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Die  Zeit  Yon  ca.  840 — ^940  bildet  eine  der  wichtigsten  Über- 
gangsperioden der  Weltgesehidite.  In  diesen  mnd  bnndert  Jahren 
ist  der  ethnologische  Körper  Enropas  and  Asiens  im  wesentlichen 

teils  vollendet,  teils  vorbereitet  worden,  welcher  nach  einem  Jahr- 
tausend endlich  die  Fesstlii  des  beispiellos  zähen  Wahngebildes 
des  einen  christlichrn  E/ömerreiches  in  Ost  und  West  endgiitig 
gesprengt  hat  nnd  das  Gerüst  einer  neuen  Staatenordnnng  ent- 
weder sdion  geworden  ist,  oder  wenigstens  an  dem  Abbrach  der 
anf  dynastischer  oder  religiöser  Qnmdlage  erwachsenen  Staaten- 
gebilde mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  arbeitet,  indem  er  diese 
dazu  verurteilt,  sich  dem  erwachten  Selbstbewusstsein  der  Völker 
entsprechend  umzugestalten  oder  der  Ohnmacht  und  allmähiicheu 
Auflösung  anheimzufallen.  Jedenfalls  zwingt  heutzutage  der 
nationale  Gedanke  die  Politik,  welche  das  nackte  Recht  der  Waffen 
nnd  des  Besitzes  immer  noch  als  einen  recfatmSssigen  Besitztitel 
anerkennt  and  die  Kraft  der  T9lker  vielfoch  damit  Tergendet, 
sich  der  Auilöbung  von  unter  längst  versunkenen  Anschauungen 
und  Verhältnissen  geschlossenen  oder  erzwungenen  Verträgen  ent- 
irekrenzustemmen  ^  emstlich  mit  ihm  Rechnung  zu  halten  iind  das 
Becht  der  physischen  Eroberang  wenigstens  dorch  das  der  volk- 
lichen  and  kaltarellen  la  erginxen. 

Der  chemische  Frosess,  welcher  dorch  die  erste  Volker- 
Wanderung  eingeleitet  war,  nahte  sich  seinem  Ende.  Die  Ver- 
welschung  der  Langobarden  und  jrallischen  Franken  war  nicht 
mehr  aufzuhalten,  wenn  überhaupt  jemand  anf  den  Gedanken  ge- 
kommen wäre,  dem  Rad  in  die  Speichen  zu  fallen.  Diese  Ab- 
Uizäng  hatte  aber  das  Gate,  dass  sich  jetzt  aUmfihlioh  aach  eme 
deatsche  Nation  bildete  tmd  teilweise  dorch  den  Gegensats  gegen 
die  nan  Terwelschten  Franken  aach  der  staatliche  Znsammenhang 
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mit  diesen,  die  das  Beieh  ernst  gegrfindet  liatten,  gelOst  wurde. 
Nicht  znm  wenigsten  ist  dies  freilich  ennOgHcht  worden  durch 
Karls  Vermohtnngskrieg  gegen  die  Sachsen.  IHe  in  diesem  be- 
gangenen Grausainkuiteu  und  Gewaltthätigkeiten  sind  gewiss  um 
so  verabscheuungswürdiger ,  als  sie  im  Namen  der  Eieligion  der 
Bruderliebe  stattfanden.  Allein  ohne  die  Verpflanzongen  der 
Sachsen,  die  natürlich  in  erster  Linie  den  politisch  massgebenden 
Teil  der  BevOlkening,  die  eigentÜchen  Sachsen  ingoaeonischen 
Stammes  trafen,  die  als  fremde  Erobererrasse  gleich  den  B58  in 
Rnssland  oder  den  Franken  in  Grallien  im  Lande  zerstreut  waren 
und  besonders  in  Nordalbingien  sassen,  wären  die  Sachsen  heute 
Dänen  und  uns  nicht  minder  feindselig  gesinnt  aifi  Dänen  oder 
Angelsachsen.  Die  Verpflanrongen  der  Sachsen  erscheinen  unter 
diesem  Gesichtq^nnkte  gewissermassen  als  eine  politische  Not- 
wendigkeit! eine  Massregel,  durch  wdche  die  den  Deutschen  nfther- 
stehende  BodensSssige  Hasse  der  6eT9lkenmg  wieder  ausgelöst 
und  ihre  Assimilierung  mit  den  übrigen  rftiirnmen  ermöglicht  und 
bef?^rdert  wurde.  Durch  die  Ablösung  eines  eigenen  ostfränkischen 
Königreichs  wurde  immerhin  der  Verwischung  deutscher  Eigen- 
art durch  welsches  Wesen,  die  bei  der  anerkannten  Schwftche  des 
germanischen  Stammeebewusstseins  bei  lAngerem  Fortbestehen  des 
einheitlichen  Frankenreiches,  das  seinen  natflrUchen  Schwerpunkt 
in  den  romanischen  Ländern  hatte,  unvermeidlich  gewesen  wäre, 
oder  gar  einer  welschen  Kolonisation  in  den  rechtsrheinischen 
Gauen  rechtzeitig  ein  Riegel  vorgeschoben. 

Auf  der  südöstlichen  Halbinsel  herrschte  zwar  noch  immer 
der  Kaiser  der  Bomier,  allein  der  weitaus  grösste  Baum  derselben 
war  yon  Slawen  besetzt  Wtthiend  Justiniao,  ebenso  eitel  wie 
Trajan,  alles  daran  setzte  um  die  Orossmachtstellung  des  Beiches 
zu  behaupten,  trai  er  dasselbe  in  Wainlieit  durch  seine  Keligions- 
politik  ms  Mark.  Die  Quittimg  iur  die  Behandlung  der  syrischen 
und  ägyptischen  Monophjsiten  ^itbHiAn  freilich  erst  die  Araber, 
allein  wtthrend  er  seine  Heerf&hrer  aussandte,  um  in  langjährigen 
Kriegen  die  yerhasstm  gotischen  und  wandalischen  Arianer  zu 
▼ertilgen,  musste  er  ruhig  zusehen,  wie  Bulgaren  und  Slawen 
Jahr  für  Jahr  Thrakien  verheerten  und  die  Bevölkerung  ausrotteten. 
Die  Goten  giengen  daran  zu  Grunde ,  dass  sie  zu  rücksichtsvoll 
gegen  die  anspiiichsvollen  Proyinzialen  waren  und  zu  wenig  volk- 
liches  Selbstgeifthl  besassen.    Die  gewöhnliche  Behauptung,  das 
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Volkstam  der  in  den  römischen  Proviiizen  angesiedeiteii  Gbnnaaeii 
hthe  dem  d«r  ihnen  an  Zahl  und  Kvltur  weit  ftberi^genen  Bonuien 
erli^en  müssen,  ]Mt  sieh  dnieh  den  Hinweis  anf  die  Araber 
leiebt  widerlegen:  im  Vergleieh  m  diesen  waren  die  Gennanen 

des  4. — 6.  Jahrhunderts  ohne  Frage  hoch  gebildet.  Die  Slawen 
aber  waren  zu  ihrem  Glüi  ke  nocli  Heiden  und  kaniit^ii  keinerlei 
Hücksiclit.  So  wurden  denn  die  christlichen  Goten  durch  Bolgaieu, 
Slawen  nnd  Awaren  gerttokt,  nnd  die  lientigen  Neohellenen  und 
Bimdnen  k(tenen  axk  bei  jenem  gepriesenen  Kaiser  dafür  be- 
danken, dass  ibnen  der  grtate  Teil  der  Halbinsel  Ar  immer  Ter- 
leren  ist. 

Allein  die  Slowenen  besassen  noch  weit  weniger  selbständige 
politische  und  militärische  Begabung  als  die  Goten.  Auf  die 
Dauer  hätten  sie  daher  der  Unterwerfong  und  üntvolkliohang 
dnieh  die  Bomier  nicht  entgehen  fcOnnen,  Da  eisoliienen  aber 
snr  rechten  Zeit  die  hunnisch -tfirUschen  Bulgaren,  bei  denen 
militftriach-politisehe  Beflßiigung  ein  altes  RassenerbteO  war,  nm 
sie  vor  jener  Getahr  zu  retten.  Ais  IJ iitertunfn  der  Bulj^aren 
gewöhnten  sich  die  Slowenen  an  ein  munarciuücbes  Staatswesen, 
das  allein  imstande  war,  den  Eomäern  die  Spitze  zu  bieten,  und 
da  sie  gegenflber  ihrsn  bulgarischen  Herren  weitaus  in  dw  Über- 
mhl  waren,  so  waren  sie  ingleioh  vor  dem  Verluste  ihrer  ISgenart 
sieher.  Die  Bulgaren  blieboi  noch  swei  Jahibnnderte  nach  ihrer 
Ansiedlnng  ein  von  den  slawischen  Untertanen  scharf  unter- 
sr^biedenes  türkisches  Reitervoik,  das  aber  in  der  uns  bes(l)ät(i  fron - 
den  Periode  rasch  m  den  Slawen  aulgieng.  So  wurden  also  die 
tfiridsch^n  Bulgaren  die  Better  und  Vorkämpfer  des  Slawentums 
der  Balkanhalbinsel  gegen  die  Bomfter,  wie  es  ihre  Naobkommen 
heute  wieder  gegen  die  Türken  und  Neugriechen  sind,  und  oft- 
mals haben  sie  das  Bomäeneieh  an  den  Band  des  Verderbens 
gebracht.  Dass  es  ilinen  trotz  aller  Anstrengungen  schlit  sslK  h 
doch  nicht  j^lungen  ist,  die  beiden  vielumstrittenen  Bollwerke 
Carigrad  und  Solan  zu  erstürmen,  ist  im  Interesse  dar  Kultur 
wohl  zu  begiUssen,  da  der  Bulgaienstaat  noch  keineswegs  die 
Stetigkeit  und  Durohbildnng  des  romäisclien  besass  und  vor  allem 
über  keine  Flotte  Terf&gte  und  daher  dem  Vordringen  des  Isiams 
kaum  so  langen  und  hartnäckigen  Widerstand  entgegengesetzt 
hätte  wie  das  liomäerreich.  Von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deniong  war  es,  dass  gerade  in  dem  Augenblick,  als  die  Aktions- 
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kraft  des  letztem  wieder  in  die  Höhe  gieng,  die  Widerstands- 
fähigkeit des  bulgaro-slAwiachfin  Volkstums  durch  die  Einfilhmiig 
der  sUwiMshen  Kiroheospraehe  und  die  Sohefiiiiig  einer  on- 
abhingigen  Hiemreiiie  weeentHeh  gestlrkt  wurde. 

Im  Osten  nahm  das  aimemsehe  Volkstum  einra  grossen  Auf* 
Schwung  infolge  der  Gründung  eiucs  nationalen  Königreiubs  durch 
A§ot  den  Grossen,  und  zwar  als  reichsunmittelbarer  Vasallenstaat 
des  ChaliüatSy  eine  Stellung  die  freilich  A^ots  Nachfolger  nicht 
m  behaupten  veimochten.  Diese  Sohöpfong  erfolgte  in  einem 
sehr  kritiseben  Zeitpiinkt,  als  das  arabisehe  Element  sich  in 
sttarkeren  Massen  un  Lande  einsndrSngen  nnd  einsamsten  be- 
gönnen  hatte  nnd  die  Armenier  selbst  bereits  nicht  selten  arabische 
^aulen  fllhrten.  Auch  hier  hat  eine  kurze  Glanzperiode  natio- 
nales Selbstbewusstsein  und  christliche  Widerstandskraft  mächtig 
gehoben,  die  dem  vielgeprüften  Volke  trotz  aller  furchtbaren 
Schicksalsschlftge  den  Bestand  seiner  volkliehen  Eigenart  bewahrt 
haben. 

Mit  der  inneren  Festigxmg  der  neuen  Nationen  begannen 

sich  alsbald  auch  Interessensphären  vorzubereiten ,  die  den  wei- 
teren Gang  der  Geschichte  gewishermassen  vorzeiciineten :  diese 
sollte  zeigen,  wie  jene  mit  dem  ihnen  anvertrauten  Pfunde  zu 
wucheni  Terstehen  würden.  Die  Deutschen,  denen  dureh  ihre 
inzwisehen  yerwelschten  Brfilder  zu  ihrem  Glficke  die  MOgUebkeit 
genommen  war,  dem  dAmonischen  Zuge  nach  dem  Süden  und 
Westen  zu  folgen,  begannen  ihr  altes,  von  ihnen  und  ihren 
Brüdern  verlassenes  Haus,  in  dem  sich  seit  der  Begründung  des 
Frankenreiches  allmählich  die  nachrückenden  Slawen  eingenistet 
hatten,  wieder  in  Besitz  zu  oehmen  und  in  Stand  zu  setzen. 
Leider  musste  hielftr  die  Verbreitung  des  Christentums  den  Vor- 
wand liefern.  So  kamen  zunftchst  S<Hrben  und  Abodriten,  bald 
auch  die  Stftmme  der  Liutizen  in  den  Bann  der  deutsehen  Macht- 
sphäre, deren  Schwergewicht,  unterstützt  duich  die  Lässigkeit 
der  Polen,  später  auch  ein  Itchischer  Stamm,  die  PoinnKTn, 
sich  nicht  zu  entziehen  vermochte.  In  unserer  Periode  wurde 
also  die  Verdeutschung  der  grossen  polabischen  Gruppe  der  West- 
Slawen  eingeleitet,  die  erst  in  unserer  Zeit  ihren  Abschluss  findet 
Es  mufls  dabei  hervorgehoben  werden,  dass  dies  Ergebnis  Tor  allem 
dadurch  erreicht  worden  ist,  dass  diese  Stämme  nicht  in  monarchi- 
scher Geschlossenheit  den  Deutschen  gegenübertraten,  insbesondere 
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aber  dniek  die  beispielloBe  Treue,  mit  der  die  Lintiaen  aa  ihzem 
alten  GOttergUraben  fesüdeltaiL  Dadweh  giengen  aie  dee  Scbuteee 

der  Kirche,  des  einzigen  der  in  den  folgenden  Zeiten  gei^enüber 
der  Unterdrückung  durch  den  bevon-echteten  Kitt<Ji"stand  wirksam 
war,  yeriustig  und  wurden  mit  deren  Billigung  und  Auimuntenmg 
mr  BechÜosigkeit  herabgedrackt  Eine  eigenartige  Stellung  nahm 
dagegan  Mlbien  ein.  Seit  den  Tagen  Ludwigs  des  Srwnmen  be- 
traehteten  die  ostfrliüdscben  Könige  die  Fflnten  der  MUirer  als 
ihre  Vasallen ,  nnd  von  Baiem  ans-  ward  in  diesem  Lande  znerst 
das  Christentum  verbreitet.  Wiederholt  versuchten  die  Mahier- 
fürsten  die  fränkische  Oberhoheit  abzuschüttein,  und  zumal  Rastis- 
law  und  sein  Neffe  Swftopl'Bk  verfolgten  dies  Ziel  mit  grosser 
Zftfaigkeit  Diesem  Zwecke  sollte  auch  die  Bemfnng  der  beiden 
BrClder  Konstantin  und  Methodios  ans  Byianz  dienen,  nnd  mit 
der  fiinfübrang  des  slawischen  Qotiesdienstss  schien  in  der  That 

Mahren  der  Brennpunkt  eines  neuen  Eiiitiuss-  und  Kulturkreises 
werden  zu  sollen.  Dabei  bleibt  indessen  die  Politik  sowohl  der 
beiden  Fürsten  als  der  beiden  Glaubensboten  in  mancher  lÜDsicht 
onbegrsiflich  und  rfttselbaft.  Man  fingt  sich,  wamm  Konstantin, 
der  doch  dn  Freund  des  Fhotios  war  nnd  ftber  die  politischen 
Bestrebungen  Bastislaws  ohne  Zweifel  unterrichtet  war,  sich  niebt 
alsbald  bemühte,  diesen  zum  Anschlusss  an  den  Patriarchen  von 
Neurom  und  zur  Ausweisung  der  lateinischen  Geistlichen  zu  be- 
wegen, um  deren  gehässigen  Anfeindungen  ein  fiir  allemal  ein 
Ende  zu  machen,  statt  sich  an  den  Bischof  von  Rom  zu  wenden  und 
damit  dessen  Ansprfiche  auf  die  Zugehörigkeit  Mahnan»  2U  seinem 
Fslriarehatssprengel  ansdrftcklich  aazoerkennen.  Begreiflicher  ist 
die  ZurQckfaaltnng  des  Methodios,  sn  dessen  Sprengel  ja  auch 
das  ganz  von  Baieni  abhängige  Fürstentum  des  Kocel  am  Platten- 
see gehörte  und  der  daher  viel  mehr  Rücksicht  auf  den  ostfrän- 
idscben  König  zu  nehmen  hatte.  Cranz  imd  gai*  unverständlich  ist 
dagegen  die  Haltung  des  Sw^topllk,  der  selbst  nach  der  Bück- 
kehr  Bulgariens  von  der  römischen  zur  griechischen  Kirche  weder 
in  kirchlicher  Beiiehung  dem  Beispiele  des  Ffiisten  Bogoris  folgte 
noch  auch  die  Bundesgenossenschaft  der  Bulgaren  und  Griechen 
gegen  seine  frtiukischen  Gegner  zu  gewinnen  suchte,  ja  sogar 
schliesslich  die  slawische  Liturgie  unterdrückte,  die  Schüler  des 
Methodios  vertrieb  und  die  Leitung  der  mährischen  Kirche  Me- 
thodios' Gegner,  dem  Alamannen  Wiching  fibergab  1   Dsmit  war 
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denn  das  Lebenswerk  des  Konstantm  und  Methodios  zerstört  und 
dio  AbhBDgiglceii  der  iHfthriach  •  paimoiuaobn  Kireho  toh  der 
frflaldsch-idtmBQlMii  beriegeli  Bei  der  damaligen  imugen  Ver- 
eeblingtmg  geisüidier  und  weltlieher  Intereasen  konnte  es  aber 

DU  ht  ausbleiben,  dass  die  Franken,  d.  Ii.  vor  allem  die  Baiern, 
nun  mehr  denn  je  Gele^jenheit  fanden  ,  sich  in  die  inneren  Ver- 
hältnisse Mährens  einzumischen.  So  hat  Sw$topll>k  trotz  seiner 
vielen  und  glUckliehoi  Kriege  durcb  seine  unselige  Eircbenpolitik 
die  Ton  iltm  nnd  Bastialaw  angestrebte  ünabbangigkeit  MUoena 
selbst  yeniichtet  nnd  seinen  SOlmen  die  erbitterte  Esindschaft  der 
Baiem  hinterlassen,  während  bereits  der  Steppenwind  heranbranste, 
der  die  aufblühende  Kultur  jählings  hinwegfegen  sollte. 

Viel  besser  ergieng  es  den  Cechen  und  Polen.  Jene  hatten 
gerade  in  dem  kritischen  Angenblick,  als  sie  zum  ersten  Mal  va 
ematliober  Dnterwerfiing  unter  das  ostfrinkische  Boich  ,  gezwungen 
wurden,  soeben  den  entsdieidenden  Schritt  von  der  ZenpHttenmg 
nnter  eine  Ansahl  von  Oanfttrsten  nun  Einheitsstaat  und  vom 
Heidentum  zum  Christentum  vollzogen  und  sich  zunächst  der 
baierischen  Kirche  willig  untergeordnet.  So  wurd<^  Böhmen  als 
christliches  Staatswesen  anerkannt  und  in  seinen  Einrichtungen 
beschätat,  nnd  die  Perioden  seiner  Unabhängigkeit  wfthrend  der 
Unganinot  trugen  nnr  daan  bei,  seine  Stellnng  m  befestigen  und 
ihm  anch)  als  es  nnter  Boleelaw  1.  abermals  nnd  fBr  immer  die 
Lehnshoheit  des  Reiches  anerkennen  musste,  seine  Selbständigkeit 
zu  sichern.  Es  ist  also  nicht  allein  die  Unfähigkeit  des  baierischen 
Stammes  zu  germanisieren,  welche  die  Eigenart  der  öechen  ge- 
rettet hat  Bei  den  Polen  aber  fiel  die  Herstellung  der  Staat* 
liehen  Binheit  mit  dem  Eintritt  in  den  christlichen  Staatanverband 
nnd  der  freiwilligen  Anerkennnng  der  Lehnshoheit  des  Beichea 
zusammen,  ihre  Abhängigkeit  wsr  daher  von  Anfimg  an  eine 
sehr  lose. 

Auch  auf  der  Balkanhalbinsel  bereiteten  sich  solche  Einfluss- 
kreise vor.  Trotz  aller  Anstrengungen  war  es  dem  Garen  Symeon 
nicht  gelangen,  sämtliche  Slawen  der  Halbinsel  nnter  seinem 
Saepter  za  vereinen  qnd  snmal  die  Slowenen  von  Hellas  nnd  dem 
Peloponnes  ans  der  drohenden  IsoUenmg  zn  befreien.  Aach  die 
Erobernngen  des  Caren  Samuel  und  später  die  des  Serbencaren 
Stephan  Du^an  vermochten  die  Roraaisierung  der  Slawen  der 
griechischen  Halbinsel  nicht  aufzuhalten.   Anf  der  andern  Seite 
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ivirai  ftber  tnoli  weder  die  farchtbarai  Gieaelthaten  des  Balgami- 
•eUAohlen  Baeüeioe  noch  die  glSntenden  Eroberongen  des  Serben- 
earen  Stephan  DaSan,  noch  selbst  die  Sebreeken  des  fflnfhmidert* 

jährigen  Türkenjoches  imstande,  den  nationalen  BesiUhlaiid  iml 
die  Dan  1  wesentUch  zu  verändern  und  Uas  Bulgareotom  zurück- 
zadräDgeii. 

So  wann  die  meisten  politischen  Faktoren  wenigstens  dttrob 
TOlkHebe  AbkUnug  Mwifaigiifth  Torbereitet  und  geftstigt,  als  eine 
aweite  Völkerwelle  yon  Osten  beranbranste,  wübrend  sebon  seit 

famidert  Jahren  Banbmörderbanden  ans  dem  Norden  fast  unablässig 
die  bluiiendeü  Gaue  von  Westeuropa  heimsuchten  und  verheerten. 
Wenn  sich  aber  die  westlichen  Normannen  ausschiiesälich  als 
Totengräber  der  Knltor  in  die  Gescbiebte  einführten,  haben  die 
Ostlichen  Wikinger,  die  Yon  Anlang  an  als  streitbare  Sklmn- 
jlger  nnd  Hsadelsleate  auftraten,  alsbald  eine  hohe  Knltormission 
«getreten,  indem  sie  nnter  den  Östlichen  Slawen  einen  kraftvollen 
Staat  und  damit  ein  starkes  liuliwr-rk  schufen  ge^cn  die  Steppen- 
vöikei.  Thörichte  \eiblendung  ist  es,  wenn  es  noch  russische 
Forscher  gibt .  die  nicht  anerkennen  wollen ,  welch  grosse  Wohl- 
tbat  die  sobwediscben  BOs  den  zersplitterten,  friedfertigen,  de* 
mokntasch  ge(^ied«rten  Slawengtimmen  dadnrob  erwiesen  haben, 
daas  sie  sie  in  einer  ftsten  staatlichen  Organisation  Tereinigten, 
welche  sie  sich  nicht  selbst  zu  geben  vermochten  und  ohne  die 
sie  den  raschen ,  an  militärische  Zucht  gewöhnten  und  streit- 
baren Nomaden  gegenüber  wehrlos  waren.  Noch  einen  andern 
Staat  im  Osten  konnte  die  christliche  Welt  als  einen  Vorposten 
der  Gesittoag  gegen  nomadische  Boheit  betrachten,  das  Beich 

emen  Überrest  des  einst  mich* 
tigen  westtflrkiseben  Reiches,  das  vermöge  seiner  alttürkiscben 
Heeresverfassung  den  N(  niaden  ein  ebenbürtiger  Gegner  war,  bis 
es  dnrch  die  Einrichtung  eines  aus  Ixemdeu  Söldnern,  vorzugs- 
weise Muslimen  znsammengeeetEten  stehenden  Heeres  seine  Aktions- 
fraiheit  Ifthmte  ond  seinen  eignen  Bestsnd  aoft  Spiel  setrte. 
Es  ist  aber  immerhin  ein  gntes  Zeugnis  fttr  die  Festigkeit  des 
Chasarenstaates,  dass  er  es  Termocht  hat,  die  Magyaren  za  bändigen 
und  die  Horden  der  Pe^enegen  im  Schach  zu  halten.  Freilich 


^)  Sie  waren  wenigsleBs  Im  10.  Jahthnndett  (limllieh?)  imn  Acker- 
ban  «heigegaiigen;  §.  n.  8.  XT^TT  A.  8. 
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den  Übergang  der  letzteren  nacb  Bnropa  m  ▼erfaindem  war  er 
anssentande.  Die  Magyaren ,  von  den  PeSenegen  geaeUagen  und 
ans  ihren  Sitaen  yertrieben,  waren  ftngstlieh  darauf  bedaeht,  soweit 

als  möglich  von  den  gefiirchteten  Türken  wegzuziehen.  In  Europa 
war  sich  niemand  der  herannahenden  üefahr  bewusst.  Ais  Kaiser 
Leon  der  Weise  die  Magyaren  gegen  die  Bulgaren  zu  Hilfe  rief, 
ahnte  er  aicherlich  nicht ,  daaa  er  doroh  dieaen  Schritt  Qeister 
gerufen  hatte,  die  die  Balkanhalinnsel  Jahrhnnderte  hindtuch  nicht 
mehr  los  werden  sollte.  Der  streitbare  und  unverzagte  Bolgaien- 
ftirst  Syraeon  zeigt«  t.ich  der  Lage  gevvaclisen;  er  knüpfte 
Friedensunterhandlungen  mit  dem  Kaiser  an  und  zahlte  nun 
den  von  ihrer  Heimat  abgeschnittenen  Magyaren  die  Verwüstung 
seines  Landes  und  die  Niederlagen,  die  sie  ihm  beigebracht, 
blatig  heim.  Dann  ftberfiel  er  im  Bande  mit  den  PeSenegen  ihre 
IVunilien  nnd  rottete  sie  ans.  So  sahen  sich  die  Magyaren  aber« 
mals  gezwimgen,  weiter  gen  Westen  zu  wandern,  und  schlugen 
in  dem  durch  den  Karpatengtirtel  geschützten  Theisslande,  das  sie 
bereits  ausgekundschaftet  hatten,  ihren  bleibenden  Sitz  auf.  Jene 
Katastrophe  hatte  bei  ihnen  einen  80  unauslöschlichen  Eindruck 
hinterlassen,  daas  sie  zu  Lebzeiten  Syxneona  keinen  EinfikU  nach 
der  Balkanhalbmsel  und  Bulgarien  mehr  wagten.  Dieses  h&tte 
aber  jetzt  in  den  Pej^negen  noch  weit  gefthrliehere  und  furcht- 
barere Nachbarn  erhalten  ,  und  jede  weiterblickende  Staat^leitung 
in  B yzanz  hätte  erkennen  müssen ,  dass  diese  Gefahr  mittelbar 
auch  das  Bomäerreich  bedrohte ,  und  ein  starkes  Bulgarien  eine 
Schntswehr  für  Konstantinopel  bedente.  Seitdem  die  Balgaren 
zmn  Ghristentiim  bekehrt  waren  and  Bogoris  mit  dem  Kaiser  ein 
Btkndnis  geschlossen  hatte,  war  ein  mit  Bysanz  Yerblbidetes  an- 
abhängiges und  mächtiges  Bulgarien  ein  Lebensinteresse  fürs 
Romilerreich.  Für  eine  solche  Auffassung  zeigten  jedoch  die 
byzantinischen  Staatsmänner  seit  Leon  dem  Weisen  zumeist  ge- 
ringes Verständnis,  und  als  das  Ziel  ihres  Ehrgeizes,  die  Ver- 
nichtnng  der  balgarisohen  Selbständigkeit  erreicht  war,  war  za* 
gleich  den  verheerenden  Einfielen  der  Pej^negen  and  später  der 
Komanen  ins  Romfterreieh  das  Thor  geOftiei 

Die  zweite  christliche  Vormacht,  das  geteilte,  aber  ideell 
noch  eine  Einheit  bildende  Frankenreich ,  besass  ebeniaiis  einen 
Vorposten  gegen  die  rohen  Barbaren  in  den  Mährem.  Allein  von 
der  Erkenntnis,  dass  sie  mit  diesen  zasammen  die  christliche 
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KnltDr  te  AbencUandes  m  adunneii  hatten  gegen  die  ungezügelte 
Wildheit  der  Nomaden,  zeigt  sich  bei  den  Ostfranken  keine  Spur^ 
vielmehr  untergruben  sie,  von  dem  einzigen  Bestreben  beseelt,  die 
vöUige  Unterwerfung  der  Mährer  zu  erzwingen,  mutwillig  selbst 
den  Wall,  der  die  heranwogende  Flut  noch  aufhielt.  Die  jämmer* 
liebe  Sehwiofae  und  Hilflosigkeit  aber,  welehe  das  ostfrinldsche 
Beieh  gleioh  den  andern  Frankenreiehen  in  der  Abwehr  der 
fBrefaterlieh  harnenden  «Magyaren  bewies,  tritt  nm  so  handgreiflicher 
hervor,  wenD  man  diimit  die  unei-schrfu  keue  Haltung  des  Bulgaren - 
fiiiaUa  Symeoii  buwie  deu  Veriaul  ihrer  wenigen  Züge  iiacii  dem 
BomSerreiche  zusammenhält.  Lehrreich  tür  den  Wechsel  der 
Zeiten  und  die  liohtige  Beurteilung  der  politisohen  B^bnng  der 
einiehBen  deotsohen  Stimine  ist  auch  ein  Yergleieh  des  Binfidb 
der  Magyaren  mit  dem  der  Awaren.  Dieee  nnteinahmen  gleich 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  diesseits  der  Karpaten  aach  zwei  Raub- 
züge nach  dem  Frankenreiche,  allein  König  fcjigibert  trat  ihnen  iu 
Thüringen  unverzagt  gegenüber,  und  obwohl  sie  Sieger  blieben, 
fltate  ihnen  doch  die  wohlgeordnete  Heeresmacht  und  der  ent- 
scWoesene  Widerstand,  auf  welche  sie  hier  stieesen,  sdche  Achtung 
em,  dass  sie  das  Frankenreieh  mit  EinfUlen  fortan  nicht  zu  be« 
heiligen  wagten.  Das  Ziel  ihrer  Bauba&ge  bUdete  vielmehr  das 
liomäerreich,  wie  die  Frankenreiche  der  Tuiijuielplatz  der  Mat^'yuren 
wurden,  bis  die  kraftvolle  sächsische  Dynastie  die  halbhmidert- 
jährige  Schmach  zum  Teü  aoswisohte.  Doch  auch  hier  Mit  ein 
Yeigleieh  swisehen  der  Beendigung  der  Awaren-  und  Magyaren- 
plage sehr  SU  Ungunsten  des  deutscdien  Reiches  ans;  denn  wfthrend 
der  grosse  Karl  ganze  Arbeit  machte,  ist  Otto  der  Grosse  auf 
halbem  Wege  stehen  geblieben. 

In  religionsgeschichtlicher  Beziehung  ist  unsere  Periode  nicht 
minder  wichtig  als  in  ethnologischer  und  politischer.  Vermochte 
man  den  Barbaren  nicht  durch  die  Waffen  beizukommen,  so  suchte 
man  sie  durch  die  Medliebe  Botschaft  des  Gekreuzigten  zu  zfthmen. 
In  diesem  Süme  wurde  von  den  Zeitgenossen  die  Bekehrung  der 
Bulgaren  anfgefasst,  welche  zu  dem  höchst  interessanten  Streite 
zwischen  den  ratriarchen  von  Alt-  und  Neurom  über  die  kirch- 
liche Oberleitung  des  neubekehrten  Landes  Veranlassung  gab,  der 
später  zur  Gründung  eines  eigenen  bulgarischen  Patriarchates 
führte.  Wie  die  Bulgaren  die  Geissei  der  Bomtter,  so  waren  die 
2ionnannen  die  Wflrgengel  des  Westens.   Es  gab  jedoch  manchen 
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nordSsehen  Fflraten,  der  sieh  der  neaeii  Lehre  gewogen  zeigte  und 

ihre  Verkündigung  in  seinem  Gebiete  gestattete  und  unter  äeinen 
Schatz  nahm.  Öfters  nahmen  auch  WikingeriiiiU])t!in^p  selbst  das 
Ohristenwasser  an,  was  sie  aber  gewöhnlich  nicht  im  mindesten 
hinderte,  bei  der  nächsten  Gelegenheit  ihre  Gelfibde  zn  bredien, 
um  anfi  neae  auf  ihren  gewohnten  Wikingerfahrten  Mord  und 
Verheenmg  in  die  christlichen  Lftnder  zn  tragen.  Ähnliehes  mag 
auch  unter  den  östlichen  Normannen  vorgekommen  sein.  Ibn 
Ohordädbih  erzählt  uns ,  ä'if  Knnüf^iüe  der  Rös ,  welche  Baydäd 
besuchten,  hatten  sich  dort  iür  Christen  ausgegeben  und  als  solche 
die  Eopffiteuer  bezahlt  £s  ist  daher  wohl  glaablich,  dass  naoh 
dem  Sdieitem  des  grossen  Zuges  gegen  KonstantinqMl  im  Jahre 
865  einzelne  vornehme  Bussen  die  Tanfe  annahmen  und  die 
Ffirsten  Askold  und  Dir  die  Verkündigung  des  Erangeliums  in 
Kyjew  gestatteten.  Derartige  vorübergehende  Erfolge  wurden 
aber  von  den  Zeitgenossen  leicht  überschätzt  und  masslos  über- 
trieben^). So  war  es  auch  mit  der  Bekehrung  der  Cbazaren.  Es 
wttre  &üt  das  Bomfierreich  ohne  Zweifel  von  grossem  Werte  ge- 
wesen, das  befreundete  und  durch  eine  gewisse  Interessengemeui- 
Schaft  mit  ihm  yerbnndene  Ghazarenreich  aneh  durch  die  Ge- 
meinsamkeit des  Glaubens  an  sich  /u  ketten  und  iti  ihm  einen 
zuverlässigen  Bundesgenossen  gegen  die  heidnischen  Nomaden  wie 
gegen  das  islamische  Beich  zu  gewinnen.  Hier  stritten  indessen 
mit  dem  christlichen  auch  jüdische  und  muslimische  Einflüsse, 
und  so  hatte  die  Bendung  des  spftteren  Slawenapostsls  Konstantin 
nur  teilweisen  und  yorfibergehenden  Erfolg.  Der  Ohagan,  ver* 
mntlich  dem  halbnomadischen  Charakter  seines  Staates  Rechnung 
tragend  ujid  bestrebt,  seine  Unabhängigkeit  sowohl  vom  christ- 
lichen Bomäerkaiser  wie  vom  Gebieter  der  Gläubigen  zu  wahren, 
trat  schliesslich  mit  seinem  Gefolge  zum  Judentum  über,  wihrend 
die  grosse  Missse  seiner  Untertanen  zunächst  im  Heidentum  ver- 
harrte*). Im  übrigen  erhielten  alle  Beligionen  vollkommene 
Duldung,  so  dass  im  10.  Jahrhundert  Muslime,  Christen  und 
Heiden  den  jüdischen  Adel  an  Zahl  übertrafen.  Zuletzt  soll  auch 
dieser  von  den  muslimischen  Haostruppen  gezwungen  worden  sein, 

')  So  sind  die  Behaupiuugea  des  Photios  (unten  S.  391)  und  der 
Späteren  aufzufassen.  Vgl.  auch  Gregor  Krek,  Einleituug  io  die 
slawische  Literaturgeschichte  ^  451—466,  bes.  455  ff. 

«)  Vgl.  Ibn  Rusta  in,  12—14. 
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den  Islam  anzunehmen.  Dieser  machte  im  Jahre  922  eine  wich- 
tige Eroberung  durch  die  Bekehrung  der  ackerbautreibenden 
Wolga-Bulgaren  mit  der  Handelfistadt  Bol/ar.  Unter  den  Nomaden 
bcimw  «r  Yim  Aa&Dg  an  grossere  Werbekraft  als  die  Lehre  der 
Bividerliebe,  und  es  sefaemt  in  der  Tltai,  dass  es  unter  den 
PeSenegen  schon  am  Ende  des  9.  Jahrhunderts  M odime  gah. 
Mas^dl  erzählt,  im  Jahre  312  H.  (924/25)  sei  eine  Schar  von 
Burjar  (Magyaren)  in  Venetien  zu  den  auf  einem  Seeraubzug 
nach  den  adriatisohen  Gestaden  gelangten  Arabern  von  Tarsus 
gekommeni  om  ihnen  ihre  Hilfe  anzabieten,  und  emige  von  ihnen 
seien  mit  naoh  ^FarsBs  gegangen.  Mss^ödl  hat  allerdings  die 
Magyaren  mit  den  Wolga •  Bulgaren  vermengt,  md  so  haben 
sieh  in  seinem  Kopfe  Kaehxiehtea  ttber  diese  bdden  Volker  ta 
der  phantastischen  Vorstellung  von  einem  grossen  muslimischen 
Bnlgarenreiche  verdichtet,  dessen  Macht  bis  nach  Konstantmopel, 
ja  selbst  bis  nach  Spanien  reichen  sollte.  £b  ist  indessen  sehr 
wohl  möglich,  dsss  man  la  seiner  Zeit  in  muslimischen  Kreisen 
die  Gewinnimg  der  Peienegen  und  Uagynien  ftir  den  Islam  in 
allem  Brnste  erhoflie.  Weleh  glänzende  Aussichten  fUr  einen 
nenen  Siegeslauf  desselben,  wenn  diese  beiden  wilden  und  streit- 
baren Nomadenvölker  den  Glaubenskrieg  nach  dem  Romäer- 
und  den  li'rankenreichen  trugen!  Vereinzelte  Bekehrungen  von 
Magyarenhttaptlingen  zum  Ohristentom  waren  sehr  oberflächlich 
und  wirkungslos:  erst  das  deutsche  Sehwert  hat  hier  dem  Kreus 
den  Weg  bereitet. 

Zur  Aufhellmig  der  im  Vorstehenden  skizderten  VerhAltnisse 
möchten  diese  Studien  bt  itiagen. 

Eine  sachkundige  zeitgenössische  Berichterstattung  über  die 
politisch-ethnologischen  Verhältnisse  der  in  Aussicht  genommenen 
Periode  dürfen  wir  nicht  «rwarten.  Seit  dem  £nde  des  6.  Jahr^ 
hnnderts  war  der  historische  Faden  im  Osten  wie  im  Wetten  der  Christ* 
liehen  Welt  abgerissen,  und  die  magere  Chtonistik,  die  an  die  Stelle 
der  Greschichtschreibung  getreten  war,  kann  diesen  Mangel  in  keiner 
Weise  ersetzen.  Wenn  wir  feste  ßegierungsgmndsätze  und  eme 
zielbewusste )  von  den  Launen  des  jeweiligen  Trägei's  der  Krone 
und  den  Wechselfällen  des  Glückes  unabhängige  Politik  bei  den 
Flanken  und  in  noch  weit  hdherem  Qrade  bei  den  Nachfolgern 
Karls  d.  Gr.  in  Deutschland  bis  auf  die  Erhebung  der  saebsisehen 
Dynastie  durchgängig  yenrnsseni  so  darf  es  uns  nicht  Wunder 
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nehmen,  wenn  die  frSakuoh-rOnuBohen  Kaehrichien  über  ctie  Be- 
aehnngen  zn  aoBwirligeD  nnd  maul  mudTilisierten  Yfllkem  nie» 

mals  den  Charakter  des  ZuiUUigen  verleugnen  und  die  dnrchweg 
geistÜclien  Berichtei'statter  gar  keinen  V  ersuch  machen,  über  Ziele 
und  Wege  der  Politik  und  den  inneren  Zusammenhang  der  Be* 
gebenheiten  za  dniger  Klarheit  zn  gelangen.  Man  hat  dämm  bei 
ihrer  Lektfire  dasselbe  nnsiohere  Gefühl,  das  den  gemeinen  Soldaten 
bei  jedem  grosseren  Manöyer  beberrsoht:  gebannt  an  die  eigene 
Truppe ,  hat  er  von  dem  räderartigen  Eingreifen  der  derselben 
zugewiesenen  Bewegungen  in  die  Gesaratheit  der  Operationen,  von 
denen  die  meisten  ihm,  zumal  in  durchschnittenem  GelAnde,  on- 
siehtbar  bleiben,  keinen  Begriff.  In  dieser  Hinsicht  sind  die 
romSisehen  CShroniken,  dank  der  anf  Nen*Bom  fibergegangenen 
anderthalbtanasin^jS^brigen  Tradition  des  rOmisohen  Stsates,  ohne 
Zweifel  den  firlnkiseh*rÖm»eben  fiberiegen,  obsohon  sie  ihnen  an 
Diirttigkeit  des  Inhalts  nicht  nachstehen.  Der  klarste  Beweis 
hietür  ist  ihre  Unkenntnis  der  Geschichte  Armeniens,  das  doch  als 
einziges  christliches  FeLseneiland  im  islamischen  Ozean  iiir  die 
romAische  Politik  von  der  grOssten  Wichtigkeit  war.  Einer  er- 
frenliohen  Erseheinnng  begegnen  wir  erst  nm  die  Mitte  des 
10.  Jahrhnnderts,  zn  einer  Zeit  freilich^  als  die  Macht  der  Bomfter 
bereits  wieder  nach  allen  Seiten  im  Aufsteigen  begriffen  war. 

Die  Werke  des  Kaisers  Konstantinos  Porphyrogennetos 
berühren  vor  allem  darum  wohlthuend,  weil  sie  die  auswärtigen 
Völker  nnd  Staaten  nicht  vom  Standpunkte  der  eignen  Unfehlbar- 
keit, wie  man  es  Ton  Franken  nnd  Muslimen  gewohnt  ist,  sondern 
mehr  in  ohinesiseher  Weise,  nach  den  Gesichtspunkten  des  poli- 
tischen Nntsens  oder  Schadens,  den  sie  dem  eignen  Reiche  bringen 
können,  behandeln  und  daher  insbesondere  ihre  militärische  Stärke 
und  Staat ^!>iichtliche  Stellung  sowie  ihre  geographische  Lage  sorg- 
fältige Berücksichtigung  erfahren.  Dem  Bedürfiiis,  sich  Bechen- 
schaft Aber  die  eigne  StArke  und  Organisation  su  geben,  ent- 
springt dann  anch  die  Beschreibung  und  Territorialgeschichte  des 
Beichee.  Dieser  politischen  Biohtnng  des  Kaisers  Terdanken  wir, 
was  uns  hier  besonders  interessiert,  die  Schilderung  der  damaligen 
ethnologisch  -  politischen  Verhältnisse  der  nördlichen  Barbarenwelt 
von  Ungarn  bis  zum  Ural.  Allein  diese  Nachrichten,  so  wichtig 
sie  anch  sind,  sind  doch  erst  nach  Abschlnss  der  eisten  Episode 
der  zweiten  ViUkerwandemng,  der  Ansiedlung  der  Magyaren  'in 
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Uugarn,  geschrieben  und  setzen  somit  bereits  wieder  einen  ge- 
wordenen Zustand  voraus;  es  kann  daher  bei  den  historischen  Rück- 
blicken in  Anbetracht  des  flüssigen  Chankten  der  mündlichen 
Überlieferung,  auf  welche  sie  eich  stütoen,  an  mannigfachen  Irr- 
tOmeni  nicht  fehlen.  Ak  einen  solchen  haben  mr  Konstaiitms  Be- 
stimmnng  von  Gross-Mfihren  als  des  angeblichen  Reiches  Sw^topl'Bhs 
t  ikannt  (S.  119),  ein  weiteres  Beispiel  liefert  seine  Geschichte 
der  Chrowaten.  Hier  berichtet  er,  nai  lidem  die  Romanen  von  den 
A waren  aus  Dalmatien  verdrängt  worden,  hätten  die  Chrowaten 
beim  Kaiser  HeiakleioB  Zuflucht  gesucht  und  anf  sem  Geheiss  die 
Awaren  überwältigt  nnd  ans  jenen  Gegenden  vertrieben,  die  sie 
dann  selbst  eingenommen  hfttten.  Ihr  damaliger  Ffirst  sei  der 
Vater  des  Porga  gewesen.  Hierauf  habe  Herakleios  aus  Rom 
Priester  kommen  lassen  ujid  aus  ihnen  eine  förmliche  Hierarchie  nut 
einem  Erzbischof  an  der  Spitze  errichtet  und  die  Chrowaten  taufen 
lassen.  ,^amals  hatten  diese  Chrowaten  zum  Fürsten  den  Porga*. 
Biese  Baxstellnng  scheint  dnroh  eine  Art  Nachtrag  vollkommen 
bestlitigt  sa  werden,  der  erUften  soll,  weshalb  die  Chrowaten 
keinen  Krieg  ausser  Landes  ffthren  wollten:  jener  Papst,  welcher 
ihnen  unter  Herakleios'  ikgicnmg  Glaubensboten  gesandt,  hatte 
sie  auf  den  hl.  J'etrns  in  Pflicht  genommen,  dass  sie  niemals  in 
ein  fremdes  Land  ziehen  und  es  bekriegen,  sondern  mit  allen 
Frieden  halten  wollten;  dafür  erhielten  sie  vom  Papste  die  Yer^ 
siebenmg:  &g  $f  xwig  cUAo»  i^aiol  %tew  ^$  tüv  a^&v  X^ftaß^ 
rmv  xiOQag  hUUhMw  Nffl  ifoXcfiov  hswiffiimSiVj  Zim  h  %&v  Xf^m^ 
ßdxav  Sibg  Tt^ifTtoUfiet  lud  npotsttttat,  %€tl  vlnag  a^xoiq 
nix^og  6  tov  X^iazov  ftaO-tjrryc  rx  o  u'^svst^).  Dieser 
Satz  gibt  allerdings  den  Stil  der  päpstlichen  Kanzlei,  die  zumal 
im  Zeit^ter  Pippins  und  Karls  d.  Gr.  mit  dem  Alleinbesitz  des 
aiegverleihenden  Fetisches  St  Petms  so  gerne  prahlte  nnd  bald 
dessen  gate  Dienste  —  natfirlieh  gegen  entsprechendes  Entgelt  — 
anbot,  bald  mit  seiner  Bache  drohte,  so  getren  wieder,  dass  er 
xmmöglich  ganz  erlunden  sein  kann.  Damit  ist  freilich  iiucii  nicht 
gesagt,  dass  auch  die  Zeitangabe  der  Bekehrung  richtig  ist. 

In  der  That  lesen  wir  in  dem  Kapitel  über  das  Thema  Del- 
matia,  dass  die  Chrowaten  ehne  Zeit  lang  den  Franken  unterworfen 


KoDstantiii  Porph/rog.  de  administr.  imp.  e.  31  p.  148,  14— 

U^,  22. 
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waren,  dnroh  deren  empörende  Gniiiaanikeiten  aber  nun  Aofetand 
getrieben  worden  nnd  ihre  Beamten  erBehlugen.   Akt  die  Franken 

mit  einem  grossen  Heere  anrückten,  entspann  sieb  ein  hartnäckiger 
Krieg,  in  welchem  die  Chrowaten  erst  nach  7  Jahren  die  Ober- 
hand gewannen»  worauf  sie  sftmtliche  Franken  samt  ihrem  Fürsten 
Kotailis  erachlngen.  «Von  da  an  blieben  sie  selbstbenrücli  und 
nnabbftngig  und  erbaten  sieh  die  hL  Tanfb  Tom  Biacbof  von  Born; 
es  worden  non  Bischöfe  abgesandt  ond  sie  taoften  sie  onter  ihrem 
Fiirsten  Porinos"  Die  dieser  ErzHhlung  yai  Grunde  liegenden 
Begebenheiten  sind  uns  glückUchei  weise  durch  die  frUnkisehen 
Annalen  bekannt:  der  fränkische  Fürst  Kor^Uig  ist  kein  anderer 
ala  der  Markgraf  Gadolah  von  Friaol,  über  dessen  Bedzüoknngen 
Nikephoros,  der  Gesandte  des  Kaisers  Leon  des  Armeniers,  a.  817 
im  Kamen  der  dahnatischen  Bomanen  ond  Slawen  vor  Lodwig 
dem  Frommen  in  Achen  Beschwerde  führte ,  der  Fürst  UoQtvog 
aber,  unter  welchem  die  befreiten  Chrowaten  die  Taufe  empfangen 
haben  sollen,  ist  identisch  mit  Borna,  dem  Herzog  yon  Daimatien 
und  Libumien  d.  h.  dem  Gross&upan  von  Chrowatien,  der  in  den 
Jahren  818—820  erwihnt  wird  ond  im  Jahre  821  starb  (8. 140  f.). 
Es  ist  daher  deutlich  genog,  dass  auch  J7o(i^,  onter  welchen  in 
der  Geschichte  Ten  CShrowatien  die  Bekehmng  dieses  Volkes  ge- 
setzt wird,  von  Bormi  nicht  verschieden  urnl  nur  fälschlich  zum 
Zeitgenossen  des  zwei  Jahrhunderte  früher  regierenden  Herakleios 
gemacht  worden  ist.  Damit  folgt  von  seibet|  dass  auch  Porga's 
Vater  zu  Unrecht  mit  der  Niederlassnng  der  Ohrowaten  in  Dai- 
matien in  Verbbdoag  gebracht  worden  ist  ond  die  Vertreibong 
der  Awaren  ond  die  Befreiung  der  Chrowaten  Ton  ihrem  Joche, 
die  onter  ihm  stattgeftmden  haben  soll,  nicht  lange  vor  die  Zeit 
des  Borna  fHllt,  m.  a.  W.  eine  Folge  der  Awarenkriege  Karls  des 
Grossen  ist.  Wahrschemiich  hängt  die  Begiiindung  der  iaugobar- 
disch-fränkischen  Oberhoheit  über  die  Chrowaten  mit  dem  Awaren- 
krieg  von  788  und  der  Besetzung  von  Istrien  (vor  791)  zusammen, 
wenn  der  langobardische  Heerbann  791  (ftber  Istrien)  nach  lUy- 
rieum  ond  von  da  nach  Pannonien  vordringen  konnte*).  Dass 
die  Vertreibung  bczw.  Unterwerfimg  der  Awaren  in  Daimatien 
durch  die  Chrowaten  in  der  That  in  die  angedeutete  Epoche  ge- 


1)  De  admin.  imp.  c.  80  p.  144^  16—146, 6. 

^  Brief  Karls  an  Faatrada,  Ep.  CaroL  VI  Jafil$  IV  350.  852. 
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bört,  geht  schon  daiaiis  hervor,  dass  es  nach  der  Versichernng 
des  Kaisers  Konstantm  noch  zu  seiner  Zeit  Beste  der  Awarea  in 
Ghrowatien  gab,  die  sich  Ton  der  slawischen  Bevölkerung  scharf 
nnterscbiedeii^).  Sie  sassen  wahrBcheinlich  in  den  drei  2npen 
K^flßaaa  (Erbawa),  jiltS«  (Idka)  und  ramtrptu  (Gaoko),  die  unter 
einem  gemeinsamen  FQrsten  standen,  der  den  awarisehen  Tütel 
bajun^  slawisch  bajiUi  {ßofavog,  ^inh>og^\  jetzt  in  der  magyarisch- 
lateinischen Staatssprache  banus)  fülirte  und  dem  GrossJiUpan  unter- 
worfen war.  Wie  selbständig  aber  dieses  Fürstentum  dem  Gross- 
lo|>ttn  gegenftberstandi  ersdien  wir  aqs  den  ftftnkiechen  Annalen, 
wo  dasselbe  onter  dem  Kamen  der  Quämoami  aufbitt.  Borna 
wird  zuerst  (im  J.  818)  als  äux  Oudu9ca$iorum  bezeichnet,  das 
richtige  Verhältnis  inil  aber  unter  dem  Jahre  819  zu  Tage,  wo 
es  heisst.  dass  Borna,  der  dux  Dahnatiae,  in  der  Schhicht  j^egen 
den  Slawenfürsten  Ljadewit  von  den  Gudaskanem  im  Stiche  ge* 
lassen  wnrde  und  sie  Ton  neuem  unterwerfen  mnsste  (Ann,  regni 
Francomm  a.  818.  819).  Bass  die  Awaren  in  Ghrowatien,  wSzen 
me  schon  onter  HeraUieios  den  Slawen  unterworfen  worden  ^  ihre 
Sonderstellung  bis  in  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  behauptet 
haben  sollten,  ist  ;in  sieh  schon  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit ;  es 
wird  vielmehr  anzunehmen  sein,  dass  die  politische  Ordnung,  die 
der  kaiserliche  Schriftsteller  in  Chrowatien  voraussetzt,  Tor  allem 
die  Beschrftnkang  der  Awaren  anf  jene  drei  ^npen  und  ihre  Unter- 
ordnmig  nnter  den  Gros^pan,  Ton  Karl  d.  Gr.  eingeführt  worden 
ist,  und  zwar  einer  Andentnng  der  Annales  Mettenses  zufolge  ver- 
mutlicli  im  Jahre  803.  Ismiint  man  dazu  die  Ansiedlung  der 
Awaren  des  ivapkans  Theodor  zwischen  Camuntum  und  Sabaria 
(805),  sowie  die  lioti?  dr>s  Snidas  über  die  Beteiligung  des  Bnl- 
gKrenhans  Ernm  an  der  Teilung  der  awarischen  Beute,  so  erkennt 
man,  dass  die  Seste  des  Volkes  in  Reservationen  emgepfercht 
worden  sind.  Dies  System  that  voUsttndig  seine  Schuldigkeit, 
und  es  erweckt  daher  um  so  grössere  Beschäiiiuiig  und  Bedauern, 
dass  tiiese  Lehre  der  Geschichte  zum  Schaden  der  Deutschen  wie 
der  Slawen  nach  der  Schiacht  auf  dem  Lechfeide  ungenützt  blieb. 
Es  mag  Sern,  dass  wUhrend  der  Krisis,  welche  das  Awarenreich 
nach  der  veigehlichen  Belagerung  von  Konstantinopel  im  Jahre 


^)  De  adjministr.  imp.  e.  iiÜ  p.  144,  6 — 7. 

^  ib.  p.  145,  9i  c.  31  p.  151,  15.   Vgl.  Schatarik  U  27Ö  A.  2. 
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626  eraebfitterte,  auch  die  Ofarowaten  und  Serben  zeitweilig  das 
awariscbe  Jocb  abschüttelten,  allein  nach  der  Niederwerfong  der 

Empörung  der  pannonischen  Bulgaren  und  zu  mal  nach  der  Auf- 
lösung des  Reiches  Samo's  erholten  sich  die  A waren  wieder  ziemlich^ 
nnd  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mussten  auch  die  Chrowaten 
nnd  wohl  auch  die  Serben  wieder  in  das  alte  UnterthBnigkeits- 
Verhältnis  zorfickkehren.  Die  Geschichte  erscheint  auch  hier  ge* 
ftlscht  dnrch  die  byzantinische  Legende  des  10.  Jahrhonderts^ 
welche  den  frommen  Herakleios  als  Archegeten  und  Ktistes  ver- 
ehrte und  sich  besonders  darin  gefiel,  die  Regelung  der  staats- 
rechtlichen Verhaltnisse  auswärtiger  Staaten»  die  seit  dem  9.  und 
zumal  seit  dem  10.  Jahrhundert  Vasallen  von  Byzanz  waren,  auf 
Akte  jenes  Kaisers  znrQckznfOluren^). 

Die  Arbeiten  des  Kaisers  Konstantin,  so  Terdienstlich  sie  auch 
sind,  können  uns  somit  zeitgenössische  Berichte  ans  dem  9.  Jahr* 
hundert  nicht  ersetzen;  dass  es  an  solchen  in  der  That  nicht  ganz 
gefehlt  hahen  kann,  beweist  das  Bruchstück  über  den  Untergang 
des  Awarenreiches  bei  Suidas  s.  v.  Bovkyaffoi.  Den  Werken  des 
Kaisers  reihen  sieh  die  kriegswissenschafUichen  Schziften  an,  deren 
Hanptwert  natfirlich  in  den  geschichtlichen  Beispielen  liegt,  znmal 
m  solchen,  wo  sie  zeitgenossische  Begebenheiten  schildern.  Sie 
bedürfen  indessen  einer  neuen  Gesamt  ausgäbe,  in  welcher  das  gegen- 
seitige Abhiuigigkeilsverhäluiis  übersn  hüich  dargestellt  ist. 

Die  fehlenden  Reisebeschreibungeu  könnten  uns  einigermassen 
die  Lebensbeschreibnngen  Ton  Glaubensboten  ersetzen,  insofern  sie 
auf  zeitgenössische  Berichte  zarflckgehen,  wenn  sie  fOr  unsere 
Periode  nicht  so  überaus  spirlich  w&ren;  so  ausgezeichnete  Quellen- 
werke  wie  das  Leben  des  hL  Severinns  von  seinem  Schüler  Eugippins 
sind  vollends  weisse  Raben.  Es  ist  jedoch  dringend  zu  wünschen, 
dass  die  hierhergehörigen  Schriften,  mögen  sie  nun  in  griechischer, 
slawischer,  armenischer,  georgischer  oder  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben oder  erhalten  sein,  au&  nene  herausgegeben  und  in  einer 


Es  ist  iinnierhiu  bemerkenswert  ,  dass  iu  der  Erinnerung  der 
ChrnwHti'M  und  Serben  die  erste  Erschütterung  der  Awarenmacht  unter 
Herukh  ios  mit  ihrem  endgiltigeu  Untergang  zu  einer  einzigen  Episode 
xusammerigeflosscn  erscheint,  ganz  wie  in  der  russischen  Tradition,  wo 
derselbe  unmittelbar  an  die  Vergewaltigung  der  Dudleby  angeschlossen 
wird,  obwohl  der  Chronist  vom  Reiche  Samo»,  welcher  wenigateDB  die 
Westslawen  vom  awariscben  Joche  befreite,  keine  Kunde  hat. 
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besonderen  Sammltmg  yerei&igt  werden.   Daliin  reebne  icb  vor 

allem  die  Wunder  des  hl.  Demetrios,  die  Schrift  de  conversione 
Bagoariorum  et  Cai  iuitanonim ,  die  Lebensbeschreibungen  der 
Slawenapostel  Koustantm  and  Methodios,  des  hl.  Klemens,  des  hl. 
Wencealaw,  des  U.  Georg  Ton  Amastris,  des  hL  Stephan  Ton 
Sugdaia,  des  bl.  Abo. 

Die  Vdlkerknnde  von  Osteuropa  bat  aber  ausser  dem  Mangel 
griechischer  Geschichtswerke  ans  dem  9.  Jabrbmidert  den  Verlost 
von  drei  Hauptwerken  zu  beklagen,  des  Dexippos,  Priskos 
und  Menander  Protektor,  die  uns  gestatten  würden,  die  Yölker- 
Terschiebungen  Tom  3.  bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhunderts  hin- 
reiebend  zu  überseben  und  uns  yon  den  im  ganzen  stabil  gebliebenen 
Verbfiltnissen  Ton  der  Mitte  des  6.  bezw.  vom  7.  bis  um  die  Mitte 
des  9.  Jahrhunderts  eine  riemlicb  zutreffende  Vorstellung  zu  bilden. 
Überdies  hat  die  Gleichgiltigkeit  späterer  Geschlechter  einem  der 
wichtigsten  armenischen  Geschichtswerke  den  Untergang  bereitet, 
dem  des  §apuh  Bagratuni,  das  die  100  Jahre  yon  790 — 890 
behandelte  und  uns  wenigstens  über  die  in  den  Kaukaanslftndem 
-wShrend  jener  inbaltreieben  Periode  eingetretenen  Verlademngen 
Auficbluss  geben  würde.  AuszQge  aus  den  ob« hl  nannten  Werken 
sind  uns  hauptsächlich  in  den  Bruchstücken  der  staatswissenschaft - 
liehen  Chrestoinatlue  des  Kaisers  Konstantin  Pur|)byrügennetos  er- 
halten, für  welche  übrigens  erst  jetzt  durch  die  im  Er^cb einen 
begriffene  QesamtauQgabe  ^)  zum  erstenmale  die  nOtige  kritische 
Grundlage  gelegt  werden  soll.  Wie  wenig  dieselben  jedoeb  im 
Stande  sind  uns  für  jenen  Verlust  euiigermassen  zu  entsobftdigen, 
möge  ein  Beispiel  veranschaulichen. 

Jordanes  sagt  in  seiner  Bescbrei])ung  von  Skythien ,  die  er 
in  die  Geschichte  der  Goten  einflicht,  um  ihre  ehemaligen  Sitze 
in  Skythien  zu  verdeutlichen:  ad  litus  autem  Ooeani,  ubi  tnbus 
faucibus  fluenta  Vistnlae  fluminis  ebibnntur,  Vidivarii  resident, 
ex  dirersiB  natiombus  adgregati;  post  quos  tipam  Ooeani  item 
Aesti  tenent,  pacatum  bominum  genus  omnino.  quibns  in  austnim 
adsidet  gens  Acatzirorum  fortissima,  frugum  ignara,  (jUai^  pe- 
coribus  et  venationibus  victitat.  ultra  quos  distenduut  »upra  mare 


*)  Excerpta  lüstorica  iussu  imp.  Constautini  Porphyrogeuiti  confecta 
edd.  ü.  Ph.  Boisaeram,  C.  de  Boor,  Th.  Büttner- Wobst;  vol.  I:  Excerpta 
de  legationibui  ed.  C.  de  Boor.  Berolini  1903. 
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Ponttoum  Balgamm  sedes,  quos  notissimos  peoc&tomm  nostrorom 
mala  fecenmt.  lune  iam  Hmini  quasi  fortisBunoniiii  gentiiim 
fecQttdiflsmiiis  eespes  bifariam  populonun  rabiem  pnllulanmt  nam 

alii  Altziagiri^),  alii  Saviri  nuncupantur ,  qui  tarnen  sedes 
habent  diTisas:  iuxta  Chersonem  Altziagiri^,  quo  Asiae  bona  avidus 
mercator  importat|  qui  aestate  campos  pervagaut  effosas  sedes, 
prent  armentorum  inntayennt  pabula,  hieme  supra  mare  Ponticnm 
se  referentes.  Hunaguri  antem  hine  sunt  noti,  qnia  ab  ipsis 
peUium  muiinanun  yenit  oommarcinnu  Gotbos^  tantomm  vi- 
rornm  formiclayit  andaeia.  quomm*)  mannone  prima  in  Scythiae 
solo  inxiü  paludem  Meotidem,  secundo  in  Mysiam  Thraciamtiue 
et  Daciam,  tertio  supra  mare  Ponticnm  rursus  in  Scythia  legimus 
babitasse  (Jordan.  Get.  c.  5  g  36 — 88).  Die  Aesti  au  der  sam- 
ländJaeben  Benisteinkfista  waren  dem  Cassiodorins,  dessen  gotiscbe 
Gescbiebte  Jordanes  flficbtig  ausgezogen  bat,  sebr  wobl  bekannt, 
da  er  im  Kamen  des  Königs  Theoderik  einen  Brief  an  sie  redigiert 
bat  (Cassiodor.  Var.  V  2  p.  143-  144  ed.  Mommsen).  Nimmt 
man  ibn  also  beim  Worte,  so  würden  die  südlich  von  den  Aesti 
sitzenden  Acatsiri  genau  ins  Gebiet  der  späteren  Lh'ewljmie  kommen, 
dessen  Lage  man  sieb  durob  die  der  Stadt  Koroaten  in  Wolhynien 
(Scbafarik,  Slawische  Altertflmer  II  128—125)  veianscban- 
licben  kann.  Dasu  wflrde  stimmen,  dass  der  Name  JDrholfane 
(Waldleute)  sich  seiner  Bedeutung  nach  mit  Acatziri  tönulich 
deckt,  sowie  dass  sich  jenseits  d.  h.  östlich  oder  südöstlich  von 
diesen  die  Sitze  der  Bulgaren  ausdehnen  sollen,  unter  denen  wir 
die  wesUicb  vom  Don  bis  etwa  zum  Bug  sobweifenden  Kutuiguren 
zu  yersteben  baben.  Allem  die  Dr^w^ane  waren  ein  slawisches 
Volk,  wogegen  die  Acatsiri  nach  Cbarakter  und  Lebensweise  offen* 
bar  als  eine  besondere,  von  Aisten  wie  von  Hunno -Bulgaren  und 
Slawen  verschiedene  Nation  bezeichnet  werden  sollen.  Hätte  Jor- 
danes bezw.  Cassiodorins  sie  für  biaweu  gehalten,  so  hätte  er  sie 


^)SoHPyLAXT;  elteiagri  Z,  ««anliiagri  O,  anluagri  B. 
•)  So  H Y;  nltdagiri  PV,  uHisiagiri  X,  nltiziagri  Z,  nuitdagri  L, 
autaiagiii  A,  aulgiagiri  0,  aulziagri  B. 
*)  Hat.  und  Ausgaben  quos. 

*)  Man  liest  am  einlaefasten  quo»  m.  BebSlt  man  die  Überlieferte 
Leeart  bei,  so  mun  man  mammime  prima  als  TuIgireB  Akkusativ  ohne 
m  aufiiwen  und  dam  dem  Sinne  naeh  ein  Prädikat  fmtt»  und  vor 
Mctuido  ein  Subjekt  quotgue  eiglaien. 
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nDier  den  Grappen  der  Venetfaamm  natio  g  84 — 85  an^ef&liit. 
Überdies  ist  das,  was  neh  sonst  Aber  die  Wohnsitse  der  Akatairen 

ermitteln  lässt,  mit  dem  Lande  der  Drewljane  schwerlich  vereinbar. 

Der  einzige  Qnellenscbriftsteller,  welcher  unseres  Wissens  von 
den  Akatziren  gesprochen  hat,  ist  Priskos.  Ob  die  Erwähnung 
des  Volkes  is  einem  Verzeichnis  nordkankasischer  Völker  aus 
dem  Jahre  555  (unten  S.  856  A.  1)  ans  einer  historischen  Quelle 
des  6.  Jahrhnnderts  stammt,  wofBr  die  Namensform  Koiffjr  na 
sprechen  scheint,  oder  lediglieh  auf  Priskos  zurückgeht ,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  ausziiiiiachen.  Wenn  es  nun  in  einem  der  Auszüge 
des  Priskos,  m  welchem  die  damals  in  Mittelasien  erfolgten  Vöiker- 
bewegungen  kurz  berührt  werden,  heisst,  die  Saraguren,  Ugoren 
und  Onogorsn  seien  von  den  Sahiren  ans  ihren  alten  Wohnsitsen 
Teririeben  worden,  worauf  die  Saragaren  auf  der  Suche  nach  einer 
neuen  Homat  auf  die  Akatnren  gestossen  seien  und  sie  nach  sahl- 
reichen  Kämpfen  niedercewoi  lV  n  und  (um  403)  mit  den  Oströraern 
freundliche  Be^ieliuugeii  angeknüpft  hiltten  (fr.  30  bei  Dindorf,  Hist. 
Gr.  min.  1  341),  so  fährt  dies  zunächst  allgemein  auf  Gegenden  öiW' 
seits  des  Ural  und  zwar,  wenn  man  die  Angabe  des  Jordanes  hinsu- 
nimmt,  auf  das  Lsnd  der  Mordwinen  als  Heimat  der  Akatzuren,  sofern 
wir  uns  die  damals  neugewonnenen  Sitse  der  Sahiren  wahrscheinlich 
im  späteren  Reiche  Sibir  zu  denken  haben  Aus  der  weiteren 
Angabe,  die  Saraguren  seien,  nachdem  sie  die  Akatziren  und  andere 
Völker  angegriffen,  gegen  die  Perser  gezogen  und  (durch  den  Pass  von 
Darband  an  der  damals  schlecht  verteidigten  Festung  luroj-parhak 
Torbei  in  Albanien  und  von  da)  in  Pexsien  und  Armenien  ein- 
gebrochen"),  darf  man  vielleicht  schliefen,  dass  die  Akatzüen 
damals  von  den  Saraguren  zur  Heeresfolge  gezwungen  wurden. 
Da  nun  diese  dürftigen  iVndeutungen  gestatten,  ihre  Sitze  wenigstens 
teilweise  denen  der  Magyaren  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts gleichzusetzen  und  Charakter  und  Lebensweise  der  Akat- 
zuren mit  den  Sitten  der  Magyaren  übereinstimmen,  so  habe  ich 
nuten  angenommen,  die  Akatziren  seien  (mit  den  Onogaren)  sls 
die  Vorväter,  der  Magyaren  zu  betrachten.   Gegen  diese  Ansiebt 

Wann  die  Sahiren  nach  Südweiten  in  die  nordkaukasiichen 
Ebenen  vorgedrungeo  sind,  ist  uabekamit,  doch  getehah  dies  wahr- 
■eheinlieh  tot  515. 

^  fr.  87  ib.  p.  346.  Siehe  mein  EranSshr  nach  der  Geographie 
des  Ps.  Meies  Cborenae'l  S.  98—101. 
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spricht  jedoch  der  Umstand,  dass  kein  Anzeichen  daför  vorhanden 
i8t|  dass  die  Akatziren,  wie  dies  doch  von  den  Magyaren  sicher  steht, 
Ton  Osten  her  in  das  zur  Zeit  Attila*s  yon  ihnen  inoe  gehabte 
Gebiet  eingewandert  waren:  im  Gegenteil  ist  es  wahrscheinlich, 

dass  sie  von  den  lliiimen  weiter  nach  Osten  gedrängt  wurden. 
Die  üesandtschatt  des  Kaisers  Thedosios  iL  (fr.  28  p.  298,  30  ff.) 
erreichte  sie  jedenfalls  von  Cherson  oder  von  Bosporos  aas.  Er- 
wflgt  man  alle  in  Betracht  kommenden  Umstände,  so  kommt 
man  zn  dem  Schlosse,  dass  die  IdKo^^tqot  in  der  Hauptsache  den 
Mordwa  der  mssisehen  Chronik,  den  (j^ljy  Bwrd-äa  oder  (jwLby 
Burt-äs  der  Araber  entsjirechen ,  die  als  Mordenst  scheu  in  der 
Geschichte  des  (^reutnngenkunigs  Ermanarik  vorkommen ,  aber 
im  4.  und  5.  Jahibundert  ohne  Zweifel  noch  lange  nicht  so  weit 
nach  Osten  geschoben  waren  als  im  9.  und  10.  Jahrhundert,  sondern 
den  Sitsen  der  herodotischen  ievd^fotfiAyw  am  mittleren  Bnjepr,  als 
deren  Nachkommen  sie  zn  gelten  haben,  noch  yie)  nfiher  wohnten. 
£s  ist  indessen  zn  beachten,  dass  Priskos  von  zahlreichen  St&mmen 
und  Geschlechtem  {(pvla  %cu  yevr})  des  Akatzirenvolkes  (rh  tc5v 
"AnaxCQfov  i^vog  p.  298,  26.  299,  2.  14—16.  306,  11)  spricht,  die 
je  unter  besonderen  Häuptlingen  standen.  Bedenkt  man  daher, 
dass  ^Axmttt^  =  alttOrk.  aqaä-M  «Waldleate*  eine  hunnisch* 
ttbrkische  Bezeichnung  von  allgemeinem  Charakter  Ist,  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  mit  diesem  Namen  mehrere  nahe  rerwandte 
Finnenstämme  zubümmengefasst  sind,  die  einst  m  immitt^lbareni 
Zusammenhang  mit  den  Esten,  Liven  und  Kuieii  gestanden  haben 
müssen,  im  11.  Jahrhundert  aber  bis  zur  0k4  und  Wolga  zuinick- 
gedrftngt  waren.  Zu  dieeen  gehörten  aosser  den  Mordwa  be- 
sonders  die  Hexja  und  Muronm*).  Bei  dieser  Auffiusnng  recht- 
fertigt es  sich,  wenn  Priskos  die  Äkatsiren  su  den  V((lkein  des 
pontischen  Skythien  rechnet  (p.  310,  30:  t&v  ^ATUtrlgaiv  yial  rcbv 
kom&v  i&v&v  %wv  vt^io^ti^tüv  T7JV  TtQog  rbv  TJovrov  £y.vd-L'jirjv), 
aber  auch  Jordanes'  Ansatz  wird  nun  verbtündlich,  falls  wir  unter 
Aesti  das  ganze  preussisch -lettische  Volk  verstehen  und  die  säd* 
liehe  Richtung  als  Ungenauigkeit  fär  Südost  nehmen.  £r  sagt  ja 
ansdrfickUch  (§  34 — 85),  dass  yon  den  beiden  Zweigen  der  Slawen, 


Vgl.  hierzu  Tomaschek,  Kritik  der  ältesen  Nachrieht<  n  liber 
den  skvthischen  Neiden  U  7^18,  betenden  S.  18.  8BWA.  Bd.  117 
Nr.  1,  1888. 
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welche  die  Grieofaen  m  sdner  Zeit  nntoradueden,  der  Ostliehe,  die 
Anten,  sich  yom  Dnjestr  bis  nun  D^jepr  erstreckte^),  und  dass 

er  hier  auf  einem  für  seine  Zeit  veralteten  Standpunktt;  steht, 
beweist  der  wohlunterrichtete  Prokopios ,  der  den  Ant^n  bereits 
eine  viel  gr()ssere  Ausdehnung  gegen  Osten  und  Norden  gibt:  er 
Usst  sie  Tom  Bon  an  nordwärts  reichen^.  Wfthrend  daher  Jordanes 
die  weaUiehe  Qmppe,  die  SUawenen,  sehr  gnt  ans  eigener  An* 
sehaniing  kannte,  mnss  er  heaw.  Cassiodorins  die  ümsehreibnng 
der  Wohnsitze  der  Anten  einer  älteren  Quelle  entnommen  iuiben, 
wiihi-scheinlicli  dem  Ablabius.  Dieser  hat  ja  die  Anten  auch  schon 
in  die  Geschichte  des  Unterganges  des  Ostgotenreicbes  (c  48 
§  247)  eingeführt,  wo  seine  gotische  Quelle  ohne  Zweifel  nur  yon 
Wenden  {WMpöa}  gesprochen  hatte.  Die  grosse  Anshreitong 
der  Anten  über  das  ganze  Gebiet  zwischen  Dnjepr  und  Doo  and 
OkÄ  und  nordwärts  bis  Nowgorod  und  die  Zurückdrängung  der 
sogeuauntcn  Wolgahnnen  gehört  demnach  dem  Jahrhundert  von 
ca.  450 — 550  an. 

Zur  Zeit  des  Phakos  hatten  die  Onogaren,  deren  alte  Heimat 
Ton  den  Sahiren  besetzt  worden  war,  das  spätere  Land  der  Mordwa 
zu  beiden  Seiten  der  mittleren  Wolga  eingenommen;  ihr  (Gebiet 
gilt  daher  bei  Jordanes  als  die  Heimat  der  Marder-  und  Zobel- 
felle, wie  iiachiiiuls  das  der  Burtäs.  Prokopios  berücksichtigt  sie 
nicht,  dagegen  berichtet  Menander  Protektor,  nachdem  Valentinus 
den  im  Lande  der  Alanen  weilenden  Awaren  Geschenke  des  lülten 
Kaisera  Jnstinian  überbraoht  hatte,  mit  dem  Aoftrage  sich  gegen  die 
Widenaclier  der  Bomtter  zn  wa£Enen,  hätten  sie  znerst  die  Ünigoren, 
darauf  die  Zalen,  em  hunnisches  Volk,  niedergeworfen,  die  Sahiren 
aber  vernichtet  (a.  558)       Schon  vor  576  wuien  die  alanischen 


^)  Ajites  vero,  qui  mnt  eonim  (Venethanun)  fortiasimi,  qua  Pon- 
tieom  mare  eurvatur,  a  Danastro  extendimtar  uaque  ad  Danapnun, 
quae  ftomina  mnltia  manaioiubas  ab  invicem  absont. 

*)  Pkokop.  de  belle  Gotb.  IV  4  p.  474,  15—16:  «al  tt^tAp  (der 
Utoiguren  Qstlieh  von  der  Blaiotis  bii  aum  Tanais)  luMiUQ^fv  ig 

^  Ezeerpla  de  legationibus  p.  443,  8  ed.  de  Boor  Meaandri 
Prot  ft,  5  p.  5,  16 — ^21 :  xiA  dh  BeäLtvt(v9v  iiutaB  .St^tmoftipmf  tud  tu 
nagaaxoiUpov  Mcl  6stt  iei/inTivsv  6  ßaötXtbs  l^nar^Off,  «^Avor 
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Völker  sowie  die  Stämme  der  ünigureii,  weiche  gar  kühn  und  auf 
die  eigne  Macht  vertrauend  dem  nnbezwinglichea  Volke  der  Ttirken 
Widerstand  geleistet  hatten,  von  diesen  unterworfen  worden^). 
Diese  beiden  Notizen  lassen  daranf  aohliessen,  dass  die  ünignren 

damals,  von  den  aus  dem  Westen  kommenden  Mordwa  verdrängt, 
bereits  weiter  nach  Süden  ins  Dongebiet  vorgemckt  waren,  wo 
sie  der  Geograph  von  Eavenna  im  7.  Jahrhundert  verzeichnet. 
Bis  zum  9.  Jahrhundert  hatten  sie  dann  auch  mit  oder  gegen  den 
Willen  der  Ghasaren  das  alte  Land  der  Utnrgoren  awisohen  Don 
Koban  besetst,  und  hier  kennt  sie  ein  Araber  in  der  ersten  HUfte 
des  9.  Jahrhunderts  unter  ihrem  eigentlichen  Volksnamen  Magyar, 
Diese  wie  die  Unisjuren  der  patria  Onogoria  erscheinen  der  Natur 
des  Landes  entspiechend  als  Fischer  und  ihre  Identität  kann  tat- 
sächlich nicht  bezweifelt  werden. 

Wenn  aber  anch  OassiodorinB  demnach  im  wesentlichen  die 
Darstellung  des  Priakos  und  Ablabius  wiedergegeben  hat,  so  hat 
sie  doch  Jordanes  nicht  verstanden  und  durch  eigene  Zutaten  ver- 
dorben. Vor  allem  unterscheidet  er  von  den  Bulgaren  die  Hunnen 
und  bemerkt  nicht,  dass  das  eine  der  beiden  aufgeführten  Hunnen- 
vöiker  thatsächüch  mit  jenen  identisch  ist  Die  Altaiagiri  bezw. 
Ultzioffirif  welche  in  der  Nähe  von  Cherson  wohnen  und  im 
Sommer  ausgedehnte  Ebenen  durchschweifen ,  um  sich  im  Winter 
über  den  Pontes  zur&ckznziehen,  sind  nftmlich  keine  anderen  als 
die  Euturgoren  (Kurtnrgur),  bei  Agathias  Kox^lyovQoi,  bei  Menander 
Protektor  KorouytjQOL  oder  KoiQLyovooi.  -),  bei  Theoph.  Sim.  7,  8,  16 
Koi^c(yt]QOL,  und  VLTZIAGIRI  —  so  (mit  geringfügigen  Varianten) 
die  meisten  ITss.  an  zweiter  Stelle  —  ist  lediglich  ein  alter 
Schreibfehler  für  LVTZIAGIRX  aus  OiUgiagiH»),  Die  Hunugnri 
(L  unignii)  aber  scheint  Jordanes  mit  den  bei  ihm  fehlenden 
OdvlyovQOi  vennengt  zu  haben.   Die  Sitse  der  Goten  denkt  er 


>)  Exc.  de  legat.  p.  206,  i4— 19  =  Men.  Prot  fr.  43  p.  87,  30— 

88,  4  (uutea  S.  505). 

«)  Exc.  de  legat.  p.  170,  17  xorptay^pot  codd.;  170,  22.  171,  2  xo- 
T(tc<yv(>ovg'^  196,  4  xovTglyoQOL  codd.;  196,  19  xovTQuyovQois  codd.; 
VM,  60  xotffdyriQOi  codd.;  443, 18  6  üCof^a/ij^os  ixiiposy  458,  27  KotQt- 

^)  Vgl.  fluvius  qui  nominatur  Lutta  Geogr.  Rav.  IV  4  p.  175,  10 
^-  Guthalus  Plin.  h.  n.  4  §  100.  Da»  Biohtige  schon  bei  Zeust,  Die 
Deutschen  715. 
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sich  in  der  Nfthe  der  Maeotis,  also  etwa  da,  wo  za  wuier  Zeit 
.die  Krimgoten  wohnten. 

Wie  zuftllig  die  nns  gebliebenen  westländischen  2s acii richten 
Über  Osteuropa  and  wie  schwierig  hänfig  ihre  richtige  Deutung 
ist,  dfirfte  hiernach  klar  genucr  geworden  sein.  In  diese  Lücke 
treten  nim  die  Araber  ein.  iänxelne  Nachrichten  ftber  Nord- 
▼dlker  findet  man  schon  in  alten  arabischen  Bearbeitangen  des 
Alezanderromans,  noch  älter  sind  aber  die  wissenschaftlichen  Ver- 
suche der  Araber  über  VOlkti künde,  die  sich,  wie  die  ethnologi- 
schen Einleitungen  der  romäischen  und  der  von  diesen  abhängigen 
slawischen  und  armenischen  Chroniken,  an  den  duttUQUffiog  xr}g 
fUg  anschliessen  nnd  daher  znnftchst  nichts  weiter  als  genealogische 
Listen  Ton  VOlkemamen  sind.  Schon  von  dem  Genealogen  Da/fid 
(t  65  H.  =3  684/85)  werden  derartige  Angaben  ftberliefert,  die 
beweisen ,  dass  man  sehr  frühzeitig  begann ,  auch  die  seit  den 
grossen  Eroberungen  in  den  Gesichtskreis  der  Araber  getretenen 
fremden  Volker  in  das  von  der  Bibel  und  der  mythischen  Geschichte 
Irans  gelieferte  Schema  einzuzwängen.  Die  umfassendste  T&tigkeit 
auf  diesem  Gebiete  entMtete  Hiiim  b.  Mut^onmad  genannt  Ihn 
al  Kalbl  (f  um  820).  Von  den  Erzeugnissen  dieser  Litterator- 
gattong  hat  sich  direkt  nichts  erhalten,  doch  ist  Vieles  daraus  in 
die  späteren  ChroDiken  und  geographischen  Werke  übergegangen. 

Besonders  günstig  für  die  Foi-tscliritte  der  Erd-  und  Völker- 
kunde war  das  Zeitalter  des  Chalifen  ai  Ma'mün  (813 — 833  n.  Chr.), 
der  sich  lebhaft  für  die  Wissenschaften  interessierte  und  unter 
dem  der  Gesichtskreis  der  Araber  weiter  reichte  denn  je. 
al  lfa*mnn  knüpfte  Verbindungen  an  mit  yerschiedenen  Barbaren- 
fürsten  ,  und  die  Muslime  kümeii  damals  auf  ihren  Handelsreisen 
bis  zu  den  Kirgbi/en.  Die  Grundlage  der  geugnrphiscben  Arbeiten 
bildeten  die  Übei-setzungen  des  Aimagest  und  der  Geograpliie  des 
Ptolemaios,  die  der  Chalifa  anfertigen  liess,  und  nach  dem  Vor- 
bilde dieser  Werke  wurde  das  reiche  Material,  das  damab  zusammen- 
gekommen sein  muss,  in  Listen  der  geographischen  Lftnge  und 
Breite  der  Hauptorte  und  in  Klimentafeln  verarbeitet  und  —  be-' 
grabpii.  Die  damals  herrschende  mathematische  Richtung  hat  daher 
den  Originalberichten  dasselbe  Schicksal  bereitet  wie  einst  das 
geographische  Werk  des  Ptolemaios. 

Eine  andere  Richtung  schlug  *Amr  b.  Ba^  al  Gft^iQ 
(t  868/69)  ein ,  welcher  den  Merkwürdigkeiten  der  Lftnder  und 
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ihrer  Bewohner,  der  Natur-  und  Knltmgeschiohte  sein  Augenmerk 
zawandte.  Der  Verhut  seinee  |,BaeheB  der  Hauptstädte  nnd  der 
Wunder  der  Länder*  ift  nmeomehr  m  bedanem,  als  darin,  nach 

gelegentlichen  Anlühruiigen  nnd  dem  Charakter  seiner  sonstigen 
Schriften  zu  scbiiessen,  besonders  auch  das  Folklore  einen  grossen 
Kaum  eingenommen  haben  muss.  Von  der  Vielseitigkeit  des 
Ofi^^C  mögen  die  Brochstflcke,  welche  ich  unten  durch  die 
Liebenswürdigkeit  meines  nnglftcklichen  Freundes  van  Vloten 
mitteilen  konnte,  eine  kleine  Probe  geben.  Um  nur  ^ines  hervor- 
zuheben, so  ist  Gähic  der  einzige  bis  jetzt  bekannte  Araber, 
welcher  vom  Untergange  des  grossen  Uigurenreiches  ausdrückliche 
Kunde  gibt. 

Fflr  demjenigen  y  der  die  Arbeitsweise  der  arabischen  Geo- 
graphen nnd  Historiker  kennt,  ist  es  selbstrerstindlich,  das  manche 

der  unter  al  Ma'inün  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  gesammelten 
Nachrichten  in  spätere  \Vcike  übergegangen  sind,  allein  sie  sind 
hier  in  der  Kegel  mit  solchen  aus  späteren  Epochen  unterschiedslos 
verbunden  und  so  ihres  Hauptwertes,  der  genauen  zeitlichen 
Fixierung,  beraubt  Eine  wichtige  Ausnahme  bildet  ein  Bericht 
äber  die  Nordlftnder,  der  im  zweiten  Viertel  des  9.  Jahrhunderts 
verfasst  sein  muss  und  seit  Herodot  die  erste  einigermassen  m- 
sammenliängende ,  auf  gleichzeitigen  Erkundigungen  beruhende 
Beschreibung  der  pontischen  und  nordkaukasischen  Länder  bietet. 
Derselbe  ist  zwar  leider  auch  nicht  im  Original  erhalten,  aber 
wenigstens  als  Ganses  in  spfttere  geographische  und  historische 
Werke  anfgenommen  worden.   Er  ist  zuerst  bekannt  geworden 

aus  der  im  Jahre  1456  verfassten  Chronik  go^t^l  K-^v^  »An- 
mut der  Chroniken*  des  Persers  §ukru'lläh  b.  §ih&b,  aus 
welcher  Jos.  t.  Hammer  in  seiner  Schrift  Sur  les  origines  msses. 
St  Petersburg  1827  p.  105—109  =  44—48  AuszOge  yerGffent- 
lichte.  Die  wahre  Bedeutung  des  Berichtes  konnte  jedoch  damals 
noch  nicht  erkannt  werden ,  da  er  hier  mit  einer  Reihe  von 
Artikeln  über  die  Türkenvölkcr  verknüpft  war  und  bukru'lläh, 
wie  sich  jetzt  heraustelit,  lediglich  Mu^^ammad-i  'Auffs 

oLt*,^!  oyjCJL  »Sammlung  der  Greschichten  und  Schimmer 

der  Überiielerungen*  (XIII.  Jahrh.)  sehr  nachlässig  ausgezogen  hat 
Im  Jahre  1849  gab  sodann  Defr^mery  Auszüge  aus  dem  ^Buche 
der  Königreiche  und  Bonten*  des  SpanierB  AbCl  *Ubaid  'Abdalläh 
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b.  'Abd  al  *Aziz  al  BekrT  (f  1094)  heraus,  die  jenen  Bericht  in 
reinerer  und  vollständigerer  Gestalt  enthielten*)  und  von  Baron 
Rosen  in  den  IzvisUja  cU-Bekri  wieder  abgedruckt  worden  sind  -). 
Zu  seinem  Bechte  kam  der  ganze  Bericht  aber  erst,  als  eine 
weeentlieh  ToUstitaidigere  Faerang  desselbeii  in  einer  HandBchrift 
des  Briiäflli  MoBeom  (Add.  23878)  entdeckt  wurde,  welche  einen 
Teil  des  .Buches  der  kostbaren  Edelsteine*  iu^ukijül  »'SU^t  ^ixS' 

von  Abu  'All  A^miad  b.  ^Omar  Ibn  Rusta  enthält.  Diese  Version 
ist  Ton  Daniel  Ohwolson  fisst  voUstAndig  mit  rassischer  Über- 
setnmg  und  Kommentar  heraosgegeben  worden  nnter  dem  Titel: 
IxT^jatga  o  Ghosaraeh%,  Bnrtasach^,  Bolgarachi,  Madijaraeh^, 
Slayjanacln  i  Bnssachl  Ibn  Dasta.  Sanktpeterburgi  1869.  Man 
findet  den  Text  jetzt  im  Vü.  Bande  von  de  Goeje's  Bibliotiieca 
üeogr.  arabicornm,  Lugduni  Batavorum  1892  p.  in — \f  \. 

Denselben  Bericht,  verbunden  mit  einem  andern  über  die 
TfirkenTÖlker,  £uid  dann  Sachau  in  der  swisehen  1050  nnd  1052 
Yeifassten  Ohronik  (^U^^  des  Peners  Aba  Sa*ld  <Abd  al 
Ijaij  b.  a4  Pa\^^äk  b.  Ma^müd  GardSzl,  deren  einzige  bekannte 
Handschrift  die  Bodleiana  7.n  Oxford  bewahrt  (Cod.  Ouseley  240), 
und  da  er  den  Wert  desselben  alsbald  erkannte,  fertigte  er  eine 
Abschrift  an,  die  er  spüter  dem  Grafen  Gösa  Kuun  überliess. 
Dieser  gab  den  mit  Ibn  Bnsta  mid  Bekif  parallelen  Abschnitt 
mit  ungarischer  Sinleitiing  nnd  Übezsetzong  heraos  in:  Eeleti 
KntD^k.  KfilOnnyomat  *a  Magyar  honfoglaUs  kiitf5i''-b61.  Buda- 
pest 1898,  S.  5 — 60,  und  Hess  daneben  den  Text  Iba  iiusta's 
nach  de  (ioeje'ö  Ausgabe  abdrucken.  Da  jedoch  die  Oxforder 
Handschrift  sehr  schlecht  geschrieben  ist  imd  der  Herausgeber  sich 
nicht  die  Mühe  nahm,  die  Abschrift  nochmals  mit  dem  Original 
vergleichen  za  lassen,  so  ist  diese  Aasgabe  ziemlich  mittelmässig 
ausgefallen. 

Dajregen  hatte  W.  Barthold  schon  1897  den  ganzen  ethuo- 
logi.schen  Abschnitt  GurdSzi's  (einschliesslich  der  Artikel  über  die 
Türkenstftmme)  mit  rassischer  Cbersetxong  herausgegeben  in  seinem 

')  FragTnt-nt.s  de  ^^oßrapbfs  et  hi»torii:ns  arabes  et  pprsnn?,  in- 
edits,  relatifs  aux  ancieus  peupies  du  Cauease  et  de  1&  KuMie  meridio» 
oak.    Jouni.  as.  IVe  Ser.  t.  13,  1849,  p.  460—477. 

*)  A.  Kunik  und  ßarnn  W.  Kosen,  izvestija  ul-Px  kri  1  dru- 
gichi>  avtorovi  o  Kiui  i  äiuvjauach^  Teil  1.  St.  Petersburg  1878, 
8.42—46. 
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«Berickt  üb«r  eine  ReiM  in  Mütelaaen  za  winensebaftliehein 

Zwecke  1893 — 1894"  (russ.)  ;  MÄm.  de  rAcademie  des  sciences  de 
Si-Peterebourg  VIIl«  Ser.  vol.  X  Nr.  4,  St.  - Petersbourg  1897, 
b.  öO — 126.  Diese,  was  die  Textbehandlung  anlangt^),  sehr  sorg- 
fältige und  yerdienstliche  Arbeit  scheint  Kuon  nicht  bekannt  ge* 
wesen  zn  sein^. 

Mit  GnidSsI  zeigt  eine  im  Jahre  872  H.  (982/88  n.  Chr.) 
▼er£i88te  persische  Geographie  mit  dem  Titel  ^UJ^  yon 
welcher  Tumaiiskij  eine  Handschrift  in  Buchara  aufgestöbert 
hat,  sowohl  in  dem  uns  beschäftigenden  Abschnitt  (s.  B.  517)  wie 
in  dem  über  die  Türken^)  die  auffälligste  Verwandtschaft,  die 
nur  dorch  eine  beiden  gemeinsame  Vorlage  erUArt  werden  kann. 
Leider  ist  aber  dieser  wichtige  Text  meines  Wissens  immer  noch 
nicht  TerOffentlicht  Tnmanskij's  Bericht  fiber  denselben  in  den 
Zapiski  der  orientalischen  Abteilung  der  Kaiserl.  Ku.ss.  Archäo- 
logischen Gesellschaft  Bd.  X,  St  Petersburg  1897,  121—137,  ist 
mir  nicht  zugänglich. 

Endlich  ist  noch  Mal^ammad-i  ^Anfi's  ,Anekdotensamm- 
Imig*  (ol^LXlL  ^i-BiO  ^  erwtthnen,  welche  nnseren  Bericht  eben- 
falls enthalt,  freilich  mit  qpftteren  Znsfttzen  (so  über  die  angeb- 
liche Bekehrung  Wladimirs  des  Heiligen  mm  Islam  ^)),  sonst  aber 
in  einer  Fassung,  die  Ihn  Rusta  noch  Daher  steht  als  Bekrl.  Auch 
dieser  Bericht  ist  leider  noch  nicht  im  Zusammenbange  ver- 
öffentlicht. 

Kein  einziger  von  den  bis  jetzt  bekannten  Anszfigen  ist  un- 
mittelbar ans  dem  Originalbericht  abgeleitet,  sondern  sie  gehen 


^)  Die  UbersetEung  ist  mir  leider  unzufr;)Ui:;lich. 

*)  Auch  in  seinem  Artikel  ^.Gurdözi  a  'iorökökröl'  ,^Keleti  Szemle 
IV,  1903,  S.  17 — 40),  der  mir  zufallig  in  die  Hände  kommt,  kann  ich 
keine  Bekanntschaft  mit  Bartbold«  Arbeit  entdecken.  —  Ich  halte  zu- 
erst durch  die  Güte  meines  Freundes  \V.  liang  Kuuu's  Keleti  Kutfok 
erhalten  und  war  erst  später  auf  Bartholds  Ausgabe  auftnerksam  ge- 
worden. Daraus  erklärt  sich  die  Namensform  GurdBm  (Keleti  Kutfok 
jß,  12),  wShrend  Barthold  auf  Grund  einer  Gloese  io  einer  Handschrift 
<UthI*s  GarM  schreibt  (8.  78  A.  2), 

*)  S.  Bart  hold  a.  a.  O.  8. 79  und  die  Anmerkongen  mm  Texte. 
Fr.  Westberg,  Die  Fragmente  des  T<^areha  Qotiens.  Mim. 
de  TAcad.  de  St.  Fdtefshonig  T.  V  Nr.  2, 1901,  8. 120 1  nach  Barthold, 
Zi^iiki  der  Orient  Abteilang  der  Kjus.  Buss.  ArehSol.  Ges.  Bd.  IX, 
Ausgabe  I-IV,  8.  262-267. 
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sämtlich  auf  ein  geographisches  Werk  zurück ,  das  nicht  vor  der 
Bekehrung  der  Wolga-Bulgaren  zum  Islam  im  Jahre  922  verfasst 
sein  kann  und  in  welcbem  der  alte  Bericht  sp&tere  Interpolationen 
eiftbrai  liatte.  Dies  war  hOcbstwahneheinlioIi  das  «Bnoh  der 
Booten  und  KOnigreiehe*  des  AbGL  'Abdallah  Hnbammad  b.  A]|^Dad 
al  GaibSnl,  der  als  WezTr  der  Samaniden  (seit  301  H.  = 
913/14)  das  Material  zu  seinem  umfangreichen  Werke  sainnn  lie. 
Ich  bilde  mir  natürlich  nicht  ein,  alle  Fragen,  die  sich  an  den 
Bericht  knüpfen,  bereits  gelöst  zu  haben,  was  vor  der  Ver* 
öffentUcbimg  der  Texte  ^Aaffs  und  des  Anonymus  Tnmanskij's 
ja  anch  nninflglieh  ist;  ich  darf  mich  aber  wenigstens  der  Hoff- 
nung hingeben,  dass  meine  Mühe  nm  die  Anfhellong  desselben 
nicht  ganz  umsonst  gewesen  ist.  Der  Bearbeiter  hat,  wie  gesagt, 
im  allgemeinen  den  Bericht  unberührt  gelassen  und,  abgesehen 
von  etwaigen  Streichungen,  nur  einzelne  Interpolationen  eingefügt 
Allein  bei  der  Spftrlichkeit  topographischer  und  geschichtUclier 
Einselheiten  ist  es  besonders  schwierig,  jene  richtig  anssoseheideit, 
imd  gerade  dies  macht  in  Yerbindmig  mit  der  in  aral^her 
Schrift  so  leichten  Entstellung  von  unbekannten  Namen  die  Deu- 
tung der  Berichte  teilweise  so  unsicher  und  mühsam.  Dies  gilt 
besonders  von  dem  Artikel  über  die  Magyaren:  hier  weisen 
GurdezI  und  der  Verfasser  der  ^LatJt  o^J^  einen  längeren  Ein- 
schob  anf^  der  nicht  bloss  bei  den  anderen  Zeagen  fehlt,  sondem 
(wenigstens  in  der  bis  jetzt  allein  genau  bekannten  Ftmmg 
Gurdezfs)  geradezu  fm^erstlndlioh  ist  und  daher  auch  bei  Gaihänl 
noch  gefehlt  haben  wird.  Wir  können  darnach  das  Verhältnis 
der  verschiedenen  Aofizüge  vorläufig  durch  folgenden  btammbaam 
Teranscbanliohen : 

A 

1. 

"R  (OruhaiiT) 

Ihn  Eusta  X  Bekri  C 

(   "  

Mahanunad-i       ^bü{  <J^J^  QnrdSSI 

*AnfI 

Der  ursprüngliche  Beridit  ist  geschrieben,  als  Is^äq  h.  IsrnS*!! 
Herr  ron  Georgien  (ca.  883 — 858)  und  unter  al  WiOiq  (842— 

847)  vorübergehend  sogar  anerkannter  Statthalter  von  Armenien 
war ,  und  von  Armenien  bezw.  vom  Ohazarenreiche  aus  müä^n 
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ttdcli  die  meisten  Brlcnndigungen  eingezogen  sein;  nnr  die  Kaoh- 

richten  über  die  Peöenegen  sind  zumeist  von  Cliwärizm ,  di» 
über  die  Burgän  (Donau -Bulgaren)  und  vielleicht  auch  einiges 
Über  die  Slawen  von  Konstantinopel  ans  erkundet.  Die  Schreib- 
weise der  Namen  ist  sehr  genau  (z.  B.  ^u/ÜLfuil  =  BScänäg 
mit  Imäla)  und  mehr  persisch  als  arabisch  (z.  B.  Ji^Üi  für  ^UL, 

fÖr  >uyL:^  för  cy?v-«.o  etc.).  Nichts  deutet  darauf 

hin,  dass  der  Verfasser  die  von  ihm  beschriebenen  Völker  selbst 
besucht  hätte,  dagegen  ist  filr  die  Herkunft  des  Haupt f*  ils  seiner 
Nachrichten  die  Mitteilung  von  Wichtigkeit,  dass  al  Wä^q  den 
Astronomen  Muhammad  b.  Mfis&  al  ChawirizmT,  den  VerfiMser 
des  «Systems  der  Erde*,  zum  Turohan,  dem  König  der 

Chazaren  gesandt  habe')>  Dieser  mag  die  Gelegenheit  benutzt 
haben,  um  beim  Chazaren fursten  Erkundigungen  über  die  um- 
liegenden Völker  einzuziehen,  allein  die  Abfassung  des  uns  vor- 
liegenden Berichtes  dürfen  wir  ihm  nicht  /.uschreiben ;  dieser  weist 
vielmehr  deatlicb  anf  ein  Werk  zurück,  das  der  politischen  Geo- 
graphie mid  daher  auck  der  YOlkerknnde  gewidmet  war.  Eine 
derart  nmfassende  Forsoherthätigkeit  in  so  früher  Zeit  war  natür- 
lich nicht  alltäglich ,  und  da  ist  es  gewiss  mehr  als  Zuiu.li ,  dabb 
wir  von  einem  Schriftsteller  ausdrücklich  Kunde  haben ,  welcher 
gerade  unter  al  VVa#iq  lebte  und  ausser  der  Geschichte  imd 
Organisation  des  Bomfterreiehes  anch  die  benachbarten  Barbaren- 
reiche,  die  BnrgSn  (Donau- Bulgaren) ,  Awaren,  Bwyar  (Wolga- 
Bulgaren?  oder  Magyaren?),  Slawen,  Chaiaren  tl  a.  bebandelt 
hatte  Es  ist  dies  Muslim  b.  Abü  Muslim  al  Garmi  (S.  28  f.)» 
den  wir  daher  mit  grosster  Wahrscheinlichkeit  für  den  Verfasser 
unseres  Beuchtes  halten  dürfen.  Da  Ibn  (jhordä()bih  die  Werke 
des  al  GarmT  kannte,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  bereits  er 
in  seinem  ethnologischen  Werke  ^UJl  Sj^*^ 

JJ»l^t)  »Sammlung  der  Genealogien  der  Perser  tmd  der  ver- 
pflanzten  Völker*,  das  die  Urgeschichte  und  VerteOung  der  Völker 
in  der  Weise  des  dutfu^tc^s  tilg        behandelt  zu  haben  scheint, 


^)  Maqadda^T  Hf,!!. 

Mas'üdi,  Kitab  ut  tanbih  Ii.,  2o.  Unten  ist  gezeigt,  dass 
Mas'fldi  uoter  Bur/ar  bowohl  die  Wolga  •  Bulgaren  als  die  Magyaren 
versteht. 
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jenen  Bericht  anfgenommen  hatte  und  GaIhfinI  ihn  hier  me  auch 
sonst  80  hftnfig  ansschrieb. 

Wenn  ich  hier  das  von  unserem  Bericht  gezeichnete  Bild 
der  Vüikeikaite  von  Osteuropa,  wie  es  sich  nach  meinen  Unter- 
suchungen schliesslich  darstellt,  in  seinen  wichtigsten  Umrissen 
kurz  züsammenfittcten  darf,  so  wohnten  zwischen  dem  Aralsee  nnd 
dem  Jiyyk  die  FejSenegen,  zwischen  diesen  nnd  den  Isgil  (wahr- 
scheinlich an  der  Elama),  einem  der  drei  Sümme  der  Wolga- 
Bulgaren,  lag  ,das  erste  der  Gebiete  der  Magyaren".  Damit  ist 
entweder  das  Land  der  Baäkiren  gemeint,  welche  später  von  den 
Arabern  mit  den  Magyaren  vermengt  worden  sind,  oder  die 
Me^aray  ein  finnischer  Stamm,  der  ehemals  unter  den  Mordwa 
lebte  nnd  sich  noch  jetzt  in  tnriusierten  Besten  unter  den  Ba&kiren 
im  sftdlichen  Ural  findet  Sfidlick  von  den  Bulgaren  nnd  zwar 
(wenigstens  im  10.  Jahrhundert)  zu  beiden  Seiten  der  mittleren 
Wolga*)  Sassen  die  Buidäs,  welche  unter  der  Botmässigkeit  des 
Chagans  der  Cbazaren  standen  imd  die  Bulgaren  wie  die  Pe^^e- 
negen  mit  ÜberlMlen  heimsuchten,  in  loser  Abhängigkeit  von 
den  Ghazaren  standen  die  Magyaren,  die  hauptsächlich  zwischen 
Don  imd  Knbsn  wohnten  nnd  unter  den  Slawen,  die  ja  schon 
seit  dem  6.  Jahrhundert  bis  zum  Don  reichten,  Menschenjagden 
veranstalteten,  deren  Beute  sie  in  einem  romäischen  HaJcu  Karch 
(wahrscheinlich  Taman)  verkauften.  Mit  ihren  Nachbarn  im  Kau- 
kasus, den  Tül-äs  oder  ÄSy  einem  alanischen  Stamm,  scheinen 
sie  in  Frieden  gelebt  zu  haben.   Im  Beginne  des  Gebietes  der 


Mit  Sicherheit  denJci  skli  Mas'udi  die  Burtäs  östlich  von  der 
Wolga,  und  zwar  nicht  bloss  in  den  Goldwäschcreien  II  14,  wo  er 
Uber  den  Burtäsfluss  spricht  (unten  S.  336),  Eoodcm  noch  deutlicher  im 
Kitäh  at  tanblh  MF,  16,  wo  e»  heiwt:  .Der  Cbazarenfluss,  der  au  der 
Stadt  Itil  Torbeifiient.  In  ihn  mUndet  der  Burtäsflusa;  die  Burtäs  sind 
eine  müchtige  Nation  von  Türken  swiieben  dem  Lande  Chwärizm  und 
dem  Königreieh  der  Chasaren,  jedoch  mit  den  Chasaren  verbanden*. 
Dagegen  aetst  Istaehrl  PN,  4  ▼orans,  da«  die  Burtäs  (bauptsächlieh) 
wettlieh  von  der  Wolga  saasen:  ,Yon  Itil  bis  zum  Anfang  dea  Gebiete* 
von  Burtie  20  Tagereisen;  vom  Beginn  von  BarfSe  sn  seinem  Ende 
gegen  15  Tage;  von  BortAa  su  den  Feien egen  gegen  10  Tagereisen; 
von  Itil  su  den  Pejbnegen  eine  Heise  von  einem  Monat*.  Konstantin 
Petphjrogennetos  nnd  die  nusiache  Chronik  kennen  nur  die  westliehe 
Abteilung,  Diese  Abweiehnngen  erkUIren  sieh  dureh  den  versehiedenen 
Staadpunkt  der  Berichtentatter. 
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SUwen  lag  eine  Stadt,  deren  Name  Terdorbeii  aberliefert  and 
wateoheulich  os^fj  Zanbai  =  Sa^tpoet&s  d.  L  Kj^ew  za  lesen 
Ist   Diese  Stadt  batte  damals  jedenfoUs  'viel  unter  den  ESnfidlen 

der  Magyaren  zu  leiden.  Der  Verfasser  kennt  keine  Sondernameu 
slawischer  St.iinine,  sondern  spricht  nur  von  Slawen  schlechthin. 
Sie  stehen  unter  einem  Füi*sten  Swet  malik  (Swetopli>k},  der  den 
IHtel  ^Fürst  der  Fürsten*  ftihrt  und  in  der  Stadt  Chorwät  d.  h. 
in  Krakau,  der  Hauptstadt ' des  Ghorwatenlandes  residiert  Die 
B58  bilden  einen  Kii^istaat  auf  einer  Insel  in  einem  See,  d.  h. 
wahrsoheinliob  in  Alt-Ladoga  oder  Nowgorod. 

Ihn  Rusta  verdanken  wir  aucli  die  Kunde  von  dem  Reise- 
bericht des  Härün  b.  Jahjä,  der  hier  zum  ersten  mal  den  ^iciit- 
arabisten  zugänglich  gemacht  wird. 

Äusserst  sohmersllch  ist  der  Verlast  des  den  Norden  behan- 
delnden Abschnittes  des  «Baches  der  LSnder*  von  A^pnad  b.  Abu 
Ja'qab  b.  GaHbr  b.  Wahb  b.  Wä4ih  al  Kitib  al  *Abbi8l  genannt 
al  Ja'qübY  (geschrieben  278  H.  =  891/92).  Der  VerlLiHser, 
ein  Schi'it,  hatte  lanp^e  Zeit  in  Armenien  gelebt,  wo  er  bei  ver- 
schiedeaeu  l'ürsten  und  Statthaltern  Sekretär  war,  und  zeigt  sich 
in  seinem  Geschichtswerke  über  die  Geschichte  dieses  Landes 
aosgeseiefanet  antenichtet  Wenn  izgend  einer  war  er  in  der 
Lage,  fiber  die  Völker  des  Kaakasos  and  der  nordkaokasisehen 
Länder  zuverläsbii^'f  Nachrichten  einzuziehen.  Man  darf  vermuten,, 
daüs  manches  davon  von  MasTidl  entlehnt  worden  ist. 

Eine  einzigartige  Stellung  in  der  arabischen,  historischeu 
Litteratur  nimmt  Mas^üdl  ein.  Eine  eingehende  Schilderung  seiner 
Vorzüge  und  J^ehler  liegt  natärlich  aosserhalb  des  Bahmens  diesea 
Vorworts,  and  wir  mflssen  ans  daher  auf  einige  Bemerkungen  be- 
schrSnken.  Zunächst  ist  man  flberraeebt  fiber  die  Allgemeinheit 
seiner  wissenschaftlichen  Interessen  und  seine  Unbefangenheit  in 
naiionalen  imd  religi<»sen  Fragen ,  die  ihn  über  den  Durchschnitt 
der  arabischen  Chronisten  und  Geographen  weit  hinausheben.  Einen 
Begriff  von  seiner  Vielseitigkeit  und  Fruchtbarkeit  yermag  schon 
das  Verzeichnis  seiner  Bchnften  xu  geben.  Die  Bekehrongs* 
geschickte  der  Chasaren  oder  die  Streitfrage  Über  den  Zosanunen« 
hang  des  Kaspischen  und  Schwarzen  Meeres  interessiert  ihn  nicht 
minder  als  die  iranische  Heldensage  oder  die  Falknerei,  und  es  ist 
erstamilich,  was  Mas^üdl  alles  zusanimengeleseu  und  erkundet  hat. 
Leider   lAsst  aber   die  Verarbeitung  dieses  reichen  Materials 
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«ehr  viel  in  wünschen  übrig.  Ifas^Odl  kann  sieh  nicht  daam 
swingen,  scharf  und  streng  logisch  zo  denken  and  sich  anszadrflcken, 

dafür  schreibt  er  viel  zu  hastig.  Man  darf  daher  seine  Worte 
nicht  auf  die  Goldwage  legen.  Er  kommt  vom  Hundertsteü  ins 
Taoflendste,  and  wie  sein  Stil  mit  seiner  Lnbestimmtheit  eine 
schlagende  Verwandtschaft  mit  dem  heutigen  Zeitungsjargon  zeigt, 
so  kann  MasUi  seihst  seinem  ganien  Wesen  nach  als  Vorlftafer 
HiM  modernen  Beporter-  und  Weltbimmflertams  gelten.  An  strengem 
wissenschaftlichem  Ernste  kann  er  sich  daher  mit  dem  grossen 
BerünT,  diesem  Leuchtturm  arabisch -iranischer  Wisserschaft.  oder 
«ach  nur  mit  seinem  Vorgänger  Ja'qübi  nicht  enttVi  iit  messen. 
Seme  geographischen  Vorstellungen  sind  nichts  weniger  als  klar, 
und  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dass  er  hei  der  grossen  Hast, 
mit  der  er  orheitet,  nicht  immer  im  Stande  war,  verschiedene  Nach- 
richten Uber  anbekannte  Völker  richtig  aoseinandemhalten  ond 
zu  kombiniei*en.  Uith  ist  iüi  uns  um  so  eniptindlicher.  als  er  bei 
seinen  etimologiscbeu  Nachrichten  in  der  Kegel  sein»-  i^uelleu  nicht 
nennt.  Dabei  ist  er  noch  der  in  arabischer  Schrift  besonders  ge- 
Ührlichen  Versnchnng  verfallen,  gleichgeschriebene  Namen  ohne 
weiteres  auch  sachlich  gleiohzasetzen,  nnd  hat  es  so  z.  B.  fertig 
gebracht,  die  Wolga-Bolgaren  mit  den  Magyaren  zu  identifizieren 
und  Streifzüge  bis  nach  Spanien  ausführen  zu  lassen,  ja,  man  kann 
geradezu  beobachten,  wie  iJelesenes  und  Gehörtes  aus  verschie- 
denen Zeiten  sich  in  seinem  Kopfe  zu  einer  förmlichen  Legenden- 
bildong  verdichtete,  wie  wir  dies  bei  der  Analyse  des  Berichtes 
Aber  die  Eroberong  von  Walandar  gezeigt  haben.  Basn  kommt 
noch,  dass  seine  beiden  ans  allein  erhaltenen  Werke,  die  ,Gold- 
wäschereien  und  Edelsteinminen*  (geschrieben  948)  nnd  das  «Bach 
-der  Kiihiiemng  und  Revision*  (sreschrieben  1)55),  selbst  wieder 
nur  Zusammenfassungen  früherer  ausführlicherer  Werke  sind  und 
daher  oft  bei  den  für  ans  interessantesten  Dingen  einfach  auf 
jene  verweisen.  Aof  der  anderen  Seite  mnss  betont  werden,  dass 
IfasHädl  an  den  Fortschritten  der  LBnder-  und  Vdlkerknnde  seiner 
Zeit  den  lebhaftesten  Anteil  nimmt  nnd  stets  bemüht  ist,  die 
neuesten  Nachrichten  über  entfernte  Barbarenlünder  aulzutreiben. 
Sehr  vieles  würden  wir  ohne  ihn  überhaupt  nicht  wissen. 

Mehr  als  drei  Bände  der  Pariser  Ausgabe  der  Goldwäschereien 
sind  der  Urgeschichte,  der  Länder-  and  Völkerkunde  gewidmet,  es 
lenehtet  aber  von  selbst  ein,  dass  dieser  Schatz  erst  dann  ^rUich 
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gehoben  werden  kann,  wenn  der  Text  aaf  ebenso  sicherer  hand- 
schriftlicher Grundlage  hergestellt  ist,  wie  das  Eitib  attanblh  durch 
d'e  Goeje's  musterhafte  Ausgabe.  läne  Übersetsong  hfttte  überdies 

soweit  möglich  diu  verächiedenoii  Quellen  auszuscheiden  und  das 
Verständnis  des  Textes  7ai  fördern.  Da.ss  die  Pariser  Aus-^abe 
diesen  Fordemngea  weder  im  Text  noch  in  der  ÜbersetzuDg  genügt, 
wird  niemand  bestreiten;  haben  ja  doch  die  Herausgeber  nicht 
einmal  den  Namen  ihrer  eigenen  Hauptstadt  erkannt  und  daraus 
Baiem  gemacht  Es  war  daher  meine  Absicht,  die  Notwendigkeit' 
einer  neuen  Ausgabe  der  Goldwäschereien  darzuthnn,  und  als  Vor- 
arbeit für  eine  solche  möchten  di^e  Studien  betrachtet  sein. 

Der  Abschnitt  über  die  Slawen  hat  mich  bis  nach  Deutsch- 
land geführt  und  mich  veranlasst,  die  Geschichte  und  Genealogie  der 
Abodritenftirsten  im  10.  und  11.  Jahrhundert  festssnstellen.  Der- 
selbe regt  aber  auch  sonst  zu  Terschiedenen  Fragen  an,  die  bisher 
ungelöst  sind.  Mas^dl  behauptet,  die  Walinjäna^  einer  der 
edelsten  Skiwenstarame.  hätten  vormals  unter  ihrem  Kßnig  Mägak 
eine  Vorherröchatt  über  die  anderen  Slawenstämme  ausgeübt. 
Ich  habe  unten  gezeigt,  dass  Walinjänä  d.  i.  WoLynjane  die  jüngere 
Bezeichnung  der  JDudkby  mar,  die  nach  ihren  Wohnsitsten  am 
wolhynischen  Bug  auch  Buiane  hiessen^).  Wahrscheinlich  hatten 
aber  die  IhDidleby  in  älterer  Zeit  weiter  südOetlieh  am  podolischen 
Bug  gesessen.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  werden  Mas'üdl's 
uud  Nestors  Angabt-n  vTillig  verständlich.  Der  König  Mägak  ist 
dann  kein  anderer  als  Mi^ccfirj^og,  welcher  zur  Zeit  des  Einbruchs 
der  Awaren  (zwischen  558  uv.<\  562)  den  meisten  Einfluss  unter 
den  Anten  besass  und  sich  dem  Häuptling  der  bulgarischen 
Kutuignren  gefürchtet  gemacht  hatte,  auf  deren  Betreiben  aber 
von  den  Awaren  völkerrechtswidrig  ermordet  wurde.  Es  ist  ge> 
wiss  kein  zufälliges  Zusamnienti-eli'en,  dass  diese)-  Slawenfiirst  und 
sein  Bruder  K£Xayci6tt]g  als  Uustun  und  Bezvilr  auch  in  die  bul- 
garische Fürstenliste  Aulnahme  gefunden  haben.  Wir  müssen  uns  das 
Maohtgebiet  dieser  Anten  zwischen  Dnjestr  und  Ihgepr  nördlich 
YOn  den  Kuturguren,  mit  dem  Mittelpunkt  am  Q;M)doli8Chen)  Bug 
denken.  Wie  furchtbar  die  Awaren  unter  den  ihres  Ffthrers  be- 
raubten Anten  gehaust  haben  mögen,  lässt  sich  nach  dem  Verluste 
der  ausführlichen  Berichte  des  Menandros  nur  ahnen,  so  viel  ist 


>).YgL  Nestor  c.  7—9. 
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^ber  klar,  dass  die  Dudleby  damals  als  der  Ilauptstanim  der  Anten 
galten  und  daher  den  Verheerungen  und  (TewalttätigkiMtf»n  der 
nigurischeu  Unholde  in  erster  Linie  ausgesetzt  waren,  wovon  ja 
AQch  die  nusiscbe  Chronik  noch  eine  Erinnemng  bewahrt  hat 
Die  Erzlhlimg  der  letzteren  Ton  der  Veigewaltigtmg  der  Dadlel^ 
^arch  die  Awaren  ist  am  wahrscheinlicheten  auf  die  Zeit  der  von 
Menander  Protektor  angedeuteten  Raabzuge  gegen  die  Anten  vor 
ihiti  Niederlassung  in  Ungarn  zu  bezieben,  woraus  sich  gleichfalls 
ergibt,  dass  sie  Dudleby  damals  noch  am  podolischen  Bug  gewohnt 
haben  müssen.  Aber  freilich  wird  damals  ihre  Auswanderung  be- 
gönnen  haben,  wennschon  wir  nicht  wissen,  wann  nnd  unter  welchen 
ümstftnden  die  spater  in  Böhmen  und  in  Unter-Pannonien  bezeugten 
<»der  Torausgesetzten  Bruchteile  dieses  Tolkes  in  diese  Linder  ein- 
gewandert sind.  Wenn  der  Cbagan  im  J.  591  sogar  die  Häuptlinge 
der  am  Ende  des  westlichen  Ozeans  wohnenden  Slawen  d.  h.  wahr- 
scheinlich der  Abodnten  auffordern  lässt,  ihm  eine  Streitmacht  zu 
senden  ^)  so  ist  es  selbstTerstftndlioh,  dass  er  die  in  seinem  näheren 
Machtbereich  siedelnden  Slawen  in  gitatem  Umfange  aufbot  und 
ihrem  Zuge  nach  dem  Süden  Vorschub  leistete^  wie  dies  ja 
auch  die  Ansiedelung  der  ^Qoyovßhca^  2iayovödtai  ^  BsksyB^ijTai^ 
BcaovvjixaL  und  Bn^^firra  in  Makedonien ,  Epeiros  und  Thessalien 
deutlich  zeigt  (S.  243  f.).    Man  sieht,  für  das  Verstündnis  der 
Ältesten  slawischen  Kolonisation  ist  eine  sorg&ltige  Sammlung 
aller  die  Geschiebte  der  Awaren  betreffenden  Tfaatsachen  un- 
-erlfissüche  Vorbedingung.  Auf  keinen  Fall  darf  aber  aus  der  Über- 
einstimmung böhmischer  Ortsnamen   mit   polnischen  gefolgert 
Werden,  die  Dudleby  hätten  dem  lechischen  Zweige  der  Slawen 
angehört  ^. 

Jordanes  bezeugt,  dass  vor  der  Wanderung  der  Awaren  von 
den  beiden  Zweigen  des  Wendenvolkes,  welche  er  nach  griechischem 
Vorgang  unterscheidet,  die  SUawenen  vom  lacus  Mursiaaus  bei 
Cibalae  unterhalb  Hursa  (Esseg)  ostwfirts  bis  zum  Di^estr  und  nord* 

wärts  bis  zur  Weichsel  reichten  (Gei  5  §  35).  Von  diesen  Sklaweueu 

*)  Theophyl.  Simok.  6,  2,  10—16.  Bei  dem  Aiisdnick  TtQÖg  rot 
r^Quati  TOtJ  ^vTi-Koü  *Sl*favoi}  denkt  mnn  freilich  zunächst  an  uusere 
Nordsee,  allein  an  dieser  haben  niemals  Slawen  gcRessen.  Es  kann 
daher  nur  die  Ostsee  gemeint  sein,  die  im  Gegensatz  zum  Poutos  und 
dem  Archipel  allerdings  als  we.stlicher  Ozean  aufgefasst  werden  konnte. 

*)  Damach  ö.  127  A.  3  uud  i2'J  Z.  3—4  zu  ändern. 
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sind  niebt  bloss  die  bulgarisehen  Slowenen,  die  von  Dakien  aus 
Moesien  besetzten,  sondern  ebenso  gut  die  oben  genannten  Stämme, 
die  von  Paimomen  her  in  Makedonien,  Epeiros  iind  Hellas  ein- 
drangen und  in  diesen  Iiandschaften  sitzen  blieben,  sowie  die 
Karantuien  ausgegangen.  Als  letzte  Ansiedler  kamen  die  Serben 
und  Ghrowaten  anf  die  BaUanbalbinsel.  Bei  diesen  weist  sobon 
ibr  Käme,  der  niebts  als  die  regelrecbte  slawische  ümformmig 
des  geiHuuiischen  Namens  äes  K  a  i  patengebirges  (Hardajta  nach 
Th.  Braun)  ist,  auf  flerkuuit  au»  den  Karpateiilüiidern ,  wozu  die 
Tradition  bei  Konstantin  Porphyrogennetos  im  allgemeinen  stimmt. 
Dagegen  bat  dieser  über  die  nrspröngUohe  Heimat  der  Serben 
sehr  nnUare  VotsteUmigen;  jeden&lls  sind  für  die  nähere  Be- 
stimmung derselben  seine  Angaben  über  das  Land  Weissserbien 
unbrauchbar,  höchstens  könnte  man  einen  Anhalt  dafür  in  der 
Nachricht  über  die  Herkunft  des  Fürstengeschlechtes  der  Zachliimer 
Anden:   on   )]  yevsa  roü  äv^vnäxQV  yucl  ncet^ixiov  Mi%ar^l  zov 

fia(6fiiyov  ^txilaw^^  tal  äKtiSiv  tlg  Tiv  jcotetftiiv  tiv  ktavofut^ofuvov 
Ztcxlovfuc^),  falls  unter  den  itßAnturxot,  wie  der  Zusammenhang 

nahe  legt,  die  üßccTtxiGxoi  ^U^ßkot  oi  x«t  üßTtQOi  inovoiicctoutvot  ge- 
meint sind.  Dann  fällt  aber  das  Ursprungsland  der  Serben  inner- 
halb des  nachmaligen  Gebietes  der  Weissebrowaten ,  nnd  es  ist 
nm  so  anssichtsloeer,  hier  noch  Spuren  des  Serbennemens  zn 
finden,  als  derselbe  ja  nach  dem  Zengnb  des  Prokopioe  ehemaU 
die  gemeinsame  Bezeichnung  der  Slawen  (wenigstens  der  Ost- 
und  Büdbkiwen)  gewesen  war  und  daher  in  den  meisten  Gegenden 
frühzeitig  speziellen  Ötammnamen  hatte  weichen  müssen In 

De  Hdiiauistr.  imp.  c.  38  p.  ItiO,  18—22. 
•)  Scbafarik.  Slawischi-  Altertumer  II  102  f.  glaubt,  dass  uocb 
im  zehnten  Jahrli ändert  ein  Stamm  den  Namen  Serben  gefuhrt  habe, 
der  nach  ihm  am  (wolhynischen)  Bug  sa,ss,  wo  die  russische  Chronik, 
die  Buiane  kennt,  und  noch  Krek,  Einleitung  in  die  shiwische  Literatur- 
geschichte* (1887)  S.  330  Bpricht  einfach  von  den  ^Buzauea  am  Bug, 
vordem  Serben  gehcissen''.  Diese  Ansicht  stiitsit  sich  lediglich  auf  eine 
Stelle  des  KonstaDtinos  Porphyrogennetos,  der  von  den  Kus  sagt:  iiviiuc 

%Ainmiw  tA9  *P&g  hth  Klaßop,  xcel  dhri^j^omt»  Big  f&  mMim  & 
Ufitm  rvffa,  ijy9Wß  tlg  tug  Snhißivias  tAp  tt  Bt^idmv  md  xSv 
jQov/ovßtrAv  Mal  Kifißtt&^        tAv  St^inp  luä  Immä^  SnldßaVf 
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Übereinfitimmmig  mit  Jordanes  zwingt  uns  also  die  Richtung  der 
Wandenuig  der  Chrowateu  und  Serben  zu  der  Annahme,  dass  das 
Land  an  der  oberen  Weichsel  im  6.  Jahrhundert  von  Sklawenen 
d.  h,  von  Sttdfllawen  besetst  im.  Wenn  sieh  dann  später  der  Name 
durowaten  wieder  in  denelben  C^egend  findet,  so  folgt  daraus 
keineswegs,  dass  die  damalige  BevOlkerong  mit  der  nach  Sftden 
abgezogeneu  desselben  Stammes  war,  da  jene  Bezeichnung,  weil 
topi£chen  Ursprungs,  an  der  Gegend  haftete  und  daher  ganz  you 


.JtamMQsmg  «ot«|iof  *ati^%09xat  itqbg  th»  Kiufnv  (de  adninitlr. 
imp.  c.  79,  18—20).  Sehafarxk  a.  a.  O.  II  188  wollte  tmv  Ttßtoßidr 
wmp  lür  fiSy  ts  Bt^ßmmp  lesen  und  unter  diesem  Volke  die  Tiuenn 
am  Dnjeetr  Terrtehen,  diese  AnfiPassang  wird  indessen  dnreh  den  Sinn 
der  gansen  Stelle  entschieden  widerlegt;  denn  wenn  die  Rae  im  April 
bdm Schmelxen  des  Eises  wieder  nachKyjew  hinabfuhren,  so  fdgt 
Ton  selbst,  dass  die  Landschaften,  nach  welchen  sie  sich  beim  Beginne 
des  Winten  zu  begeben  pflegten,  oberlialb  von  Kjjew  lagen.  Damit 
fallen  die  Tiwerci  nnd  die  Teimeintlichen  Serben  am  Bug  von  Ibst 
fort.  Dagegen  stimmt  alles  aufs  beste,  wenn  man  jcnn  Namen  auf  die 
Driw^jane  (BigßuHvot  für  JtQßidpoiy  c.  37  p.  160,  11  JtQßXsvLvoi), 
Dr^owiH  (zwischen  Pripet  und  Dwina),  Krmidi  (mit  der  Hauptstadt 
ämolensk)  und  Sheer  2ii§iQoi ,  südlich  ron  den  Kriwi^en  zwischen 
Desna  und  Sem  mit  den  Städten  Ljube6  und  Cemigow)  bezieht:  all 
diese  Stämme  waren  TOn  Kyjew  aus  auf  dem  Wasserweg  des  Dnjeprs 
und  seiner  Nebonflü««ie  zu  erreichen.  Die  Verderbnis  von  *2J(ßtooi  in 
^^igßiot  ist  nicht  uuffiillig;  wir  treffen  einen  ganz  analogen  Schreib- 
fehler bi'i  Konstantin  im  Namen  l^hgßdrioi  fiir  l^f^ßagvioi  (unten  S.  89). 
Wenn  Ma.H'udi  von  den  Serben  sagt:  ,I)i<<=  r  Stamm  der  Slawen  und 
andere  erstrecken  sich  nach  Ost«»n  und  «in  l  tem  von  Westen*  fS.  102) 
wobei  er  an  die  im  Chazarcurt'ieh«'  wohnenden  Slawen  zu  denken 
scheint,  so  ist  (i!(«er  Ausdruck  viel  zu  allp-emein,  als  das«  sich  daraus 
etwas  Greifbares  entnehmen  liesse.  J^i»'  Brauchbarkeit  suiuer  Angabe 
wird  dadurch  niclit  <  rlidlit,  dass  er  an  emer  früheren  Stelle  (U  9),  auf 
welche  er  hier  verweist,  Verscliicdcnes  durcheinander  gemengt  liüt 
(S.  502;.  Auf  die  Descriptio  civitatum  et  regionum  ad  sept  utriouaiern 
plagum  Dauubii  (sog.  baieriseher  Geograph)  darf  man  sich  aber  über- 
hau})t  nicht  berufen,  so  lauge  das  Mittelstück  (von  Phesuuzi  bis  Z<'ri- 
vaui  bczw.  Lucolane)  jeder  systematischen  Erklanmp;  spottet  und  noch 
nicht  einmal  sicher  ist,  in  welcher  Richtung  uiüii  zu  suchen  hat.  Vgl. 
einerseits  Zeuss,  Die  Deutsclieu  S.  601.  615  f.  und  weiter  ausgeführt 
Lelewel,  La  geographie  du  Moyen-Äge  III  32—34.  42 — 45,  andrer- 
seits Schafarik  a.  a.  0.  U  54.  186—145. 
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selbst  wieder  aaf  neue  Ansiedler  übertragen  wnrde.    So  erklärt 

sich  ungezwungen^  dass  die  späteren  Weiss-Chrowaten  It m  hischen 
Stammes  waren ,  ohne  dass  man  eine  spatere  Polonisierung  der- 
selben anmnehmen  brauchte,  eine  Hypothese  die,  soviel  ich  sehe, 
in  den  bekannten  Thatsachen  keinerlei  Stütze  findet.  Die  Ghrowaten 
in  Böbmen  werden  TOn  Hans  ans  lechische  Geadilecliter  gewesen 
sein,  die  im  Lanfe  der  Zeit  l^hiBiert  worden  sind*  Nach  dem 
Abzug  der  Sklawenen  (Serben  und  Ghrowaten)  waren  also  von 
Norden  lechische  Geschlechter  in  deren  verlassene  Sitze  eingerückt. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  die  südliche  Ausbreitung  der  Lechen  ei*st 
Terh&ltnismässig  spät  begonnen  bat,  und  ähnliches  gilt  wohl  auch 
von  den  Öechen;  Mähren  und  die  Slowakei  scheinen  aber  nicht 
von  Norden,  sondern  erst  yon  Nordwesten  (BOhmen)  her  besiedelt 
worden  zu  sein,  und  zwar  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Slowaken 
erst  nachdem  Serben  und  Uhrowaten  das  Weichselland  geräumt 
hatten,  an  der  Wag  und  am  Bodiog  ersciuenen  sind'). 

So  entsprechen  also  die  Sklawenen  genau  den  späteren  Süd- 
Slawen,  wie  die  Anten  reinlich  in  den  Ostslawen  (Bussen)  auf- 
gehen, wogegen  die  grosse  Grappe  der  Westslawen  dem  Gesichts- 
kreise der  Griechen  entrückt  war  und  daher  von  ihnen  nicht  be- 
sonders berücksichtigt  wnrde.  Nur  Jordanes  scheint  eine  Kunde 
von  derselben  zu  verraten ,  wenn  er  von  den  Yenethi  schreibt 
(Get.  23  §  119):  nam  hi  ...  ab  una  Stirpe  exorti,  tria  nunc 
nomina  ediderunt,  id  est  Yenethi,  Antes,  Sdaveni:  qui  qnamvis 
nunc,  ita  iacientibns  peccatis  nostris,  ubique  deseviont,  tarnen 
tone  omnes  Hermanarici  imperüs  sernenml   Allein  Vtne&i  ist 


Anders  E.  Dümmlcr,  Geschichte  des  Ostfräokischen  Kelches 
n*  184  f.,  der  sich  zu  der  Annahme  gezwungen  sieht,  dass  die  slawische 
Kirchenspracbe  (das  Altslowenische)  nicht  vUsw.  von  den  griechischen 
Glaubeusboten  aus  ihrer  makedonischen  Heimat  mitgebracht ,  Konderu 
erat  unter  den  an  Dcutschlaud  angrenzenden  Slawen  und  zwar  unter 
den  Mährern  ausgebildet  worden  sei,  wo  die  beiden  Brüder  Konstantin 
und  Hethedioe  snerst  ihre  Tbätlgkeit  entfislteteo.  Er  glaubt  daher 
sdhlieesen  su  mfüien,  die  HShxer  hfttten  damals  noeh  Altdoweidseh  ge- 
sprochen und  seien  erst  Mit  der  Beaetinng  MMhrena  dmch  die  B$hmen 
(etwa  915)  allmShlich  Sechiriert  worden.  Diese  Ansieht  seheitert  jedoch, 
vom  historiflchen  Standpunkte  ans  betrachtet,  daran,  dass  die  ebenÜRlk 
nun  (echischea  Zweige  gehörigen  Slowaken  schon  seit  dem  Jahre 
999/1000  politisch  von  den  öeehen  getrennt  sind  und  seit  1025  anter 
dem  Joche  der  Magyaien  schmachten. 
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nur  der  gemuuusohe  Name  fftr  JBKXtcmtvoi  s  Slowene,  und  die 

'Westslawen,  welche  damals  geräuschlos  die  weiten  Ödlande  Ger- 
maniens  zwischen  Weichsel,  Oder  und  Elbe  besetzt4?n,  machten 
sich  um  jene  Zeit  weder  dem  Römerreiche  noch,  soviel  wir  sehen 
können,  den  in  Deutschland  verbliebenen  Germanenstämmen  be- 
merkbar. Sie  sind  ohne  Zweifel  gemeint  mit  den  Ikdaßviv^ 
welohe  die  Heniler  auf  ibrer  Wanderung  yon  der  Donaa 
m  den  Warnen  an  der  Ostsee  im  Jahre  512  m  passieren  batten 
(Prokop,  de  hello  Goth.  U  15  p.  205,  11—12). 

Maa'üdi  ist  von  Späteren  sehr  viel  auflgescbrieben  worden, 
bftnfig  obne  ibn  m  nennen. 

Das  grosse  Interesse,  welches  die  islamische  Welt  im  10.  Jahr- 
hundert der  beschreibenden  Länder-  und  Völkerkunde  entgegen- 
bracbte,  gab  jedoch  auch  Veranlassung  zu  schwindelhaften  Erzeog- 
nissen.  Schon  der  Beriebt  des  Dohnetsobers  SaUim  über  seine 
Reise  rar  Msner  yon  Gog  und  Magog,  der  gleichseitig  ist  mit 
dem  oben  charakterisierten  Beriebt  fiber  die  Nordländer,  erschien 
den  Späteren  in  sehr  zweifelhaftem  Lichte,  und  das  letzte  Wort 
ist  über  denselben  immer  noch  nicht  gesprochen.  Später  rief  der 
Beifall,  welchen  die  Werke  Mas*üdl's  und  der  Eeisebericht  des 
Ibn  Fajün  fluiden,  den  erdichteten  fieisebericbt  des  Abft  Dnlof 
ICs'ar  b.  al  Mubalbil  und  das  ^Bucb  der  Wunder*  berror,  von 
denen  jedoch  letzteres  bauptsacblicb  f&r  die  Kritik  IdTs1*s  in  Be- 
tracht kommt,  während  ersterer  sich  uut  Mittel-  und  Ostasien  be- 
zieht und  deshalb  besser  bei  tmderer  Gelegenheit  zur  Sprache 
kommen  soll.  Selbstverständlich  blieben  auch  die  Juden,  die  Ur- 
beber der  Apokryphen  und  Pseudepigrapben,  bierin  nicht  zurftck 
und  zumal  die  brennende  Frage  nach  dem  Verbleib  der  sebn 
Stämme  gab  Anlass  su  mancherlei  Machwerken,  wie  dem  Roman 
des  Eldad  had-l^i,  die  jedoch,  wie  alle  Apokryphen,  an  topo- 
graphischen Einzelheiten  äusserst  dürftig  sind.  Dahin  gehört  auch 
der  angebliche  Brief  des  Chazarenkönigs  Joseph  an  Rabbi  Ohisdai. 
Derselbe  bedarf  freilich  ebenso  wie  der  Brief  des  letztem  noeb 
einer  sorgf&ltigen  Einzeluntersuchung,  um  jedoch  über  seinen  Cba- 
fskter  ins  Beine  su  kommen,  genügt  es,  sieb  die  Beschreibung 
der  drei  Hauptstädte  der  Cbazaren  Tor  Augen  zu  fObren: 

^Ferner  thue  ich  dir  kund,  dass  ich  an  diesem  Strome  wohne 
dnrob  die  Hilfe  des  Allmächtigen,  und  in  der  Mitte  meines  Reiches 
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drei  Hati|>t8tildie  (n'U*>"itt)  besitze^).    In  der  ersten  wohnt  die 

Königin  mit  ihren  Mädchen  und  Eunuchen  -) ,  ihre  LiLiige  und 
Breite  (ist)  50  X  50  Farsah  mit  ihren  Weideplätzen  und  zu  ihr  ge- 
hörigen Dörfern^),  und  ihre  Einwohner  sind  Israeliten,  Xsmaeliten 

Der  alte  Berieht  bei  Iba  Bnata  IH,  14  sagt:  ,Ihte  Hanptrtadt 
iet  SiriySar,  und  dabei  ist  eine  andere  Stadt  namens  Habu  balyy  oder 
Chabn  balyy/  Eb^iso  kennen  Ibn  Fadian  bei  Jäq.  II  ft***l — ffV  und 
Istachrl  ff.^  2—8  nur  zwei  Teile  der  Stadt  Itil:  ,ItU  besteht  aus  zwei 
Teilen :  ein  Teil  liegt  auf  der  Westseite  dieses  Stromes,  der  Itil  heisst, 
und  dies  ist  der  grössere,  der  andere  Teil  auf  der  Ostseite  des- 
selben; der  König  wohnt  in  der  westlichen."  Mas'adT  II  7—8  sagt: 
„Ttil ,  das  der  König  der  Chaaaien  gegenwärtig  bewohnt ,  besteht  aas 
drei  Teilen,  die  ein  grosser  Strom  teilt  .  .  .  Diese  Stadt  besteht  aas 
awei  Seiten,  indem  sich  in  der  Mitte  dieses  Stromes  eine  Insel  befindet, 
auf  welcher  der  Regierungssitz  ist.  Das  Schloss  des  Königs  ist  am 
Ende  dieser  Insel ,  und  sie  besitzt  eine  Schiffbrücke  nach  einer  der 
beiden  Seiten." 

Vgl.  dagegen  Uber  das  Haremslcben  des  Chagans  Fadliin 
bei  Jäq.  II  ^Das  Herkommen  des  Königs  der  Chazuri n  ist,  d&a» 

er  25  Frauen  hat,  Mnvrm  jede  die  Tochter  »-itief;  der  K(ii]i^M'  ist,  die 
ihm  gegenüber  sind,  indem  er  sie  mit  oder  gegen  ihren  Wi]|( n  nimmt. 
Und  Hei.schlHferinnen  besitzt  er  fiir  sein  Lager  60,  lauter  ausgezeichnete? 
SchönheitHn,  und  jede  einzelne  von  den  Prinzessinnen  und  Beischläferinueu 
ist  in  eiiii  III  ihr  gehörigen  besonderen  Palast,  einer  mit  Teakholz  be- 
deckten Qubba,  und  rings  um  jede  Qubba  ist  ein  grosses  Zelt.  Jede 
einzelne  von  ihnen  hat  einen  iOunuchen,  der  sie  den  Blicken  entzieht. 
Wünscht  (der  König:  nun  eine  von  ihnen  zu  beschlafen,  so  schickt  er 
zu  dem  Eunuchen,  der  sie  bewacht,  und  er  bringt  sie  schneller  als  in 
einem  Augenblick,  um  sie  auf  sein  Lager  zu  legen,  und  es  wartet  der 
Eunuche  an  der  ThUre  der  Qubba  des  Königs.  Wenn  dieser  sie  nun 
beseUafen  hat,  faast  er  sie  bei  der  Hand  und  entfSemt  sieh  nnd  TerUast 
sie  heniadli  ktcdnen  duigen  AngenUIek.* 

•)  Vgl.  Ibn  FadlÄn  1.  L  H  fTv/frA  =  Xsi  m,  10—12  (Ibn  Hauq. 
rM,  1—4):  «Diese  Stadt  hat  keine  Ddrfer,  jedoch  sind  Ihre  Saat- 
felder ansgebreitet,  indem  sie  im  Sommer  gegen  20  Fars.  (weit)  auf 
die  Saalfelder  ausaiehen  und  sKen  und  es  rasammenbringen,  wenn  es 
reif  geworden  Ist,  teils  anm  Strome,  teiis  in  die  Ebene,  und  es  aiof  Wagen 
nnd  anf  dem  Strome  transportieren/  GnrdSsI  (bd  Bardiold  a.  a.  O. 
8. 96, 16—17)  sagt  swar  aneh  am  Ende  des  Berichtes  Uber  die  Chaiarea : 
,Im  Grebiete  der  Chaaaren  gibt  es  viele  Felder  nnd  Gürten,  nnd  der 
Wohlstand  ward  reichlich;  es  gibt  yiel  Honig  und  man  bringt  icli&ies 
Wachs  Yon  ^«  (vgL  S.  XLIV  A.  Dieser  Sala  findet  sich  indessen 
weder  bei  Ibn  Rnsta  noeh  bei  Bekri  nnd  ist  wohl  zu  den  dieser  Be- 
arbeitung eigenen  Interpolationen  zu  rechnen.  Ibn  Bnsta  bemerkt  in 
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und  Clu'isten ,  mid  andere  Nationen  aus  anderen  Zungen  wohnen 
darin Was  die  zweite  Hauptstadt  anlangt,  so  ist  mit  ihren 
Weideplätzen  ihre  Länge  und  Breite  8X8  Fars.^),  und  die  dritte 
Haiiptstftdt  bewohne  ieh  mit  meinoi  FQnten  und  meinen  Eneehten 
und  all  meinen  Bienern,  die  mir  nahe  ciind^;  «de  ist  klein 
ilnre  Länge  und  Breite  8X8  Fan.  —  nnd  swiflohen  den  Mauern 
zieht  dahin  und  läuft  der  Strom.  Wir  aber  wohnen  in  der  Haupt- 
stadt den  ganzen  Winter;  im  Monat  Nisan  aber  ziehen  wir  aus 
in  die  Landschaft^)  und  gehen  ein  jeder  auf  sein  Feld  und  zu 
seinem  Garten  nnd  za  seiner  Arbeit      Ferner  besitzt  jede  Familie 

Oberainitlinming  mit  Gmfdesl:  ,0ie  Beyölkenuig  httt  iieb  Im  Winter 
in  diesen  beiden  SiKdten  auf,  sobald  aber  der  Frühling  kommt»  sieben 
eie  ans  in  die  Ebene  nnd  bleiben  fortwährend  darin  bis  snm  Heran* 
nahen  des  Winten.*  Ans  diesen  Worten  ISsst  sieh  nicht  entnehmen, 
ob  die  Cbasaren  damals  noch  Yiebsttchter  oder  bereits  Ackerbauer  waren. 

»)  Vgl  Ihn  FadlSn  1.  1.  n  fT/v  =  Ist.  m,  16— rff,  1:  ,In  der 
6stlicben  HfiUte  der  Hauptstadt  der  Chasaren  irt  die  Masse  der  Kauf- 
leute  und  der  Muslime  nnd  der  Waren.*  Ist  ft.,  12—18:  »IMe  Chasaren 
bestehen  ans  Muslimen ,  Christen  und  Juden ,  nnd  es  gibt  unter  ihnen 
auch  Götzendiener;  die  wenigst  zahlreiche  Partei  sind  die  Juden,  und 
die  sahlreichsten  von  ihnen  sind  die  Muslime  und  Christen,  jedoch  der 
König  nnd  seine  Vertrauten  sind  Juden.* 

*)  Vgl.  dagegen  Ist.  ff.,  4  =  Ihn  Fadlän  1.  1.  frv:  ,Die  Aus- 
dehnung dieses  Teiles  (des  westlichen,  s.  S.  XLII  A.  1)  beträgt  in  der 
Länge  gegen  1  Fars.,  und  es  umringt  ihn  eine  Mauer;  jedoch  ist  es 
zerstreut  gebaut,  und  ihre  Gebäude  sind  mit  Filz  gedeckte  Holiadte 
mit  Ausnahme  von  wenigen,  die  aus  Lehm  gebaut  sind.' 

^  Der  einzige,  der  berichtet,  dass  das  Schloss  des  Königs  auf 
einer  Insel  im  Strome  lag,  ist  Mas'ndT  (s.  S.  XLII  A.  1).  Dagegen 
sagen  Ibn  Fadlän  und  Istuchn  rf.,  8 — 9  —  Tbn  Hauq.  t*VA,  13 — 14 
nur:  ^Das  SchloRs  dps  Königs  ist  fern  vom  Ufer  dp'^  Stromes,  und  sein 
Schloss  bestellt  ;iiis  liackstein ;  niemand  fin^'-'f-r  ihm  besitzt  ein  Rnck- 
steingebäud«* ,  und  der  Konig  erlaubt  niemanden,  mit  Backsit  in  zu 
bauen*;  und  S.  Tff,  1— 2  —  Tbn  Hauqal  trS,  15—16,  fehlt  bei  Jaqut) 
bemerkt  Istacbrl:  .Die  VV  esthälfte  (der  Cbazarenhauptstadt)  gehört 
ungemischt  dnm  Kütiig,  seinem  stehenden  Heer*  mid  den  reinen  Cbazaren.** 
Ancb  aus  Ma.s  iuii  geht  übrigens  hervor,  «Ihh^  jene  Insel  zur  VVeststadt 
gerechnet  wurde,  über  den  Hofstaat  des  ivuniga  vgl.  Istachri  11—12 
=  Ibn  Fa  llän  1.  1.  fTv:  ,lbr  König  ist  Jude;  es  heisst,  dass  er  au 
Gesinde  gegen  4000  Manu  besitzt." 

*)  nS^nWl  bis  kann  hier  mir  lu  h^^iuer  urspruiigiicht  a  Bedeutung 
,Laüdt»chaft*,  eigentlich  Gerieb tsbezirk,  genommen  werden. 

»)  Siehe  S.  XLII  A.  3. 
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den  Onmdbesitz  ihrer  Vftter,  weshalb  de  anfbreehen  and  in  ihrem 
Gebiete  lagern  mit  Frende  nnd  liedem:  nicht  h5rt  man  die  Stimme 

eines  Drängens  und  nicht  ist  ein  Versucher  noch  ein  schlimmes 
Begegnis.  Ich  aber  und  meine  Fürsten  nnd  Diener  })rechen  auf 
and  gehen  eine  Strecke  von  20  Fars.^),  bis  wir  zum  grossen 
Strom  gelangen,  der  Wari^  heiasti  and  Yon  da  wenden  wir  ans* 
bis  wir  zum  Ende  der  Landschaft  (na^im)  kommen.  Dies  ist 
die  Aasdehnong  anseres  Landes  and  die  Stätte  anserer  Rohe. 
Das  Land  ist  nicht  sehr  beregnet,  aber  es  gibt  darin  viele 
Ströme  mit  grossen  Fischen  in  Mensrc*),  und  es»  gibt  darin  für 
uns  viele  Quellen,  und  das  Land  ist  fruchtbar  und  fett  an 
Feldern,  Weinbergen,  Gärten  und  Baumgärten,  alle  bewässert 
Ton  den  Flflssen.  Und  wir  besitzen  alle  Frachtb8ame  in  Menge 
gar  sehr^. 

Femer  thae  ich  kond  die  Grenze  meines  Landes:  nach  der 

Seit«  des  Ostens  eine  Strecke  von  20  Far?;.  bis  zum  Meere  von 
OurgSn ,  und  zui  Seite  des  Südens  eine  »Strecke  von  30  Fars., 
und  nach  der  Seite  des  Westens  eine  Strecke  von  40  Fai-s.  — - 
ich  aber  wohne  in  der  Mitte  der  Insel^),  meine  Felder,  Wein* 
berge,  Gärten  und  Baamgftrten  sind  mitten  auf  der  Insel  —  and 
nach  der  Seite  des  Nordens  eine  Strecke  von  30  Fars.,  Flösse, 
viele  Quellen,  und  mit  Hilfe  Gottes  wohne  ich  in  Sicherheit.* 

Bei  einem  Vergleich  dieser  Darstellung  mit  den  Angaben  der 
arabisdien  Geographen  kann  es  keinen  Aagenblick  zweifelhaft  sein, 


^)  Siebe  JS.  XLIl  A.  3. 

«)  Vgl.  Ist.  rn,  12—14  =  Ibü  Hauq.  4—6:  ,lhre  haupt- 
sttehlichiten  Xahrangsmittel  sind  Reis  und  Fische;  der  Honig  und  das 
Waehi  dagegeii,  das  Ton  ihnen  ausgeftthtt  wird,  wird  erst  su  ihnen 
eiogefilhrt  ans  der  Gegend  der  ROs  nnd  Bnlyär.* 

•)  Vgl.  Itt.  rrr,  12— rrr,  2:  «Die  Chasaien  heritaen  eme  Stadt 
sameni  Samaadar,  swlsehen  Itil  und  Bib  al  Abwftb,  die  viele  Gfirten 
beaitit;  et  heiwt,  da«  sie  gegen  4000  (Ihn  Haaqal  40000)  nmfant  bis 
aar  Grenze  von  Sarlr.  Due  hauptelehlichtten  Früchte  sind  Trauben. 
£■  gibt  hier  eine  Menge  ^00  Muslimen,  die  dort  Motcheen  haben.  Ihre 
GebKnde  bestehen  ans  Holsstttcken,  die  (mit  Bohr)  dareb£k>ehten  sind, 
nnd  ihre  DSeher  sind  konyex.  Ihr  KSnig  gehört  su  den  Jnden  and  ist 
ein  Verwandter  des  Königs  der  Chasaren.  Sie  eind  awei  Fan.  Ton 
der  Gkeoie  von  Sarlr  entfernt.  Zwitehen  ihnen  nnd  dem  Herrn  des 
Thienes  besteht  Friede.*  Vgl  Mnqadd.  Hl,  12-15. 

«)  Siehe  S.  XLII  A.  1. 
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auf  welcher  Seite  die  ürsprünglichkeit  und  auf  welcher  die  Ab- 
hängigkeit liegt.  Wer  es  angesichts  der  ersteren  fertig  bringt, 
an  eine  besondere  Kesideuzstadt  der  Chattin  zu  glauben  und  in 
obiger  Schilderung  das  echte  Werk  eines  Chagans  auzuerkenneu, 
der  mag  seines  Glaubens  leben.  Dazu  nehme  man  noch  die  An- 
zahl  der  dem  Ohagain  iribntpflichtigen  Völkerschaften,  Im  ganzen 
9  +  z  +  Ifi  4- 19  +  7*  ftlso  über  37.  Viel  beseheidener  ist  noch 
Eldad  had'Däni,  welcher  nur  von  25  den  Chazaren  tributpflichtigen 
Königreichen  weiss  (unten  S.  198),  in  bemerkenswerter  Über- 
einstininiuug  mit  ihn  Fadlän  (S.  XLII  A.  2).  In  der  Deutung  der 
Einzelheiten  des  angeblichen  Briefes  können  wir  irren,  die  Grund- 
lage setner  Erklftnmg  mnss  aber  die  Erkenntnis  bilden,  dass  er 
ein  apokrjrphes  Schriftstftck  ist. 

I^e  nachfolgenden  üntersuchnngen  sind  zn  verschiedenen  Zeiten 
entstanden  und  sollten  m*8prünglich  nur  ein  Parergon  sein.  Die 
siebente  Abhandlung  (S.  160  flf.)  wurde  ei-st  hinzugefügt,  als  die 
vorhergehenden  bereits  teilweise  gedruckt  waren.  So  erklärt  sich 
auch  der  für  das  jetzige  Buch  eigentlich  nicht  mehr  passende 
Titel  Der  Hanptteil  (bis  S.  204)  nebst  Exkurs  n  nnd  der 
ersten  Fassnng  von  Ezknrs  IV  war  schon  1899  in  die  Dmckerei 
gegangen.  Die  Bearbeitung  des  UeiseberiL-hts  des  Härün  b.  Jahjä 
winde  aber  durch  die  Entwin-ung  der  historischen  Topographie 
und  Ethnologie  des  Daghestan,  die  mich  vom  Januar  bis  März  1900 
in  Anspruch  nahm,  zunAchst  in  den  Hintergrand  gedrängt  and 
konnte  samt  den  fibrigen  Exkursen  eist  spftter  in  Leiden  vollendet 
werden.  Auch  sonst  hat  das  Buch  unter  der  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse zu  leiden  gehabt.  Manche  Quellen  und  einschlftgige 
Schriften  wurden  mir  erst  spüter  und  zum  Teil  erst  während  des 
Druckes  zugänglich,  deren  Berücksichtigung  zu  zahlreichen  Um- 
brechungen  und  Verzögerungen  des  Satzes  führte,  welche  den 
0rack  sehr  verteuerten  und  die  Opferwilligkeit  des  Herrn  Ver- 
legers auf  eine  harte  Probe  stellten.  Ein  geplanter  Exkurs  »zur 
Kritik  der  ungarischen  Chronik*  konnte  leider  nicht  ausgearbeitet 
werden ,  da  ich  mir  hier  in  Leiden  Florianns'  kritische  Ausgabe 
der  ungarischen  Chroniken  (Historiae  lluiigaricae  t'ontes  doniestici) 
nicht  verschaffen  konnte,  was  ich  um  so  mehr  bedauere,  als  mir 
dieser  Exkurs  Gelegenheit  gegeben  hätte,  mich  mit  Hirth's  Hypo- 
these fiber  den  Stammbaum  Attila's  bei  Johannes  von  Thuröcz 
auseinanderzusetzen.    Wäre  mir  der  S.  480  ff.  mitgeteilte  Text 


Digrtized  by  Google 


Vorwort 


Michaels  des  GrosBon  früher  bekannt  geworden,  so  wftre  mir  viele 
Mühe  ersport  gebliehen  und  die  Anordnung  des  Baehes  eine  ein- 
fachere geworden.  Sdunerdieh  habe  ich  es  empfiuiden,  daas  mir 
Jiqüt  hftüfig  nicht  ear  Yerfügung  stand.  Ich  darf  yielleicht  noch 

daiaut  hinweisen,  dass  der  Leser  die  Lösung  mancher  in  diesem 
Buche  noch  yerhliebenen  Schwierigkeiten  in  drei  anderen  Arbeiten 
finden  wird,  welche  Fragen  der  Bthnologie  des  Kaukasus,  von 
Osteuropa  und  Mittelasien  behandeln,  &ll8  mir  die  Verhiltnisse 
deren  ToUendmg  gestatten. 

Zum  Schltisse  erQbrigt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht,  allen 
denen  zu  danken,  welche  mich  bei  dioser  Arbeit,  sei  es  durch 
Übersendung  von  Separatabdrücken  oder  durch  wissenschaftliche 
Mitteilongen  unterstützt  oder  ihre  Vollendung  ermöglicht  haben; 
Tor  allen  Herrn  Professor  Dr.  M.  J.  de  Goej  e  in  Ijeiden,  welcher 
die  CKlte  hatte  fast  vom  ganzen  Bnohe  die  Korrekturbogen  dnroh* 
ZQsehen  und  mir  manch  wertvolle  Bemerkung  und  Verbesserong 
mitteilte,  femer  meinem  vei-storbenen  Freunde  Dr.  Gerlof  van 
Vloteii  und  Herrn  Dr  PriiI  Brönnle  in  London;  sodann 
Herrn  Geheimen  Kegierungsrat  Professor  Dr.  Eduard  Sachau 
in  Berlin,  sowie  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin, 
welche  auf  seine  Yeranlasenng  in  hochherziger  Weise  einen  Bei- 
trag za  den  Druckkosten  gewfthrte,  und  nicht  zuletzt  dem  Ver- 
leger, Herrn  VerlagsbuchhOndler  Theodor  Weicher  in  Leipzig. 

Leiden,  14.  August  1903. 

J.  Morquart 
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I.  Belaweza  =  Itil. 


In  (1er  WZKM.  XII  194  habe  ich  nachgewiesen,  dass  der 
einheimische  tfirkische  Harne  der  Chazarenhauptstadt  am  Westufer 
der  Wolga,  die  bei  den  späteren  arabischen  Geographen  nach 
dem  Strome  schlechtweg  Itäl  heisst,  Saryy-Sär  «die  gelbe 

Stadt"  war,  was  dem  tUa-oJi  al  Baidä*  ,die  Weisse*  der  älteren 

arabischen  Historiker  entspricht  Dadurch  fällt  auch  einiges 
Licht  auf  die  russisch-chazarische  Geschichte.  Die  russi^ihe  Chronik 
erzählt,  wie  der  junge  Swjatoslaw,  zum  Manne  herangewachsen, 
gegen  die  Wjatitschen  an  der  Oka  und  Wolga  zog  und  sie  fragte: 
Wem  bezahlt  ihr  Tribut  ?  Sie  erwiderten :  den  Kozaren.  Im 
Jahre  6473  (965  n.  Chr.)  zog  Swjatoslaw  dann  gegen  die  Kozaren. 
,Als  diese  Kozaren  dies  erfahren  hatten,  zogen  sie  gegen  ihn  mit 
ihrem  Kagan,  welcher  ihr  Fürst  ist,  er  stiess  mit  ihnen  zusammen 
und  schlug  sie  und  nahm  ihre  Stadt  BUawtaia,  and  besiegte  die 
Jasen  und  Kasogen  nnd  kehrte  nach  Kiew  sorfti^*.  Im  folgenden 
Jahre  (966)  besiegte  der  Grossf&rst  die  Wjatttsehen  imd  legte 
ihnen  einen  Tribut  anf.  Ins  Jahr  967  wird  sodann  d«r  erste  Zug 
des  Swjatoslaw  gegen  die  Donaubulgaren  gesetzt^. 

Die  Chazarenstadt  BhkaiHAcLy  die  in  der  Chronik  nicht  weiter 
erwBhnt  wird,  pflegt  man  allgemein  mit  der  durch  den  Griechen 
Petronas  unter  Kaiser  Theophilos  erbauten  Festung  Barkel  am 
Don  gleichzusetzen,  deren  Namen  Konstantinos  Porphyrogennetos 
durch  äangov  oamtiov  erklärt ^.  Die  einzige  sachliche  Parallele 
bilden  bis  jetzt  die  Angaben  des  Ihn  tjauqal.  Dieser  er/iihlt 
8.      9  C  ed.  de  Goeje:  ,|Die  Chaaaren  besitzen  auch  eine  Stadt 

namens  Samandar,  die  zwischen  Itil  und  Bäh  al  abwmb  (Darband) 
liegt  Es  gab  dort  viele  CNirten;  wie  man  sagt»  umfitssten  sie 
gegen  40000  WeinstOcke.    Ich  fragte  dar&bcr  m  Gurgin  im 

*)  Inwieweit  snryy  in  türkischen  Dialekten  auch  geradezu  , weiss* 
bt'dfTitf'n  kann,  werden  un.^       liri  utVueu  Turkologen  sagen.  Ich  h;ihe 

hier  nachzutragen,  dass  die  riehlige  Etymologie  von  j^ioc^Lw»  bertits 

Ton  H.  Vämb^ry,  Der  Ursprung  der  Magyaren  Leipzig  1882,  S.  84,  ge- 

geben  worden  Ist.  —  s\.*:aj^\  'iXjgXlS  wird  auch  bei  Bekri  22,  4  genannt. 

•)  Chronique  dite  de  Nestor  trad.  par  L.  TiOger,  c.  XXXIl,  p.  51. 

»)  Vgl.  FrHhn.  Tbn  abi  Ja'qüb  el  Nedim  ^S.  21,  26;  Dom, 
Caspia  119  und  Kunik  hei  Dorn  eb.  802,  304  Anm.  2. 

Mftrqoarti  Streifzüge.  1 
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Jahre  358  einen,  der  vor  kurzem  dort  gewesen  war.  Dieser  sagto: 
Wenn  es  dort  einen  Weinstock  oder  Garten  gibt,  so  ist  seine  Frucht 
ein  Almosen  für  die  Annen  [d.  h.  nach  de  riorje:  es  gibt  kein«? 
Weinlese,  da  alle  Weinstöckf^  nhgesihnitten  sindj ,  es  hiltte  denn 
Gott  dort  Blfltter  au  einem  Stumpf  ausschlagen  lassen,  womit  (^r 
sagen  wollte,  dass  all  das  mit  der  5>tHdt  untergegangen  sei.  Die>e 
besass  meistens  Traul)en  und  Weiustöcke.  Es  wohnten  dort  Muslim»} 
und  andere,  jene  hatten  dort  Moscheen  und  die  Christen  Kirchen 
und  die  Juden  Synag(^gen.  Da  überfielen  die  Rös  dies  alles  und 
vernichteten  alles,  was  am  Strome  Ttil  allen  Geschöpfen  Gottes 
gehörte,  den  Chazaren,  Bnlgaieu  und  liuiUt»,  und  bemächtigten 
sich  desselben.  Nun  tiüchteten  sich  die  Einwohner  von  Itil  nach 
der  Insel  von  Bäb  al  abwäb ')  und  verschanzten  sich  dort  und 
einige  von  ihnen  halten  sich  auf  der  Insel  S^äh  kok  aaf  und 
smd  in  Fnreht". 

S.  rA*1)  11  sagt  er  noch:  «In  nnserer  Zeit  ist  den  Bnlgären, 

Bur^iiS  (Mordwinen)  und  Chazaren  nicht  einmal  ein  liest  mehr 
übriggeblieben,  und  zwar  weil  die  Russen  über  sie  alle  herfielen 
und  ihnen  all  jene  Wohnsitze  entrissen,  die  ihnen  selbst  dann 
zufielen«  Die  welche  ihren  HiUiden  entrannen,  sind  zerstreut  in 
den  in  ihrem  Bereich  liegenden  Gebieten,  weil  sie  daran  hftngen, 
in  der  Nachbarschaft  ihres  Landes  za  sein  und  in  der  Hoff- 
nung, dass  jene  mit  ihnen  einen  Vertrag  schliessen  würden  und 
sie  unter  ihrer  Botmassigkeit  zurückkehren  konnten*.  Die  Ver- 
wüstung von  BulgBr  erwihnt  er  auch  8.  TaS,  12  als  im  Jahre  868 

(24.  KoTbr.  968 — 12.  Novbr.  969)  geschehen. 

Man  hat  nun  angenommen,  daas  beide  Berichte  sich  auf  ver- 
schiedene Ereignisse  beziehen.  Allein  dabei  w8re  es  doch  merk- 
würdig, dass  die  russische  Chronik  zwar  die  Einnahme  der  Festung 
Sarkel  verzeichnet,  dagegen  der  weit  wichtigeren  Eroberung  der 
Hauptstädte  Itil  und  Samandar  mit  keinem  Worte  gedacht  hfttte. 
Dass  auch  der  von  Ihn  ]^anqal  berichtete  Zug  sich  ebensoweit  süd- 
lich erstreckte  wie  derjenige,  welchen  die  Chronik  verzeichnet  und 
auf  welchem  auch  die  Jasen  (Alanen  oder  Osseten)  und  Kasogen 
(arab.  u^Läi',  gr.  Kaaax^et  in  der  nordwestlichen  Ecke  des 

Kaukasus)  besiegt  wurden,  zeigt  die  Einnahme  der  Stadt  Samandar 


^)  Diese  Insel  lag  nach  S.  t*w,  8  gegenüber  der  Kurmündang. 

Sie  war  gross  und  es  gab  auf  ihr  Röhrichte,  Wälder  und  Waraer. 

Mnii  fülirto  v(»ti  dii  Finlx  rkrapp  an?»,  und  e<«  boprabon  sich  dabin  nn>« 
deu  Distrikten  v<»n  Barda'a  Leute  die  den  Krapp  suchten,  und  man 
brachte  dahin  die  Pferde  au«  den  Gegenden  von  Bart^a'a  und  andern 
benachbarten  Orten  und  Hess  sie  frei  weiden,  damit  sie  fett  wurden. 
Welche  der  zahlreichen  Inseln  von  Baku  bis  Lenkoran  gemeint  ist, 

weisü  ich  nicht  zu  safien.   Die  Tnsel  des  Sijäh  köh  ist  die  Insel  Celeken  . 
um  Kingung  der  J]ai  von  Kiasnowodsk.   VjejI.  G.  Hoffmann,  Auszüge 
aus  »yr.  Akten  pers.  Märtyrer  Ö.  28U.  Es  gab  auf  ihr  gleichfalls  (<^ucllen, 
Flüsse,  Wälder,  Bohrichte  und  wilde  Pferde. 
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(jetzt  Tarcba).   Da  aber  die  phronik  meldet,  dass  Swjatoelaw  zur 

Oka  und  Wolga  zog  und  dort  die  Wjatiii  traf,  so  deckt  sicli 
auch  die  iKircIlicbe  Ansdehntuig  seiner  Wikisgsfabrt  mit  dcrj« nigen 
des  von  Ibn  Hauqal  erwäbnten  Bnssenzuges,  wemi  aucb  die  Ver- 
wüstung von  Bulgär  in  der  Cbronik  nicht  speziell  erwähnt  wird* 

£s  handelt  sich  also  offenbar  in  beiden  Nacliricbten  um  den- 
selben Wikinger7ng,  nnd  die  Stadt  Belaweza  weisser  Turm" 
oder  »weisses  Zeit*)  ist  identisch  mit  Itil,  türkisch  Sarr/gSär 
,die  weisse  (gelbe)  Stadt".  Das  heutige  Astrachan  hUtte  also 
mindestens  densr]bf>n  Anspruch  auf  den  alten  Namen  BelaweJia, 
wie  Doi^jat  auf  Jurjew.  Selbstverständlich  liaf  man  bei  der 
chrono loLrischen  Einreihung  dieses  Ereignisses  von  der  Angabe  des 
Zeitgenossen  Ibn  Hauqal  auszugehen.  In  der  nissisehen  Chronik 
ist  es  Jim  einige  Jahre  zu  früh  datiert.  Die  Entstehung  dieser 
(:bronolügi«;hen  Verwirrung  ist  leiclit  erklärlieh.  Der  Zug  gegen 
die  A\  olgavülker  ist  vor  die  beiden  Unternehmungen  gegen  die 
Donau  -  Bulgaien  und  Byzantiner  (August  968  und  909  bis  Juni 
972) '),  gesetzt,  und  der  erste  Zug  gegen  die  Bulgaren  wird  schon 
ins  Jahr  965  verlegt  ,  wie  denn  überhaupt  die  russische  Über- 
üefening  über  diese  beiden  Feldzüge  sehr  verworren  ist. 

MuqaddasT,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Ibn  Ilauqal  (schrieb 
876  H.  =  985/86)  "kennt  gleichfaUs  den  Fall  von  Itil.  Er  er- 
zSUi  darftber  8.  ri( ,  1 :  ^Ich  habe  gehört ,  dass  al  Ma^mfin  sie 
(die  Chazaren)  Ton  Gnigänlja  ans  bekriegte  und  deren^  König,  und 
ihn  zur  Annahme  des  Islams  auffoi^erte.  Dann  habe  ich  gehört, 
dass  ein  Heer  von  Bomilem,  welche  Ros  heissen,  sie  bekriegte 
und  ihr  Land  in  Besitz  nahm*.  MuqaddasT  scheint  von  der 
Hauptstadt  der  Chazaren  keine  rechte  Vorstellung  gehabt  und 
nicht  gewusst  zu  haben,  dass  dieselbe  sich  zu  beiden  Seiten  des 
Stromes  Itil  ausbreitete  und  die  westliche  H&lfte  Itil,  die  östliche 
Chazarän  genannt  wurde.  So  erscheint  bei  ihm  Chazar  als  be- 
sondere Stadt,  ,die  an  einem  anderen  Fluss  liegt  in  der  Bichtung 
der  weiten  Fluren^  auf  einer  Seite.  Sie  ist  geräumiger  und  an- 
genehmer zu  bewohnen  als  die  vorher  erwähnten.  Die  Einwohner 
waren  von  da  nach  dem  Meeresufer  ausgewandert,  sind  aber 
gegenwärtig  wieder  dahin  zurückgekehrt  und  haben  den  Isläm 
angenommen,  nachdem  sie  vorher  Juden  gewesen  waren*. 

Jener  Feldzug  des  Ma'mün  gegen  die  Chazaren  fand  ver- 
mutlich nach  Emins  Tode  (25.  Sept.  Sl-l)  statt,  nach  welchem 
Ma'mün  noeh  bis  2<»3  II.  (SlS'lO  n.  Chr.)  in  Chorasan  blieb,  oder 
noch  zu  Lebzeiten  des  Härün  ar  Ua^ld,  als  er  schon  (seit  183  H. 

*)  de  Mural t,  Essai  de  Chronographie  byzautiuc  I  d4.>,  547  ff.j 
Kedrenos  p.  872,  12,  16.  888,  14;  Leo  V  2,  8  etc. 
»)  Lies  statt  tSU. . 

")  ' — Gesamlbezi  icliiiLuig  für  Armcuieu,  Airan  uud  AAsir- 
baigäa;  s.  S.  t*'vt^  (de  Gocje). 
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=s  799  n.  Chr.)  nominell  die  Oberhoheit  in  Ghorasan  hatte. 
Näheres  über  die  Annahme  des  Islams  dnreh  die  Cfaasaren  er- 
fahren wir  dnrch  Ihn  al  A^tr. 

Noch  im  Jahre  810  H.  (922  n.  Chr.)  Uess  der  FOrst  der 
Chassaren,  wie  uns  Ihn  Fabian  yemehert^  anf  die  Knndef  dass  die 
Muslime  die  Synagoge  in  go^LJt  Jö ')  zerstört  hstten,  den  Torrn 

der  Hauptmoscheto  in  Itil  zerstören  nnd  die  Gebetsansmfer  töten, 
indem  er  beiffigte:  Wenn  er  nicht  f&rchtete,  dass  dann  keine 
Synagoge  in  den  Lindem  des  IslSms  nnzerstört  bleiben  wtbrdei 
80  wüide  er  auch  die  Moschee  niederreissen  lassen*). 

Wenige  Jahre  Tor  der  Katastrophe  ?on  Itil,  im  Jahre  854  H. 
(965  n.  Chr.)  war  das  Land  der  Chazaren  Yon  einem  tfirldschen 
Stamme  angegriffen  worden.  Die  Chazaren  forderten  nun  die 
Chwärizmier  zur  Hilfe  auf,  allein  diese  verweigerten  jede  Unter* 
Stützung^  wenn  die  Chazaren  nicht  den  Isläm  annähmen.  Nun 
bekehrten  sich  diese  zum  Isläm  mit  Ausnahnio  ihries  Ffirsten, 
worauf  die  Chwärizmier  für  sie  f(^cliten  nnd  die  Türken  von  ihnen 
abwehrten.  Hierauf  nahm  auch  ihr  Fürst  (d.  i.  der  Beg)  den 
Isläm  an*^).  Dima?;qT,  der  diese  Stelle  des  Ihn  al  Ai9^ir  wieder- 
gibt, nennt  als  Datum  fälschlich  das  Jahr  254  H.  (867/68  n.  Chr.)*), 
wodurch  es  den  Historikern  bisher  uiimöglich  war,  da?  Ereignis 
chronologisch  richtig  einzureihen  und  im  Zusammenhan mit  den 
gleichzeitigen  geschichtlichen  Yerhrdtnissen  zu  begreifen.  Unter 
den  hier  genannten  Chwärwiniem  {^•^Jys>  ^\)  haben  wir  nicht 

etwa  die  Einwohner  von  Chwärizm  zu  verstehen ,  sondern  die 
grösstenteils  aus  muhammedanischen  Söldnern  aus  Chwänzm  be- 
stehende Leibwache  des  Begs  der  Chazareui  die  12  000  Mann  stark 

war  tmd  den  Namen  Ä^^t      Artiija  oder  alM^Ü!  al  Löritijii 

föhrte.  7000  davon  dienten  als  gepanzerte  Bogenschützen  zu 
Pferde,  während  andere  mit  Lanzen  bewaffiiet  nnd  nach  allgemein 
mnsliinischer  Weise  ausgerüstet  waren*).  Die  Weigerung  der 
CbwSrizmier,  gegen  die  eingebrochenen  Türken  zn  fechten,  erUttrt 

Wörtlich:  , Wohnsitz  der  Kamille'*.  Welche  Stadt  unter  diesem 
poetischen  Namen  gemeint  ist,  weiss  ich  iiirlit  's.  Nachtrag].  ^ 

->  Ihn  Fadlän  bei  Jäqrtt  TT  ff..    VlI.  Frähu,  Vetere.s  memoriae 
Chuzuroruui  cx  Ibu-Foszlauu,  Ibn-iiaukaie,  ^chems-ed-dino  Damasceno. 
de  rAcad.  de  St  P^enbonig  t  VHI  p.  589,  594.  —  Frihn 

ubenetst  daa  Wort  hier  frisch  dnich  eoelesia  (Chrlstiana),  wo- 

durch die  Pointe  der  Enählnng  ▼erloren  geht  Der  Znsammenhaag 
wie  ein  Yergleieh  mit  Iba  Hauqal  f  Af ,  14  seigt  aber,  daas  nnter  SumaaT 
hier  eine  Synagoge  sa  Tentehen  ist,  im  Ct^naats  sn  ajuu  Kirche. 
•)  Iba  al  AdTr  ed.  Tornberg  Vm  fU,  7. 

*)  Dimaiql,  KosmoCTaphie  trad.  p  r  Mehren  p.  380.  Vgl.  Frftho» 
Möm.  de  TAcad.  de  St.  Pöterebourg  t  VIII,  1822,  597. 

»)  Ibn  Fadlrin  bei  JäqQt  U  frv,  13  ff.;  btachrl  m,  1  ff.:  Mas'OdL 
Murfig  aa^abab  U  10  C 
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sich,  wenn  letztere  bereits  Muslime  waren.  Denn  jene  hatten 
sich  unter  anderem  das  Recht  ansbedongen,  neutral  bleiben  zu 
dürfen,  sn  oft  der  Beg  der  Chazaren  gegra  Mnsliine  Krieg  fahre. 
In  der  Tbat  gab  es  unter  den  den  Chazaren  im  Westen  benach- 
barten Pe^enegen  bereits  zahlreiche  Muslime  (s.  u.).  Dieses  Er- 
eignis wirft  aber  ein  grelles  Schlaglicht  ant  die  innere  Schwäche 
des  Chazarenreiches ,  dessen  krio  jrrischp  Kraft  läns^st  erloschen 
war  und  das  sich  nur  mehr  mit  Hille  fremder,  andei^gläubiger 
^^rldnerscharen  mühselig  gegen  d'w  Angriffe  der  umliegenden 
Baibaren  zu  halten  vermf»chto.  Dieser  Zustand  macht  es  begreif- 
lich, wie  das  einst  so  mächtige  Reich  wenige  Jahre  nach  jener 
Begebenheit  den  oordgermaniscben  Becken  zur  leichten  Beute 
werden  konnte. 


2.  Die  Bekehruno  der  Chazaren  zum  Judentum. 

Das  Ende  der  grossen  Banbzüge  der  Chazaren,  durch  welche  sie 
sich  80  lange  Zeit  hindurch  den  Völkern  im  Sfiden  des  Kankasns, 
den  Iberern,  Armeniern,  Persem  nnd  spftter  den  Arabern  fbreht- 
bar  gemacht  hatten,  fUlt  beinahe  anisammen  mit  der  Annahme 
des  Judentums  durch  den  Ghagan  und  die  politisch  massgebende 
Klasse  der  Bevölkerung,  die  reinen  oder  eigentlichen  Ghasaren 

(^j^JUi),  deren  Zahl  intglge  der  fortwährenden  KriogszÜge  stark 

zn<?aminengeschmol7en  sein  muss.  Nach  Mas'üdl  II  8  land  dieses 
bedeutsame  Ereignis  zur  Zeit  des  HärOn  ar  Ra^Td  (786  — S(>9) 
statt.  In  dessen  Kegieningszeit  fällt  aber  auch  der  letzte  grosse 
Kaubzug  der  (.'hazaren  in  die  südkaukasischen  Länder.  Ein 
halbes  Jahrhundert  hindurch,  seit  der  Vermählung  einer  chaza- 
rischen  Prini^essin  mit  dem  arabischen  Statthalter  von  Armenien 
Jazid  b.  Usaid  unt-er  al  Man<;!ür  (s.  u.)  hatte  thatsHchlich  Friede 
zwischen  dem  Chagan  und  dem  Chalifenreicho  geherrscht.  Jetzt 
sollte  im  Jahre  182  H.  (798/99)  eine  Tochter  des  Chagans  der 
Chazaren  mit  dem  Barmakiden  al  Fa41  b.  Jafyj^  vermilhlt  werden, 
starb  aber  unterwegs  in  6arAi*a  (Partav)  in  Albanien.  Die  Tar> 
chane,  die  sie  begleiteten,  brachten  bei  ihrer  Bfickkehr  dem  Ghagan 
den  Verdacht  bä,  dass  sie  Tergiftet  worden  sei').   Darauf  er* 

^)  Die  nämliche  Geschichte  erzählt  der  Anneoier  ^evond  bei 
Broaset,  Hist.  de  la  Odorgie  I  p.  257  5 S  Not.  von  dem  Statthalter 
Jazid.  b.  Usaid.  Die  Prinzessin,  welche  diesem  durch  ein  grosses  Ge- 
folge TOQ  Dienerinnen  uud  Sklaviuueu  zugeführt  worden  war,  starb 
Iwul  daianf,  worauf  der  Chagan,  der  ankönnte,  da«  lie  keines  natttr^ 
Beben  Todes  gestorben  lei,  eine  grosse  Trnppeunacht  versammelte  und 

■ie  anter  dem  Tarcban  Bai  in  die  Provinzen  des  Jazid  einfallen  lieai. 
Auch  Belft^.  f!*,  S  gibt  an,  dass  jene  Prinzessin  im  Wochenbett  gn 
storben  sei ,  nachdem  sie  dem  Jazid  einen  Knaben  geboren  liatte.  Es 
ist  deshalb  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Motivierung  des  Zuges 
unter  Härun  ar  Baiid  jener  älteren  Geficbichte  entlehnt  ist 
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folgte  im  Jahre  183  H.  (11.  Febr.  799  bis  30.  Jan.  800)  ein 
grosser  Einfall  der  Ghazaren  durch  das  Thor  von  Darband  nach 
Armenien,  bei  welchem  sie  gegen  100  000  Gefangene  weggeschleppt 
haben  sollen  0*  Nach  anderer  Version  wären  sie  von  einem -Sohne 
des  vom  Statthalter  Sa*ld  b.  Salm  bingerichteten  Mnnaggim  as 
Salami  aufgereizt  worden.  Sie  blieben  70  Tage  in  Armenien  und 
worden  endlich  von  dem  nenemannten  Statthalter  Jazid  b.  Ma^ad 
im  Verein  mit  Chuzaima  b.  ChSzim  vertrieben 

Mas'Gdl  hatte,  wie  er  in  der  HurQg  II  9  bemerkt,  die  6e* 
schiebte  der  Bekehmng  der  Ghazaren  bereits  in  früheren  Werken 
ansführlich  erzählt.  Ansser  ihm  erwähnt  dieselbe  auch  BimaSql. 
Dieser  berichtet  von  den  Cbazaren^:  „Sie  bestehen  aus  zwei 
Klassen:  aus  Kriegern,  die  Muslime  sind  und  Juden,  die  Unter- 
thanen  siud.  Früher  kannten  sie  wie  die  Türken  keine  Religion, 
aber  nachdem,  wie  Ihn  al  A&ir  von  ibnen  l)ericbtet,  der 
Herrscher  von  Konstantinopel  zur  Zeit  des  Härun  ar  RauUd  die 
in  seinem  Reiche  wohnenden  Juden  auswies,  begaben  sie  sich 
ins  Land  der  Cbazaren  und  fanden  verständige  und  einfältige 
Leute.  Denen  bofen  sie  ilire  Religion  an  und  sie  fanden  sie 
trefflicher  als  die,  welcher  sie  anhingen,  und  fügten  sich  ihr. 
Nfii  h  einiger  Zeit  überzog  sie  ein  Heer  aus  Chorasan  mit  Krieg 
und  iM'üiftrlitii^tc  sich  ihres  Landes  und  nahm  es  in  Besitz,  und 
sie  wurden  deren  Untertlianen*.  leb  habe  diese  Erzählung  bei 
Ibn  al  AeVir  vergebens  gesucht.  Allein  l)ei  genauem  Zusehen 
erkennt  man,  dass  sie  nichts  anderes  isL  als  tiine  sehr  nachlilssige 
und  durch  Missverständnisse  entstellte  Wiedergabe  der  Angaben 
Mas'udis  II  8 — 9.  Dieser  sr.j;'t  nichts  davon,  ddus  die  Juden  zur 
Zeit  des  Härun  ar  Kasid  au^  dem  Romäerreich  ausgewiesen  worden 
seien,  sundern  bemerkt,  dass  beim  (jüdischen)  Chugan  der  Cha/.arcn 
zahlreiche  Juden  aus  den  Haujitstildten  der  Muslime  sowohl  wie 
aus  dem  Bomfierlande  Anfnahme  gefanden  hätten,  weil  zu  seiner 
Zeit  der  Kaiser  Bomanos  die  Juden  gewaltsam  znr  Annahme  des 
Christentums  zwingen  wollte.  Das  nftmliche  Missverstftndnis  der 
Worte  des  Mas^udl  findet  sich  aber  auch  bei  Bekn  S.  30,  4  ff., 
der  eingestandenermassen  den  Mas^QdT  ausschreibt  Die  angebliche 
Occnpation  des  Chazarenlandes  durch  Truppen  ans  Chorasan  er- 
innert auch  im  Wortlaut  an  die  oben  mitgeteilte  Nachricht  des 
MuqaddasT  über  einen  Kriegszng  des  al  Ma'mün  gegen  die  Chazaren 
und  die  Eroberung  des  Landes  durch  die  Bussen,  und  macht  ganz 
den  Eindruck  einer  Vermischung  dieser  beiden  Ereignisse.  DimaSqls 

Iba  al  Gauzi  pebt  dagegen  die  Stärke  des  Chazareoheeres 
auf  mehr  ab  100  000  Mann  an. 

»)  Tab.  ni  nfv,  10;  If  v,  8— U. 

■)  Trad.  par  Mehren  p.  S80;  v^d.  FrShn,  Veterc»  memoriae 
Chasurdruiii  r\  Tbn-Foszlano,  Ibu-Haukah'  *>t  Schems-ed-dinoDamasceno. 
M^.  de  l  Acad.  de  St  P^tenbourg  t.  YUi  (1822)  p.  597  a. 
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Bericht  geht  wenigstens  materiell  auf  MasÜdi  ftorAck,  seine  un- 
mittelbare Quelle  ist  vorläufig  unbekannt. 

Auf  Mtis'üdl  geht  dagegen  vermutlich  die  Erzählung  bei 
Bekri  S,  44,  1  ff.  zurück,  obwohl  dieser  seine  Quelle  nicht  aus- 
drücklich nennt'.  Der  erste  Teil  seines  Berichtes  fiber  die  Chazaren 

48.  15—23  stainint  ans  Caihäni^).  dazwischen,  sowie  am  8cbluss 
tinJcn  sich  einige  Öützchen  aus  Istachri  (Ö.  48,  Ih — 20  =  Ist.  fr,, 

1—3;  43,  21/22  =  Ist  rr„  9/10;  43,  22— 44, 1  =  Ist  XK,  11  ff.; 
44, 1  =  Ist  It.,  8;  44, 13  =  Ist  Wt,  2;  44, 14  =  rn,  6).  Daran 
schliesst  sich  die  Erzlhlang  der  Bekehrung  der  Chazaren:  ,(Dio 
Hauptmasse  der  Chazaren  sind  Muslime  und  Christen,  und  es  gibt 
nebcäi  ilmen  auch  Götzendiener,  die  am  wenigsten  zahlreiche  Partei 
unter  ihnen  bilden  aber  die  Juden  f).  Ihr  KOnig  bekennt  sich  zum 
Judentum,  und  seine  Residenz  befindet  sich  in  einem  Schloss  fem 
[oder:  in  einiger  Entfernung]  vom  Strome.)*)  Die  Ursache  der  Be- 
kehrung des  Königs  der  Chazaren,  der  vorher  Heide  (Feueranbeter) 
gewesen  war,  zum  Judentum,  war  folgende.  Er  hatte  das  Christen- 
tum angenommen.  Da  erkannte  er  die  Verderbtheit  seines  Bekennt- 
uLsses  und  begann  über  das,  was  ihn  daran  mit  Kummer  erfüllte, 
mit  einem  seiner  Marzbaue  zu  sprephen.  Dieser  sagte  zu  ihm: 
0  König,  die  Besitzer  von  Offen bnrungsschriften  bilden  drei  Ab- 
teilungen. Entbiete  sie  nun  und  frage  sie  aus  über  ihre  Sache, 
und  folge  dem  von  ihnen,  der  im  Besitze  der  Wahrheit  ist.  Da 
sandte  er  zu  den  Christen  um  einen  Bischof.  Es  befand  j^ich 
aber  bei  ihm  v\n  in  der  Dialektik  gewandter  Jude,  der  disputierte 
mit  demselhfii.  Er  IVagLe  ihn:  Was  sagst  du  über  Mos.s.  den  Sohn 
des  'Aniiam,  und  die  ihm  geoffenbarte  Thora?  Jcnt'i  erwiderte 
ihm:  Muses  ist  citi  I'iophet  und  die  Thora  ist  Wnlirlnit.  Da 
Hfitrte  der  Jude  /um  KTuii^:  Kr  hat  bereits  die  Walii-hrit  inc'in<'s 
Uf konnliii>s«'s  zn"'*'standen.  Frag  ihn  nun  nach  dem,  wonui  er 
daubt.  Da  IVagl«'  ilm  der  Kimig,  und  er  erwiderte:  Ich  sage, 
davs  der  Meftsijis  Jesus  der  Snhn  der  Maria  ist.  er  ist  das  Wort, 
und  dass  er  im  Namen  (Jettes  die  Gcheiiniii>se  belvauut  gemuchl  liat. 
Da  sagte  der  Jude  zum  König  der  Chazaren:  Er  bekennt  eine 
Predigt  die  ich  nicht  kenne,  w&hrend  er  doch  zugesteht,  was  ich 
vorbringe.    Der  Bischof  war  aber  nicht  stark  in  der  Beweis- 

*)  Diese»  Teimutet  tebon  Defr^mery^  Journ.  aa.  IV«  S4t,  t  XIII 
(1849),  p.  470  n.  L 

V-1.  Ibn  Rustii  15*^1.  5— tf.,.S;  Gurdezi  bei  Barth  cid ,  OrHen. 
o  not  tAKt  BX  CpciHK  K)  AjIk»  bii  1892 — 1897.  Memoire«  de  i'Acad.  de 
St  Petersbourg  Ylll«  Ser.  t.  I,  4  (1897)  S.  95,  18—96,  2. 

')  So  nach  der  Lesart  des  Istachri  und  Ibn  Fadl&n  bei  Jaq.  II 
frv,  9;  vgl.  Defr^mery,  Fragments  de  g^ographes  et  historiens 
arabiet  et  penans,  Journ.  as.  1849,  1,  469  n.  3. 

*)  Iitachri  X^.j  8:  ,Das  Schloss  des  K^jings  ist  fern  vom  l'fer  de« 
StroTnes».  Nach  Mas'odf  hcfiind  es  i^ieh  auf  ehier  Insel  des  Stromes, 
die  durch  eine  Schiffbrücke  mit  den  beiden  Ufern  verbunden  war. 
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führuiig.  Nun  entbot  er  den  Muslimen,  die  zu  ihm  einen  geleluten, 
verstündigon  Mann  sandten,  der  sieh  auf  die  Disputation  vershmd. 
Da  dang  der  Jude  gegen  ihn  einen,  der  ihn  unterwetjs  vergiftete, 
so  dass  er  starb.  Der  Jude  aber  wusste  den  König  iiir  seine 
Religion  zu  «gewinnen,  sodass  er  das  Judentnni  annahm*. 

Wie  anderwärts  so  haben  meiner  Ansicht  nach  auch  in 
dem  Bericht  über  die  Chazaren  Gaihänl  und  Mas'üdl  die  Haupt- 
quellen des  Bekrl  gebildet.  Ohne  weiteres  feilt  die  grosse  Ähnlich- 
keit der  obifjen  Erzählung  mit  der  Bekehrunorsgeschichte  der 
Chazaren  iiu  Briefe  des  Chazarenfürsten  Josejüi  au  dm  Rabbi 
Chisdai  auf.  Letzterer  war  Arzt  und  Minister  am  Hofe  des 
Chalifen  Abd  ar  Ra^^män  an  Nä9ir  (912 — 961)  in  Gordoya,  also 
ein  ZeitgencMne  des  Mu^QdT. 

Er  hatte  dnrcli  Kaafleate  ans  Ghorasan  ^KOR*in  von  der 
Existenz  eines  jüdischen  Königs  im  fernen  Chasarenreicli  gehOrt, 
and  sandte  nnn  einen  Brief  an  den  Beheirscher  desselben,  um  von 
diesem  selbst  Auskunft  über  die  inneren  Verlifiltttisse  seines  Reiches 
sn  erhalten.  Dieser  Brief  gelangte  jedoch  nicht  an  seine  Adresse; 
erst  ein  zweites  Schreiben,  in  welchem  er  die  Znstftnde  im  Beiche 
des  'Abd  ar  Ba)^män  beschreibt  und  yom  Fürstm  der  CShazaren  Anf- 
schlnss  wünscht  über  Lage  und  Umfang  seines  Reiches,  Sbine  St&dte, 
Heerwesen,  Regierung,  über  die  Herkunft  der  Dynastie  u.  s.  w., 
gelangte  in  die  Hände  des  Fürsten.  Als  Antwort  anf  dieses 
Schreiben  gibt  sich  der  überlieferte  Brief  des  Fürsten  Joseph  ans. 

Die  Erzählung  des  Briefes  weicht  hauptsächlich  darin  von 
der  des  Belcn  ab,  dass  sie  auch  den  ^5«pb«  (lies  "»iSKpb« 
^^jö'Jüi)  der  Ismaeliten  in  der  Disputation  auftreten  lässt.  Die 

Vrrgiftungsgeschichte  bei  Bekri  kann  in  der  That  eine  tendenziöse 
Erfindung  sein,  nm  den  Vertreter  des  Islftms  nicht  unterliegen 
lassen  zu  müssen  bezw.  die  Erklärong  zu  umgehen,  weshalb  der 
Ghagan  nicht  dem  Isläm  den  Vorzug  gab.  Doch  ist  auch  eine 
andere  Erklärung  denkbar.  Sonst  aber  ist  der  Brief  an  historischen 
Andeutungen  so  farblos  und  macht  so  wenig  den  Eindruck  der 
Unmittelbarkeit,  diisn  es  sehr  schwer  lallt,  in  ihm  wirklich  ein 
echtes  Dokument  eines  Chazarenfürsten  zu  erkennen.  Wie  sehr  ein 
Vergleich  mit  den  lebensvollen  Schild ernngen  der  neugefundenen 
Inschriften  der  Türken-  und  üigurenchane ,  deren  Vdlker  doch 
ebenso  iiUeraturlos  waren  wie  die  Chazaren,  zu  Un<^'nn,*ten  des 
saft-  und  kraftlosen  Briefes  des  aiigebiichen  Chazareiii ursU'U  aus- 
iilllt,  braucht  nicht  näher  ausgeführt  zu  werden.  Allerdings  ent- 
hiilt  die  von  Abraham  Firkowitsch  im  J.  1870  angeblich 
aus  Ägypten  raitgebrai^hte  Handschrift  des  Briefes,  wie  es  scheint, 
etwas  mehr  geographisches  und  historisches  Detail,  Die  von 
Harkavy*)  in  Aussicht  gestellte  Ausgabe  dieses  vollständigeren 

^)  Altjüdische  Denkmäler  aus  der  Krim  6.  284  zu  S.  140  Aom.  2. 
mm.  de  TAcad.  de  St  P^boucg  YU.  84r.  t.  XXIV  Nr.  1  (1877). 
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TextiBS  kt  jedoch  meines  Wissens  bisher  nicht  erschienen,  und 
anch  dessen  Übereetzimg  in  der  Russischen  Bevne  VI,  1Ö75, 
Heft  1  S.  69  ff.  ist  mir  unzugänglich;  aber  nach  dem  was  Paulus 
(früher  Selig)  Cassel,  Der  chazarische  Köaigsbrief  aus  dem 
10.  Jahrhundert.  Berlin  1876,  daraus  anführt,  kann  ich  mit  diesem 
nur  den  Schliiss  ziehen,  dass  diese  Entdeckung  Firkowitschs  ganz 
mif  der  Höhe  seiner  übrigen  Fälschungen  steht.  Vermutlich  ist  auch 
Harkavy.  dor  in  der  eben  angefühi*t€n  Abhandlung  den  Fälscher 
so  gi-üudiich  entlarvt  hat,  inzwischen  zu  derselben  Überzeuprung 
gelangt  und  Imt  deshalb  auf  die  Herausgabe  des  Textes  verzichtet. 

Auf  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  Briefes  sollest  auch 
in  der  bisher  bekannten  Fassung  kann  ich  mich  hier  nicht 
näher  einlassen  Dieselbe  ist  übrigens  schon  von  F  r  ü  h  n  und 
neuerdings  von  K  u  n  i  k  ^)  bestritten  worden.  Verhängnisvoll  für 
dieselbe  ist  der  isume  des  , grossen  Stromes  atT^*^,  welcher  die 
Nordgrenze  des  Gebietes  der  Chazaren  bildet.  Nur  der  Exegese 
eines  rubbiuisch  geschulten  Theologen  war  es  möglich,  in  diesen 
Namen  den  Jaik  (Jdi^y  ^ctt^^  Ural)  hineinzuinterpretieren.  Ich 
glaube  aber  nicht  fehlzugehen  mit  der  Vermutung,  dass  hier 
lediglich  «ne  dnrcli  die  doppelte  Bedeutung  der  Wörter 

bezw.  LjjO  veranlasste  falsche  Übersetzung  des  arabisch-persischen 
^jOj^  bez.  iJo^3  ^^.j^  »Warägermeer"  vorliegt.  Bekanntlich 
bezeichnen  jene  beiden  Ausdrücke  nicht  bloss  »Meer*,  sondern 
auch  „grosser  Strom*  (z.  B.  Nil,  Euphrat),  und  in  der  That  findet 
dieses  Missverständnis  sich  öfters  in  persischen  Übersetzungen 
arabischer  Geographen,  Buxtorf  war  daher  von  einem  richtigen 
Instinkt«  geleitet,  wenn  er  die  Worte  i7:co  bnsn  in:n 
durch  usque  »d  inare  Jusag  wiedergab.  Für  i^j^  Warang  las 
dar  VerfEtfser  irrtümlich  Bine  Kenntnis  Tom  WarSgeimeer 

• 

0  1^  benutze  den  Text  des  Briefes  bei  Baztorf  in  der  Prae- 
fatio  zur  Ausgabe  der  Im  liriii sehen  Übersetzung  von  Jehudn  Hnllcwls 
Werk  al  Chazari,  Basel  iÜ60,  da  Selig  CasseU  Magyarische  Alter- 
tümer auf  der  hiesi£;en  Bibliothek  nicht  vorhanden  sind.  Übrigeu»  ist 
Bantorfs  lataioiscEe  Übenetstmg  fUr  denienigen,  welchem  dasbebrfi- 
i^che  Original  nicht  zuganglich  ist,  nlltzlicner,  weil  objektiver,  als  die 
Cassel«  in  der  oben  angeführten  Broschüre.  Der  niodern*'  Anwalt 
des  Briefes  unterscheidet  sich  in  Bezug  auf  historische  uud  phiiologisuhe 
KenntnisM  keineswegs  Torteilbaft  von  dem  Yerlssser.  Aus  dem  Meer 

TOD  "j^ai^      i'^x^  Gurgän,  Ilyrkanien)  d.  i.  dem  Easpiscben  Meere 

ein  Ifeer  von  Georgien  sn  machen,  ist  doch  selbst  einem 

Theologen  nnerlaubl  In  den  nahesa  80  Jahren  seit  dem  Erseheinen 
seiner  Mu^yarischen  Altertümer  hJitte  der  Verfasser  doch  Zeit  gehabt, 
sich  auf  Oer  Karte  davon  zu  Ubereeupren,  dj^ss  Georgien  nicht  bis  lom 
Kaspiachen  Meere  reicht  und  nie  soweit  gereicht  hat. 

«)  Bullet,  de  i  Acad.  de  St.  P^tersbourg,  t.  VII,  1864.  p.  367. 

»)  So  der  Text  bei  Buxtorf,  nicht  pn\  wie  Cassel  S.  79  N, » 

angibt^  Uarkavy  H^st  U1. 


Digrtized  by  Google 


10 


J.  Harquart, 


(»So^3  russisch  warjazalcoe  morej  d.  i.  der  Ostsee  findet 

sieh  aber  auf  arabisch -persischer  Seite  zuerst  bei  BSrQnl  (geboren 
973,  t  1038  n.  Chr.)').    In  einer  aus  seinem  Canon  Masndictts 

entlehnten  Klimentafel  bei  Jaq.  I  rf,  21  werden  die  jj^ot  Itü 

d.  i.  die  Wesb^  vi5o|^^  nnd        Jüra  (Jagrier)  neben  einander 

genannt.  Ich  glanbe  daber,  dass  in  den  Q*iK*)>*>nil,  bis  zu  deren 
Grenze  die  Unterthanen  des  ChazarenfQistra  die  Steppe  durch- 
ziehen, in  der  That  die         des  B6ranT  bezw.  die  'i^y^,  der 

Sputeren  Araber  zu  erkennen  sind  Daraus  ergibt  sich  aber, 
dass  der  Brief  des  angeblichen  Chazarenfursten  nicht  vor  der 
ersten  Hälfte  des  11.  JaJhrhunderts  verfasst  sein  kann.  Noch  ver- 
räteriscber  ist  das  Land  n:n^,  welches  als  Sfldgrenze  des  Chazaren- 
landes  erscheint.    Der  Text  lautet: 

D''       n:m  «Ofio         •'tot»  b^i  D-'nnn  t2^:in  cm  axin« 

d.  h.  ,,Karh  Süden  hin  ^iud  15  zahlreiche  nnd  mächtige  Nationen 
bis  nach  Bäb  al  abwäb,  die  in  den  Bergen  wohnen,  und  die 
Einwohner  des  Landes  Bäsä  und  Tanat^)  bis  zum  Meer  von 
Konstantinopel,  einen  Weg  von  zwei  Monaten :  sie  alle  geben  mir 
Tribut*.  Tanat  ist  hier  unverkennbar  die  Landschaft  am  untern 
Don,  welche  in  den  itiilienisehen  Karten  Tlianntia,  bei  den  miira- 
rischen  Ohronisten  Uencia,  beim  sog.  Belae  regis  notarius  DeiiUi 
mofjei'  d.  i.  Dontb  Magyar  ,die  Magyaren  am  untern  Don"  ge- 
nannt wird*).  Dieser  Name  ist  aber  sicherlicli  nicht  vor  den 
Niederlassungen  df^r  (lenuesen  an  der  Maeotis  und  den  Missions- 
reison  ungaiischer  PredigernKuiche  nach  Hotdiasien,  also  nicht  vor 
dem  18.  Jahrhundert,  aui'gckommen.  Die  Venuutung  liegt  daher 
nahe,  diiss  der  Verfasser  des  liriefes  ^eine  jgrpo£rrai>hischen  Kt  imt- 
nisse  etwa  aus  dem  Tuhlat  al  albab  wa-nudibat  al  a'gah  des 
Spaniers  Abu  H.iniid  Muhammad  b.  *Abd  ar  lui^ilui  al  Ma/.inl  aus 
Granada  (t  •'j65  H.  =  1169  n.  Chr.)  entlehnte,  das  nach  dem 
Jahre  557  H.  =  1162  n.  Chr.  verfasst  ist,  und  dieselben  durch 
zeitgenössische  Nachrichten  ergllnzte.  Die  Ton  Firkowitsch 
, entdeckte*^  Handschrift  weiss  die  Namen  sämtlicher  dem  Ghagan 
tributftren  Yölker  aufzuzählen.  Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dass 
es  Harkavy  ein  Leichtes  sein  wird,  mit  Hilfe  yon  Firkowitschs 
Papieren  die  Quelle  jedes  einzelnen  Namens  nachzuweisen. 

*)  Vgl.  Wilh.  Thomsen,  Der  Ursprung  des  ruw.  Staates  S.  118. 
^)  Vgl.  Wilh.  Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten 
Uber  den  skythischcn  Norden  II  44;  SB  WA.  Bd.  117,  1Ö88,  Nr.  I. 

So  Buxtorf.  uieht  nap,  wie  C-.isscl  angibt. 
^)  liarkiivy  li.'st  Kiisa  (NCN~'i  nvA  'J'akiit  (nDP). 
)  ^ß^*  Gr<J2a  Kuuu,  Kclatiüuum  liungarorum  cum  geat.  oriental. 
bist.  antiquisB.  I  186»  206. 
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Nach  meiner  Ansicht  ist  also  der  Brief  des  arigc})liL-]iim 
Chazarenfürsten  nicht  ftlter,  sondern  jünger  als  Jehuda  Hallcwis 
Werk  al  ChazarT,  dessen  AbfiMSong  ins  Jahr  1140  n.  Chr.  &Ut,  und 
ist  eben  durch  die  Andeutungen  dieses  Werkes  veranlasst  worden. 

Der  Brief  lässt  die  Bekehrung  der  Chazaren  unmittelbar  nach 
cinoni  grossen  Raubzug  in  die  Länder  -i^bn"»*)  und  b*»!"»«  er- 
folgen. Auf  dem  Raubzug  des  Jahres  112  H.  (730/31  n.  Chr.), 
bei  welchem  sie  ein  Ht  er  unter  al  (iarräh  b.  'Abdallah  al  Hakami 
v?^l!ig  aufrieben,  gelangten  sie  in  der  That  bis  Ardabel  und  er- 
obertt'u  es^).   Die  Verderbnis  von  Ardabel  J^^oJ»^!  (armen.  Artavft) 

zo  Ardil  JoJ^I  ist  leichter  in  arabischer  als  in  hebräischer  Schrift 
begreiflich  und  setzt  arabische  Quellen  voraus.  Der  andere  Ort 
^bnin  ist  gewiss  nicht  Jkar-iAlän,  wofilr  man  ftbrigens 

arabisches  .,^t  v^b  erwarten  würde ;  vtfl.  35i13NbN  im  Briete 
Cblsdais  wie  in  der  Antwort  des  Chagans.  Vielleielit  darf  man 
an  ihn  Gau  \]^fitu%rLMtn  Aran-rot  der  armenischen  l*rovinz  Uti 
»•der  Bnhin-rot  in  P'aitakaran  erinnern  Diese  Provinz  wurde 
damals  gleichfalls  von  den  Chazaren  durchzogen.  A''iel  besser 
würde  allerdings  ^»-ibi  passen,  d.i.  ^^.JjJtj,  die  Ebene  des  Flusses 


nach  dem  Armenier  Levond  die  Grenze  des  Chazaroneinfallcs  von 
730  gegen  Südosten. 

Ich  halte  es  daher  sehr  wohl  für  möglich ,  dass  dem  Ver- 
fasser der  Cbazareinfall  des  Jahres  730  vorschwel)te.  der  ihm  aus 
arabischen  Quellen  bekannt  sein  mochte.  Jehuda  Hallewi  setzt 
die  Bekehrung  des  Chazarenkönigs  ,nach  den  rjeschichtsbüchern*' 
etwa  4(>0  Jahre  vor  seine  Zeit,  al?o  um  740  n.  Chr.*),  d.  h.  eben 
in  die  Zeit  des  erwähnten  ('hazareneinfalles.  Wenn  der  Verfasser 
des  Brit'ft'S  von  der  Bekehrung  bis  auf  den  I'ürist^n  Joseiili  nn\ 
950  wwhv  als  neun  Generationen  rechnet  —  der  ei-stc  Fürst  der 
Geneall  Mt  ,  Obadja,  ist  erst  »einer  von  den  Enkeln'  des  Bulan  — • 
so  liis.'^t  SK'h  dies  zur  Not  damit  vereinigen  ,  wenn  er  etwa  vii-r 
Generationen  auf  ein  Jahrhundert,  also  die  Generation  zu  25  .lahren 
rechnete.  Von  echter  historischer  Tradition  kann  da])fi  freilich 
keine  Kede  sein,  und  auf  alle  Fälle  ist  die  lange  Keihe  jüdisch»  r 
.\hnen,  welche  der  ungcuüche  Brief  des  Königs  Joseph  diesem 

»)  So  der  Text  bei  ßu.xtorf;  Cii^ssel  liest 


r  Tal).  II  lor. ,  i;.  ff.  vgl.  Belä^.  9;  Ja'quhi  II  ^vo,  wo  für 
J^^J  ^  zu  lesen  iat  J*-o0.5  j  I^voud  bei  Brobbet,  IJist.  de  la 
G&>rgie  I  257  Kot. 

9)  Mas'Qdf,  Miirfig  181,  2S5.  4,  74.  Vgl.  G.  Hoffmann,  Aub> 
sügc  aus  gyr.  Akten  per»  Märtyrer  248,  251  und  N.  1992. 

Jehnda  Hallewi,  DaaBuch  al  Chasarl  übersetzt  von  Hartwig 
Hirtchfeld  b.  1. 
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vorangelicn  lässt ,  völlig  erdichtet.  Es  sind  1 2  jüdische  Namen, 
Wfih'hc  0  Generiitionen  darstellen,  ]»is  auf  Obiidja ,  , welcher  das 
Gesetz  befestigte",  dipser  ist  aber,  wie  bemerkt,  erst  einer  von  den 
Enkeln  des  Chagans  iiiilan,  der  zuerst  das  Judentum  angenolnmen 
hatte.  Es  scheint  vielmehr ,  dass  dem  Verfasser  eine  Angabe  in 
arabischen  Quellen  den  Anstüss  zu  seiner  Kombination  gegeben 
hat.  P  a  u  1  u  s  Cassel  führt  aus  d  ü  ii  s  s  o  n  ,  Les  jieuples  du 
.  Caucase  p.  6h  folgendo  Erzählung  arabischer  Schriftsteiler  an: 
,Mervan  fit  en  119  i^o7),  a  la  tete  de  Cent  milles  hommes,  une 
nouvelle  inviusion  dans  le  pays  des  Khazares.  II  passa  par  les 
viiies  de  Balaiiiljar  et  de  Semender  et  s*avan9a  jusque  Baizza 

[tUaAJt]  residence  da  Ebacan,  qni  ayait  pris  la  fiiite.  H  soiprit 

8011  ana4e,  forte  de  quanmte  mille  honunes  et  la  mit  en  diroate. 
Alon  le  Khaean  loi  demanda  la  puz.  Merran  ne  yoalat  la  lui 
acoorder  qn'A  condition,  qu'il  embrasBerait  rislamisme.  Le  Kbacan 
et  ses  ginöraiu:  tinrent  au  quartier  de  Mervan  et  professtoent  la 

foi  mahom^taine ,  conyersion  qui  fut  c^Iebr^e  par  des  graads 
festins*.  Da  d'Ohssons  Werk  hier  nicht  vorhanden  ist,  so  weiss 
ich  nicht,  auf  welche  arabischen  Schriftsteller  er  sich  beruft.  Ibn 
al  A«^ir  V      sagt  bloss:  ,Im  Jahre  119  H.  machte  Marwan  b. 

Mu)^ammad  einen  Bjiegszag  nach  Armenien.  Er  drang  ins  Land 
der  Alanen  ein  und  zog  darin  umher,  schliesslich  zog  er  von  dort 
weg  ins  Land  der  Chazaren,  passierte  Balangar  und  Samandar  und 
gelangte  bis  nach  al  Baidä*  [Saryp^^är,  das  spätere  Itil],  wo  der 
Ghäqän  residiei*t ,  der  vor  ihm  floh*.  Ausführlicher  ist  Belä^rl 
f,V|  19  ff.  über  den  Feldzug  des  Marwan.   Damach  drang  er  in 

der  Nähe  des  Alanenthores  in  das  Land  der  Chazaren  ein  und 

befahl  dem  AbU  Jaaad  üsaid  b.  Zäfir  as  Salami  mit  den  Königen 
der  Gebirgsstftnune  aus  der  Gregend  von  Darband  weiter  vorzudringen, 
wUhrend  er  selbst  Slawen,  die  sich  im  Chazarenlande  befanden, 
überfiel,  und  20  000  Familien  gefangen  wegführte  und  in  Chachet 
ansiedelte.   Als  nun  der  Fürst  der  Chazaren  hörte,  mit 

welch  gewaltiger  trefflich  ausgerüsteter  Streitmacht  Marwän  in 
sein  Land  eingebrochen  sei,  ward  er  mit  Schrecken  erfüllt.  Als 
Marwfin  sich  ihm  näherte,  liess  er  ihm  durch  einen  Gesandten  die 
Alternative  stellen,  entweder  den  Isläm  anzunehmen  oder  Krieg  zu 
gewärtigen.  Der  Fürst  entschloss  sich  zur  Annahme  des  Islams,  legte 
öffentlich  das  Bekenntnis  ab  und  söhnte  sich  mit  Marwän  ans  unter 
der  Bedingung,  dass  er  ibn  in  seinem  Reiche  belasse.  Marwan 
nahm  dann  eine  Anzahl  von  Chazaren  mit  %  die  er  zwischen  dem 


0  P.  Cassel,  Der  ehasansehe  Königsbrief  S.  60.  Anm. 

(ji^*  0^»fj^J^^  Das  MM  steht  hier  pleonaatiich. 
Dlesea  Spraehgebrauch  von  ^  belegt  de  Goeje,  wie  er  mir  freund- 
Hehst  mitteilte,  im  Gloesar  su  Tabaii  duich  zahlreiche  Beispiele. 
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Sftmllr  und  as  äibirän  in  der  Ebene  des  Lftndes  dttr  Lakz  (Lesgbier) 
ansiedelte. 

Der  Verfasser  des  Briefes  setzt  also  die  Bekehrung  der  Gha- 
zaren  zum  Ja  den  tum  um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  nach  den 
arabischen  Hisfcorikeni  der  FOrst  der  Chasuren  zur  Annahme  des 
Islftms  gezwungen  wnrde.  Dass  hier  eine  bestimmte  Beziehung 
vorliegt,  ist  nnyerkennbar.  Nur  konnte  der  Jude  als  Hintergnmd 
nicht  den  fttr  die  Chazaren  onglficUichen  Zag  des  Harwin  brsnchen, 
sondern  wflhlte  den  siegreichen  Emftll  der  Chazaren  im  J.  112  H. 
Darnach  wird  man  auch  kein  Bedenken  tragen,  eine  Abhängigkeit 
des  Verfassers  des  Briefes  Ton  der  bei  Bekn  erhaltenen  Bekehrongs* 
gescbichte  anzonehmen,  mag  dieselbe  nan  TOn  Mas'üdl  herrühren 
oder  von  einem  andern.  So  gut  wie  der  Spanier  Bekn  (f  487  H. 
=  1094  n.  Chr.)  konnte  auch  ein  spanischer  Jade  von  derselben 
Kenntnis  erhalten. 

Es  ist  hier  noch  die  Ähnlichkeit  der  Bekehningsgeschichte 
bei  Bekn  ond  in  dem  angeblichen  Briefe  des  Chagans  mit  der 
Erzählung  vom  Auftreten  des  Slawenapostels  Konstantin  (Kjrillos) 
anter  den  Chazaren  in  der  altslawischen  Tita  des  Konstantin zu 
erörtern.  Biese  Vita  ist  nach  Dümmler-)  von  einem  Slawen 
▼erfasst,  und  zwar  von  einem  wohlunterrichteten  Zeitgenossen, 
vielleicht  von  einem  Schüler  des  Apostels  selbst,  während  Voro - 
noff^T  dem  sich  auch  Jagic*)  im  wesentlichen  anschliesst,  wahr- 
scheinlich zu  machen  sucht,  dass  die  Vitae  des  Konstantin  und 
Methodios  von  einem  Bulgaren  in  griechischer  Sprache  nicht  vor 
dem  zweiten  Viertel  des  10.  Jahrhundertü  geschrieben  worden  seien. 
Friedrich')  setzt  die  Abfiissung  der  Vita  Constantini  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  ziemlich  «pät,  in  die  Zeit  vor  Papst  Ale- 
xander II.  (1061 — 1072).  Sie  ist  nach  ihm  jünger  als  die  \  üa 
Methodii.  Der  Verfa.sser  beruft  sich  zweimal  auf  schriftliche 
Quellen:  einen  in  acht  Abschnitte  geteilten  Bericht  des  Methodios 
über  die  Disputation  Konstantins  gegen  die  Juden  im  Chazaren- 
land  (c.  10).  der  sonst  völlig  unbekannt  ist,  und  eine  Erzählung 
von  der  Auffindung  der  Reliquien  des  hl.  Klemens  (c.  8).  Eine 
solche  Schrift  ist  uns  noch  erhalten  in  der  sogenannten  chei*sonischen 
oder  slawischen  Legende  der  Inventio  reliquiarum  s.  Clementis 

*)  Herausgegeben  mit  lat.  Übcrsct^imp:  von  Ernst  Diinimler 
nad  Franz  Miklosich,  Die  Legende  vom  hl.  Cynlloji.  Denkschriften 
der  kaii.  Akad.  d.  Wias.  XIX,  1870,  203  iE 

*)  DeoktchrifteD  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  XIX  207. 

^  Cvril!  und  >!<  fhodius.  Die  haaptoSchUchaten  Quellen  zur  Gte- 
•chichtc  des  hi.  Methodius  1K76/77. 

*)  Archiv  f.  slav.  Phiiul.  IV  97  ff, 

^)  Ein  Brief  dee  Anaatonni  bibliothecarius  an  den  Biachof  Gan- 

dericos  von  Velletri  Uber  die  Abfassung  der  »Vita  cum  translatioiio  a. 
Clementis  Papnc*.  Sitsongsber.  der  bair.  Akad.  d.  Wim.  Phü.-luAt.  CL 
1892,  a  423  m. 
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des  grossen  Menologiuni^),  und  aus  einem  neugefundenen  Briefe  dos 
Anastasius  bihliothecarius  an  den  Bischof  Oaiidoricli  von  Veiletri, 
ih'Y  zwischen  875  und  879  geschrieben  ist-),  wissen  wir  jetzt, 
(las  jene  Schrift  von  Koiisiüntin  selbst  verfasst,  aber  anonym  h»T- 
ausgege))en  worden  war-'').  Allein  der  Verfasser  oder  t-berarbeiter 
der  Vita  des  Konstantin  kann  nicht  aus  der  Tnyentio  reliqniaiiim 
R.  Clenieiitis  treschciptt  haben,  denn  davon  dass  Konstantin  die 
Kcliquien  sjiichto,  den  Bischof  von  Cherson ,  seinen  Klerus  und 
sein  Volk  zum  Suchen  bewog,  fand  er  in  derselben,  wie  der  Brief 
des  Anastasius  zeigt,  nichts.  Er  muss  vieknehr  die  Vitn  cum 
Translatione  S.  Clementis  des  Bischofs  Ganderich  benutzt  liaben*), 
zu  welcher  Anastasius  das  Material  lieferte  und  die  uns  in  über- 
arbeiteter Gestiüt,  wcüü  auch  fragmentarisch,  erhalten  und  von 
Henschen  in  den  Acta  Sanctorum  Bollandiana  März  II  p.  19  ss. 
herausgegeben  ist.  Wahrscbeinlich  kannte  er  diese  bereits  in  über- 
arbeiteter Gestalt  Denn  er  teilt  mit  der  Traaslatio  aneli  den 
Febler,  dass  er  die  Auffindung  der  Beliqnien  des  hl.  Clemens  vor 
der  Beise  des  Konstantin  zu  den  Chazaren  erfolgt  sein  Iftsst 

Trotzdem  muss  aber  gerade  der  Bericht  über  die  Missions- 
reise des  Konstantin  zu  den  Chazaren  (c.  8 — 11)  auf  alte  Quellen 
zurückgehen.  Angaben  wie  die,  dass  Konstantin  auf  dem  Wege 
von  Chezson  zu  den  Chazaren  von  den  Magyaren  (ügn)  überfallen 
wurde,  die  nach  Art  der  Wölfe  heulen  (c.  8),  müssen  auf  gleich- 
zeitige Erinnerungen  zurücl^gehen,  da  man  späterhin  von  den  alten 
Sitzen  der  Magyaren  im  Norden  der  Maeotis  nichts  mehr  wissen 
konnte '),  Nach  der  Vita  bemtkhten  sich  die  im  Chazarenlande 
zahlreich»!!  Juden  und  Muslime  um  die  Wette,  den  Chagan  zu 
ihrer  Religion  herüberzuzidion  ,  worauf  dieser  eine  Gesandtschall 
an  den  Kaiser  nach  Konstautinopel  schickte  und  hier  um  Zu- 
sendung eines  gelehrten  Mannes  bitton  Hess,  der  jene  widerlegen 
und  ihn  selbst  im  rechten  Glanlseii  unt^^rweisen  könnte  c.  8 : 
Veu'^rnft  vero  Kozaroruni  legati  ad  iniperatoreni  dicentcs:  a  prin- 
cipio  unum  deuni  agnoscimus.  omniuin  reruni  dominum,  et  enra, 
ad  orientein  cidiversi,  veneramur,  ([uauKiuam  cettruui  mores  im- 
nuuidos  habemu.->.  Hebraei  vero  nol)is  suadent,  ut  tidem  et  Opera 
eorum  acuipiarnus,  ab  alia  vero  parte  Saraceni  pacem  et  muncra 
multa  ofierentes  nos  ad  suani  fidom  soUicitant  dicentes:  nostra 
fides  praestantior  est  fide  onmiurii  gentium  etc.  Der  Kaiser  will- 
falirte  der  ]^>itte  des  Chagans  und  betraute  den  Konstantin  mit 
jener  Aufgalte,  worauf  derselbe  über  Cherson  zu  Schiffe  zu  den 
Chazaren  nacli  der  Maeotis  und  zu  deji  kaspischen  Thoren  im 
Kaukiüusgebirge  reiste  (c.  9  S,  236). 

t)  Friedrieh  a.a.O.  395. 

2)  Friedrich  a.  a.  O.  401. 

3)  a.  a.  0.  4u:i  f.,  425  f. 
*)  Friedrich  S.  430  f. 

Dttmmler,  Denkicbr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wi«s.  XIX  210. 
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Aus  dem  Woi'tlaut  der  Vitu  zu  scbliessen,  dass  die  Cba* 
zaren  damals  noch  nicht  zum  Judentum  übergetreten  waren, 
sondern  noch  an  ihren  heidnischen  Gebränchen  iesthielten.  Unter 
dem  6inen  Gott,  den  sie,  g^cron  Osten* gewandt,  ▼erehrrn.  ist  der 
T  engri-chan  gemeint,  den  die  Hunnen  wie  die  Türk  als  Haupt- 
gottheit verehrten^).  Über  letztere  sagt  die  Geschichte  der  Wei- 
TatÄren:  ,Le  Khan  habite  constamment  stir  le  mont  Ton-kin  chan' 
ftHükitn-jTs].  8a  tento  s'nnvre  du  cote  de  l'orient,  par  respcct 
pour  le  cüte  du  ciel  oü  le  l("^ve  snlt.'il.  Chaque  annee,  on  con- 
duit  les  nobles  au  cuveau  <1»'  leurs  anf»''tn'.s  ponr  y  sacrifier.  Do 
plus,  daiis  la  dpnxi^me  dinnl*'  dn  (•in(|ui«'MnR  iiiuis.  on  rasscnible 
d'aiitres  homiiios  poiirqu'ils  ailient  adurer  l't'Sprit  du  ciel  snr  la 
möme  montagne  et  lui  otl'nr  nii  sacrifice* -).  Tn  den  alttürkiSL-lien 
Inschriften  ist  es  der  Himmel,  welcher  das  Schicksal  der  Menschen 
bestimmt  und  auf  den  alles  Glück  niul  Missgosehick  zurückgeführt 
wird.  Ebenso  wird  in  den  Inscbrilten  der  heidnischen  Hulgaren 
das  alttürkische  tängri  schlechtweg  durch  (fiög  (monotheistisch) 
wiedergegeben.  Es  braucht  also  nichts  specifisch  Jüdisches  darin 
zu  liegen,  wenn  der  Chagan  beim  Mahle  sagt :  bibamus  in  nomine 
dei  nnius,  creatoris  orooinm  renim,  wogegen  Konstantin  seinen 
Glauben  an  die .  DreiMtigkeit  betont  (c.  9).  Der  Banmknlt 
aber,  gegen  welchen  Konstantin  in  der  Gegend  Ton  Sngdaia  auf 
der  Krim  eifert  (c.  12),  ist  ursprünglich  bei  den  Völkern  des 
Kaukasus,  insbesondere  den  Tscherkessen  und  Abchazen  heimisch, 
TOD  denen  er  sich  auch  zu  den  benachbarten  Alanen,  sowie  zu 
den  Hunnen  des  Kaukasus  verbreitet  hat  3). 

Nach  der  Darsteiltuig  der  Vita  hätten  wir  uns  die  damalige 
Residenz  des  Gbagans  nicht  in  Itil  {Shryysür)  an  der  Wolga- 
mündung, sondern  im  Kaukasus,  in  der  N&be  der  Alanen  zu  denken. 
Man  erinnert  sich,  dass  schon  in  der  aus  der  Kirchengeschichte 
des  Johannes  von  Ephesos  stammenden  Erzählung  des  I'arhebraeus 
über  die  Wanderung  der  Bulgaren  das  Land  der  Alanen,  d.  i. 
Barßäüaj  oder  die  Stadt  Kaspia^),  welche  die  Bulgaren  und 
Phanagoreer  «Thor  der  Türken*  nennen,  als  die  Heimat  der 

Vgl.  Moses  K'aluükatvac'i  bei  Man  and  i  an,  Beiträge  zur  nlba- 
uiscben  Geschichte  8.  31;  Brosset,  UihL  de  la  Georgie.  Additioos 
et  ^airdssemeots  p.  484. 

')  Journ.  as.  1864,  1,  335.  Vgl.  das  T'ang-eu  eb.  1864,  2,  201: 
»Qaand  (le  khan)  ^tait  assis,  il  se  tournait  constamment  vers  rorieut", 

^  Moses  K'alankatvae'i  bei  M  aaand  ian  a.  a.  0.  S.  81 ;  ß rosset, 
Bist,  de  la  Georgie.  Additioos  et  ^daircissements  p.  484    Diesen  Baum- 

knltiu  fittden  wir  aneh  in  der  Stadt  ^j^j  ini  oitliehen  Kankakiis, 

Ibtt  Bnsta  IfA,  4  ff.  Vgl  Ober  den  Banmkult  hei  den  Tscherkessen 

R.  Löwe,  Die  Beste  der  Germanen  am  Schwanen  Ueeie  S.  57  ff. 
oaeh  C  Hahn. 

*)  So  )  liest  Bedjan  nach  gütiger  Bflitteilnng  Nöldekes 

für  das  unsinnige  JaX>0^2L0  Kappadokia  bei  Brnnt  and  Kirsch. 
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Chazaren  bezeichnet  wirrP).   Es  liegt  daher  nahe,  an  i\wftmtQA 

Warac'an  oder  Hufptufuät  TTarojki»,  die  Hauptstadt  der  Hunnen 
im  Kankasns,  bezw.  die  Obasarenfestimg  Baianjar  nördlich 

Ton  Darband  zu  denken,  wo  sieh  nach  MasHldl  ehemals  die  Residenz 
des  Chagans  befunden  haben  soU^. 

p  Der  Name  Balanljar  wird  zuerst  unter  CShosran  AnSSarwan 
(531 — 578}  genannt,  und  zwar  als  der  eines  Stammes,  welcher 
im  Verein  mit  den  Chazaren         Bulgaren  (ypj^^  Verlesung 

von  pahL  iyf^  Burgar)  und  Alanen  in  Armenien'  EinfUle  machtef). 

,  <j , , 

Ganz  ebenso  wird  jJJ^  noch  unter  *0i9^min  als  Name  eines 

chazarischen  Stammes  genannt*),  während  es  späterbin  nur  noch 
als  Name  einer  Stadt  bekannt  ist.  Als  Hauptfestung  der  Cbazai*en 
erscheint  Balangar  in  der  Erobemngsgeschicbte  schon  im  Jahre 
32  H.  unter  'Otfmä.n^),  dann  wieder  in  den  Jahren  104^),  105 ')i 
112^),  113«)  und  119  H.>0).  An  ihrer  Stelle  wird  dagegen  in  der 
Geschichte  der  Bekehrung  der  Hunnen  zum  Christentum  durch  den 
albanischen  Bischof  Israel  i.  J.  62  H.  (681 '82)  Warac^an  als  Haupt- 
stadt der  Hunnen  genaiuit*').  Duss  die  Araber  von  letzterer  Stadt 
gar  nichts  wissen  sollten ,  ist  undenkbar,  und  rlunius  ergiebt  sich 
mit  Notwendigkeit  die  Identität  von  Balany:ar  und  VVarai'an.  Die 

Wiedergabe  des  fremden  c  durch  arab.  —  (sonst  ijo  oder  tß)  kommt 

(t » 

ade  in  kaukasischen  Gebieten  auch  sonst  vor,  z.  B. 


gel 


^)  ^S\'  Dreine  Chronologie  der  alttUrkischeu  luschriften  S.  83  f.; 
Historische  Glossen  zu  den  alttlIrkiseheD  Inschriften.  WZKM.  XII 198  f. 

Es  war  Toreilig  Ton  mir,  das  )«VQ,^d  des  Textes  in  Jy^Vo^Ot  Ter* 

bessern  zu  wollen.  Tmtiixapxa  (Tmutorokan,  j.  Taman),  das  auch  noch 
spSter  anter  dem  alten  Namen  0avayd^iein,  0avayov(fia  vorkommt  (t.u.% 

lag  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kuban-Bulgaren. 

^]  Mas'adT,  Kitäb  at  tanbih  11*,  16;  Tgl.  WZKM.  XU  19ö;  Chrono- 
logie der  alttUrk.  Inschr.  87. 

»)  Tab.  T         1.  16.  a11,  4  vgl.  aIa,  15.  1..,  2;  Nöldeke,  Geacb. 

der  Perser  und  Araber  S.  157,  159,  vgl.  Ißfi.  S,  moinp  rhroTiolo^ic 
der  alttürk.  Inschriften  S.  96:  liiütoriftche  Globsen  zu.  dcu  altturk.  In- 
schriften WZKM.  Zn  169  N.  8. 

Bei.  Ilv,  18. 
»)  Bei.  r.f ;  Tab.  I  I^aaI,  6-Mf,  11. 

«)  Tab.  II  Ifor,  2;  Ibn  al  k»\T  V  83-86;  Ja'qübi,  Hist.  II  ^vo. 

Tab.  11  inr,  4;  Iba  al  A^ir  V  94. 
•)  Tab.  II  k>n,  8;  Ibn  al  A^Ir  V  118. 

Tab.  n  toi.»  8  ff.;  Ibn  al  A^Ir  Y  129. 

»0)  Ibn  al  A^Tr  V  160.^ 

")  Moses  K'alankatvac'i  hei  M  an  an  d  i  an ,  Beiträge  z.  albanischen 
Gcscbiehti-  S.  .31;  Brosset,  Hist.  de  la  Göorgie.  Additious  et  ^Uiir- 
cisscmeuts  p.  484. 
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ÖundäTf  arm.  ^ntStq-tu^^  &f$ndark'^)j    lt^j^  arm.  Arceä 

—  arm.  J^brcZatmAf);  vgL  aaeh 

Itbl.  ()äfak(jöß  „  Fürsprecher "  in  der  Eiobeningsgescbichte.  Die 
richtige  armenische  Form  ist,  ^Yie  ich  glaube,  in  der  abgekürzten 

Kecension  der  Geographie  des  Ps.  Moses  Chor,  erhalten:  llu#«_ii^iiÄ 

HWocon  mit  n.  =  Warra6*an^,  was  für  *Wamacan  stehen 
kann.    Die  arabische  Form  y^Jli  setzt  zonftchst  eine  Pahlawiform 
FFaroit^bfi(r)  bezw.  Warnacain(r)  TOrans.    Die  Aussprache 

Balangar  findet  sich  nur  in  dem  Ausdruck  iuyCJb  '»^j^.  für 
eine  aiis  jener  Gegend  stammende  Art  Jagdfalken,  den  v.  Kremer, 
Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie  S.  15  aus  den  Äi^är  al 
owwal  fi  tnrtib  adduwal.  Kairo  1295  H.,  S.  141,  1  (verlksst 
a.  708  H.)  belegt.  Allein  ich  glaube,  dass  hier  eine  auf  falscher 
Analogie  beruhende  Bückbildung  vorliecrt .  i^dem  man  nach  ge- 
wöhnlicher Weise  das  ^  als  Vertreter  eines  neupers.  Viü  auffasste. 

Cr/      .  . 

Für  die  Lage  der  Stadt  ergibt  sich  auF  den  arabischen  Nachrichten 
nur,  dass  sie  nördlich  von  Darband  an  einem  Fluss,  dem  ^ 

j:fUlJl,  gelegen  haben  moss;  dasselbe  folgt  auch  für  Waracan 

ans  dem  Itinerar  des  Bischofs  Israel  zu  den  Himnen.  Ans  Tab.  II 
Ifir,  4  und  Ihn  al  A^Ir  ¥160  Iftsst  sich  ferner  entnehmen,  dass 

Balangar  Östlich  vom  Gebiete  der  Alanen^  und  westlieh  von 
Sarnau  dar  zu  suchen  ist.  KarwSn  b.  Mn^^ammad  dringt  im  Jahre 
119  H.  ins  Land  der  Alanen  ein,  durchzieht  es  und  wendet  sich 
dann  nach  dem  Lande  der  Ghazaren.  Nachdem  er  Balangar  und 
Bamandar  passiert  hat,  gelangt  er  nach  al  Bai^,  der  Besidenz  des 
Cbagans^).  Dagegen  sind  die  Beschreibongen  des  Feldzuges  des 
al  Grarrä^  b,  'Abdallah  lp  ti  die  Chazaren  im  Jahre  104  H.  bei 
Ja*qGbi  II  t*f  e  und  Ibn  dl  Aäir  V  84,  auf  welchem  auch  Balangar 

erobert  wurde  im  einzelnen  viel  zu  ungenau  und  weichen  zu 
sehr  in  den  geographischen  Namen  und  der  Beihenfolge  der  Be- 
gebenheiten ab,  als  dass  sich  daraus  ein  klares  Bild  Vom  Verlaufe 
des  Feldzuges  gewinnen  Hesse.  Hirth  gemutet,  dass  Waraä^an 
im  alten  Gebiete  der  Alanen  oder  Aorsen  zu  suchen  sei,  das  hei 


Vgl.  WZKM.  XII  171  Anm.  11. 
^  Belil^.  r,r,  8;  Moses  Chor.  Geogr.  ed.  Soukrj  p.  33. 
^)  Hos.  Chor.  Werke.  Venedig  1865  S.  605,  5.  Saiat-Martia, 
lUmoires  snr  r  Ann^e  II  856. 

Tab.  n  ITo,  13  ff.  verlegt  diesen  Zng  ins  Jahr  120  H.,  gibt 
aber  gar  kein  Detail. 

f»)  Bclä^.  f  .1 ,  8  ff.  erwähnt  die  Eroberung  von  Balan^  nieht, 
wohl  aber  Tabari. 

Msrqvart,  StMUkftgo.  8 
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den  Chinesen  aueh  Wöji-na-scha  {—  *War-7ia-öa)  genannt  und 
als  Land  der  lliun;^  tiu  unter  dem  Namen  Soffdok  geschildert 
werde.  Ist  die  Gleichsetzung  von  Samandar,  dessen  Entfernung 
von  Itil  auf  a<»ht  Tagereisen  angegeben  wird,  mit  Tarki  (Tarehu) 
östlich  von  Teniirchan-Schura  richtig,  so  muss  Balangar  an  einem 
der  Quelltlüsse  des  Koi-su  (Sulak)  geh^gen  hab^n. 

Die  Stadt  wird,  soviel  ich  sehe,  zuletzt  in  einem  im  Jahre 
269  H.  (882/88  n.  Ohr.)  enUü^ndenen  Preiggedichte  des  Dichters 
al  Buhturi  auf  Islnui  b.  Kundäg,  einen  Offizier  ehazarischer  Ab- 
kunft in  Diensten  des  Chalifen  üI  Mn  'i  iniid  ei  wäliüt ') ,  scheint 
aber  seitdem  keine  Rolle  mekr  gespielt  zu  haben.  Es  ist  sehr 
fraglich,  ob  Balangar  damals  wirklich  noch  bekannt  war  oder  ob 
der  Dichter  den  Namen  nicht  lediglieh  ans  den  Gedichten  der 
BrohenuigSKelt  kannte.  Sonst  wird  der  Ort,  soviel  ich  sehe,  zum 
lettstea  Mal  beim  Feldzng  des  Marwin  b.  Mn^^ammad  gegen  die 
Cbaswren  im  Jahre  119  H.  (737/38)  erwiümt,  scheint  aber  damals 
seine  Wichtigkdt  als  Festung  bereits  verloren  zu  haben  In 
den  Kämpfen  des  Mmlsma  b.  *Abd  al  Malik  im  Jahre  119  H. 
(731/82  n.  Ghr)  werden  auch  die  Berge  von  Balangar  ge- 
nannt^, ob  aber  die  Stadt  damals  noch  existiert  hat,  geht  ans 
der  Stelle  nicht  hervor.  Im  Jahre  104  H.  hatte  nSmlich  al  Garrä^ 
b.  'Abdallah  al  Qakaml  die  Stadt  und  die  Burgen  in  ihrer  Nfthe 
erobert  und  einen  Teil  der  BevOlkeruni:  fr  Iis  im  Flusse  ertränkt, 
teils  gefangen  genommen,  worauf  die  Mehrzahl  auswanderte^). 
Damals  mflsste  also  die  von  Mae'fidl  berichtete  Verlegung  der 

Residenz  nach  Itil  (tlAia^i)  stattgefunden  haben ,  d;is  als  solche 

ho\  Tbn  al  Ai^ir  a.  III  H.  (729/30  n.  Chr.)  und  119  (737  n.  Chr.) 
erscheint. 

Ibn  Chordöw)bih  (schrieb  um  846/47)  kennt  bereits  Chamlich 
(die  Oststadt  von  Itil)  als  Hauptstadt  der  Chazaren^)  und  al  Bnlitin  T 
selbst  nennt  unter  den  Städten  der  Chazaien  al  Baiiii  (nach 
anderer  Lesart  Cliciiallch)  vor  Ualangai- '"').  Aas  Ibn  lüistA  und 
GurdezT  wissen  wir  aber,  dass  die  aus  llulzhäusern  bestehende 
Doppelstadt  Säry^'Sär-Qapubaly;'  den  Chazaren  nur  als  Winter- 
lager (Qy§laq)  diente,  wfiiirend  sie  beim  Beginn  des  Frühlings  iu 


')  Ihn  Chord.  IPf,  13;  ui  Jiuhturi,  Di wäii  I  Pff ;  Jaq.  I  vP.,  14. 
vir,  ult.  II  fvl,  7. 

«)  Ibn  ai  A.^Ir  V  160:  iUx^l        ^^t^  ^JoL^  ^ 

^Uü>  d.  i.  „(Marwäu)  passierte  fiaiaogar  und 

Samaudar  und  gebuigte  nach  al-Baidl^\  wo  der  ChiqSn  letidiert*. 
*)  Tab.  II  lol«,  11. 

«)  Tab.  H  Iför,  2  a.  104;  vgl  \f%  4  a.  105.  löH,  8  a.  112. 

^)  Iba  Chord.  Ilf ,  8.  12.  lof,  12.  !oe,  5. 
^  S.  die  Anm.  1  angeführten  SteUea. 
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die  Ebene  liiiisiisiogen').  Vielleicbt  befimd  sick  aUo  das  Sommer* 
lager  (Jailaq)  der  Ghazaren  bei  Balangar  (Waraöan). 

Man  könnte  venncbt  sein,  dafttr  aneh  eine  Bestätigung  in 
dem  angeblichen  Briefe  des  Ghagans  finden  za  wollen,  wo  es 
betsst:  vWir  wobnen  in  der  Stadt  (Itü)  den  ganzen  Winter;  im 
Monat  Nisan  aber  zieben  wir  berans  ans  der  Stadt  und  geht  jeder 
auf  sein  Feld  zu  seinem  Garten  und  zu  seiner  Arbeit  Jedes  GJe* 
schlecht  besitzt  sein  Erbgut,  weshalb  sie  aufbrechen  und  in  dessen 
Qebiet  lagern  in  Freude  und  JubeL  Man  hört  da  keine  Stimme 
eines  Drängers;  kein  Widersacher  nnd  kein  schlimmes  Begegnis 
ist  da  und  ich  und  meine  Fürsten  und  Knechte  brechen  wad  und 
gehen  20  Parasangen  weit,  bis  wir  den  grossen  Strom  erreichen, 
der  Warään  ^«o-n  heisst.  Von  da  ziehen  wir  herum,  bis  wir 
zum  Ende  der  Landschaft  gelangen*').  Dass  Familiengüter,  Äcker 
und  Gärten  bei  einem  Nomadenvolke  sonderbar  brnihreri ,  darauf 
nüher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Unter  dem  hier  ge- 
nannten Flusse  Wariän  könnte  natürlicli  nicht,  wie  Cassel 
(S.  104)  meint,  der  Araxes  (Erasx) ,  sondern  höchsfens  der  Fluss 
von  Wara^  an  d.  i.  ,:5UJLit  ^  (BeläJ.  f.f,  2)  gememt  sein.  Allein 

dabei  vrArr  f^rbr  auffällig,  dtiss  wir  hier  einer  armenischen  und 
nicht ,  wie  zu  erwaiten ,  der  arabischen  Namensfonn  begegnen 
würden.  Nun  spielen  abr>r  m  der  Bekehrungsgeschichte  des  Chazaren- 
k< jnlgs  bei  Jehuda  Ilaliewi  ,die  Berge  von  Warsän*'^  eine 
Kolie.  Der  Chazarenfürst  oftenbart  seinem  Wezier  den  gehabten 
Traum,  wie  auch  die  Wiederholung  des  Traumes: 

Utft-ft»  oSj  ^  ^         J-^'  C)^ 

^   LiOLo  Ol-Oj  «jÄÄ^i  "ßjss   '^^^  l-*!«^ 

i  s>^l       g^l  l4a»  ^        «jUÜ  ^  ^\ 

o 

.dass  er  das  gottgefÄllige  Thun  in  den  Bergen  von  Warsän  suchen 
solle.  Sie  wanderten  nun  beide,  der  König  und  sein  Wr>7i''r,  zu 
dem  wüsten  (Inbirge  am  Meere  nnd  gelangten  nachts  zu  jener 
Hölilf».  in  welcher  die  Juden  jeden  Habbat  zu  feiern  pflegten.  Sie 
ottml  Ilten  sicli  ihnen,  traten  in  ihren  Olauben  ein,  liessen  sich 
in  dieser  H/ihle  beschneiden  ui  l  krln  teii  in  ihr  Land  zurück,  be- 
gierig, das  jüdische  Gesetz  kennen  zu  lernen"*). 


»)  Ihn  RuBta  tn,  15  ff.;  Gurdczi  bri  Harthold,  a.  a.  O.  S.  U5  ult. 

Vgl.  «sbon  P».  Mos.  Chor.  Geogr.  ed.  Sou  kry ,  S.  26,  16  =  36  der  Üb». 

Kacb  dem  Texte  Baxtorfs.  YgL  P.  Gauel,  ehasafitohe 
Konigsbrief  8.  80. 

*)  Die  eimdge  Hi.  des  arabiieben  Textes  liest  pD^li,  die  Mflnehner 

Hs.  der  hebritlscben  Übersetzung  ^«0*^1 . 

*)  Jehuda  Hallewi,  Dn«!  Buch  al  CbasarT  bg.  TOn  Hartwig 
liirschfeld     6ä  —  50  der  Übersetzung. 
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Es  ist  hier  offenbar  eine  Örtlichkeit  im  Ostliclien  Kaukasus 
gemeint,  wo  die  Juden  sahlreicb  waren.    Der  Hanptsitz  der 

Juden  im  Ivaukusus  war  nun  ,ij>s.>,:>,  eine  St.adt,  die  12  Tagereisen 

(Stationen)  vom  Scbloss  des  Herrsciiers  \m\  SarTr  entfernt  war 
und  ein  eigenes  Fürstentum  unter  chazarischer  Oberlioheit  bildete, 
von  welchem  die  Einwohner  von  Bäh  al  abwäb  viel  zu  leiden 
hatten  (Ibn  Eusta  Ifv,  19  ff.;  Mas.  Ii  7,  o9j.    In  der  alten  Quelle 

des  Ibn  Rusta  (Muslim  b.  Abu  Muslim)  fuhrt  der  Fürst  noch 
den  rein  persischen  Kamen  Adai-Narse.  Derselbe  beteiligte  sich 
in  gleicher  Weise  am  Gottesdienst  der  drei  Hauptreligionen:  am 
Freitag  betete  er  mit  den  Muslimen,  am  Sabbat  mit  den  Juden 
und  am  Sonntag  mit  den  Christen;  ,f;o  oft  nun  jemand  zu 
ihm  kommt,  behauptet  er:  jede  Paitei  von  diesen  Religionen 
fordert  zu  ihrer  Beligion  auf  und  behauptet,  dass  die  Wndurbeit 
in  ihrem  Beätse  sei,  wihrend  es  anner  ihrer  Beligion  nur  XiTtiuu 
gehe.  Deshalb  hüoge  ich  allen  an,  bis  ieh  die  Wahrheit  der 
Beligionen  erreiche*.  Zn  Has'Qdls  Zeit  war  dagegen  die  Dynastie 
mn^nusch  and  beanspruchte  anbisehe  Abstammung  von  Qa^fin. 
Der  Ffirst  f&hrte  den  Titel  ^UJU  (Mas.  II  39).  al  Garr4i  b. 
!A^bdallSh  al  QakamI  hatte  im  Jahre  104  H.  hierher  die  Ein- 

wohnei  von  Chumrin  .^j^r>  verpflanzt  (Bei.  M,  7).    Maslama  b. 
Abd  al  Malik   schloss   mit  den   Einwohnern   von  Gundär  eine 
Kapitulation  ab  und  Hess  ihre  Festung  schleifen   (BelaJ,       .  3 
a.  113  H.).    Die  Araber  lokalisierten  hier  die  Tötung  des  Knaben 

durch  Moses  (Sur.  18,  78),  bei  dem  Dorfe  ^^Jf\j^  dagegen  sachte 

man  den  Felsen,  bei  welchem  Moses  Unterkunft  gesucht  hatte 
(Sur.  18,  62):  ,der  Fels  ist  der  Fels  von  äarwin,  das  Meer  das 
von  Gslin,  das  Dorf  das  Dorf  BägarwSa*.  Vermutlieh  haben 
bereits  die  Juden  Ereignisse  der  biUisehen  Qeschichte  besw.  der 
rabbinischen  Sage  hier  lokalisiert,  und  sind  die  Araber  nur  in 
ihre  Fusstapfen  getreten. 

Ich  glaube  daher,  dass  wir  auch  die  Berge  yon  Warsin  am 
Meere  und  die  dortige  Höhle,  von  welchen  Hallewi  spricht  and 
an  die  sich  wohl  gleichfalls  geheimnisvoUe  Sagen  knüpften,  bei 

BigarwSn  und  Gundir  m  suchen  haben.  Ünyerkennbar  hängt  aber 
mit  diesem  Gebirge,  welches  in  der  Bekehrungsgeschichte  eine  be« 
deutsame  BoUe  spielt,  der  .grosse  Strom  WarSan*  im  Briefe 
des  angeblichen  Ghazarenf&rsten  zusammen,  m.  a.  W.,  wir  haben 
hier  fOr  brian  n^ab  «zum  grossen  Strome"  einfach  zu  lesen  ^nb 
biisn  »zum  grossen  Gebiige*.    Mit  der  Stadt  Ward-Gn 

(Wardanakert  in  P'aitakaran),  wie  Hirschfei d^  meint,  hat  das 


1)  Ibn  Chord.  irf,  3iF.;  Ihn  al  Faq.  fAv,  14  f. 

^  Dai  Buch  al  Ghasarl,  deutrahe  Übexvetaang  B«  XXV  Anm.  I. 
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Gebirge  Warsan  nichts  m  thun,  da  jene  Stadt  ja  in  einer  Ebene 
liegt,  die  nach  ihr  benannt  ist 

Denkbar  wäre  dagegen,  (iass  der  Verfasser  der  Vita  an  Sa- 
mandar  (jetzt  Tarchu)  gedacht  hätte,  wo  wenigstens  im  10.  Jahr- 
hundert ein  eigener  Fürst  residierte,  der  mit  dem  Fürsten  der 
Chazarcn  verw'andt  war  und  gleich  diesem  sich  zum  Judentum 
l)ekann<f'."  vermutlich  ein  Tudun  des  ChagaiLs Nach  al  Azhari 
wäre  Öamaudar  sogar  ursprünglich  Hesidenzstadt  der  Ohazaren  ge- 
wesen 

Am  Hofe  des  Ghagans  angelangt,  überwand  Konstantin  In 
einer  Disputation  siepfreich  seine  jüdischen  und  sarazenischen 
Gegner  und  bewirkte  dadurch .  dass  200  Personen  sii  Ii  taufen 
Hessen,  reicientea  abmninatimies  paganoi-wn  vi  ^nah'imonia  illc- 
gitima,  Sie  waren  also  keine  Jiid«Mi,  son  leni  noch  Heiden.  Der 
Ohnjjan  bot  deni  Apostel  reiche  (iesciienke  an,  die  dieser  aber 
aiisschlu;^' ,  indem  er  sich  nur  200  griechische  Gefangene  ausbat. 
Darauf  sandte  der  Chagan  folgenden  Brief  an  den  Kaiser:  misisti 
nobib,  domine.  virum,  qui  nos  edocuit.  tidem  christianorura  verbo 
et  re  sanctain  l-ssc  .  et  persuusum  habeuteij,  haue  esse  tidem  vci  am, 
praecepimus,  ut  baptizaientur  volentes,  sperantes,  etiain  noü  id 
consecutoros  esse  .  noa  omnes  socii  et  amici  imperio  tao  stunus  et 
parati  ad  serriendum  tibi,  nbiconqne  voloeris  (c.  11).  Mit  der 
Vita  stimmt  der  Bericht  dee  Überarbeiten  der  Translatio  (c.  1 
ond  c.  6)  Aber  die  Reise  zu  den  Chasaren  ganz  ftberein,  nur  ist 
er  viel  kOrzer  und  ungenauer.  Beide  geben  aber  onzweifelbaft 
auf  eine  gemeinsame  Qaelle  znrfick.  Viel  kürzer  ist  der  Bericht 
der  Vits  Methodii  c.  4.  Während  die  Vita  nnd  die  Translatio 
als  Gegner  des  Konstantin  Joden  und  Saracenen  nennen,  bat  er 
es  in  der  Vita  Methodii  nur  mit  Juden  za  thnn:  ibi  enim  (bei 
den  Chazaren)  Judaei  fidem  christianam  vehementer  increpitabant. 
£s  ist  in  der  That  möglich,  dass  die  Saracenen  in  den  beiden 
andern  Berichten  q)ätere  Znthat  sind.  Ober  den  Ebfolg  heisst  es 
nur:  Methodius  precibus,  philosophuB  vero  oratione  eo6  Yicit,  et 
ambo  pndore  cos  alfecerunt. 

Von  der  Taufe  des  Chagans  selbst  ist  in  der  Vita  nicht  die 
Bede,  sie  wird  Yielmehr  ansdiiicklich  ausgeschlossen.  Dagegen 
heisst  es  in  einer  kurzen  Vita  des  Konstantin,  die  einen  Auszug 

ans  der  gi-össeren  Legende  iu  kirchenslawischer  Sprache  enthält: 
^Es  wurden  (dann)  freschickt  Ticsandte  von  Zaciiarias,  dem  Fürst- 
Gaggan  an  Michael  den  Zaren,  um  einen  Mimn  zu  holen,  welcher 
diese  (die  Chazaren)  zum  orthodoxen  Glauben  führen  könnte,  da 
sie  noch  nicht  Cfaristeu  wären  ....  Konstantin  der  8chrüt- 


^)  Irt.  Yttr       Ihn  Haaq.  ttX,  19. 

s)  Bei  Jdqflt  «.  v.  (FrXhn  1.  1.  616  s.).    Vgl.  Mas'adl, 

MorOg  n  7. 
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gelehrte  unterrichtofp  alles  Volk  und  den  Gaggan  im  orthodoxt^n 
Glauben  und  taufte  den  Gaggan  und  200  (seiner)  (TeiioK^rir  >). 

K  u  n  1  k  erkennt  an ,  dass  die  kürzere  Vita  in  dem  Bericht 
über  die  Chazarenmission  von  der  grösseren  Legende  abhängig  sei, 
meint  aber,  dass  dem  Redaktor  entweder  die  letztere  in  einer 
uns  nicht  bekannitn  Abfassung  oder  noch  eine  andere  Quelle  vor- 
gelegen habe.  Wäre  dies  zutreibend,  so  würde  durch  den  Namen 
Zacharias,  welchen  die  kürzere  Vita  dem  Cliagan  giebt,  bewiesen, 
dass  dieser  schon  vor  der  Ankunft  des  Konstantin  sich  zum  Juden- 
tume  bekannte.  Gegen  die  Echtheit  jener  Zusätze  der  kürzeren 
Vita  erheben  sich  jedoch  schwere  BedenkexL  Zunächst  lässt  sich 
kein  Onmd  denken,  weshalb  die  längere  Vita  die  Taafe  des 
Chagans,  wenn  sie  wirklich  stattgefiinden  h&tte,  nicht  etwa  über- 
gangen,  sondern  als  bevcurstehend  hingestellt  hfttte,  während  es 
umgekehrt  leicht  begreiflich  ist,  wie  ein  Späterer  in  ungenaoer 
und  fibertreibender  Weise  anch  den  Ghagan  selbst  getauft  werden 
liess^.  Bei  diesem  Verhältnis  der  beiden  Texte  wird  man  auch 
Bedenken  tragen,  den  Namen  des  Giagans  für  echt  m  halten,  da 
nicht  einzusehen  ist,  weshalb  ihn  die  längere  Vita  hartnäckig  ver- 
schwiegen  hatte.  Ich  sehe  daher  in  dem  Kamen  Zacharias  eine 
Interpolation,  welche  spätere  Verhältnisse  in  die  alte  Zeit  snrftck- 
trägt«). 

Die  Missionsreise  des  Konstantin  fällt  zwischen  851  und 
863  n.  Chr.  Wäre  nun  nicht  die  Angabe  des  Mas'udT,  so  würde 
wohl  jedermann  aus  der  £i7.ählung  der  Vita  den  Schluss  gezogen 
haben,  dass  der  Übertritt  der  Chazaren  zum  Judentum  erst  nach 
jener  Missionsreise  des  Konstantin  stattgefunden  haben  kann,  wenn 
auch  damals  schon  die  Juden  einen  gi-ossen  Einüuss  im  Chazaren - 
reiche  ausübten  und  der  Chagan  mit  jüdischen  Vorstellungen 
einigennassen  vortraut  war.  Dies  wird  aber  c'ewissprmas^fn  anch 
von  BckrT  ToraiisLt  ftzt,  der  ausdrücklich  angibt,  dass  der  damals 
noch  lieidnische  iuirsl  der  Chazaren  zuerst  das  Chi-istentmu  an- 
genommen hatte,  ehe  er  zum  Judentum  übertrat.  Eine  Kombina- 
tion der  Angabe  Dekrls  und  der  Vita  führt  also  zu  dem  Sehluhse, 
dass  der  Chagau  der  Chazaren  zuerst  zwischen  851  und  SVi'S  von 
Konstantin  infolge  einer  Disputation,  in  welcher  er  die  jüdischen 
(und  niuiiiiniischen  ?)  Theologen  besiegt  hatte,  für  das  Ciiriätentum 

S.  A.  KuDik,  Bnlletm  de  TAcad.  de  8t  P^tersbourg  VII, 

1864,  p.  398/99. 

*)  Paulus  Cassel ,  Der  chazarische  Königsbrief  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert 8.  66  will  auch  auf  deo  Ausdruck  kmz-gagan  in  der  kürzeren 
Vita  Gewicht  legen  und  darunter  nicht  den  Grose-Chagan,  sondern 
den  Chagan-beg  ventehen.  Diese  Aaffassung  sebeitert  jedoeh  an  der 
lüogcren  Vita. 

Niirlv  Konstantin  JireT-ik.  Das  christliche  Element  in  der 
topographischen  Nomenclatur  der  Balkanländcr  S.  88  (SBWA.  Bd.  136, 
1897,  Nr.  XI)  ist  jene  Obdormitio  des  bl.  CvrUlu6  opät  und  von  HUfer- 
diDg,  Klinik  und  BUbasov  flbeneliitet  woiaeo. 
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gewoniMii  worden  war,  ohne  aber  znn&chst  selbst  die  Taufe  an- 
zunehmen. Bald  darauif  aber  unterlag  er  den  fortwährenden  Ein- 
flössen der  Juden  und  trat  offiziell  zum  Judentum  über.   Ob  dies 
infolge   einer  abermaligen  Disputation  geschab ,  in  welcher  der 
wenig  schlagf'Ttif^e  Bischof,  welchen  or  sich  von  den  Christen  er- 
het'^n  hntte,  seinen  jüdischen  Oognem  unterlog-en  war.  vrie  BekrT 
(iirul  aiiniich  der  angebliche  Hriet'  des  Chagansj  angibt,  oder  ob  diese 
Disputation  nur  ein  Nachhall  und  eine  Umbildiinir  der  des  Kon- 
stantin ist*),  wird  sich  ?orlänfig  nicht  feststellen  lassen.    Dass  bei 
Bekri  von  einem  christlichen  Bischof  die  Uede  ist,  würde  nicht 
gegen  diese  Vermutung  sprechen.   Es  ist  nämlich  bemerkenswert, 
dass  Konstantin  in  späteren  Quellen  auch  den  Bischof stitel  er- 
hält'^).    Mas'udis  Datum  fiir  den  Übertritt  des  Chagans  zum  Juden- 
tum miiü^  duiuacii  iulsch  sein.     Wie  dieser  Irrtum  entstiuiden 
ist,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermittein  lassen,  so  lange  kein 
grösseres  Bruchstück  seines  ausführlichen  Berichtes  oder  einer 
Pamllelerzihlung  ans  Licht  kommt.  Immerhin  wird  es  kein  Zufall 
sein,  dasB  mob  Angabe  sioli  mit  der  oben  S.  3  mitgeteüten  Noik 
des  HuqaddaM  steitilioh  sehr  nahe  berfihrt,  dass  al  Ma'mOn,  der 
Sohn  des  HSmn  ar  Bafild,  den  EOnig  der  Ghazaren  znr  Am^^luni^ 
des  Isis  ms  anfgeford^  habe. 

Das  so  gewonnene  Ergebnis  erfidirt  von  anderer  Seite  eine 
hfibache  Besft&tigiing.  Die  ftlteste  seiigenMsehe  Erwftlfamnng  des 
Obertritts  der  Ghasaren  zom  Judentum  findet  sieh  meines  Wissens 
im  Ifatthaenskommentar  des  Cbristianns  Dratfamar.  Dieser  be- 
merkt zu  Matth.  24, 14^:  Kescimns  iam  gentem  snb  caelo  in  qna 
Christiani  non  habeantur.  Nam  et  in  G<^  et  Magog,  qoae  snnt 
gentes  Himomm,  qnae  ab  eis  Gazari  vocantar,  iam  una  gens  quae 
fortior  erat  ex  bis  qnas  Alexander  condoxerat^  circomcisa  est,  et 
onmem  Jadaismom  observat  Bulgarii  quoque,  qui  et  ipsi  ex 
ipsis  gentibus  sunt,  cottidie  baptisantur.  Über  die  Lebenszeit  des 
Verfassers  hat  auch  die  Histoire  litt^mire  de  la  France  V  86 
nichts  weiter  feststellen  können ,  als  dass  er  um  die  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  geschriebf^Ti  hat  wobei  gerade  die  obige  Angabe 
über  die  Ikkehrung  der  Bulgaren  als  Argument  benutzt  wird. 
Die  Taufe  des  Bulgarenchans  Bogoris  fallt  wahrscheinlich  ins 
Jahr  864,  in  welchf'm  er  Ludwig  den  Deulschen  von  seinem  Ent- 
schlnss.  Christ  zu  werden,  in  Kenntnis  setzte.  Schon  vorher  hatten 
nämlich  viele  Bulgaren  das  Christentum  angenommen^),  und  nach 


')  So  schon  Schafarik,   Pamsltky  dfevni'ho  pisemnictvi  Jiho- 
•lovanuv.    Prag  1851  angefülirt  bei  Kunik  a.  a.  0.  399/400  Anm.  7. 
*)  Friedrich,  Sitzuogsbcr.  d.  bair.  Akad.   Phil. -bist.  Kl  1892, 

a  410  ff. 

MsLxiina  bibliotbeca  vetcrum  patrum  Lugdun.  XV  (1677^  p,  158. 
Vgl.  Weiser  und  Welte,  Kiichenleadkoa  3.  Aufl.  Bd.  Ul, 

2087— 200Ö. 

^)  Maosi  XV,  407 ;  quia  vero  dicis  quod  christiauifisimus  rex  speret, 
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Empfang  der  Taiifo  zwang  Bogoris  dieselbe  aach  allen  seinen  noch 
heidnischen  ünterthanen  auf.  Der  Matthaeuskommentar  des  Druthmar 
wird  also  etwa  im  Jahre  864  oder  kurz  vorher  geschrieben  sein. 
Dann  gehört  aber  gewiss  auch  die  Annahme  der  Besehneidung 
durch  die  Haupthorde  der  ('hazaren  (quae  fortior  erat)  der  aller- 
jünfrsten  Vergangenheit  an ,  und  kann  sehr  wohl  m  der  Zeit  seit 
der  liückkehr  des  Konstantin  von  seiner  Missionsreise  unter  ihnen 
erfolgt  sein. 

Für  diese  Ansicht  lässt  sich  auch  eine  Stelle  des  }iehi()()ri 
(f.r,  15)  anführen,  welcher  berichtet,  dass  der  Türke  Bo;'ä,  der 

Klu  nl  des  Chalifen  al  Mu'ta^im  billäh,  als  Stattlialter  von  Armenien, 
At)arbaigän  und  Öim^ät  die  Stadt  oamkör  im  Jahre  240  H.  (854/55 
n.  Chr.)  wieder  bevölkerte  und  daselbst  Chazaren  ansiedelte,  die 
wegen  ihrer  Hinneigung  zum  Tsläm  zu  ihm  gekommen  waren, 
um  sich  in  seinen  Schutz  zu  liegeben.  Dieses  merkwürdige  Er- 
eignis würde  sich  ohne  Frage  aiu  leichtesten  eikiaieii,  wenn  eben 
diunals  von  selten  der  chazarischen  Regierung  ein  Druck  uuT  ihre 
ünterthanen  ausgeübt  wurde  zu  gunsten  der  Bekehrung  sei  es 
zum  Christentum  oder  zum  Judentum.  (Jar  keine  Schlüsse  will 
ich  dagegen  aus  der  Angabe  des  K.  Chibdai  ziehen ,  dass  er  erst 
durch  chorasanische  Kanfleute  und  später  durch  Gesandte  aus 
Konstantinopel ,  die  nach  Oordova  an  den  Hof  des  Chalifen  ge- 
kommen seien  y  von  der  Existenz  eines  jüdischen  Königs  im  Cha- 
zarenlai^de  gehört  habe.  Denn  dies  mnss  unter  all^  TJrostftnden 
als  eine  selbst  für  einen  spanischen  Juden,  geschweige  för  den 
Minbter  des  Gebieters  der  Glftubigen  strafbare  Unwissenheit  be* 
zeichnet  werden,  nm  so  mehr,  da  b^its  Ihn  Chordfidbih  100  Jahre 

früher  berichtet,  dass  die  weitgereisten  «wegkundigen"  (ÄAitJ^jjiS) 

jüdischen  Kanfleute  aus  Spanien  il  a.  auch  reg^lmftsng  auf  dem 
Landwege  durch  die  L&ider  der  Slawen  bis  nach  CSiamhch,  der 
Hauptstadt  der  Ohazaren  kamen  (Ibn  Ghord.  too,  4  ff.). 

Ein  früheres  Datum  für  die  Annahme  des  Judentums  durch  die 
Ghaasaren  wftre  freilich  anzunehmen,  wenn  der  ganze  Bericht  über 
die  Ohazaren,  vom  dem  wir  Reflexe  bei  D>n  Busta,  Bekif  und  GurdSzi 
besitzen,  ans  einer  Schrift  des  Muslim  b.  AbQ  Muslim  al  Garmi  (s.  u. 

S.  28 f.)  stauunen  würde.  Denn  es  heisst  hier  ausdrücklich;  ^^^  A^^ 
iUJojJ^  d.  h.  ,ihr  oberster  Fürst  bekennt  sich  zur  Religion  der 

•  •  •  • 

Juden,  und  ebenso  der  liäö  {Aj-iad  ^  Al-iad)  und  die  Offiziere 

quod  ipsc  rei  Vulgarorum  ad  fidem  velit  converti  et  iam  multi  ex 
insis  christiani  facti  sint  etc.  Vgl.  E.  DUmmler,  Geach.  des  oetfränk. 
Reiches  II  628. 

So  Gurdezi  bei  Bart  hold  a.  a.  0.  S.  95,  20^  Ihn  Rusta  Liot. 


% 
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und  Grossen  die  wie  er  gesonnen  sind*^).  Doch  ist  jene  Annahme, 
wie  ich  glaube .  nicht  unbedingt  notwendig.  Die  unmittelbare 
Quelle  des  Ihn  Biifita,  Gurdezi  und  Bekri  in  den  Berichten  über  die 
Chazaren,  Magyaren,  Bur^,  Wolga-Bulgaren,  Peienegcn.  Russen, 
Slawen  und  Burgän  (Donau- Bulgaren)  ist.  wie  wir  jetzt  mit  Be- 
stimmtheit sagen  können,  das  Kitäb  al-Masälik  wa'l-Mamälik  des 
Craihäjü,  welches  dieser  als  Wezier  des  SamanHf^n  Na(,r  b.  A^niad 
(seit  301  H.  =  918/14' n.  Chr.)  unter  Zugnitidulegung  des  gleich- 
namigen älteren  Werkes  des  Ibn  Chorduf)})ih  verfas^te-).  Dies 
ergibt  sich  unzweideutig  aus  dem  allen  drei  Auldi^  ri  L:''iiipir!s;imen 
Berichte  über  die  Wolga- Bulgai-en,  welcher  bereits  weiss,  dass  der 
Fürst  der  Bulgaren  und  die  meisten  seiner  ünterthanen  sich  zum 
Itsldin  bekennen  und  es  in  ihren  Wohnorten  Moscheen  und  Schreib- 
schulen,  sowie  Gebetsausrufer  und  Imäme  gibt,  ja  sogar  den 
Namen  dieses  Fürsten,  ÄlmyS  kennt       Wir  kennen  die  Zeit 

der  Bekehrung  der  Bulgaren  nicht  ganz  genau ,  wir  wissen  nur 
dass  sie  unter  der  Regienmg  des  Chalifen  al  Muqtadir  statt- 
gefunden hatte*).  Sic  kann  aber  nicht  lange  vor  das  Jahr  3ü!<  11. 
fallen ,  da  der  Fürst  Almys  in  diesem  Jahre ,  offenbar  bald  nach 
seiner  Bekehrung,  eine  Gesandtschaft  an  den  Chalifen  sandte, 
welche  um  Männer  bitten  sollte,  um  ihn  in  der  Religion  zu  nntor- 
richten  and  die  heiligen  Oehrftnche  des  Islfims  zu  lehren,  ihm 
eine  Moschee  zu  erbauen  and  eine  Kanzel  zu  er- 
richten. Bei  der  Gesandtschaft,  die  der  Ghallfa  darauf  abordnete 
und  die  über  Gnrgäng  in  Chwärizm  nnd  Itil  nach  Bnl;^  reiste, 
befand  sich  bekanntlich  Abmad  b.  Fa^än,  der  einen  Bericht  über 
die  Erlebnisse  der  Gesandtschaft  yerfasste.  Dieselbe  brach  am 
11.  Qafar  809  (21.  Juni  921  n.  Chr.)  von  Bagdad  anf  und  langt« 
am  12.  Mu^iarram  310  (11.  Mai  922)  in  Bul^'är  an.  Sie  traf 
bei  den  Bulgaren  bereits  Gebetsausrufer,  aber  eine  ausgebildete 
Organisation  mit  Moscheen,  Schreibschulen  und  Iinämen,  wie  sie 
der  Bericht  des  Ibn  Rusta  und  Gurdgzl  voraussetzt,  besass  der 
Isläm  nach  dem  Bericht  Ibn  Fabians  vor  Ankunft  der  Gesandt- 
schaft des  Chalifen  unter  den  Bulgaren  olfenbar  noch  nicht. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  der  dem  Ibn  Busta,  Gurdezi  und 


»)  Ibn  Busta  tH,  12;  GurdSsi  a.  a.  0.  S.  95,  22. 

•)         de  Goejc,  Bibl.  Geogr.  Arab.  V  p.  XI. 

«)  Ibn  Rusta  Ifi,  9—10.  16.  \ft,  \\  Gurdösi  bei  Bart  hol  d  a.a.O. 

S,  97,  1''.  21-,  Bekri  bei  Kn'^nik  und  Rosen,  lliuicii;!  iu-Hr-iMi 
B  Ai  yri.xT»  abiopoB'L  0  PycH  h  rjaB^iiiaxi»  S.  45,  1 — 2.  Bei  Bekri  ist  der 

Man 


u  jAaÜ,  bei  Gurdear^zu  ^^.^"^1  entetellt. 

')  Jaq.  8.  V.  jLjib.yYgl.  Frähn,  Die  ältesten  arabischen  Nach- 
richten über  die  Wolgjf-Bulgaren,  M''in.  fl  -  TAcjid.  de  St.  Pdterebourg 
VI.  Sör.  1. 1  (1832),  flf.  565.  Ma-n  udis  Angabe  [Jii  16),  dass  die  Be- 
kehrung nach  demjahre  310  H.  infolge  eines  Traumes  erfolgt  aei,  hat 
natttilieii  keinen  Wert. 
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Bekn  zu  Ornnde  lugende  Bericht  über  die  Wolga-Bulgaren  erst 
nach  der  liückkehr  jener  Gesandtschaft  von  Bul/är,  also  nach 
310  H.  (922  n.  Chr.)  geschrieben  sein  kann.    Bekrl  nennt  nun 
in  der  Beschreibung  dos  Oxuslaufes  S.  25,  16  ff. ,  die  sich  ganz 
ebenso  auch  bei  Ibn  KiLsta  91,  13  ff.  wiederfindet,  ausdrücklich 
den  al  Gaihanl  als  Quelle,  und  dasselbe  dürfen  wir  nach  dem  Ge- 
sagten auch  für  die  Berichte  über  die  Wolga  -  Bulgaren ,  sowie 
über  die  übrigen  NdrdTOlker  annehmen.   GurdSzl,  der  unzweifel- 
haft ans  denelbea  Quelle  schöpft  wie  Bekil  und  Ibn  Bnsta  nnd  mit 
letxtexem  fiut  wörtlich  abereinstimmt,  nennt  8.  108  nnier  seinen 
Quellen  an  erster  Stelle  das  Werk  des  GaihSni.   Daraus  ergibt 
sich,  dass  alle  drei  Schrifteteller  in  den  ihnen  gemeinsamen  Eapitelii 
über  die  Notdvölker  das  Werk  des  Gaihini  ansgeschrieben  haben  >), 
welches  nach  dem  Jahre  810  H.  (922/28  a.  Ohr.)  Ter&ast  sein 
muss.    Der  Anwalt  des  nabatäischen  nnd  des  kariüschen  Herodot 
(Ibn  Wab&^a  und  Pirkowitsch)  hat  es  aber  trotzdem  fertig  ge- 
bracht, ans  den  Nachrichten  Ihn  Eustas  über  die  Wolga-Bulgaren 
za  schlicssen,  dass  dieser  vor  dem  Jahre  801  iL  (918^14  n.  Ohr.) 
geschrieben  habe  2). 

Gaihäni  hat  nun  in  sein  Werk  unzweifelhaft  sehr  alte  Be- 
richte aufgenommen,  dieselben  aber  vielfach  mit  jüngeren  Bestand- 
teilen verbunden,  ohnp  dip^  irgendwie  äusserlirb  kenntlich  zu 
machen.  Zu  diesen  jünL^er  n  Elementen  gehört  namentlich  auch 
der  Reisebericht  des  Harun  b.  JahjA,  der  als  KriptrsgefanfreiK  r 
nach  Konstantinopel  kam  und  von  dem  die  iieschreibung  von 
Kortstantinopel  und  des  Weges  von  da  nach  llom  herrühi-t^, 
\V  titeres  über  ihn  später.  Der  Bericht  über  die  Chazaren  enthält 
nun  unstreitig  selir  altertümliche  Züge:  so  die  türkischen  Namen 
der  beiden  Hauptstädte,  den  Titel  des  ^I  ijordomus  3Uxjl ,  vor 

allem  aber  die  Nachrichten  über  das  HecrwiM  ii  und  die  nomadische 
Lebensweise  der  Chazaren.  Daneben  aber  finden  sich  doch  einzelne 
Angaben,  die  auf  jüngeren  Ursprung  zn  weisen  scheinen.  Ich 


Dass  Gaihüni  die  gemoinsame  Qiudh'  dos  Ibn  Kusta,  Bekri  und 
Gurdezi  ist,  hat  auch  GCaa  Kuun,  Keieti  Kutfök  S.  8  ff .  erkannt, 
aber  anf  Grand  gans  anderer  ErwMgnngeii.  Herr  Prof.  Lenhosa4k 
hatte  die  Güte,  mir  die  Einleitung  vorzuübereetzen.  S.  10  führt  der 
Verf.  aus,  die  Bemerkung",  dtis?  einer  der  beiden  Flüsse  im  Ma^aren- 
lande  grösser  sei  als  der  Gaihün  (^(Jxus),  weise  auf  Gaihänt,  der  die 
Gewohnheit  hatte,  alle  FIUssc  mit  deaen  seiner  eigenen  Heimat  zu  ver- 

fleichen.  Besonders  aber  spreche  für  Gaibäni  die  charakteristische 
'orm  der  Darstclhing,  die  auf  Erdmessuug  und  physikalische  Geographie 
besonderr  Rücksicht  nahm,  wShrend  biM  den  andern  Geographen  etnno- 
^raphlHche  und  historische  Gesichtspunkte  im  Vordergrunde  standen. 
Nach  Kann  hätte  Qaihftnl  sein  Werk  wahrscheinlich  noch  vor  907 
ceschrieben.  Er  steht  hier  nnter  dem  Banne  der  scnderbaren  Beweis- 
luhmng  Chwolsons. 

«)  Angeführt  bei  de  Goeje,  Bibl.  Geogr.  VH,  p.  VL 

»)  Ibn  Busta  III,  2  Irl,  4.  6.  23.  IPI,  24.  IH,  1. 
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will  kein  Gewicht  darauf  legen ,  dass  der  Bericht  als  Feinde  der 
Chaiaren  nur  die  Pe^enegen  kennt  während  der  Bericht  über 
die  Magyaren  noch  eine  Spur  davon  bewahrt  hat,  dass  in  der 
ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  noch  die  Magyaren  das  Chazaren- 
reich  berIrfinL':trn -).  Dfigegen  scheint  mir  dio  Angabe,  dass  es  in 
den  beiden  1  [luiiitstiidten  zahlreiche  Muslime  mit  Moscheen  und 
Bchreibsclmien,  Imämen  und  Gebetsausrofem  gebe,  auf  eine  spätere 
Zeit  zu  weisen. 

Sollte  es  sich  aber  dennoch  herausstellen ,  dass  der  Bericht 
oinhei flieh  ist  und  aus  der  Feder  des  Muslim  b.  AbO  Muslim 
biamiiii,  so  hätten  wir  Mas'üdls  Datum  für  die  Annahme  des  Juden- 
tums als  korrekt  anzuerkennen.  In  der  Erzählung  BekrTs  hätte 
sich  dann  zwar  eine  richtige  Erinneiimg  an  die  zeitweilige  An- 
nahme des  Christentums  durch  den  Chazarenfursten  infolge  der 
Miasion  des  Eonstantin  erhalten,  allein  dieselbe  wftre  fUscblich 
vor  den  Übertritt  zun  Judentum  gesetzt,  was  bei  der  ephemeren 
Daner  jener  Bekehrung  leicht  begrdflich  wftre.  Ist  dagegen  nnsere 
obige  Annahme  richtig,  so  haben  die  chazarischen  Fürsten  nur 
etmk  ein  Jahrhnndert  lang  der  jüdischen  Religion  gehnldigi 

Schon  Tor  der  förmlichen  Annahme  des  Jndentoms  scheint 
der  kriegerische  Oeist  nnter  den  Oiazaren  geschwunden'  zn  sein. 
Wenn  wir  Mas^Udls  Datum  für  jenes  Ereignis  annehmen  dürften, 
so  wftren  wir  geradezu  berechtigt^  diese  Abnahme  des  kriegerischen 
Sinnes  mit  der  Annahme  der  neuen  Religion  in  ursftchlichen  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Jedenfalls  hat  dieselbe  aber  diese  Ent- 
wicklung beschleunigt,  und  an  den  Chazaren  haben  sich  die  Be- 
fürchtungen best&tigt,  welche  i*äuberische  NomadenvOlker  jederzeit 
von  friedfertigen  Religionen  hegten^). 

3.  Die  ältesten  Berichte  über  die  Magyaren. 

Schon  ums  Jahr  833  baten  der  Chagan  und  der  Beg*) 
(Wezier)  der  Chazaren  den  Kaiser  Theopbilos  (829 — 842),  ihnen 
gegen  die  länfiOle  der  N<miaden  eine  Festoi^  zu  erbauen,  worauf 
dieser  den  Spatharokandidatos  Petronas  absendet,  welcher  den 

»)  Ihn  RuBta  tf.,  5;  Gurdezi  a.  a.  0.  S.  96,  4. 
«)  Ihn  Ruflta  Ifr,  1  flf. 

■)  So  z.  B.  das  Hunnenhpor  flc«  Sanesan,  Fürsten  der  Ma^ik'nt'k* 
bei  FauBto«  von  Byz.  3,  6.  Au«  denselben  Griinden  ist  der  i  ürke 
Toujukok  ein  Ge^cr  des  Buddhimms,  Journ.  atlat  1864,  2,  460  i. 
Degui^nes  I  579. 

♦)  Konstantia  Porphyrog.  de  admiu.  imp.  c  42.  j).  178,  2  ist  zu 
lesen:   b  ydo  x^ydvoi  ynto  nix  Xn^^a^ine  für  ö  xni  nix       ?  ^'^'^ 
folgende  l'rädikat  im  Piuriil  zeigt.  KonsUDtiu  hat  also  so  gut  wie  die 
Anbet  swiiehen  dem  Chagan  nnd  aeinem  Mi^ordoinnB  sa  nnteneheiden 
gewnast 
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Chaaaren  die  Backsteinfestimg  Sarkel  am  Don  erbaut  ^j.  Hierauf 
bezieht  sich  eine  Stelle  im  Bericht  des  Ibn  Kusta  über  die 

Magyaren  S.  iff,  1  ed.  de  Goeje:  ^JUli  ^\  «Jüü^ 

m  m 

fJfS^  Ä^UII  d.  h.  ,£s  heisst,  dass  die  Chazaren  einstmals  sich 

selbst  mit  einem  Graben  umgeben  hatten  ans  Besorgnis  yor  den 
Magyaren  und  andern  ihrem  Lande  benachbarten  Völkern*.  In 

dieser  Notiz  ist  allerdings  nnr  von  einem  Graben  die  Rede,  während 
Konstantinos  Por])hyrogennetos  von  einer  Backsteinfestuiig  Sarkel 
am  Don  spricht.  Ich  glaube  aber  trotzdem,  dass  beide  Braichta 
auf  dasselbe  Ereignis  zu  beziehen  sind  und  sich  gegenseitig  er- 
gftnzen.  Es  wird  sich  um  ein  ganzes  Befestigungssystem  handeln, 
von  welchem  iler  Byzantiner  nur  das  wichtigste  Stück,  die  Festung 
Sarkel  hervorhebt.  Aus  Ibn  Rusta  erfahren  wir  noch,  dass  diese 
Befestigungen  in  erster  Linie  gegpn  die  Einfälle  der  ^lagyaren 
gerichtet  waren ,  die  sich  damals  also  besonders  lästig  gemacht 
haben  ?Tiiis«rn'').  Gegen  die  Peeenegen  kann  Sarkel  nicht  ursprüng- 
lich angelegt  worden  sein,  da  die.se  damals  noch  fistlicli  von  der 
Wolga  Sassen.  Dies  spricht  sehr  für  die  Vermutung  Harkavys**^), 
dass  die  Hauptquelle  einer  Reihe  von  Kaihrichten  über  ihm  by- 
zantinische Reich  und  die  osteuropäischen  Länder  bei  den  iiltoren 
arabischen  Geographen,  wie  Ibn  Chordä^bih,  Ibn  al  Faqih  u.  a. 
eine  Schrift  des  Muslim  b.  Abu  Muslim  al  Garmi  gewesen  sei. 
Dies  gilt  vor  allem  von  den  Berichten  über  die  Chazaren,  Magyaren, 
Peeenegen,  Burdas,  Wolga •  Bulgaien ,  Slawen,  Russen,  Burgän 
(Donan-Bnlgaren)  bei  Ibn  Bnsta,  Bekn  nnd  Gnrdszi,  die»  wie  wir 
gesehen  bähen,  zunftchst  ans  OaihinI  schöpfen.  Über  jenen  sonst 
fast  unbekannten  Schriftsteller  berichtet  MasHidi»  Kitib  attanbtii 
11»,  25 :  ^Er  hatte  in  den  Grenzfestongen  ijyt^j  seinen  Wohnsitz 

und  kannte  die  Bom9er  nnd  ihr  Land.  Er  hat  Schriften  veriasst 
über  die  Geschichte  der  RomAer,  Über  ihre  KOnige  nnd  Würden* 
träger,  ihr  Land,  seine  Strassen  nnd  Wege,  die  Zeiten  des  Einfalls 
in  dasselbe,  die  Eriegszüge  gegen  dasselbe  nnd  die  benachbarten 
Künigreiche,  die  Burgän  (Donau-Bulgaren),  Avaren,  BuiTar  (Kuban* 

*)  Muralty  Essai  de  Chronographie  bysantine  I  415  letet  das 

Ereignis  ins  Jahr  8o3,  Graf  G^za  Kuun,  Belationum  Hun^arorum 
cum  gentihu'^  orientalibus  historia  autiquissima  I  86  ins  Jahr  8.15. 

*')  Väinb^ry,  UrspruD«  der  Magyaren  S.  12d,  der  den  Berieht 
auf  die  spätem  Sitte  der  lugjaren  *in  PaanonieB  besieht,  versteigt 
steh  SU  der  potcsken  Annahme,  dass  „hier  unter  Khaiaren  nur  die  Tor 
der  EiuwniKU  ruiig  der  Magyaren  in  Pannonien  aniSsngen  Khasaren 
verstanden  werdiMi*? 

*)  Skazanija  musulmauskichi,  pisatelej,  St.  Petersburg  187Ü,i>.29-ii4, 
131,  2e6,  eitiert  bei  Harkavy,  Sur  un  paseage  des  Prairies  d*or  oon- 
cernant  l^histoire  ancienne  des  Slavcs  in  den  Arbeiten  des  Peteisburgw 
Orientalistenkongresses  1876,  £d.  U  838  s. 
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Bulgaren?),  Slawen,  Cbazaren  n.  a.*  Er  be&nd  sich  unter  den 
Kjiegsge&njopenen  von  Zibafra  (Sozopetra),  die  im  Jahre  281  H. 
(845/46)  losgekauft  wurden.  Ibn  Chordääbih  hat  seine  Schriften 
bereita  benutzt  (ed.  de  Goeje      5),  leider  wissen  wir  aber  nicht 

jmt  Sicherheit,  ob  dieses  Gitat  sich  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
9  Werl^  Ibn  GhordS^ihs  (um  232  H.  =  846/47  n.  Chr.)  oder 

i  in  der  spätem  nicht  vor  272  H.  vollendeten')  fand.  Doch 
ersteres  wahrscheinlich,  da  es  sich  auch  in  der  Handschrift  B 

iet)  welche  nach  de  Goeje  eine  nach  der  ersten  Ausgabe  an- 
Jeferägte  Abkürzung  des  Werkes  darstellt.  Dann  muss  Muslim 
schon  zur  Zeit  jenes  Loskaufs  als  Schriftsteller  bekannt  gewesen 
sein.  Ein  besonders  eklatantes  Beispiel  für  das  Alter  dieser  Haupt- 
quelle für  rlip  Ethnographie  des  Nordens  ist  die  Bemerkung  bei 
Ibn  Busta  \t.,  11,  dass  Britannien  von  7  Königen  beherrscht 

werde  ^.  Bekanntlich  war  aber  die  angelsächsische  Heptarchie 
schon  durch  den  westsächsischen  Kdnig  Ecgbert  beseitigt  und 
£ngland  seit  dem  Jahre  827  geeinigt  worden.  Auch  die  Be- 
schreibung der  Sitze  der  Pef  enegen  bei  BokrT  und  Onrdezr'')  weist 
auf  die  Zeit  vor  839  znriirk.  Beachte  auch  die  Namensfonu 
gjLAÄj>,  genauer  bei  ibn  Chord.  T!»  9  und  al  Baihaqi  (bei  Abü'l- 

fedi»  Geogr.  I  M,  7  »  II  1,  293)  ^Ui:>  för  späteres 

Qlfpiaq,  Insbesondere  spricht  für  jene  Hypothese  auch  der  Um- 
stand, dass  sieh  bei  Bekrt  neben  den  ans  Gaihini  (HfirQn  b.  Ji^jA) 
und  Ibrahim  b.  Ja'qQb  entnommenen  Nachrichten  Aber  die  christ- 
lichen  Bulgaren  noch  ein  Bericht  über  die  heidnischen  Bnrgän 
(Ponaa-Bnlgaren)  findet,  die  mit  BomSem,  Slawen,  Ghazaren  und 

« 

»)  de  Goeje,  BIbl.  Geogr.  Arub.  VI,  p.  XX. 

*)  Diese  Bemerkung  kann  natürlich  nicht  von  Härün  b.  Jahja 
stammeo.  Offenbar  hat  dieser  dieselbe  mit  der  Beschreibung  des  Weges 
TOD  Bom  nach  Britannien  ans  dnem  filteren  Werke  ttbeniommen.  Für 
die  eigene  Zeit  dea  HärOn  eigibt  rieh  aus  der  Notia,  daas  die  makedo- 
nischen Slaven  unter  dem  Konig  d.  !.  dem  Kaiser  Batikia$  L 
867^-886  das  Christentum  aogoiommeii  hatten  (S.  tfv,  15),  alt  tenmnui 

a  quo  das  Jahr  867.  fSTgl.  de  Goeje  bei  Westberg,  IbrähfmV 
Ibn-Jfi'ktib's  Kcisi  bpriclit  Uber  die  Slawenlaude  S.  127.  156.  Alem  de 
l'Acad.  de  St.-i^ctcrsbourg  ¥111«  S^.  t.  III  nr.  4,  1898.  Korrekturzusatz.] 
Dieselbe  Angabe  hat  auch  Bekrl  ttbemommen  (Kunik  und  Rosen, 
InMga  al-ifekri  8.  88,  4),  der  de  der  abweichenden  des  Juden  Ibrahim 
b.  Ja'qüb  gegenüberstellt  Dagegen  ist  die  Angabe,  das?  für  (  itTrntiiin 
lich»^  Ceremunie ,  welche  der  Papst  jährlich  am  Griindounerstag  im 
Grabe  des  Apostelfiirsten  voriiehmeu  soll,  bereits  seit  'JOO  Jahren  geübt 

werde        ,  4i,  auf  jeden  Fall  um  luO  Juiire  zu  hocii  gegriffen.  Vom 

traditioDclieu  Todesjahr  der  Apostelfürsten,  G7  u.  Chr.,  führen  uns 
800  Jahre  gerade  bis  867  n.  Cur.  Auf  eine  wenis  spätere  Zeit  weist 
der  Bericht  Uber  die  Slaven,  nach  welchem  Swato^uk  (870—894)  noch 
anf  der  Höhe  seiner  Macht  steht. 

^)  Kunik  und  Bosen,  MsstcTia  ai-BcKpa  S.  42,  17;  Ghurdezi 
bei  a^sa  Kuun,  Keleti  KiltfiSk  &  14  f. 
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Türken  ^yü!  im  Kriege  liegen ')«  Unter  diesen  Tfirken  kOnnen  nur 

die  Magyaren  unter  ihrem  gewöhnlichen  byzantiniaehen  Kamen 

Tovgxoi  gemeint  sein.  Höchstwahrscheinlich  denkt  der  Verfasser 
dabei  an  den  Einfall  der  Magyaren  ins  Gebiet  der  Bulgaren  im 
Jahre  8d9  oder  840  (s.  nnten). 

Der  Erfolg  jener  Grenzbefestigang  zeigte  sieh  ebenso  raseh 
wie  einst  bei  der  grossen  chinesischen  Mauer;  die  mmmehr  vom 
Gebiete  der  Chazaren  abgesperrten  Nomaden  suchten  in  der  Feme 
Beute  und  schon  im  Jahre  889  oder  840  erscheint  auf  den  Hilferuf 
der  vom  Bulgarenkan  Krum  aufs  linke  Donauufer  verpHanzt^n 
makedf^nischen  Slawen  eine  unzählbare  Menge  von  MaLn-nr^n  (in 
den  Quellen  abwechselnd  Ovyj^QOtf  TovQXOi  und  Ovvvoi'  genannt) 
an  der  Donau  ^^). 

Als  so  den  Magyaren  die  Macht,  dem  Chazanjn reiche  7n 
schaden,  genommeu  war,  entwickelte  sich  bald  zwischen  den  beiden 
Völkern  ein  gutes  Einvernehmen,  und  die  Mi^yaren  gerieten  in 
eine  Art  AbhHngifrkeit  vom  Cbagan.  Die  alte  Quelle  des  Gaiha.nl 
(s.  0.)  lis.si  sie  zwischen  zwei  Flüssen  wohnen,  deren  Fischreich- 
tuni  ihre  Hauptnahrungsquelle  bildete  und  von  denen  der  eine 
grösser  als  der  Ozus  sein  soll.  Ihn  Rusta  teilt  die  Namen  der 
beiden  Flüsse  nicht  mit,  bei  GurdözT  dagegen  werden  sie  JJl 

Itü  und  b^j  genannt,  bei  Sukru'lläh  b.  Sihäh  J^ajI  und  Ii» 

Das  nächstliegende  wäre,  an  die  Wolga  (7^*7)  und  den  Don*) 
zu  denken,  also  zu  emeiidieren.     Allein  die  Wolga  wird 

durch  Tbn  Riistas  ausdrückliche  Angabe  ausgeschlossen ,  dass 
beide  Flüsse  ius  Homfiermeer  d.  k  ins  Schwarze  Meer  münden^). 


«)  Bekri  S.  45,  19  ff. 

«)  Theoph.  Cont.  V  5—9;  Leo  Diac.  231,  13-234,  48;  Georg. 
Monach.  ed.  Kotui  580  de  Muralt  verlegt  dies  Ereignis  ins  Jahr  837, 
8.  aber  G^za  Kuuu  1.  1.  I  132. 

*)  vertasst  a.  862  H.  =  1556,  bei  ilammer, 

Sur  Ics  o'n^iücs  russes  p.  lO*,  9  —  47  d.  Übs.  Muhammad  al  Kätib, 
der  in  seinem  ^^tyJ!  J>>'--?-  (.verfasst  982  H.  =  1574)  deu  äukru'Uäh 
kompiliert,  schreibt  U^;  eb.  124,  1  =  65. 

«)  An  die  Donau  (bei  Mas'ndT,  Tanbih  1v,  14  ^lJJ,  Ur,  16  ^^LiJ) 

darf  hier  nicht  gedacht  wi^rdon,  da  der  Bericht  durchaus  auf  die  alten 
Sitze  der  Mapraren  im  l)oiigcbiet  weist ,  wenn  man  nicht  etwa  eine 
Hijiitere  Interpolation  im  ursprünglichen  Berichte  aunehmeu  will.  In 
diewm  Falle  böte  sich  zur  Erklärung  dar,  dass  in  der  Chronik  von 
Dubnica  der  Name  Et^X  den  Dujestr  bezeichnet  (G^za  Kuun  1. 1.  I  189). 
ÜTifpr  den  beiden  Flüssen  hätte  man  dann  den  Dnjestr  und  die  Donau 
zu  verstehen,  welche  die  Grenzen  des  Magjarengebietes  in  Atelkuzu 
angehen  wUraen. 

Ibn  Rusta  Iff,  12i  Gurdezi  bei  Barthoid  S.  98,  10  sagt: 
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Den  Don  keniiin  die  Araber  überdies  sonst  unter  seinem  grie- 
chischen Namen  Tanais  Dazu  kommt ,  dass  die  Sitze  der 
Magyaren  gegen  Osten  sicherlich  nicht  l)is  zur  WoJga  reichten. 
Die  B*^<!rhreibung  der  beiden  Flüsse  bei  GurdezT  ist  sehr  unklar 
und  wmimelt,  wie  der  ganze  Bericht  über  die  Magyaren,  yon 

ÜbenetKOiigsfehlem.  «An  jenem  ^)  Strom  (Gai^ün),  der  zur  Linken 
von  ihnen  auf  der  Seit«  der  Slawen  ist ,  sind  Leute  von  den 
Romäem,  sämtlich  Christen,  die  man  ^XJo  Narkdar  nennt.  Sie 

sind  lahlraifiher  als  die  Magyaren,  aber  schwäch«  . . .  Wenn  die 
Magyaren  am  üfer  des  Plxisses  sind,  sehen  sie  diese  Nandarl's. 
Oberhalb  der  Nandari's  am  Ufer  des  Flusses  ist  ein  grosses  Ge- 
birge, und  an  der  Seite  dieses  Gebirges  kommt  Wasser  heraus". 
Noch  unbestimmter  drückt  sir-h  IVkrl  über  die  Sitze  dieses  Nach- 
liLii  Yolkes  der  Magj'arcn  aus.  Er  sagt:  ,Eine  Grenze  des  Magyaren- 
iandes  erreicht  das  Land  der  Romäer,  und  am  Ende  ihres  Gebii  los 
in  der  Nähe  der  Steppe  ist  ein  Gebirge,  das  ein  Volk  bewohnt, 
namens  ,  welche  Pferde  und  Viehherden  und  Saatfelder  be- 
sitzen*^. Es  ist  also  dasselbe  Volk  gemeint,  welches  Iba  Eusta 
tri,  10  (jv^l^  nennt*)  und  ans  ftnsserste  Ende  des  Kaukasus  setzt 

Soviel  ist  Uar,  dass  nicht  an  das  nordöstliche,  sondern  das  nord- 
westliche Ende  des  Eaukasns  gedacht  ist  Man  ist  daher  ver- 
sucht, in  dem  Flusse,  welcher  cQe  Magyaren  und  ^^iyh  (^JOÜ) 

trennt,  den  Kuban  zu  sehen.  Freilich  passt  dazu  die  Angabe 
GurdezTs  nicht,  dass  jener  Fluss  an  der  Seite  der  Slawen  sei. 
Der  grössere  der  beiden  Flässe,  welcher  rechts  von  den  Magyaren 
ist,  llinft  durch  Saqläb  und  von  da  kommt  er  in  die  Wohnsitze 
der  Chazaren. 

Wenn  GurdgzT  Recht  hat,  den  Fluss,  welohor  links  von  dvn 
Magyaren  ist,  in  die  Nähe  des  Kaukasus  zu  verlegen,  so  muss  der 


>)  Z.  B.  Ibn  Chord.  fef ,  18;  ^ji-^Ü?  Ihn  Bnsta  /so,  17; 

^mjUL  Uas'adf,  Taablh  V,  12  vgl.  MurOg  I  204  ,  260.  Plinins  h.  n. 

6,  20  ^ibt  ab  de«en  einheimiiche  tkythitche  Form  8inua  an.  Diese, 
sowie  aas  grieehiaohe  Tdt^Hp  weisen  auf  einen  palatalen  Anlaut,  abo 

wohl  auf  nitprUngUehes  iSmeat  sorUck,  was  im  Awestft  die  myfhiiohe 

BeMiohnun^  des  Kegenbogens  (6inwat- Brücke)  ist.  In  Shalieher  Weise 

ist  die  RaMia  (7V,  Wolfrn^  zum  mythischen  Strortv'  ^^'t'worden.  —  Die 
hentife  Bezeichnung  Don  ist  alanischen  Ursprungs  und  geht  auf  das 
Appellativ  don^  donä  .Wasser*  zurück,  hat  also  mit  dem  alten  Namen 
Tdwata  aieiits  sa  thnn. 

^  Knnik  nnd  Boten,  IirSstija  al  Bekri  S.  45,  0. 

Ebenso  änkntHih  bei  Hammer  1. 1.  p.  107, 15  =  47,  Mu^^un- 
mad.  al  Kfttib  eb.  128, 7  «  64. 
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andere  Fluss,  welcher  rechts  von  ilinen  ist  und  zuerst  durch  das 
Slaweiilunil  tliesst,  auf  der  West  sei  t  e  des  Magyarengebiet^s  ge- 
sucbt  werden.  Unter  letzterem  kann  daher  nur  der  Dou  gemeint 
sein.  Der  Bericliterstatter  hat  sein  Gesicht  also  der  Maeotis  zu- 
gewandt und  geht  von  Ost  nach  West.  Unsere  eben  ausgesprochene 
Vemnitiing,  dass  unter  dem  Fluss  links  von  den  Magyaren  der 
Kuban  zu  verstehen  sei,  wird  somit  zur  Notwendigkeit,  d.  h.  wir 
haben  fOr  b»^  zu  lesen  by  Kühä  (bei  Mos.  Chor.  Geogr.  ed. 

Soukry  p.  25,  23  Zu;/»,  Theophan.  p.  356,  27.  357,  9.  434,  11 
and  Konstantin.  Forphyrog.  de  admin.  imp.  c.  42  p.  179,  15 
Kovtptg^  Nikephor.  iat.  itövx*  p.  88, 15  Kw(pis  Ace.  KoKfivay). 
Nun  findet  sich  aber  bei  filteren  ungarischen  Ghronisteu  wie 
Simon  de  Keza  die  Angabe,  dass  der  Bon  bei  den  Ungarn 
Etal  heisse^.  Bieser  Sprachgebrauch  kann  sich  nicht  erst  nach 
der  Einwanderung  der  Magyaren  in  Pannonien  gebildet  haben, 
sondern  muss  Ton  denselben  aus  ihrer  alten  Heimat  mitgebracht 
worden  sein.  Deijenige  der  beiden  Flfisse  des  alten  Magyaren- 
landes, der  grösser  als  der  Gai]|^Gn  ist,  wftre  denmach  der  Etui 
d.  i.  der  Don.  Konstantinos  Porphyrogennetos  nennt  das  Land, 
in  welchem  die  Magyaren  damals  wohnten,  ^$ß9Öia,  das  vom 
Flusse  Xidfiäg  oder  Xtyyvkovg  durrh^lT'^TTTt  wurde'*).  Unter 
diesem  Flusse  ist  nach  Jerney  nicht  der  Ingul  zu  verstehen, 
sondern  die  heutige  Moloönnja,  welche  durch  den  Zusammenfluss 

der  beiden  Quellflüsse  Omhid  und  Takmak  gebildet  wird*).  Noch 
heute  werde  die  von  denselben  durchströmte  Gegend  Lepedika 
genannt  Die  Magyaren  nahmen  fortan  als  treue  Bundesgenossen 
an  allen  Kriegen  der  Chazaren  teil,  bis  sie  durch  die  Peienegen, 

die  ihrerseits  durch  einen  kombinierten  AngrifF  der  Ohuzen  und 
Chazareu  aus  il^rmi  alten  Lande  zwischen  Atil  und  Jaik  verdrängt 
wurden,  weiter  nach  Westen  geschoben  wurden.    Sie  liessen  sich 


')  Es  wSre  sehr  verftthieriieh,  wegen  der  TielbemliBnen  Stadt 

j^-U^y  Kummä^ar  „Mägar  an  der  Kuma"  (Abu^lfidä,  Geogr.  1  T.!,  8 

=  II,  1,  283).  ^^li^  bei  Ihn  Batfitä  TT  375—370.  oS2,  deren  Ruinen 

mau  au  der  Yereiniguag  der  Kuma  mit  der  Byruma  wiedereefm)den 
hat,  hier  an  die  Koma  su  denken,  welche  flchon  im  GrManflftsehafto- 

bericht  des  Zemarchos  a.  568  unter  dem  Namen  Ktaftjv  (acc.  Kco^va) 
erscheint  (Menandcr  Prot.  fr.  21  bei  Dindorf,  Ilist.  Gr.  min.  II  55,  2\ 
Allein  abgesehen  davon ,  dass  der  Zusammenhang  jener  Ruinen  mit 
den  Magyaren  zum  miudesteu  sehr  zweifelhaft  ist  (vgl.  Klaproth, 
Beise  in  den  Kaukasus  I  402  ff.;  Vimb^rv,  Ursprung  der  MagrareD 
S.  1^4  ff.),  bleibt  die  Kuma  schon  aus  demielben  Grande  wie  die  Wolga 
(S.  30}  au8ce8chlo.«?8en. 

^  Vgl.  GözaKuuu,  Kelat. Uungarorum  cum  geutibus  orieutalibus 
hiBt  sntiquiMima  I  89  as. 

»)  De  administr.  unp.  e.  .38  p.  168,  8. 

*)  Angeführt  l)ei  G  cza  Kuun,  Belat  Uungar.  cum  gent  orieotal. 
hi»t.  autiquiMlma  1  118  s. 
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jetzt  in  der  Steppe  swischen  Dnjepr  und  Sereth  nieder,  welche 
spftter  Yon  den  Pe^enegen  durchstreift  wnrde.  Dieses  Gebiet  er* 
Uelt  den  Namen  '^TtA-xotffoi/  d.  i.  etwa  ßWfanaroßia  oder  pers. 
.Jv3»,  ..'^  .Zwischflnstromhind' weü  es  von  5  Flfissen  dnrch* 
strOmt  wnrde:  dem  Waruch  (Dnjepr,  hunnisch  fPar)^),  Enba 
(Bug),  Tmllos  (Dnjestr,  tOrkisch  Tnrla),  Bmtos  (Ftnth)  und 
Si^og  (Sereth)*). 

Der  genaue  Zeitpunkt  der  Yerdrflngong  der  Magyaren  ans 
dem  Dongebiet  und  ihrer  Festsetzung  wesÜich  vom  Dnjepr  ist 
nicht  überliefert.  Der  Slawenapostel  Konstantin  traf  sie  der  alt- 
slawischen Vita  c.  8  zufolge  noch  «wischen  851  und  863  in  ihren 
alten  Sitaen*).  Einen  wichtigen  Fin^^erzeig  gibt  uns  die  zweit- 
ftlteste  genau  datierliare  Nachricht  über  das  Auftreten  der  Magyaren 
im  Westen.  Zum  Jahre  862  bemerkt  Hinkmar  von  Rheims:  sed 
et  hostes  antea  illis  populis  inexperti,  qni  üngri  vocantur,  regnum 
cinsdera  (Ludwigs  des  Dontschen)  populantnr  Wir  werden  wohl 
nicht  feil]  L'ohen  mit  der  Annalinie,  dass  es  eine  Naeliwirkun""  des 
eben  erlittenen  Stosses  der  am  Don  erschienenen  IVeenegen  war, 
vor  dem  die  Magyaren  sich  über  den  Dnjepr  '/unickgezogen  hatten, 
wtnn  vvir  jetzt  nach  mehr  als  20 jähriger  Fanse  die  Magyaren 
wieder  ins  Donaugebiet ,  ja  bis  nach  Deutschland  ihre  Stieifziige 
ausdehnen  sehen,  nachdem  ihnen  der  Osten  durch  die  neuanf- 
getretene  Macht  der  Peienegen  versperrt  war.  Also  nicht  drei, 
sondern  etwa  20  Jahre  hatte  die  Zugehörigkeit  der  Magyaren 
zuju  Chazarenreich  gedauert '').    In  diese  Zeit  passt  auch  allein 

Vgl.  Zeuss,  Dil-  Deutaehen  und  die  Nachhantümme  7511; 

Kuno  1.  I.  I  180:  Secuuda  compo<titi  pars  «tenam  intermediain* 
denotatj  cf.  Szamos-köz,  Mura-küze,  Käba-köze. 

*)  Der  hunnische  und  peöeneglBche  Name  sind  wohl  nichts  als 
eine  Abktlnung  des  alten  uuoisch  -  Aytfaiachen  Namens  Bo^c^ivr^s 

d.  L  *tcarU'Stf~ttfi 

')  Konstantin.  PorphyrDg.  de  atlmin.  iuip.  c.  08,  p.  171,  7:  "Ott 

re^oe  i  xaXovfitPOs  Kovßov ,  norafios  r^iios  6  xakov^tro^  TnovU.o;^ 
mnnftos  rrinotoi  6  xn  'kovfAt*oa  B(fovxoi,  noraftos  ndftnios  6  xa/.ovfisvo^ 
J^äftTös,  c.  40,  p.  173,  12:  6  di  r6no£  äv  ^  n(}6teQ0P  o(  Tov^xoi  vnilgxov-, 
ivo/ufiCtiai  xma^  ti^v  dnatwftt'av  tov  ixtuf*  9*9^0fU¥0v  norauov  'Exil 
xai  Kov^Of'y  i*'  ([)  '^ori'i'ii  nt  Tlnr'^n'rtx^rfti  yaxötynvaif.  In  dieser  Stelle 
stecken  zwei  Fehlt  r.  Anstatt  de»  Singulars  jov  ixeloe  Öit(})^oftefov  to- 
rn/iov  ist  der  Plural  zu  lesen:  x(öv  ix.  dispYoup'r^n'  TtnrnutUv.  Der 
Singular  ist  eine  VeTBChHaimbeaseruDg  eines  KopiRteu ,  der  in  'J9rs2- 
Kwt^ov  die  beiden  Namen  dics  Flusses  sah,  nach  weichem  die  Landschaft 
benannt  sein  sollte.  Er  fasste  nbo  Knvtov  als  andern  Namen  für  'lätikf 
nnd  sctztp  zwischen  beide  ein  xni  =  oder. 

*)  Über  dte  Glimbwtiidii^eii  dieser  Nacfaricbt  s.  o.  S.  14. 

^)  Mon.  Genn.  Ser.  I  50.  Vgl.  Ann.  Alamann.  a.  "^63:  Gens  Hunorum 
christianitatis  nom  -n  tti- -  ;t  t  r  'Mon.  Germ  Scr.  T  (i»;  . 

")  Diese  dn  i  .iahn-  crmucru  stark  an  dif  zwei  Julir"-,  weiche  liie 
ruR8i«cn^»  Chronik  c  15  zwischen  der  Berufung  der  drei  russischen 
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der  Zug  dar  Ugri  gegen  Kiew,  welchen  die  russisdio  Chronik, 
freilieh  ohne  einen  Fürsten  zu  nennen,  zwischen  888  und  898  setzt: 
Les  Ougres  passirent  aupr^s  de  Kiev,  präs  de  la  'montagne  qni 
s'appelle  encore  aujonrd'hui  la  montagne  des  Ougres.  Arriv6s  au 
bord  du  Dnieper,  üs  j  ^tablirent  leurs  tentes;  car  Iis  etaient 
nomades,  comme  sont  encore  aujourd'hui  les  Polovtses.  Hs  venaient 
de  rOrient;  ils  franchirent  de  grandes  inontagnes  qu'on  a  appel^es 
montacrnes  des  Ougres  et  sp  mirent  ti  combiittrf  avec  les  Vlokhs 
et  les  tiiaves  qui  Yivaient  dans  ces  coniröes  etc.  Die  Chronik 
Verbindet  dieses  Ereignis  nnmitfelbar  mit  der  Festsetzung  der 
Uligarn  in  Pannonien  und  ihrem  Auftreten  auf  der  Balkanlmlb- 
insf'l,  w(jfür  ihr  allein  chronologische  Daten  zur  Verfügung  standen, 
da  sie  nicht  weiss ,  dass  den  Mag^areneinfällen  nach  Pannonien 
von  889 — 8!t()  bereits  30  Jahre  früher  ein  bis  nach  Deutschland 
sich  erstreckender  Raubzug  vorausgegangen  war.  Dass  das  Er- 
scheinen d(  r  Ugri  vor  Kiew  in  die  Zeit  vor  der  Festsetzung  der 
Russen  unter  Askold  und  Dir  in  der  Hauptstadt  der  Poljane  (nach 
der  traditionellen  Chronologie  im  Jahre  862  n.  Chr.)  ftdlen  muss, 
zeigt  der  ganze  Tenor  der  Erz^ung ;  es  ergibt  flieh  aber  indirekt 
auch  ans  den  Angaben  c.  XVIIIi  dasB  Olcg  bei  seinem  Angriff 
anf  Kiew  bis  zum  Beig  der  ügri  YorriLckte,  sowie  dass  Askold 
nnd  Dir  auf  dem  Berge  bestattet  worden,  .der  nock  kente  der 
Berg  der  Ugri  keisst*.  Damack  führte  der  Beig  jenen  Namen, 
den  er  beim  Einfall  der  Magyaren  erkalten  katte,  bereits  beim 
Zuge  Olegs  and  beim  Tode  der  beiden  BnssenfQrsten  (nach  der 
Chronik  880—881)0. 

Die  Verdrängung  'der  Magyaren  über  den  Di^'epr  nnd  die 
Festsetznng  der  Pe6enegen  im  Dongebiet  war  in  erster  Linie  ein 
sckwerer  Schlag  für  die  Machtstellung  des  Chazarenreiches.  Bei 
dieser  Auffassung  wird  es  Yerst&ndlick ,  dass  den  Bnssenfürsten 
Askold  und  Dir  die  Festsetzung  in  Kiew  so  leicht  wurde,  und 
dass  sie  es  wagen  konnten ,  den  Tribut ,  den  die  Pol jane.  bisher 
don  Chazaren  gezahlt  hatten,  zu  verweigern'"^).  Doch  der  Chagan 
war  nicht  gewillt,  iiuf  sein  friiheres  Machtgebiet  westlich  vom 
Don  ohne  Kampf  zu  verzichten.  Er  gedachte  seine  bisherigen 
Bnndesgeno«:sen .  die  Mugviiren.  gegen  die  Pecenegpn  auszuspielen, 
und  mit  ihrer  Hilfe  die  gefürcbteten  neuen  Herren  des  Dongobiets 
wieder  zu  vertreiben.    So  lange  die  Magyaren  unmittelbare  Kach- 

Brüder  und  dem  Tode  der  beiden  jttngeren,  Smens  nnd  Truworp  TOr- 

flicspeii  IHsst. 

')  GurdezT  bei  Barthold  S.  0^.  rj  v.  u.  sagt  allerdings,  dans  dit^ 
Magyaren  die  Slawen  und  Jiös  bekrieg'  n  Doch  ist  in  der  I*;u;illel- 
sti  lli'  bei  Ibn  Husta  if^,       nur  von  den  Slawen  die  Rede,  f^o  doi^s  die 

Vermutung  sehr  nalie  Hegt,  dass  die  Rös  nicht  vou  Uaihani  »tammeu, 
sondern  lediglich  ein  Zu.-atz  den  GurdezT  sind. 

^  Dies  ist  duch  aus  Nestor  e.  XV  Ende  zu  schliesseu. 
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bam  der  Cbazaren  gewesen  waren,  lag  es  in  deren  Interesse,  die 
politisehe  Zexsplittemng  jener  in  eine  Anzahl  von  St&mmen  unter 
eigenen  HSaptlingen  zu  begünstigen.  Seitdem  die  Magyaren  aber 
Tom  Gebiet  der  Gfaazaren  durch  die  Peienegen  getrennt  waren, 
konnten  sie  dem  Cbagan  nicht  mehr  gef^lich  werden,  dagegen 
war  ee  jetzt  für  diesen  von  Wichtigkeit,  die  militftrische  Kraft 
der  Magjaren  durch  eine  straffere  Organisation  xnsanunen  2a  fassen 
und  für  den  Angriff  gegen  den  gemeinsamen  Feind  um  so  wirk- 
samer za  machen.  So  Hess  denn  der  Ghagan  knrze  Zeit  nach 
der  Festsetzang  der  Magyaren  in  Atelkozn^)  den  Magyaren  ent- 
bieten, ihren  ersten  Wojfwoden  Lebedias  zu  einer  Zusammenkunft 
nach  Chelandia  (jetzt  Kalaoöa  oberhalb  Perekop)  zu  schicken'),  und 
als  dieser  erschien,  bot  er  ihm  an,  ihn  zum  Fürsten  der  Magyaren 
unter  seiner  Oberhoheit  zu  erheben.  Lebediaa  lehnte  zwar  ab,  aber 
auf  seinen  Vorschlag  wurde  von  den  Magyaren  unter  Genehmigung 
des  Chngans  der  junge  Ar]iady,  des  Salmuf-y^  Sohn  nach  chazarischer 
Sitte  auf  den  Schild  erhoben  und  zum  Fürsten  und  ^axctvog  ge- 
•  wählt*).  Dies  muss  bald  nach  dem  J.  862  geschehen  sein.  Die 
Wahl  des  Ortes  der  Zusaminenkunft  an  der  Ost  gren  ze  von  Atelkuzu, 
nicht  weit  vom  Meere  entfernt  zeigt,  dass  damals  der  Landweg 
vom  GebieL  der  Chazaren  zu  den  Mao^yaren  durch  die  Pecenegen 
gesperrt  war.  Allein  jene  Massregel  hatte  nicht  den  von  den 
Chazaren  gewünschten  Erfolg.  Die  Peöenegen  wurden  immer 
mächtiger,  und  Endv  der  achtziger  Jahre  muss  ihr  Druck  immer 
stärker  geworden  sein.  So  wandten  sich  denn  seit  dem  Jahre  889 
ihre  Raubzüge  wieder  dem  Donaugebiete  zu,  und  bald  mussten 
sie  auch  aus  Atelkuzu  vor  den  übermächtigen  Peöenegen  weichen. 

Schon  Konstantinos  Porphyrogennetos  hat  diese  zweimalige 
Verdrängung  der  Magyaren  durch  die  PeCenegen  durcheinander- 
geworfen.    Im  wesentUcheu  richtig  ist  das  X'eiiiuiLnib  aufgefasst 


Xdi^ttt  TOV  ngSrov  n^aiv  flneßoltor.  Bandurius  hat  bemerkt,  dass 
Xr/lrt'f  (tm  hier  nicht  als  Appellativ  für  eine  Art  von  Transportechilfeu 
(vgl.  Kunik  bei  Dorn,  Casi  i  >  --i  f.),  «ondeni  als  Namo  einer  Studt 
aufzufassen  ist.  Vgl.  Gr^za  Kuuu  1.  1.  208.  Lebedias  nalnn  offenbar 
eine  ähnliche  iStelliuig  unter  dvu  Miigyaren  ein,  wie  Kuridach  unter 
den  Akatnren  (nnten^.  42). 

*)  Diese  Foim  ist  durch  das  dreimalige  Vorkommen  gesichert  An 
den  beiden  ersten  Stellen  (p.  170,  4.  6.)  konnte  zwar  das  anlautende  2\ 
da  das  vorhergehende  Wort  auf  o  auslautet,  hIs  Dittographie  aufgefasst 
werden,  allein  dies  ist  durch  die  dritte  Stelle  (170,  II  fjneif  ^InXftovt^rj) 
auRgescnloaen.  Die  in  späteren  ungarischen  Chroniken  vorkommende 
Form  Almns  ist  hur  ^aliimWtrjs  Salmttl'y  lautgesetslich  entstanden,  wie 
G^sa  Kuun  1.  L  I  22.  209  richtig  bemerkt. 

*  Arpady  war  damals  noch  sehr  jung,  da  neben  ihm  sein  Vater 
äalinu6y  noch  in  Vorschlag  kommen  konnte. 
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von  E.  Dümmler,  Geschichte  des  Ostfrfink.  Beiches  II  439 
Anm.  8*). 

Andere  Scharen  der  ^^agyaren  waren  schon  nahezu  100  Jahre 
Tor  ihrem  ersten  Auftreten  im  Westen  über  den  Kaukasus  ge- 
drungen und  unter  dem  Kamen  2aßaQtoi  äotpaXoi  in  Armenien 
*  nnd  Albanien  erschienen.  Konstantinos  Porphyrogennetos  berichtet, 
dass  ein  Teil  der  Magyaren  {Tovgxoi)  nach  der  dnic}i  die  Peie- 
negen  erlittenen  Niederlage  ostwärts  nach  der  Gegend  Persiens 
übergesiedelt  sei  und  entsprechend  der  alten  Benennung  des 
Volkes  noch  zu  seiner  Zeit  ^aßccQTOt.  ccö(paXoi  genannt  werde-). 
H.  Vämbery^)  bemerkt  mit  Recht,  dass  hier  unter  Persien 
nicht  das  eigentliche  Tran,  sondern  vielmehr  dessen  Dependenzen 
zu  verstehen  seien,  ,zu  denen  man  nicht  nur  während  der 
Sassanidenherrschaft ,  sondera  auch  während  der  ersten  Jahr- 
hunderte des  Khalifats  den  Kaukasus  und  die  nördlichen  llfcrlande 
des  Kaspisees  rechnete".     Wie  Jos.  Thüry  erkannt  hat,  sind 

diese  ^aßagroi^  äafpakoi  identisch  mit  den  U^/^T^  Sevordik^ 

m 

»schwarze  Söhne*  der  annenischen  Chronisten,  den  SüJy^^UJt^) 

GS  Sätcardtja.  as  S^'äwardija  der  Arnher.  al  Balä^rT 

erwähnt  ihr  vVuftreten  mit  ibltrenden  Worten:  .Eine  .\nzahl'  von 
Einwohnern  von  Bar()Va  (l^artav)  liat  mir  erzählt:  Samkör;  war 
eine  alte  Stadt.  Da  sandte  Salmän  b.  Kabi'a  al  Bähill  je^nand 
al) ,  der  es  eroberte ,  und  es  blieb  ununterbrochen  bewolmt'.  und 
blühend,  bis  es  die  Säwardis  zerstörten.  Es  sind  das  Tjeut'-^  die 
sich  zusammenrotteten  zu  der  Zeit,  als  Jazid  b.  Usaid  aus  Anr  .enien 
abzog.  Da  ward  ihre  (der  Stadt)  Lage  hart  und  ihre  Schiel  ^sals- 
schl^e  mehrten  sieb.  Darauf  bevölkerte  es  wieder  Bo^'ä",  der 
Klient  des  al  MnHa^un  hillah,  im  J.  240  (854/55  n.  Chr.ü,  aU 
Statthalter  Ton  Armenien,  Äfebaigän  nnd  SimSit  und  besifVdelte 


Doch  aetst  er  S.  488  noeh  iirtttmlich  die  Wahl  des  %erzo^ 
Aqpady  in  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes  im  Lande  der  Chasaren.  ^ 

De  admin.  imp.  e.  88  p.  169, 11 :  nal  xo  ftiv  iv  ftä^oe  n^ot  «va- 

rn/.Tip  eis  to  lije  flepaidos  p^ooe  xaTt^xrjaev,  ot  Mai  ßit'xQt  rov  vvi>  irffTtt 
ri]v  T(uy  Tov()xa)v  agxaiav  inoiwiAiav  nnki^vrai  ^cißagxo*  aamUo», 

Vgl.  p.  168,  11. 

*)  Der  Ursprung  der  Magyaren  S.  138.  t 
*)  So  al  Biilä()url   mit  genauer  Trausskriptioo  des  armenischen 
Sevordik*  (ä  mit  Imila  gesprochen  =  arm.  e).   Die  Spätem 

achreiben  dafür  XfJj^LMwJi,  indem  sie  etymologisierend  für  das  aime- 

nisehe  »ecw,  das  beim  Fortrttcken  des  Tones  ni  m9  werden  mnaste, 

das  entsprechende  persische  t^äw,  vUm>  einsetsen.  Die  IdentitSt  der 

^ünßnorot  äa<fa/.ot  des  KonstantiDos  Porphyn>gennetos  mit  d^  Stnordüt^ 
der  armenif?chon  Chronisten  hat  Jos.  Thiiry  erkannt  (SzAsntl^yk 
1897,  S.  317— i-527.  391 — 4Ü3.  mir  nur  bekannt  aus  dem  JEUsume  von 
Wilh.  Pees,  BZ.  VH,  1896,  8.  201—202). 
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€8  mit  Leuten  yon  den  Ghazaren,  die  zu  ilim  gekommen  waren 
und  ihn  aus  Verlangen  naeh  dem  Iflläm  um  Schutz  baten*^. 

Jazld  b.  Uaaid  as  SulamI  war  nach  al  Bali^un  von  al  Man^ 
bei  seinem  Begienmgsantritt  (754)  zum  Statthalter  von  Armenien 
ernannt  worden  und  eroberte  das  Alanenthor,  wohin  er  eine  Be* 
s:itzujig  legte,  und  demütigte  die  Ganark*,  bis  sie  Tribut  zahlten. 
Auf  Befehl  des  Chalifen  heiratete  er  sodann  eine  Tochter  des 
CShazarenförsten').   Nach  TabarS  III  ^1, 1  wurde  Jazid  bereits  im 

Jahre  184  H.  (29.  Juli  751  bis  16.  JuH  752)  zum  Statthalter 
von  Armenien  ernannt  und  wird  als  solcher  im  Jahre  135  er- 
wähnt (a^,  10).   Er  wurde  dann  abgesetzt  und  an  seine  Stelle 

trat  al  Qasan  b.  Qa|^t(^ba  vom  Stamme  Tuji'i  worauf  die  Armenier 
unter  Mu&el  einen  Aufttandsrersuch  machten.  Nach  Ibn  al  AOte 
y  Toll  4  wftre  al  Qasan  b.  Qal^faba  bereits  im  Jahre  137  H. 
(26.  Juni  754  bis  14.  Juni  755)  Stellyertreter  des  (Kalifen  in 
Armenien  gewesen,  woTon  ^abail  III  ir,  17  £  freilich  nichts  weiss. 

Dagegen  war  er  dies  wahrscheinlich  wenigstens  im  Jahre  140  H. 
(757/58  n.  Chr.),  in  welchem  er  nach  einigen  einen  Sommerfeldzug 
in  die  Gegend  des  Gail^  (Pjramos)  gemacht  haben  soU^. 

Wir  dürfen  abo  immerhin  als  beyg^laubigt  ansehen,  dass  die 

Bevordik'  bereits  zwischen  750  und  730  in  Armenien  erschienen 
sind ,  also  100  Jahre  früher  als  Konstantinos  Porphjrog.  angibt, 
der  ihre  Auswanderung  ins  persische  Gebiet  mit  dem  ung!ück> 
lieben  Kriege  gegen  die  Pe^enegen  in  Verbindung  bringt,  infolge- 
dessen die  Magyaren  aus  LebecUa  über  den  D^jepr  westwärts  ge- 
drSngt  wurden  (um  862). 

Die  Sijäwardfs  wohnten  nach  Mas'üdl  TT  75  am  Kur,  östlich 
von  Tiflis  und  westlich  von  Bar^a'a.  Er  beschreibt  sie  als  ,eine 
Spezies  der  Annenier,  tupter  und  mächtig,  nach  dem  was  uns  von 
ihren  Thaten  erzählt  worden.  Nach  ihnen  sind  die  sogenannten 
Sijäwardl-Streitiixle  benannt,  welche  die  Slsagäner  und  andere  von 
den  persischen  Truppen  führen "  ^.    Istachri  weiss  wenig  Bühm- 

Bai.  f.i,  uit.  Diese  Nachricht  wird  bestätigt  vom  Annenier 
i,evoiid  l)ei  R  rosset,  Hist.  de  la  Georgie  1  257/58  uot.  Nach  diesem 
war  «*s  »  lue  CJtuluH,  eine  Tochter  des  Chagans  selbst. 

«)  Tab.  III  iro,  H.  Ibn  al  Aau  V  TvP,  rAT*. 

*)  Ausgabe  Kairo  p.  aI)  /LO^^L^I        ^5  (yJ!  ^)  ^j^j-K.^ 

Für  X^jfiAU^it  bat  die  Pariaer  Ausgabe  ä^^jU^L  Allein 
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liebes  von  ihnen  za  berichten.  £r  sagt  nach  der  erweiterten 
Rezension      (cod.      L  und  F)  S.       2  ed.  de  Goeje:  *T^^ 

^jA^olSüt^  oLw^üi^  d.  h.  ,  Hinter  Barda^a  und  iSamkör  ist  eine  Gat- 
tung der  Armenier,  Sifduforc^a  genannt,  Leute  der  Verderbnis 

und  der  Gewaltthat  und  des  Rftnberhandwerks".  Darnach  er- 
scheinen die  östlichen  Magyaren  als  ein  almlichcs  Raubgesindel 
nnd  zeigten  dieselben  unliebenswürdigen  Eigenschaften  wie  ihre 
enropftischen  Brüder. 

DimaSql  (trad.  par  Mehren  p!  378)  reobnet  die  S^awardlja 

gleich  den  ebenfalls  unarmenischen  iujUuaJl  (Canark*)  und 

(Georgiern)  zu  den  Armen ieni.  Nach  d'Ohsson  bewohnten  die 
Sü&wardija  das  Thal  des  Boröalo,  eines  Zuflusses  des  Kur^). 
Thomas  Arcroni  m  33  nennt  sie  J^Ln^iffyt  ^tufäu^m.  Jknordik 
der  Hagar*  und  stellt  sie  damit  als  rftnbmsche  Nomaden  drn 
eigentliäien  Kindern  der  Hagar ^  den  Ismaeliten  gleich:  «Quand 
le  gi'and  deuil  (für  Gurgen  ,  den  Bruder  des  KOnigs  Qagik ,  nach 
923  n.  Chr.)  fot  terminö,  le  roi  mit  fin  dans  le  pays  auz  agitations 
de  la  gaerre,  causees  par  les  Persans  et  par  les  noirs  enfants 
d'Hagar,  vivant  du  cöte  des  montagnes* InÜ^ean,  Stora- 
grnt'iun  hin  Hajastaneaic'  S,  335  führt  eine  Stelle  aus  Johannes 
Katholikos  an.  in  welcher  sie  als  Bewohner  des  Ganes  Uti  be- 
zeichnot  worden .  nnd  an  einer  andnren  Stolle  noiint  .lohannes 
einen  naJmpef  (Häuptling)  d>'r  Sevordik',  namens  Georir.  und 
leitet  ihren  Namen  von  ihrem  Almherrn  t>ev  ab^).  Bei  Steplian 
Asoük  wird  ihr  Name  Wlruu.ttprf.fiß  Beaioordilst  geschrieben,  in 

der  Geographie  des  Wardan  Wuti.npq^,ß  Savordik^*).  Nach 
Brosset  hatten  sie  den  Süden  der  Provinz  Gugark'  und  die  an- 
grenzenden Landschafben,  wie  Arcax,  Uti  und  die  benachbarten 


die  Sajähi^  (Uber  welche  zu  Tergleiehen  de  Goej  e ,  De  Sajabidja.  Feest* 
bnndel  tcr  gelegenheid  van  s^n  tachtigsti^n  geboortedaag  aaa  P.  J.  Yeib 
S.  10-12)  haben  hier  niclitB  m  tfann.  Vgl.  dagegen  Bd.  llf,  16  nod 
Anm.  f,  Ibn  al  Faq.  Taa,  16.  tlf,  12. 

Les  peuples  da  Caueaae  p.  170,  aBgefÜliTt  tob  Mehren  (mir 
nicht  zugänglieh). 

^  B reiset,  Collection  d'historiens  anneniens,  St  IVtcrsboiirg 
1874,  I  232.  —  Auch  die  Ungarn  werden  Ton  den  abendländischea 

Chronisten  häu^g  Agarcni  genannt. 

Johannes  KaihoiikoB,  Jerusalem  1867,  S.  235.  275;  trad.  par 
J.  Saint-Martin,  Paris  1841,  p.  175.  210  [s,  Nachtrfigej. 

^)  Ich  entnehme  die  Citate  Iniideaa,  da  mur  die  Werke  der 
beiden  Hictoriker  nicht  so.  Gebole  stehen. 
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Gaae  Inne     Vielleicht  siad  sie  spftter  in  den  Utiern  sofgegangen, 

die  wahrsdieinlicli  zor  albanischen  Nation  (armenisch 
JUtfemk)  gehörten  nnd  deren  geringe  Beste  in  wenigen  ^Orfem 
in  Transkaukasien  und  einigen  Ueinen  Ortschaften  am  Easpischen 
Heere  noch  heute  eine  Sprache  reden  ^  welche  zur  südöstlichen 
oder  kürinischen  Groppo  der  kaukasischen  Bergsprachen  gehört^. 

Die  Nachricht  des  Konstantinos  Porphyrogennetos  über  die 
SaßuQXOv  da(pakoi  stammt,  wie  die  Namensform  /oigt,  aiiR  arabisch- 
persischen  Quellen.  Denn  JSo^ii^o*  (gesprochen  iSotM^^ 

sich  gegenüber  armen.  Scvordilc  genau  zu  arab.  ajO^^Lw!.  In 

dem  Werke  De  caerimonüs  aulae  Byzantinae  II  48  p.  687,  13/14 
ed.  Bonn,  gebraucht  der  kaiserliche  Schriftsteller  dagegen  die 
armenische  Namensfonn  ^BßoQTiot  =  Sevordik^,  welche  er  formell 
richtig  durch  Mavoa  naiSia  übersetzt.  Wir  erfahren  hier  von 
ihm ,  dass  diese  Nation  unter  drei  Häuptlingen  {agj^oviet; ,  arme- 
nisch ^tw<^ußuik'ti9ß)  stand*).  Ich  sehe  aber  in  dem  -ordikf"  des 
armenischen  iSevordik''  ,scliwarze  Söhne**  nur  volksetymologische 
Umbilduiic  pin^s  barbarischen  Volksnamens.  Man  erinnert  sich 
miwillkürlit  Ii  .  dass  die  russische  Chronik  die  Magyaren  f^^p't 
cemn  ,  <  hwarze  TTngri"  nennt  im  Unterschied  von  den  Uyri 
bellt  ,  Weiss  -  Ungern"  d.  i.  den  Chazaren.  Diese  „schwarzen 
Ungern"  sind  aber,  wie  man  langst  erkannt  hat,  zu  kom- 
binieren mit  den  .^3-  ^Jj  Qarä  Chazar  „Schwarz-Chazaren*  des 

Istach n^).  Das  armen  isclio  Sf>v  -  ordik''  erklärt  sich  somit  als 
armenische  Volksetymolo  ji*'  lür  *  t^ev-orgikf'  ^schwarze  Orgi* 
(Ucrrierj .  wobei  die  ej'sclilossene  Grundform  *Orgi  get^'-nfiber 
dem  slawischen  ITc/ri  {*lj(p'i)  die  bekannt»»  nlanische  bezw.  osse- 
tische Konsonantenverseti&ung  zeigt      Wir  haben  demnach  in  den 


»)  1.  ].  p.  282  n.  2. 

Vgl.  von  Erckert,  Der  Kaukasus  und  seine  Völker.  Wien 
1888,  S.  247.  Die  Sprachen  des  kaakanschen  Stammet.  Wien  1895, 
n  8.  67.  885.  888. 

*)  Die  Tennis  weiat  hier  wie  in  andern  Tranaakriptioneu  fremder 

Namen  bei  Kouitantinos  wnhl  weniger  auf  westarmenischc  .\  ausspräche 
hin,  sondern  dient  nur  zur  Bezeichnung  der  reinen  Media  im  Unterschied 
Ton  den  ueugriechibcheu  Spiraiiteu  ^,  y.  d.  Vgl.  z.  B.  ntx  bäy  p.  178,  2; 
liMQK^i  8s  Btrhri  p.  191, 14. 192, 9. 196, 5;  nayuftntot  Bagrat  189, 12  ete.; 

!4noyav»ß  184,  3  yijtoadras  p.  191,  18.  192, 16  =  Juu., ^t; 

^noo9ßi%0i6  198, 9  =  ^\ym     ;  }iao0Ü/tfiA  x=  ^ 194, 8.  196, 1  usw. 

igyOfurtuv  Mitti^a  naiSfa.    Vgl.  B rosset  1.  I.  p.  617. 

»)  Ist.  ff^r.  11.   Ihn  Hftuq.  TaP,  ß.  Ihn  Fa^ihin  b.-i  .Tnq.  TT  f i^a  . 

*;  Phantusiereiche  Leute  werden  natürlich  der  Versuchung;  nicht 
widerstehen  können,  hier  auch  die  zu  den  Sannaten  gerechneten  Ovifyot 
bei  Stimb.  ;  3,  17  p.  306  heransatiehen  (siehe  s.  B.  Gesa  Ktiun^  Relat 
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Sevordik'  oder  Saßagtoi  atSffaXot  einen  östlichen  Zweig  der 
ügri  cemü  zu  erblicken  ')  und  die  Behauptung  des  Kaisers,  dass 
jene  den  alten  is^iiueri  der  Mafryaren  {Tov()xo()  bewahrt  hätten, 
besteht  zu  Kecht.  Nun  wird  sich  auch  d»^r  !>i  h  r  «o  rätsei- 
hnftc  Beiname  äaq)ako{,  deu  die  ^aßägroi  Im  -tau lühren,  be- 
ineUi>,M'jid  erklllren  lassen.  Da  die  Form  JSaßagTui  aus  arabisch- 
persischer  Quelle  stammt,  so  ibt  dies  auch  für  dm  Wort  do(fa/.oi 
zu  vermuten :  es  kann  kaum  etwas  anderes  sein  alb  arab.  ^yjuJ 

„unterhalb",  so  dass  also  die  armenischen  St-cordik^  als  „untere 
Schwarz-Ungern*'  bezeichnet  wurden  im  Unterschied  von  dem 
nach  Atelkuzu  und  spiltei-  nach  Pannonien  ausgewanderten  Zweige. 

Da  nun  die  Magyaren  bereits  in  verhältnissmässig  so  früher 
Zeit  unter  dem  Namen  Seuoi'di/c^  In  Armenien  auftreten,  so  wird 
man  sich  fragen  müssen,  oh  sie  sich  nicht  schon  in  einem  früheren 
Zeitpunkt  im  Norden  des  Kaukasus  nachweisen  lassen.  Erwägt,  man, 
dass  die  Magyaren  bei  ihrem  Auftreten  in  ihrer  jetzigen  Heimat  als 
ein  echtfinnisches  Fischer-  und  Jägervolk  geschildert  werden so 
denkt  man  znnSohst  an  die  gens  Acatziroram  fortissima, 
fragnm  ignara,  quae  pecoribns  et  Tenationibna 
▼ictitat  Casnodor  ISsst  sie  freilich  sfidlich  von  den  Aisten 
(LitAUem  und  Prenssen)  wohnen,  und  setzt  jenseits  von  ihnen  die 
Bulgaren  am  Pontos,  —  die  am  Knban  saesen  —  von  denen  er 
wiederum  die  Hannen  unterscheidet^).  Allein  aus  Friskos  fr.  8 
gebt  deutlich  hervor,  dass  die  'jixaT^iQoi  gleichfalls  in  der  Nähe 
des  Pontes  sassen^),  wenn  auch  wahrscheinlich  mehr  nördlich  nach 


Hun^aronim  com  gent  orienl  bist  astiquin.  1  21.  89.  91^.  Allein 
die  Worte  Strabons  lauten:  ^  9i  ^afXMifMrr}  ndaa  jov  Atxd'i't  toy  uf'- 
ta^v  ho^vod'tvoi'»  Hai  ' loxQov  ncojtri  /<*V  iaxiv  r  twv  Peiun  lor.uiay 
ineiia  oL  TvQeyixat,  ove  oi  'Jä^vyei  SaQfidxat,  xai  oi  Ii  'luletot 

X«y6fi*V0$   nni  Ov^yot^  ro  ftiv  nkiov  tOfiddiSf  ^liyoi  di  uai  yewoyias 

Auf  den  Zusainuienhaiig  zwisclien  den  Sef^-ordik*  imd  den  Ugri 
cemü  der  ru^biäciieu  Chrouik  hat,  wie  luir  Graf  Geza  Kuuu  mitteilt, 
bereite  Thürj  anfinerksam  gemacht. 

*)  Regino  ad  a.  889:  £t  primo  quidem  Pannoniorum  et  ATanua 
solitudines  pcrerrantes,  venatu  ac  piscatione  victnm  cottidianum  quae- 
ritaut.  Vgl.  Zcu»»,  Die  Deutschen  und  die  Naehbarstämme  746  f., 
wo  auch  eine  interessante  Stelle  des  Anonymus  regis  Belae  notarius 
e.  7  angeführt  wird. 

^  .lordari.  Git.  e.  ■<  ?~  ed,  Mommsen:  Quibus  Aistis;  in 
Austrum  adsidet  gen.s  Aeatziroruin  .  .  .  Ultra  quos  distenduntiir  su])ra 
mare  Ponticum  Bulgarum  sed^s,  quo»  uoti»simo»»  peccatorum  nostrorum 
mala  fecerunl  Hinc  iam  Hunni  quaai  fortiMimorom  gentium  fecun^ 
dissimus  cespes  bi£aiiam  populorum  rabiem  pullularunt  .  nam  alia 
Altziagiri  hIü  Saviri  nuncupantur.  qui  tarnen  sedes  habeiit  divisas: 
iuxta  Cheriäuuem  Altziagiri,  quo  Asiae  buua  uvidus  mercatur  impurt^t, 
qui  aestate  cam^os  pervagant  effiisas  sedes,  prout  armentorum  iuvita- 
verint  pabula,  hieme  bupra  mare  Poutieum  se  rcferentes. 

*)  Muller,  FflG.  IV  p.  89  a:  der  älteste  der  Sohne  Attihw  tou 
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der  Waldregion  zu.  Der  Name  *AxdTiQOi  oder  '^xär^iQoi ')  ist 
unzweifelhaft  1  (irkisch,  wie  schon  Hammer,  Gesili.  der  goldenen 
Horde  S.  lÜ  uikimnt  hat  :  alttürkisch  *aqac-ärt,  oghuzisch  |^y>L^l 

ayac-äri  hedimtet  „Waldleute"^).  Oi  s  war  offenbar  die  hanniscbe 
Bezeichnung  des  Volkes,  welche  für  ein  Jägervolk  ja  sehr  treffend 
war,  die  einheimisrho  Naraensform  ist  uns  vorlilufig  unbekannt. 
Die  'Axdtt^QOi  btanden  zur  Zeit  Attilas  unter  einer  grossen  An- 


aeiner  Gemahlin  Krdoi  i^x^  twr  iäneeti^mv  xai  tdäv  Xotnwv  i&vüiv 

Prisko»  kann  i^fhr  wohl  'Axdxtgoi  ffoschrieben  hubr-n.  was  spätere 
Abschreiber  und  Excerptoreu  in  das  der  narbarischeu  Aussprache  näher 
kommende  l^itaTg*^;«»  geändert  haben  mögen.  Vgl.  XoAtdxai  Men.  Prot, 
fr.  20.  21  =  türk.  Qamb^  Takfiax  Koust.  Porphyrog.  de  admin.  imp. 
c.  .37  p.  165,  Tn/.fiAtCoi  de  caerim.  p.  579.  664.  667  d.  i.  tUrk.  Ubimai 
(▼gl.  C.  Neu  mann,  Byz.  Zs.  III,  1894,  374  ff.>. 

^!  Vgl.  Houtsma,  Ein  türkiffch-arabiHchos  Glossar  S.  I**. ,  2.  49. 

Nurli  einer  türkischen  Genealogie  bei  Kaöid-eddin  f'citiert  bei  G^za 
Kuufl,  Kelat.  Hungar.  cum  ^ent.  Orient,  bist,  antiauiss.  11  133  ♦••♦^ 
mir  mßht  saganglich)  war  Ayacäri  der  Name  einer  aer  sieben  Türken - 
horden  (die  andern  Oyuz,  QyP^Äq»  Chalag,  Qarlyq,  Qanqli,  üigur). 
Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skyth.  Norden 
II  13  siebt  in  Axan^ii^un  eine  hunnische  Bezeichnnng  der  in  die  Waid- 
regioB  «nsammenge^ngten  Finnenstlimnie.  —  Andere  haben  in  i^xa- 
t^f0§  eine  ilteie  Kamensfonn  tob  XJi^^ot  (arm.  \^%ttif  Chaairl^) 
geaehen,  wie  schon  der  Anonymus  Bavennas  p.  168, 14.  Allein  dies  wäre 

nur  unter  der  Voraussetzung  denkbar,  dass^j^  bezw.  (Plur.)  ^.^\jj:>  die 

persische  Nmnensform  gewesen  wäre  —  wie  Mas'üdi,  Tanblh  aI**,  16  in 
der  That  behauptet  [».  WZKM.  XII,  193)  —  dif  dann  von  dem  Volke 
selbst  recipiert  worden  sein  müsste.  Denn  dasa  die  Form  ^^r>  thatsächlich 
bei  den  Chaiaren  selbst  gebräuchlich  war,  zeigt  der  Titel  jj^ 
Ihn  Bosta  tH,  10,  bei  Istachrl  tif ,  4  jy>  ^Ui3>  (Ihn  FadlSn  hei  Jgq. 
n  frA  ^A>Jot  ^i^^  ,Grois-Chagan*),  den  der  Gross-CSiagan  führte, 

sowie  der  Ausdruck  jjs>  \ji  Ist.  rff,  11  und  Ihn  Fadlftn  hei  JSq.n^fTA 

(ans  gemeinsamer  Quelle)  für  einen  Teil  der  Chasaren.  ..Nur  im  Neu« 
persischen  wäre  der  Abfall  äew  anlautenden  a,  sowie  der  Übergang  Ton 
intcrvokalischeni  '  über  s  in  s  erkl&rbar,  sodass  Aqab^dri  wa  *£Aar, 
J[£uar  werden  konnte. 

Henry  H.  Howorth,  The  Khazaxs,  were  thej  ügri ans  or  Türks? 
(Travaux  du  IJl«^  Congr^s  des  Orientalistes  tenu  k  St.  Pötersbourg 
11,  1879,  p.  185.  142)  wiU  nicht  an  die  Etymologie  von  *AMAji*ifo$  « 

Äyac^äri  glauben  und  setzt  jenes  vielmehr  =  jj^      t  Gegensatz 

zu  obigem  Qara  Chazar.    Allein  dies  ist  tiachlich  ganz  verkehrt,  denn 

die  Axnrtioo'  entsprechen  viehnehr  den  ^Sclnvarz-Chazaren'  oder  Ügri 
cemiif  den  Unterthaueu   ugrisehen   iStaniuieü  im  Gegensatz  zu  den 

.eigentliehen*  (^joi»)  oder  «weiasen  Chaaaien*,  der  wenig  sahlreiohen 
Serrennsse, 
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zahl  von  Stamineshäuptlin<xcn,  von  denen  der  älteste  gewisse  Ehren- 
rechte hatte ,  also  ganz  wie  uns  Konstantm  noch  die  Ungarn  des 
9.  Jahrliundf??-is  vor  der  Wahl  des  Fürsten  Arpad  schildert.  Kaiser 
Theodosio>  suchte  sie  nun  durch  Geschenke  von  der  Bundes- 
genossenschat't  mit  Attila  abwendig  zu  machen  and  zu  einem 
Bündnis  mit  den  Romern  zu  bewegen.  Alle  in  sein  Gesandter 
verletzte  hierbei  die  Etikette  und  der  iüteste  Häuptling  KovQiÖa^og 
fühlte  sich  zurückgesetzt,  weil  er  nicht  zuerst  beschenkt  worden 
war  uad  rief  den  Attila  gegen  die  übrigen  Häuptlinge  zu  Hilfe. 
Dieser  sandte  denn  auch  unverzüglich  eine  grosse  Streitmacht, 
welche  jene  Häuptlinge  teils  aus  dem  Wegt-  räumte,  teils  zur 
Unterwerfung  zwang.  Dem  Schicksal,  das  Attila  dem  Euridach 
zugedaclit  hatte,  entging  dieser  nur,  Indem  er  List  gegen  List 
setzte,  und  behielt  so  die  Herrschaft  fiber  seinen  Stamm,  wfthrend 
die  übrigen  Stimme  der  Akatören  sftmtiich  unter  die  nnmittelbare 
Herrschaft  des  Attila  fielen.  Dieser  bestimmt  darauf  seinen  ftltesten 
Sohn  Ellak  zom  Forsten  der  Akatziren  und  ISsst  ihn  durch  HOnigiB 
C(hnifii(twq)  in  sein  Herrschaftsgebiet  einführen  (a.  448)^).  Bei 
dieser  Gelegenheit  werden  dieselben  schlechtweg  als  ^tv&atow 
i&vog  bezeichnet,  und  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  zonftchst 
dagegm,  dubs  sie  ein  hunnisches  Volk  gewesen  Wftren. 

Nachdem  £llak  in  der  Schlacht  am  Flusse  Nedad  in  Pannonien 
in  heldenmfttigem  Bingen  dem  Schwerte  der  Gepiden  erlegen  war 
und  das  grosse  Hannenreich  sich  aufgelöst  hatte*),  werden  auch 
die  Akatziren  freier  aufgeatmet  haben.  Aber  ums  Jahr  463 
wurden  sie  von  den  Saraguren,  welche  gleich  den  Uguren  und 
Onoguron  von  den  Sahiren  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  vertrieben 
worden  waren  und  sich  eine  neue  Heimat  suchten ,  angegriffen 
und  nach  langen  und  hartiKi' kigen  Kämpfen  niedorirf'worfen. 
Wenn  sie  jetzt  als  Hunnen  (Ahütiqoi  Ovvvoi)  bezeichnet  werden, 
so  erklärt  sich  dies  wohl  zur  Genüge  daraus ,  dass  sie  oin  be- 
sonderes hunnisches  Ghanat  gebildet  hatten*).  Gegen  4ü6  hatten 
die  Saraguren  die  Akatiren  und  andere  Völker  angegriflfen  und 
wahrscheinlich  zur  Heeresfolge  gezwungen*);  darauf  zogen  sie 
gegen  die  Perser  imd  gelangten  zuerst  zu  den  Kaspischen  Thoren 
(hier  Dai'bundj,  welche  sie  jedoch  durch  eine  persische  Besatzung' 
bewacht  fanden,  worauf  sie  einen  andern  Weg  einschlugen,  auf 
welchem  sie  nach  Iberien  (also  durch  das  Alanenthor  mit  der 

^)  Prise  fr.  8  bei  Mttller  IT  82  b.  88  a;  vgl.  88  a.  Joidanla 

Get.  c.  50.  Der  NriTnc  'Orrjyrjütos  ist  gotisch,  so  gut  xne  l^^psyianlü^^ 
üeptyiaxAos  =  Arngt^l  Prise,  fr.  38,  Joh.  Ant.  fr.  206  (C.  Müller, 
FEGt,  rV  617),  was  ich  uur  wegen  Vämb^ry,  Ursprung  der  Magyaren 
S.  48  f.  bemerke. 

^)  Jordan.  Get.  50. 

*)  Prise,  fr.  30  p.  104  h:  .  .  ,  San^O  xnl  ot  SaonyovQOi  f'laxJ-e'vree 
xaia  ^fjjtjOBff  yijs  n^os  toi?  l'txnTi(jots  Ovpvots  tyirovro,  xat  fidxai  n^dg 
ixeivovs  noXXds  avarrjonftevot  xö  t«  ipvXov  %a%Tiyüiviaavxo  H%k, 

♦)  Prbc.  fr.  37;  Mttller  p.  107  b. 
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Feetung  Wiro-parhaJ^  und  weiterlim  nach  Armenien  gelangten. 
Wie  firfilier  den  Hannen,  mteen  also  die  Akatziren  Jetzt  den  Sara- 
goren  Heereifo]ge  leisten ,  und  schon  damals  haben  sie  den  Weg 
ftber  den  Kankasas  kennen  gelernt,  welchen  sie  drei  Jahrhonderte 
qiftter  som  Schrecken  Armeniens  abermals  besehreiten  sollten. 

Damit  Terschwindet  der  Name  der  Akatziren.  Dass  es  im- 
philologisch  ist,  denselben  mit  dem  Namen  der  Cliazaren  (arm. 
Ckaaitkf)  m  Verbindang  za  bringen,  haben  wir  bereits  gesehen. 

Den  gleichen  Anspruch,  für  «ügiier'^  za  gelten,  kOnnen  aber 
neben  den  Akatziren  auch  die  Unnguren  erheben.  Hnnuguri 
antem  hinc  sunt  noti ,  quia  ab  i  p s  i  s  p  e  1 1  i  ii  m  m  u r  i  n  a  r  niri 
veriit  commercium:  quos  tantomm  vironim  formidavit  au  - 
dacia  sagt  von  ihnen  .Tordanes  Get.  c.  5  §  37.  Sie  waren  also 
Pelzhändler  und  in  ihren  älteren  Sitzen  wohl  aiü  h  l'elzjiigor. 
wie  dir*  Jii-kiüe-lii,  die  zu  fkn  Movxgi  (Mekriti')  geflohenen 
Überreste  der  echten  Avaren  oder  Zuan-kian,  die  östlich  von  den 
Hia-ka  (Hat-kat)  d.  i.  den  QyryyBen  des  Jenissei  sassen,  aUo 
etwa  in  der  liaikalregion 

Freilich  stimmt  die  Haartracht  der  I' ngam ,  die  den  Kopf 
bis  auf  drei  mächtige  Zöpfe  kahl  Schoren  -),  wie  auch  die  Bulgaren 
vor  ihrer  Festsetzung  auf  dem  rechten  Donauufer  ^,  nicht  zu  der- 
jenigen der  Jü-kiüe-lü:  ces  gens  ont  la  t^te  couverte  de  Icngs 
cheveux ;  leurs  che&  gardent  entitoe  lear  chevelore  ei  l'enferment 
dans  tm  sae  Tiolet  Diese  stimmt  vielmehr  überein  mit  derjenigen 
der  sogenannten  Psendayaren,  sowie  der  Türk  and  Chazaren^).  Die 
Unngoren  treten  gleich  den  Saragaren  and  üguren  {OvQoyyoi  1. 
Ovytogoi)  zam  erstenmal  am  468  im  Norden  des  Eankiuas  aaf, 
als  sie  infolge  der  darch  die  Sroberangen  der  Avaren  C^ßaQBtg) 
oder  iuan-lbaii  herrorgemfenen  Yölkerbewegongen  von  den 
Sahiren  ans  ihren  alten  WohositEen  Tertrieben  worden  waren  and 


»)  Theophyl.  Sym.  7,  7,  7.  12.  Ycl.  WZKM.  Xn,  189.  id.  Cha 
▼anoet,  Voyageurs  chinois  chez  les  Khitan  et  les  Joutchen.  1^  pnrti»» 
p.  50.    Kxtrait  du  Jonm.  as. ,  mai — juin  1897.    Jü-kiH-lü  war  naeli 

chinesischen  Angaben  der  einheimigehe  Name  der  sog,  J^tuin-ztutn  oder 

^ui-iui.  Vgl.  Deguigues,  Gesch.  der  Hunnen  und  Türken  I  457; 
Parker,  A  thonaand  years  of  the  Tartars. 

*)  Re^no  a.  889:  Capilkim  us<iue  ad  cutem  ferro  caedunt.  V^l. 
Jos.  und  flermenegild  Jirecek,  l'ntstehen  christlicher  Reiche  im 
Gebiete  des  heutigen  ö«torr(>ichischen  Kaiserstaates  von  500 — 1000. 
Wien  1865,  S.  217;  Dum  ml  er,  Gesch.  des  ostfrünkischen  Reiches 
n  448.  N.87.  y^mbdry,  Ursprung  der  Magyaren  286  f. 

5S.  die  bulgarische  Fiirstenlistc  bei  G^sa  Kaan,  Relal  Hangar, 
riente  historiji  antiquissima  II  11. 
*)  Vgl.  Johannes  v.  Ephesos  3,  25:  die  fluchwürdigen  Völker- 
schaften der  Slawen  und  derjenigen  mit  geflochtenen  Haaren,  welche 
'jißufts  genannt  werden  (nach  Barhebr.  Chron.  Syr.  p.  95).  6  ,  24: 
das  greuliche  Volk  der  Avaren,  das  nach  seinen  Haaren  '.  fßn^eie  heisst. 
Von  den  Türk  sagt  da^  S«i-su  •  ils  lainsent  leur^  eliovfnix  ^pars  (Journ. 
a«.  1864,  1,  S51),  and  daa  Wci-^u:  ioi  Tou-kiouc  iaii^ä^^ut  flotter  leurs 
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nun  Gesandte  zu  den  Oströmern  schickten^).  Sie  blieben  nun 
an  der  Maiotis  sitzen,  wo  ihr  Land  patria  Onogoria  noch  der 
Geograph  von  Bavenna  kennt.  Agathias  bezeichnet  sie  als  Hunnen, 
worauf  aber  wohl  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  sein  dürfte. 
Nach  ihnen  soll  die  YestangVvoyovgtg  im  Lande  der  Lazen  be- 
nannt sein').  Der  Ravennas  führt,  angeblich  aus  Libanios,  noch 
als  interessante  Einzelheit  an ,  dass  ihr  Gebiet  multitudinem 
piscium  ex  vicinantibus  locis  liabere,  sed  ut  bar- 
bar  us  mos  est,  insulse  eos  perfruere.  Als  Fischervolk 
schildert  die  Macryaren  bekannllicl:  auch  der  Anonymus  bei  Ibn 
Kusta"').  Theophylakt  7,  8,  13  wetss  sogar  von  einer  ehemals 
von  den  ünuguren  besiedelten  Stadt  ßaxcc&f  die  durch  ein  Erd- 
beben zerstört  worden  sei. 

Der  Name  'OvoyovQoi^  Hunuguri,  üvvvovyovgoi  kann  frei- 

Vlich  mit  dem  spätem  Namen  der  Magyaren,  üvyyQOi  ^  Ugrt  etc. 

•  nicbtv'J  zu  thun  haben ,  sondern  gebort  offenbar  zu  hunnischen 
Namen  wie  Bütth-urea  (var.  burtugures)  Jordanis  Get.  c.  53  §  272, 
BitTogeg  Agaüf^  13  bei  Dindorf,  Hist.  Gr.  min.  II  201,  6, 
Ovtiy-ovQot  nnd  KoVTQi^vgot  bei  P^kop  und  Agafhias,  Ko- 
T^ayrjQoi  bei  TheophyL  feä.  7,  8,  16  (vgL  KoxQctytiyoq  L  Ko- 
rgayrjQos  bei  Menander  Prot  fr.  6  bei  0.  MflUer,  FHG.  IV 
vgoi  Fütfkoa  fr.  30  bei  Dindorf,  Eßst.  Gr.  min. 
I  341,  2.  llrjfr.  37,  Tovii26vgtQ  Frisk.  fr.  1  bei  Dindorf, 
I  276,  7  —  TunCarsos  Jordan.  Get  c.  24  §  126 ,  also  wohl  m 
lesen  Tovor-ovgtQ^  Ob  damit  Namen  wie  Sadag-arü  Jordan. 
Get.  c.  50  §  265,  AUzia^^  Jordan.  Get.  §  37,  'EXiäyf^eigoQ 
ein  Hunne  Agath.  3,  21  p.  275,  8  (vgl.  'EXfiiv-^ovg  ein^unne 
Agath.  4,  15  p.  314,  31),  Bard-ores  (var.  bard-arcs)  Jordan.  Get 
c.  53  §  272  etwas  sa  thmi  haben,  ist  mir  zweifelhaft.  In  letzteren 
erkennt  man  ohne  weiteres  als  aweites  Element  türk.  äri  »Leute* 
(vgl.  oben  Ayac-äri).  Den  Namen  Sadag-ani  erklilrt  Vdmböry*) 
durch  türkisches  sadag  „Köcher",  also  , Köcherleute *.  Hier  ist 
(lemnacb  dor  f>r<fo  Teil  des  Kompnsitums  ein  Appollati\aim.  Nacli 
andnrpr  liiebtini-  'cboint  dagegen  tur  die  Xani<'n  auf  -ovgot  bezw. 
-yovgot  die  Stammsage  der  Bulgaren  bei  Thcopbanes  p.  356,  18  flf. 
und  Nikephoros  igt,  avvi,  p.  33,  13  S.  zu  weisen,  nach  welcher 


cheveux  (ib.  p.  331).  Vgl.  dazu  die  Cbnrnkteristik ,  welche  Moses 
K'uhinkatvac'i  (bei  Manaudian,  Beiträge  zur  albanischen  Geschiebte 
41;  von  deu  Chazareii  gibt:  ,die  bluwUche  Men^  mit  frechen,  breiten 
Qeiiehtem,  ohne  Wimpern,  mit  herabhSngenaen  langen  Haaren  den 
Weibern  gleich". 

Prisf-.  fr.  30  bei  Müller,  IV  104. 
*)  Agath.  3,  5  bei  ü  Indorf,  Hist.  Gr.  min.  II  243,  18.  Moses 
K'alankatvac'i  II  1   kennt  einen  Hunnen  Honagur  schon  zur  Zeit 

&&ptln  II.  Manandian,  Beitrüge  zur  alban.  Qeschichtc  S.  34. 

>)  ed.  de  Goeje  1fr,  12  £;  auidOai  bei  Barthold  S.  98,  11. 

Ursprung  der  Biagyarea  S.  47* 
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die  KoT^ayoi  (so  hier  für  KovTgiyoVQOi)  die  Horde  des  KoiQayoq 
bilden.  Bei  Frokopios  de  bello  Gotth.  4,  5  p.  476,  1  werden  die 
Entriguren  und  Utiguron  auf  zwei  Brflder,  OvtoVYOVQ  und 
KovTQiyovgy  also  ebeD&Us  aitf  Personennaineii  znrGlclcgef&hrt,  lud 
in  der  That  scbeint  das  Terbältnis  Yon  Korgayoq  zum  Stamm- 
namen  KovTgfy-ovgpt  kaum  eine  andere  Dentong  zoznlassen.  Ffir 
diese  Anfifassong  spricbt  vor  allem  auch  das  YerbBltnis  zwischen 
üibsmdur  (Verwandter  Attila's)  Jordan.  Gel  c  50  g  266  and  den 
UUsmzurea  Jordan.  Gei  c.  53  §  272,  OvkTi^omoi  bei  Agath.  5, 11 
p.  365,  9.  22.  Freilich  ist  die  Ableitung  der  Stammnamen  von 
Personennamen,  wie  sie  der  genealogischen  Volkssage  eigentümlich 
ist,  auf  andern  Gebieten  der  Völkerkunde  mit  Recht  verpönt, 
allein  hier  wird  sie  dorch  zahlreiche  Analogien  bei  den  türkischen 
Völkern  geschützt.  So  wnrde  den  Namen  s&mtlicher  Peöenegen- 
bürden  je  der  Name  eines  früheren  Häuptlings  vorgesetzt,  z.  B. 
H^oro  -  Tolma2 ,  Jar?/ -  Chopon.  In  späterer  Zeit  nennen  sich  zahl- 
reiche Türkenliorden  einfach  nach  ihrprn  Führer,  z.  B.  die  Nogai- 
Tataren,  Özbegen  u.  a.,  und  bekanntlich  werden  noch  heute  die 
Osmanen  nach  ihrem  Fürsten  Osman  nannt.  Ich  halte  es  daher 
für  möglich,  dass  die  Stammnamen  jener  Bildung  von  Namen  von 
Häuptlingen  abgeleitet  sind,  und  demnacli  auch  die  ünuguren, 
wie  die  Akatziren,  einen  hunnisch  -  türkischen  Namen  führen. 
Vamb^ry  erkennt  in  den  Namen  hovTgiyovüot,  Oprlyovgoi  etc. 
das  türkische  Adjektivsaffix  -//wr.  ^^iaa^m  .  ^^c^C-** 

Sind  aber  auch  die  Namen  Axmi^igoi  und  * OvoyovQoi  un- 
zweifelhaft türkisch,  so  bin  ich  nichtsdestoweniger  der  Ansicht, 
dass  wir  in  denselben  zwei  ugnsche  YOlker  zu  erblicken  haben, 
welche  spftter  zum  T«l  den  Kaukasus  fiberstiegen  und  sich  als 
Seoerdik^  in  Armenien  niederUeflsen ,  zum  grössem  Teil  aber  das 
spfttere  MagyarenYolk  bildeten. 

Ebensowenig  hat  der  Käme  der  Oityovgot  oder  Oby^^  an 
der  Wolga  mit  dem  Namen  ügri,  Odyygot  etc.  zu  thnn.  Ich-- 
habe  sie  früher  fBr  eine  Abzweigung  der  Uiguren  erklärt*),/ 
aber  wie  ich  jetzt  glaube,  mit  Unrecht.  Der  Name  Viyur  (Ui-ffU) 
scheint  zuerst  unter  der  Sui-Dynastie  (581 — 618)  vorzukommen. 
Diese  Uiyxir  sind  zweifellos  identisch  mit  den  Üngtr  (nach 
Schlegels  Transskription)  oder  0-gu  (O^'uz),  dem  vornehmsten 
der  15  Stämme  der  Kau-?e  zur  Zeit  der  Wel-Dynastie  (227—264)2). 
Aber  erst  seit  der  Sui-Dynastie  scheint  der  Name  des  vornehmsten 
Stammes  auch  auf  die  verbündeten  Stflmme  nbertracren  worden 
zu  sein.  In  den  Ovywgoi^  Ovyovput  des  Priskos  (fr.  30)  und 
Menandros  (fr.  5,  21,  43)  sehe  ich  jetzt  vielmehr  eine  Abzweicfuri-jf 
der  J  ü  -  k  i  ü  6  - 1  ü ,  wie  der  einheimische  Name  der  echten  Avaren 


1)  Chronologie  der  alttürk.  Inschr.  81.  WZKBl  XU,  193. 
^  Vir}.  Cr.  Schlegel,  Die  chines.  Inschrift  auf  dem  aigur.  Denk- 
mal in  Kara-BalgassuQ  S.  1  ff. 
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oder  Znan-fauui  lautete  (s.  o.  8.  43  Amn.  1).  Dafftr  spricht  anch 
der  Name  des  Fürsten  derügnren,  Anagai^),  der  sich  mit  dem 
Namen  eines  der  letzten  Ghagane  der  2nan-kutti  A-na-kwei 

(t  552)  deckt 

Der  Name  ToügxM,  welchen  die  Magyaren  regelmässig  bei 
den  Byzantinem  fähren,  ist  meines  Eim-htens  noch  nicht  be- 
friedigend erklärt  worden.  [Die  romäischen  Historiker  des  6.  und 
7.  Jahrhunderts  bezeichnen  mit  diesem  Namen  ganz  korrekt  die 
Tu-ktue  der  chinesischen  Annalen ,  die  Türk  der  nengefdndenen 
Inschriften  der  Mongolei.  Dieser  Name  ist  zunächst  ein  poli- 
tischer terminus  und  umfasst  eine  Anzahl  von  Stimmen  o;^- 
zischer  Abstammung  vom  Orchon  bis  Taxartes,  welche  luiter 
Führung  der  Familie  Ah'hrui  das  alttürkische  Reich  gebildet 
hatten  und  babl  in  ein  östliches  und  westliches  Türkeureieb  zer- 
fielen. Diese  streng  ethnische  Bedeutung  hat  der  Name  Tu-kiue 
bei  den  Chinesen  immer  behalten  und  wird  daher  nie  auf  die 
Hom-he  (Uiguren),  Qarlu  ]    der  gar  Qyr^'yzen  ausgedehnt. 

Die  Perser  dagegen,  und  ihrem  Beispiele  fol<?end  die  Araber, 
haben  dann  den  Namen  Türk  nicht  bloss  auf  die  dem  alttürkisehen 
Reiche  unterworfenen,  den  eigentlichen  Türk  in  Sitte  und  Sprache 
verwandten  Völker,  wie  Ghuz,  TürgäS,  Öiqil,  Qarluq,  To^tiz-O^tiz, 
Qyryyzj  XsM  n.  s.  w.  flbertragen,  sondern  aach  auf  andere  noma* 
disohe  NordTÖlker,  mochten  sie  mm  spraehlich  mit  den  eigentlichen 
Tdrk  verwandt  sein,  wie  die  Wolga-Bul/aren,  BaSkiren  (Baäymt^f 
Qypöaq,  Peöenegen,  oder  ganz  yerschiedener  fiasse  angehören,  wie 
die  BIlI^tis,  Qytai  and  Tabftt  Ja  sogar  die  BarharenvOlker»  welche 
sich  vor  dem  Anftreten  der  Tnrk  in  Ceniralasien  nnd  im  Kankasns- 
gebiet  abgelöst  haben,  werden  in  anachronistischer  Weise  kurzweg 
«Tnrk*'  genannt.  Doch  wird  der  Name  Tnrk  in  ethnographischem 
Sinne  bei  den  ältesten  und  genauesten  Schriftstellern  auf  solche 
Völker  beschränkt,  die  in  der  That  ein  and  dieselbe,  nur  dia- 
lektisch verschiedene,  Sprache  redeten,  welche  wir  nach  dem 
Hauptvolk  , türkisch  "  nenne n  -). 

Aus  den  Gesandtschaftsberichten  des  Zemarchos  und  Valen- 
tinus  sehen  wir  nun ,  dass  die  Türk  ihr  Machtgebiet  um  568  im 
Westen  bi.s  über  die  Wolga  und  im  .Tahro  576  bis  an  die  Maiotis 
ausp'debnt  hatten.  Untr-r  d^r  Oberhoheit  der  Türk  entstand  hier 
nach  dem  Untergang  der  Sabiren  (^^S)  da.s  Keich  der  Chazaren, 
welche  sich  schon  unter  Cbosrau  I.  AnöSarwän  (531 — 578)  den 
J'er.sern  furrbtbar  machten.  Dass  die  Chazaren,  welche  in  gleich- 
zeitigen Urkuniien  zuerst  in  der  Kircbengescbichte  des  Johanna 
von  Ephesos  a.  585/86  genannt  werden,  auch  in  der  Folge  in 

>)  Vgl.  WZKM.  XII,  193  N.  6. 

*)  Vgl.  Ihn  Chord.  H ,  7  f .  Ja'qubi,  Kitub  al  biiM.  Plö  .  5  tf.  Ihn 
al  Faq.  5*1-1,  3  ff.  Jaqüt  I  aH.  1  ff.  Mas'üdl,  Kitäb  at  tunbih  >  16. 
Murüg  1  2i<S, 
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Abhiiigigkeit  Ton  den  Türk  Uieben,  geht  ans  einer  Enlhlnng. 
des  Armeniers  SebSos  ans  dem  Jabre  627  unzweideutig  hervor  0' 
So  erklArt  sich,  dass  die  Chazaren  yon  den  Byzantinern,  als  diese 
zuerst  ihre  Bekanntschaft  machten,  ol  ThhffMOi  hi  Tijg  i^ag 
genannt  worden.  Der  Name  Tov^xo^  wechselt  in  der  ISnahlnng 
des  Thoc^hanes  über  die  Ünterstfttzmig,  welche  Kaiser  Herakleios 
im  J.  627  vom  Chagan  erhielt,  mit  Xä^agug*),  nnd  ebenso  noch 
100  Jahre  später  '^).  Das  Land  TovQxia^  gegen  welches  Maslama 
im  J.  731  (A.  M.  6223)  zieht,  ist  offenbar  das  Land  der  Chazaren^), 
nnd  diese  sind,  wenigstens  in  erster  Linie,  auch  unter  den  Tovgxoi 
zu  verstehen,  welche  in  den  Jahren  6255  und  6256  (766  nnd 
765  n.  Chr.)  durch  die  Kaspischen  Thore  (Danal)  in  Armenien 
und  Iberien  einfielen*).  J^  ^^  C  ^  ^ 

Von  dieser  Zeit  an  verschwindet  bei  den  Byzantinern  die 
Bezeichnung  der  Chazaren  als  TovQXOi.  Und  doch  gehörte  sicher 
wenigstens  die  herrschende  Klasse  der  Bevölkerung  im  Chazaren- 
\  reiche  der  türkischen  Riisse  an  und  sprach  einen  türkischen 
Dialekt^  vtie  denn  auch  die  militärische  und  politische  Organisation 
völlig  türkisch  (im  engeren  Sinne)  war.  Ja  vielleicht  dürfen  wir 
sogar  aus  Sebeos  entnehmen,  dass  die  Dynastie  geradezu  vom 
Herrschergeschlecht  der  Türk,  den  ASihna,  abstumiute. 

Man  hat  nun  die  merkwürdige  Thatsache ,  dass  von  den 
byzantinischen  Chronisten  seit  dem  zweiten  Drittel  des  9.  Jahr- 
hunderts mit  dem  Kamen  Toigxoi  die  Magyaren  bezeichnet  werden, 
dnrch  die  Annahme  sn  erklären  gesneht,  dass  die  Dynastie  der- 
selben eine  türkische  gewesen  «ei.  Noch  weiter  geht  Y4mb^ry*')t 
der  getadesn  behauptet,  dass  die  Magyaren  Ton  Hans  ans  ein/Jt^ 
tfirkisches  (im  weitem  Sinne,  d.  L  altaisehes)  Volk  seien,  welches  ^ 
in  seinen  ünitsen  im  sftdliehen  Ural,  aof  der  Qrense  des  altaischen 
und  finnO'Ugrischen  Yolkstomis,  sehr  frQhseitig  eine  Anzahl  ngro- 
finnischer  Elemente  in  seine  Sprache  aufgenommen,  aber  in  seinem 
Wesen ,  in  Sitten  und  Lebensgewohnheiten  den  echttfirkischen 
Charakter  bewahrt  habe.  Diese  Ansicht  ist  bereits  in  die  neueste 
Geschichte  der  Ungarn  von  Csnday^  übeigegangen,  nnd  es  steht 


*)  S.  meine  historischeu  Glossen  zu  deu  alttürkischeu  Luschriften. 
WZKM.  XII.  191  f. 

^)  Theophan.  Chronogr.  p.  315, 15:  nal  ip  waiStp  Amlim0  9m- 
:^Cßatv  roi's  Tovgxovi  iu  t^s  etpae^  ovs  Xa^a^tis  hvouatovoiv,  ns  avu- 
fiaxiav  TiQOOixakioaro.  p.  316,  8:  nag  Si  6  Xaos  nur  Tovqhmv  eis  y^r 
nao^Bt  npfivtlt  irrÄ.  .Vgl.  Nikephor.  tot,  o^.  p.  15,  21  flp.  p.  21,  29. 

»)  p.  407,  6.  11  (A.  M.  r>220  und  6221  =  728  und  729  n.  Chr.,  nach 
den  Arabern  ah«  r  112  und  113  H.      780/81  und  781/32  o.  Chr.). 

*)  p.  40y,  27. 

*)  p.  433,  26.  435,  20.  de  Mural l,  Essai  de  Chronographie  hyz. 
I  861  s. 

®)  Der  Ursprung  der  Magyaren.    Leipziff  1882. 
•)  En|2:en  Csudav.  Dip  Of^schichte  der  Ungarn.   2-  Aufl.  ttbs. 
von  M.  Durvai.    ücriiu  1899.    Bd.  1,  S.  1—47. 
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zu  befBrebten,  dass  dieselbe  bald  ancb  ibren  Wecr  in  die  popolftren 
Hand-  und  Scbnlbttober  finden  wird.  Es  ist  daher  fttr  den  un- 
befangenen Historiker  an  der  Zeit,  dieser  Hypothese  ge<tenüber 
Stellung  zn  nehmen.  Gegen  dieselbe  ist  indessen,  soweit  der 
byzantinische  Name  der  Ha^ifyaren,  Ihv^xot^  in  Betracht  kommt« 
sofort  zn  erwidern,  dass  die  Byzantiner  dann  mit  viel  grosserem 
Beehte  die  Ohazaren  und  Pecenegen,  ja  aoch  die  Bnlgaren  hfttten 
als  Tfirken  bezeichnen  müssen.  Gerade  für  die  PeSenegen  aber, 
deren  reintflrkische  Abstammnng  —  das  Wort  türkisch  in  sprach - 
lich-ethno^aphischera  Sinne  ^efasst  —  ausser  allem  Zw«^ifel  steht, 
und  die  den  Hy/.antinem  nicht  sehr  viel  später  als  die  Maj^^yaren 
bekannt  geworden  sein  kOnnen,  findet  sich  bei  jenen  die  Bezeich- 
nung TovQXOi  nicht,  und  fiir  die  Chazaren  hört  sie  mit  dem 
letzten  Drittel  des  8.  Jahrhunderts  auf.  Eine  solch  vage  Be- 
zeichnung für  ein  so  eiirenartiges  und  den  Byzantinern  wohl- 
bekanntes Volk  ^y^e  die  Magyaren  widersprielit  abpr  ntich  völlifr 
den  riopflo'_renhoiien  der  alteren  bv/untinisehen  Cbronisten.  Wenn 
irgendwo,  so  erw'artet  man  hier  den  Eitjennr^men  der  Nation, 
nir-bt  eine  allo^emeine  Bezeicbnnng  (wio  etwa  Semiten  fiir  Juden, 
Franken  fiir  Dänen,  Romanen  für  Spanier,  Slawen  für  Deutsche). 

Was  nun  dio  s])rachliehe  Seite  unbelanfrt,  so  wird  das  Ma- 
gyarische bekanntlich  gegenwärtig  allcremein .  bfin]>t'^iu  hlich  mit 
Rücksicht  anf  die  Lautverhältnisse  und  die  Flexion,  m  den 
finniscb-ngrischen  Sprachen  gestellt  und  gelten  als  seine  nächsten 
Verwandten  das  Wogulische  und  Ost  jakische,  also  speziell  die 
ugrische  Gruppe  des  genannten  Sprachstarames.  Der  Wortschatz 
zeigt,  wie  man  längst  bemerkt-  hat,  eine  Unmenge  türkischer 
Lehnwörter,  die  nur  teilweise  erst  in  osmanischer  Zeit,  meist  aber 
weit  frfiher,  nnd  zwar  zu  Terschiedenen  Epochen  nnd  sicherlich 
ancb  in  Terschiedenen  Gegenden  in  die  Sprache  aufgenommen 
wurden.  V&mb^ry  sncht  aber  zu  zeigen,  dass  auch  in  der 
Phonetik,  sowie  in  der  Flexion  nnd  Wortbildung  die  Überein- 
stimmungen des  tfagjarischen  mit  dem  Altaischen  oft  viel  grossere 
seien,  als  die  mit  den  finnisch-ugrischen  Sprachen;  insbMondere 
teilt  das  Magyarische  mit  dem  Tfirkischen  im  Gegensatz  zum 
ügro- Finnischen  das  G^tz  der  Vokalharmonie  und  die  entschiedene 
Abneigung  gegen  mehrkonsonantägen  Anlaut.  Was  aber  den  Wort- 
schatz anlanLt.  <  ]^gt  er  Gewicht  darauf,  dass  das  Mafryaiische 
mit  dem  Tärkisfhen  niebt  bloss  eine  Menge  fertiger  Wörter 
gegenüber  dem  Finnisch -U^rischen  gemein  hat,  sondern  auch  Tiele 
Wurzeln,  und  zwar  auch  Verbalwurzeln  des  Magyarischen  nur  im 
Türkischen,  nicht  aber  im  Finnisch -ügrischen  Analogien  haben. 
Er  behauptet  schliesslich  S.  223 :  , abgesehen  von  solchen  Stamm- 
wörtern.  die  ein^n  «speziell  finni«eh -ugrischen  Lautcharakter  ver- 
raten, d.  b.  die  mit  h,  r.  l,  v  und  r  anlanten ,  stehen  beinahe 
zwei  Drittel  des  magy arischen  Wortsehat/ es  mit  dem 
Türkischen  in  engerer  Verbindung,  können  nur  mittels 
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flesselhcn  analysiert  and  erklin-f  werden;  und  beweisen 
demnach  anf  tin verkennba re  Art  die  grössere  Vc rwandt- 
Fchaft  des  macryarischcn  Wortschatzes  mit  dem  des 
Turko-tatarischen  als  mit  jenem  des  Finnisch-ugri- 
schen*. Diese  Übereinstimmungen  des  magyarischen  mit  dem 
türkischen  Wortschatz  ei-strecken  sich,  wie  V4mb6ry  eingehend 
nachzuweisen  sucht,  bis  auf  die  niedersten  Begriffsphären  und  die 
primitivsten  Eultiirverhältnisse. 

AJkin  die  emfaeliereii  xmä  Utero  BÜdnngszastande  bezeichnen' 
den  Wörter  des  Magyariflcben  sind  im  allgemeinen  ngrischen  Ur- 
sprungs, wenn  sich  daneben  ans  demselben  Begrififekreise  anch 
WOrt^  ttbrUschen  ürspmngs  finden.  Ebenso  ist  der  grOsste  Teil 
der  Zeit-  nnd  YerhftltniswOrter  ngrisch,  wogegen  die  Wörter  fBr 
die  Jahreszeiten,  Natorerscheinnngen  ond  das  Familienleben  sowohl 
der  einen  wie  der  andern  Sprachengrappe  entnommen  sind.  Das 
auff;illige  Zusammentreffen  des  Magyarischen  mit  den  ugrischen 
S])rachen  in  den  sieben  Gnmdzahlen,  sowie  in  der  bestimmten  und 
unbestimmten  Konjugation  wagt  auch  Vamb^ry  nicht  zo  leugnen. 
Die  Wörter  tür  Viehzucht,  Ackerbau  und  Kriegswesen  sind  aller- 
dings schon  überwiegend  türkischen  ürspmngs,  und  noch  weit 
mehr  die  Bezeichnungen  für  Wohnung,  Kleidung  und  die  Aus- 
dnicke  des  geistigen  Lebens.  Massgebpnrl  für  die  Fnige  nach  der 
Verwandtschaft  einer  f^prache  ist  abn  in  erster  Linie  die  Formen- 
lehre als  das  Knof^b»  ii_rcmst  der  Sprache.  «r>dniin  die  Zahlwörter 
und  VerwandtschatLsnanien  als  der  älteste  un  l  irvi,..tf  Iii  v^and  des 
Wortschatzes.  Wie  vorsiclitic?  man  in  der  A  orwi  ii  lnng  gewisser, 
für  diesen  oder  jenen  bekauntt^Q  Sprachstainm  charakteristischer 
Lautverhültnisse  für  die  Khissifikation  isolierter  oder  andersartiger 
Sprachen  sein  muss .  mögen  einige  Beispiele  veranschauJichen. 
Was  z.  B.  die  dem  Magyarischen  mit  dem  Türkischen  gemeinsame 
Yerpönnng  des  mebrkonsonantigen  Anlauts  betrifft,  BO  ist  bekannt, 
dasB  dieselbe  anch  das  Nenpersische  (vorwiegend  unter  arabischem 
Einfloss)  angenommen  hat,  obgleich  das  Alt-  nnd  noch  das  Mittel- 
iranische  gleich  s&mtUchen  übrigen  indoffermanischen  Sprachen  an 
mehrkonsonantig  antentenden  Wörtern  uberflnss  hatte.  Die  f&r 
das  Tfirkische  so  eharakteristische  Vokalhannonie  ist  anch  im 
üdischen  daiol^efBhTt,  ^er  znr  sadöstlichen  oder  kürinischen 
Gruppe  der  kaakasischen  Bergsprachen  gehörigen  Sprach^*,  welche 
schon  seit  sehr  alter  Zeit  der  Einwirkung  türkischer  Dialekte  aus- 
gesetzt war:  im  4.  Jahriiundert  wird  ans  im  nördlichen  Albanien 
das  Hunnenreich  des  Arsakiden  SanSsan  genannt,  im  5.  Jahr- 
hundert hören  wir  yon  einem  Hunnenfürstentum  in  Bal'asakan 
im  Jahre  Ty7^  wurden  hunnische  Sahiren  südlich  vom  Kyros  an- 
gesiedelt *)  ond  im  8.  Jahrhundert  endlich  drangen  die  magyarischen 


>)  FauBtos  Rte.  3,  7.  EHiö  waidapet  S.  104. 
«)  Siehe  WZKM.  XII,  193. 

MftrqvAVft,  Straiikiig«. 
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Scvordik'  in  Vü  ein.  Auch  Konsoiuintenhäiifungeii .  wie  man  sie 
in  aiidf  rn  kaukasischen  Sprachen  trifft,  sind  dem  üdischen  fremd 
Endlich  hat  da?«  üdisciie,  abgesehen  von  den  tiefgreifenden  Ein- 
flüssen f]i'^  Türkiseben  in  lexikalischer  Hinsiebt,  dem  letzteren 
eine  RiMlie  W'ortbildungssuffixe  entlehnt.  Das  Armenische  dagegen 
sowie  das  im  übrigen  völlig  iranische  Ossetische  haben  sich  unter 
dem  Eintluss  ihrer  Umgebung  sogar,  was  das  Lautsystem  betriflPt, 
vöUiiT  in  ein  kaukasisclies  Gewand  gehüllt. 

Man  wird  sich  unwillkürlich  des  ganz  ähnlichen  Streites  über 
die  Stellung  des  Armenischen  erinnern,  welches  man,  hauptsächlich 
auf  Grund  der  Menge  iranischer  Lehnwörter,  die  man  als  solche 
nicht  erkannte,  lange  Zeit  ftr  eine  iranische  Sprache  erklärte. 
Auch  beim  Armenischen  beruht  seine  jetzige  Klassifikation  yot- 
wiegend  auf  der  Flexion  und  den  nach  Ausscheidung  der  Lehn- 
wörter auf  Grund  einer  yerhfiltnismSssig  beschrünkten  Anzahl 
etymologisch  durchsichtiger  Wörter  festgestellten  Lantgesetaen, 
w&hrend  der  Wortschats  zum  allergrössten  Teil,  abgesehen  yon 
den  ungemein  zahlreichen  Lehnwörtern,  etymologisch  noch  unerUMrt 
ist.  Das  Lautsystem  selbst  aber  ist,  wie  bemerkt,  geradezu  kau- 
kasisch und  stimmt  mit  dem  iberischen  fast  völlig  überein.  Auch 
hier  aber  hat  das  dem  Jahrhunderte  dauernden  Einfluss  einer 
Kultursprache  unterliegende  Idiom  sich  nicht  auf  die  Entlehnung 
fertiger  Wörter  beschränkt,  sondern  auch  Verbalwurzeln  und  leben- 
dige Bildungssuffixe  ans  dem  Tranischen  herübergenommen.  Wie 
aber  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Srliirhten  iranischer 
Lehnwörter  im  Armenischen  zur  Entdeckung  und  genaueren  Datie- 
rung wichtiger  Lautgesetze  der  Sprache  gefühlt  hat,  so  verspricht 
eine  genaue  Sondemng  der  vcrscbiedenen  Schichten  türkischer 
Lcluuvörter  im  Magyarischen  auch  wichtige  Aufschlüsse  für  die 
Lautgeschichtc  dieser  Sprache.  Übrigens  sieht  auch  Vamböry 
das  Magyarische  keineswegs  geradezu  für  ein ,  wenn  auch  ver- 
dorbenes, türkisches  Idiom  an,  wie  etwa  das  Cuvva^ische ,  sondern 
erklärt  es  für  eine  Mischsprache  im  eminenten  Sinne,  die  erst 
nach  mehrfachen,  durchgreifenden  Wandlungen  ihre  heutige  Ge- 
stalt erhalten  habe.  Da  aber  mindestens  seit  den  Zdten  Attilas 
wohl  wiederholte  Einwirkungen  türkischer  Völker  auf  die  Sprache 
der  Magyaren  stattgeftmden  haben  mflsscn,  von  einem  direkten 
Einflüsse  des  ügrischen  aber  nicht  mehr  die  Bede  sein  kann,  so 
ist  klar,  dass  dss  Magyarische  mit  seinen  ügrischen  und  türki- 
schen Bestandteilen  nach  VÄmbörj's  Auffassung  schon  im 
5.  Jahrhundert  eine  fihnliche  Mischsprache  gewesen  sein  müsste 
wie  heute.  Ein  Volk  aber,  welches  eine  solche  Mischsprache 
redete,  die  fBr  sämtliche  Türken  schon  im  9.  Jahrhundert  völlig 
unverständlich  sein  musste,  hätte  sicherlich  kein  vernünftiger 
Mensch  schlechtweg  „Türken*  genannt    Wir  überlassen  daher 

K.  Ton  Erekert,  Die  Sprachen  des  kaukas.  Stammes  S.  385. 
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den  Streit  darüber,  ob  das  Magyariscbe  mehr  ngrischen  oder  tür- 
kischen Charakter  trage ,  getrost,  den  FinnologeiL  Freilich  wird 
eine  endgültige  LOsung  nur  Ton  einem  Kanne  m  erwarten  sein, 
der  mit  dem  weiten  Blick  mid  dem  historischen  Sinn  die  peinliche 
Genauigkeit  und  Qeniaiittt  eines  Thomsen  in  sich  vereinigt 

Auch  die  von  Vdmbiry  so  oft  mit  Emphase  in  den  Vorder- 
grund gestellte  Behauptung,  dass  Natioiiuleharakter,  Lebensweise, 
kriegerische  Tüchtigkeit  und  staatenbüdende  Kraft  die  Magyaren 
entschieden  den  Türkm  zuweise  und  von  den  Finno-Ugiiem 
trenne,  ist,  was  die  Hauptsache,  nämlich  die  Lebensweise  anlangt, 
irrig  nnd  bcmht  im  übrigen  auf  einem  Mangel  an  Genauigkeit  in 
der  Verwertung  der  überlieferten  historischen  Angaben.  Es  ist 
nicht  meine  Absicht,  auf  diese  Frage  hier  niilier  einzugehen,  wozu 
mir  übrigens  auch  der  Kaum  mangeln  würde.  Ich  wiÜ  nur  danui 
erinnera,  dass  nicht  bloss  Ibn  ilusta's  bezw.  Gaihänfs  Quelle  die 
Magyaren  in  ihren  alten  Sitzen  zwischen  Don  und  Kuban  als  ein 
echtfinnisches  Fischervolk  beschreibt ,  und  auch  Regino  von 
den  Ungarn  bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  Pannonien  im  J.  889 
bericht4>t.  dass  sie  in  den  Ebenen  an  der  Donau  Jagd  und  Fisch- 
fang betrieben,  sondern  schon  der  Anunjinus  von  Kavenna  von 
den  Hunuguren,  die  Jordanes  als  Polzhändler  gekannt  hatte,  genau 
in  den  von  Ibn  Rnsta  angegebenen  Sitzen  der  Magyaren  aus- 
drfieklich  meldet,  dass  sie  von  den  in  ihrem  Gebiete  ungemein 
zahlreichen  Fischen  lebten^}.  Die  'jixdr^goh  dagegen,  welche 
wir  nehen  den  Hnnngnren  Ar  die  Vorväter  der  Magyaren  an- 
sehen, lebten  von  Jagd  and  Viehzocht.  Da  mm  Jagd  und  Fisch- 
fang als  Hanptnahrangszweige  gerade  für  die  finnisch-ugrischen 
Stamme  charakteristisch,  dagegen  als  solche  den  türkischen  Vdlkem, 
welche  Ton  jeher  wandernde  Viehzüchter  waren,  fremd  sind,  so 
ist  unabweisbar,  dass  jene  Beschäftigung  ein  uraltes  Erbstück  der 
Magyaren  an-  ihrer  ugrischen  Heimat  bildet,  und  dass  sie  erat 
unter  dem  Einfluss  der  ihnen  benachbarten  Hunnen  daneben  auch 
zur  Lebensweise  viehzüchtender  Nomaden  übergegangen  sind^).  £s 
ist  nun  gewiss  charakteristisch,  dass  sowohl  das  magyarische  Wort 
für  Fisch')  (hal,  mordwinisch  kai,  finnisch  kala)  wie  das  für  Netz 
(hffl/f  ^  ost jakisch  holyp,  wogiilisch  kvlup)  ugrischen  TTrsprnnfjs 
sind,  während  dir»  Ausdrücke  für  Falle  oder  Schlinge  (inajj^yarisch 
tör,  türkisch  tor  und  tür  =  Xet/.  zuriL  Fangen  der  Vögel  und 
Fische),  sowie  für  den  Laz/.o,  magyarii?ch  huroh,  türkisch  Jnnnik, 
mit  welchem  das  auf  der  Steppe  umherirrende  Vieh  eingefaiigen 
und  gezähmt  wurde,  auf  türkiseben  Ursprung  weisen.  Eine  Anzahl 


S.  0.  S.  39.  48. 

^  Ebenso  haben  die  wogoKschen  St&nme  an  der  Tawda  nnd 
Tara  unter  tOrkitchem  Einfluss  Ackerbau  und  Viehzucht  kennen  ge- 
lernt. Siehe  Tomaaehek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den 
•kyth.  Norden  II  84. 

»)  Vamhi-ry  u.  a.  0.  275.  298. 
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von  ncn^^chßQ  Ansdrücken .  welche  sicli  auf  Jiv?d  nnd  Pisfhfang 
beziehen,  hat  Toniaschek  zusanimenrrestellt  Über  den  dem 
tiiinisch  -  ugrischeu  Charakter  fremden  kriegerischen  Geist  der 
Mag^'aren  werden  wir  alsbald  zu  sprechen  haben. 

Ist  demnach  weder  die  Sprache  noch  die  Lebensweise  der 
Magyaren  im  Stande,  die  Bezeichnung  derselben  als  Tovpxo»  bei 
den  Byzantinern  zo  recbtfertigi»n  oder  auch  nur  begreiflicb  m 
maeben,  so  scheint  auf  den  ersten  Bilde  die  andere  Hypotbese 
mehr  fBr  sieb  za  haben,  wonach  jene  Benennung  ihren  Onmd 
darin  haben  soll,  dass  das  Fnrstengescblecbt  denelben  iflrkischer 
Abstammung  gewesen  sei  Die  eigentlicben  Magyaren  bestanden 
aus  sieben  St&mmen,  za  welchen  dann  noch  die  sogenannten 
Keeßagot^  kamen,  welche,  wie  nns  Kaiser  Konstantin  der  Pmpiir- 
geborene  yersichert,  cb^gansJL^sr  Abstammimg  waren  und  nach 
einem  Terunglückten  AufstandsTersoeh  gegen  die  chazarische  Re- 
gierung*) sich  zu  den  Magyaren  im  nachmaligen  Pe^^enegenlande 
(Atelkuzu)  geflüchtet  und  mit  diesen  ein  Waffenbündnis  geschlossen 
hatten.  Sie  bestanden  eigentlich  aus  drei  Stämmen,  hatten  aber 
im  Unterschiede  von  den  eigentlichen  Magyaren,  von  welchen 
jeder  Stamm  seinen  eieenep  Hlliiptlinrf  hatte ,  ein  gemeinsames 
Oberhaupt,  eine  Einrichtung,  die  noch  zur  Zeit  des  kaiserlichen 
Schriftstellers  ]>estand'^).  Wegen  ihrer  grösseren  militänschen 
Tn<  ]]tiikeit  fiel  ihnen  natnr<reTnSs?!  die  Führung  bei  ihren  gemein- 
samen Raubzügen  zu  und  nahmen  sie  unter  den  nunmehrigen 
acht  Stammen  den  ersten  Rang  ein*).  Ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  der  unter  den  Auspicien  des  Chazarenchagans  zum  Herzog 
der  Nation  gewählte  Aq^ady  nnd  sein  Vater  Salmncy  eben  dem 
Stamme  der  Kabaren  angehörten.  Dafür  spricht  noch  besonders, 
dass  wir  als  Häuptling  derselben  einen  Sohn  Arpady's  treffen.  In 
dem  Kriege  gegen  den  Bnlgarencar  Symeon,  den  die  Magyaren 
im  Verein  mit  den  Kabaren  als  Bundesgenossen  Kaiser  Leons  des 
Weisen  im  Jahre  895  nntemahmen,  erscheinen  die  KdßaQO^  als 
das  treibende  nnd  bändelnde  Elemenl  Ihr  Oberhaupt  war  damals 
Arpads  Sohn  jitovvtte  (Acc.  jitoi^tivd)^^  ein  Name,  welchem 

>)  A.  a,  O.  H  4n  f. 

*)  Knßnnot  i  t  r\:\rh  Vamb^ry  a.  a.  0.  S.  145  Aum.  1  ein  tllr* 
laschen  Wort  mit  der  Ii« deutung  „ILevolutionär,  Empörer*. 

»)  KoiMtantin.Porphyrog.deadiiLimp.c.39p.l72,5ff.  e.40p.l74,19. 
*)  Konitantiii.  Porpliyrog.  de  adm.  imp.  e.  39  p.  172,  3:  hia  8i  td 

«ig  TOrfi  7!  f^lF'novS  io^voortooni  xni  AvÖQßlOxiQot^^  Seixi'vr^n  t  rnrv  ontti 
yn^Biüv  xni  Tt^oe^npx^"'  ''^  7to)^ftev  7rpoexp{9'rjaav  ngdirnt  ynvtni, 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  40  p.  172, 13  fF.:  Knl 
ovreH  &dJi^JLoi9  ovvn^tfavre^  fteid  T<öf  TovpMt»9f  öl  Kdßa^ot  »ig  x^v 
TJnttfivanfxmv  itnTftJxr;nav  y^v ,  fifTn  «Vi  rnvrn  .  .  .  lov  2vits(uv  nö).e~ 
ftijaayras  ttnrn  Kontos  nvtbv  TfitrjOnt' ,  xni  i^fXn'&nvrfS  f*^tX9*  Ugt- 
o&ktißov  Str^Äi/or  anoulelüarref  nvtov  eii  to  KttotQov  ro  JLsydftevov 
MowSoayn^  nnl  tU  T^f  üiav  xcoQnv  hni^ttfa^w'  Si  tdxB  ntti^tß 
•edv  jiioxfvwivn  xnv  viov  xov  !i4pnaBrj  gl^ov  d^&vra  ttrl.  Subjekt  sind 
hier  Überall  die  Knßt^ot,  und  daraus  ergibt  uch,  das»  Autvv%t^  als 
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wir  in  der  Form  Levmte  im  11.  Jahrhimdert  wieder  begegnen 
Die  EabareiL  bewahrten  nicht  nur  ihre  ehazarische  Sprache,  son- 
dern drängten  sie  auch  den  Magyaren  (Tot^xo«)  seihet  anf,  sodass 
das  Ghazaiische  die  gemeinsame  politische  und  militärische  Sprache 
war;  daneben  behielten  übrigens  die  in  der  Überzalil  befind- 
lichen Magyaren  ihr  eigenes  Idiom  bei*).  Das  Chazarische,  die 
Sprache  der  Kabaren,  war  aber  sicher  ein  türkischer  Dialekt-'),  und 
es. ist  daher  begreiflich,  wenn  die  überwiegende  Mehrzahl  siimt- 
lieher  in  byzantinischen  und  einheimischen  Chroniken,  besonders  bei 
Konstantinos  Porphyrogennetos  und  dem  famosen  Notar  des  Königs 
B^la,  überlieferton  magj'-arischeii  Personen-  und  Würdenanien.  sowie  % 
Glossen  des  9.  wul  10.  Jahrhunderts  wirklich,  wie  Väinberv^) 
behauptet,  rein  türkisch  sind,  ja  selbst  noeli  die  in  Urkunden  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts  vorkommenden  Pei*sonennamen  Iuiuül^ 
einen  rein  türkischen  Si)rarhcharakter  tragen.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  die  Sprache  der  Kabaren  auf  die  der  eigentlichen 
Magyaren  einen  grossen  Eintluss  ausgeübt  und  das  Magyarische 
auch  wahrend  dieser  Periode  eine  Menge  türkischer  Wörter  auf- 
genommen haben  riiLib.>.  Allein  die  Sprache»  der  Kabaren  ver- 
schwand ini  Laufe  der  Zeit  ebeu,so  wie  die  der  späterhin  in  Ungarn 
angesiedelten  PeÖenegen  und  Kiunanen.  Indessen  der  Einfluss  des 
Türkischen  anf  das  Magyarische  ist  viel  lllter,  and  da  wir  gesehen 
haben,  dass  die  Magyaren  in  der  That  —  wie  die  ungarischen 
Chroniken  behaupten  —  schon  zum  Reiche  Attila's  gehörten  nnd 
am  Pontos  in  der  Nachbarschaft  hunnisch -bnlgarischer  Stftnune 
Sassen,  so  können  wir  denselben  mindestens  bis  ins  5.  Jahrhundert 
hinauf  verfolgen.  Wahrscheinlich  ging  aber  dieser  hunnischen 
Emwiiknng  noch  eine  altere  Periode  tOrkischen  Einflussefl  auf 
Sprache  und  Sitten  der  Magyaren  in  deren  Ursitzen  im  sudHchen 

Häuptling  der  Kdßagoi^  nicht  als  Herzog  der  Magyaren  zu  denken  ist. 
Georgios  Mouachos  nennt  die  Häupter  der  Magyaren,  mit  welchen  der 
byzantinische  Gesandte  Niketas  Skleros  jeueu  Raubzug  gegen  die 
Bulgaren  verabredete.  Agnidfit  und  Kavodm^  (ed.  Bonn.  p.  §54,  1.  ed. 
de  Muralt  p.  772.  16  .  Hier  steht  'A^naSrjs,  wie  G^za  Ruun  1.  1, 
II  38  glaubt ,  Tieileicht  irrtümlich  fUr  den  weniger  bekannten  Namen 
seines  Sohnes. 

^  Vgl.  G4sa  Kuno,  Belat.  Hungar.  eum  Oriente  hitt  antiq.  II  5. 
^  Die  Worte  d«-s  Kaisen  lauten  (de  admin.  imp.  c.  39  p.  171, 

21  ff.):  ....  xt/  K.aßaooi  Tivee  üirofidüd'T/Ony.  uO'ti'  xal  it',v  Tcuv 
JLa^^cav  yXdiooav  avjols  toT*  Tov^xoit  iSiäa^av,  xai  fiixQt  lov  vvv 
9^  mvx^v  Siakntrov  ä^ovotv  *  Üji^ovQt  <)«  xai  i7jv  xtöv  Tov^tnutv  iii^av 
yhSoaav.  Als  Subjekt  TOD  ital  fUt^*  an  sind  offenbar  die  Tov^ot  su 
denken.  Im  folgenden  sind  freilich  wieder  die  Kaßn^oi  Subjekt,  ohne 
da«.«  dieiü  besonders  hervorgehoben  -träre .  und  die  Atudrockiweiee  des 
Kaisers  bleibt  daher  auf  Jeden  Fall  ungenau. 

*)  Vgl.  Tor  allem  Mas'odT,  Kitäb  attanbth  Ar,  15  ff.,  der  sn  den 
türkischen  Völkern  ausser  Chariucb,  Ghuz,  Kaimftk  und  Toyuzyuz 
auch  die  Chazaren  rechnet  und  bt merkt:  „sie  haben  ein«'  Spraehr  und 
bilden  ^in  Reieh'  <  bezieht  sich  auf  das  ehemalige  alttilrkisciic  Kcich). 

♦)  S.       Ü.  105  tf. 
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.Tncrrien  (in  der  Nähe  des  Tsim  und  in  der  Haraba)  voraus.  Auf 
jtidcn  Fall  darf  man  den  krioLrerischen  Geist  der  Magyaren  keines- 
wegs erst  von  der  Einwirkung  der  Kabaren  ableiten,  vielmelir  bind 
sie  zum  mindesten  scbon  durch  die  Hunnen  ihrer  früheren  fried- 
fertigen Lebi'iisweise  als  n^rische  Fischer  und  Jäger  entfroiudt  t 
und  auf  den  Kriegspfad  gediangt  worden,  wenngleich  sie  noch  im 
9.  Jahrhundert  die  kriegerische  Überlegenheit  der  numerisch  viel 
schwächeren  chazarischen  KdßaQOi  onumwunden  anerkennen  und 
sich  ihrer  Führung  willig  unterordnen. 

Das  C^hleeht  der  magyarischen  Heraöge  ans  dem  Hanse 
des  Arpady  war  nach  den  obigen  Ansfohmngen  in  der  That  ein 
chil^riBches,  d.  h.  nach  unserer  heutigen  ethnographischen  Tenmno- 
logio'  nicht  ngrischer,  sondern  tfixtiseher  Ahstammtmg.  Will  man 
aher  in  dieser  Thatsache  den  Gmnd  za  der  byzantinischen  Be* 
nennnng  der  Magyaren  als  Tbi/^xo«  erblicken,  so  mnss  man  not- 
gedrungen men  Znsammenhang  mit  der  identischen  Beseichnung 
der  Cbazaren  annehmen.  Dem  steht  indessen  entgegen,  dass  sich 
der  Naine  Tovgxoi  für  die  Chazaren  zum  letztenmal,  soviel  ich 
sehe,  im  Jahre  765  n.  Chr.  findet,  wahrend  die  Magyaren  anter 
diesem  Namen  zum  erstenmal  im  Jahre  839  oder  840  vorkommen. 
Diese  Bezeichnung  könnte  aber  nach  obiger  Voraussetzung  erst 
nach  der  Vereinigung  der  Kabaren  mit  den  eigentlichen  Magyaren 
und  der  Wahl  Arpady 's  zum  lier/.oj^^  also  erst  imch  d^^m  Jahre 
862  aufgekommen  sein.  Allein  in  dem  oben  erwähnten  Berichte 
über  den  Zni^  der  Magyaren  nach  der  Donau  zur  Zeit  des  Kaisers 
Theophiios  bei  Georgios  Monachos  und  T^eon  (irammatikos  werden 
jene  abwechselnd  bald  Ovyygoi,  bald  Ovvpui  und  TovQXOt  genannt, 
und  man  müsstc  annehmen,  dahS  die  Einfülirunu'  des  Namens  TovQXOir 
hier  spaterer  Überarbeitun«?  zur  Last  falle.  Dazu  kommt,  dass  noch 
Künstantinos  Porpbyrogennetos  die  eigentlichen  Ma„ryaren  unter 
dem  Namen  Toiqxül  von  den  chazarischen  Kccßa^oi  blreug  unter- 
scheidet nnd  beide  als  zwei  ethnographisch  verschiedene  Völker- 
indiYidnen  einander  gegenüberstellt  Daraus  folgt,  dass  der  Name 
TovQXM  f&r  die  Magyaren  schon  yor  ihrer  Vereinigung  mit  den 
chazarischen  Kaßagot  und  vor  der  Wahl  des  Chioareii  Arpady 
znm  Herzog  in  Gebrauch  war,  und  mit  der  firfiheren  identischen 
Benennung  der  Qhazaren  nichts  zu  tiinn  haben  kann.  Mit  den 
eigentlichen  Türk,  deren  Reich  schon  100  Jahre  Yor  dem  erst- 
maligen Auftreten  der  Tov^itoi  gestürzt  worden  war,  künnen 
die  Magyaren  vollends  in  keinerlei  Beziehung  gesetzt  werden« 

Nachdem  sich  somit  aUe  bisherigen  Versuche,  den  byzanti- 
nischen Namen  der  Magyaren  zu  erklären,  als  unbefriedigend  und 
irreführend  herausgestellt  haben,  halte  ich  es  für  methodischer,  einen 
andern  Weg  einzuschlagen,  um  der  Wahrheit  nfther  zu  kommen.]^) 


')  Der  zwischen  [  }  gesetzte  Abachnitt  von  S.  46  an  iit  nachtrilg« 
Ucher  Zusatz» 
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Her.  d  22  kennt  im  nördlichen  Asien  ein  Jäger^olk  der 
*Jvgx€Uj  welche  man  mit  dem  Lande  Jugra  der  russischen  Chronik 
in  Verbindung  bringt  und  för  die  Vorväter  der  Magyaren  hält^). 
Gegenäber  der  Form  Jugra^  welche  noch  heute  bei  den  Permiem 
im  Gebrauche  ist,  zeigt  nun  Uerodots  'IvQxai  eine  Konsonanten- 
versetzung, die  Tomaschek,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  auf 
Rechnung  pontisch -iranischer  (skythischer)  Vermittlung  setzt.  Das- 
selbe VolV  wird  nun  von  Plin.  6,  19  7\/rcae  und  von  Mela  I,  §  116 
Turcae  gcEiiimt,  und  wir  haben  zuniichst  kein  liecht,  diese  Form 
lediglich  als  emen  öchreibfebler  für  lyrcae  zu  betrachten.  Über 
die  Sitze  dieses  Volkes  la«!sen  sich  ans  dem  Kontext  des  Pliniiis 
keine  sicheren  Schlüsse  ableiten.  Seine  Worte  lauten:  A  Cimmerio 
accolunt  Maeotici,  Hali,  Serms,  Serrei,  Soizi,  Gnissi^).  dein  Tanain 
aiiuiera  gemiuo  ore  influentem  incolunt  Sarmatae,  Medoruni  lut 
ferunt)  suboles,  et  ipsi  in  multa  genera  divisi:  primi  Sauromatae 
Gynaecocratumenoe  Amazonum  eonubia;  dein  Naevazae.  Coitae, 
Cizici'%  Messeniani,  Cotobacchi,  Cetae,  Zigae,  Tiudari,  Thussegetae, 
Tjrcae  usque  ad  solitudines  saltuosis  convallibus 
asperas,  nltira  quas  Arimphaei  qoi  ad  Ripaeos  pertinent  montes. 
All  diese  Völker  werden  also  za  den  Sarmaten  (im  weiteren  Sinne) 
gerechnet.  Von  denselben  sind  nun  die  Zigae  nnd  Tindari  be< 
kannt:  jene  entsprechen  den  2Uxoi*),  diese  den«  JavBfiQiOk 
Stxib.  la  2, 11,  p.  495  an  der  Maiotis,  in  den  Getae  stecken  wohl 


Vgl.  S.B.  Tomafckek,  Kritik  der  ilteeten  Nacfaiiehten  Uber 

den  skyth.  Norden  n  43  ff.  SBWA.  Bd.  117,  1  1888).  K.  E.  v.  Bat  r 
nnd  G^za  Kuun,  Kidat.  Hungarornm  cum  gentibus  orientalibu»  hiat. 
antiquissima  I  187  halten  die  'Iv^xat  dagcgeu  für  Tiirkcn. 

^  R''  gneapsa  d.  i.  wohl  genapaae  =  Hova^oi  {Kovaxffoi  Ildna 
findet  lieh  als  PerBoneuuame  bei  Latyscbev,  Inscript.  graecae  orae 
sepfrntr'onalls  Ponti  Euxini  II  100),  Kovatpr^poi  Ptol.  6,  8  p.  349,  9. 
Damit  wird  die  Kavodty/at  x^ti<*  Ptol.  6,  14  p.  426,  30  (Hes  Kofarpi[da\s) 
ideatisch  sein.  In  Bali  sind  wohl  die  bei  Plin.  6,  16  geuaiiuten  Thaü 
m  erkennen,  die  mit  den  DwaU  der  Tabula,  den  Ov*»&t  des  Ptol.  5,  8 
p.  849, 18,  Valli  Plin.  6,  30  d.  i.  dt  n  kaukasischen  Dvalk*  (Mos.  Chor. 
Geopr.  p.  26,  30  ed.  Soukry'i  in  der  Landncliaft  DK'flt/ef At  (K 1  a p r o t h , 
Reise  in  den  Kaukasus  11  383.  578  f.  Kaukas.  Sprachen  S.  177;  vgl. 
Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  u.  s.  w.  II  40)  identisch 
sein  dürften.  In  80nu»  (1.  SERVII)  sehe  ich  die  Sä^ßoi  Ptol.  5,  8 
p.  349.  16,  Serrei  sind  wohl  sklier  die  Serri  Cephalotomi  (hinter  den 
Cercetae  genannt;  Plin.  6, 16.  HcifU  ist  kaum  etwas  anderes  als  Schreib- 
fehler für  Zici  =  /Sixoi» 

*)  F  «m,  B  MieL  Letsteres  Ist  gewiss  das  Bicbtige  »  Zix^K  Fttr 
Naevaaae  bt  wold  NmKizae  zu  lesen.  V^l.  den  Wtfra  Nawäza  jt.  5,61. 
23.  4 ,  von  woleTioTTi  -'s  heisst ,  dass  er  aie  wcitufrige  Rahha  (d.  i.  die 
AVoiga,  'i^o)  erreichte.  Jt.  24,  2  steht  dafür  pu!tr5  nähcäzö  =  ;,der 
Sohu  deti  Nawaza".  Diesen  Voiksuamuu  erkenne  ich  in  dem  Personen- 
namen Ndßa^o9  auf  einer  Inschrift  ausTanais  Lat.  II  447.  Yielleicht 
ist  auch  bei  Strab.  *o  5,  8  }).  506  für  NaßuiNoi  zu  lesen  NdßaZot.  — 
Für  Coitae  i«t  zu  lesen  Cü[rs\Uaf^  ygl.  Mela  1,  13;  Moschi  cortüa»^  eine 
Verstümmelung  für  Cercetae. 

*)  Ptol.  5,  8  p.  349,  8 
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sicher  die  KtQxirm  StnO).  p.  492,  496,  497;  Ptol.  5,  8,  p.  349, 24. 
Allein  es  wftre  toilkfllm,  nun  män  die  Thyssaget^  und  Tyroae  in 
die  Kähe  der  Haiotis  rücken  m  wollen  und  anzunehmen,  daas 
bereits  in  so  früher  Zeit  finnisch-agrisohe  Jflgervülker  bis  nun 
Kaukasus  vorgerückt  seien.    Vielmehr  zeigt  der  ausführlichere 
Text  der  Mela.  dass  die  letzte  Quelle  für  alle  drei  Namen  Herodot 
ist.    Immerhin  kann  aber  die  Quelle  des  Mela  und  Plinios  die 
Nainensform  Tyrcae  so  gut  wie  Anmphaei  statt  'A^MiUÜot  oder 
'Ag^'i/maioi aus  einer  jüngeren  griechischen  Quelle  geschöpft 
haben,  welche  Herodots  Nachrichten  überarbeitete,  und  ich  nehme 
daher  keinen  Anstand,  diesf^lbe  als  echt  zu  betrachten.  Dann 
haben  wir  aber  die  merkwürdige  Thaisachc  vor  uns,  dass  Mela 
und    Plinius    und    dann    wieder    die    ByzantintT  vom 
9.  Jahrhundert  ab  ein   und  dasselbe  Volk  in   ganz  ver- 
.   scbiedenen  Wohnsitzen  und  ohne  jede  litterarische  Ab- 
Jf^  '  hiingigkeit   mit   demselben   Nameu    benennen,    der  sieh 
y^p^  'j^^'von   Herodots  Namensform  'Ivgxai  nrrr^duroh   das  an- 
'   ij^      ^^'^^ ^ ^ unterscheidet.    Bei  beiden  Namensgmppen  trefi'cu 
,        V     wir  'iHjer  die  charakteristische  Konsonanten  Versetzung,  die  eine 
^  Eigentümlichkeit  der  puntiiich-iranischen  Dialekte  wai\  Ich  glaube 

deshalb,  dass  auch  die  Formen  Turcae,  Tyrcae,  Tovgxoi  skythischen 
Dialekten  angehören,  und  die  Byzantiner  diese  Bezeichnung  der 
Magyaren  von  den  Alanen  enÜehnt  haben.  Das  anUmtoade  t 
mufls  somit  ein  Prftfiz  sein,  das  wohl  iig«nd  einer  kankasiscben 
(oder  finnisch -Qgfischen?)  Sprache  entstammt.  Mit  den  Türken 
hat  sonach  jene  Bezeichnung  der  Magyaren  nichts  zu  thnn. 

.Das  filteste  Beispiel  für  diesen  Gebranch  des  Namens  Tov^fXM 
m  der  romflisohen  Litteratnr  erkome  ich  in  der  Erzühlnng  des  Bar* 
hebraeus  über  die  Wanderung  der  Bulgaren,  die  aus  der  Kirchen- 
gesehiehte  des  Johannes  TOn  Ephesos  (schrieb  585/86)  stammt. 
Die  Bulgaren  und  Chazaren  werden  hier  Ton  drei  Brüdern  ab> 
geleitet,  von  denen  einer  Bulgaris  biess.  «Die  beiden  andern 
Brüder  aber  kamen  ins  Land  der  Alanen  d.  i.  BarsftUa,  oder  zur 
Stadt  Kaspia,  welche  die  Bulgaren  und  Phanagoreer  'Thor  der 
Türken'  nennen,  welche  ehemals  Christen  waren  und  jetzt  Chazaren 
jjenannt  werden  nach  dem  Namen  ihres  ältesten  Bruders"  Ich 
halte  es  tur  aus<:eschlossen ,  dass  der  Name  ,Thor  der  Türken* 
tur  das  Kjispische  oder  Alanenthor  etwas  mit  den  eirfentlichen 
Türk  zu  thun  hat,  auch  glaube  ich  nicht,  dass  hier  bereits,  wie 
später  bei  den  Arabern  und  Byzantinern,  Türk  eine  Bezeichnung 
der  Chazaren  ist.  Vielmehr  ist  jener  Name  aut  die  TüVqxoi  = 
Magyaren  zu  beziehen.  Ebenso  ist  der  altnissische  Name  des 
Kaukasus,  «Berg  der  Ugri",  von  den  U(p'i  vcrfiä  abzuleiten. 

Di'        rden  durch  eine  etymologische  Spielerei  mit  deu  Itipaei 

mout<fK  ziisiuuiii<'ii;^t*})racht. 

*j  S.  o.  S.  loL  uud  meine  Chronologie  der  alttürk.  iu«ciirii'teji  6. 


lyui. 
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Eine  weitere  Spur  dieser  Benennnnfj  c?f  r  Magyaren  glaube 
ich  in  der  Beschreibung  des  asiatischen  iSaimaiiens  in  der  Geo- 
graphie des  Ps.  Moses  Chorenac'i  ed.  Soukry  p.  25  zu  finden, 

wo   es   heisst^):  (llA-a^ir  fh-umSn)   §tig»iauJ^   fA-m  djk 

V^amjuiUß   i^h-tnn^t^    l^n^ßtruM^^    \\nuiji^    ^\gtt^£^uj£t  f  ^uv£^^ 

»dieses  (das  Gebirge  Koga^)  entsendet  einen  Flnss,  namens 
Psycihros,  welcher  die  Grenze  bildet  zwischen  Bosporos  (P'otf* 
p^crorm)  und  dem  Gebiete  ZikHm  (Zixt^p)t  in  welchem  das 
Städtchen  Nthop's  (Nixotpig)  ist").  Nördlich  davon  sind  das 
Volk  (lies:  die  Völker)  der  Vwkkf  und  Bulyark^,  die  nach  den 
Namcm  der  dortigen  Flüsse  benannt  sind:  KttpH  Bvlyar  (am 
Kolki^  oder  Kuban),  DuüH  Bulkar*),  OkBuntar  ßUcar^  der  Ein- 
wanderer, i/dar  BoUear*,  Hier  kfinnen  mit  den  THtrk^J^  nicht 
die  Clhazaren  gemeint  sein,  da  diese  nachher  8.  26,  16  im  Verein 
mit  Aen  i^t-qfifß  Bubekf  besonders  genannt  and  den  BaM^ 
bezw.l  Baradh^  gegenflber  gestellt  werden.  Wenn  es  an  dieser 
StellJ  anmittelbar  vorher  heisst,  dass  die  Thu^k^  den  TO-armigen 
(d.  ildie  Wolga)  den  Strom  At^l  nennen,  so  braachen  auch  hier 
nnterl  diesem  Volk  keineswegs  die  Chazaren  verstanden  za  werden, 
sonJtlii  der  Name  kann  sich  ebensogut  auf  die  eigentlichen  Türk 
oder  Luf  die  Magyaren  beziehen.  Dass  das  türkische  Wort  Atä 
aach  |in  die  Sprache  der  Magyaren  übergegangen  war,  zeigt  der 

Vgl.  zum  Folgenden  Ghionologie  dte  alttUrk.  Imehriften  S.  88  f. 
Hs.  ,  Souk  ry  ji"»«-!'» 

Der  Verfasser  hat  bi'T  den  tf'ujfpo?  des  Ptol«  main-, ,  w<'lclu*r 
(fgeo  4U'  L.  47»  30'  Br.  mundet  ^.  346,  22,,  um  dem  Ovx^ovjc  d.  i. 
Uichsten  Mündungsarm  des  Knban  komDinlert.  Vgl.  KomtantiD. 
rog.  de  adm.  imp.  c.  42  p.  181,  10  ff.:  ano  10  Tuftdja^z^^ 

:  ano  fitlicor  irf  f,  xai  y.' ,  /.t  yoiAtvoi  OitUQOV  X  ^  S  i  a  x  co  q  i  ^oJ  v 
Ixiay  xrtL  TO  Tafjiäxa^x*^»  di  TOV  Uvxqovx  /*iX?* 

hg  naxafiov ,  iv       nai  xdoxQov  iatiw  Oftairvftov  rtp  noiafit^, 

\x*^  ^*X^  ^ür  ra/MTct^x«  (Tmutoiokaii,  Taman) 
[otes  das  gegenüberliegende  Bosporos.  * 

Ks  wird  sich  fragen,  ob  mit  Rücksiclit  auf  S.  16,  22  ^•'"tLA 
\\nc^l'  ZU  verbessern  ist.   Hier  nennt  der  Verfasser  nämlich 

jiiss  Kol'*oj  iu  Sarmatien. 

il>ie  Namenstbnn  Jl^wir«»«/»  r»zj5f*«*/»  scheint  ein  Kumpromis» 
tnischrMi  den  Oyppovyw996fo§  der  bulgarischen  Wandetsagc  und  den 
M^jii>-mf^»*-i'^  ta  aein,  welche  £li&6  un  5.  Jahrhundert  nördlich  vom 
"        \i&  kennt. 
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Ausdruck  'AreXxov^uv  ^) ,  die  Türk  aber  herrschten  im  6.  Jahr- 
hundert in  der  That  bis  zur  Wolga. 

Dom  widerspricht  auch  nicht  dit«;  Ende  der  Beschreibung 
Sarmatiens  S.  27,  11  ff.,  wo  wir  Folgendes  lesen: 

„Nördlich  davon  (von  der  Stadt  Pahak  Öoraj  oder  Darband) 
ist  das  Königreich  der  Hunnen  in  der  Nähe  des  Meeres.  Und 
im  Westen   desselben   am  Kaukasus  Waragan,  die  öUidt  jener 

Hunnen,  und  Chindars  und  JSmendr  -).  Gegen  Ost«n  wohnen  die 
Sainrk'  bis  zu  diesem  At'l-Flusse^),  der  die  Grenze  bildet  zwischen 
dem  asiatischen  Sarmatien  und  den  Ländern  Skjthien.  Dies  smd 
die  Nordländer,  d.  i.  T^urk'astank^ ^  und  ihr  König  der  Chak^anj 
und  die  Chat'un,  ihre  Königin,  die  Frau  des  Chak'ans*.  Die  Gleich- 
setzung Skythiens  mit  \k'H"'fi'P'*^ffß  (bezw.  Mj^fi'utuißß)  Apax- 
t*ark  d.  i.  den  Nordländern,  die  wiederum  mit  f^t-£ißUMfinu/ifß 
T'urycLstank^  für  identisch  erklärt  werden ,  findet  sich  ^chon 
B.  12,  5,  sowie  in  fler  Beschreibung  Skythiens  S.  42,  15  (==  56 
der  Übs.)  und  beruht  auf  Sebeos,  welcher  ,den  grossen  Cha^k'an" 
d.  i  den  Chagan   der  Westtürken  als   König  der  Nordjiänder 

k^tf^S^  ^'-"^'^  bezeichnet*).    Ps.  M0868  TS^tsteht 

unter  TWk'astank'  ebenso  wie  Sebeos  das  Reich  der  eigentilicfaea 
Türken ,  das  im  6.  Jalirhundert  in  der  That  im  Westen  b^s  zur 
Wolga  reichte.  Dass  aber  die  oben  mitgeteilten  Nachricht^^n  des 
Ps.  Moses  grossenteils  auf  eine  Quelle  aus  dem  6.  Jahrh?mdert 
zurückgehen,  zeigt  schon  die  Ei*wähnung  der  Savirk^^  welcl|e  seit 
dem  Jahre  558  n.  Chr.  im  Norden  des  Kaukasus  verschwinden. 
Die  abgekürzte  Hecension  der  Geographie  des  Ps.  Moses  hiat  die 
Stelle  missveiütanden  und  den  Au&dnick  T*urk'a6'ta7iJv  fälschlich 
auf  die  Chazaren  bezogen,  obwohl  der  Verfasser  in  der  Beschreibung 
Skythiens  klar  ausspricht,  dass  Skythien  oder  T'urk'astjink'  im 
Westen  durch  Sarmatien  bezw.  den  Fluss  At'l  begrenzt  werde. 
So  ist  denn  hier  der  ursprüngliche  Text  lolgendci  müssen  ziuecht- 

ij/üf  \§uißu6M^ß  *fi  |liv|Mr^^^)  §ujijf4rit  d.  h.  .und  deif  KOnig 
Ygi  mich  oben  S.  82  f. 

Soukry  2"^^^^^*»      IT^SC^t*»  lies  B^^f*. 
Siehe  WZRM.  XU  171  Anm.  1.  m  Anm.  2. 

*)  Sebeos  ed.  Pathanean  S.  60,  2.  68,  2  v.u.  Vgl.  WZIIM.  XU 
191  f.    Nach  ersterer  Stella  kommt  der  Wehrot  aus  T'urk'asta  n. 

Moses  Choreiiac'i,  Werke,  Venedig  1865,  S.  605.  6  ff.  J.  Saint- 
Martin,  Memoircs  hiitoriquca  et  g^ographiques  aar  rAmiönie  II  8fi6. 

•)  OHL  Ven. 
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des  Nordens  ist  der  Ghak^an,  d.  i.  der  Herr  der  Cktusirk^t  und  die 
Kanigin  ist  die  Chathm,  d.  t  die  Frau  d«s  Cfaak'ans,  atut  dem 
Volke  der  BarmW*, 

Da  es  sich  somit  nicht  beweisen  Ifiest,  dass  der  Verfasser 
unter  den  T'urk'k'  die  Chazirk'  verstanden  wissen  will,  so  halte 
ich  mich  berechtigt,  in  den  nOrdlich  Yon  Nikopsis  neben  den 

Uul^Tii  k'  (Kul  Uli  -  Bulgaren)  genannten  T'urk'k'  die  ÄjjjL>^^t  de» 

Ihn  Rusta,  die  Onoguren  des  liavennaten  d.  b.  die  Magyaren  zu 
erkennen. 

Endlich  möchte  ich  diese  Namensform  auch  in  dem  Namen  eines 
Flusses  erblicken,  der  in  der  Beschreibung  der  vermeintlichen  Ur- 
sitze  der  Magyaren  bei  den  ungarischen  Chronisten  eine  grosse  Rolle 
spielt.  Dieselbe  lautet  bei  Simon  de  Keza  I  1,6^):  Scitica  enim  regio 
in  Europa  sitom  habet,  extenditor  enim  versus  orientem,  ab  uno 
vero  latere  ponto  aquilonali,  ab  alio  montibns  Bifeis  indnditnr,  a 
zooa  torrida  distans.  de  Oriente  qnidem  Asie  inngitur.  Orinntnr 
eciam  in  eodem  dno  magna  flmnina,  nni  nomen  JW,  et  alterins 
Togortk  gentes  äqnidem  in  eo  regno  proereate  oeia  ampleotontor, 
Taaitatibiis  dedite,  natnre  dedignantis  artibns  (l.  actibns)  venereis 
intendentes  rapinas  eupinntf  generaliter  plus  nigre  colore,  quam  albe. 
Scitico  qnoqne  regno  de  Oriente  iungitor  regntm  larümorumy  et 
poet  heo  Tarsut^  et  tandem  Mangalia^  nbi  Eoropa  terminatur.  ex 
plfkga  vero  estivali  subsolana,  gens  iacet  Corosnima^  Ethiopia  eciam, 
qne  India  minor  dicitur,  ac  post  hoc  inter  meridiem  et  eursnm 
l)<m  fluvii  desertom  existit  immeabile.  fluvins  siquidem  Don  in 
Scicia  oritur,  qui  ab  Hungaris  Etui  nominatur,  sed  ut  montes 
lUfeos  transit  diftiuendo,  Don  est  appellatus,  qui  tandem  in  planum 
eftluens ,  cumt  terrara  Alanoniin ,  postea  v^to  cadit  in  rotundum 
mare  temis  rainusculis.  Togora  auteni  fiuvius  discurrit  d*^  Scir-ia 
oxiendo  per  desertas  silvas.  palndes  ac  montes  niveos,  ubi  nuuquaui 
Hol  lucet  propter  nebulas,  tandem  inirat ,  in  YrcaaUam  vergens, 
in  mare  aquilonts. 

Die  auf  der  Üstseite  Skvthiens  liegenden  Landsuliat'ten  Tarsia 
und  Ccrosmina  sind  von  Vanibery  und  O^zn  Kuun  durch 

l  araz  oder  Talas  an  einem  Nebenflusse  des  Cui  imd  durch 

Chwärizm  erklärt,  worden^);  MariijaU'a  soll  mit  df^m  in  der  ra^ig 
T(üv  Tiax^iaQ'/^LTiwv  itQovMV  des  Neilos  Doxopatres  aus  dem  Jahre 
1143  genannten  Mayxa^ia  identisch  sein'),  was  Bruun  für  den 
tatarischen  Namen  Kiews  hält.  Da  aber  nach  unserem  Text  Mangalia 
an  der  Ostseite  von  Skythien  liegen  soll,  so  vermutet  Kuun,  dass 


Eudlicher,  Her.  Hungar.  monum.  Arpudiaua  p.  67  ä.  Hist. 
Hnngarieae  fontes  domettid  1156,  ed.  BlFlorianns.  Chron.  pict. 
Vbaob.  c.  2  (ib.  II  105). 

*)  Yämb^r7a.a.0.ä.l61f.  17df.;  Gösa  Kann,  Beiat.  Hangar. 

I  33  88. 

^^InFarthey'a  Ausgabe  voo  Hierokles*  Synekdemos  p. 270,29. 
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die  spätere  Tradition  ursprüngliclies  MongoUa ,  ^ubi  Asia  t^nni- 
natur",  durch  das  bekanntere  Mangah'a,  ,ubi  Europa  tenninatur*, 
ersetzt  habe.  Den  Ausdruck  regnum  lorianorum  erklärt  der- 
selbe wohl  richtig  aus  einer  Vermischung  des  Landes  Jugra  der 

rossischeii  Chronik,  oder  'i/y^  der  arabischen  Geographen 
mit  Öurgän^  Gurgän  «Hyrkanien*  oder  wohl  richtiger  mit 

Ä*iL>^l  al  QwrgO/ißSja^  persisch  ^jld^ß  Ourgang  ^  der  Haupt- 
stadt von  Ghwirizm^).  Das  rotnndom  mare,  in  ivelches  der  Don 
in  drei  Armen  ftUt,  ist  die  Maiotis;  in  dem  mare  agmlonü  da- 
gegen,  in  welches  der  Flnss  Togora  nach  Hyrboiien,  d.  i.  GtugSn 
oder  wahrscheinlicher  Gnr^üig,  der  Hauptstadt  von  GhwSmm  ein- 
lenkend, mündet,  haben  wir  wahrscheinlich  eine  Vermengong  des 

Kaspischen  Meeres,  arabisch  y^.  »Meer  von  Gurgln*  oder 

j!^,  ,Meer  von  Tabaristän*,  mit  dem  Aralsee,  arabisch 

jkAiLd^  ^jf^,  «See  von  GnrginTja  oder  Gorgiag*  zu  erblicken. 

Mit  dem  Ausdruck  «Nordmeer*  war  wohl  eigentlich  der  den 
Arabern  sehr  wenig  bekannte  Aralsee  gemeint*)*  Die  Entstehung 
dieser  Benennung  ist  wohl  im  Iiaq  oder  in  Syrien  zu  suchen  und 
die  Ungarn  werden  mit  derselben  durch  Vermittlung  moslimisclier 
V  Kaufleute  bekannt  geworden  sein.  Kuun  erinnert  mit  Recht  an 
die  muslimischen  Kaufleute  aus  Ungarn,  mit  welchen  Jäqllt  um 
1220  n.  Chr.  in  Haleb  zusammentraf. 

Ich  stimme  Vimb^ry  darin  Yollkommen  hei,  dass  unter  dem 
Flusse  Togora^)  nur  der  Jajyk  oder  Ural  gemeint  sein  kann, 
welcher  in  der  That  ins  ,Meer  von  Gurgän*  mündet  und  in  dessen 
Nähe  die  Magna  Hungaria  dor  ungarischen  Chronisten  zu  suchen 
ist.  Der  Name  Togora  aber  zeigt  dasselbe  Prätix,  wie  der  oben 
erürtorte  byzantinische  Name  der  Magyar^'n .  und  hängt  mit  dem 
Namen  des  Landes  Jugra  und  dem  slawischen  und  westeuropäischen 
Namen  der  Magyaren  Ovyygoif  Üngri^  ügn  zusammen. 


Der  Raubzug  der  Magyaren  gegen  Konstantinopei 
im  Jahre  934  bei  Mas'üdl. 


Soviel  ich  sehe,  ist  eineErz&hlung  desMas'SdT,  Murügll  58 — 64, 
die  sich  auf  einen  Einfall  der  Magyaren  und  anderer  Barbaren 
ins  byzantinische  Reich  besieht,  wobei  diese  bis  vor  die  Mauern 
der  Hauptstadt  kamen,  bisher  von  den  Byzantinisten  noch  gar 


»)  1.  1.  p.  32  8. 

*)  Bei  Faustos  ßyz.  3,  H  S.  14  wird  dai  Kaspische  Meer  als  «das 
grosse  uördhche  Meer'  bezeichuet. 

2 Die«  feheiat  die  beaier  beglaubigte  Lesart.  In  der  Wiener  Bilder- 
lautet  der  Name  Thogala,  Siebe  G4sa  Knun  L  L  I  82. 
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nicht  beachtet  nnd  auch  von  anderer  Seite  noch  sehr  ungenügend 
angeheilt  worden.    Er  lautet: 

«In  der  N&he  der  GhaKaren  und  Alanen,  zwischen  diesen 
und  dem  Westen  wohnen  vier  türkische  Völker^),  die  auf  einen 
gemeinsamen  Stammvater  zurftckgehen,  teils  Nonmden,  teils  fest- 
ansflssig,  unzugänglich  und  von  gewaltiger  Tapferkeit.  Jedes  von 
diesnn  Völkern  hat  seinen  König,  die  Ausdehnung  jedes  von  difsrn 
Königreichen  betrügt  mehrere  Tagereisen.  Einige  von  ihnpii  reichen 
bis  zum  Pontos.  Ihre  Raubzüge  erstrecken  sich  bis  /uni  Tjnndo 
von  Rom  und  den  in  der  Nähe  von  Andnlus  o-eleffen* n  ()•  hi-  it  n. 
Sie  haben  die  Oberhand  über  die  übrigen  dort  wohnenden  Volker. 
Zwischen  ihnen  und  dem  1  ürsten  der  Chazaren  besteht  ein  Waflen- 
stillstand,  und  ebenso  mit  dem  Herrscher  der  Alanen.  Ihre  Wohn- 
sitze berühren  das  Land  der  Chazaren.  Der  erste  Stüumi  von  5U 
ihnen  heisst  Baynh  jjS->"o  -),  dann  kommt  ein  zweites  Volk  namens 

Bcügywtd  OytsfU'^),  dann  ein  drittes  Volk  namens  Bayncüc^  welches 

das  tapferste  dieser  Völker  ist;  in  seiner  Nähe  ist  ein  anderes 
Volk  namens  Nükarda  gj^y^^).     Ihre  Könige  sind  Nomaden. 

Sie  hatfon  Kriege  mit  den  Romllem  nach  oder  im  Jahre 
320  H.  (932  n.  Chr.).    Die  Romäer  besassen  an  der  Grenze  ihres 

Lnrtdes  in  der  Nähe  der  genannten  vier  Völkerschaften  eine  j»e- 
waitige  griechische  Stadt,  namens  Walandar  jXiS^^)^  die  eine  / 
zahlreiche  Bevölkerung  und  schwierigen  Zugang  hatte,  zwischen 
dem  Gebirge  und  dem  Meere.  Ihre  Einwohner  konnten  daher  die 
genannten  Völker  abwehren  und  diese  Türken  hatten  keinen  Zu- 
cjanj?  zum  Lande  der  Komäer,  weil  die  "R*»r<j'p  und  das  Meer  und 
die  Einwnbnf>r  dieser  Stadt  sie  abwehrten.  Es  orttstanden  nun 
Kitnipte  zwischen  diesen  Stämmen  infolge  einer  Uneinigkeit,  die 
wegen  eines  muslimischen  Mannes,  einr-s  Kaufmannes  aus  Ardabel, 
zwischen  ihnen  ausgebrochen  war.  Derselbf^  hatte  sich  bei  einem 
von  ihnen  niedergelassen  und  Leute  vom  andern  Stamm  hatten  ihn 

')  leh  verdanke  der  iteto  hilfsbereiten  Liebenswttrdigkeit  Prof 

de  Goeje'g  die  Variant^'n  der  Namen  in  den  Leidener  Handschriflen 
547«  r=  I und  282  (-^  L-^.  Prof  Seybold  hatte  die  Gttte,  mir  die 
Auigabe  von  Kairo  1303  H.  su  leihen. 

*)  B  (^Lp,  Ii*  Udc;,  Kairo  I  S.  av,  18  ^^tt^.,  Pu. 

;  T  262:  L»               L*               Kairo  I  S.  ol,  13   läast  die 
Namen  aiu. 

•)      i^/f^f  L*  OyftA^,  Kairo  I  262:  JA  J^a^aj, 
*)  L«  jJjJL,  L«  ^J^3,  Kairo 
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geschtidigt.  Da  brach  Streit  ans  und  die  romäischen  Trappen  Ton 
Walandu-  machten  einen  Streifzag  gegen  ihre  Wohnsitze,  während 

60  sie  von  denselben  abwesend  waren,  und  führten  viele  Kinder  in 
die  Q«fangenßchaft  fort  und  trieben  die  Viehherden  weg.  Dies 
wnrde  ihnen  hinterbracht,  als  sie  durch  ihren  Kneg  beschäftigt 
waren.  Da  verständigten  sie  sich  und  verziehen  sich  gegenseitig 
alles  Blut,  das  zwischen  ihnen  geflossen  war,  und  (ins  Volk  stiirzto 
sich  insgesamt  auf  die  Stadt  Walandar.  Sie  zogen  gegen  dieselbe 
mit  gegen  60  000  Heitern,  und  zwar  ohne  ausserordentliche  An- 
strengung und  Aufgebot  ihrerseits.  In  diesem  Falle  wären  sie 
gegen  100  000  Reiter  gewesen.  Als  nun  die  Nachricht  von  ihnen  zu 

i  Arnianös  (Romanos  Lekapenos),  dem  gegenwärtig  —  im  J.  332  Ii. 
(943/44  n.  Chr.)  —  regierenden  König  der  Romfier  gelangte,  sandte 
er  gegen  sie  12  000  Reiter,  die  zum  Christentum  bekehrt  worden 

«  waren,  mit  Lanzen  bewaffnet  in  arabischer  Weise und  gesellte 
ihnen  50000  Romfter  bei  Sie  erreichten  die  Stadt  Walandar  in 
8  Tagen,  schlugen  hinter  derselben  ihr  Lager  aof  und  lagerten 
heim  Feinde,  nachdem  die  TQrken  bereitB  eme  grosse  Menge  yon 

61  der  Besatzung  von  Wahmdar  getötet  hatten.  Ahsr  ihre  Besatzung 
hielt  dank  der  Festigkeit  ihrer  Maoer  Stand,  bis  diese  Yerstftrknng 
zn  ihnen  kam.  Als  die  vier  Könige  die  Qewissheit  hatten,  wie 
viele  bekehrte  Christen  und  Bomfter  angekommen  waren,  sandten 
sie  in  ihre  Länder  nnd  boten  die  musUmischen  Kauf  leute  auf,  die 
bei  ihnen  waren  und  ihr  Land  besuchten  aas  den  litndem  der 
Chazaren,  al  Bäh  (Darband),  der  Alanen  und  anderer,  sowie  die- 
jenigen unter  diesen  yier  Stftmmen,  welche  bereits  den  Isläm  an* 
genommen  hatten,  aber  sich  mit  ihnen  nur  bei  einem  Krieg  gegen 
die  Unglflubigen  zu  vereinigen  pflegen.  Als  nun  die  Feinde  in 
Schlachtordnung  standen  und  die  zum  Christentum  Übergetretenen 
im  Vordertreffen  der  KomUer  vorrückten,  zogen  gegen  sie  die 
Kaufleute,  welclie  auf  Seite  der  l^irken  waren,  und  forderten  sie 
auf,  die  RoIilI*  n  des  Islams  anzunehmen  unter  dem  Versi) rochen, 
sie,  falls  sie  sich  dem  Schutz  der  Türken  ergeben  würd^  n  .  ans 
ihrem  Land  in  das  Gebiet  des  Tsläms  zu  bringen.  Als  sie  das 
zurückwiesen,  nahmen  die  beiden  Parteien  nlslmld  gegeneinander 
Aufstellung,  und  die  übergetretenen  Christen  und  Komäer  blieben 
gegen  die  Türken  im  Vorteil,  weil  sie  an  Zahl  doppelt  so  stark 
wai'en  als  die  Türken.  Sie  verbrachten  die  Nacht  in  ihren  Stel- 
lungen, und  die  vier  Könige  der  i  iaken  berieten  zusammen.  Da 

62  sagte  zu  ihnen  der  König  der  Pecenegen:  Bekleidet  mich  för 
morgen  firflh  mit  dem  Oberbefehl!  Sie  gewähren  ihm  das'.  Bank 
seinen  strategischen  Massnahmen  erleiden  die  Griechen  dann  eme 

63  vernichtende  Niederlage,  gegen  60  000  BomHer  und  bekehrte  Christen 
(also  fast  die  ganze  Armee)  bedeckten  die  Wahlstatt,  so  dass  ihre 
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aufgetürmten  Leichen  als  Leiter  dienten  um  die  Stadtmauer  zu 
ersteigen  (wie  beim  MalakofI|urm) .  und  so  die  Stadt  r'r(i])ert  6 
wnrdo.  „Das  Schwert  wütete  in  ihr  mehrere  Tage,  und  ihre 
übrig  gohlirbf  nen  Einwohner  wurden  in  Gefangenschaft  weggeführt. 
Nach  drei  Tagen  zogen  die  Türken  von  ilir  ab,  um  Konstantiriopel 
7,11  erreichen.  Da  zogen  sie  mitten  durch  die  Kulturen ,  \STesen 
und  Landgüter,  mäcm  sie  die  Einwohner  teils  töteten,  teils  ge- 
fangen nahmen  und  wegführt-en,  bis  sie  vor  der  Mauer  von  Kon- 
stantinopel Halt  machten.  Sie  lagerten  davor  gegen  40  Tage, 
indem  sie  die  erbeuteten  Frauen  und  Kinder  gegen  StoftV«  und 
Gewänder  aus  Brokat  und  Seide  austauschten.  Die  Männer  aber 
hatten  sie  sämtlich  über  die  Klinge  springen  lassen,  ohne  einen 
einzigen  von  ilinaii  zu  verschonen ,  ja  manohmal  töten  de  anch 
die  RraoeD  und  Kinder.  Und  sie  sandten  Oire  Banlncharen  in 
jenen  Gegenden  nacli  allen  Biohinngen  znr  Plfinderong  ans.  Ihre 
Banbsilge  hatten  bereits  das  Land  der  Skwen  nnd  Borns  erreicht, 
hierauf  erstreckten  sich  dieselben  in  unserer  Zeit  fast  bis  zn 
den  Grenzen  Ton  Andalns,  der  Franken  und  Ga]iliqa  (GaUegoa). 
So  erstrecken  sich  denn  d^e  Raubzüge  der  genannten  Türken  bis 
zum  Gebiet  Yon  Eonstantinopel  und  der  genannten  Königreiche 
bis  zu  diesem  Zeitpunkt*. 

An  einer  früheren  Stelle  (L  262)  nennt  Masildl  den  Pontes 
das  Meer  der  Bol/ar  (Donan-Bnlgaren) ,  Bossen,  Pa^ä  {S'^y 
Pa2nik  nnd  Bag/ard  (Magyaren).  Diese  Vorstellung  stammt  aus 
einer  Zeit,  als  die  Magyaren  noch  in  Atelknzn  Sassen.  Im  Kitib 
at  tanblh  ed.  de  Goeje  8.  Ia»,  7  ff.  kommt  er  wiedemm  auf  jenes 

Breignis  za  spredien  und  sagt:  «Die  Buryar  nnd  nomadische  Türken-  \ 
hatdoky  welche  Walandar-Lente  (o^  Waitmdar^a)  heissen  nach  einer  \ 
Stadt  namens  Walandar  in  den  äussersten  Grenzgebieten  der  Romäer 
gegen  Osten,  nftmlich  die  Fadnäk  k6li^,  Padnä  ^^w^  %  Ba§/ard 
und  Nukaitda  ^j^y^  haben  die  meisten  dieser  fünf  fftMa  er- 
obert, nnd  zwar  nach  dem  Jahre  820,  und  haben  d<»t  ihre 
Zelte  anfgeschlagen  und  den  Weg  von  Konstantinopel  nach  Born 
Tersperrt  —  es  ist  eine  Strecke  Ton  gegen  40  Tagen  —  nnd  die 
meisten  der  dortigen  Knltnren  verwüstet,  nnd  ihre  Baabzüge 
haben  Konstantinopel  erreicht,  so  dass  gegenwSrtig  niemand  in 
Konstantinopel  nadi  Born  gelangen  kann  ausser  zur  See  . . .  Wir 
haben  im  «Bnche  der  Gattnngen  der  Wissenschaften  nnd  der  Er- 
eignisse in  vergangenen  Zeiten*  die  Ursache  der  Auswanderung 
dieser  vier  Türkenvölker  aus  dem  Osten  und  die  Kriege  und 
Baubzügc  erzUhlt,  die  zwischen  ihnen  und  den  Ghuz,  Charinch 
und  Kaimik  am  See  von  Gorgang  (Aralsee)  stattfanden*^  ^. 

')  Cod.  L  jC-^,  ed.  ^5^:5^. 

«)  P  ed.  iOj»/jJ  =  T^ttngobardeii. 

*)  Die  VerdziogUDg  der  Peöenegen  erwShnt  auch  Istachrl  («,  8 
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J.  Harqoart, 


S.  IaT,  11  spricht       dann  D0chm»1s  von  den  «romälschen 

Grenzfestungen ,  welche  die  Buryar  und  die  türkischen  Pa^näk 
und  die  übrigen  Walandar- Leute  zu  unserer  Z<nt  erobert  haben*. 

In  den  >fnrüg  lässt  Mas'üdl  diesen  Einfall  «nach  oder  in 
dem  Jahre  320*  stattfinden,  in  seineni  spUtesten  Werke  dagegen 
sagt  er  bestimmt  „nach  dem  Jahre  320*.  Ihn  al  Ai9lr,  welcher 
dem  Mas'üdT  folgend  jenen  Raubzug  ebenfalls  kur?,  erzählt,  gibt 
als  Datnni  genauer  das  Jahr  322  (21.  Dez.  033  bis  9.  Dez.  034) 
an^).  Dadurch  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  den  thatsächlichen 
Hintergrund  jener  Erzählung  der  Einfall  dor  Magyaren  insTlomäer- 
reieh  im  Jahre  084  bildet,  auf  welchem  diesidbon  xaTaÖQau6vTi(^ 
tUxQt'  r//tf  Ttökiutii  kkr/iöctvro  naöav  Ggaxc^ap  Wvx^'^^'  ^^^-^ 
wird  durch  die  Behandlung  der  Kriegsgefangenen  aufs  beste  l>e- 
stätigt:  es  war  (i«  biauch  bei  den  Magyaren,  die  männlichen  Ge- 
fangenen, die  einem  Jägervolk  sehr  lästig  fallen  mnsst^n,  kaltblütig 
abzuschlachten.  .War  der  Gegner  geworfen  und  in  die  Flucht 
geschlagen,  liessen  sie  von  dessen  Verfolgung  nicht  eher  ab,  als 
bis  der  letste  Maim  erbarmungslos  niedergemacht  war;  erst  dann 
kehrten  sie  za  ihrer  Bente  znrfick.  Es  herrschte  unter  ihnen  der 
Glanbe,  dass  alle  Krieger,  die  auf  Erden  dnrch  ihr  Schwert  ge- 
fallen, im  Himmel  ihnen  als  SUayen  dienen  müssten,  daher  Inm 
68,  dass  sie  fast  nie  Mftnner  zn  Gefangenen  machten  nnd  sich 
durch  keine  Begnng  des  IfiÜeids  zn  deren  Erhaltung  am  Lehen 
bestimmen  liessen* Bei  der  Auslösung  der  Gefangenen  im 
Jahre  934  machte  sich  der  Patrikios  und  Protovesüarios  Theo* 
phanes  sehr  verdient,  firjdtvog  (ftiadfiiPog  Xd^^uarog  ngog  ft/y 
riov  aij^fiaXtatttnf  avoQQvaiv.  Welch  gewaltigen  Schrecken  vor 
den  jfoi^oi  dieser  Ein&ll  bei  den  Zeitgenossen  hinterliess»  zeigt 


(=s  Ihn  Hauq.  \0y  1)  ,  aber  ohne  2S«itotigabe.    Vel.  Rotutantin.  Per- 

phyrogennet.  de  admin.  imp.  c.  ?j7  ]i  l'  t,  ^  ff.,  der  aber  die  Verdrängung 
der  P«»ccnegen  aus  dorn  Urnlp:«d)iot  durch  die  Olingen,  welche  wlcdenim 
die  Vertreibung  der  Magyaren  aus  dem  Dongebiet  durch  die  Pecenegen 
im  G^olge  hatte,  mit  der  endgiltigen  Verdrängung  der  Magyaren  an» 
Atelkuzu  (um  895)  zeitlich  sasammengeworfcn  nat.  In  Wahrheit  hat 
die  Niederlage  der  Peöenegen  durch  die  Ghuzen  lehon  um  860  statt- 
gefunden. 

')  ed.  Tornberg  1  ffr,  4.  Die  Padnä  cracheinen  hier  in  der 
Schreibung  jnäJI  , 

Of  orpr.  Mon.  ed.  de  Mural t  yv  «40  Vgl  Leo  p. 322, 17.  Theo- 
phan.  coiit.  IX  87  etc.  Nestor  c.  2ß  a.  <>442. 

Jos.  und  Hermenegild  Jire^ek,  Entstehen  christlicher 
Reiche  im  Gebiete  de»  heutigen  osterreicmachen  Kaiaentaate  vom 
J.  500  bi»  1000.  Wien  1865  S.  222.  Vgl  i.  B.  Ann.  Sangall.  maioree 
a.  894:  Nam  horainea  et  vetulas  matronn<?  penitus  occidendo,  iuvenculas 
tantum  Tit  inmenta  pro  lil)idine  exercenda  sccuin  trahentcs.  Benedicti 
chronic,  c.  2^  (M.  G.  Script.  III  714):  Ungarorum  geus  ....  multos 
popalo(B)  simul  cnm  femine  et  qnicquid  maoum  cspere  poterat  aaporta- 
verant  DOmmler,  Geich,  des  ostfränk.  Beiches  II  449. 
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uns  recht  drastisch  die  Erzählung  des  Mas'üdi.    «iyCJl  am  Ende 

denelben  sind  speziell  die  Magyaren.  Mas'adi  folgt  also  hier  dem 
Ijyzantinischen  Sprachgebrauch  (Tovqxoi)  ,  wie  übrigens  auch 
m,  64  (s.  u.).  Schon  924  waren  die  Ungarn  nach  der  Verbren- 
nnnu'  von  Pavia  über  die  Alpenpässe  in  das  burgiindische  Reich 
und  von  da  bis  -nach  Gnyf^nno  qrlnngt.  Im  Tnlire  937  kamen  sie 
über  Schwaben  nach  Frankreich  und  Atiuiumien  941  oder  942 
und  947  nach  Italien,  943  und  948  ins  Romäerreich,  951  durch 
Italien  nach  Südfrankreich. 

Auch  die  Taktik  der  vier  Völker  in  der  Schlacht  von  Walandar 
stimmt  mit  der  magyarischen  genau  ülierein.  Am  Morgen 
des  Schlachttages  verteilte  der  Fürst  der  Pecenegen,  der  den  Ober- 
befehl hatte,  aiit  seine  beiden  Flanken  eine  betrüchtliche  Anzahl 
von  Schwadronen  in  der  Stiirke  von  je  1000  Mann.  Als  nun  die 
beiden  Armeen  sich  in  Schlachtordnung  gegenüberstanden,  brachen 
zuerst  die  Schwadronen  des  rechten  Flügels  gegen  das  feindliche 
Zentrum  los  und  fiberschütteten  dieses  mit  einem  Hagel  von 
Pfeilen,  worauf  sie  sich  auf  den  linken  Flügel  znrüdaogen.  Bas- 
selbe ManOyer  wurde  dann  auch  Ton  den  Sdiwadronen  des  linken 
Flflgels  oosgefBlirt^  worauf  sie  sich  auf  den  rechten  Flflgel  zurfick- 
zogen.  Durch  diese  fortwShrenden  Angriffe  wurden  £e  BomHer 
so  knge  belästigt,  bis  ünmhe  in  ihre  Beihen  kam,  während  der 
Kern  des  Feindes  sich  bisher  am  Kampfe  gar  nicht  beteiligt  hatte. 
Als  die  Romäer  nun  einen  YorBtoss  gegen  den  Feind  machten, 
stoben  die  leichten  Schwadronen  wie  Spreu  auseinander,  aber  als- 
bald wurden  die  Romäer  von  einem  Hagel  von  Pfeilen  fiber* 
schüttet  und  gerieten  ins  Wanken. 

Die  Magyaren  ^yermieden  soviel  sie  konnten  das  Handgemenge 
und  suchten  den  Kampf  aus  der  Feme  m  föhren.  Damm  lieferten 
sie  selten  regelmässige  Schlachten  und  noch  weniger  gaben  sie 
sich  mit  der  Belagerung  fester  Plätze  ab.  Flüchtete  s\ch  der 
Feind  in  einen  solchen,  so  lauerten  sie  in  Verstecken  aul  eine 
günstige  Gelegenheit  seiner  habhaft  zu  werden  oder  schnitten 

ihm  jede  Zufuhr  von  Lebensmittel ;ib  Vor  der  Schlacht 

war  ihr  Heer  ai  kleine  Haufen  zu  etwa  1000  Köpfen  geteilt,  die 
in  unbedeutenden  Entfernungen  von  einander  stiinden.  Ausserdem 
sorgten  sie  immer  für  eine  Reserve,  aus  der  sie  den  kämpfenden 
Scharen  frische  Streiter  zuführten,  oder  dem  Feinde  Hinterhalte 
legten»  «). 

Schwierigkeiten  in  der  Erzählung  des  Mas  udi  bereiten  aber 
zunächst  die  vier  Völker,  von  denen  nur  die  ^„^u  (Peienegen) 

mit  ihren  8  Horden  Artim,  Cur,  Jyia,  Kulpej,  Charowoj,  Talmai, 
Chopon  und  Öopon,  sowie  die  JjÄ^  Bag/ard  (Magyaren)  mit 

«)  Vgl.  E.  Dlimmler,  Kaiaer  Otto  der  Groaae,  1876,  S.  58  ff. 
Jou,  IL  Hermenegild  Jlre^ek  a.  a,  0. 8.  220.  Dttmmler, 
Geaeh.  des  oslfiriak,  Reichefl  a.  a.  O.  447. 
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ihren  7  Stämmen  Neki  (Nixri),  Magyar  {MeyiQt}),  Kurtyjg^^r^at'). 
Tarjan,  Jenach  {rEva*/) ,  Kary  und  Kasy ,  wozu  als  erster  noch 
die  chazarischen  Kaßc^i'  kommen,  anderweitig  bekannt  sind. 

Wenn  man  die  in  ^yi^y  ftndert  tmd  för  LangolMorden 

erklärt,  wie  de  Goeje  iu  seiner  Aufgabe  des  Kitäb  attanbih 
thut,  SU  vergrössert  sich  nur  die  Schwierigkeit.  Denn  was  haben 
die  Langobarden  mit  den  PeSenegen  and  Magyaren  m  thiin')) 

')  Vgl.  die  hunnO'bttlgarischen  KovtQly-Qv^'^ 

Man  wird  geneigt  sein,  sa  gunsten  irgendweleher  Besiehungen 

swiichen  Magyaren  und  Langobarden  lich  anf  Ibn  Rnsta  ICa,  8  sa 

berufen,  uro  die  Stedt  ^j^^^  als  ^^^AjO^^XS^t  >uLkX^  (so  de  Goeje 

für  das  j^^Jj-JÜtill  der  Hs.)  „Stadt  der  Langobarden*  bezeichnet  wird. 

de  Goeje  vermutet  darunter  mit  Recht  das  Tvxikio^  des  Kinnamos, 
mae.  Tänd,  Titü,  Tetel,  an  der  Ehimttndunff  der  Thein  in  die  Donau. 
Tomatchek,  Zur  Kunde  der  Hämushsubinsel  II.  Die  Handelfwege 

im  12.  Jh.  nach  Idriti.  SB  WA.  US,  1886»  S.  294.  ^j^^aL^,  richtig 

^jHfJlo^,  wibre  alM»  eine  Unutellnng  für  ^^.Jlh'i.   Ibn  Rni«&  sagt' 

▼on  dieser  Stadt:  «Es  ist  eine  giOMc  Stadt,  die  sechs  Meilen  im  Ge- 
viert hat.  Sie  ist  rvu-h  :iti  nutern.  Es  gibt  daselbst  Ölbäume  und 
Obstarten,  und  sie  hat  zwei  laufende  Flüsse,  die  dort  zusammenfliesseD. 
Es  ist  die  Stadt  der  Langobarden,  die  sich  in  liiren  Ebenen  nieder- 
gelaaien  haben  in  einer  SAtfemung  von  20  Schritt  (?);  tie  leben  naeb 
Art  der  Kurden ,  indem  nc  in  den  Ebenen  in  Zelten  wohnen*.  Von 
di^r  Stadt  hat  man  einen  Monat  durchs  Land  der  Slawen  su  reiseD» 

die  unter  dem  König  ^y*^  d.  i.  dorn  Kaiser  Basileios  ^j*^JL^j  das 
Christentum  angenommen  baben .  bis  man  zu  einer  grossen  Stadt  am 
Moere^iifer,  dnn  mauzil  westlich  von  iL-^i^JUv  (Saloniki)  gelnnpt  Sic  be- 
sitzt Markte  und  hat  ringsum  viele  Flüsse  und  wird  von  Kanälen  be- 
wässert. Sie  iät  mit  einer  doppelten  Mauer  und  mit  einem  Graben  be- 
wehrt, de  Ooeje  hat  richtig  erkannt,  dam  die  Stadt  Kifr^os,  das  alte 

Pydna,  gemeint  fein  mum,  beildrisi  •  Vgl.  Tom asehek a.a.O. 
S.  351  f.  Dieser  Name  steckt  in  ^.^J^  (fUr  ^.»JLaJ  oder  Jijai)  S.  Ifv,  13, 
das  am  Rande  nachgetragen  war  und  von  da  an  falscher  Stelle  in  den 
Text  geraten  ist  Im  Teite  des  Ibn  Bnsts  tfv,  12  iit  nimlieh  Unter 
offenbar  eme  Ltteke,  die  so  ru  erginzen  ist:  Jt 

j.^^i  Lii  Ajij  iOLjvX«.  Kitros  heisst  auf  den  italieiji»»cheu  Seekarten 
Quitori  cum  j)Ortu  Quitori,  für  Kitro,  fränkisch  Cytre. 

Die  Besehreibuug  der  Lebensweise  der  Einwohner  von  ^^^^^isblj 
bei  Ibn  Rusta  stimmt  aufs  genaueste  überein  mit  derjenigen  der  Be- 
wohner Ton  'iXfi  Franoavilla  bei  Idrtol  II  377:  ,Ses  habitants 

boivent  de  Teau  de  puits  et  de  fontaines,  jouissent  d'abondantes 

re980uree^,  mais,  pour  la  plupart,  m^nent  une  vie  nomade*. 
Der  Ort  Francavilia  In  den  Berichten  der  Kreuzfahrer,  4^(>(xyyo](0ptov 
der  Byzantiner,  lag  südlich  vom  Höhenzuge  der  Fruzskaja  gora.  Die 
Franken  unter  Karl  dem  GroRsen  hatten  dies  Gebiet,  das  äich  zwischen 
dem  antiken  ,mons  Alma*  und  der  ^civitas  Sirmium*  erstreckte,  den 
Bulgaren  abgewonnen.  Ifrankblla  wird  bei  IdrIsI  p.  ^8  aufldrttcklich 
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ansser  dass  sie  gleich  den  Beatsehen  yon  den  Smtlllen  der  letzteren 
heitngeeaehi  worden?  Und  vollends  m|b  dem  Magyareneiufall  des 
Jahres  934,  der  doch  den  Kezn  der  ganzen  Erzählung  bildet^  stehen 
sie  in  gar  keinem  Znsammenhange  —  ganz  abgesehen  davoDi  dass 
68  selbst  für  einen  Araber  ein  recht  starkes  Stück  wäre,  die 
Langobarden  für  „Türken*  zu  erklären.  Es  hat  sich  mir  nnn 
schon  Mher  Öfters  die  Venantong  anf gedrängt,  oder  ^^'*^y 
U^A^PoM  mochte  nur  eine  Nebenform  fBriiikLUAj  Pe&enegen 

sein.  Ftast  man  einmal  diese  Möglichkeit  ins  Auge,  so  ist  es 
nicht  mehr  allzu  schwer,  auch  fiber  80^1^  ine  Beine  zu  kommen. 

Amden  NomadenvOlker  als  Magyaren  und  PeSenegen  gab  es  da- 
mals im  untern  Donangebiete  nichts  es  muss  also  in  BJj^ 

eine  Neben  tuim  de  6  Magyarennamens  steckeu,  mit 
andern  Worten:  »Jji^  bezw.     j"^  (so  die  Kaiiiner  Ausgabe  und 

cod.  P  Tanblh  Ia«,  10)  ist  eine  leicht  erklärliche  Verderbnis  für 


üS^ji  oder  genauer  «OjS'^  Baigarda,  Hieif&r  werden  wir  q[iäter- 
hin^  noch  eine  Bestätigung  von  anderer  Seite  her  erhalten^). 
^ßj^  and  LLff  o  sind  in  der  That  die  laatgesetilich  zu  erwarten- 
den neupersischen  Formen  für  älteres  and  «i^Ujfo. 

In  der  persischen  Übei-setzuug  des  Istachrl  S.  !• ,  9  wird  der  l^anie 
der  PeSenegeu  9>X^  d.  L  geschrieben.    In  Ihn  Sablbs 

^.^^j^i  HjLt^  j®"®         ^'^ll^er  gleichfalls  (in 

letzter  Linie  aus  Masüdl)  aufgeföhrt  werden,  findet  sich  für  ik>j5^ 

die  Variante  JOj>-  J^^^  ^*  ^  ^J^J^       ^J^ß  BotgaBtaa. 


von  ^j*^JLiLÖ  unterschicdeu  und  vou  Toniaschck  mit  Sirmium,  slaw. 

Srenif  dem  heutigen  Dmitrovica  gleichgesetzt.  Konutantiu  Jiredek, 
Das  chrittliehe  SSement  in  der  topugra^itchen  Nomenelatur  der  Balkan- 
läoder  S.  94  fSBWA.  Bd.  136,  1897  Nr.  XI)  spricht  sich  gegen  die 
Identität  von  Frnncavilla  und  Sirmium  aus;  Ortvay,  Geograpliia 
ecclesiastica  lluugariae  I  349 — 350  citicrt  bei  Jire6ek  S.  98)  identifi- 
ziert FraDcavilla  nüt  Nagjolasz,  jetzt  Maudjolos.  Trotzdem  glaube  ich, 
daM  ehemals  auch  TirÜios  diesen  fränkischen  Kolonisten  gehört  und 
einst  den  Vorort  ihres  Gebietes  gebildet  hat  Ich  Tcnnute  dedialb, 

dass  ^.^a^^aXj^  bei  Iba  Rnsta  auf  einer  Verwechselung  mit  den 

Franken  seitens  des  GewihTsmannes  Hfträn  b.  Ja^jk  beniht 

<)  G4sa  Kann,  Belat  Hungar.  cum  gent.  onental.  bist  anti- 

quissima  I  75  sieht  sich  su  deat  Ausweg  gezwungen ,  in  ^^/y^ 
ein  türkisches  Appellativ  für  «Krieger»  zu  erblicken,  welchrs  M  i?' ;di 
fälschlich  als  Eigennamen  eines  türkischen  Stammes  aufgefasst  )i  lUe. 
[Nach  Viimbcfry,  Ursprung  der  Magyaren  41B  N.  8  ist  Syi  ^\ökir 
ein  vom  Mongoliaoben  staiomendes  Wort  in  der  Bedeutung  «Soldat, 
Krieger*J 

*)  Bernh.  Dorn,  BuUet.  de  FAcad.  imp.  de  St.  P^teribourg 

5» 
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Darnach  mfissen  also  die  veisehiodMien  Namensformen  ans 
zwei  verschiedenen  Quellen  stammen,  von  denen  die  eine  von 

^wi^  und  „  ,ji^w,  die  andere  von  Uäj  und  »j^u  redete,  und 

wir  haben  lediglich  mit  Pecenegen  und  Magyaren  zu  thun. 
Dafür  spricht  auch  Istachri  ffoi  6  (=  Ihn  ^Jauq.  »"ao,  7),  welcher 
die  Magyaren  (oysA^-j)  und  Pecenegen  nebeneinander  stellt  und 

als  Türken  beseiohneti  wohl  eben&Us  mit  Bücksieht  auf  den  Zog 

des  Jahres  934. 

Mit  der  Annahme  einer  solchen  Konfusion  treten  wir  der  Ehre 
des  Weltbummlers  Mas'üdi  gewiss  nicht  zu  nahe.    Eine  noch  viel 

greulichere  Verwirrung  hat  er  sich  II  1 5  f.  trcleistet,  wo  er  Wolga- 
Bulgaren  und  Magyaren  zu  einem  Ragout  verarbeitet,  wie  mau 
es  im  Alexanderroman  nicht  geschmackvoller  linden  könnte  (siehe 
unten).  Auch  hier  muss  der  Grund  der  Ver^^irrung  ein  ähnlicher 
gewesen  sein.  Die  EinMle  ins  Land  von  Konstantmopel,  welche  der 

Verfasser  von  dem  muslimischen  König  der  Wolga-Bulgaren  (y^) 

berichtet,  liessen  sich  zur  Not  auf  die  Donaa-Bnlgaren  beziehen ; 
aber  die  Ansdehnong  ihrer  Banbasfige  bis  nach  den  LSndem  von 
Rom,  Andalns  nnd  den  Gebieten  von  Bnrgmid  (^.^L>.^),  der  Gal- 

legüs  (xkJ^ii-)  und  Franken  zeigt,  dass  nicht  die  Bulgaren,  sondern 
die  Ma4jyaren  gemeint  sind.  Zu  demselben  KeMiltat  führt  auch 
die  Angabe,  dass  vom  König  der  Bur/ar  bis  nach  Konstantinopel 
ein  Weg  von  zwei  Monaten  sei.  Dies  passt  nicht  auf  die  Haupt- 
stadt der  Bulgaren  Preslaw,  wohl  aber  auf  das  Land  der  Magyaren 
Mas'odl  muss  also  eine  schriftliche  Quelle  vor  sich  gehabt  haben, 
in  welcher  von        die  Bede  war,  was  aber  in  perrisoher  Weise 

^Baiyar  =  arabisch  '»^yt^  zu  lesen  war. 
Sämmtliche  Namensformen,  unter  welchen  die  Ungarn  auf- 
treten, lassen  sich  somit  auf  zwei  Grundformen  zurückführen: 

I.  Der  Stammname  Magyar ^  bei  Konstantin  dem  Purpur- 
gebomen Miyigrj,  mit  dem  sich  das  Volk  selbst  bezeichnet  und 
der  als  nationaler  Name  den  Arabern  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  bekannt  geworden  ist:  in  den  nngarischen 

Chroniken  Mogor,  arab.  KjyLr^t  (Muslim  b.  AbQ  Mnslim);  y.^ 

d.  L  ^'jj  (Mas^üdi);  ^Jyi  ^  ^ßfi  (Mas'üdi);  c^w^o  (Istachri 


t.  XVI,  1S71,  S.  23.  findet  sich  dort  zu  ,  ^j*^  zu  Jj^o 

verstümmelt.  Anin.  42  führt  Dorn  aus  d'Ohsson,  Les  peupies  du 
Caucasc  p.  117  (vgl.  245)  die  Varianten  ^J^^iy  Ul>o  und  ^_<;i^>^  an 
und  verweist  uoch  auf  Kasein  beg,  Derbend  -  Nameh ,  St.  Petersb. 
1851,  S.  197  Anm.  16  und  Klaproth,  Description  du  Cancaie  im 
^ilagasin  asiat  T.  I  No.  n  8.  293. 

>}  Vgl  HirOn  b.  Ja^ijk  bei  Iba  Bfista  tfv  f. 
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ITe,  5  ff.  Ihn  Qauq.  »Tt  16.  »'aö,  6 f.),  oyL&i  (Dorn,  Anszflge 
ans  muliammedaiL  ScbriftstellenL  Bnllei     l'Acad.  de  Si-Pdten- 

bourg  t.  16,  23.  18,  303.  19,  294  ff.),    iöoyt^b  Jäqüt  I  f11. 


Letztere  drei  Formen  sind  dem  Namen  der  Baschkiren 


Ibu  Fabian  bei  Jäq.  I  flA)  angeglichen,  die  als  .innere  Basc-hkiren* 

J^tjJt  TOn  den  Magyaren  luterschieden  werden  (IstachrX 

ttv»  9       Ibn  Qanq.  Tav»  7).    Von  arablflchem  Sprachgefaranoli, 

welcher  die  Magyaren  nnd  Baschkiren  mit  demselben  -  Namen  be- 
zeichnet, geht  die  Benennnng  der  Termeintlichen  ürheiniat  der  Ma» 
gyaren  bei  den  Beisenden  des  18.  Jahrhunderts  nnd  den  nngarischcn 

Chronisten  ans:  terra  BoBoarty  id  est  magna  Hongaria  (Joannes 
de  Piano  Carpini),  rascaiir  (Wilhelm  de  Rubruquis),  Bascardia 
(Wiener  Bilderchronik),  Barsatui  (Simon  de  Keza).  Vgl.  Vamb^ry, 
Ursprung  der  Magyaren  S.  117  ff.  162  f.;  Tomaschek,  Kritik  der 
ältesten  Nachrinhton  über  den  skyth.  Norden  II  42.  Daraus,  dass 
dieser  Name  den  Ungarn  durch  arabische  Vermittlung  bekannt  ge- 
worden ist,  erklären  sich  auch  die  mannigfachen  Verstümmelungen 
desselben«  Mit  den  Meicearjaken^  emem  tianischeM  \  oike,  das  ehe- 
mals unter  den  Mordwa  lebte  und  jetzt  völlig  turkisiert  in  ge- 
ringen Resten  unter  den  Baschkiren  wohnt  (Vilmbery,  Ursprung 
der  Magyaren  S.  447  £},  hängt  der  Name  der  Magyaren  wohl 
nicht  zusammen. 

TT.  Der  Volksnamc  Jugra^  bei  den  Permiem  noch  heute  die 
Benennung  sämtlicher  ugrischer  Stilmme. 

a)  Ovyygoiy  Ungrt\  IJngarii^  Hungari  (in  der  Genealogie 
IfufiOTj  der  Brader  des  Mogor),  bei  Jä^ivit  I  fli  (nach  mündlicher 

Eizahlnng  mnslimischer  üngam)  ^^^t;  Agarem  bei  westenro- 

p&ischen  Chronisten;  altslawisch  ^^gn^  Vgri, 

b)  mit  TJmstellnng  des  r  *1'6q9uu  Her.  9  22 ; 

c)  ndt  ümstellnng  des  r  nnd  voiigesetsEtem  I:  Tyroae  (Plin.), 
Torcae  (Hehi);  Tovpm  bei  den  Byzantinern; 

d)  mit  Yolksetymologischer  Umdentnng  armen.  U^^^^^fAß 

SeV'Ordik'y  arab.  io^y,»^!  ^  Ä-p,5Lo«Jt,  gr.  ^eßoguoi  =  Mavga 

TimÖia  fiir  *8ev-org{k*  =  i-uss.  lJ(/ri  cemUy  ^aßdgioi,  aacfakoi. 
In  grosse  Verlegenheit  geraten  wir  bei  dem  Versuch  einer 
Identiti/if  timg  der  von  Griechen  bewohuteu  romäischen  Grenz- 
fegtuDg  H  alandar,  Dieses  Sperrfort  lag  8  Tagmärsche  von  der 
Hauptstadt  entfernt,  zwischen  dem  Gebirge  nnd  dem  Meere,  also 
an  der  Nordostgrenze  des  Reiches  nnd  beherrschte  die  Slarasse 
YOtt  der  untern  Donsa  nach  KonstantinopeL  Unter  dem  ge- 
waltigen Garen  Symeon  lief  die  bn]garisch*romiische  Grenze  sfid- 
lieh  von  Mesembria  auf  Adrianopel  sn ;  ob  unter  seinem  schwachen 
Nachfolger  Peter  (927 — ^968),  der  bald  nach  seinem  Begiemngs- 
antritt  mit  den  Byzantinern  Frieden  schloss,  eine  Orenzberichtigang 
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zu  gunsten  der  letzteren  stattfand,  ist  mir  nicht  bekannt^).  Da 
Mas^dl  ansdracUieh  boiehtet,  dass  der  Eauar  Romanos  der  Stadt 
Walandar  ein  Entsatzheer  schickte,  so  ist  unter  allen  ümsttoden 
daran  festinhalten ,  dass  dieselbe  auf  romltischem  Gebiete  lag. 
Dadurch  ist  Brnuns  Gleidisetzang^ <  mit  Gross- Prcslaw  (beim 
heutigen  Eaki  Stambul)  von  selbst  hinfttUig.  Auch  Warna  ist  als 
bulgarisch  ausgeschlossen.  Überlegt  man  sich  die  ganse  Sachlage, 
so  kann  kein  anderer  Ort  in  Betracht  kommen  als  die  wichtige 
Grenzfestung  Develtos,  bei  den  ^zantinem  ^ißtkxög^  Jovikrog  etc. 
geschrieben,  deren  Trümmer  bei  Jakysly  am  Westende  der  süd- 
lichsten der  drei  Lagunen  von  Bargas  gefunden  wurden*).  Im 
Jahre  864  oder  865  wurde  dem  Bulga^enkan  Bogoris  von  den 
Roraäem  Zagoria  zwischen  dem  Eisemen  Thor  und  Deyeltos  ab- 
getreten (Theophan.  Cont.  IV,  15)<). 

IdrTsi  rechnet  von  Kon*?tantinopel  nach  Anchialos  am  (»st- 
licben  Ende  der  Bucht  von  Burr^iiR  180  Meil*»n  =  43  Parasangfn 
oder^  6  Tagreisen  zu  7  Par.  Ich  glaube  daher,  dass  in  jJsJJ^  der 
Name  Dveltos  vermehrt  um  ein  AppellatiY  steckt:  etwa  jJci^-Jj 

, Festung  {D)ioeli*9  Dies  würde  abermals  auf  eine  persische 
Quelle  hinweisen  (oben  S.  67). 

Der  Durchzug  durch  das  bulgarische  Gebiet  scheint  den 
Barbaren  sehr  leicht  geworden  zu  sein:  offenbar  wagte  der  un- 
kriegerische Car  gar  nicht,  ihnen  entgegenzutreten,  und  war  froh, 
als  sie  aus  seinem  Gebiete  wpitrnj^ezogen  waren.  Nach  den  späteren 
Angaben  Mas'üdTs  im  Kilab  atumbih  könnte  es  sogar  scheinen, 
dass  die  Bulgaren  { j^ß)  gezwungen  wurden,  sich  den  Walandar- 
horden  anzuschliesscn.  Aber  wie  so  oft  trifft  es  auch  hier  zu, 
dass  der  Schein  trügt.    S.  IaP,  11  nennt  er  von  den  Walandar- 

Horden  nur  die  Büryar  und  Pa^näk  mit  Namen,  sodass  diese 
geradeso  gepaart  erscheinen  wie  die  Baagirt  und  Paönäk  bei 
Istachri.  Die  y^ji  stammen  daher  vielmehr  aus  einer  dritten  Quelle 

über  jenen  MagyareneinfBdl ,  welche  er  auch  Murug  IT,  16  be- 
nutzt hat  Diese  wusste  wahischeinlieh  nur  Ton  ^inem  einfallenden 
BarbatenToIke,  und  unter  den  waren  hier  nicht  die  Donau- 
Bulgaren  SU  veistehen,  sondern  der  Name  sollte  jC.-^  Bafyar 
=5  Magyaren  gelesen  werden.  Da  MasHidl  aber  seine  Identitftt 
mit  den  Jjk:^  nicht  erkannte,  so  hat  er  ihn  als  f&nfben  den 

1)  S.  Max  Büdinger,  Öffterreieh*  Ghschiehte  bii  sum  Ausgange 
des  13.  Jahrhunderts  I.  Lpz.  1858,  S.  373  f.  Konstantin  Piffphyrog. 
de  thein.  Up.  47,  9  rechnet  Develtos  zur  ^TtaQxia  JÜnu^t/iftltv. 

*)  Angeführt  von  Gäza  Kuu.p  a.  a.  0.  II  41. 

Areh.  epigraph.  llitth.  aut  Osteireich  Ungam  X  167.  Jire^ck, 
Das  christliche  Element  in  der  topographischen  Nomenclatnr  der  Balkan- 
länder  S.  79  f    Vgl.  Tomasch ck  -a.     (),  S.  306. 

*)  de  Mural t,  Essai  de  Chronographie  bys.  I  427/28.  Jirccek, 
Qesch,  der  Bul^ren  153  f. 
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vier  übrigen  angereiht.  An  der  Einiuihiut  einer  byzantinischen 
Grenzfestung  im  Jahre  934  werden  wir  aber  festhalten  müssen. 
Die  Feinde  müssten  sich  demnach  im  unteren  Donsugebiet  ver- 
einigt haben.  Freüieh  kg  Walandar  nur  auf  der  Route  der 
Feänegen  naeh  Eonstantinopel ,  wslirend  der  Weg  der  Magyaren 
Aber  das  heutige  Serbien  und  Sofia  nach  Thraiden  führte.  Sodann 
Ist  es  mindestens  sehr  auffUlig,  dass  die  Byzantiner  gar  nichts  Ton 
dner  Beteiligung  der  Peöenegen  am  Zuge  Yon  934  oder  yon  einem 
selbststBndigen  Banbnig  der  Pefienegen  ins  byzantinische  Oebiet 
am  diese  Zeit  wissen,  obwohl  ihnen  MaS*11dI  gerade  die  Haupt* 
rolle  zuweist.  Sollte  dieser  bei  seiner  Darstellung  durch  den 
Plünderungszug  beeinflnsst  worden  sein,  welchen  die  Peienegen 
im  Jahre  941 ,  also  zwei  Jahre  vor  der  Abfasssung  der  ,  Gold- 
wischereien auf  Anstiften  des  russischen  Fürsten  Igor  wahrend 
seiner  Expedition  gegen  Konstantinopel  nach  Bulgarien  unternahmen, 
das  damals  mit  den  Bommern  im  Bunde  war?')  An  und  för  sich 
kann  es  allerdings  nicht  als  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
dass  sich  den  Macryaren  bei  jenem  Kaubzuge  im  grossen  Stile 
auch  PeÖenegenhorden  aniresclilossen  hatten,  so  großen  Bespekt 
sie  auch  vor  diesen  gehabt  haben  so]1p?i. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  der  anireblichen 
Veranlassung  zu  jenem  Einfall.  Dass  eine  byzantinische  Bosat^ungr 
quer  durch  das  bul^Tm  sehe  Gebiet  hindurch  einen  Streifzug  nach 
dem  nördlichen  Driiiumfer,  nach  der  Walachei  oder  Bessarabien 
gemacht  hätte,  wo  damals  die  Pe^enegen  süssen,  ist  ganz  undenk- 
bar. Sie  müsste  höchstens  zn  Schiffe  nach  den  Donaumündungen 
gefahren  sein.  Aber  dann  würden  wir  doch  wohl  etwas  von  dieser 
denkwürdigen  Expedition  bei  den  Byzantinern  lesen.  Und  selbst 
die  Bichtigkeit  jener  Behauptung  zugegeben,  so  mtate  der  Baehe- 
zQg  Ton  den  PeSenegen  ausgegangen  sein,  was  den  Angaben  der 
Byzantiner  widerspricht,  welche  die  Teilnahme  der  letztem  gar 
nicht  erwihnen. 

Allein  die  ErzShlnng  des  Mas^di  zeigt  in  mehreren  Punkten 
eine  frappante  Ähnlichkeit  mit  einem  Ereignis,  welches  Konstantin 
Pori^ijrogennetos  erzfthlt,  aber-  in  die  Zeit  vor  dem  Abzog  der 
ICagjraien  nach  Pannonien  verlegt.  Nach  Mas'Qdi  hfttte  die  Gar- 
nison Ton  Walandar  einen  Krieg,  der  zwischen  den  genannten 
vier  Stämmen  ausgebrochen  war  und  infolgedessen  diese  von  ihren 
Wohnsitzen  abwesend  waren,  benützt,  um  ihre  Familien  gefangen 
zn  nehmen  und  ihre  Herden  wegzntreiben. 

Bei  Konstantin  lesen  wir  nun  de  administr.  imp.  c.  40 
p.  172,  22:  futä  di  ro  nukt»  tov  J^vftmv  fura  jov  (iaat- 

V>  Konst.  Jirccek.  Geschieht»"  der  lUil^aren  S.  173.  Schon 
Biidioger.  Osterreichische  Geschichte  bis  zum  Ausgange  des  13.  Jahr- 
hnnderti  Bd.  I,  1858,  S.  874  findet  ,die  beinahe  völlige  Teilnahmlodg- 
keit  der  PetMhenegcii"  lu  I  den  bulgarisch-byzantinischen  Yerwiekelnogen 
ia  der  entea  Uftlfte  de»  10.  Jabrbanderts  rätselhaft. 
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lung  Twv'Ptafittlw  ÜQipftMa&ai  xal  Xaßüv  dSuav,  Simifufffaro 
TiQog  Tovs  (173)  IlatSawxitag ,  xal  fi9i  mövwß  wfA0<pwvtia8 
Tov  xatanol$fiiicai  xm  anpaviae»  Tcifß  Tovgxovg'  anri  6tb  ol 
Tcvgxoi  fiQog  ta^dSwif  an^X&ov ol  UatiinNiMtTjn  fitra  tov 
Svfuav  '^Mcv  »otA  tüv  Tov^xtuv,  xal  tag  avtmv  (pafuXiae 
na¥t9l£g  i^tjffd^taav,  xtn  tovQ  üg  fpvla^w  r%  x'^Q^^  avtmv 
TovQxovg  imauHoB  xaxivxäxtog  äntSiutfenf.  oi  8i  Tovgxoi 
vnoatgii^amßf  xak  tipß  x^Hf^  avtwf  tArmg  tv^ovreg  igtjfiov 
xal  xatiitpanCfUifnp^  xattoxf/vwaav  tig  tipf  pjv  üg  17^  xai 
aijftiffov  xatfHxwai'  .  .  ,  ol  Tovifim  nag»  tov  naxf/kva- 
x»Tc»y  9uax^kift9g  ijiL&ow  not  xatufxnvwsaif  üg  tnv  tV^  «iff 
^  VW  ^launkfiv. 

Das  war  die  Bache  des  Oaren  dafür ,  dass  die  Magyaren  die 
llomäer  gegen  die  Bulgai'en  unterstützt  und  diese  in  <rrosse  Be- 
drängnis gebracht  hatten.  Der  thatsiichlicho  Hintergrund  dieser 
Erzählung  tällt  nach  den  Annales  Sangallenses  maiores  ins  Jahr 
896.  "NVio  aber  ein  Vergleich  niit  diesen  zeigt,  ist  die  Version 
des  Konslantin  sagenhaft  zugespitzt-),  und  dass  dasselbe  Motiv 
in  der  Erzählung  des  Mas'üdl  verwandt  ist,  ist  unverkennbar"'), 
.la  die  Geschichte  vom  Ausbruch  der  Streitigkeiten  zwischen  den 
vier  (richtig  zwei)  Stämmen,  so  sagenhaft  und  unwahrscheinlich 
sie  an  .sich  auch  ist,  weist  deutlich  in  dieselbe  Zeit  zurück.  Die 
Veranlassung  dazu  soll  die  Misshandlung  eines  muslimischen  Kauf- 
manns aus  Ardabel,  der  sich  bei  dem  einen  Volke  (d.  h.  den 
Pe^tjnegen)  niedergelassen  hatte,  dui  ch  die  andere  Nation  (d.  h.  die 
Magyaren)  gegeben  haben.  Unter  den  Pe^enegen  gab  es  bereitB 
viele  Mudime,  wie  der  Berieht  toh  der  Sehlaoht  toii  Walandar 
ja  zeigt.  Das  Veriiftlime  zwiflchen  den  mnsUmischen  und  den 
noch  heidnischen  PelSenegen,  wie  es  sich  ans  Has'Odls  Enlhlnng 
ergibt,  wird  aofii  beste  Ulnstriert  dnrdh  eine  anonym  fiberlieferte 
Nachricht,  die  sieh  bei  Bekn  S.  43,  4«)  findet,  und  die  ich  ffir 
wichtig  genug  halte  um  sie  in  Übersetznng  henosetxen:  .ISne 
Anzahl  von  Muslimen,  die  in  Konstantinopel  gefangen  gewesen 
waren,  hat  erzählt,  dass  die  Peienegen  (ehemals)  der  Religion  der 
Magier  (Feueranbeter)  anhingen.  Da  geriet  nach  dem  Jahre 
400  H.  ein  Gefangener  von  den  Muslimen  sa  ihnen,  ein  gelehrter 

Nach  Eugen  Csuday,  Gesch.  der  Ungarn.  2.  Aufl.  ttbs.  von 
M.  Darvai  Bd.  I  S.  64  Anm.  1  ist  damit  der  von  den  Ungarn  im 
Bunde  mit  dem  deutschen  König  Arnulf  gegen  Swatoplnk  geführte 

langwierige  Krieg  gemeint. 

^Unrichtig  ist  das  Verhältuis  aufgefasst  von  G^sa  Kuuu  1.  1. 
II  48  ff. 

*)  Ich  halte  es  filr  ni6glich,  dass  die  mindestens  gewaltig  ttber- 
triebene  Geschichte  von  der  vollständigen  Aufhebung  der  zurlick- 
gclasheiieu  Famiiieu  der  Magyaren  durch  die  Pecenegon  nur  zu  dem 
Zwecke  erfundeu  ist.  um  zu  erklären,  weshalb  die  Magyaren  auf  ihren 
Baabziiß^eu  Überall  die  Fraaen  nnd  Mlbdehen  heidenweis  larBefHedigong 
ihrer  Wollust  wegschleppten. 

Defrcmer/,  Joum.  as.  1Ö49,  1,  461/62.  4Ö7/6Ö. 
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Theologe,  der  einer  üirer  Horden  den  IslSm  anbot  Sie  nahmen 
nnn  den  IdSm  an  und  ihre  Gesinnimgen  worden  tadelloB',  nnd 
es  verbreiteie  sieh  die  Miflaon  des  filams  nnter  ihnen.  Das 
nahmen  ihnen  die  ftbrigen  Abel,  die  den  Islam  nicht  an- 
genommen hatten,  nnd  es  kam  schliesslich  snm  Krieg  zwischen 
ihnen.  Gott  verlffüi  aber  den  MosUmen  den  Sieg  über  sie.  Sie 
waren  etwa  12000,  wihrend  die  Unglftabigen  mehr  als  doppelt 
so  stark  waren,  allein  sie  töteten  diese,  and  der  Rest  nahm 
den  Islam  an,  so  dass  sie  heute  sftmtlich  Muslime  sind,  und  es 
bei  ihnen  Gelehrte,  Theologen  und  Koranleser  gibt  Sie  nennen 
heute  diejenigen,  welche  der  Herrscher  von  Konstantinopel  oder 
ein  anderer  zn  Sklaven  g-emacht  hat  und  die  als  solche  zu  ihnen 
geraten,  die  Echten  i^jai\jM)  nnd  lassen  ihnen  die  Wahl,  ob  sie 

bei  ihnen  bleiben  wollen,  in  welchem  Falle  sie  dicsi  ll  en  behandeln 
wie  ihresgleichen')  nnd  sie  bei  ihnen  nach  Belieben  heiraten 
kdnnen  —  oder  ob  sie  sie  an  einen  sichern  Ort  geleiten  sollen*. 

Die  Bekehrung  der  Peienegen  wird  hier  allerdings  yiel  später 
gesetzt  als  Masildl  TOranssetzt,  allein  die  Erzählung  erinnert  selbst 
im  Wortlaut,  namentlich  am  Schlüsse,  stark  an  Mas'ßdT  und  ich 
bin  daher  überzeugt,  dass  das  Datum  400  H.  auf  einem  Text- 
fehler beruht  nnd  in  300  zu  verbessern  i«?!.  Tlmgekehrt  ist  Ix'i 
Dima^ql  das  von  Ibn  al  Aifir  angegebene  Datum  der  Bekehrung 
der  Chazaren  zum  Islam  354  H.  zu  254  (8r>7/68  n.  Chr.)  l*-»'- 
worden.  Da  nun  in  diesen  Kapiteln  Mas'ödt  n*  hun  (iaihäni  überall 
die  Hani)t(^uelie  BekrlR  bildet,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  auch 
die  vorstehende  Erzählung  auf  ihn  als  Quelle  zurückzuführen. 
Ebenso  wird  ja  auch  ä'ip  Opsrhichte  von  der  Bekehrung  der  Cha- 
zaren zum  .Judentum  unter  Harun  ar  Ba^id  bei  Bekri  S.  44,  1  ff. 
aui  Mas'üdl  zurückgehen  (s.  o.  S.  7). 

Wir  dürfen  also  als  bezeugt  annehmen,  dasS  bald  nach  dem 
Jahre  300  H.  (912/13  n.  Chr.)  der  Isläm  nnter  dsn  Pe^enegen 
eine  erfolgreiche  Propaganda  machte.  Wshrscheinlich  gewann 
dondbe  aber  schon  weit  Mlmr  bd  ihnen  Eingang.  Nicht  bloss 
bei  den  Ghaxaren  gab  es,  wie  die  Vita  des  Eonstantin  zeigt,  um 
die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  zahhreiche  Mnslinie,  sogar  bei  den 
Donan^Bolgaren  drangen  uns  Jahr  864  durch  mnsUmische  Kanf- 
lente  mnhanunedanische  Schriften  ein  *).  Um  die  Mitte  des  10,  Jahr* 
hnnderts  gab  es  auch  im  Magyarenlande  mnsümisehe  Eanf  lentCi 
die  Ton  da  bis  i»eh  P»g  tameD«). 

Ich  halte  es  daher  für  durchaus  wahrscheinlich,  dass  in  der 
zweiten  Hälfte_  des  9.  Jahrhunderts  muslimische  Kauflente  von 
Chorasan  und  A^baigän  ans  bereits  auch  zu  den  Pe^enegen  ge- 
hmgten,  seitdem  diese  die  Wolga  und  den  Don  überschritten  und 

1)  Nach  der  Randlesart  nyim^,  für  ny^^  bei  Dcfr^mery  B.  462. 

*j  R«sponsa  Nicolai  papac  c.  14—16.    Mann  XV 
^  Ibiähim  b.  Ja'qQb  bei  Bekri  S.  35,  3. 
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sich  bis  zuüi  Diijepi  ausgedehnt  hatten.  Nach  dem  Einbruch  der 
Magyaren  in  Pannonien  fehlt  für  jene  Geschichte  des  Mashicll 
jeder  reale  Boden,  während  sie  zur  Zeit  des  Kebeneuianderwolmeiis 
beider  Vdlker  in  der  Steppe  wemgstais  denkbar  wire.  in  der 
Thai  winen  wir  aocli  gar  nichta  Ton  Kämpfen  zwisehen  Magyaren 
nnd  Pej^negen  in  der  fraglichen  Zeit  (934),  yielmebr  yersiohert 
Konstantm  wiederholt,  daes  jene  nach  der  Niederlage  des  Jahres 
896  selbst  auf  die  Anffordertmg  des  griechischen  KaiMis  hin  sich 
nie  wieder  in  einen  Kampf  mit  jenem  sohrecUichen  Feinde  ein- 
lassen wollten  <). 

Auch  als  Sage  bat  also  die  Geschichte  nnr  einen  Sinn  in  den 
alten  Sitzen  der  Magjaron  in  Lebedia  oder  Atelknzn.  Dies  wird 
bestätigt  durch  die  Angabe,  dass  die  genannten  Ydlker  mit  dem 
Forsten  der  Chazaren  und  mit  dem  Herrscher  der  Alanen  in 
einem  Friedensrerfaftltnis  stünden.  Dies  kann  sich  nur  auf  die 
Magyaren  vor  ihrer  Vertreibung  aus  Lebedia  durch  die  Pe£e- 
negen,  nicht  aber  auf  die  letzteren  beziehen.  Gegen  diese  unter- 
nabnipn  die  OliRzi^rGn  nach  Ibn  Rusta  if.,  5  jedes  Jahr  einen  Krieg^- 
zug,  mit  den  Magyaren  standen  sie  dagegen,  wie  nns  Konstantin 
versichert,  in  einem  engen  Bundesverhältnis ^.  In  Lebedia  aber 
waren  die  Magyaren  auch  Nachbarn  der  Alanen. 

Bei  Mas'üdl  sind  demnach  veibiasste  Erinnerungen  an  die 
l'rüheren  Wohnsitze  der  Magyaren  in  der  Nähe  der  Chazaren  und 
Alanen  sowie  ihre  jahrelangen  Kampfe  mit  den  Pecenegen  und 
endliche  Vertreibung  durch  diese  aus  dem  südrussischen  Steppen- 
gebiet mit  dem  mehr  als  ein  Menschenalter  späteren  Einfall  der 
Magyaren  ins  RomaeiTeich  im  Jahre  9Ö4,  bei  welchem  sich,  wie 
es  scheint,  auch  Pe£enegenhordeu  beteiligten  und  eine  romäische 
Grenifestung  Walandar  erobert  und  verwüstet  wurde,  verbonden 
und  dnreh  Herstellung  eines  ätiologischen  Zusammenhanges  Ter- 
sehmolzen  worden.  Eigentflmlieh  ist  nur,  dass  der  F&rst  (Beg)  der 
Pe£enegen  in  der  ScUaeht  von  Wakndar  den  Oberbefehl  erhalt. 
Hier  aäeint  wirkHeh  der  gewaltige  Respekt  der  Magyaren  Tor 
den  PejSenegen  nachzuwirken.- 

Das  Itinorar  des  Mis'ar  b.  nl  MuhalMI  nach  der 

chinesischen  Hauptstadt. 

Jetzt  ist  das  Urteil  über  das  merkwürdige  Itinerar  des  Abü 
Dulaf  Mis'ar  b.  al  Muhalhil  bereits  gesprochen,  das  die  Ethno- 
graphen so  lange  genarrt  hat.  Der  Verfasser  will  mit  Gesandten 
des  Samaniden  Na^r  b.  Ahmad  gereist  Kein,  welche  den  Auftrag 
hatten,  eine  Gesandtschaft  des  chinesischen  Königs  ^ß>ii^ 

*}  Konstantin.  Porphvrog.  de  admin.  irap.  c.  3.  8  p.  74,2.  c.  13 

L81,  IS:  c  88  p.  170,  24.   Vgl...  Dttmmler,  (Wh.  des  ortfHbiklsehen 
iches  II  444.   Budinger,  Österreich.  G^b.  I  876. 
^  de  administr.  imp.  e.  88  p.  168,  15  ff. 
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i^rdln  b.  as  Sachir  ^)  an  den  chinesischen  Hi  t  zunit  k/ubegleiten. 
Üitist!  Gesandtschaft  sollte  eiue  Verschwägerung  /wischen  dem 
Kdnig  von  Öin  und  dem  Samaniden  zustande  bringen  und  für  ihren 
Hemi  um  «ine  Tocbter  des  Emirs  werben.  Dieser  wollte  jedoch 
nicht  darauf  eingehen,  und  so  wflnschten  sie,  dass  einer  von  seinen 
Söhnen  die  Tochter  des  S^teigs  von  China  heiratm  sollte.  Hierin 
willigte  der  Emir  ein  nnd  schickte  Gesandte  mit  ihnen.  So  er- 
hielt  Ahn  Dolaf  Gelegenheit,  nicht  UoBS  das  Land  der  Chinesen, 
sondern  auch  die  Stftmme  der  Tfirken  grttndlieh  kennen  sn  lemeii. 

Jeder  der  es  TenmAt^  aof  der  Karte  das  Itinerar  des  Beisan- 
den  zu  verfolgen,  wird  alshald  mit  steigendem  Kop&ch&tteln  die 
sonderbaren  Kreuz-  nnd  Quenfige  betrachten,  die  uns  bald  nach 
Tibet  und  an  die  Grenze  von  China,  bald  nach  dem  Stromgebiet 
des  Öui  und  Tibet,  bald  Mrieder  nach  dem  Irtischgebiet  oder  dem 
TnriTnbecken  führen^.  Die  Gesandtschaft  brach  etwa  im  Jahre 
331  IL  (941  n.  Chr.)  von  Buchara  ani  Nachdem  man  die  islami- 
schen Städte  von  Transoxiana  verlassen,  kam  man  zuerst  zu  einem 
Stamm  mit  einer  Stadt  namens  Chargäh  n\Sjii  d.  i  persisch 

,Zelt*^  ^ ,  dessen  Gebiet  in  einem  Monat  dnrchzogen  wird ,  dann 
zur  Stadt  Tachfoch  ^lU^h^tj  daran  Gebiet  man  in  20  Tagen 

durchquert  Die  Einwohner  zahlen  nach  Chargäh  Tribut,  weil 
diese  dem  Isläm  nSher  md  demselben  beigefareten  sind,  nnd 
Terbünden  sich  meistens  mit  ihnen  zur  Bekriegung  der  Heiden, 
welche  in  geringer  Entfemnng  von  ihnen  sind,  gehorchen  aber 
dem  König  TOn  Öin.  Von  hier  gelangt  man  zum  Stamme 
Bagä  Lf^l^).    nWir  lebten  bei  ihnen  von  Hirse,  Kichererbsen 

und  Linsen  nnd  reisten  durch  ihr  Gebiet  einen  Monat  sicher  nnd 


So  nach  Jäq.  UI  ff r,  2;  v.  L  e;yÜU,  jJU. 

Der  Reisebericht  findet  sich  in  Jflqflts  geographischem  Wörter- 
buch  (UI  ffö,  12  ff.)  anter  dem  Artikel  (^^yäit ,  sowie  in  der  dritten  Aus- 
gabe des  etilen  Teiles  von  Qaswf nto  Kosmogiaphie  (oU^iism  wajI^X 
die  nur  in  der  Gothaer  Handschrift  Nr.  231  erhalten  ist.  Hier  ist  der 
Ht  ricbt  ribor  nur  bis  sur  Ankunft  in  der  chiiii  -i>cbf  n  Hanptstndt  wiedfr- 
m-geben.  VVUstenfeld  hat  diesen  Abschnitt  in  seiner  Ausgabe  dei. 
Qazwiul  uicht  abgedruckt  (vgl.  die  Vorrede  zu  Baud  I  3.  XI),  doch 
hat  er  eine  dentsdie  Übersetxung  desselben  in  der  Zeitschrift  fUr  ver- 
gleichende Erdkunde  Bd.  U  (1842)  S.  205—218  veröffentlicht.  Durch 
Kombination  de»  Qazwin!  und  Jäqüt  hat  dann  Kurt  v.  Schlözer 
den  Text  des  Keiseberichts  mit  lateinischer  Übersetzung  veröffentlicht 
unter  dem  Titel:  Ahn  Dolef  Misaris  ben  Mohalhel  de  itinere  Asiatico 
commentarius.  Diss.  Berlin  1845.  Stücke  aus  dem  Beisebericht  Uber 
die  eiaaelnen  von  Abu  Dulaf  berührten  Völkerschaften  finden  sich 

aneh  im  zweiten  Teil  der  Komnopraphie  QazwTnf»,  bes.  S.  n. ,  14  ff. 

•)  Nach  V.  Schlözer  Jarkanä,  unter  Berufuug  auf  Marco 
PoioU  Karkan^  beim  Jesuiten  B.  Goes  Hiarclion.  Bei  Henry 
Tale,  The  Book  of  Ser  Maieo  Polo  1 195  heint  diese  Stadt  aber  Fotm. 

*)  Jäqüt  codd.  oo  l^^^i  die  Ausgabe  und  Qaxwlni  L^Uil « 
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iriedlich.  Sie  sind  PolytTieimten  nnd  '/aUen  den  Tachtäch  Tribut. 
Sie  werfen  sich  vor  ihrem  Fürsten  nieder.  Dio  l^inder  ehren  sie 
hoch,  und  es  gibt  bei  ihnen  keine,  und  sie  halten  ivcine  aus  Hoch- 
schätzung für  sie.  Das  Land  ist  reich  an  Feigen ,  Traaben  und 
schwarzem  Mispel,  und  es  gibt  daselbst  eine  Holzart,  die  das 
Feuer  nicht  verzehrt^).  Aus  diesem  Holze  machen  sie  Götzen- 
bilder. Durchreisende  Christen  pflepfen  dies  Holz  fort  zu  nehmen, 
und  behaupteu ,  dass  es  von  dem  Balken  stamme,  an  welcheiii 
Jesus  gekreuzigt  wurde  Hierauf  kamen  wir  zu  einem  Stamme, 
namens  BagnSk  (Pe^^enegen),  mit  langen  Bärten  und  Schnurrbärten, 
rohen  Barbaren,  die  einander  gegenseitig  fiberfidlen.  Sie  essen 
nur  Hirse.  Qire  Franen  begatten  sie  anf  ofeier  Strasse.  Wir 
reisten  dnreb  ihr  Qebiet  12^  Tage  lang,  nnd  es  wurde  uns  er* 
sSblt,  dass  ihr  Land  naob  Nehden  und  den  Slawenltodem  m  xtn* 
gebener  sei   Sie  zahlen  niemanden  Tribut*. 

Weiterhin  gelangt  man  zum  Stamme  Oikä^  die  keinen 

König  haben  und  ganz  von  den  Turkstui innen  abhängig  sind.  Ihr 
Land  wird  in  40  Tagen  durchzogen,  daim  das  Land  der  ^IjäJI 

*)  Dieses  Holz  kam  auch  bei  den  Charlitch  sehr  häufig  vor,  die 
damit  ihre  Häuser  erbauten  (Schlözer  p.  13).  Es  ist  damit  wohl 
kaum  das  ,unieiit5rbare*  Hob  f^^/f/^«'«»  (so  liei  für  f^rA^f»«")  dariM 
gemeint,  welches  nach  der  Geographie  des  Ps.  Metes  Ghw.  ed.  So u kr 7 

p.  44,  27.  45,  15  im  indischen  T.nnde  ITak*er  sowie  auf  Taprobane 
wächst,  wo  ;iuch  der  Ingwer  {snhrvßi)  vorkam.   Denn  unter  jenein  Holz 

ist  so         wie  sicher  daa  Teakholz  zu  verstehen,  nach  Ibn  Chord.  1v,  6 

ein  l^rodukt  von  Kamkam  (Konka^i),  das  in  Indien  zum  Schiffbbau 
verwandt  wird.  Dies  war  aner  den  Arabern  wohlbekannt  unter  dem 

Namen         einem  Lebnwort  ans  dem  indiieben  ^1»,  das  swar  auch 

im  PenSchen  ffebritnebHeb .  aber  sweifelloe  ein  Mu'arrab  ans  eeht-  * 
peniflcbem  iak^Jäg  Ist,  wesnalb  ieb  in  dariSiU  einen  Fehler  ▼ermnte. 
Es  wird  zunächst  neuannentiche  Schreibung  lein  für  f^pbufti  and 
dieses  ist  Schreibfehler  fUr  fjmf^imtf.  dariiag  i—  pers.  dSt' 
i4Sg,  Ab  sehr  hart  und  danefbaft  galt  bei  den  Penern  die  Birke 

(k4i^Jwj>],  deren  Holz  bei  Indem,  Chinesen  nnd  andern  zu  Bogen  ver- 
arbeitet wurde,  während  die  Kinde,  \y!S  genannt,  bei  den  alten  Persern 
ala  Schreibmatt^rial  gedient  haben  soll.  Vgl.  die  Erzälilung  des  Abö 
Ma'sar  bei  iiamza  liv,  14  ff.;  Abu  Nu'aim,  Geschichte  von  Ispahan 
(Cod.  Leid.),  Fihr.  ff.,  5  ff.  sowie  BerimT,  p.  rf.,  10—12.  Dozy, 
Sii])pl^nnent  deutet  es  als  .Weisspappel nnrl  ebenso  de  Goeje,  Glos», 
rji  ogr.  H.  V.         und  S.  aber  K  r  Ii  !i  n ,  Ihn  Foszlan»  und 

anderer  Araber  Berichte  uh(  r  die  Hussen  üllt  rL-r  Zeit  S.  131/132. 
G.  J  aco  b.  Welche  Haudelbarükcl  bezogeu  die  Araber  aus  den  uürdi»cb- 
baltbehen  LSndem?  2.  Aufl.  S.  61  f. 

^  Wir  haben  hier  also  die  Anachannngi  dam  daa  Krenieiliola 
wunderbarer  Weise  wieder  auageschtagen  habe. 
<)  Jüqfit  cod.  e  .18V 
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BayriSo  in  emem  Monat,  worwif  man  nach  Tübät  kommt.  Die 
Öikil  sind  anob  ans  andern  Quellen  bekannt^).  Der  gleicluiamige 
Vorort  war  eine  Stadt  in  geringer  Entfernung  von  Taräz  (Talas) 
Moq.  fvf  I  16.   Eb  ist  Tennatlich  derselbe  Stamm ,  der  bei  Ibn 

CShoid.  n,  8  (lies  Jiil)  gesolorielMn   nnd   zwlM^n  den 

Gbnzen  und  Pe^enegen  aufgeführt  wird*).  Die  Bayrö6  {B<fyrO&t) 
sind  vielleicht  das  Volk  des  tyu  Bctp^ä  Choffon  (wört- 

lich: Kamelhengst) ^,  dedsen  Besidena  nach  Moq.  rft,  3  nnd 
Qodäma      4  Becfas  Tagreisen  von  Ober-NflSagSn  (Barsxän)*)  lag. 

war  die  Sfi^t  BalEsa^ün  um  Öui^).  Die  ältere  Geschichte 
dieser  Dynastie  ist  noch  in  Dunkel  geiiüllL  Als  Alinherr  der- 
selben nennt  Ibn  Chaldün  einen  'Abd  al  karlm  Sabak  Farchän 
^.,.3'^  (lies  ^.,L>!yü?),  den  Urgrossvater  des  im  Jahre  993  ge- 
storbenen fläruu  Bo^rachän.  Abd  al  karlm  muss  im  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  und  da  er  bereits  einen  musli- 
mischen Namen  trägt,  so  iiiuss  die  Dynastie  bereits  damals  sich 
zum  Islam  bekannt  haben.  Seit  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
griffen  die  Belara* Ohagane  auch  in  die  Gfesehicke  te  Samaitiden- 
reiches  ein.  Die  Ba^iiS  waren  nach  Abu  Dnlaf  Muslime  tmd 
standen  nnter  Ffirsten,  die  sich  alidischer  Abstammung  (ans  der 
Familie  des  im  Jahre  125  H.  in  (}özgin  getöteten  Jahj&  b.  Zaid 
b.  *A]i  b.  al  Qnsain  b.  'AIi)^  rühmten.  Sie  besessen  ein  ver- 
goldetes Koranezemplar,  das  bd  ihnen  grosse  Veorehnmg  genoeSi 
imd  betrachteten  ^All  als  den  Gott  der  Araber.  In  früherer  Zeit 
Sassen  die  Ba;a-ä^  vermutlieh  weiter  im  Osten.  Über  die  spfttere 
Geschichte  der  Boyrä-Chagane  s.  Henry  H.  Howorth,  The 
Iforthem  frontagers  of  China.  IX.  JKAS.  1898  p.  467  ff. 

Ans  der  Bemerkoag,  dass  das  Land  der  Peöenegen  sich 
gegen  Norden  bis  zu  den  Slawen  erstrecke,  ist  unzweideutig, 
dass  hier  die  Pe?enegen  bereits  in  ihren  späteren  Sitzen  in  der 
südrussischen  Steppe  im  alten  Magyarenlande  gedacht  sind.  Denn 
ei-st  hier  wurden  sie  südliche  Nnchbarn  der  Slawen.  Km-h  der 
Quelle  des  Ibn  Busta  tri,  8  und  Bekrl      43,  15,  weiciit  die 

Pe^enegen  noch  in  ihren  alten  Sitzen  am  Jajyk  kennt,  betrug 
die  Entfernung  zwischen  dem  Lande  derselben  und  dem  der  Cha- 
zaren  10  Tage,  von  Gnrgäng  in  Ghwftrizm  bis  zum  Zeltlager  der 

»)  Vgl.  GurdezI  bei  Barthold  S.  103,  4. 

«)  Vgl.  de  Goeje,  Ribl.  geogr.  VI  p.  H ,  Anm.  Ä. 

')  Vambdry,  IJr^-pruag  der  Magyaren  167. 

*)  Über  dieses  vgl.  Tomaschek,  WZKM.  III  106  ff.  Die  Form 
^.^^^ji  wird  durch  die  Etymologie  ^.,13-  {J^J^  bei  Gurdezi  &h  sehr 
ah  bezeugt  (bei  B  a  r  t  h  u  1  d ,  OtceU  s!  89). 

»)  Ibn  al  A^ir  IX,  1. 

«)  Tab.  U  Ivv,— \wf . 
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Peöenegen  brauchte  man  17  Tage^  das  Gebiet  der  Pe^enegen  aber 
omfasste  30  Tagreisen  nach  Länge  und  Breite^).  Es  ist  also 
TOllig  unznlAssii:^ ,  hier  mit  v.  Schlözer  a.  a,  0.  S.  34  hoch- 
asiatische, in  der  alten  Heimat  zurückgebliebene  PeJenegen  finden 
zu  wollen.  Denn  offenbar  hängt  auch  der  vor  den  Pe^enegen 
genannte  iiamß  L^uii  bezw.  L^vJt  mit  Mas'üdls  ^c^^  bezw. 
Pa^nä  zusammen,  das,  wie  wir  gesehen,  nur  eine  Nebenform  von 
n^U^  ist    Da  aber  Abu  Dulaf  von  seinen  Bacä  eine  Menge 

Yon  Einzelheitoi  zn  berichten  weiss,  die  auf  die  Peöenegen  nicht 
im  mindesten  passen ,  und  jenes  Volk  nach  seiner  Sc^denmg 
offenbar  in  der  Nähe  von  China  zu  suchen  ist,  SO  ist  er  äugen- 
scheinlicb  durch  die  Ähnlichkeit  des  Namens        mit  Mas^&dls 

fj^:f^  (U;^)  verankflst  worden,  beide  zu  identifizieren  nnd  nun 
auch  eine  Beschreibung  der  mit  letztem  zn  Rammen  genannten 
h^Ll^  ancnschliessen.  Dazn  stimmt,  daas  er  andi  fiut  gar  nichts 

Yon  diesen  zu  berichten  weiss  ^. 

Das  Qebiet  der  TBbät  wird  in  40  Tagen  durchwandert 
Welches  Gebiet  der  Verfasser  speziell  hier  im  Auge  hat,  ist  nidit 
leicht  zu  sagen,  ^en  gewissen  Anhaltspunkt  gewahrt  die  An- 
gabe, daas  es  in  demselben  eine  grosse  ans  Bohr  erbante  Stadt 
gab  mit  einem  ans  gefimissten  Bindshäuten  hergestellten  Tempel, 
der  Götzenbilder  aus  Hörnern  von  Moschusochsen  enthielt.  Man 
könnte  versucht  sein,  dies  auf  die  Gregend  am  Lop -See  zu  be» 
ziehen;  doch  werden  wir  sehen,  dass  diese  bereits  durch  einen 
andern  Namen  vertreten  ist  Die  Einwohner  zahlen  dem  alidischen 
Fürsten  der  Bayrä^  Tribut.  Man  findet  bei  ihnen  Muslime,  Juden, 
Christen  (Nestorianer) ,  Zoroiistripr  und  Inder.  Letztere  Angabe 
dürfte  wohl  gegen  das  eigentliche  Tübät  (Bod-yiil)  si)rec>ipn,  da 
nicht  anzunehmen  ist,  dass  jemals  Juden,  Christ^'n  und  Fennr- 
anbeter bis  dorthin  vorafdrungen  sind.  Auch  das  Vorkt nun* n 
von  Trauben  und  Obstsorten  weist  auf  kultiviertere  Gegenden  hm. 

»>  Bekn  S.  42,  7.  Gurdezi  bei  Barthold  S.  95,  7—8. 

Die  früheren  Erklärungen,  die  Doru,  BuU.  de  TAcad.  de 
St.  Petenbourg  t.  XVI,  28  Änm.  42  anftthrt,  nnd  damit  hoffenHieh 
abgethan.  «Nach  Wttstenfeld,  Zs.  für  vergleicheBde  Erdkunde  1842, 
II  8.  209  ist  der  Name  elNaja  vielleicht  mit  den  von  AbQ'l  Ghäzi 

genannten  Nagos         einerlei;  nach  Chwolson,  IsrMja  o  Chaaa- 

T9x%  S.  104|  a)  wSre  ^ji^s?^  Nogaim'  za  lesen.  Aber  die  Nogaier  weiden 

^li^  geschrieben  und  können  sprachlich  nieht  ndt  den  ^c-^  sn- 
Bammengeitellt  werden*.  Er  verweint  dann  noch  auf  Früh  n,  Opnsc. 
post.  msc.  2,  XLVm,  S.  27.  28  und  2,  LIV,  S.  65—67. 75—76;  Charmoy, 

Relation  dp  IMac^oudi  p.  322  findet  die  Nogaier  in  den  ^U^.  Bulletin 

t.  XIX.  '^00  ftihrt  Dorn  an.  dass  Grigorjeff,  Ohh  Arabskomi  pyto- 
scfltvennike  X  veka,  Abu  Dolefe  etc.  Journ.  des  Minist,  der  Voik»- 
aufklärung  Th.  163,  1872,  S.  25—26  Jaga  lesen  mochte,  was  ein  kiemer 
Staat  um  ostliehen  Pamir  1000  Jahre  vor  Aha  Dulaf  war. 
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Von  Tflbät  werden  wir  ganz  niiTermittelt  sofort  zu  den 
KamUlk  s^L*^  enifttlirt,  die  naeli  Mas'tldT  am  weissen  und 

schwarzen  Irtisch  ihr  Winterlager  haben').  Auch  OurdezT*)  Iftsst 
das  Grebiet  der  Kaiiiiäk  beim  Irtisch  beginnen.  Da&sulbe  lag  hoch 
im  Norden  und  von  Taräz  bis  zur  Ordu  des  Fürsten  der  Kaimak 
hatte  man  nach  Ibn  GhordäJbih  einen  Weg  von  81  Tagen  durch 
die  Steppe  rarackznlegen Nach  Idrlei  dagegen  begann  die  Ge- 
biet der  Keimik  schon  25  Tagreisen  noxdDsÜioh  Ton  Achsikat, 
der  Hanptstadt  von  Far^'Saa,  bei  der  Stadt  )ULiy>  am  üfer  des 

grossen  Sees  ^.,ltwi  d.  i.  unzweifelhaft  des  Balchasch  -  Sees.  Von 

Taräz  aus  zog  man  durch  die  Steppe  der  Chalat^-  (XoliäTat  des 
Zemarchos)  und  erreicht«  den  ersten  Ort  der  Kaimak  in  33  Tapen*). 

Verschiedene  Züge  in  der  Beschreibung  des  Landes  der 
Kaimäk  bei  Abu  Dulaf  sind  offenbar  fölschlich  auf  sie  übertragen 
und  viehnehr  auf  Tübät  zu  beziehen.  Der  Regenstein  (Nephrit) 
.wird  bekamitlieh  seit  Alters  s&dliefa  tod  Khattaa  aas  anstehen» 
dem  Felsgestein  gebrochen  (H.  Schlagintweit^  Hoehafden  IV  161  f.) 
und  die  FlUsse  von  Khnttan,  Tarqand,  Kuia  und  OarSan  f&hren 
Kephrit  Im  OerOUe*  Wenn  auch  einige  BBche  der  Balfadregion, 
wie  B^a,  Eitoi  nnd  Bystraja  (Irkat)  in  ihrem  GerOlle  ebenlUls 
Nephrit  «Bthalten,  so  beweist  dies  nichts  f9r  das  Irtischgebiei 
Die  Ooldminen  in  ebenem  Lande,  wo  man  das  Qold  durch  ein- 
faches  Schürfen  findet,  sowie  die  Diamanten,  welche  die  Flüsse 
zu  Tage  fordern,  sind  nicht  im  Irtischgebiet  za  Sachen,  sondern 
auf  die  Sandwüsten  des  rauhen  Tibet,  des  sog.  «Frauenreiches* 
der  Chinesen  zu  beziehen,  woher  schon  im  Altertum  das  Ameisen* 
gold  kam^.  Die  Trauben,  deren  Beeren  zur  emen  Hälfte  weiss, 
zur  andern  schwarz  sind,  sowie  das  Vorkommen  des  Rohres 
und  seino  Verwendung  als  Schreibmaterial  nach  indischem  Vor- 
bild weisen  auf  ein  Gebif»t  wie  Ohotan  nd^r  Käscbcfiir.  Aiirh  die 
Angabe,  dass  die  Kairaäk  keinen  König  hätten,  stiinint  weder  zu 
Ibn  Chordä^ih  noch  zu  IdrTsi,  welcher  die  Macht  und  den 
Hegierungsapparat  des  Chagans  der  Eamiak  ausführlich  schildert 
(n  222  s.). 

werden  seine  Worte  Tanblh  1f ,  8  au£ro£aHen  sein: 


yjit*^  (c^^^  j^^  ^^'^  \J^J  je)  ^H^'^^ 


die  Ghnsen  sn  beliehen.  Vgl.  MurOg  I  218. 

*)  Vgl.  Baribeld,  Onera  S.  Saf. 

•)  Ibn  Choid.  Ta,  7.      7.  Qod.  M,  6. 

*)  IdrTsI  trad.  par  Jaabert  II  214  ss.  218  S8. 
^)  Tomaschok,  Kritik  der  ftlteRtcn  Nachrichten  über  den  »ky- 
thitcben  Norden  I  42      SBWA  Bd  116,  1838,  756. 
•)  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  38  ff. 


iBt  dann  anf 
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J.  Mftrqturt, 


Von  den  Kaimik  kommt  man  mich  35  Tagen  sa  den  Ghazen. 
Diese  haben  nach  Mas^di  ihr  Sonmiedager  am  weissen  nnd 
sehwansen  Irtisch^),  aber  ihre  Hanptsitae  waren  um  den  Aralsee, 

wo  sieh  aneh  ihre  Hauptstadt  ikXjj4l  (Jengikent)  befimd*). 

Die  GesandtschGift  hätte  sich  also  von  den  Kaimäk  wieder  süd- 
westwärts  wenden  müssen !  Dies  öine  Beispiel  würde  genügen,  um 
zn  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  keinem  wirklichen  Itinerar  m 
thmi  haben,  sondern  lediglieh  mit  einer  Anftülilnng  Ton  Völker- 
schaften, die  in  das  Oewand  eines  Itineraro  gddeidet  ist 

Das  Gebiet  der  Ghuzen  wird  in  einem  Monat  durchzogen, 
woianf  man  zu  den  To^'uz^niz  kommt,  weiterhin  nach  20  Tagen 
ZQ  den  Ohirchlz  (Qyr^^z).  Die  To/iiz;aiz  (Uiguren)  wetden 
ganz  lichtig  als  em  Beiterrolk  beschrieben,  das  unter  einem 
mAehtigen  Ktoig  steht  Ans  der  dfhrftigen  Bescfareibang  Abu 
Dnlafii  wftre  nicht  zn  ersehen,  ob  er  sich  die  Sitze  derselben  in 

Kau-6ang  (  .^U.^,  beim  heutigen  Turfan)  oder  noch  am  Orchon 

denkt.  Allein  wenn  dit»  20  Tage,  während  deren  ihr  Gebiet 
durchzogen  wird,  die  Dauer  des  Wejjes  von  den  Topoiz^oiz  zu  den 
ChirehTz  ancreben  solitii,  so  ist  die  erstere  Alternative  ohne  weiteres 
ausgeüchloh;"5t;ii.    Denn  nach  Gurdezi,  der  hier  wahrscheinlich  aus 

GaihänT  schöpft,  betrug  der  Weg  von  s^^Jw^üLu^ ,  der  östlichsten 

Stadt  der  To;iiz;m  bis  zur  Ordn  des  Chagans  der  Kinjhizen  über 
2*/s  Monate').  Diese  hatten,  wie  wir  auch  aus  Gurdgzl  entnehmen 
können,  immer,  auch  nach  der  Eroberung  der  ehemaligen  Uiguren- 
hauptstadt  Kara  ßalgassun  am  Orchon  im  Jahre  840  ihre  alten 

Sitze  am  ob(^m  Jenissei,  westlich  von  den  Jü-kiüe-lii,  d*^m  Reste 
der  sogen,  ^uan-zuan  beibehnlff^n  *).  Wir  ki^nn^m  dtininach  die 
To/uz^Tiz  des  Abu  Dulaf  nur  am  Ort'hon  sik  heii.  iiier  kennt  sie 
noch  Ihn  Chordadlbih  r*". ,  12 ;  denn  die  Entfernung  von  3  Monaten 

welche  zwischen  Ober  -  NüSagän  (Bars-chän)  und  der  Ordu  des 
Chagans  der  Topoiz^'uz  liegen  soll ,  wäre  für  die  Sti"ecke  vom 
obern  Cui  bis  Tui  tan  viel  zu  gross.    Qodäma      ,  5  hat  offenbar 

die  spfttere  Hauptstadt  Kaa-öang  im  Auge,  wenn  er  die  Bntfemiing 
zwischen  Ober-NüSagän  und  der  Hauptstadt  der  To;aiz;Tiz  aiif 
45  Tage  angibt.  Dass  aber  Abü  Dulaf  hier  von  Ibn  ChordS^bih 
abhängig  ist,  dafür  haben  wir  einen  direkten  Beweis.   Denn  die 

Worte  ^  yaÄ  iU*^  (der  EOnig  der  Tf^yray^  jJ 


*)  8.  o.  S.  77  Anrn.  I. 

Mas'adi,  Murug  1  212.  Idrui  II  20Ö.  839.  342.  VgL  Ibn  Busta 

ir,  12. 

•)  Rei  Barthold  a.  a.  0.  86. 

*)  Ed.  Chavannes,  Voya|];curR  chinois  chez  Ics  Khitan  et  Iw 
Joutcben.       pari.  p.  41.    Extrait  du  Joum.  as.,  mai — jiün  1897. 
Idrlsi  I  491  hat  zwei  Monate. 
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iUn^  ^  \ß  ^.,Uil  XjU  ^         (b.  12,  1/2)  Bind 

wörtlich  aus  Ibn  Chord.  n ,  4  entlehnt. 

Die  Hauptstadt  der  To^oiz^niz ,  in  welcher  der  Chagan  resi- 
diert, heisst  bei  IdrTsI  I  491  ^XJ.    Es  war  eine  sehr  grosse 

Stadt,  welche  12  eiserne  Thore  hatte  und  mit  starken  Mauern 
umgeben  war.  Sie  lag  an  einem  Flusse  der  gegen  Osten  strömte. 
Die  Entfernung  von  Ober-Bars'chän  über  ^.^i^^^  und  vJLö,:^  (nach 

Tomaschek*)  das  heutige  Aqsu)  betrug  26  Tagreisen.  Da- 
neben gibt  IdrlsT  aber  an ,  dass  die  Residenz  des  Chagans  der 
To;'UZ7'U7  von  Ober-Barscbän  zwei  Monate  entfernt  sei.  Dies  ist 
nichts  als  f'iiiü  Verschlimmbesserung  der  Nachricht  des  Ihn  Chor- 
da<)bib.  Er  hat  hier  otfenbar  die  Angaben  versciiiedeiier  (Quellen 
unvermittelt  nebeneinandergestellt.  An  einer  späteren  Stelle  (I  501) 
nennt  er  als  Hauptstadt  der  Tü^'uz^tiz  o^  ^j^;^;  war  dies 
eine  gewerbreiche  Stadt,  die  nur  eine  schwache  Tagreibe  von  der 
Residenz  des  Chagans  entfernt  war.    Von  \a/S\jS>j^  rechnet  man 

4  Tagreisen  nach  dei  Stadt  i^^^Uai,  die  am  Ufer  des  grossen 
Sees  ^JjS'  erlMmi  war.  Dieser  Bericht  stammt  offenbar  ans  einer 
andern  nnd  &war  Altem  Quelle,  welche  die  To;aiz;niz  noch  in 
ihren  SitMn  am  Orchon  kannte.  Auf  diese  geht  auch  die  An- 
scbaanng  sorttck,  dass  das  Land  der  Toyvaym  in  der  Nähe  des 
Ostmeere  gelegen  sei  (I  491).   Ich  wage  daher  die  Vermutung, 

dass  in  ^vfl^^^  die  alte  Stadt  Qaraqoram  steckt,  deren  Buinen 

das  heutige  Qara  Baigass un  darstellt.  Wir  hätten  davn  c>^^y>tj> 
CharO^hoTä-kat  zu  lesen,  wobei  das  iranische  yg^^ ,  wie  so  häu£g, 

an  den  türkischen  Namen  angehängt  ist. 

Von  den  Chirchlz  führt  uns  Abü  Dulaf  nach  einmonatlicher 
WMiderung  zu  den  Chariuch^  deren  Residenzstadt  nach  Tdrlsi  II  411 
^.^j^  war.  Das  Itinerar,  in  welchem  diese  Stadt  erscheint,  be- 
darf noch  der  Aufklärung,  jedenfalls  ist  aber  nach  demselben  das 
Land  der  Chariuch  östlich  vom  stinkenden  Lande  d.  i.  wohl  der 
Hungersteppe  zu  suchen^).  Einem  anderen  Itinerar  zufolge  war 
das  Lager  des  Chagans  der  Chariuch  9  Tagerebieu  von  Achslkat, 
der  Hauptstadt  von  FargSna  entfernt.  Das  Land  der  Chariuch 
war  durch  eine  f^efährliche  Wüste  von  dem  der  Kaimäk  getrennt*), 
otienbar  das  Wüstengebiet  im  Süden  des  Balchasch-Sees.  Ihr 
Wmterlager  hatten  die  Chariuch  bei  ^yaj»^)»  das  nach 


*)  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skyth.  Norden  I  24. 

■)  VgL  de  Goeje,  De  muur  van  Gog  eu  Magog  24  f.  =»  Vera- 
]a«en  en  HededeeUngen  der  K.  Akad.  Tan  WetenichappeD,  AfiL  Letter^ 
äuide,  Sde  Reek.  D   l  V  (1888)  8. 110, 

•)  Idrlsi  II  214.  217. 

^  Ihn  Chord.  Ta,  10. 
MftT^aarl,  SinIMIg».  8 
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J.  Marquart, 


Tomaschek,  WZKM.  III,  106ff.  beim  heatigen  AoUö-ata  za 
suchen  ist. 

Die  Silbergnibe ,  welche  Abü  Dulaf  bei  den  Charluch  er- 
wähnt, erinnert  an  das  Süberbergwerk  bei  ^.^Lo^f  im  Gebiete  der 

Ghnzen  IdrTsI  II  342,  und  was  er  von  der  Unsittlichkeit  der 
Charluch  und  der  ZügeUosigkeit  ihrer  Weiber  erzählt,  hat  sein 
Gegenstück  teils  in  der  von  IdrisI  (II  348)  bezeugten  Ausschweifung 
der  Ghuz,  teils  in  den  seit  alters  bei  tibetischen  Stämmen 

hemcbenden  Formen  der  Gasi&eiindBcliaft  Die  ^Jiaü  ChMdiuch 

d.  i.  die  ,glücldiehen*  sind  das  gerade  Gegenstück  der  Ourlneb. 
Sie  and  die  tapfersten 'von  allen  TfirkenstBmmen  nnd  plflindem 
alle  nmliegendMi  Völker  ans.  Sie  geben  zwar  aueh  mit  ibren 
Sehwesteni  die  Ehe  ein,  aber  ibre  Franen  heiraten  nnr  einmal. 
Es  gibt  bei  ihnen  keine  Scfaeidnng;  wer  bei  ihnen  Ehebmch 
treibt,  wird  samt  der  Ehebrecherin  verbrannt  —  also  ganz  ähnlich 
wie  bei  den  Wolga -Bulgaren*).  Es  herrscht  bei  ihnen  die  Blutrache. 
Ihr  KOnig  mnss  im  CöUbat  leben;  wenn  er  denselben  bricht,  wird 
er  getötet 

Die  Chirchls  sind  yerstfindige  Lente  nnd  bilden  einen  wohl- 
geordneten Staat  mit  einem  König  an  der  Spitze,  der  bei  ihnen 
Gehorsam  und  Verehrung  geniesst.  Sie  benutzen  das  Bohr  als 
Schreibmaterial.  Ihre  Banner  sind  grün.  Jährlich  halten  sie  drei 
Festyergammlnngen  ab.  Am  befremdlichsten  ist  aber,  was  der 
Verfasser  Aber  die  ^.^tjcil  (^kä^on  m  sagen  weiss,  wenn  unter 

diesen,  wie  auch  v.  Schlözer  annimmt,  die  ii'wfan  der  Chinesen, 
d.  i.  die  Qytai  oder  QytnTi  der  alttürkischen  Inschriften  zu  ver- 
stehen sind '•').  Sie  besitzen  keinen  Fürsten,  sondern  je  lU  von  ihnen 
wenden  sich  an  einen  verständigen  und  einsichtigen  Greis,  dem  sie 
das  Scbiedsrichteramt  übertragen.  Diese  Anga})e  erinnert  sehr  an 
das,  was  Ihn  Rusta  if. .  1(3  f.  von  den  ^wrrfö*  (Moidwiuen)  berichtet. 

Dabei  ist  aber  ilirr  Verwaltung  •^vhr  «geordnet,  auch  schliessen 
sie  ihre  Eben  \n  geordneter  Weise.  »Sie  üben  weder  Gewalt  noch 
Nachstellung  gegen  dif',  welche  zu  ihnen  kommen.  Sie  haben  einen 
Tempel  den  sie  Üei»i>iL:  hpsucben.  sowohl  beim  Neumond  ah»  bemi 
VoUnioiifl.  Gegen  die  Gieichsetzung  der  ^^.^'wOC^«  mit  den  Qytai 
spricht  aber  vor  allem  das  Vorkommen  von  ausgezeichnetem  Moschus 
in  ihrem  Laude,  da  dieser,  wie  schon  Schlözer  bemerkt,  sich 


*)  Ihn  Fadiän  bei  Frähn,  Die  ältesten  arabii^ehen  Nachrichten 
iiber  die  Wolga- Bulgharen.  Mäm.  de  l'acad.  de  St.  P^nbnix  VI«  S^. 

t.  1  (1832)  p.  564,  8.  576. 

*)  Im  cod.  Goth.  231  des  QazwTnT  .^'wa^-,  in  den  codd.  or  de» 
Jäqüt  ^U..i;^  oder  ^L*^J>  (oach  Schlözer  p.  87  n»  42).  Der 
Heramgeber  dei  JSqat  gibt  keine  Varianten  des  Mament  an. 
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in  den  n9rdlichen  Ländern  nicht  findet.  H.  Tule^)  will  dagegen 
in  den  ^.jL^xil  die  Einwohner  yon  G&oton  erkennen,  so  dess  zu 

lesen  wäre  ^Uici^  ChuUmän^  also  einlach  der  persische  Plural, 

wie  2.  6.  in  ^.^^Lä^  ChOaUin  neben         Ckuial,    Dies  wfirde 

in  der  That  viel  besser  in  den  Zusammen]]  ang  des  folgenden 
Itinerars  passen.  Allein  es  ist  schwer  einzusehen ,  warum  Abu 
Dulaf  dann  nicht  die  gewöhnliche  Form  dieses  bei  den  Arahorn 
so  bekannt*  11  Namens  gebraucht  hätte.  Man  mösste  geradezu  an- 
nehmen, ddss  er  absichtlich  durcii  die  Wahl  dieser  ungewöhnlicbeD 
Form  es  seinen  Lesern  unmöglich  machen  wollte,  in  diesem  Orte 
das  bekannte  Ohotan  wiedenmorkennen.  Auch  wSre  es  immerhin 
sehr  anfROlig,  dass  dieser  Käme  von  den  Abschreibern  so  sehr 
entstellt  werden  konnte. 

Wie  dem  aneli  sei,  jedenfalls  weiss  der  Verfasser  noch  nichts 
von  dem  grossen  Qytidreiche,  welches  Apaoki  begründet  hatte, 
indem  «r  bereits  in  den  ersten  Jahren  des  10.  Jahrhanderts  die 
Ui  (Tataby)  besiegte  und  seinem  Staate  einverleibte,  und  im 
Jahre  924  anoh  den  Qyrp^zen  die  alte  Uigurenhauptstadt  Eara- 
Balgassun  am  Orchon,  welche  diese  seit  dem  Jahre  840  inne  hatten, 
entriss^.  Abfl  Dnlaf  kann  demnach  seine  Angaben  über  Kirgizen 
(und  Qytai)  nur  ans  einer  filteren  schriftlichen  Quelle  entnonmien 

haben.  In  der  That  bemerken  wir,  dass  die  Worte  12,  6  ^ju«^ 

vi:>w^  {:^y>)  aus  Ihn  Chord.  H,  9  (bezw.  einer  beiden  ge- 

meinsamen  Quelle)  stammen,  wo  wir  jetzt  nur  noch  lesen 

w5Lwe  L^j*.    Die  Form  des  Itinerars,  welche  AbQ  Dulaf  seiner 

Schrift  gibt,  darf  uns  nicht  täuschen:  selbstrerstftndlich  kann  er 
nur  einen  Teil  der  Völkerschaften,  durch  die  er  gezogen  sein  will, 
wirklich  berührt  haben.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  er 
nur  entweder  den  Nordweg  ttber  Talas,  Toqmaq  am  Issykköl  vor- 
bei nach  dem  Tarym-Becken  und  QaraSahr  oder  den  Südweg  über 
Jarkand,  Chotan ,  Öar^an  und  den  Lop -See  eingeschlagen  haben. 
Sowohl  die  Ghuzen  und  Kaimäk,  wie  vor  allem  die  Qyr/yz  und 
Qytai  blieben  dabei  weit  im  Norden  und  Osten  liejjPTi,  und  er  konnte 
deshalb  über  sie  nur  mündliche  oder  schrit  t  Ii* ^ho  Kunde  einziehen. 

bciion  aus  dem  Bisherigen  erhellt,  das?»  die  Berichtt^  des  Abu 
Dulaf,  ehe  sie  verwertet  werden  können,  erst  auf  ihi'e  Quellen 
zurückgeführt  werden  müssen,  di^s  aber  aus  der  Reihenfolge,  in 
welcher  die  Völker  bei  ihm  stehen ,  noch  keineswegs  auf  geogra- 
phische Nachbarschaft  geschlossen  werden  darf.  Henry  Yule 
hat  also  gewisserinassen  Recht,  wenn  er  sagt:  ,0n  the  whole  the 

1)  Cathaj'  and  the  way  thither  I  p.  CLXXXIX  n.  8.  M5  tt.  2. 
*)  Vgl.  Ed.  Chavannnes,  Voyageort  chwoi«  ehes  Icb  Khitan 
et  lea  Jontschen.  I*  paitie  p.  6. 

6» 
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impresnoa  gathered  is,  that  the  anthor'a  work  (like  tbat  of  some 
more  modern  trftyellers)  contained  genuine  matter  in  an  arrange- 

ment  that  was  not  genuine**). 

Es  ist  für  ^liflgffi^^  nicht  meine  Al^cht,  den  ganzen  Reise- 
bericht zu  analysieren.    Dagegen  halte  ich  es  für  notwendig ,  als 

Ausgangspunkt  für  künftige  Untersuchungen  das  Ziel  der  Reise, 
die  Lage  der  chinesischen  Hauptstadt  JotJ^I^  nach  Möglichkeit 

festzastellen.   Hinter  den  ChiUyäo  wird  das  Land  genanaii 

welches  viele  Palmen,  Gemüse  and  Weintrauben,  sowie  ausgezeich- 
neten Indigo  erzengte.    Es  besass  eine  ausgedehnte  Stadt,  in 

welcher  es  Muslime,  Juden,  Christen,  Magier  und  Götzendiener 
gab.  U.  Ynle^  identifiziert  dieses  Land  mit  Marco  Polo's  i^"), 
welches  unzweifelhaft  der  Stadt  Pirna  des  Hüan-öuang,  330  Ii 
östlich  von  Chotan  entspricht*),  Yule  sucht  Pima  in  der  Nähe 
von  Kiria,  Tomaschek^)  beim  heutigen  6irä.   Das  Qebiet  vou 

wird  in  40  Tagen  durchzogen ,  worauf  man  nach  v^viiüt 

kommt,  wo  es  viele  Palmen  gibt.  Es  leben  dort,  jemenische  Be- 
duinen, die  vom  Heere  des  Tubba'  zurückgeblieben  waren,  als 
dieser  einen  Kriegszug  gegen  China  unternahm.  Sie  sprechen  die 
urarablscbe  Sprache  und  schreibea  mit  faingarischen  Buchstaben. 
Sie  haben  eme  geordnete  Begienmg  mit  regelmSasiger  Erbfolge, 
und  ihr  KOnig  gibt  dem  König  tou  China  Gesch^äe.  Sie  be- 
reiten ein  <}etrllnk  aus  Datteln. 

Die  bekaonte  etymologische  Spielerei,  welche  den  Namen 

ysi^  von  einem  südarabischen  Tubba'  herleitet,  der  dort  eine  Ab- 
teilung seiner  Kriefrer  angesiedelt  habe '"') ,  ist  hier  also  auf  ein 
bestimmtes  Gebiet  lokalisiert.  Es  kann  wohl  kaum  eine  andere 
Gegend  ^Temeint  sein  als  die  um  den  Lop -See,  dessen  Anwohner 
bei  den  Chinesen  Lou-lan  oder  (seit  8U  n.  Chr.)  §en-J^eii  heissen. 
Die  zweite  Silbe  »Ir-  Ninu  iis  Quiaid  (Qatib)  mag  mit  Lop  zu- 
sammenhängen'). iSacli  eiiimonatlicber  Durchquerung  dieses  Landes 
kommt  man  zur  ^Station  der  Pforte*  (u^ÜI  j.UU),  einem  Ort 

im  Sande,  wö  die  Grenzwachen  de»  Königs,  d.  i.  des  Königs  von 

Yule,  Cathav  aud  the  way  thither  I  p.  CXCHL 
^  Gathay  and  llie  waj  äiHher  I  p.  GXC  n.  1. 

Henry  Yule»  The  bock  of  Ser  Marco  Polo  I  107  fF. 

*)  ^  ^  kann  ein  alter  Schreibfelüer  fUr .0iNn&  sein  (de  Goeje)« 

•)  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skyth.  Norden  I  26. 

^  Z.  B.  Ihn  al  Faq.  rn,  12.  Mas'adT,  Murflg  I  350.  V^l.  III  154. 
<jlurde£l  (hei  Barthold  n.  a.  O.  S.  b7)  leitet  den  2samen  Tübät  noch 

genauer  von  einem  Tubba'  der  Himjar,  namens  ,  «b, 

^  An  die  Möglichkeit,  dass  iu  w>kAid  Kol-Lop  für  Lo^-Koi  stecke, 

kann  ich  niebt  glauben.  Ob  der  ^Ul^  y^J^  bei  Iba  Cbord.f.,  9 
heraagesogen  weiden  darf,  wei«  leb  niebl 
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Öin,  statioiuert  waren  und  von  wo  ans  ftür  die  tOridschen  Horden 
und  andere  Reisende ^  welche  nach  China  wollen,  die  Erlaubnis 

nachgesucht  werden  mnss*.  Wir  reisten  (\^\v'm  drei  Tage  unter  der 
Gastfreundschaft  dr"?  Königs ,  indem  für  uns  bei  jodcm  Pnrasang 
die  Pferde  gewechselt  wurden.  Dann  kamen  wir  zum  Thale  der 
Station  ^jJdS  ^Jl^,  von  wo  ans  fik  uns  die  Erlaubnis  zum 

Passieren  nachgesucht  wurde ,  und  wir  gingen  den  Gesandten 
voraus.  Da  erhielten  wir  die  Erlaubnis,  nachdem  wir  in  diesem 
Thale  —  es  ist  dns  angenehmste  und  sphf»nste  ani'  (lottes  Erd- 
boden —  drei  Tage  als  G^ste  des  Königs  verweilt  hatten.  l);inn 
setzten  wir  über  das  Thal  und  reisten  einen  vollen  Tag  und 
näherten  uns  der  Stadt  Scmdäbil,  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
von  Cin.  Wir  öbernacht^^ten  eine  Tagereise  vor  dieser  Stadt, 
duiui  marschierten  wir  vom  frühen  Morgen  an  den  ganzen  Tag, 
bis  wir  sie  gegen  Sonnenuntergang  erreichten.  Es  ist  eine  ge- 
waltige Stadt ,  die  eine  Tagereise  (im  Umfang)  hat  Sie  hat 
60  Heerstrassen,  von  denen  jede  zur  Residenz  iilhrt.  Dann  zogen 
wir  zu  einem  ihrer  Thore,  und  fanden  die  Höhe  ihrer  Mauer 
90  Ellen  und  die  Breite  (Dicke)  90  Ellen.  Am  Beginn  der  Mauer 
ist  ein  gewaltiger  FlnsB,  der  aiöh  in  60  Arme  teilt*,  welche  die 
ISnwobner  der  Stadt  und  Uire  Girten  mit  Wasaer  versorgen. 
«Sie  haben  einen  mftcbtigen  Tempel,  der,  wie  es  beiBBt,  grösser 
sein  soll  als  der  Tempel  von  Jerosalem.  Es  befinden  sich  darin 
Bilder,  Oemftlde  und  CMtsenstatnen  nnd  ein  mftchtiges  Baddba> 
bild.  Sie  baben  eine  michtige  Begiemng  ond  feste  Ordnungen. 
Sie  seblachten  nicht  und  essen  absolut  kein  Fleiscb,  und  wer  von 
ihnen  irgend  ein  Tier  tötet ,  wird  selbst  i^et^tet.  Es  ist  gleich- 
zeitig die  Residenzstadt  der  Inder  wie  der  Türken*^). 

Es  ist  zunächst  ohne  weiteres  klar,  dass  unter  der  ,  Pforte*, 
auf  welche  in  diesem  Berichte  angespielt  wird,  nur  die  berühmte 
Nephritpassage  (Jü-mön)  verstanden  werden  kann,  welche  seit 
alter  Zeit  das  Thor  Chinas  gegen  Westen  bildete.  Hier  beginnt 
die  grosse  Mauer ,  durch  Inhrhunderte  das  Bollwerk  des  Reiches 
der  Mitte  gegen  die  Bari);ucn  der  Steppe,  welches,  wie  de  (ropjc 
gezeigt,  den  Anlass  gegeben  hat  zur  Ausbildung  der  Sage  von 
der  Mauer,  durch   welche  Alezander  d.  Gr.  die  Völker  üog 

0  Jft<l.  m  fol,  6/7:   ^  8^  ^  iyüjut  fy. 

•)  So  naeh  dem  Texte  des  Jsqüt  III  fo.,  22— fot,  18.  Vgl.  die 
Obersetiung  Wüstenfelds  in  der  Zeitschrift  für  vergleichmr]»  Erd- 
kunde Bd.  II,  S.  216  (Magdeburg  1842),  welche  viel  klarer  ist  sils  dip 
T.  Schlösers.  Bei  Qazwini  fehlt  hier  die  Beschreibung  tod  Sandabü, 

•ie  findet  dch  aber  un  iweiten  Teil  (O^!  ^lif)  p.  7  ff.  ed. 
Wttitenfeld. 
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und  Magog  einschloös.  Schon  100  Jahre  vor  Ahn  Dulaf  war 
diese  Mauer  von  dem  Araber  Salläm  besucht  worden*).  ünt«r 
dem  Orte  *LäH  (^vil^ ,  wo  die  Reisenden  drei  Tage  auf  den 
Pftösierschein  warten  müssen ,  ist  wahrscheinlich  die  Festung  und 
Zollbarri^re  Kia- ju-kwan  unweit  der  Stadt  Su-l;üu  zu  ver- 
stehen ,  die  in  dem  Reisebericht  der  Gesandtschaft  des  Schah 
Ruch  (1419—1422  n.  Chr.)  Qaravl  ,Grenzwacht^  heisst.  Hier 
wurde  auch  die  genannte  Gesandtschaft  angehalten  und  es  wurden 
zuerst  dio  Namen  der  Mitglieder  sorgtältig  notiert,  ehe  sie  die 
Erlaubnis  zur  Weiterreise  erhielt.  Auch  die  Angaben  Abu  Dulafs 
über  die  glänzende  Gastfreundschaft  des  Königs,  welche  die  Ge- 
sandtschaft des  Samaniden  Tmn  Beginn«  dar  dunesiflebaii  Orana 
an  genosB,  wird  dtircli  jenen  Bericht  der  Geeandtscliaft  des  Schah 
Roch  anft  hesta  bestätigt  und  erilotert^.  Speziell 
an  wurden  die  Gesandten  des  SchBli  bei  jedem  Postfaaus  (/am) 
▼on  der  Begierong  mit  allen  Bedflrfhissen  au£i  reicUicbste  yer^ 
sehen,  und  brachte  man  ihnen  450  mit  Sohabraken  woblTerBehene 
Pferde  und  Esel  zum  Gehrauch  der  Beisenden ,  neben  50  Ins 
60  Gkftthrten.  Su-^6u  heissi  bei  Marco  Polo  Succiur,  bei  Gnr- 
desl^  y^^JfKm  ßuch^,  bei  Ba&Id  eddln  ßukcü^).    Von  hier 

rechnet  GurdSd  drei  Tagereisen  bis  sur  Stadt  yjp>A^  (^mcü 

d.  i.  Kan-cOUy  der  heutigen  llauplbt^idi  der  Provinz  Kan-su,  wäh- 
rend die  Gesandtschaft,  mit  welcher  Abu  Dulaf  reiste,  zwei  starke 
Tagereisen  von         (j^ol^  bis  zur  Hauptstadt  Sandäbil  brauchte. 

Tomaschek^)  identiüziert  letztere  mit  C^nuj-tn-fu  in  der  Provinz 
Sze-6uan,  dem  Sindafu  des  Marco  Polo  Buch  II  c.  44.  59*'), 
allein  dies  lsl  nach  dem  Zusammenhang  des  Itinerars  vollkommen 
unmöglich.  In  Wahrheit  muss  Sandäbil  mit  Ean-£ön  identisch 
sein,  wofür  wir  gleich  noch  weitere  Beweise  bringen  werden.  Das 
Itinerar  des  Abu  Dulaf  eikUrt  sich  bei  unserer  Auffinsung  hin- 

reichend  befriedigend.    Von  w^^^t  (am  Lop-See)  bis  u^lJt  ^l&i^ 

das  im  Sande  liegt^  rechnet  er  einen  Honai  Ebenso  gibt  Marco 
Polo  I  0.  40  die  Entfernung  Tom  Lopsee  durch  die  Wüste  nach 
der  Stadt  äa-56u  (wörtlich  , Sanddistrikt*,  bei  Marco  Polo  Saciu, 
bei  GnrdizI  ^U)  am  Gstende  der  Wüste  auf  30  Tage  an.  Von 

hier  rechnen  Marco  Polo  und  GurdSsI  gleichmässig  10  Kamel- 
Tagereisen  nach  Sn-j$6n.  Der  W^  ftthrte  nach  dem  Venesianer 
durch  «n  Gebiet  fiut  ohne  jede  menschliche  Wohnung.  Nach 


1)  S.  de  Goeje,  De  muur  van  Gog  <  n  Magog  S.  10  ff.. 

*)  Yv:V  Hfnrv  Yulr,  Ciithay  p.  CCI  ff. 

Burt  hold  a.  a.  O.  S.  92. 
*)  Vgl.  il.  Yule,  Marco  Polo  I  219  f.  Tomasche k,  Kritik  der 
Slteifeen  Nachrichten  Uber  den  skyth.  Norden  I  29. 
ft)  a.  a.  O.  S.  30. 

•)  Yule,  Maroo  Polo  U  29  ff.  109 1 
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Onrdezi  kam  man  von  i^a-ööu  in  drei  Tagereisen  nach  Sanglach 
(pers.  .Steinort*),  und  dann  in  sieben  Tagen  nach  Sn-26u.  Da 
AbQ  Dulaf  seinen  Ort  ^LJi  ^Lä«  noch  in  die  Sandgegend  verlegt 
und  die  Entfernung  desselben  von  ^UXt  ^ot^  (Su-£6a)  auf  nur 
drei  Tagereisen  angibt,  80  scheint  er  den  Ott  und  den 

Beginn  der  Nepbritpforte  zusammengeworfen  sa  haben. 

Der  grosse  Tempel  von  Sandäbil ,  von  welcbem  Abü  Dulaf 
spricht,  ist  offenbar  der  500  Ellen  im  Geviert  messende  Götzen- 
tempel von  KaD-^öOi  welchen  der  Reisebericht  der  Gesandtschaft 

des  SchKh  Buch  erwfthnt   Das  mächtige  Boddhabild  ft^Jiäz.  Ju 

des  Abü  Dulaf  ist  das  50  Sehritt  messende  liegende  Bnddhabild, 
welches  sich  in  der  Mitte  des  Tempels  befimd.  Hinter  diesem 
Bild  imd  darttber  sah  man  andere  Idole  Ton  der  Höhe  einer  Elle  (?), 
neben  Figoren  Ton  Bachschis  (bnddhistiBehen  MOodien)  in  Lebens- 
grösse,  gegenüber  der  Mauer  wann  eben&Us  andere  Figuren  von 
yoUkommener  AusfBhmng*). 

Koch  mehr  spridit  aber  fÖr  die  Identitit  von  Sandäbil  mit 
Kan-jiöu  die  Beschreibung  jener  Stadt  bei  Qazwlnl  II  r.  ed. 
Wüstenfeld  (vgl.  Schlözer  S.  38).  Es  heisst  hier  nach  der 
Beschreibung  der  60  Kanäle,  welche  die  Stadt  mit  Wasser  ver- 
sorgen: ^.  .  .  .  Es  gibt  in  ihr  Saatfelder^  Gemüse  nnd  Obst- 
sorten und  mehrere  Arten  von  Wohlgerüchen,  wie  Gewfinmelken 
und  Zimmt,  und  es  gibt  dort  mehrere  Arten  von  Edelsteinen,  wie 
Bubinen  u.  dgl.,  und  sehr  viel  Gold.  Die  Einwohner  sind  schön 
von  Gesicht  ,  von  kleinem  Wuchs  und  haben  grosse  K^pfe.  Sie 
kleiden  sich  in  Seido  und  schmücken  sich  mit  Eilen bem  und 
hlnrioi-eroshihnei-n").  Ilire  Thore  bfsfpheii  aus  Ebenholz.  Es  j^ibt 
unter  ihnen  GötzHndieiier ,  Manicbüer  und  Magier,  und  sie 
bekennen  sich  zm-  Lehi'e  von  der  Seelenwanderung.  Von  da 
stammt  der  C  h  ä  q  ä  n  ,  der  König  von  Cin ,  der  als  gerecht  und 
guter  Regent  gepriesen  wird.  Er  besitzt  eine  goldene  Kette,  deren 
eines  Ende  au.sberhalb  des  Palastes  ist,  waiiieiid  sich  da»  andere 
beim  Audienzsaal  des  Königs  befindet,  damit  sie  der,  welcher  Un- 
recht erlitten  hat,  in  Bewegung  setze  und  der  König  es  erfahre. 
.  Es  ist  dne  Gepflogenheit  dMSelben,  bei  jeder  Zusammenkunft  auf 
einem  Elefouten  zu  reiten  und  sich  so  dem  Volke  su  leigen;  wer 
nun  ÜDrecht  erlitten  hat,  zieht  ein  rotes  Gewand  an,  und  sobald  das 
Auge  des  Königs  auf  ihn  ftllt^  Iflsst  er  ihn  herbeirufen  und  fr&gt 
ihn  nach  seiner  Beschwerde.  Jeder  der  unter  seinen  ünterthanen 
geboren  wird  oder  stirbt,  wird  in  das  Begister  des  Königs  ein- 
getragen, damit  ihm  keiner  veiboigen  bleibe.    INe  Einwohner 

Quatrem^re,  Noticos  et  extrait«  XIV,  1  p.  387  ff.  Yuie, 
Cathay  d.  CCm.    Vgl.  auch  Marco  Polo  I  221.  223. 

So  de  Goeje,  der  mir  bemerkt:  «es  muss  wohl  das  Nashorn 
des  Rhinoceros  gemeint  lein,  das  in  Gdd  gefiMt  ab  ein  koatbaies 
Amulett  getragen  wiid*. 
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betreiben  feine  Kunstfertigkeiten.*)  .  .  .  Sie  verehren  Götzenbilder 
und  schlachten  keine  Tiere;  wer  es  thnt,  dem  verübeln  sie  es. 
Sie  haben  ein  gutes  Benehmen  (im  Verkehr)  der  ünterthanen  mit 
den  Königen  und  der  Kinder  mit  den  Eltern.  Das  Kind  setzt 
sich  nicht  in  Gegenwart  des  Vaters,  und  geht  nur  hinter  ihm, 
und  isst  nicht  mit  ihm". 

Die  hier  geschilderten  Sitten  sind  im  allgemeinen  die  chine- 
nschen.  Der  Staat^elephani  weist  auf  indiecli-baddhistiBGlie  ISn- 
flflsse.  Wae  aas  aber  vor  allem  interessiert,  ist  das  Vorkommen 
von  Maniehftern  in  SandKbU.  Diese  waren  im  Jahre  848  nach 
der  Vetniebtung  des  Uigurenreicbes  am  Orchon  dnreh  die  Qyrghjzen 
in  China  verfolgt  und  ihre  Tempel  nnterdrflckt  worden.  Zwar 
werden  im  Jalure  920  noch  Manicbfter  in  der  ünterstattfaalter- 
Schaft  Gleng-S6n  (in  der  Provina  Ho-nan)  erwihnt,  welche  hier 
einen  Anfsümd  erregten  und  einen  gewissen  Ma-i  nun  Himmels* 
söhn  erklärten^.  Allein  es  gab  nur  im.  Territorinm,  wo  die 
Manichäer  damals  volle  Freiheit  genossen,  und  das  war  eben 
Kan-fcöu.  Diese  Stadt,  zu  Marco  Polo's  Zeit  die  Hauptstadt  des 
Reiches  Tangat  (chin.  Si*GUa),  welches  im  J.  1004  gegründet  und 
im  J.  1226  von  öingiz-chan  annektiert  worden  war,  bildete  im 
9.  und  10.  Jahrhundert  die  Hauptstadt  der  östlichen  üignren. 
Ums  Jahr  844  hfitte  sir-h  Long  tf^in,  der  Führer  einiger  Horden 
der  Hoei-lie  unter  dem  Titel  Pi-kia-hoai-kien-k'an  znin  Chagan 
in  Kan-iou  und  §a-56u  ausrufen  lassen^),  und  in  Kan-cou  befand 
sich  der  üiguren -Chagan,  als  der  Gnindt  r  des  K'itanreiches  Apaoki 
im  Jahre  924  seinen  Zug  nach  dem  Norden  unteniühm,  der  ihn 
bis  nach  Kara-Balgassnn  führen  sollte*).  Soiibi  scheinen  die 
Chinesen  nicht  viel  von  diesen  Uiguren  von  Kan-^;öu  zu  berichten. 
Im  Jahre  1010  wird  ein  Chagan  der  Hoei-he  von  Kan-iöu  namens 
Je-la-ii  erwähnt,  welcher  von  den  K'itan  geschlagen  wurde,  die 
ihm  Su*ööu  abnahmen.  Im  Jahre  1011  war  Je-lu-ke  Fürst  der 
Hoei-he  in  Kan-26a.  Bei  einem  nenen  Einfall  in  Kaa-5öa  im 
J.  1025  wurden  die  EHtan  Ton  den  Hoei-he  geschlagen,  in  der 
Folge  aber  entrissen  die  Fflrsten  von  Tangut  (Si-Hia)  den  Hoei*he 
Sn-^u,  Sjui*S6n  und  Sa-Ööu. 

Dies  Wenige  genügt  aber  immerhin,  um  su  erkennen,  daas 
Kan-Söu  im  10.  Jahrhundert  der  Ifittelpankt  des  Staates  der  (tat* 
liehen  üignren  war,  der  sieh  nach  Westen  mindestens  bis  Sa-liou 
erstreckte  und  also  die  westUchen  Grenzdistrikte  des  eigentlichen 
China  umfasste.  Damit  stimmt  denn  auch  der  Ausdruck  des  Abu 
Dnlaf,  dass  Sandftbü  die  BesidenB  der  Inder  und  Tflrken  sei, 


Hier  folgt  der  oben  ^icdergegebene  Sats  über  den  Tempel. 
*;  G.  Devöria,  Moralmans  et  MaoiGh^eiw  chinoia.   Jouni.  as. 
1Ö97,  2,  479. 

*)  Deguignes,  C^h.  der  Hminen  H  29.  ErgSman^baDd  282. 
*)  £d.  Chavannes,  Voyageurs  chinoii  chee  les  Khitan  et  les 
Joutchen,  I«  pait.  p.  30  d.  d.  (Estrait  du  Jonn.  aa.,  maia— juin  1897.) 
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und  von  da  der  Chäqän  starame.  Mit  den  Indern  sind  olienbar 
die  Buddhisten  ganieint,  die  Türken  dagegen  sind  die  Manichtler. 
Wie  in  Kau-^ang,  der  Hauptstadt  der  westlichen  Uigiiren,  über- 
wog auch  in  K&n*66n  der  Buddhismus?,  daneben  aber  wurden  von 
den  Chaganen  der  Uiguren  entsprechend  ihrtr  traditionellen  Politik 
die  Manichäer  sowie  die  Zoroastrier  beschützt,  deren  Glaube  be- 
reits seit  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  der  Provinz  Kan-su  ein- 
geüBhrt  war  >). 

Das  Zeremoniell  und  der  Staatsapparat  am  Hote  dieser 
Uignienebagane  war  .cliineaiscli.  Unter  dem  .EOnig  von  Öm* 
jü^plS^  ^Ji  {jJli^  der  eine  Geaandtsobaft  an  den  Samaniden 
Na^r  b.  A^mad  geschickt  bat,  beben  inr  aiteo  nicht  einen  Fürsten 
ans  einer  der  kmrdebigen  I>pU0tien  nacb  dem  Storxe  der  T*ang- 
Dynaetie  za  aebeo,  aondem  den  Gbagan  der  Uignr«!  T(m  Kan«5öii. 
Ancb  in  dem  von  mir  fibetsetsten  Abrifls  der  Geaebicbte  der 
Maniehaer  im  Fibiut  S.  tTv ,  28  wird  der  Beschfltzer  der  ManiebSer 

«EOnig  TOn  öm"  genannt,  wonmter  der  Yerfbaaer  mit  Becbt  den 
Herrseber  der  Toym^  (hier  der  Uiguren  von  Ean-^g)  verstebt*). 

Im  Namen   ^js^wm^'»   wird  also   türkisches  Caqyr  stecken ,  und 

ebensr»  wird  sich  auch  (jOU  Qalyn  aus  dem  Türkisclün  erklären 

lassen.  Zu  finden  bleibt  nur  noch  der  Ursprung  des  N  a  m  n  s 
JolJOLw  für  Kan-£öu.    Meine  Bemühungen,  etwas  Ton  den  Herren 

Sinologen  darüber  zu  erfahren,  waren  leider  vergeblich;  an  der 
sachlichen  Identität  aber  scheint  mir  kein  Zweifel  bestehen  zu 
können'').  Es  darf  hierbei  darnn  erinnert  werden,  dass  auch  der 
Name  Ckutmiän,  unter  welchem  unzweifelhaft  die  alte  Haupt  st  ;hU 
öang-*an  (Si-ngan-fu)  im  Westen  bekannt  wnr,  bis  heute  noch 
nicht  bpfriedif?end  tu  kliu  T  ist.  ?s  e  u  m  ;i  a  n  sieht  darin  eine  Ver- 
derbnis von  Kong-tien  ^Palast"  oder  ^Hof,  welche  Erklärung  aber 
Yule,  wie  mir  scheint  mit  Ittcht,  ablehnt  (Cathay  T  p.  LT  n.  3). 

Jetzt  wird  uns  auch  der  Zweck  der  Gesandsr luitt  klar.  Der 
Fürst  von  Kan-iöu  fühlte  sich  miblge  der  stetig  wachsenden 
Macht  der  K'itau  bedroht  und  suchte  bei  dem  mächtigen  Samaniden, 
dessen  Buhm  das  Gerücht  bereits  bis  nach  dem  fernen  Osten  ge- 
tragen batte,  Bftekbalt  nnd  Bfindnii.  Deshalb  fr&gt  er  anch  den 
Abi  Dnlaf  eingebend  nach  den  Verblltnissen  der  islamischen 
IiBnder«  Die  (SeiBandtachaft  des  «EOnigs  yon  Öin*  an  den  Sama- 
niden Na^r  Terdankie  also  im  Grande  ihren  Ursprung  ebensogut 
der  neuen,  grossen  Bewegung  miter  den  YOlkem  Gog  nnd  Magog, 
wie  TOT  einem  Jahrhnndert  die  Gesandtscbaft  des  Salllm.  Denn 


»)  Dev^ria  1.  1.  466.  480. 
S.  WZKM.  XII  161  ff. 

*)  de  Goeje  denkt  an  eine  Verwechsiimg  vou  Kau-cuu  mit 
frine  tu-fn  (Sindalii)  dnieh  Aba  Dnlaf.  Dann  mflMte  letstere  Stadt 
ak  Auagangspunkt  der  Bttekreiie  betrachtet  werden,  die  ich  hier  aber 
oiebt  bäandie. 
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es  ist  klar,  dass  die  Vprnnlassnng  m  dem  Traume  des  Chalifen 
ul  Wäj^iq,  dass  die  Yon  Alexander  d.  Gr.  gegen  die  Volker  Gog 
und  Magog  errichtete  Mauer  geöffnet  worden  sei,  wodurch  der 
Chalife  bestimmt  wurde ,  im  Jahre  842  eine  Gesandtschaft  zur 
Untersuchung  des  Zustandes  der  Mauer  abzusenden  *) ,  gewisse 
wenn  auch  noch  so  unbestimmte  Geriichte  über  die  Umwälzungen 
gebildet  haben  müssen,  welche  durch  die  Erhebung  der  Qjrrghjzen 
und  die  Vernichtung  des  Reiches  der  To/uz  Oyuz  am  Orchon  im 
J.  840  in  Hochasien  herbeigeffthit  worden  waren. 

In  verschiedenen  Quellen  wird  Aleiander  die  GrOndong  der 
Stadt  äa'äöu  zogesolirieben,  der  ersten  dunesiselien  Stadt  die 
man  erreicht,  nachdem  man  die  Wfiste  passiert  hat').  Qodima 
spricht  TOn  swei  StSdten,  die  Alezander  im  Lande  ^^jSi  in  China 

gegründet  habe*):  die  eine,  namens  C^mmdän,  weist  er  dem 
KOnig  von  ÖTn  zur  Besidens  an,  in  die  andere,  namens  ^yi,,  soU 

derselbe  eine  Besatzung  legen.  Chuindän,  diis  auch  Theophylakt 
als  eine  Gründung  Alezanders  kennt,  ist,  wie  man  schon  längst 
erkannt  hat,  identisch  mit  der  alten  Residenz  Öang-'an,  d.  i.  dem 

heutigen  Si-ngan-fu^).  dagegen  ist  nichts  anderes  als  (Jöl 

,Sand*,  d.  i.  die  türkische  I  Im  rsetzung  von  Sa-iou  „Sandbezirk*, 
wenn  man  nicht  eine  Verschreibung  für  8ük  =  8ük-6ü 

(Su-ööu)  annehmen  will. 

Die  beiden  Festungen,  welche  sich  nach  dem  Berichte  des 
Salläm  in  der  Nähe  des  Thores  beünden  (Ihn  Chord.        13  ff.), 

bezeichnen  wohl  die  Festung  Kia-jü-kwan,  dagegen  ist  die  grosse 
Fe5:tnng  in  der  Nähr  dieses  Ortes,  welche  10  Par.  im  Geviert 
Tinifasst,  unverkennbar  die  Stadt  Kan-66u  oder  Sandäbil ,  deren 
Dui  chmesser  {{J'^jü)  nach  Abü  Dulaf  eine  Tagereise  betrug.  Der 
Ausdruck  ist  bei  AbO  Dulaf  wohl  absichtlich  unbestimmt  und 
zweideutig  gehalten ,  br^i  Snlläm  aber  liegt  ofl'enbar  ein  Miss- 
verständnis  vor,  indem  ihm  10  \*[\r.  als  Umfang  der  Stadt  an- 
gegeben wurden  und  er  dies  fälschlich  auf  den  Durchmesser  der 
8tadt  bezog ,  die  er  sich  als  Viereck  dachte.  So  erhielt  er  den 
ungeheuren  Flächenraum  von  100  Par.  für  die  Stadt^). 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  zu  den  Zeugnissen  für  den  Mani- 
chaismus  der  Uiguren  von  Kau-öang  (WZKM.  XII  179  f.)  noch  das 


*)  S.  de  G  o e  j (> ,  De  muor  van  Gog  eo  Magog  S.  28. 

de  Goeje  a.  a.  0. 14. 
«)  Qod.  rif ,  19.  20. 

*)  dv  Goeje  a.  a.  0.  S  11     Tomaaebek  a.  a.  O.  &  80 1. 

H.  Yulc,  Cathay  I  p.  LI  n.  ;!  XOIII. 

Es  wird  aber  auch  zu  erwiigeu  sein,  welcbes  einh^imisclie  Weg- 
mass  der  Araber  hier  durch  Farsaeh  wiedergibt.  Em  uhulieber  Fall 
findet  deh  bei  Ibn  Biuta  \\^,  11/12,  wo  HärOn  b.  Jebjh  den  Umfiuig 
von  Konstantinopel  auf  12  Par  im  Oeviert  angibt,  aber  bemerkt,  d&as 
der  lömifche  Panuuuig  nur     Vj^  Meileo  sei.  Iw  U  wäie  eine  Tegeieiie. 
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des  Gard^zT^)  hin/uzutüg'  n,  der  wahrscheinlich  aus  Gaihäni  schöpft. 
In  alter  Zeit  her  lachte  iil)er  die  To;niz^z  ein  ChfkjäD,  der  einen 
Bruder  hatte  namens  Kui  tägm  (jOui^jiT  *).    Des  letztem  Mutter 

stammte  aus  China.    Der  Chäqän  strebte  nun  seinem  Bruder  nach 

dem  Leben  und  verwundete  ihn  an  der  Kehle,  worauf  er  ihn  för 
tot  auf  den  Friedhof  warf.  Doch  die  Amme  des  KurtiigTn  rettete 
diesen  zu  den  Manichäeiii  und  übergab  ihn  den  Dinawari's  ^) .  die 
ihn  verpflegten  und  simro  Wunden  heilten.  Darauf  kam  Kürtägln 
nach  Izü  j^l,  der  Residenz  des  Chagans  und  lebte  hier  einige 

Zeit  verborcren.  Schliesslich  gelancr  es,  den  ChagaTi  :ai  versöhnen, 
der  ibn  zum  Emir  von  Pavrjl'at  ernannte.  Als  er  alier  hörte,  dass 
der  Chagan  zur  Jagd  ausziehe,  sammelte  er  eine  Truppe  und  zog 
gegen  ihn  und  überwand  das  Heer  des  Chagans  in  einem  Trefi'en. 
J)ip«;er  floh  nun   in   die  Festung  ^ü^t,   allein   die  Besatzung 

wui<d<'  zuletzt  durch  Hunger  bezwungen  und  erhielt  Amnestie,  der 
rhuLran  wurde  erdro^elt  und  Kürtägin  ergritf  die  Chaganwürde. 
l>er  ('häqän  der  Toym.yn?,  huldigt  der  (mnnichilischen)  Sekte  des 
Dinäwar,  doch  gibt  es  m  semem  Reiche  neben  Dualisten  auch 

Christen  und  Samanäer  (Buddhisten)  ...  In  der  Stndt  C'mänf}  -  kat. 
(an  der  Ostgrenzo  des  (rebiptps  der  Toyuz;'Uz)  um/ieheii  jeden  Tag 
3 — -400  Mann  von  den  Dinawari's  das  Thor  des  Statthalters  und 
rezitieren  mit  lauter  Stimme  die  Blätter  des  MänT,  kommen  vor  den 
Statthalter  und  machen  ihre  Aufwartung  und  kehren  wieder  zunick. 

Ein  merkwürdiges  Zeugnis  für  die  Beziehungen  der  To^aiz^uz 
zu  den  Manich^rn  ist  in  zwei  Stellen  des  Gal?i(j  (f  255  H.  ~ 
868/69  n.  Chr)  enthalten,  deren  Kenntnis  ich  der  Liebenswürdig- 
keit van  Vloten's  verdanke.  In  der  einen,  die  sich  im  Cod. 
Mus.  Brit.  Or.  3138,  einem  Sammelband  von  Werken  des  GäljiQ 
findet,  sagt  der  Verfasser  fol.  209  ff.,  nachdem  er  über  den  Verfall 
der  Griedben  geimodelt: 

»)  Bei  Barthold  a.  a.  O.  90,  10  ff.  91,  4  f.  92,  6. 
*)  Wahrscht'iuhch  &lttürki»ch  i\üi-tdgin\  vgl.  *!iy^jj^  (ai-Madaini) 
=  aitturkisch  KüUcur. 

«)  Vgl  Pihrist  I  rrf.  II  171.   Flügel,  ManiSlS. 
*)  cod.  *-oljil. 
cod.  itfMfliü. 
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d.  h.  ,ünd  ähnlich  diesem  ward  der  Zustand  der  türkischen 
Toyitzyuz,  nachdem  sie  (früher)  deren  Helden  und  Vorkämpfer 
und  die  Anführer  der  Charlach  gewesen  waren,  obwohl  diese  an 
Zahl  mehr  als  doppelt  so  stark  warot  als  sie.  Denn  nur  wdl  sie 
sich  zum  Zindiqismns  (Manichaiamtis)  bekannten  —  die  Religion 
des  Maniehaismos  ist  «her  in  Bezug  auf  die  Enthaltsamkeit  nnd 
Ftiediertigkeit  noeh  schlimmer  als  die  christliche  Religion  — 
nahm  jene  Tapferkeit  ab  nnd  schwand  jene  Kfihnheit.  Die  QoraÜ 
aber  nnter  sBmtlichen  Arabem  bekannten  sich  rar  Beligkm  der 
nnerschfitterlichen  Tapferkeit*. 

Der  Veriasser  blickt  also  unverkennbar  auf  den  im  Jahre 
840  n.  Chr.  erfolgten  Untergang  des  grossen  Uiguren reiches  :uii 
Orchon,  dem  auch  die  Chaiiuch  unterthan  gewesen  waren,  zui^ck 
imd  sieht  die  Ursache  von  dessen  Niedergang  in  dem  schädlichen 
Einfluss  der  friedfertigen  Religion  Mani's.  Die  QoraiS  dagegen,  die 
eigentlichen  Trflger  des  muslimischen  Staates,  behielten  auch  nach 
der  Annahme  des  Islams  ihre  alte  Tapferkeit  nnd  ihren  Adelsstok. 
In  MnsdaUfa  \m  Mekka  steUten  rie  sieh  am  Tage  des  grossen 
Filgerfestes  hin  nnd  riefen:  Wir  and  die  ünerschütterliohen 

(g«^«^t,  plor.  von  ^tH)}  und  der  Prophet  selbst  sagte  zu 

den  An^Sr  mit  Stolz:  Ich  bin  6m  üneisehütterlicher  (a^maay). 
Dem  kriegerischen  Sinne  der  Qorail  verdankte  es  der  Isläm  nach 
GM^il^'s  Meinung,  dass  er  yon  einem  ähnlichen  Yeifalle  wie 
die  christlichen  Romfter  und  die  maniehftiBcheB  To/ox/nz  Ter- 
schont  blieb. 

Dm  zweite  Stelle  findet  sich  in  einer  Risala,  die  in  einer 
Damascener  Handschrift  (Malik  Tahir  125)  enthalten  ist,  und 
lautet  folgendermassen^): 

fj^^  Vj*^^  vtf^-^. 

j^i  JJ  ^  yUJi  iLiJU  J:>1^       ^1  '4^1  tXf? 

^  ^  ^  iÄ>bjJi  iÄJU^  ^IrfO^l  J^l 

j^^^LujJlj  äIäJuIJ!  liij  wXäj   «)tJu  UA*a5  iüüLJt 


>)  Mfi^'ndT,  Murnrr  ]\  221. 

Die  in  der  Handschrift  fehieudeu  l^uukie  eind  von  van  Yioteu 
beigefügt  wordeu.  , 

*)  So  vermutet  de  Goeje;  van  Yloten  schlug  vor 
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CT«  urM'a         ****  er  er«  t:)^  «^«^  ij^ 

«i.  b.  .Erkläre  mir  docb,  weshalb  an  Na^män'  und  Jazid  b. 
al  Härii9'  das  Christentum  und  Jvl  Na*  äs  das  Judentum  an* 
genommeB  baben,  und  die  KOnig«  von  Sal>a  Magier  (Zoroastrier) 
geworden  sind?  Und  wesbalb  die  Araber  doh  in  mufaU's 
feinde,  die  man  t5ien  darf)  %  muhrim's  (solche,  deren  Blut  man 
nicbt  veigiesaen  darf)*)  nnd  o^nuwi'a  (solche,  die  rieh  aJ^maa 
nennen)^)  geteüt  haben,  abgesehen  Ton  ihrer  Spaltung  in  Besag 
auf  Beligionen?  Und  weshalb  man  niemals  eine  materialistisdie 
Beligionsgesellschaft  erlebt  hat,  da  wir  ja  erkannt  haben,  dass 
66  unmöglich  ist,  dass  ein  Materialist  als  Prophet  auftritt?  Und 
warum  bat  sidi  kein  König  als  Materialist  bekannt?  Und  warum 
haben  wir  die  Lehre  des  Materialismus  nur  bei  besondem,  un- 
gewöhnlichen and  seltenen  Leuten  gefunden  ?  Und  weshalb  haben 
alle  Anbänger  yon  Religionen  ein  Königreich  und  Kdoige  gehabt 
mit  Ausnahme  der  Zindlqe  (Manicb&er),  und  weshalb  haben 
sämtliche  vergangene  Religionsgesellschaften  sie  getötet?  Und 
warum  niachcn  wir  diesen  Sehluss,  nachdem  wir  doch  die  Ma^da- 
'jiten^),  Dlnäwari's  und  l'oyuzyuz  gesehen  haben?  Wenn  du 
nun  erwiderst:  weil  diejenigen,  bei  denen  der  Krieg  kein  Religions- 
getotz  und  die  Tapierkeit  nicht  Natiirnnlage  ist,  geplündert  nnd 
zu  Sklaven  gemacht  werden,  so  sagen  wir-):  wie  kommt  es  dann, 
dass  die  Romäer  es  zu  verhindern  wissen,  dass  sie  zu  Sklaven 
gemacht  und  geplündert  werden,  obwohl  der  Krieg  bei  ihnen  kein 
Religionsgesetz  bildet?* 

Bieae  etwas  danUe  Stelle  wird  durch  die  erste  in  erwünschter 
Weise  aufgestellt.  Q^i^  tpnohi  in  dieser  Bistia  einen  etwas  be- 
schrSnkten,  aber  eingebildeten  Hann  dnich  Vorlegang  einer  Menge 
von  nagado^a  und  anogiifiota  in  Verlegenheit  zu  bringen  und 
sich  über  ihn  lastig  an  machen.  Er  behauptet,  dass  die  ManichAer 
im  Qegensate  zu  sämtlichen  andern  BeligioneD  niemals  einen 

IMe  KonstniktioD  von  ^^^^  mit  w>  jndieii  iit  gaas  allgemeuii  wie 

(«^^  (de  Ooeje).  Die  Hb.  hat  etwa  IAm  ■  ^J^, 
*)  cod.  yyi. 

^  Von  de  Ooeje  ergänzt 

^  So  de  Goeje,  unter  Verwdsaag  auf  ZDM0.  40,  211. 
«)  Vgl  Ifat'adT,  MnrOg  n  221. 

^)  Zur  Sehieibang  «QkXjait  fUr  iQiJjit  vgl  ^lÄWt  fUr 
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eignen  Staat  gebildet  hätten ,  sondern  von  den  Anhängen!  der 
übrigen  Religionen  blutig  verfolgt  wurden,  obgleich  er  weiss,  dass 
die  Miwdakiten  den  König  Kawät  (488—495/96  tind  498—531) 

und  dessen  ältesten  Sohn  Kctj-Ös^  den  Prinzstatthalter  des  Elbnrs« 
gebietes  (Padaäwärgar-ääh)    ,  für  ihre  Lehre  gewonnen  hatten, 

die  Dlnäwarl's  nhfv,  die  hauptsächlich  in  Transoxiana  verbreitet 
waren  (Fihrist  rj*1^,  bei  den  Toymyxiz  Eingang  gefunden 

hatten  und,  wenigstens  in  ap&terer  Zeit,  der  Cbagan  selbst  sieb 
zn  ihrer  Sekte  bekannte,  wie  wir  aus  GurdezI  erfiihren.  Der 
Mazdakismus  wird  besonders  in  TabaristSn,  der  Provins  des  Ton 

den  Mazdakiten  erzogenen  Prinzen  Kaj-ÖB^  geblüht  haben,  und  in 
dem  Verzeichnis  der  Frcvinzialhauptstädte  von  Iran  g  60  findet 
siob  die  Notiz,  dass  die  Hauptstadt  Äami  i<m  dem  todesrollen 
Zandlk,  d.  i.  Mazdak  gegründet  worden  sei*).  Allein  noch  vor 
seinem  Tode  Hess  der  König  Kawäd  die  Anhänger  des  Mazdak 
ausrotten  und  in  ihren  Untergang  wurde  auch  der  Prinz  Kaj -Os 
verwickelt'^).  In  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  be- 
herrschten Mazdak«?  Lehren  noch  weite  Kreise  Irans,  besonders 
von  al  (alial  und  A^arbaigäu *) ,  und  unter  der  Führung  des 
Bäbak  trotzten  ihre  Anhänger  ein  Menschenalter  den  Heeren  der 
Chalifen.  Allein  von  einem  wirklichen  mazdaki tischen  Staate  kann 
man  auch  hier  nicht  reden,  und  nach  dem  Untergange  Bäbaks  ward 
die  Bewegung  blutig  erstickt.  Die  Lehre  des  Lichtes  hatte  aller- 
dings seit  ihrer  erstmaligen  Einfuhrung  nach  dem  Jahre  7(j  J  n.  Chr. 
grossen  Einfluss  und  zahlreiche  Anhänger  bei  den  I  ü/üz  0;  uz 
gewonnen,  allein  die  gleichzeitigen  chinesischen  Nachrichten  zeigen, 
dass  keineswegs  das  ganze  YoVk  dem  HanidudsmoB  huldigte  und 
der  Chagan  selbst  kein  HamcfaSer  war^,  wenn  er  auch  die  Mani* 
cfafter  sehr  hod»difttste  and  sich  ihres  Batea  und  ihrer  Dienste 
in  politisohen  Fragen  bediente.  Wenn  aber  anoh  der  Chagan 
selbst  spAter  sar  Lehre  des  Lichtes  übertnit,  wie  die  arabisdben 
Berichte  behaapten,  so  mnsste  die  asketische  Richtung  der  neuen 
Beligion,  wie  6ft^i<;  annimmt,  nnbedingt  die  Wirkung  haben,  dass 
die  dte  kriegerische  Tüchtigkeit  des  Yollras,  auf  welker  das  Boich 


Theophan.  Chronogr.  T  167,  27  ff.  cd.  de  Boor  nennt  ihn 
^aöovaQßdv,  Prokop.  Pers.  p.  50,  15.  109,  15  ff.  193,  17  Kc(6gi,3\  in  der 
Geschichte  Tabariitaus  des  Mu^aounad  b.  al  Uasan  h.  Ufaud^&r  heint 

er  mit  dem  Titel  »U  ^^|^      (ao  h). 

^)  LiBte  g^o^raphicjue  d«  s  vi  lies  de  Uran.  Par  £.  Blechet. 
Becueil  de  travaux  reiatifs  a  la  philolof^  et  h  rarehöologie  ^gj^ptieniiM 

et  assyrieniies  t.  XVI,  1895,  p.  170. 

•)  Vgl.  Nöidekc,  Geschichte  der  Ferner  und  Araber  141  ff. 
154.  455  C  . 

«)  lfat*odT,  Kltftb  at  tanblh  Tor,  10  ff.  Fibritt        18 ff. 

^)  Vgl.  6.  D.4v4ria,  Mmnlmana  et  lfaiiioh4eni  ehinoii.  Joum.  aa. 
1897,  2,  475 1. 
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berahte,  verloren  ging.,  Wenn  also  die  Dinäwari's  auch  bei  den 
Toyuzyuz  tbatsächUch  einen  König  and  ein  Reich  besessen  haben, 
so  bat  ihre  Religion  eben  dieses  einst  so  mächtige  Beich  zu 
Oninde  gerichtet  \ind  sich  somit  als  unfTihig  erwiesen,  einen  Staat 
zu  gi  üiiden  und  vor  allem  zu  behaupten Bei  den  Eoniäeni  ist 
der  Kvii'^  zwar  auch  kein  Keligionsgesetz,  wie  beim  Isläm.  allein 
ihre  Keli^'ion  verbietet  nicht  jedes  Blutvergi essen  und  hat  ihre 
Verteidigungskraft  nicht  gelähmt,  wie  dies  bei  der  Lehre  des 
Lichtes  der  Fall  ist  Diesen  Erfolg  hat  ja  in  der  That  die  Lehre 
Buddhas  bei  den  Mongolen  gehabt,  indem  sie  die  im  Blute  waten- 
den Welteroberer  zu  grübelnden  Asketen  gemacht  hat.  Gähi? 
blickt  also  auch  an  der  zweiten  Stelle  bereits  aul  die  Vernichtung 
der  Macht  der  üiguren,  der  Beschützer  der  Manichäer,  durch  die 
kriegerisoben  Qyr^^z  im  Jahre  840  n.  Chr.  und  die  sich  daran  an- 
scblieasende  Verfolgung  der  Manicbfter  im  chinesischen  Beiohe  zurück* 
Es  ftllt  auf,  dass  in  der  AoftShliuig  der  Ffirsten,  die  Tom 
Heidentum  zu  Offenharungsreligionen  übergegangen  sind,  die 
Chagane  der  C9iazaren  fehlen.  BoJit»  hier  mehr  als  blosser  Zufall 
obwalten  mid  Gsb^Q  indirekt  bezeugen,  dass  ihm  die  Bekehrung 
der  GhaEsren  zum  Judentom  noch  nicit  bekannt  war? 

6.  Mas'üdis  Bericht  über  die  Slawen. 

Eine  ebensolche  crux  wie  Mas'ödis  Erzählung  über  den  Ein- 
fall der  Walandarhorden  bildet  sein  Bericht  über  die  Slawen  im 
84.  Kapitel  seiner  Goldwäschpreien  und  Edelsteinminen.  Die 
Pariser  Ausgabe,  in  welcher  sich  der  Bericht  Band  III  S.  61- — r>5 
rindet,  ist  hier  sehr  unzulänglich,  und  dieses  Kapitel  verdient  i^^l-  ich 
den  übrigen  ethnographischen  Kapiteln ,  welche  die  vier  ersten 
Bünde  der  Pariser  Ausgabe  füllen ,  dringend  eine  neue  Ausgabe 
unter  Heranziehung  sämtlicher  bekannten  Handschriften.  Dieser 
Bericht  ist  aber  schon  in  den  Jahren  1832  und  1833  zugleich  mit 
andern  arabischen  und  persischen  Nachrichten  über  die  Slawen  von 
Cbarmoy  heraosgegeben  und  mit  einer  französischen  Übersetzung 
und  Erlftuterongen  Teisehen  worden  anter  dem  Titel:  Belation  de 
Mas^ondy  et  d'aatres  anteurs  mnsnlmans  snr  les  anciens  Slaves. 
UkxL  de  l'acad.  impör.  de  St  Pötersbonrg  VI*  s6r.  t  II,  1834, 
p.  297 — 408.  Der  Text  findet  sieh  aof  S.  808 — 811;  diese  ver- 
dienstliche Arbeit  ist  den  Pariser  Heransgebeni  wohl  beikannt  ge- 
wesen, aber  leider  von  ihnen  zu  wenig  berücksichtigt  worden*).  Ich 
bemerke  jedoch,  dass  ich  bereits  auf  Gnmd  der  Pariser  Ausgabe  zo 

Diese  Interpretation  des  Satiei       \iXi  Lw^  ^  Teidaake 

ich  van  V 1  0 ten.  ^' 

^  Dieselbe  scheint  Lelewel,  welcher  sich  gleichfalls  mit 
Mas'üdi's  Bericht  Uber  die  Slawen  beschäftigt  hat  (Geographie  da 
Moyen-Age  t  III.  BnizcJles  1862,  p.  47— 5j^,  unbekannt  geblieben 
■a  Min. 
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den  unten  darn-el^gten  Resultaten  gclancrt  war,  ehe  ich  Charmoy's 
Arbeit  gesehen  hatte.  Ahr.  Harkavv  hat  sich  dann  auls  neue 
mit  Mas'üdl's  sowie  andern  iiiusUmischen  Nachrichten  über  die 
Slawen  beschäftigt  in  seiner  Pchrift  Skazanija  mustLlnianskich'b 
pisateiej.  bt.  Petersburg  1870,  die  mir  leider  unzugfinglich  ist 

Ausser  der  Pariser  Ausgabe  habe  ich  die  von  Kairo  a.  H.  1»303 
benutzt,  die  mir  Prof.  S  e  y  b  o  1  d  freundlichst  geliehen  hat.  Hier 
lindet  sich  der  Bericht  Bd.  I  S.  Wö;  der  Text  dieser  Ausgabe  ist 

kein  einfacher  Abdruck  der  Pariser,  sondern  gebt  l^ei  wichtigeren 
Varianten  mit  der  Leidener  Hs.  gegen  die  Pariser  Ausgabe.  Der 
stets  bereiten  Liebenswürdigkeit  Dr.  van  Vlotens  verdanke  ich 
eine  Kollation  der  Namen  in  der  Leidener  Hs.  Nr.  282.  Mas^fldls 
Bericht  ist  von  Bekn  (Kunik  und  JJosen  S.  33,  6 — 42,  12), 
sowie  von  Jäqüt  HI  f.o,  13  ff.   benutzt   wordiii.     Jä<}nt's  Text 

berührt  sich  am  nächsten  mit  dem  des  cod.  Italinsky  A .  welcher 
auf  ein  Exemplar  zurückgehen  muss,  das  bei  der  Vollendung  des 
ganzen  Werkes  im  J.  336  H.  einer  Revision  unterzogen  wurde, 
nachdem  die  früheren  Bünde  schon  im  J.  3^2  ausgegeben  waren. 

Ich  bediene  mich  folgender  Abkürzungen: 

A   s  cod.  Italinsky  A  bei  Charmoy. 

.B   ==  cod.  Italinsky  B  bei  « 
0    =  cod.  Italinsky  C  bei  « 

L    =  cod.  Leid.  282. 

K    =  Auspnbe  von  Kairo  1303, 

P    =  Ma^oudi,  Les  Prairies  d'or  Texte  et  traduction  par 
C.  Barbier  de  Meynard  et  Pavet  de  Gourteüle. 
J    =  JäqQt 
Be  =  BekrT. 
Ch  =  Charmoy. 

\^JJJ>\  ^^'/S^  \^jiA  J,^\^  Lf^U^  xJUUüt 


»)  Charmoy  richtig  ^^bU;  Be  p.  88,  6  ^tjU,  B  I^U,  L  ^^^U, 
«)ACj^y. 

Das  Folgende  bis  i^U>>  S.  97  Z.  4  bei  Jat^  Iii  r.ö,  13—15. 
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5  .^•^i  j  ^j;^  IcLp     ^ir^  u-4 

luJ!  ßifjiA  «•)^  0UÜI3  ;M  «^iJ^»  u-u>i  j3U 


0  So  richtig  Ch  mit  r.  1.  ^-^^r^Li,  ^^^b,  ^/ib,  J  ^^--W  , 
P  ^5J^b  nut  V.  1.  ^jib,  L  «^A^,  K  Ij^b,  £e  ^iUäJl  er- 
*)  C  J^*a-Lij    Be  JooÄJ  (L  JjkOÄj),  J  yj^   für  j^UaJü 

«)  A  Vj**'»     OyUl  ^.  —  Da*  Folgende  bei  ßekn  S.  40,  U  Ö. 

^)  Be  a40p  12  s-^Js»  Ja:,  J  om. 

A  ^LUoil, 

^  L  Da«  Folgende  feblt  in  A  (aod  Jäqat)  bii  S.  99  Z.  2 

»«)  i,  «5ob,  K  Jwa^,  C  J^U,  Be  L>U. 

")  Coi^j,;  P  Ch  LiUJj,  L  LUJ^,  Be  bb^^. 
»»)  om.  L. 

Be  9Jf^j*^U 

")  So  K;  Ch  g-J^iULoA,  C  gj^iüuu,  L  g^U-oa,  B  gV>->^, 
P  gi:^. 

>»)  So  Ch  L;  r  ß  ü  Be  w^^O, 
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lt^  ^»^^  Lf^^ 
>J  jLiü         ^  V^;;        iiüCL.y  «)^^u-  ^ 

^y^j  JJUJ  iJüüai!  J.^  ^°)^^  'Ot^btT' 

^  1^1     .jUlu  >^iio  ^  l^yi  vjUjt^  ^ 

om.  B  C  P  K. 

«)  Ch  »3:4*0  ^oU,  B  ^J!^,  C  0»Xö  gofj,  L  »tiUö  gjU, 

»7  C  K  sji^,  L 

So  Ch;  C  iJlyi,  K  wty:,  L  P  iül^. 

So  fie;  die  übrigen  (j^f^. 
•)  C  ^^U«,  L  j^La^,  K  ^Lo,  Be  om. 
^)  So  P  ji^y,  Ch  yui^,  0  jÄ**,      L  u^^,  K  jiwrf,. 

^  Die  folgenden  Worte  bis  gwu^  in  C  E  ausgelaisen. 

•)  So  Chi  B  P  CÄr»>>  ^  7  CRH>. 

»»)  L  y^. 

>^  Ch  Juuj. 

i»)SoP;B  jai^y:^yuV,C5ud>^^^;^3,  K  ijJU^:;.^;^«^, 

L  Ch  iüüU:  .  om.  Be. 

om.  B;  für  %^y^  K  S^iy«,  Be  «jl^. 

So  Ch;  B  L  ,^31^,  K  ^!3y>,  P  vJuit^^, 

Be  ij-l^ jA^, 

1«)  Couj. ;  L  ^v^1j>  ,  Ch  P  Be  ^JyöU> ,  K  v„fljuoLo . 
")  Conj.5  Ch  P  ^^Lä3.,  C  eÄrf^-^j  ^  jj«L<*s>i,  Be  cßrf^-^» 
K  ^L>,<—  P  hat  von  L|Ait  Z.5  en  folgende  Anordnung  des  Textet: 
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0  om.  K  Be;  Ch  ^^-vUjs^^oiy,  L  ^jwL^I^Xj, 

^  OOL  O. 

Hier  tritt  A  irieder  ein.  Dm  Folgeiide  (bii  JU|i)  ^JU»!  Z.4) 
«ndi  bei  Jiq.  III  f-c^  15  ff. 

*)  A  J  (A  ^)  *J  Jl&j  (A  j|U:»Äl3) 

«)C;Jb,  k;M,  Jjiu^. 

«)  So  A  vnd  J;  Ch  P  3,  G K  om. 
ACKJBe^ljJ. 

^  Ch  K 

•)  P  J-^  Ü/O  U;  Ch  für  (V,  1.  J^). 

<^  ChPK  f^S. 

")  So  C  K;  Ch^^  L  -^jÄii^.  P  om. 

>•)  BP  vja:>. 

•»)  Für  das  Vorhergehende  von        Z.  5  an  hat  Jäq.  III  f.o,  17: 

»*)  P  A  Be  40,  16 

P  0[;Älb,  A  om. 

''j  K  Be  y/^^*  —       Folgeade  bei  Jaq.  Z.  17  ff 


i 
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^  'i)xJüuaii  ^jiAa^*  y^axt  Ij^  ^  ^  t^L^ 

Uj  ^J^!^  iJAfi  ^ji^i^    ^^«»JL^  i^Liüaji 

«)  om.  A  B  C.    Die  Worte         —  (>^ä^3  fehleu  iu  P  K.    J  hat 
blOBB  yUfi  «L. 

3)  A  ajCL«,  J  iJüCU. 

•)  So  J;  A  ^Ajw,  Ch  K  ..^J^,  P  *i5ÜU. 

«)  A  J  ^jlsG^ .  —  Dieser  S«ts  aaeh  bei  Bekri  ^ 

*)  So  A  L;  P  go/il^,  Ch  K  Be  g^/^b- 

»•)  Conj.;  L  »OyyJi.,  BC  O/yi!^,  A  OjfS^U,  Ch  1>  J;-^^^^, 
om.  L;  A  P  K  ikJÜuaJt  Obb 

So  C  P  K;  Ch  (j^^,  A  iUiÜüait  ^  i«5JUt  lwX%« 
BCP  r,yo. 

1«)  Das  Folgende  im  Auszug  bei  Bekri  S.  33,  9—12. 
CK  Jj>U,  L  «5;jL, 
C  K  om, 
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^  ^is.      M  1^/6  i^j^o* 

5  '  Ii^^:i5^         jUi>l  ULoUr  ^  L^^/>  er 

Bericht  über  die  Slawen,  ihre  Wohnsitze,  die  Geschichte 
ihrer  Könige  nncl  die  Trennung  ihrer  Zweige. 

al  Mas'üdl  erzählt:  Die  Slawen  gehören  zu  den  Nachkommen 
des  Mä^j  b.  Japheth  b.  Nuh,  und  auf  ihn  gehen  die  übrigen 
Nationen  der  S^lawen  znrtirk,  nnd  in  ihm  trcffon  sie  in  ihren  Stamm - 
bUnmen  zusammen.  Dies  ist  die  Version  vieler  kenntnisreichen 
Leute,  welche  sich  um  diesen  Gegenstand  bemüht  haben.  Ihre 
\\'uhnsit'/e  sind  im  Norden  und  sie  erstrecken  sich  bis  zum  Westen. 
Sie  iiiiden  verscliieden»'  Zweige,  die  sich  •j^'LTnseitiü'  bekriff/en. 
Sie  haben  Koni«,^«',  von  denen  die  einfn  (If'in  1 'Ii  n-fiiit  iini  liuMicjpn, 
und  zwar  dem  jakobitischen 15'  kennlnis,  wuhi  eiid  andere  keine 
Offenbaiiingsschrift  besitzen  und  keinem  Religionsgesetz  gehorchen, 
sondern  Heiden  sind ,  die  nicht^i  von  Rolis^onssutzungen  wissen. 
Diese  bilden  luehrere  Nationen.  Unter  diesen  gibt  es  nun  eine, 
bei  welcher  vor  alters  im  Anfange  der  Zeit  die  Hen-schaft  stand, 
Ihr  König  wurde  Ma^ak  genannt.  Diese  Nation  heiwt  Waln^aniL 
und  dieser  Nation  pflegten  vor  alters  die  flbrigen  Slawenstftmme 
zu  folgen,  weil  unter  ihnen  die  Herrschaft  war  und  ihre  übrigen 
Könige  ihr  gehorchten. 

Anf  dieses  SlawenTolk  folgen  die  0<^'toträna,  deren  König 
io  gegenvribüger  Zeit  Bat^qUUn^  heisst;  dann  die  Düloba^  deren 


0  L  UiU),  Tttlgo  üUaI^. 

>)  Ch  ^  ^ju;         ^  C,  ^  j  r^B,         ^Jö  P. 
A  hat  fkkr  das  Vorhergehende  von  'vJUuoJI^  S.  100  Z.8  an  Jü»^ 

jjuj^  ^y/i  s:^^^ 

a»U        iidUU  jjü  sjUkj  ^  jJl  JS  Jü»9  ^Ud-t 

,  (1.  ^Jäj)  ^ilxo  jlj  ^  (1.  iJ^L«) 
Ch  v^J^jr^i,  A  Ojfti^Sj,  L  yys:^. 

So  c    a         Ch        p  . 

*)  eod.  A:  aDestorianiacheD*. 


Digrtized  by  Google 


102 


J.  Mar(|uart,, 


König  gegenwärtig  Wänio- rläf  (\\  eucesiawj  heisst;  dann  die 
JScuncin  (Nemec),  deren  König  riräna  hei>st.  Biese  Nation 
ist  die  tapferste  und  reisigste  der  Slawen.  Dann  die  Manabin  (?), 
deren  Könicr  Ratimtr(?)  heiSvSt. 

Dann  ein  Volk  riuniuns  Surh'ni  (Serbün),  ein  Volk  das  bei  den 
Slawen  gefürchtet  ist  aus  Ursachen,  deren  Aufzählung  zu  laug 
wäre,  und  wegen  Ei^  iischaften,  deren  Auseinandersetzung  za  viel 
würde,  sowie  weü  sie  jeder  Beligion,  der  ue  sich  iiigen  würden, 
bar  smd.  Dann  die  Mcräwa  (MAkran),  die  ChorwO^  (Cüiorwaien), 
die  Qächin  (Öecben),  die  Ouiiänin  (Gadnskaner) ,  Britniaäkn 
(Braniiewci).  Was  die  Kamen  einiger  Könige  dieser  Völker  be- 
trifft, die  wir  genannt  haben,  so  sind  es  feste  Benennongen  ihrer 
Könige.  Die  bereits  genannten  Serben  verbrennen  sich  selbst, 
wenn  ihnen  der  König  oder  Eftnptling  stirbt,  sowie  dessen  Pferde. 
Sie  befolgen  dabei  Gebräuche,  ähnlich  denen  der  Inder.  Wir  haben 
diese  Dinge  an  einer  früheren  Stelle  dieses  Buches  gestreift,  wo 
wir  vom  Kaukasus  und  den  Chasaren  gesprochen  haben,  sowie 
davon,  dass  es  im  Lande  der  Chazaren  neben  den  CSiazaren  noch 
Slawen  und  Russen  gebe,  und  dass  sie  sich  verbrennen*).  Dieser 
Stamm  der  Slawen  und  andere  erstrecken  sich  nach  Osten  und 
sind  fern  vom  Westen. 

Das  erst'^  der  Slawenreiche-)  ist  das  Reich  von  a€?  Dir^ 
das  ausgedehnte  Städte,  zahlreiche  Kulturen,  umfruiereiche  Heere 
und  zablreiclie  Kriesfsn'istnng  besitzt.  Die  mn-iiyjischen  Kauf- 
leuto  suchen  seine  Residenz  auf  mit  verschiedenen  Arten  voa 
Waren.  Diesem  Slawen  reich  -)  ist  zunächst  das  Reich  von 
al  Fi'ray  (Prag),  das  eine  (ioldmine,  Städte,  zahlreiche  Kulturen, 
uüiiiiiigreiche  Truppen  und  eine  zahlreiche  Heeresmacht  besitzt. 
*Es  bekriegt  die  Romäer-'),  Frauken,  Bazkarda  (Magyaren)  und 
andere  Völker,  und  der  Krieg  wird  zwischen  ihnen  mit  wechseln- 
dem Glück  geführt  Diesem  fflawernmch*)  liegt  snnftofast  das 
Beich  der  7Wft.  Diese  Nation  ist  die  schönste  an  Gestalt,  die 
zahlreichste  und  tapferste  der  Slawen. 

Die  Slawen  bestehen  ans  vielen  Kationen  und  ausgebreiteten 
Abarten,  deren  Beschreibnng  nnd  Klassifikation  vorliegendes  Buch 
nicht  zn  Ende  fuhren  will.  Die  Geschichte  von  dem  König, 
welchem  ihre  Könige  in  alter  Zeit  sich  tagten,  d.  L  von  Mä§ak^ 
dem  König  der  WaUtyänä ,  haben  wir  schon  vorausgeschickt. 
Dieses  Volk  ist  einer  von  den  Slawenst&mmen  reinsten  Blutes,  der 
unter  ihren  Nationen  hoch  geehrt  war  und  sich  auf  alte  Verdienste 


^  Munig  n  9. 

^  Wörtlich:  „Slawenköuige*.    Allein  der  Vielschreiber  Mas'üdT 
hat  keine  Zeit,  aich  um  die  Logik  xa  kümmern.  So  schreibt  er  II  7 

•ogar:  ^.^  jJL^  ^  :^\^  -^^\ 

^  cod.  A  und  Jäqüt:  .und  Waren  der  Bomäer*. 
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unter  ihnen  berulen  konnte^),  iiierauf  trat  Uneinigkeit  unter  ihren 
Nationen  ein,  ihre  Organisation  hörte  auf  und  ihre  Nationen 
schlössen  sich  (einzeln)  zusanunen ;  jede  Nation  machte  einen  König 
üb«r  sifib,  nach  der  Anzahl  ihrer  Könige  die  wir  erw8hnt  haben, 
ans  Ursadhen  deren  Enfthlung  zo  lang  wftre.  Wir  haben  einzelne 
K^tel  ihrer  Anzeinandersetzang  und  vieles  AosfOhrliche  daTon 
za  Ende  geführt  in  unsere  beiden  Werken  , Zeitgeschichte*  und 
,Da8  VorzQgUchste  (al  ansät) 

Einen  festen  Punkt  bildet  in  diesem  Berichte  zunächst  die 
Angabe,  dass  der  König  der  tJiy^  DüUtba  znr  Zeit  des  Verfassers 
\j!bLA«ot»  d.  L  Weneeslatü  hies&    Unter  diesem  kann  nur  der 

böhmische  Herzog  Wenceslaw  I.,  der  Sohn  und  Nachfolger  des 
Wratislaw ,  gemeint  sein ,  welcher  ca.  926 — 935  regierte.  Wahr- 
scheinlich  im  Jahre  929  rttckte  König  Heinrich  L  mit  ganzer 
Macht  gegen  seine  Hauptstadt  Prag  und  zwang  ihn  znr  Tribut- 
Zahlung  In  den  Düläia  erkennen  wir  den  altböhmischen  Stamm 
der  Dualdner^  der  frühzeitig  verschollen  ist^  lud  fiber  welchen 
später  eingehender  gehandelt  werden  soll.  Einstweilen  können  wir 
MasHldi  die  wertvolle  Angabe  entoehmen,  dass  die  Gründung  des 
böhmischen  Staates  nicht  von  den  Gechen,  sondern  von  dem  Stamme 
der  Dadleber  ausgegangen  ist. 

Die  «GoldwOsohereien*  sind  im  Jahre  332  H  (943/44)  ge- 
schrieben. Wenn  also  MasHidi  den  im  Jahre  935  ermordeten 
Wenceslaw  als  den  zu  seiner  Zeit  regierenden  König  der  Pudleber 
bezeichnet,  so  sieht  man,  dass  er  nicht  immer  die  neuesten  Nach- 
richten ans  diesen  Gegenden  hatte.  Wir  werden  also  wohl  auch 
den  .gegenwttrtig  r^erenden*  König  der  9j\jJ^*o\  noch  in  die 

Regierung  des  Königs  Heinrich  verlegen  dfirfen.  Überschauen  wir 
nun  die  slawischen  Völkerschaften,  gegen  welche  dieser  Krieg 
iuhrte  and  die  demnach  als  die  mftchtigsten  galten,  so  kann  eigent 
lieh  der  Sache  und  dem  Namen  nach  nnr  f^'m  \  oik  in  Betracht 
kommen.  Etwa  im  J.  923  überzog  Heinrich  die  Slawen ,  welche 
Hevelder  genannt  werden, 'mit  Krieg  und  nahm  nach  zahlreichen 
Krimpfen  mitten  im  Winter  ihre  Stadt  BrL'nnal)iirg  (Brandpnburg) 
ein*).  Uerehlt'  ,die  Havelleiite*  ist  aber  nur  die  deutsche  Be- 
zeichnung der  ütodorani^  welelio  in  der  heutigen  Mark  IJrandenburg 
siu'isen.  Dies  wird  ausdrücklich  bezeugt  von  Thietmar  TV  29  (20) : 
Stoderania  (juae  iIo\  ''llun  dicitur.  Ebenso  di»'  Quedlinburger  Annaien 
a.997.   Vgl  Zeubs,  JJie  Deutschen  uud  ihre  Nachbarstämme  051. 


^)  Über,.jJü»  ^  |J(i  «altesVeidienst*  ▼gl.GloM.Tab.  (de  Goeje). 

*)  Vgl.  G.  WaitB,  Jahrbücher  des  Deutschen  Beiches  unter 
König  Heinrich  T     Nrue  Bearbeitung  ISO.T  S  l'Js— 29. 
^^  P.  J.  Scljatarik,  Slawisclic  Altritunur  II  445. 
Widukind  I  35.    Vgl.  Waitz  a.  h.  0.  125  ff. 
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J.  Mwquait, 


Scbafarik  a.  a.  0.  n  682  f.  Ich  bin  desbalb  überzeugt,  dass  wir 
bei  Mas^Qdi  AityüaAot  O0}trana  m  lesen  und  nnter  denselben  die 

ßtodorani  za  yerstehen  haben.  Sehon  Gharmoy  (p.  391)  hat, 
wie  ich  seither  gesehen,  an  die  IfOglicbheit  dieser  Gleichsetcung 
gedacht^  sie  aber  dann  mit  Unrecht  zu  gnnsten  der  Identifikation 
mit  den  Abodriten  (er  will  deshalb  »itjtui  lesen)  znrflckgestelll 

In  der  gewaltigen  Schbcht  bei  der  Stadt  Loncini  am  4.  Sept.  929^) 
haben  ohne  Zweifel  anch  die  Stodorani  in  dem  grossen  slawischen 
Heere  gegen  die  Sachsen  roitgefochten.  Leider  hat  uns  Widokind 
den  Namen  des  Fürsten  der  HcTeller,  welcher  von  Heinrich  um 
928  zur  Unterwerfung  gezwungen  wurde,  nicht  mitgeteilt  Eine 
vollstftndige  Einverleibung  der  Heveller  in  das  Reich  Heinrichs  bat 
aber  trotz  seiner  Siege  nicht  stattgefunden,  sowenig  als  Ixi  den 
übrigen  besiegten  slawischen  Völkerschaften.  Vielmehr  behielten 
dieselben  regelmUsäg  ihre  eigenen  Fürsten,  wenn  sie  anch  dem 
Könige  Tribut  zahlen  mussten.  Markgraf  Gero  lud  nachmals  dreissig 
derselben  zu  einem  Gelage  ein  und  liess  sie  hinterlistig  ermorden*). 
Unter  denselben  mfisson  auch  mehrere  Fürsten  der  Stodoraner 
oder  Hevpllcr  frewesen  sein,  nur  p'm  oin/it^f^r  von  dense]])en  war 
späterbin  noch  übrig.  Ausserdem  lebte  aber  noch  der  Oheim  des- 
selben ,  Tugunür .  der  sich  seit  der  Zeit  des  Königs  Heinrich  am 
sächsischen  HotV  aufhielt.  Kr  ^alt  bei  den  Sachsen  als  der  iccht- 
mässige  Thronfolger  im  Fürst«*utum  der  Stodoraner,  und  liesh  sich 
von  it  iu  n  bewegen ,  ihnen  das  GebiH  in  die  HHnde  zu  spielen. 
Er  kaui  nach  Brennaburg  und  wu]\l<'  wirklich  vom  Volke  als 
Fürst  anerkannt,  worauf  er  seinen  Neffen  hinterlistig  ermordete 
und  die  Stadt  samt  der  ganzen  Landschaft  dem  König  über- 
lieferte (um  940)5). 

Ich  halte  dalier  ^u^ULoj  für  den  Fürsten  der  St/>doi  aner  oder 

ilcveller.  welelien  Heinrich  besietrte,  und  vennute,  da.ss  jeuer  Tn- 
gumir  »ein  iiiiesu  r.  zur  Thronfolge  berechtigter  Sohn  war,  welchen 
er  als  Geisel  steilen  musste^).    Welcher  sUwibche  Name  in  der 


»)  W:\\tz  n.  a.  O.  129  fi. 

Widukiud  llc.l'U.  Vgl.  Köpke- D  Um  ml  er,  Kaiser  Otto  d.  Gr. 

S.  8r». 

"  Widukiiid  TT  e.  IM  :  Fuit  autem  quidam  Slavus  a  rege  Heinrico 
rolietus,  f|ui  iure  centi^  jiaterna  f^uecessione  dominum  rs«et  eorum  qui 
dicimtiir  Heveldi,  dictu»  Tugumir.  Hic  pecunia  multa  captus  et  maiori 
promisrione  persuara«,  profesras  eit  we  prodere  regionem.  ünde  quasi 
occulte  elap»u8,  venit  in  urbem  q^uae  dicitur  Brennaburg,  a  populoque 
airnifu«  <^t  ut  dominus  su«<reptus,  in  bre\i  f|nnf  promisit  inplevit.  Nam 
nepotem  Huum,  qui  exumnibus  jiriueipibub  geutis  ßupererat, 
ad  se  invitans,  dold  captüm  interfecit,  urbemque  cum  omni  regione 
ditioDi  regiac  tradidit.  Vgl.  Köpke-Dummler , Kaiser  Otto  der  Gfrowe 
S.  103  und  Anm.  1.  L.  &ie»e brecht,  Wendiecbe  Geacbichten  I  144. 
Waitz  a.  a.  0.  183. 

*)  Giesebrecbt  erklärt  die  Worte  a  rege  Jlinrico  relictm  so, 
daas  Tugumir  oaeb  der  Sefalacbt  von  Lttociiii  in  Gefiangeiudiaft  geraten, 
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arftbiscben   TransskriptioD   ^"^Uhai   bescw.  ^'^jiai   steckt  — 

w  und       ktfnnen  sowohl  p  9^a  w  wiedergeben  —  mögen  die 

Slawisten  ansmffcben.  *  Aber  sowohl  nnser  Bat^qUtliS  wie  der 
christianisierte  Tngnnir  haben  Ansprach  darauf,  einen  Platz  in  der 
Berliner  Siegesallee  tu  erhalten. 

Auf  jeden  Fall  beruht  es  aber  anf  einer  groben  Yerwech&lDog, 
wenn  Charmoy  angibt,  däss  «Widukind  I  p.  12*  einen  slawischen 
Ffirsten  Mülaua  erwShne,  der  im  Jahre  931  König  der  Abodriten 
gewesen  sei  und  UDtrr  dessen  Führung  die  slawische  Nation  im 
Aiofstand  pre^en  König  Feini-ich  die  Uingebung  der  Stadt  Hamburg 
geplündert  habe.  Widukind  erwähnt  nm  929  n.  Chr.  unter  andern 
trihütpflichtipen  slawischen  Völkerschaften  auch  die  /pcdriti, 
ohne  aber  deren  Fürst  namhaft  zu  machen*).  Die  Verbrennung 
von  Hnnihnrg  dagegen  wird  von  Thietmar  III  18  erzählt:  sie 
gescbab  durch  den  Abodritenfürsten  (senior)  M/stni.  aber  erst  im 
Jahro  983-).  Einen  Abodritenfüi-sien  Miattzlavuit  kennt  Thiet- 
mar TX  CVTIT)  5  erst  unter  König  Heinrich  II.  im  Jahre  1018; 
er  wurrle  von  den  feindlichen  Liutizen  nnjicrrrifFen,  denen  es  dann 
gelang,  den  dem  Christentum  feindlichen  Teil  der  Bevülkt'ning 
zum  Ansehluss  an  die  nationale  Sache  zu  bewegen.  So  blieb  dem 
Mistislaw  nichts  übrig  als  die  angestammte  Herrschaft  im  Stich 
zu  lassen^.    [S.  weiter  den  Excurs.J 

Unter  den  (jsjs^*Lj  (Nemec)  sind  hier  die  Dent  rlien  im  all- 
gemeinen, nicht  etwa  bloss  ein  bestimmter  Stamm,  zu  verstehen. 
Dies  ergibt  sich  schon  aus  der  hohen  Vorstellung  von  ihrer 
militärischen  Macht,  die  nur  auf  das  deutscbp  Königtum  seit 
Heinrich  I.  bezogen  werden  kann.  Fm  so  merkwürdiger  ist  es, 
dass  es  fast  unmöglich  scheint,  ihren  König  m  identifizieren. 
Während  nuüi  in  dem  des  Ibräbim  b.  .TaSjub  auf  den  ersten 

Blick  Otto  erkennt,  hat  bezw.  /üt^  mit  keinem  der  in 

Betracht  kommenden  Königsnnmen  Ähnlichkeit.  Wollte  man  auch 
darauf  Gewicht  legen,  dass  bei  diesem  König  der  Beisatz  „in 


aber  vom  KSaig  am  Leben  gelsMea  werden  sei,  wihrend  die  Übrigen 

Gefangenen  fretötet  wurden  Vn-]  Köpke.  Widnkind  Corvey 
S.  148.  149.  Köpke-Dümmler,  Kaiser  Otto  der  Grosse  S.  luii  Anm.  1. 

*)  Widukind,  Kerum  Saxonicarum  libri  I  36:  Cmnque  vicinae 
fEentes  a  rege  Heiorieo  faetae  enent  tribntariae.  Apodriti,  WiJti,  HeveUi, 
Dalamanci,  Boemi,  Redarii,  et  ])ax  esset,  Redarii  defecerunt  a  fide,  et 
congrejjata  multitxidine,  inpetum  fecenint  in  urbem  quae dicitur  Wallislevu. 
Vgl.  Georg  Waitz,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  König 
Häorich  T.  8.  Anfl.  1885  S.  127. 142. 

Thietmari  Chronicon  III  18  (11)  ed.  Kurze.  Hannorer  188Ö: 
Mistuj ;  Abdritnnim  dux,  Homanburg,  ubi  aedes  episeopaÜB  quondam 
fuit,  incendit  atqiu'  rastavit. 

•)  Vgl.  Siegfried  Hirsch,  Jahrbücher  de§  Deutscheu  Reichs 
unter  Heinrich  II.  Bd.  III.  Herausgegeben  und  vollendet  ron  Harry 
Breislau  S.  98 £. 
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gegenwärtiger  Zeit*    fehlt,  und   in   k}\^  Heinrirhs  VoiiTünfrer 

Konrarl  T.  von  Franken  (912 — 010)  vermuten*),  so  scheitert  dies 
doch  suw  (  Iii  an  der  Form  wie  an  den  vornnsefesetzten  politischen 
YurhültDi&äeu.    Denn  für  Comadus,  Chtmirdty  würde  man  etwa 

«jly^  C^wrräda  oder  «^j^,  nicbt  aber  au|^  erwarten.  Überdies 

war  die  Regiemng  Konmds  keineswegs  dasn  angetsn,  den  Slawen 
eine  solche  Aebtong  vor  der  deutschen  Macht  eimenflOssen.  Wenig 
ansprechend  ist  auch  der  Vorschlag,  hier  Mas'&dTs  Behauptnng, 
dass  die  von  ihm  aufgezfthlten  slawischen  Königsnamen  feststehende 
Titel  seien,  die  ja  schon  bei  den  eigentlich  slawischen  Namen  keine 
Bestfttigimg  findet,  heranzoziehen  und  »Ji^  yroia  za  lesen,  also 

darin  das  Amt  der  Grafen  (gramo)  wiederfinden  zu  wollen^. 

Aus  A.)o^  HerrtJx'a  (Heinricns)  kann  der  Name  auch  nicht  ent- 
stellt sein.  Da  wir  mm  uiten  sehen  werden,  dass  Mas^dl  neben 
Alteren  Nachrichten  ans  verschiedenen  Zeiten  auch  solche  aller- 
neuesten  Datums  ans  der  Regiemngszeit  Ottos  1.  verarbeitet  hat, 
80  drängt  sich  immer  wieder  die  Vermutung  auf,  dass  in 

die  gefürchtete  Slawengeissel,  der  Markgraf  Oero  (gen.  altsftchs*  -on, 
•en,  ahd.  -en,  -in :  acc.  alts.  -on,  -on  '^,  ahd.  -on  [fränk.].  -un,  später 
-on,  -m  [oberdeutsch])  stecken  möge,  der  im  Jahre  937  nach  dem 
Tode  des  Grafen  Sigifrid  vom  jungen  König  mit  der  gesamten 
Grenzwehr  gegen  die  Wenden  beauftragt  wurde*).  Freilich  ver- 
hehle ieh  mir  die  lautlichen  und  sachlichen  Bedenken,  die  iro^ren 
eine  solche  Annahme  sprechen,  keinesw''ir^  Doch  würde  Lfenid»' 
jene  hinterlistige  Ermordung  der  slawischen  Haupt linge  im  J.  939^), 
die  ohne  Zweifel  einen  gewaltigen  Eindruck  hei  den  Slawen  7unick- 
liess,  es  begreiflich  machen,  wenn  die  Slawen  daniuls  vor  Gero 
solch»  n  Respekt  bekommen  hätten,  dass  sie  ihn  geradezu  als  den 
König  der  verhassten  Nemci  betrachteten  5). 

Unter  den  heidnischen  ^jo^,  welche  beim  Tode  eines 
Königs  oder  Häuptlings  sich  selbst  sowie  die  Leibrosse  desselben 
verbrennen ,  haben  ^Tir  die  in  zahlreich»*  Stämme  zerfallenden 
Sorben  zu  verstehen,  welche  vom  Bober  über  die  £lbe  bis  zur 


>)  Channoy  p.  8ö2. 

So  Charmoy.  —  Als  solche  Grafen  in  den  Grenzgebieten  gfgen 
die  Slawen ,  aber  noch  nicht  als  eigentlielio  Markgrafen ,  treten  unter 
König  Heinrieh  I.  besonders  hervor  Thietioar,  der,  wie  es  scheint,  die 
Gfaftchaft  im  Kordthuringo^au  hatte,  ferner  Sigifind,  der  Uher  inobrere 
Grensgaue  ci-hot  nnd  seinen  Site  wahrscheinlich  zu  Mencburg  hatte, 
und  Bernhard  im  Lande  der  Bedarier.  Vgl  Waits  a.a.O.  108 ff.  181 
und  Excurs  IH     240  ff. 

^  Vgl.  W.  Schlüter,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  alt- 
iäehftflchen  Sprache  I.   Don^at  1892.  S.  12  ff.  29  ff. 

*)  Köpke-Dümmler,  Kaiser  Otto  d.  Gr.  S.  69  f. 
Ad  Gero  denkt  auch  de  Goeje. 
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SasUe  and  mm  Ficbtelgebirge  SBBsen  und  deren  Keste  in  der 
Lausitz  jetzt  unaufhaltsam  der  Qermanisienmg  verfalieo.  Der 
Name  bat  die  Form  eines  slawischen  EÜinikon  im  Singular: 

JMhin,   Dasselbe  gilt  von  den  Namen  ^emc-m,  ^Ju^^J^ 

Chrbvat-imy  ^j^u^  *Öech-in,  ijyLis>  Ouccan-in  {Guduscani)^ 
^L^l^  *Bramceuf'm  (fäJr  BraxUoeoe-igC^,  Wir  finden  die  gleiohe 

Brscbdnnng  anch  bei  Ibrilüm  b.  Ja*qllb  and  Konstantinos  Por- 

phyrogennetos.    Jener  nennt  die  Bulgaren  ^^j^JdJt  Bulgar-im^), 

die  Tiwerci  ^j,;fCAjbii  =  *Turc-mb^}j  bei  diesem  begegnen  uns 

die  Formen  OvXx-lvoi  d.  i.  *Z7Ä}-»n»  (pl.  UgU&ij  UUci),  Je^ßkevlvoi 
d.  i.  *Drevyan'mb  neben  Beoßidvot  lies  JEQßiavot  ä  *Drevjane^ 
Aevlsvlvoi^  Abv^uvtivoi,  d.  L  *ljf6€tn-im,  *Lucan-mb  ^pl.  Liicane)')^ 
K^ißtltettqvol  d.  i  ^Kriwi^-mb  neben  Kffißizteti  =  Krüok^^), 

Unter  E6nig  Heinrich  L  treten  die  Sorben  allerdings  nicht 
mehr  hervor.  Wir  er&hren  nur  aus  schwftbischen  Annalen,  dass 
der  siegreiche  Kampf  des  KOnigs  gegen  die  Ungarn  im  Jahre  933  fti 

Syrbia  stattfand^).   Dagegen  hatten  die  Franken  im  9.  Jahrhundert 
auch  nach  der  Einrichtung  der  Sorbenmark  durch  Karl  d.  Gr. 
häufig  gegen  sie  zu  kämpfen.    Im  J.  816  brachten  die  Sachsen 
und  Ostfranken  die  Sorben  zum  Gehorsam  zurück^).  Im  Jahre  822 
erschienen  auf  dem  Heichstage  zu  Frankfurt  ancb  Gesandte  der 
Sorben,  ebenso  fand  sich  auf  dem  Reichstage  zu  Ingelheim  826 
Tunglo,  der  Fürst  der  Sorben,  ein.   Mit  der  zunpbmendon  Schwiiche 
des  B^iches  unt^r  Ludwig  dem  Frommen  erhoben  sich  nber  auch 
wieder  die  Slawen ,   und   im  Jahre   8B9   wurde   ein    1 1  äukLsch- 
thüringisches  Heer   gegen  die  Sorben  geschickt ,  welches  im  Gau 
Kolodizi  an  der  Elster  und  Mulde  elf  feste  Plätze,  darunter  die 
Hauptstadt  Kesiixesburg  einnahm,  wobei  der  Fürst  Öimislaw  selbst 
fiel.   Sein  Nachfolger  musste  den  Eid  der  Treue  leisten  und  Geiseln 
stellen^,  doch  haben  die  Sorben  ohne  Zweifel   die  Wirren  des 
Bürgerkrieges  zwischen  Ludwig  und  seinen  Söhnen  dazu  benutzt, 
um  ihre  Unabliängigkeit  wieder  zu  gewinnen.    I  m  ihren  r?Vube- 
rischen  LinlüUen  ins  irankische  Gebiet  /u  steuern,  diaug  Ludwig 
der  Deutsche  im  J.  851  durch  Thüringen  in  ihr  Gebiet  ein  und 

Bekri  S.  33,  13.  37,  14.  38,  1.  6.  13. 
«)  Bekri  S.  39,  6. 

^  V^l über  dicHc  ^chafari  k,  Slaw.  Altertümern  113.  Lelewel, 

Geographie  du  Mojen-Age  III  171. 

*)  Konstantin.  Porphyroc.  de  admin.  imp.  c.  37  p.  166,  10.  c.  9 
p.  79,  16.  75,  2. 

')  ChroD.  Suev.  M.  O.  SS.  XIII  67  u.  a.  Tel.  Waits  a.  a.  0. 151 

N.6.ir>o  und  N 

•)  Ann.  rej^iii  Franeorum  ed.  Fr.  Kurze.    Hannover  1895.  p.  143. 
^  Anoal.  Bertiu.  auu.  839.  M.  G.  SS.  1 435-436.  Vgl.  Dümmler, 
Geach.  des  Ostfrink.  ReicheB  1 255. 
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zwang  durch  Vfrnichtiinrf  (3fr  Ernte  ztir  I'nterwerfnng*).  Tm 
Jahre  806  leisten  ihm  die  Für^itHT)  der  f^f,rl>en  auf  seinem  Zuge 
gpgen  die  Dalemincier  und  Höiunen  Het  t>  >folge  -).  Tm  Jahre  858 
i'rscbliigpn  die  Sorben  iiiren  fränkisch  <jesirinten  Herzog  Cebtibor 
und  machten  Miene,  das  friiiikische  Jtch  abzuschüttelnd.  Im 
Jahre  859  wuiden  die  von  den  Böhmen  unterstützten  Sorben 
durch  ein  fi  ii;kisches  liter  untf  r  Ludwig  dem  Jüngeren  abermals 
zur  Anerkennung  der  fränkischen  Oberhoheit  gezwungen*).  Ein 
abermaliger  Aufstand  im  Jahre  874  wurde  ra^ch  unterdrückt. 
Mehrfach  stehen  diese  Erhebungen  der  Sorben  in  Verbindung  mit 
solchen  der  kriegerischeii  Mshren.  Ein  Einfall,  welchen  ein  Teil 
der  Sorhen  in  Verbindung  mit  den  Daleminciem,  Böhmen  nnd 
mehreren  andern  81&mmen  im  Jahre  880  hu  das  Gebiet  der  treo- 
gebliebenen  Slawen  an  der  Saale  unternommen  hatte,  wurde  von 
dem  Markgrafen  Poppe  blatig  mrfickgeschlagen^..  Znm  letztenmal 
finden  wir  die  Sorben  als  selbstsUndiges  Volk  im  Jahre  897 
erwähnt:  in  Salz  erschienen  in  diesem  Jahre  Gesandte  derselben  ' 
Tor  dem  Kaiser  Amnlf ,  um  ihm  za  huldigen^.  Ob  die  Sorben 
in  der  Zwischenzeit  dem  Reiche  tren  geblieben  waren  oder  gleich 
den  Böhmen  sich  dem  mächtigen  MShrenherzog  Swentopluk  unter- 
worfen hatten,  liisst  sich  nicht  erkennen.  Nach  dieser  Darlegung 
glaube  ich,  dase  Mas^dl  seine  Kunde  6ber  die  Sorben  nicht  einer 
gleichzeitigen,  sondern  einer  älteren  schriftlichen  Quelle  verdankt, 
die  sich  auf  die  Verhältnisse  der  beiden  ersten  Drittel  des 
9.  Jahrhunderts  bezog. 

Die  ganz  hervorragende  Stellung,  welche  die  Serben  unter 
den  Slawenstämmen  in  Mas'üdT's  Bericht  »einnehmen,  legt  den  Ge- 
danken nahe,  nb  nicht  vielleicht  seinem  ]V'richt^^r<?t:itter  der  Name 
der  St'rhfn  noch  in  seiner  Bedeutung  als  urspninglicher  (tpsarat- 
bezeichnuntr  vurgeschwebt  liabe  wie  er  bei  Prokop  b.  Ootth.  ITT  14 
p.  3J^6  unzweifelhaft,  erscheint:  Kai  firiv  neu  övo(.ta  Zy.kaßfjvoig 
T£  iuxi"yiinctLg  'tv  xb  avfxa-O'fv  rjv.  önoQOvg  yccQ  to  rruXaibif  Cifupoxi- 
()ot'c  ßiwXovv ,  OTf  Sri  önünc'cdijv .  olfxai,  ^LF6y.ijVj]uh>ov  t^v  x^9^'^ 
oL'/.ovai.  öTioQoi  ist,  wie  schon  Dobrow.-.kv  gehiehen  hat,  nur 
eine  der  griechischen  Volksetymologie  zuliebe  vorgenommene  Um- 
stellung von  sröt"^. 

An  die  süddanubischen  Serben  ist  nicht  zu  denken,  selb."!t 
wenn  man  annehmen  wollte,  dass  Mas'udi  seine  Nachrichten  über 
die  Serben  aus  einem  aus  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jk  stammenden 
Bericht  kopiert  habe.   Denn  diese  Serben,  die  sich  im  Laofe  des 

*)  Ruodolti  auD.  Fuid.  a,  851.  ed.  Frid.  Kurze  p.  41. 

«)  Dtimmler  a.  a.  O.  S97. 

^  Ruodolfi  aoQ.  Fuld.  a.  s58  ed.  Kurze  p.  51, 

*)  D  ü  m  ni  1  e  r  f»   n .  f '  7  1  f ,  f . 

^)  Ann.  Fuld.  a.  ^^^U  cd.  Kurze  p.  Q.*). 

«)  Auu.  Fuld.  a.  897  p.  131.    Vgl.  Dümmler  a.  a.  0.  II  467. 
0  SchafarikI98ff. 
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6.  Jalirlninderts  sfidlich  von  der  Donau  festgesetzt  haben  und 
gleich  den  Uttagandnr-Bnlgaren  vom  Kaiser  Henüdeioe  gegen  die 
Awaren  aufgeheizt  wurden  und  mit  ihm  in  Bfindnis  traten^),  worden 
zum  Teil  erst  im  Jahre  877  durch  Missionüre,  die  der  Kaiser 
Basileioe  za  ihnen  schichte,  bekehrt*),  nach  Konstantin  wAren  sie 
sogar  teilwdse  schon  durch  Herakleios  bekehrt  worden  und  seit 
dieser  Zeit  unter  romäischer  Oberherrschaft  gestanden^.  Auch 
würde  die  Geschichte  dieser  sftdlichen  Serben  in  keiner  Weise  die 
Worte  Mas^fidlS  rechtfertigen,  dass  sie  bei  den  übrigen  Slawen 
gef&iehtet  waren.  Erst  aLhn&hiich  iiat  der  Name  ZeQßUa^  der  ur- 
sprünglich auf  einen  kleinen  Gau  an  der  Drina  mit  der  Hauptstadt 
Desnica  oder  Desnik  {AtcxivUov)  beschränkt  war,  eine  grössere  Aus- 
dehnung gewonnen*)  und  die  Namen  der  andern  kleineren  Stämme, 
der  Za^A^oiffiot,  TsQßovviäTai^  KavaXttai^  JtotdrjTiavoC  vmd^AQsmuvot 
verdrängt.  Eine  irgendwie  hervorragende  politische  Rolle  haben 
diese  Serben  aber  bis  zum  11.  Jh.  nicht  gespielt,  sondern  sind 
bald  unter  der  Oberherrschaft  der  Byzantiner,  bald  der  Bulgaren 
gestanden. 

|T)agegen  sind  Mas'udis  Serben  identisch  mit  den  , weissen* 
oder  ungötiiuften  Serben  d^s  Konstantinos  Porphyrorr^  iuu  t  os ,  aus 
deren  Lande  angeblich  die  süddauu bischen  Serben  gekommen  sein 
sollen.  Über  die  Sitze  jener  hat  der  Kaiser  tVeilich  keine  klare 
Vorstellung.  Er  drückt  sich  de  adnun  imp.  c.  -VI  p.  152  darlil  t  i 
folgendermassen  aus :  ^Idtiov  uzi  ot  21toploi  ano  rCoi'  aßanriöioiv 
JSi^ßküji'  Tcjv  7UXL  üöTt^Giv  iitovo(ia^o^4 i  iß i'  y.uiayui'iui ,  rCbi'  it^g 
Tovgniui^  i/.ild'ki^  /.uioi'/.ovvTüiv  iig  lov  tzuq  avioig  Boioci  xonov 
inovo^a^o^tvov ,  ii>  olg  Tihiatd^et  xal  Oqayyla^  Sfiolcog  %ul  ij 
fjisyaXri  Xq<oßaxUc  r}  äßdnxKSzog  j  netl  &99tqifl  nQOCocyoQevoiUvri. 
Auch  cSl  p.  148, 3. 151, 23  bezeichnet  er  die  ungetauften  Serben 
als  Nachbarn  Ton  Gross-  oder  Weiss-Ghrobatien.  Die  Weissen 
Serben  sollen  also  nach  Konstantin  jenseits  von  Tov^la  (Ungarn) 
in  einer  Gegend  wohnen,  die  slawisch  B6Uu  hiess  und  wo  sie 
einerseits  mit  OqctyyCa  (dem  Ostfrankenreich),  andrerseits  mit 
WeisS'Chrohatien  grenzten.  Fr.  Westberg*)  hat  sehr  schOn 
nachgewiesen,  dass  ^Weiss-Chrobatien*  bei  Konstantin  der  offizielle 
Name  des  Beiches  des  BOhmenherzogs  Boleslaw  L  (985 — 867)  ist 
Ein  Blick  auf  die  Karte  genagt  nun,  um  zu  zeigen,  dass  in  der  That 


*)  Dies  ist  der  historische  Hintergrund  der  Erzählung  des  Kon- 
»tautiu.  Porphyrogtiuueto»  de  admiu.  imu.  c.  30.  32.  Vgl.  V .  Jagi6, 
AiehiT  filr  «law.  PbUoIogie  XVU,  58.   V.  Oblak,  eb.  XVlll  232. 

*)  KoDstantin.  Porpnvrog.  de  admin.  imp.  c.  29  p.  129,  1  ff.  Leon 
Tact.  80.  100.  102.  Vgl.  E.  Dümmler,  Über  die  älteste  G^hicbte 
der  Slawen  in  Dalmaüen.   SBWA.  Bd.  XX,  1856,  S.  404  f. 

*)  de  admin  imp.  c.  32  p.  153,  15  ff.  159, 15  ff. 

*)  Vgl.  V.  Jagic,  Arch.  f.  slaw.  PhU.  XVII,  61  f. 

'  Ibrahim  s  Ihn  Ja'küb^s  BeiMsbeiieht  Uber  die  Slawenlande  ans 
dm  Jahre  96ö.  S.  97-100, 
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das  Land  der  Sorben  zwischen  Böhmen  und  8achsen*Thüringen  in 
der  Mitte  liegt.  Freilich  ist  dem  Kaiser  eine  arge  Yerwechslnng 
passiert)  wenn  er  die  Serben  im  Lande  Boiiu  wohnen  Ifisst.  Denn 
in  diesem  als  slawisch  bezeichneten  Namen  kann  nm*  eine  slawische 
Übersetzung  des  deutschen  Boihaemum^  Beheim  stecken,  also 
BotOm  Tonog  =  BojskS  seil,  vlaat  (Heimat)  oder  pole^  das  war 
aber  nach  Konstantins  Terminologie  vielmehr  das  Land  der  Weiss- 
(jhrobaten.  Dass  jener  Name  Rpäterhin  im  Cechischen  nicht  mehr 
g(4>rjluchlich  ist,  kann  natürlich  nicht  beweisen,  dass  »'r  tot  (\<^r 
Einigung  des  Landes  unter  dem  Stamme  der  Cechen  nicht  üblich 
war.  V.  Jagic  kommt  daher  der  Wahrheit  verhältnisiu  is-ig  am 
nächsten,  wenn  er  schreibt:  , Konstantin  Iftast  (xrossserbien  in 
Boiki  (d.  h.  Buiuiien)  gelegen  sein,  während  in  Böhmen,  nach  der 
ältesten  Geschichte  dieses  Landes,  chorvatische  SÜlmme*),  dagegen 
erst  jenseits  Buhmens  Serben  wolmten.  Alles  das  beweist  nur, 
dass  Konstantin  etwas  ron  den  Chorvaten  im  Korden  und  von 
den  in  ihrer  Nachbarschait  ansässigen  Serben  gewusst  hat  und 
verführt  durch  die  Namensgleichheit,  diese  nördlichen  Chorvaten 
nnd. Serben,  die  aber  aus  ihrer  Heimat  nicht  auswanderten,  für 
die  eigentlichen  Tor&hren  ^der  zu  seiner  Zeit  sehon  stark  empor- 
gekonmienen  Kroaten  und  Serben  des  Südens  gehalten  hat"*). 

Die  Herleitung  der  süddannbiachen  Serben  und  Kroaten  ans 
nördlicheren  Lftndem  gleichen  Namens  bemht  also  nicht  auf  Über* 
liefemng,  sondern  ist  lediglich  eine  etymologische  Spielerei  Anden 
yerhSlt  es  sich  dagegen  mit  der  Angabe,  dass  die  Dynastie  der 
sQdserbischen  Zachhuner  aus  dem  Weichselgebiet  stamme:  9c» 

iiovvxotv  itßtmtotatv  tig  tifv  noxafiov  BC<sltt£<,  tbv  inovo(ia^6(uvov 
^i%Ü%ri^  xal  Sutjaev  ilg  T^y  wnafAOv  xov  ijfovoiuit6(iiwnf  ZtcxXovfia'^). 
Diese  Nachricht  kann  sehr  wohl  richtig  sein;  so  gut  lechische 
Wjati^i  und  Radimiöi  durch  die  Slowenenstämme  Bosalands  hindurch 

über  den  Dnjepr  und  bis  zur  Oka  vordrangen,  ebensowohl  konnte 

auch  eine  slawische  Gefolgschaft  von  der  oberen  Weichsel  durch 
Pannonien  nach  dem  Süden  der  Donau  ziehen  und  unter  den 
dortigen  Slawen  eine  H».Trsf'hrift  begründen.  Der  Name  Bovöiß&vt^tig 
ist  nach  Kunik  sogar  geiKni  -~  polnisch  Wyszewycz.  Allein  diese 
positive  Nachricht  ist  von  der  Frage,  wo  wir  Konstantins  ,Weiss- 
Serbien"  zu  suchen  haben,  völlit^'  zu  trennen.  Nur  dadurch,  dass 
Schalarik  beide  Angaben  zu  kombinieren  suchte,  ist  er  darauf 
verfallen,  Weiss-Serbien  sich  vom  Bug  durch  Grosspolen,  Schlesien 
und  die  Lausitz  bis  zur  Elbe  ei-strecken  zu  lassen^).  Allerdings 

Siehe  hierüber  unten. 

«)  Archiv  für  slaw.  Phil  XVII,  1895,  S.  71. 

^)  Pe  admiii  imp.  e.  83  p.  160, 18 ff.   YgL  Lelewel,  G^ogr.  du 

Mo/eu-Ag»'  III  41. 

*j  Slawitichc  Altertumer  II  2  4  i  f.  389, 
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ist  es  ihm  bei  dieser  etwas  allzu  vagen  Bestimmung  selbst  nicht 
wohl,  und  er  sacht  auf  anderem  Wege  einen  genaueren  Anhalt 
Ober  die  Gegend  za  gewinnen,  Ton  der  die  Sildierben  ausgewandert 
sein  soUfiD.  B6i^  ist  ihm  die  Heimat  der  heatigen  Meinrnssischen 
Bojker  (ratheniseh  Bqfkij  Sing.  Bojok)^  .die  im  <totbchen  Galizien 
Ton  den  DniesterqneUen  in  gebirgigen  imd  ebenen  Gegenden  am 
genannten  Fkuse  hin  bis  snm  Pmt»  in  den  Bezirken  Sambor  nnd 
Stryj,  in  den  niederen  Teilen  yon  Stanislawow  nnd  Rolomyj,  hier 
und  da  aneh  in  Öortkow  und  ehemals  vielleicht  noch  weiter  nord- 
wärts wohnten*^),  and  dementsprechend  lässt  er  die  Ghorvaten 
und  Serben  ans  dem  ^tetlichen  Galizien  und  Wladimir,  dem  apftteren 
Botrossland,  answandeni.  Allein  es  gibt  hier,  trotz  seiner  gegen- 
teiligen Behoaptong^,  dorchaus  keine  Spuren  von  Serben.  Denn 
die  Zerwam  des  sog.  bairischen  Geographen  haben,  wie  schon  die 
Namensform  zeigt,  mit  den  Serben  nichts  zu  thun  und  sind  anders 
zu  erklären.  Bei  Konstantin  Poi-phyrog.  de  adrain.  imp.  c.  79,  17 
aber,  wo  SloßioL  neben  KQi,ßtt^oi  [Knwivi).  ^QOvyovßLxai  (Dregovt  ibi) 
und  hi^ßucvot  (lies  JeQßucvoi ,  Lhr'ewljaiic)  als  den  Russen  tribut- 
pfliehtiee  SlawenstäniMit  aulgeführt  sind,  liegt  sicher  eine  Ver- 
Schreihun(T  vor  nnd  sind  unter  den  Ziqßioi,  wie  man  längst  gesehen 
hat,  die  ?/vr,  bhoerane  zu  vei-stehen.  Es  ist  deshalb  zu  bedauern, 
dass  sich  auch  Westber^r  a.  a.  0.  98  f.  Schat'arik  angeschlossen 
hat.  Späterhin  geht  er  d.mn  von  Schafariks  Auffassung  wieder 
ab  und  setzt  nicht  bloss  die  Weiss-Serben  Konstantins,  sondern 
auch  die  Mas'üdi's  nach  dem  eigentlichen  Polen  (mit  der 

Hauptstadt  Gnesen),  dem  spätem  Reiche  Misuco  s^.] 

Die  Angabe,  dass  die  Serben  beim  Tode  eines  Königs  oder 
Häuptlinfi'S  sich  selbst  verbrennen,  ist,  wie  der  Verweis  auf  die 
Beschjeiliuüg  der  Bestattungsgebräuche  der  Küssen  und  Slawen 
im  Cbazarenreiche  (Murüg  II  9,  ans  Ihn  Fadlän's  R^  isoIm  rieht) 
zeigt,  auf  die  Frauen  der  Toten  zu  beschränken.  Die  Bemerkung, 
welche  Mas'üdl  hieran  anknüpft:  „Dieser  Zweig  der  Slawen  und 
andere  erstrecken  sich  nach  Osten  und  sind  fem  vom  Westen* 
bezieht  sich  auf  die  Slawen  im  Chazarenlande  und  haL  iiut  den 
Serben  nichts  zu  thun.  Die  deutscheu  Quellen  sind  über  jenen 
Punkt  sehr  schweigsam.  Giesebrecht,  Wendische  Geschichten 
I  40,  weiss  daf&r  nor  eine  Stelle  ans  emem  Briefe  des  BonifiMäns 
anzofBhren,  die  sich  wahrscheinlich  aof  die  Sorben  besieht:  St 
Winedi,  qaod  est  foedisRirnnm  et  deteirimam  genas  hondnam, 
tarn  magno  zelo  matrimCDÜ  amorem  matanm  servant,  at  molier, 
▼iro  proprio  mortno,  mere  recoset,  et  laadabilis  malier  inter  illas 
esse  iodicetar,  qoae  propria  mann  sibi  mortem  intolit,  ut  in  nna 


^  n  243  —  Ähnlieh  Leiewel,  Geogr.  du  Moyen-Age  III  39. 
«)  n  101—104.  196. 
«)  8. 131  £, 
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stme  pariter  ardeat  com  viro  sno^).  Nach  dieser  Stelle  ist  auch 
die  Angabe  des  Mas'fidl  za  korrigieren,  da«  die  Frauen  der  Slawen 

lebendig  mit  ihren  verstorbenen  Männern  verbrannt  weiden. 
Thietmar  IX  (VIII)  3  erz&blt  die  Wittwenverbrennung  von  den 
heidnischen  Polen:  In  tempore  patris  soi*)  cum  is  iam  gentilis 
esset,  nnaqnaeque  mnlier  post  viri  ezeqnias  sui  igne  cremati  decoUata 
snbseqnitar.  Et  si  qua  mereitrix  inveniebatuf,  in  genital!  suo,  tnrpi 
et  poena  miserabili,  circumcidebatur  idque,  si  sie  diel  licet,  pre- 
putium  in  foribus  suspenditur,  ut  intrantis  oculus  in  hoc  offendens 
in  futuris  rebus  eo  magis  sollicitus  esset  et  pnidens.  Diese  An- 
gaben werden  bestätigt  durch  den  Bericht  des  tTailiäni  bei  Ibn  Rusta, 
Bekrl  und  Grurdezl^).  ,Wenn  einer  von  ihnen  stirbt,  verbrennen 
sie  ihn ,  und  ihre  Frauen  schneiden  sich ,  wenn  ihnen  jemand 
stii'bt,  mit  dem  Messer  in  Hllnde  und  (xesicht*),  und  wenn  jener 
Tote  verbramit  ist,  l>egeben  sie  sich  am  andern  Morgen  zu  ihm, 
nehmen  die  Asche  von  jenem  Orte,  legen  sie  in  eine  Urne 
und  stellen  sie  aut  einem  Hügel  auf.  Am  Jahrest-i^e  des  Todes 
nehmen  sie  an  die  20  Krüge  Honig,  bald  weniger  bald  mehr,  und 
begeben  sich  damit  zu  jenem  Hügel,  und  es  versammelt  sich  die 
Familie  des  Toten  und  sie  essen  und  trinken  dort,  dann  kehren 
sie  wieder  zurück.  Hat  aber  der  Tote  drei  Frauen  gehabt,  und 
behauptet  eine  von  ihnea,  dass  sie  ihn  liebe  ^  so  mmmt  sie  in 
Gegenwart  ihres  Toten  zwei  Balken  und  richtet  sie  auf  dem 
Boden  auf.  Dann  legt  sie  einen  anderen  Balken  quer  auf  die 
beiden  und  hftngt  an  die  Mitte  desselben  einen  Strick,  dessen  eines 
Ende  um  ihren  Hals  geschlungen  ist,  wfthrend  sie  auf  einem 
Stuhlo  steht  Sobald  sie  dies  gethan  hat,  wird  der  Stuhl  unter 
ihr  weggezogen  und  sie  bleibt  aufgeh&ngt,  bis  sie  erstickt  ist  und 
stirbt^).  Sobald  sie  tot  ist,  wird  sie  ins  Feuer  geworfen  und  ver- 
brannt. ....  Sie  sind  bei  der  Verbrennang  des  Toten  in  Fest- 
stimmong,  da  sie  behaupten,  dass  sie  sich  freuen,  weil  sein  Herr 
ihm  Baimherzigkeit  erwiesen  habe^)* 

Ihre  Frauen  huren  nicht,  wenn  sie  verheiratet  sind.  Aber 
wenn  eine  Jungfrau  einen  Mann  liebt,  begibt  sie  sich  zu  ihm 
und  befriedigt  bei  ihm  ihr  (:ibläste.  Wenn  ihr  Gatte  sie  heiratet, 
und  sie  noch  Jungfrau  findet,  sagt  er  zu  ihr:  Wenn  an  dir 
etwas  Gutes  wäre,  hätten  die  Männer  dich  begehrt^  und  du  hättest 

BoQi£at  ep.59  (Jaffd,  Biblioth.  m  172).    Vgl.  Sehafarik 

UM5  N.  2. 

*)  D.  i.  des  Miscco,  des  Vaters  des  Boleslaw,  ca.  9<)2— 992. 

)  Um  Kusta  od    d  -  Goeje  p.  tft**,  13  iF.  Bekn  hv'i  Kuuik  und 

Kusen ,  Izvest^la  al  Bekri  40, 17  Üi.  Gurdözi  bei  Barthold  a.  a.  0. 
99,  13  fi'. 

*)  GardesT  maeht  daraus :  «wenn  ihie  Fraoen  sterben,  aenehneiden 

■ie  jeocr  Frau  Hand  und  Gesicht  mit  dem  Messer*. 

^)  Also  oiii  reffelrechter  Galgen. 

^}  Oaa  Folgisade  uur  bei  Bekri  und  Gurdesi, 


Digrtized  by  Google 


Osteuropäüsche  und  ostasiatische  Streifzüge. 


118 


dir  selbst  einen  ausgewählt,  der  dir  die  JungfraiiBchaft  genommen 
llätte')^  und  entliksst  sie  und  will  nichts  mehr  von  ihr  wissen*. 

Diese  Schilderung  bezieht  sich  auf  die  östlichen  Slawen, 
deren  Sitze  10  Tagereisen  vom  Gebiet  der  Pe£enegen  bezw.  der 
Magyaran  entfernt  sind  und  deren  Hauptstadt  Ibn  Rttsta  w^U, 

GurdSzT  oJCJIj  bezw.  vi>.>Jol,  nennt.    Damit  stimmt  aufs  beste 

überein,  was  die  russische  Chronik  c.  10  von  den  h<idiiischen 
ßadimiöi  und  Wjatifci,  die  sich  von  den  Lechen  (Polen)  ab- 
gezweigt hatten ,  also  zu  den  Westslawen  gehörten ,  und  den 
Sewerane  erzählt:  quand  Tun  d'entre  eux  mourait.  ils  cölebraient 
une  fete  (trizna)  autour  du  cuduvre ,  puis  ils  t'aisaient  uii  graiid 
bücher,  posaient  le  mort  sur  le  bücher,  y  mettaient  le  teu; 
ensuite  ils  rassemblaient  les  os,  les  mettäient  dans  un  petit 
Tase  et  pla^aient  ce  Tase  snr  une  colopne  aa  bord  de  la  roate. 
Nach  der  Versiolierung  des  Chroiusteii  liemehte  dieser  Gebrauch 
bei  den  WjatiSi  noeb  zu  seiner  Zeit  Schon  Ifannldos  weiss 
von  den  Frauen  der  Slawen:  ao><p^ovo&9i  dl  ittii  4Hikut  «dsAv 
^nk^  K&aetv  ^pvciv  itv^ffAnov,  &au  tit  nomt  teh^  tipf  «Av  liüt» 
&vd^&»  ttXsin^  fBuv  ^tia^ai  0uv€ttWy  nuA  iatimvtiytiv  iawsä 
huntcUtg^  0^  ^fovfuva  (mifv  tif»  h  pi^^fy  itayufiigv^^f  nnd  das* 
selbe  wiederholt  Leon  der  Friedfertige  in  seinen  Tauxotd  105, 
Der  Stamm  q^Lu  rnnss  nach  seiner  Stellung  zwischen  den 

Nmncin  (Dentschen)  nnd  den  Sorben  gleich&lls  in  DentseUand 
gesacht  werden.  Bei  dem  Versuche,  denselben  sn  identifizieren, 
werden  wir  gleichfalls  am  besten  von  den  politischen  Verbaltnisseik 
unter  König  Heinrich  I.  aosgehen.  Nun  berichtet  Widukind  I  85, 

uTiniittnlbar  nach  der  Unterwerfung  der  Heveller,  einen  Kriegszug 
des  Königs  gegen  die  Dcäemtncier ,  deren  Stadt  Gana  erobert 
und  deren  Einwohner  nach  barbarischem  Kriegsrecht  teils  getötet, 
teils  in  die  Sklaverei  weggefahrt  wurden.  Dalemmci  ist  nach 
dem  Zeugnisse  Thietmars  nur  die  deutsche  Verballhomung  des 
einbeimischen  slawischen  Namens  Glomaci^)  d.  i.  wohl  Ohmact] 
der  sich  im  Namen  der  Stadt  Lommatsch  bis  heute  erhalten  hat. 
Heinrich  hatte  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  gegen  die  Dale- 
mmcier  gekämpft,  welche  darauf  die  Ungarn  zu  Hilf*'  riefen  *).  Ich 
wage  deshalb  die  Vermutang,  dass  ^Lm«  bezw.        eme  Korraption 


M  Gnrdözi,  dem  dies  zu  stark  war,  mneht  daraus :  ^wenn  er  sie 
üoch  Jungfrau  tindet,  so  macht  er  sie  zur  Frau,  wrnn  si»»  es  aber 
nicht  ut.  so  verkauft  er  sie  uud  sagt:  wenn  du  etwas  uuu  wärest, 
hXtteet  aa  dich  lelbtt  behütet  üad  wenn  ein  Weib  dem  Ehemanne 
die  Ehe  blicht,  loten  sie  dieselbe  and  nehmen  ihre  Enleehaldigang 
Dicht  an*. 

^  Mauric.  Strat^.  XI,  5. 

^  Thietmarl  o.  2:  piovintiam,  quam  no«  Teutonice  Daleminei 
vocamos,  Sclavi  autem  Cfwmaei  appellaat  Vgl  Waits  a.  a.  0. 127 

Schafarik  IlFOSf. 

«)  Widukind  1  c.  17.   Thieimar  I  c  2.   Waitz  a.  a.  0.  15. 

MftrquMi,  SmilUlfft.  ^ 
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ist  fär         Ahnäd  =  (G)hmak,  indAm  das  anlautende  ^(  als 

Yermemtlielier  Artikel  von  den  Sehreibern  fUflcblicli  weggelaBsen 
wurde»  nm  die  Gondnnitftt  mit  den  übrigen,  Kamen  hemstellen. 
[Emen  ganz  fthnlidien  Fall  haben  wir  in  JiqQt'B  Wiedergabe  dee 
Beiseberichts  Ibn  Fa41an*8  m  den  Wolga*Bidgaren.   Hier  Uatet 

der   offizielle  Titel  des  BnlgarenfQrsten  I  vir,  11 : 

y.  r       Ii  y^JU  ^y^*        derselbe  bereits  den  Islam  an- 

genommen hatte,  Hess  er  sich  anfänglich  in  der  Oho|ba  noch  mit 

derselben  Formel  erwähnen:   ^Jl^^  vJJoc  \j5^JU^  gJLo!  ^*^t 

(S.  vrf.  19/20).  Die  nnverzeihliche,  durch  die  Autorität  Fruhn's 
gedeckte  Konjektur  Senkowski's,  =^  dalmatisch  vladavae 

zu  lesen,  hat  es  wohl  verschuldet,  dass  die  russisehen  Armemsten 
das  Sichtige  nicht  ^gst  gesehen  haben.  Die  ursprüngliche  Form 
des  Titels  ist  uns  nAmlich  erhalten  im  Namen  des  Hunnenf&xsten  yod 
Waraj&^an  im  Kaukasus,  welchen  der  albanische  Bischof  Israel  im 
J.  681/82  zum  Christentum  bekehrte.  Dies  war  mir  sofort  klar,  ab 
mir  jüngst  in  Bonn  die  russiflohe  Übersetzung  des  Moses  Kafamhutraei« 
in  die  H&nde  fiel.  Hier  wird  der  Name  des  Fürsten  zweimal  (II,  36 
p.  185.  n,  41  p.  198)  Aj(|^LiiTBepi  bezw.  Ajl^HJiyTliepi  geschrieben, 
das  erstemal  mit  der  Bemerkung,  dass  E  min 's  Ausgabe  AxnDTH- 
Tsepa  lese.  An  drei  weiteren  Stellen  lautet  der  Name  einfach 
lUimr  Seither  ist  es  mir  auch  gelungen,  die  Ausgabe  des 
armenischen  Textes  Ton  äah  nazarean  zu  erwerben,  wo  der 

Name  folgende  Formen  aufweist :  II  86  p.  361  W^qrt'^-qh  ifi^'-^L. 

Allnuii-  PicZ,  c.  41  p.  aSU  U/Jf^q»'-  h^'-^-i^  Aibilu-  TvÜ,  p.  390, 

c.  42  p.  894,  c.  43  p.  396  lln-TtsL  Daraus 

ergibt  sich  als  ursprüngliche  Form  l^ijppqnuPniJrp  AWUut^vßr 
oder  richtiger  l^^^^pqnLß-m-t-p  Alp'^'üutver  d.  i.  türkisch  Alp- 

Al'ätbär  ,der  tapfere  Äl-ätbär*  ,  was  offenbar  nicht  Eigenname, 
sondern  Titel  ist.  Ferner  kann  ich  denselben  jetzt  auch  belegen  aus 
der  mir  inzwischen  ebenfalls  zugegangenen  G^eschicbte  des  LeTOnded. 
äahnazarean  S.  163:  der  Chak  an  der  Gbawen  schickt  ein  grosses 
Heer  unter  einem  HeerfOhrer  Äil-tf'arc^  ans  der  Horde  des  CkaUftr- 
lit^ber  (*p  ^tfJf/iä  y^utp^p^Pf-irpu^)  gegen  die  Länder  des  Statt- 
halters von  Armenien  Jazid  b.  Usaid.  Wie  bei  Moses  Kaiankajtvac^ 
das  einfache  Hut  oer  ohne  das  lieiwurt  alp  , tapfer"  mit  Albiulitver 
Wechselt,  so  ist  auch  hier  ht^ber  nichts  andei  es  als  äl-ätbär.  Hier- 
nach kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Ju^ut's  ^i^Jub  eine  Ver- 

^)  So  cod.     wio  Ibu  Ru«ta;  m  cy£*X\.  ed.  .«»it. 
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stümmlung  von  vrsprQngUcbem  Alp^Häivär  ist,  indem 

das  ankatende  als  ^ermainUicher  arabischer  Artikel  von  den 
Abscbreibem  gestrichen  wurde  ^).J 

Charmoy's  Vermutung,  der  in  ^Lw«  die  Miam  oder 

Meissner  sucht  und  ^Ui>  lesen  möchte,  ist  geographisch  völlig 

•/iitreffend  .  abpr  historisch  nicht  zu  begninden.  Denn  die  Stadt 
Meissen  (^üsmj  wurde  ei-st  nach  der  Zerstöruiig  von  Gana  von 
König  Heinrich  als  Zwingburg  im  Lande  der  Dalemincit^r  angelegt, 
nm  die  Erobening  zu  sicheni  und  als  Stützpunkt  zu  weiteren 
Unternehmungen  zu  dienen-).  Von  den  Daleminciern  ist  in  der 
Folge  kaum  mehr  die  Rede. 

Ausser  den  Gloma^i  könnte  man  nur  noch  a;i  die  Milcane 
(Milzeni)  in  der  Oberiuusitz  denken,  welche  von  Meissen  aus  unter- 
worfen wurden  (um  932)^.  Doch  wäre  eine  Verderbnis  aus 
^jyUaJU  zu  ^^'^  zu  stark,  um  wahrscheinlich  m  sein. 

T)ie  sjjlyj  Mniawa  (Mahren),  ^0'U^i>  Choi'waten  und  ^jv^-Lo 

Oechen  bilden  eine  geschlossen Gruppe.  Wie  weit  sich  Mas'QdX 
die  Wohnsitze  d*'r  Mähren  austridchnt  dachte,  lilsst  sich  auch  aus 
einer  Erwähnung  im  Kitäh  at  tanbih  nicht  leicht  erkennen.  Er 
handelt   S.  1*1  f.    vom    Poatos  und   sagt  S.  Iv^Uff:    , Unter  den 

mächtigen  berühmten  Strömen ,  die  in  dieses  Meer  münden ,  ist 
der  grosse  Strom,  welcher  Tanais  ^jUh  genannt  wird,  der 

im  Norden  entspringt  und  an  dem  sich  viele  Wohnsitze  der 
Slawen  und  anderer  tief  in  den  Norden  eindringender  Nationen  be- 
finden;  ausserdem  andere  grosse  Ströme,  wie  der  Strom  /)jm«Z>a*) 
und  Mläwa-')  —  so  heisst  er  ebenfalls  auf  slawisch  —  und  das 
ist  ein  gewaltiger  Sti'om ,  der  frefren  drei  Meilen  breit  ist.  Er 
ist  mehrere  Tagereisen  hinter  Konstantinopel;  an  ibm  sind  die 
Wohnsitze  der  slawischen  Nämgtn  und  Mnräwa,  und  jetzt  haben 
sich  in  denselben  auch  viele  Burycsr  niedergelassen,  nachdem 
sie  Christen  geworden  sind* 


^)  Yel.  meine  Chronologie  der  altturki^chen  Inschrifleu  b.  42  Aom. 
Die  Entooheidune  darüber,  ob  dieses  iir^ver  =  äl-ä^r,  Ui*ber  ^  äl- 
ätbär  mit  dem  dttUrkischeii  älMär  snsammenhSngt,  ttberlttse  ieh  den 
Turkologen. 

«)  Thietmar  I  c.  9.  Vgl.  Giesebrecht,  Wend.  Gesch.  1 186. 
Waitz  a.  a.  0.  134. 

•)  Thietmar  I  e.  9.  Vgl.  Waits  a.  «.  0. 147  N. 6.  Schafarik 
n598ff. 

^)  So  L,  P  1^^;  slawiseh  Dumamf  Dunaj. 

So  L,  F  8^:iü. 

5i* 
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Diese  Stelle  ist  nieht  ohne  weiteres  yerstindliciL  Unter  dem 
Flusse         MUboa^  der  mit  der  Donau  gletehgeeetct  wird,  ist 

wohl  der  serbische  Fluss  dieses  Namens  zu  verstehen ,  an  dessen 
Einmündung  in  die  Donau  die  alte  Stadt  Branicewo  lag,  nach  der 
die  BraniSewci  ihren  Namen  haben  Wahrscheinlich  ist  aber 
die  MlSwa  mit  der  weiter  westlich  mfindenden,  Tiel  bedentenderen 
Moniwa  sasernjuengeworfen.  Wi^  der  Irrtnm  Mae'ftdi's,  der  Mliwa 
nur  fBr  einen  andern  Kamen  der  Donaa  hfilt,  entstanden  ist,  Itat 
sich  nicht  erkennen.  Bezfiglioh  der  Angabe  Aber  die  an  der  Donau 
wohnenden  Volker  ist  ca  bea«shten,  dass  nieht  ein&ch  gesagt  wird, 
die  Bniyar  hfttten  an  der  Donau  gesessen,  sondern  dass  sie  sich 
zum  TeÜ  in  den  Wohnsitsen  der  Dentsohen  und  Mfihren  an  der 

Donau  niedergelassen  haben  {^^jS^).  Es  frägt  sich  also  vor  allem, 

welches  Volk  Mas'üdl  mit  dem  Namen         im  Auge  gehabt  hat. 

Das  Nächstlii'gemle  ist  je(i(  iitalls .  an  die  Buli^aren  zu  denken. 
Wir  finden  in  der  That  das  Gebiet  an  der  serbischen  Morawa 
mindestens  seit  dem  gewaltigen  Krum  im  liesitze  der  Bulgaren, 
und  in  Belgrad  residiert  im  .Jalire  885  ein  bulgarischer  Beamter 
Allein  daraus  wären  die  W  oite  Mas'ridi's  nicht  zu  erklären.  Wir 
müssen  uns  also  nach  andern  AniuiiLs|)uukten  umsehen. 

Im  Jahre  818  erschieneji  bei  Ludwig  dem  Frommen  in 
Heristal  Gesandte  der  Abodriten ,  d.  i.  der  Oster -abtrizi  oder 
Praedenecenti  um  Branicewo,  sowie  der  Timo^mer  am  Timok, 
welche  die  bulgarische  Herrschaft  mit  der  fränkischen  ver- 
tauschen wollten^.  Im  folgenden  Jahre  wurde  Ljudewit,  der 
Herrscher  der  paimunibchen  Slowenen  zwischen  Sau  und  Drau, 
durch  die  Härte  des  Aiaikgrafen  Kadolah  von  Friaul  und 
Kärnten  zum  Abfall  bewogen,  und  das  Fraukenreich  hatte  von 
819—822  einen  gefilhrlichen  Krieg  gegen  ihn  zu  führen,  wobei 
die  TimoSaner  voS  seine  Seite  llbertraten.  Allein  im  J.  822 
wurde  er  znr  Flncht  nach  Serbien  genStigt  Im  sriben  Jahre 
erschienen  TOr  Kaiser  Lndwig  in  Fhuikfiirt  neben  andern  Gesandten 
anch  solche  der  Ostabodriten  oder  Praedenecenti  (Braniöewci)  am 
rechten  üler  der  Denan,  om  sieh  unter  die  Oberhoheit  des 
Frankenreichee  sa  stellen,  und  im  Jahre  824  enieaerten  dieselben 
doroh  eine  sweüie  Gesandtschaft  in  Aachen  ihre  Bitte,  sie  gegen 


')  Vgl.  Schafarik  H  209. 

«)  Vita  S.  Clementia  c.  XVI.    Migne,  PG.  t  CXXVI  p.  1221. 

^)  Annale?  nprii  Francoruni  n.  ^1^  rd  Frid.  Kurzep.149:  Erant 
ibi  et  aliarum  nationum  legati|  Abodriturnm  videlicet  ac  Bornae,  ducis 
OndnBOanomm,  et  TiiiiodanoniiD ,  qui  nuper  a  Bnlgaroram  soci^tote 
deaeiTerant  et  ad  nostrot  fines  se  contulerant.  Vgl.  Dyininl.  r,  Uber 
die  älteste  Gesch.  der  .Slawen  in  Dalmatien.  SRWA.  lU.  XX,  1856, 
S.  HNSf  Büdinpor,  Österreich.  Ge«ch.  1 176.  Dümmier,  Gesch. des 
Ontfrüuk.  Reiohoft  1  37  t; 
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die  Feindseligkeiten  der  Balgaren  in  Schatz  m  nelimen*).  Dadurch 
gerieten  die  Franken  aber  in  Verwicklungen  mit  den  Bulgaren, 
und  im  J.  824  flcbickte  der  Kan  Omortag  eine  Gesandtschaft  an 
Kaiser  Ludwig ,   um  ihn   zu   bewegen ,   die  beiden  slawischen 

Stamme  wieder  aus  seiner  Hoheit  m  entlassen.  Da  er  aber  auf 
seine  wiederholten  Botschriften  keine  g^enügenden  Antworten  erhielt, 
so  segelte  im  J.  827  ein  bulgarisches  Heer  auf  Schiffen  dir  T)r  au 
aufwärts,  besetzte  Pannonien  und  setzte  über  die  dortigen  Slawen 
bulgarische  Oberhäupter.  Der  Markgraf  Balderich,  KRdolah's 
Nachfolger,  ward  nun  im  Februar  828  abgesetzt  und  der  Krieg 
gegen  die  Bulgaren  dem  jungen  König  Ludwig  von  Baiern  über- 
tragen. Doch  ist  uns  über  den  Ausgang  desselben  gar  nichts 
Näheres  bekannt.  Soviel  ist  sicher,  dass  die  Franken  auf  die 
Oberhoheit  über  jene  beiden  Stuimne  wieder  verzichten  mnssten. 
Wahrscheinlich  behaupteten  die  Bulgaren  auch  eine  Zeil  la,iig  die 
OberheiTschaft  über  das  Gebiet  zwischen  Sau  und  Drau,  wo  uns  im 
J.  838  ein  den  Franken  feindlicher  Fürst  Batimar  begegnet 

Im  Jalire  845  erschien  auch  eine  GresaiidtBehaft  der  Bulgaren 
bei  Ludwig  dem  BeatBcben  in  Paderbom^i  woraus  wohl  geschlossen 
werden  darf,  dass  damals  die  Grenzstreitigkeiten  an  der  Brau 
beigelegt  waaren.  Doch  wissen  wir  nicht,  unter  wessen  Oberhobeit 
das  Gebiet  zwischen  8aa  nnd  Dran  schliesslich  yerbUeb.  Im 
J.  858  aber  brachen  die  Bulgaren  im  Verein  mit  den  pauunuscben 
Slawen  anf  Anstiften  Karls  des  Eablen  In  die  dentsdien  Harken 
ein»  wurden  jedocb  Ton  Ludwig  dem  Deutschen  ToUstSndig  besiegt 
Im  J.  864  endlich  kam  es  in  Tulln  an  der  Donau  zu  einem 
ftrmlicben  Friedensvertrag  zwisrhon  Ludwig  und  dem  Bulgaren- 
fürsten Bogoris,  der  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  in  GMtung 
blieb.  Damals  scheint  das  untere  Pannonien  zwischen  Sau  und 
Drau  ans  ostfränkische  Reich  zurückgegeben  worden  zu  sein,  da 
es  wenigstens  20  Jahre  später  die  fränkische  Oberhoheit  anerkennt^. 
Unter-Pannonien,  nördlich  von  der  Drau,  war  dagegen  im  Besitze 
Priwina's  (848—861)  und  seines  Sohnes  Kocel  (861  —  874),  die 
als  LehnstrSger  des  ostfränkischen  Reiches  in  Mo^^ahn  rq'  am 
Plattensee  herrschten*).  Nach  Kocel's  Tode  wurde  sein  Fürstentum 


*)  Annales  regni  Franeonim  a.  822.  824  ed.  Kurze  p.  159.  165: 

Cacterum  legatos  Abodritonim  r\m  vulgo  PrH»'df'n('Cf  nti  vocaiitur  et  con- 
termiui  Bulgaris  Daciam  Dauubio  aaiacentem  iucoiunt,  qui  et  ipsi 
adventare  nuntiabantuT,  ilico  venire  permisit.  Qui  com  de  Bul^aromm 
iniqua  infestetfone  qaereientor  et  contra  eos  auzilinm  sibi  fem  depo»- 
cerent,  domum  ire  atque  itenim  ad  tempus  Bulgarorum  lepiti-  fonstitntnm 
rt^dir»'  iiissi  sunt.  Uie  Branirowci  sassen  also  im  aureliariischen  Darion 
südlich  von  der  Donau.  Budinger,  Österr.  Gescb.  S.  178  lässt  sie  irrig 
aal  dem  linken  Donannferf  von  der  Mündung  der  Drau  bis  in  der 
des  Timok  wohnen.    Vgl.  aber  Bös  1er,  Romän.  Stud.  202  N«  1. 

*)  DUmmler,  Gesch.  des  ostMnk.  Beiehe8l278, 

»)  Dümmler  a.  s.  0. 1  528. 

*)  Eb.  S.  617. 
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einpfezogen  untl  waimscheiiilicb  Ludwig's  Sohne  Karlraann,  der  die 
südöstlichen  Marken  verwaltete,  unterstellt^).  Als  dieser  nach 
Ludwig's  des  Deutschen  Tod  876  Baiem  mit  seinen  Marken  als 
Königreich  erhielt,  übertrug  er  die  Verwaltung  der  Mürken 
Kärnten  und  Pannonien  seinem  unehelichen  Sohne  Arnulf-). 

Im  Sommer  888  ward  Pannonieu  vom  M&hrenherzog  Swentopluk 
.nach  Art  euiM  Wolfes*  verheeH;  im  folgenden  Jahre  wiederholte 
denelhe  seinen  Einfall  mit  noch  grösserer  Heeresmacht  und  hauste 
noch  fürchterlicher  als  das  yorige  mal :  die  Ünfreienf  die  das  Land 
behauten,  wurden  samt  ihren  Familien  gross^teils  erschlagen,  die 
Omndherren  teils  ge&ngen  weggeschleppt,  teils  getötet  oder  graa* 
sam  yerstflmmelt*).  Ktoig  Karl  der  IKcke  begnfigte  sieh  damit, 
in  .einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  Swentopluk  am  Tolnflnsse 
diesen  den  Lehnseid  erneuern  zu  lassen  und  ihm  ausserdem  die  eid- 
liche Versicheniiig  abzunehmen,  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  wieder 
feindlich  in  sein  Reich  einzudringen.  Von  einer  Sfihne  für  die 
unerhörte  Verwüstung  der  deutschen  Marken  war  keine  Rede. 
Zu  gleicher  Zeit  erschien  auch  Braaslawo,  der  Herzog  des  Landes 
zwischen  Drau  und  Sau,  um  dem  Kaiser  zu  huldigen. 

Man  bat  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  Karl  bei  dieser 
Gelegenheit  Pannonien  bis  zur  Drau  als  fränkisches  Lehen  an 
Swentopluk  abgetreten  habe,  imd  Dümmler*)  hat  dieselbe  durch 
Verweisung  auf  Konstantinos  Porphyrogennetos  zu  stützen  g;P"^ncht, 
welcher,  wie  wir  ^ehen  werden,  unter  Mo^aßia  ri  fjuydkri ,  dem 
Reiche  Swentopluk  s .  in  dnr  That  ein  Gebiet  südlich  der  Donau 
versteht  Allein  in  seuier  hirhfp  des  Ostfränki sehen  Reiches 
II  228  N.  85  bat  er  jene  Hypotliesi   sfllist  wieder  zurückgezogen. 

Den  Herzog  Brazlawo  finden  wir  fernerhin  als  treuen  Bundes- 
genossen des  Königs  Aniulf  gegen  Swentopluk.  Im  Jahre  892 
schickte  Arnulf  eine  Gesandtschaft  an  den  Biilgjirenfürsten  Wladimir, 
den  Nachfolger  des  Boris-Michael,  um  das  Bündnis  zu  erneuern, 
welches  sein  Grossvater  Ludwig  einst  mit  Boris  aLgeschlossen 
hatte.  Die  Gesandten  mussten  wegen  der  Unsicherheit  Pannoniens 
ihren  Weg  zu  Schilfe^)  auf  der  Odra,  Kulpa  und  Sau  durch  das 

Dümmlcr  h:  n.  O  T  820.  BUdinger.  ( >st«Treiehische  (th- 
schlchte  I  188  glaubt,  d»b»  Swentopluk  schon  damals  ünterpannouicD 
bit  Bur  Drau  mit  Austchlun  dei  Gaues  Dudleipa  besetzt  habe,  „wenn 
auch  die  völlige  Terelnigung  dies<-r  Landeehiuflen  mit  UShien  eist 
etwa  zehn  Jahre  spSter  ttattgefunden  haben  mag*. 

')  DUnunler  a.  a.  O.  II  65. 

»)  Dümmler  a.  a.  O.  H  227  f 

Über  die  südöstlichen  Marken  des  fränkischen  Reiches  unter 
dcu  Karolingern.  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichtsquellen 
X(1858;,4Bf.  Vgl.  Büdinger,  Österreich.  Gesch.  202.  Rösler, 
BomÜD.  Studien  1871  S.  211. 

*)  Ann.  Fuld.  coutin.  Ratisbon.  h.  8*j2  ed.  F.  Kurse  p.  121: 
Mitti  »utem  propter  iuBidias  ZwcDtibaldi  ducis  terrestre  iter  non  valentes 
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Reich  Bmziuwo's  nehmen  und  wmden  von  Wladimir  ehrenvoll 
aufgenommen*).  Im  Jahre  89ö  übertrug  der  König  den  Schutz 
Pannoniens  mit  der  Mtiusburg  gegferi  den  drohenden  Angriff  der 
Ungarn  dem  Herzog  Brazlawo,  allein  im  Jahre  900  ist  von  diesem 
nicht  mehr  die  Rede,  es  scheint,  dass  sich  Pannonien  damals  schon 
fast  völlig  in  der  Gewalt  der  Ungarn  befand-). 

Kaeh  den  gleichzeitigen  Quellen  ist  also  Swentopluk  niemals 
im  Qiigestflrteii  und  onbestritteBen  Besitze  von  Pannonien  gewesen. 
Ganz  anders  freilich  Konstantinos  Porphyrogennetos  <).  Bei  diesem 
lesen  wir  de  admin»  imp.  c.  18  p.  81,  8  ff. :  "Ort  xoig  Tov^tg  xk 
TOictOv«  l^vi]  TcaoaMWUti  ....  th  fiiöij^ßQivbv  fJUQog  fj  fwydkrj 
Motfoßüt  ^voi  i)  x(6^ot  to&  IkpeviokUtuiVi  i^tig  icoi  nmntX&g  inpavla^ri 
nttffu  t&v  toiovxnv  Ta6ffttmv  xal  lutq  ct^&v  nteteöx^^.  c.  40 
p.  178«  19  ff. :  %ul  nuXiv  mta  ti^v  T<Kf  rma^  M^fujv  hzi  r6, 
Xfyfuov  ixeivo  tb  Uy6(isvov^  &n6  t^g  BtXeyQoiag  Üw  t%w  i^ftc^d&y 
dvo,  nah  iatb  täv  iitiee  i]  ^eydXf}  MoQaßUt  i}  itßmcticrog^  ijv  xal 
i^riUi^tav  oi  To'Oqiioi,  '^g  tj^b  t6  TCQ^teffOv  6  £ip€v6<mk6ttog.  c.  42 
p.  177,  14 ff.:  Von  Thessalonike  bis  zur  Donan,  wo  die  Festung 
Belgrad  liegt,  sind  8  [sicl]  Tagereisen.  Kai  natoinoUci  fihv  ot  Tovq%ot 
7tiQ€c&tv  xoü  Javovßewg  TtOTcqio^  dg  r^v  vi^g  Mo^faßlug  y^v,  «UAiic 
%ai  iv&ev  ^hov  tov  Javovßtiog  xal  tov  notufiov. 

Zunächst  ist  festzustellen,  dass  die  letztere  Stelle  den  übrigen 
widerspricht.  Nach  S.  173,  21  beginnt  Gross-Mähren  bei  Sirmium, 
es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  dass  vrir  es  in  IJnter-Pannnnien 
zn  suchen  haben  S.  177,1.'»  dacjeijen  wird  Mähren  mit  dem 
eigentlichen  Magyarenland .  dem  I.andp  nördlicli  von  der  Donau, 
das  bei  der  Trajansbrficko  bf'Lrunn  (S.  173,  16),  also  mit  dem 
Gebiete  d^r  Theiss  L^l^irbgesetzt ;  die  Magyaren  bewohnten 
aber  ausserdem  auch  den  ^^  irikf»!  zwischen  Sau  und  Donau  westlich 
von  Belgrad.  Es  ist  klnr,  da.^s  hier  im  Text-e  Konstantins  ein 
Fehler  stecken  muss  und  wir  zu  lesen  haben ;  x«l  mtomovöi  ^kv 
oi  Toii^noi  ni(ia%n'  rov  Jtevovßtcog  novafiov,  tcXka  x«i  n>i}fv  fig 
tTjv  r  c  M  0  Q  f(  ß  i  a  g  >*  ufOnv  lov  ^avovß((og  y.al  tov  Zaßu 
noxafwv.  Diese  Vorstellung ,  dass  Swentopluk's  Reich  in  Unter- 
pannonien  gelegen  habe ,  beruht  offenbar  auf  einer  Verwechslung 
des  Milhren reiches  mit  dem  Fürstentum  Priwina's  nnd  Koeers  am 
Plattensee,  wo  die  slawiscbe  Liinrgie  zuerst  eine  Stfttte  gefünden 
hatt«!  ein  Irrtum,  der  dadorch  befördert  wnrde,  dass  der  slawische 
Gottesdienst  von  Kocel's  Reich  nach  Mfthren  verpflanst  wurde 
imd  dieses  so  als  der  geistige  Erbe  jenes  Staates  erscheint.  Die 
Bezeichnung  Grossmfthrens  als  iißttmutros  soll  wohl  andeuten,  dass 

habere  de  re^no  Brazlavonis  jx-r  iluvium  Odagra  ad  Ottlpam,  dein  per 
Änenta  Savi  numlins  navigio  in  Bulgaria  perdncti. 

»)  Dümmlcr  11  353  f. 

')  Ann.  Fuld.  contin.  Batisbon.  a.  8^^  ed.  F.  Kurze  p.  130. 
Dttmmler  11460.508. 

•)  [Vgl.  auch  Westberg  a.  a.  0.99.] 
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dieses  Gebiet  seit  der  Erobenmg  und  Verödung  durch  die  Magyaren 
wieder  der  Barbarei  imd  dem  Heidentmn  anheimge&Uen  war. 

Auf  Qmnd  dieser  bistoriscben  VerbUltiiisse  könnte  man 
einigermassen  begreifen,  wie  Mas^Qdl  ra  jener  merkwflrdigen  An- 
gabe gekommen  ist  Sie  wurde  sieb  eigentlich  auf  das  Gebiet 
zwischen  San  und  Drau  beziehen,  das  in  der  That  eine  Zeit  lang, 
aber  freilich  Tor  der  Bekehrung  der  Bulgaren,  iinter  bulgarischer 
Oberhoheit  gestanden  hatte,  dann  aber  bis  zur  Besetzung  durch 
die  Magyaren  ein  Lehnsfürstentum  des  ostfränkischen  Reiches 
bildete.  Als  Nachfolger  der  Deutschen  in  der  Hen-schat't  über 
dieses  Gebiet  hätte  sich  Mas'Qdi  die  Mähren  gedacht,  indem  er 
der  byzantinischen  Vorstellung  Tom  süddannbischen  Grossmäbren 
gefolgt  wäre. 

Allein  es  muss  anerkaniit  werden,  dass  auch  diese  Erklärung 
den  Worten  MiUj'üdT's  nicht  gereclit  wird.  Dieser  sugt  ausdrücklich, 
dass  sich  viele  Bmyar  jetzt  nach  Annahme  des  Christen- 
tums in  den  Sitzen  der  Deutschen  und  Mähren  an  der  DoDWi 
niedergelassen  haben.    Es  erhebt  sich  daher  die  Frage ,  ob  wir 

hier  unter  jfi^i  wirklich  die  Donau-Bulgaren  zu  verstehen  haben, 

«Gm  ^ 

oder  nicht  viehnehr  die       Bazyar  (Magyaren),  wie  oben  S.  68. 70. 

Tn  der  That  gewinnen  wir  nur  bei  dieser  Auffassung  ein  klares 
Verständnis  der  Stelle,  ohne  dass  wir  genötigt  wären,  den  Worten 
Mas'üdi's  Gewalt  aTr/uthun.  Schon  frühzeitig  machte  man  von 
Byzanz  aus  den  Versuch,  das  greuliche  Volk  zum  sanften  Joche 
Christi  zu  fähren  und  sich  so  gegen  seine  Raubzüge  zu  sichern. 
Wahrscheinlich  zwischen  dem  zweiten  imd  dritten  Einfall  der 
Magyareii  iiis  Komäerreich,  also  zwischen  943  und  948^),  erschien 
Bulöu,  welcher  die  Karchanwürde,  das  dritthöchste  Amt  im 
Magyarenstaate  bekleidete,  in  Konstantinopel  und  erklärte  sich 
bereit,  das  Christentum  anzunehmen.  Sr  wurde  von  Seiner  chiistus- 
liebenden  M%)estftt  Kaiser  Konstantin  dem  Purpurgebomen  hOchst- 
eigenhAndig  aus  der  Taufe  gehoben  und  erhielt  die  Wfirde  eines 
Patrikios  d.  h.  den  Excellenzrang.  Freilich  war  er  ein  schlechter 
Christ  und  die  Lehre  der  Bruderliebe  hinderte  ihn  keineswegs,  bei 
der  nSchsten  Gelegenheit  seine  Magyaren  wieder  gegen  die  neuen 
Glanbensgenossen  zu  ftihren,  bis  er  im  Jahre  955  nach  der  Schlacht 
auf  dem  Lechfelde  das  verdiente  Ende  am  Galgen  fand.  Bald 
nach  Bulöu  hatte  auch  der  Gylas,  der  zweite  Würdenträger  im 
Magyarenstaat,  in  Konstantinopel  die  Taufe  empfangen  und  den 
Excellenzrang  erhalten,  und  bei  diesem  erwies  sich  die  Wirkung 
der  neuen  Lehre  nachhaltiger.  Er  nahm  eine;n  wegen  seiner 
Frömmigkeit  hochangesehenen  Mönch  Hierotheos  mit  sich,  der 
vom  Patriarchen  Theopbylaktos  (933 — 956)  z/am  Bischöfe  geweiht 
wurde  und  im  Gebiete  des  Gylas  viele  Heid'en  taufte  und  christ- 

Krug,  Byzantinische  Chronologie  1^.263. 
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liebe  AnschanuDgen  verbreitete^).  Dieses  Gebiet  des  Gylas  ist 
sicberlich  nicht  in  Siebenbürgen  zu  sucben ,  wie  die  nn^arische 
Chronik  wegen  der  spätem  Stadt  Gyula  (Alba  Julia,  Stubl  weissen- 
borg)  annimmt Viel  besser  würde  das  Land  dos  sechsten  bezw. 
(nach  Simon  de  Keza)  siebenten  capitanens  WerlmLehu  passen,  der 
sich  in  Zala  fZalavar)  am  Plattensee,  der  Hoosharg  des  Priwina 
and  Kocel.  nioderfrolasson  haben  soll''^. 

Über  die  Donau -Bulo-uron  weiss  Mas'ndT  nirfrendwo  etwas  zu 
berichten .  wie  sie  denn  aueh  den  zweiten  Akt  ihrer  politischen 
Rolle  zu  seiner  Zeit  bereits  austrespielt  hatten;  dagegen  zeigt  er 
in  d(  fi  <T(t]dwüschereien  sowohl  wi»-  noch  in  seinem  letzten  Werke, 
dem  Huche  der  Erinnerung  und  Revision  ein  um:»  wohnliches 
Interesse  für  die  Tbaten  der  Magyaren,  jener  Vidkergeissr-l  .  die 
nun  schon  über  ein  halbes  Jahrhundert  da«?  christliche  Abend- 
lajid  in  Schrecken  setzte.  Wenn  wir  nun  beobachten ,  mit 
welcher  Emsigkeit  er  alle  Nachrichten  über  dieses  Volk,  deren  er 
habhaft  werden  kann,  zusammenträgt,  ohne  freilich  im  Stande  zu 
sein  sie  zu  verarl  oiten.  so  werden  wir  uns  kaum  wundem,  wenn 
er  zur  Zeit  der  Abfassung  seines  letzten  Werkes  (344  H.  -= 


*)  Kedren.  II  p.  328  ed.  Bonn.:   Ov  diiXinov  dk  xal  oi  ToijQxoi 
gicßoXas  dg  rriv  *P<o^ucUov  noioviuvot  x«l  ravrriv  drjovvreg,  jt/^P^? 

imox^i^ilq  xcrrfdifqpfi  ri\v  Kmvaravxivov  xal  ßanriad'flg  vTtb  toi"  ßaai- 
Ihme  nvudi%irr<i  Ktovaravrlvov .  tT}  rmi«  rraroixlcav  &^icc  rifiri^flg  xal 
Tfifiatcav  %Qfi^v<»v  wcdg^ag  yvQiog„  ht'  av^ig  ol^nct^e  vnottTQ^ag. 
|fter'  «o2^  ^1  iml  Pül&g.  ctQyb^^  ^«"^  €dk69  cAv  T^v^nuw^  ettteuitp 
tig  xif»  ßumXLi«  %ai  ßanri^i-rca.  tCov  ">ii,)v  ic^m^tif  Merl  airthg  f/t«^ye> 
tftSiv  y.tf)   nufhr.     äveXccßFCO  fcn^tov  xal  Ttva  tiorayhv  'ffptJ- 

&fov  Torpofta,  do^av  fifXaßi-Ua:  f;fOi'r(c.  ^m'rrxon'or  TnvQxiu^: 
HU  QU  tot)  0fO(pvZaxTOV  imjQXQVii^  ivxa^  og  ^xtiae  ytvniuvog 
irolMg  ieitb  tl^g  ßagßagixi^g  n1yAm]g  dg  tbw  j^piMtaMirftAir  iiucvTjyuyfp. 
iäX  6  ^Ap  FoX&g  ivifinvt  tfi  nlaxn,  ^^r*  ahthg  Ifffmä^  notf  xoctu 
*Pmfiaio}v  Äf7rotrjx(oc  fi^ff  ro^jg  aXtttxnn^vovg  XQKtttavovg  /'•^Tiinl^rovg 
i&v^  &XX*  i^avovfitvog  xal  iirififXfUtg  n^imv  xal  iXev^fQoav.  Boidoöovärig 
ifk  tag  Tcgbg  d^fbv  avpd'i^xag  Ti^frrixcag  noXXdxig  avv  rtavtl  rot  i9vii  xatic 
*P^fuel(ov  i^i^Xaaf.  tb  d*  a'^b  toürco  xal  mxra  ^p<£yyo>*  noifjmi  diarorj- 
d'tlg  xct)  cuovc^^&vsöxoXoTtla^Ti  vnb  ^loadwov  roß'  ßaöiX^mg  a-f^ttov  Vgl. 
Büdinger,  Osterreich.  Oesch.  390  ff.  DUramler,  Kaiser  Otto  der 
Grosse  261  f.  495.  Uber  die  Würden  des  xagxäg  und  yvX&g  p.  Kon- 
staatiD.  Porphyrog.  de  adminittr.  imp.  e.  40  174, 17-21.  175,  12—17. 
GeShanl  bei  Ihn  Rttsta  tff,  9—10.  GmdiiT  S.  98,  7/8  (^). 

^  Mag.  Simon  ^e  Kesa,  Gesta  Hvngaroram  lib.  II  c.  l,  19  bei 
Florian ug,  Hiat  Hnngaricae  fönte«  domestici  vol.  II  p.  72,  Chron. 
pictum  Vindohonense  c.  XV  i]}.  p  126.  Chron.  Dubnicense  c  J^?  ib. 
III  30.  S.  aber  Budinger,  Österreich.  Gesch.  391  Adid.  5.  Hösler, 
Bomänische  Stud.  201. 

*)  Simon  de  Keza,  Gesta  Hun^r.  lib.  II  c.  1, 19  bei  Florian us,  . 
1.  1.  Tol.  II  p  7H:  Septimi  quidem  exercitas  dux  Werbtilchti  dux  ett 

dictus.  Hic  in  Zala  circa  lacum  Rolotnm  flescrndis*!o  perhibefnr. 
Chron.  Viudob.  pict.  c.  XYIII  ib.  p.  127.  Chron.  Dubnic.  Ö  35  ib. 
vol.  III  31. 
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955  n.  Chr.)  bereits  von  jenen  unter  grossem  Pomp  erfolgten  Be- 
kehrnni^en  zweuT  der  lu'jchsten  magyarischen  Würdenträger  ver- 
nommen hatte ,  an  welche  man  am  Bosporus  ohne  Zweifel  grosse 
Hoffnungen  knüpfte.  Die  Magyaren  haben  aber  thatsächlich  um- 
fangreiche Gebiete  besetzt,  welche  ehemals  den  Fracken  und  den 
Bßbren  gehört  batten :  ganz  Paimomezi  und  die  Slowakei  ym  der 
Wag  bis  zun  Bodrog  baben  sie  danemd  festgehalten,  die  alte 
Ostmark  ist  ihnen  erat  nach  der  Niederlage  auf  dem  Lecbfelde 
wieder  entrissen  worden.  Dass  Mas^Qdl  der  Meinung  ist,  die 
Magyaren  hfttten  sich  erst  gans  nenerdings  in  diesen  Gebieten 
angesiedelt,  ist  ein  veneihlicber  Irrtum,  da  es  ihm  nach  seinen 
bisherigen  Nachrichten  Aber  ihre  Banbzfige,  die  sieb  über  un- 
geheure Flftchen  erstreckten,  nnmOglicb  gewesen  war,  sich  ein 
festbegrenztes  Gebiet  als  deren  Wohnsitze  vorzostellen. 

Da  das  Mtiirenreich  zu  Mas^Qdfs  Zeiten  Iftngst  von  der  Karte 
verschwunden  war,  so  konnte  er  selbstverständlich  ans  zeit- 
genössischen Quellen  so  wenig  etwas  Genaues  über  dessen  ehe- 
maligen Umfang  ermitteln  als  Seine  schriftstellernde  Majestät. 
Es  ist  daher  sehr  wohl  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  die 
Moräwa  in  den  Gold  Wäschereien  auf  Nachrichten  zurückgehen, 
die  aus  der  Zeit  vor  dem  ünterf^ange  des  mährischen  Reiches 
ums  Jahr  906  stammen.  An  die  Mähren  und  die  pannonischen 
Slowenen  Kocels  dachte  Mas'udi's  Oowfibrsmann  wohl  neben  den 
Bulgaren  in  erster  Linie  bei  den  christlichen  Slawenfiirstpn  jako- 
bitischer  oder  gar  nestorianischer  Konfession,  Sie  werden  damit 
als  Ketzer  f^pbrandmarkt,  und  wie  hr  triL:  tiie  deutsche  Geistlichkeit 
die  R^chtglaubigkeit  der  Slawenapostel  zu  verdächtigen  suchte, 
besonders  wegen  der  ihnen  so  verhassten  slawischen  Liturgie,  ist 
bekannt  genug 

Die  ^^jydUd  haben  mit  den  Sachsen  nichts  zu  thun  —  diese 
sind  ja  schon  in  den  {j^jfii  begriffen,  überdies  würde  man  ihren 
Namen  im  Arabischen  genauer  ansdrflcken;  vgl.  Ibrfihim  b.  Ja^q&b's 

^.^jJi^   d.    i.   ^.^y^kL   BekrT  S.  38.  15.    sowie   den  Namen 

des  türkischen  Stammes  -).   Es  ist  vielmehr  ^^/yP^Lo  ^ächm 

zu  lesen,  und  darin  haben  wir  natürlich  die  Öechen  zu  erkennen. 
Der  Name  (fächln  hat,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  die  Form 

eines  slawischen  Etfanikons  im  Singular:  Cech-m,   Heute  nennen 

sich  die  Öechen:  ÖechowS  in  der  Mehrzahl,  öech  in  der  Einzahl, 

ihr  Land  Veek^,  ceM       ^.   Schafarik^)  glaubt,  dass  dieser 

n  Vgl.  DUmmler  a.a.O.  I  624ff.  699— 708. 814<>820.  11192- 

198.255-259 

^)  G.  Jacob,  Welche  ilandelsHftikel  bezofren  die  Araber  des 
Mittelalters  aus  den  nordisch-baltischen  Ländern?  2.  Aufl.  1891  S.  22.  82. 

*)  Sehafarik,  Slawische  Altertttmer,  deatseh  yon  Mosig  von 
Ahrenfeld,  Hill.  *)  1I4S8. 
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Name  nrspi iiiifrlich  , bloss  einem  HaujH^iajniue  zukam,  der  »liirch 
.seine  Volkszahl  und  seine  Tapferkeit  alle  linderen  SUinmic 
(Böhmens)  übertraf  und  ihren  Namen  verdunkelte*.  Die  Njuaeit 
einer  Anzabl  andexer  Stämme  sind  uns  besonders  durch  die  v*)ii 
Heinrich  IV.  am  29.  April  1086  zu  Mainz  ausgestellte  Urkunde 
für  das  Prager  Bistum  bekannt.  Es  sind  dies  die  S  e  d  1  i  ß  a  n  e  r 
(Zedlica)  im  heutigen  EUenbogner  and  Pilsner  Kreis,  die  Lu^aner 
ifLmsena,  sonst  Luetane)  im  Saatzer  Lftod^  Dasena  (Tetschen). 

die  Lutomerici  im  Kreis  Leitmeritz,  die  /ujßu  P^ow,  deren 
Gebiet  mit  dem  Melniker  Land  gleichgesetzt  wird  Unter  diesen 
bildeten  die  Lucaner,  wie  sich  aus  Kosmas  von  Prag  noch  er- 
kennen lässt,  einst  ein  eigenes  Fürstentum,  das  in  fünf  Gaue 
zerfiel,  ebenso  tritt  uns  der  Herr  von  Plow  Slawobor,  der  Vater 
der  hL  Lndmila,  als  aemlieli  aelbstatftndiger  dnx  (£upan)  entgegen. 
Allein  all  diese  Namen  luben  lediglicli  geographische  und  politisohe, 
nicht  aber  ethnographische  Bedentang  und  können  sehr  wohl 
ünterstftmme  der  Ceehen  bezeichnen. 

Anders  verhftlt  es  sich  dagegen  mit  den  Dadlebiern,  and 
68  ist  daher  eine  Frage  von  besonderer  Wichtigkeit,  das  Verhältnis 
derselben  za  den  öechen  nSher  za  bestimmen.  "Es  scheint,  dass 
letztere  von  Anfang  an  den  zahlreichsten  Stamm  in  Böhmen 
bildeten ,  wie  denn  aach  die  böhmischen  Slawen  ihr  Land  selbst, 
so  weit  wir  es  verfolgen  können,  nie  anders  als  Öechy  benannten. 
Dieser  Name  findet  sich  zuerst  in  der  altslowenischen  Legende 
vom  hl.  Wenzel,  die  auch  ihr  neuester  Kritiker,  W.  Vondrak, 
bald  nach  dem  Tode  Wenzels  (935),  etwa  940 — 950  verfasst  sein 
lässt  Freilich  stammt  die  Alteste  Handschrift  der  Legende  erst 
aus  dem  Ende  des  15.  Jhs. ,  and  in  dem  altslowenischen  Kanon 
aaf  den  Wenzelstag,  der  sich  in  einer  aus  dem  Ende  des  11.  Jbs. 
stammenden  Handschrift  altrussischer  Menaeen  erhalten  bat,  hei.sst 
es  VI»  zemli  voeirihscG  (in  terra  bobemica)  für  das  ciw^ky  der 
Legende  Die  russische  Chronik  kennt  keinen  andern  Namen 
für  die  böhmischen  Slawen ;  schon  in  der  Aufzählung  der  slawischen 

Völker  c.  3  werden  öe*«' neben  Morawa  genannt,  und  zum  Jahre  898 
heisst  es  (c.  19),  dass  die  ügri  nach  ihrer  Festsetzung  in  Ungarn 

bald  auch  die  Morawa  and  009t  bekriegten  ^).  Bei  den  spätem 
Byzantinern,  so  bei  Kinnamos  a.  1147,  werden  sie  Ttf%i»  genannt  ^). 
Den  Deutschen  blieb  dieser  Name  unbekannt,  sie  leden  nur  von 
Winidi  oder  Boemi,  Beemi. 

')  Cosmae  Pragensis  Chronica  Bot  iuorum  1137  bei  Pertz,  M.  G. 
SS.  IX  91  f    Vgl.  Schafarik  Il44öff. 

*)  W.  Vondrik,  Zur  Würdigung  der  altsloweoischea  Wenzels- 
legende  und  der  Legende  vom  hl.  Prokop.    SBWA.  Bd.  127, 1892, 
XIII  S.  24.  27.  30.   Vgl.  Schafarik  II  439. 
Eb.  S.  28. 

*)  Chrouique  de  Ifestor  trad.  par.  L.  Leger  p.  4. 19. 
KinoamoB  ed.  Bonn.  p.  84,  II.  218, 8.       10. 12. 228, 9.  242, 17. 


Digitized  by  Google 


124 


J.  Marquariy 


«Die  frühesten  Sitae  der  eigentlich  sogenannten  Czechen, 
saffi  Schaf arik«  erstreckten  sich  nach  Kosmas  und  anderer 
Überli«(enii>g  swiicfaen  der  Elbe  m«!  Holdi»,  wo  der  Berg  Bdp, 
das  SchloBS  Krakow  (hei  dem  Dorfe  Krakowec),  das  Dorf  Ste- 
hetschna,  die  Schlösser  nnd  Stidte  Lihnsehin,  Wyschehrad,  Prag, 
Lewihradec,  Tetin,  Djewin,  Krmwoklat,  das  Tnrskogefilde  o.  s.  w. 
erwBhnt  werden.  Noch  in  der  Sltesten  Legende  von  der  hL 
Lidmila  und  in  anderen  gleichzdtigrai  Quellen  werden  imter  den 
Bobemi  bloss  die  Bewohner  des  Prager  Fürstentums ,  unter  den 
Sclavi  die  Bewohner  der  fihrigen  Kreise  Böhmens  verstanden* 
Iniivieweit  diese  Ansetzung  der  ältesten  Wohnsitze  der  eigentlichen 
Öechen  den  ATidf^ntungen  der  S{>lirlicben  historischen  Quellen  ent- 
spricht, wird  erst  not-h  zu  untersuchen  sein.  Soviel  steht  fest, 
dass  die  öechen  noch  im  9.  Jh.  unter  einer  ganzen  Anzahl  Ton 
Häuptlingen  (duces,  2upane)  standen.  Am  13.  Januar  845  er- 
schienen 14  derselben  am  Hofe  Ludwigs  des  Deutschen  zu 
Regensburg  und  Hessen  sich  taufen^,  und  noch  im  J.  872  standen 
an  der  Spitze  des  böhmischen  Heeres,  welches  sich  den  Franken 
nnter  dem  Erzbischof  T/indbrocht  von  Mainz  ontgee*  ristellte ,  fünf 
Herzöge:  Swentislaw,  Witislaw.  Heriman.  Spvtimir  und  Mojslaw 
wozu  in  der  ersten  Rezension  der  Fuldaor  Annnlen  noch  Goriwei 
d.  i.  wohl  Horiwoj  gefügt  wird"*).  Selbst  im  .labre  895,  als  die 
Ccchen  die  mährische  Ohprhoheit  abschüttelten  imd  in  Regensburg 
dem  Klinik'  Arnulf  den  Lehnseid  leisteteri .  ist  noch  von  einer 
Vielheit  bölimischer  duces  (Zupane)  die  Rede,  oi)\vohl  bereits  zwei, 
Spitignt'w  und  der  schon  im  .T.  872  »genannte  Witizla .  als  die 
bedeutendsten  besond*'?*^  hervorgehoben  werden  Aber  schon 
Spitigncw's  Vat^M-  Bofiwoj ,  der  um  Prag  ansässig  war ,  muss  es 
gelungen  sein ,  vermutlich  mit  Hilfe  seines  Schwiegervaters 
Slawobor ,  dos  Grulen  von  Psow*^).  sich  eine  bedeutendere  Macht 
zu  gründen.  Seinem  Sohne  Spitignew  scheint  es  dann  geglückt 
zu  sein,  die  politische  Einheit  des  Landes  zu  begründen  und  dadurch 
die  übrigen  kleinen  Häuptlinge  und  Fürsten  zum  Adel  des  Landes 
herabzudrücken.    Er  war  zugleich  dei-  ei^ste  seines  Geschlechtes, 


»)  Schafarik  II  443. 

*)  Ann.  Fiild.  imrs  11  auct.  Ruodolfo  a.  >'45  ed.  Frid.  Kurze 
p.  Hä:  Hludowicus  14  ex  dueibus  Boemaoorum  cum  hominibus  suii 
cbristianam  religionem  desiderantes  swcepit,  et  in  octavis  theopbaniae 
baptizari  iussit.  Verl.  DUmmler,  GcMh.  det  Ostfrttok.  Reiches  1273. 
Palacky.  Gesch.  Böhmens  I  HO. 

')  Zuentislan.  Witislan,  Heriman,  Spoitnnar,  Moy»lan« 

*)  Ann.  Faid,  pars  III  a.  872  ed.  Kurze  p.  76.  Vgl.  Dümmler 
a.  a.  0.  777.   Palacky  I  138. 

^  Ann.  Fuld.  cnntin.  Ratisbon.  a.  895  ed.  Kurze  p.  120:  Ibi 
de  SclHvania  omoes  diice«?  Rnemanionim  —  quoriim  primore»  erant 
Spitigncwo,  Witizla,  ad  regem  veaientes  et  honohfice  recepti  etc.  Vgl. 
Dttmmler  a.  a.  O.  IT  410 f.  und  Amn.  58.. 

•)  Coemas  Prag.  1 15.  Bttdinger,  OsterreiehiBche  Qesch.I805f. 


Digitized  by  Gopgle 


Oiteuropiisclie  luid  octotUtisehe  StreifiBttg». 


125 


welolier  die  Taufe  annalim  und  die  Yerbreitimg  des  GhiistentumB 
in  seinem  Lande  beförderte Über  die  Regierung  seines  Bradets 
und  Nachfolgers  Wratislaw  wissen  wir  niclits  Näheres;  dessen 
Sohn  WenieslAW  aber  nennt  der  Zeitgenosse  Mas^dl  noch  »KOnig 
der  üfilaba  (Dudllbi)*. 

Dieser  Stamm  wird  weder  bei  den  gleichseitigen  deutschen, 
noch  bei  den  spftteren  böhmischen  Chronisten  je  genamit» 
nur  in  den  Namen  einiger  Dörfer  hat  sich  eine  Erinnerung  an 
ihn  erhalten.  Eine  Stadt  Dudlebi,  das  jetzige  Dorf  Daudlebj  im 
Badweiser  Kreise,  wird  von  Kosmas  I  27  im  Jahre  981,  sowie 
sp&ter  in  Urkunden  enrfthnt;  nach  ihr  war  der  Daudleber  Kreis 
benamit,  der  noch  im  J.  1461  Torkommt.  Zwei  andere  Ortschaften 
Daudlebe  finden  sich  im  Saatser  Kreis  und  eine  weitere  Daudlewioe 
im  Pilsener  Kreise*).  Daraus,  dass  jeaer  Stamm  so  bald  völlig 
yerschoUen  ist,  darf  wohl  geschlossen  werden,  dass  er  nur  wenig 
»ahlreich  war.  Aber  dass  Ton  ihm  die  Einigung  Böhmens  ausgieng, 
werden  wir  Mas'lldl  glauben  müssen.  Dass  wir  es  hier  mit  einem 
besonderen  Stamm,  nicht  mit  einem  blossen  Oaimamen  zu  tbun 
haben,  dafür  spricht  schon  der  I  n  stand,  dass  der  Name  etymologisch 
noch  unerklärt  ist,  sowie  die  Thatsache,  dass  er  sich  auch  in 
Galixien  und  in  Pannonien  findet  Die  mssiBche  Chronik  berichtet 
ans :  «Diese  Obri  (die  Awaren)  unterwarfen  sich  im  Kampfe  gegen 
die  Slawen  die  Duleber  und  thaten  ihren  Weibern  Gewalt  an. 
Wenn  einer  der  Obri  irgendwohin  zu  fahi*en  hatte,  so  Hess  er 
weder  Pferd  noch  Stier  anspannen ,  sondern  liess  drei  oder  vier 
oder  fünf  Weiber  anschirren  an  sein  Fuhrwerk  und  Hess  sich  von 
ihnen  fahren.  Also  quälten  sie  die  Duleber.  Die  Obri  waren  in 
der  Thtit  hoben  Wuchses  und  stolzen  Sinnes ;  aber  Gott  vernichtete 
sie  bis  auf  den  letzten  Mann.  Und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
bat  sich  das  Sprichwort  in  Russland  erhalten :  Sie  siTid  unter- 
fireirangen  wie  die  Obri,  ohne  Nachkommenschaft  noch  Krbe*.  Die 
^\  (  laisitze  der  Dulebi  waien  aiu  Bug,  „wo  jetzt  die  Wolynjane 
sind*"*).  Sie  stellten  noch  im  J.  907  Oleg  ein  Kontingent  zu 
seinem  Zug  gegen  Konstantinopel*),  später  werden  sie  in  der 
Chronik  nicht  mehr  erwähnt,  doch  kennt  sie  noch  der  spätere 
Dhi^osz  in  Lack  in  Wolhynien*).  Einen  Gau  Dndleip;i  tinden 
wu:  unter  dem  Slawenlürstou  i'nbma  {64.6 — 8^1)  in  Unterpanuonieu ; 


^)  Gumpold ,  Vita  St.  Venceslai  c.  2.  Die  Angabe  des  Kosmas 
I  10.  14,  dass  scnoD  BoHwoj  sich  habe  taufen  lassen  und  zwar  durch 
Methodio«,  den  Bischof  voa  Mähren,  leidet  an  verschiedfMien  Widcr- 

2)rUcbeu  und  ist  höchst  w^ahrscheiulich  uuhiütorii>ch.   Vgl.  Voudräk, 
Our  Würdigung  der  altslovea.  WenaeUegende  S.  8£ 
5  Schafarikll  445. 

*;  Chronique  dite  de  Nestor  trad.  par  L  Leper  c.  VIII.  IX 
9.   Vgl.  öchafarik  II59E  122f.   Büdkuger  a.  a.  U.  ö7. 

EbT e.  XXI  p.  22. 

magQiB,  flist  Polon.  149. 
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derselbe  bildete  nach  Eocels  Tode  (874)  eine  besandere,  Kftmten 
benachbarte  Gangrafechaii,  in  welcher  wabncheinlich  Pettau  lag 

[Westberg ^  glaubt,  dass  die  Nachricht  der  russischen 
Chronik  über  die  Veigewaltignng  der  DnlSbi  durch  die  Awaren 
sich  eigentlich  auf  die  böhmischen  Dndll^bi  besiehe,  die  er 
mit  den  Öechen  identifiziert,  da  Eredegar  c  48  ganz  dasselbe  von 
den  Wenden  enfthlt,  unter  welchen  in  erster  Linie  die  äechen 
zu  Terstehen  wttren. 

Man  hfttte  also  anzunehmen,  dass  der  Chronist  dies  fälschlich 
auf  die  rassischen  Dul^bi  übertragen  hlUte.  Seine  Begründung 
ist  indessen  nicht  stichhaltig.  Die  Schilderung  der  Misshandlungen, 
welche  nach  Nestor  die  Dalebi,  und  nach  Eredegar  die  Wenden 
zu  erdulden  hatten,  traf  mehr  oder  weniger  auf  alle  von  den 
Awaren  unterworfenen  Slawenstämme  zu.  Um  aber  die  Duleber 
am  Bug  zu  beherrschen,  brauchten  die  Awaren  keineswegs  nördlich 
von  den  Karpaten  zu  wohnen.  Die  Hauptfrage  ist,  wann  und 
von  wo  ans  die  Dulebi  von  diesen  unterworfen  wurden,  und 
hier  hat  schon  Schaf arik  richtiger  gesehen.  Er  glaubt,  dass 
dif  Awaren  entweder  durch  dip  Engpässe  von  Boza  und  Rothen - 
thunu  in  »Siebenbürgen  oder  durch  die  karpatischen  Pässe  bei 
Dnlvla  in  Oberungarn  einbrachen ,  und  ihnen  bereits  damals  die 
Duh'b»»r  erlagen.  8  c  bat  arik  hat  tVmer  erkannt,  dass  die 
\\'(T.rtf'  der  Chronik  vom  plötzlichen  Untergang  der  Awaren  darauf 
hindeuleu,  dass  die«;elben  von  einer  i^est  hinweggeraüi  wurden'*). 
In  der  That  wissen  wir  ,  dass,  als  der  Chagan  im  Jahre  597  mit 
einem  ungeheuren  Heere  Thossalonich  belagert«,  in  seinem  Heere 
eine  Pest  ausbrach,  die  auch  in  der  Umgebung  von  Thessalonich, 
wie  in  dieser  Stadt  selbst  furchtbar  wütete*),  und  ihn  (600)  zu 
einem  Friedensschlüsse  zwang,  durch  welchen  die  untere  Donau 
als  Grenze  beider  Reiche  festgesetzt  wurde  ^).  Es  ist  freilich 
nicht  richtig,  wenn  die  Sage  schon  von  diesem  Ereignis  an  den 
Untergang  der  Awaren  datiert.  Ei-st  mit  der  vergeblichen  Be- 
lagerung Konstantinopels  im  Jahre  626  beginnt  der  Niedergang 
der  awarischen  Macht:  um  635  warf  Kubrat,  der  Kan  der  Unu- 
gundur-Bulgaren  in  Bessarabien,  das  Joch  des  Chagans  ab  und 
trat  in  Biindnis  mit  Kaim  HeraUeiofi,  und  um  dieselbe  Zeit 
werden  auch  die  Slawen  in  Dalden  ihre  Freiheit  wieder  erlangt 
haben.  Gleichzeitig  erhoben  sich  auch  die  westlichen  Slawen, 
namentlich  in  Böhmen,  gegen  die  awarische  Gewaltherrschaft  und 


^)  Coüvers.  Carantan.  c.  18.    Urkunde  Arnulfs  vom  J.  889  bei 
Kleimayrn,  Jovaria«  Anhang  116.    Vgl.  Dümmler,  Gesch.  des 
OstfiräDk.  Reiches  I  618.  320.   Sehafarik  a.  a.  0.  H  499. 
A.  a.  O.  S.  132. 

»)  II  *)9fV. 

M  Miracula  tit,  Demeirii  auct.  loanoc  Thessalonic.  arckiepisc.  §  31. 
Acta  SS.  Oct.  t.IV  p.  115. 

•)  Theophyl.  Simoc.  YII 15, 14. 
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gründeten  unter  Samo  ein  mächtiges  Reich.  Allein  schon  im 
Jabre  602  sehen  wir,  dass  die  Anten  mit  den  Bomftem  im  Bunde 
sind,  worauf  der  Chagan  den  Heerführer  Apsich  aussendet,  nm 
sie  zu  yenuchten.  Ob  ihm  die  Ausführung  seiner  Absicht  gelungen 
ist,  erfahren  wir  nicht;  man  darf  es  indessen  füglich  bezweifebi. 
Denn  zor  selben  Zeit  fielen  mehrere  Scharen  der  Awaren  ab  und 
giengen  zu  den  Komäem  über,  und  aus  Bestürzung  hierüber  liess 
der  Gbagan  kein  Mittel  unTersucht,  die  Überläufer  wieder  zurück- 
zurufen*). Vielleicht  haben  sich  die  Duleber  bereits  um  diese 
Zeit  vom  awarischen  Joche  freigemacht ;  sollte  dies  aber  auch 
erst  später  der  Fall  gewesen  sein,  so  ist  es  doch  leicht  begreiflich, 
dass  dio  Hr^p  den  Untergang  des  schrecklichen  Volkes  bereits  mit 
Jeuer  Tt  st.  in  der  man  ein  Gottesgericht  sah,  verknüpfte.] 

bchularik  hat  bereits  vermutet,  dass  dir  Ausbreitung  der 
Dudlebier  nach  BOhmen  und  Pannonien  mit  der  Awarenhernichaft 
zusammeuhängeu  möge  -).  Dies  ist  auch  mii'  sehr  wahrscheinlich, 
und  es  ist  wolii  möglich,  dass  die  Dudlebier  in  ünterpauuonien 
von  den  Awaren  dahin  verpflanzt  worden  sind ,  um  diesen  als 
Grenzwehr  gegen  das  laugo bardische  Reich  zu  dienen.  Da  die 
Awaren  selbst  Xomaden  blieben,  so  hatten  sie  ein  Interesse  daran, 
dass  die  von  ihnen  in  Besitz  genomiueiiea  Laudsciiailen  wieder 
von  einer  ackerbautreibenden  Bevölkerung  besiedelt  wurden,  die 
ihnen  bei  ihren  Kriegszügen  als  Fassvolk  dienen  musste.  Die 
Awaren  haben  also  die  Niederlassung  slawischer  Stftmme  in 
ihrem  Gebiete  nicht  bloss*  begünstigt,  sondern  scheinen  vielfach 
sogar  Stilmme  ans  nördlicheren  Gebenden  gewaltsam  ins  Donau> 
gebiet  verpflanzt  xn  haben.  Vielleidit  sind  so  auch  die  Dudlebier 
im  südlichen  Böhmen  angesiedelt  worden,  um  gegen  das  Franken- 
reich  und  die  nördlichen  Slawen  als  Grenzhut  zu  dienen Doch 
ist  ebensogut  denkbar,  dass  die  Auswanderung  der  Dul^bi  nach 

Theophjl.  Sim.  8,  5, 18:  ictitQ  titg  *Fo3ftaUav  i«pdäav$  6  Xaydpos 

^ffiö'&TjXtüi;  röv  A^plx  p^i-ta  arQaroTtidwv  ^^iTCt^irctv,  üttw^  rb  xätv  "Ävrojv 
dtoX^antv    h^vog ,    6     Gv^iuci^ov    P(  inato/v,'   irvyj^avn'   öi'.  Torrtui' 
ytyyo/A^f cov ,  äTtoCzuiovei  xmv  Apa^utv  nlrl^^^ri  zipü  uvtoiioktiv  tt  xut 
€e6tWQAtoifi  naxTinflyopto.  toffottttai        f«rl  reo  ^xovffft«rrt  6  Xaydvotf 

noXXug  &vTtpLfTaarfjaai  tifp  Astooti^caoap  dvißaiuv.  Daraus  Theophanei 
Chronogr.  p.  284,  1«  ff. 

^  II  348:  .Nicht  unwahrecheinlich  ist  es,  dass  die  von  Nestur 
geschilderte  Grausamkeit  der  Awaren  gegen  die  DiUjebier  letztere  zur 
Aafwaademng  nötigte*.  V^l  II  62. 

^  Vglji  Bud Inger,  Ottenreich.  Gesch.  71.  Lelewel,  G^gr. 
du  Moyeu-Age  III  87 f.  glaubt,  dass  die  Dulrbi  nach  Böhmen  aus- 
gewandert seien,  um  dem  Drucke  der  Awaren  zu  cnttiiehen.  Alloiis 
m  diesem  Falle  wären  sie  diesen  ja  erbt  recht  in  den  Kachen  geiauteu. 
Sehr  gut  weist  er  dagegen  sur  Bestätigung  der  leehiBchen  Abkunft 
der  Doliibi  hiii  auf  die  sahireichen  Übereinstimmungen  von  Ortsnamen 
im  Osten  der  Moldau  mit  solchen  Foieus,  beionden  des  oberen 
Weichitelgebiet», 
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Böhmen  erst  nach  der  Aufriehtting  des  Beiehes  Samo's  and  der 

Schwftchung  der  Awarezunadit  erfolgt  ist  In  diese  Zeit  wird 
man  auch  die  Auswanderung  der  lechisehen  Radimiü  nnd  WjatiÖi 
nach  dem  fernen  Osten  setzen  dürfen,  wie  äberhanpt  im  7.  und 

8.  Jahrhundert  eine  lebhafte  Bewegung  unter  den  lechischen 
Völkern  des  Weichselgebiets  stattgefunden  haben  mnss.  Weniger 
wahrscheinlich  scheint  es,  dass  die  Einwanderung  der  Dudäbi 
nach  Böhmen  erst  eine  Folge  der  Vemichtang  der  Awarenmacht 
dui'ch  Karl  d.  Gr.  (796)  war.  In  noch  spätere  Zeit,  etwa  in  die 
Mitte  des  9.  Jahrhunderts,  scheint  dagegen  die  Auswanderung 
einer  Gefolgschaft  aus  dem  obern  Weichselgebiete  nach  dem 
Lande  rlnr  Serben  zu  gehören,  wo  sie  das  Fürstentum  Zaeh- 
luniic-n  gründeten.  Die  Dudlebier  in  Böhmen  werden  ursprünglich 
♦  einen  Gau,  eine  ^lUpa  gebildet  haben,  deren  Mittelpunkt  wir 
am  walu-scheinlichsten  utü  die  spätere  Stadt  Dudlebi,  also 
im  büdeu  des  Landes  zu  suchen  haben.  Im  letzten  Drittel  des 
10.  Jahrhunderts  i^ehörte  dieselbe  zum  Füi^tentiun  (ducatut») 
Sla\NiLiks,  des  Vaters  des  hl.  Adalbert').  In  den  Kämpfen  gegen 
Ii'  ISaiern  in  der  Ostmark  erstarkt«  allmählich  die  Macht  der 
/iiipHUu,  60  duÄS  vielleicht  schon  Boriwoj ,  jedenfalls  aber  sein 
Sohn  Spitignew  sich  im  Mittelpunkt  de»  LiUides,  auf  dem  Wy^ehrad 
bei  Prag  lestsetzen  konnte.  Der  Ursprung  des  böhmischen  Staates 
scheint  also  ein  ganz  ähnlicher  gewesen  zu  sein  wie  der  des 
polnischen,  welcher,  wie  man  aus  Ibrähim  b.  Ja'qüb  schliessen  muss, 
ans  einer  Gefolgschaft  hervorgegangen  ist  und  uns  plötzlich  fertig 
entgegentritt  WShrend  der  Einfidle  der  Magjaren  nach  West- 
eoropa  mnss  Spitignew  seine  Stellung  weiter  befestigt  haben,  znm. 
Teil  durch  Anlehnung  an  die  neuen  Herren  der  Steppe,  mit  denen 
vereint  die  Böhmen  im  Jahre  915  durch  Schwaben  nach  Thfiringen 
und  Sachsen  einbrachen^,  üm  diese  Zeit  mOgen  die  Böhmen 
einen  Teil  des  alten  Mähren  erobert  haben« 

Prag  muss  wohl  schon  vor  dieser  Zeit  als  Mittelpunkt  des 
Landes  gegolten  haben,  aber  welcher  von  den  fünf  Ffirsten,  die 
uns  im  J.  872  genannt  werden,  hier  geboten  hat,  Ulsst  sich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  ausmachen.  Vielleicht  war  es  der  zaeist 
angeführte  Swentisla;  denn  während  der  unmittelbar  nach  ihm 
stehende  Witisla  im  J,  895  in  dei*selben  Stellung  wiedci-um  vor- 
kommt, erscheint  jetzt  an  erster  Steile  BoHwoj's  Sohn  Spitigniw. 


Kosmas  1 27. 

^)  Adam.  Bremens,  gesta  Hammaburg.  eccles.  pontif.  154.  Chroaicon 

breve  Brcmense  (Portz,  SS,  VII  391).  Vgl.  Ernst  Dümmler,  De 
Bohemia»'  couditione  Carolin  impcrautibus  p.l6.  Gesch.  des  Ostfniuki>ich«'n 
Reichs  II  öU8.    Unrichtig  Ifisst  Büdiuger,  Osterreicb.  Ciesch,  8.  oUo, 

304  die  Cechen  schou  im  J.  ^00  sich  mit  den  Ungaru  gegen  Mähren 
verbinden.  In  den  Fuldaer  Annalen  (Amt.  Faid.  Gontta.  ^tah.  a,  900 
p.  184  ed.  Kurze)  heust  es  vielmehr:  fialowarii  per  Boemanniam  iptis 
seeum  awumptis  regaum  MArahaveriun  .  *  .  inruperontk 
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In  der  Zwiaelieiizttt  mnss  also  Bofiwoj  in  den  Besitz  der  iopa 
Prag  gekommen  sein.  Als  Hauptstadt  BObmens  wird  Prag  zuerst 
im  Jahre  929  genannt^),  die  DndlSbier  aber,  die  Termutlieb 
lecbischer  Abstammung  waren  ^  sind  ebne  Zweifel  bald  in  den 
weit  sablreieheren  öecben  anfgegongen. 

Eine  der  schwierigsten  Fn^n  ist  die  über  die  Ausbreitung 
der  nördlichen  CkorwaietL  Soviel  ist  klar,  dass  Mas^fldl  unter 
seinen  ^;vUy>  ein  von  den  Öecben  politisch  onabhftngiges  Volk 

versteht  Basselbe  ergibt  sich  aus  der  altslowenischen  WenzeUegende, 
wo  es  nach  der  Bnnordnng  des  Heiligen  heisst:  ^Seine  Mutter 
aber,  den  Tod  Archtend,  floh  zu  den  Ghorwaten;  denn  .  .  .  . 
(Lücke)  Boleslaw  aber  schickte  nach  ihr  und  erreichte  sie  nicht*  ^ 
Wenn  Dragomir  bei  den  Ghorwaten  Zuflucht  vor  den  Verfolgungen 
ihres  Sohnes  zu  finden  hofien  durfte,  so  können  dieselben  den 
Herzögen  von  Böhmen  noch  nicht  gehorcht  haben.  Vielleicht 
stammte  Dragomir  selbst  aus  dem  alten  Fürstengeschlecht  der 
Ghorwaten,  und  ist  in  der  angedeuteten  Lücke  eine  diesbezügliche 
Angabe  ausgefellen*).  So  würde  sich  auch  erU&ren,  dass  sie  in 
der  genannten  Legende  von  Anfing  an  als  Christin  eischeint.  Aus 
dem  altslawischen  Leben  des  Metiiodios  scheint  sich  nftmlich  zu 
ergeben,  dass  der  mflchtige  Fürst  der  Wishine  von  Swentopluk 
ge&ngen  genommen  und  zur  Annahme  der  Taufe  gezwungen 
worden  war^).  Es  ist  daher  unberechtigt,  wenn  Schafarik 
II  443  ff.  die  Chorwaten  ins  Riesengebirge,  also  noch  nach  Böhmen 
versetzt,  wofür  er  ausser  den  Namen  dreier  Dörfer  Charwatice  im 
Leitmentzer ,  Bakonitzer  und  Bunzlauer  Kreise  nur  die  Urkunde 
Heinrichs  IV.  vom  Jahre  1086  für  das  Prager  Bistum  anznfiihnm 
weiss,  in  welcher  im  Norden  Böhmens  zwei  Gaue  Gbrovati  et 
altera  Chrovati  (vor  den  Slasane)  aufgeführt  werden.  Allein  die 
dortige  Grenzbeschreibung  ist,  wie  wir  sehen  werden,  von  ihm 


Widukind  I  85:  Pe«t  haee  Pragam  adiit  com  omni  ezereito, 
Boemionim  urbem. 

-  W.  Watte  II  bacb,  Die  slawische  Liturgie  in  Böhmen  und 
die  altrubsische  Legeade  vom  hl.  WenzeL  Abhandl.  der  histor.-philoso- 
phischeo  Qre».  in  ßrealau  I  (1858)  S.  238.  Büdinger,  Zur  Kritik 
altbühmiaeher  <}eaehieh4e.  Zeitaehr.  f.  die  6tterreieh.  Uynrnaden  1857 
S.52SS. 

Nach  Kosmas  1  15  stammte  Dragomir  freilich  de  duriMÜna 

iuic  Luticensi,  ex  provinrin  nomine  Stodar,  also  ans  drm  heidnischen 
ürstfngeschlecht  der  Stodoraue.  Allein  dies  hängt  mit  der  spätem 
Legende  zusammen,  welche  Dragomir  als  eine  herrscb!>üc)itige  und 
arauiame  Heidin  Kliildert  und  ihr  die  Hauptachuld  an  der  ErmorduDg 
wenaels  soichieibt,  in  unversöhnlichem  vViderspruch  mit  der  alt- 
slowenischen  Legende,  weshalb  sie  Kosmas  selbst  et  ipnara  saxis  durio- 
rem  ad  credendum  nennt.  Waitz,  Jahrbücher  des  deutschen  Reichs 
unter  König  Heinrich  I.  S.  126  hat  die  Nachricht  daher  mit  Recht 
boanslandet. 

*)  Vita  MeihodU  e.  IX  ed.  Fr.  Miklosieh.  Vindob.  1870  p.  19. 
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oiclit  richtig  aufgefaflst  worden.  Pftlack^^)  hat  aber  aieht 
Unrecht,  wenn  er  sagt:  «Dieses  Chorwatien,  mit  der  nralten 
Hauptstadt  Krakaa,  ausgebreitet  an  der  obem  Oder  und  Weieheel, 
aach  Gross*  nnd  Weiss-CSbrowatien  genannt,  ist  freilich  der  dunkelste 
Punkt  der  Geschichte  nnd  Geographie  jener  Zeiten.  Weder  Aber 
dessen  Ursprong  noch  auch  über  die  Namen  seiner  Fflrsten  sind 
glaubwürdige  Angaben  vorhanden*. 

Der  russischen  Chronik  sind  die  CJirwaty  wohl  bekannt.  Sie 
liefern  gleich  den  Duleiii,  Tiwerci  u.  a^  Stämmen  dem  Grossfürsten 
Oleg  im  .1.  907  ein  Kontingent  zu  seinem  Zuge  gegen  Kon* 
stantinopel.  In  der  Aufzählung  der  Slawenvölker  c.  III  werden 
neben  Serben  und  Chomfcane  auch  die  Weiss-Cborwaten  {Chrvaty 
hkh^)  genannt,  worunter  hier  die  süddannbischen  Chorwaten  zu 
verstehen  sind,  aber  ohne  Zweifel  nur  auf  Grund  einer  miss- 
verstandenen griechischen  Quelle-).  Im  Jahre  993  untemahra 
der  (irossfurst  Wladimir  ejnoTi  Kriegszug  gegen  die  Chorwaten  ••), 
um  dieselbe  Zeit  aber  erwillmen  polnische  und  deutsche  Chrünisten 
einen  Krieg  zwischen  Wladimir  und  Boleslaw  I.  von  Polen  (992  ff.) 
ohne  Angabe  des  ( t rundes.  Utfenbar  handelte  es  sich  um  das 
Gebiet  der  Cborwaten .  und  in  der  That  schreibt  Vincentiiis 
Kadiubek  dem  Buiesiaw  die  Ünterwertung  der  Chorwaten  aus- 
drücklich zu*). 

Auf  der  andern  Seite  nennt  die  dem  König  Alfred  za- 
gescbriebenL  angelsllch.<5ische  Übersetzung  des  Orosius  östlich  von 
den  Daleminciern  die  Iloriti  d.  i.  Chorwaten.  Seine  Worte 
lauten:  , Östlich  vom  Mährerlande  ist  das  WeichseUand  (Visleland), 
und  östlich  von  da  Datia,  welches  früher  €U)ten  waren.  Nord- 
(Sstlich  Ton  Hfthren  (be  nordan  iaatan  MaroarOy  lies  be  noräan 
vif  st  an)  wohnen  die  Daieminzier  (Dalamensan) ,  und  Ostlich  ▼on 
den  Balemintiezn  die  Horiti,  und  nördlich  yon  den  Daleminziem 
die  Sorben  (Surpe),  nnd  westlich  von  da  die  Syssele.  Nördlich 
Ton  Roriti  ist  Misgdaland,  und  nOrdlicb  yon  Maegdaland  ist 
Sarmatien  (Sermende)  bis  m  den  rhipäischen  Beigen  (beoigas 
Biffin)*.  Aus  dieser  Beschreibung  ergibt  sich,  dass  die  Sitse  der 
Chorwaten  etwa  in  Schlesien  und  Kleinpolen  zu  suchen  sind.  Bei 
Magdaland  denkt  Schafarik  II  672  N.  14  an  eine  Verwechslung 
mit  den  Mazowiem,  [Westberg  &.  &.  0.  141  dagegen  an  das  am 
Bug  mit  dem  Narew  bis  zum  Njemen  gelegene  Gebiet  der 
litauischen  Jatwingen]. 

Mit  Hilfe  des  Keiseberichts  des  spanisdien  Juden  IbrähTm  b. 
Ja'qfib  vom  Jahre  965  können  wir  jetzt  die  politische  Entwicklung 


')  Gesch.  von  Böhmen  I  22S. 

Cbrouique  dite  de  Nestor  4rad.  par  L.  Leger  c.  Iii  p.  4^ 
c.  XXI  p.  22. 

■)  o.  XLV  p,  101. 

^)  Kadlubek  II  ep.  18.  Hnnaoi  »eu  Ungaros,  Croatios  et  Mardos, 
gentem  Talidam,  tue  maneipavit  imperio.  Vgl.  Schafarik  II  I04ff. 
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des  Cborwatenlundes  in  ihren  Haiiptzügen  einige  im  assen  verfolgen. 
Die  Zeit  der  Ruhe  nach  dem  Frieden  zu  Forchheim  (874)  hatte 
Swentopluk  sicher  dazu  l)enut/t,  um  seine  Macht  nach  allen  Seiten 
auszudehnen.  Unter  andern  kilrapfte  er  gegen  den  mllchtigen 
Fürsten  der  lieidnischeu  Slawen  an  der  Weichsel ,  tiihrte  ihn  als 
Gefangenen  in  sein  Reich  wecr  und  zwang  lim  zur  Aiuiuhme 
der  Taufe  Vermutlich  führte  derselbe  in  seinem  Landß  gleich- 
falls die  slawische  Liturgie  ein.  Nach  dem  Tode  Swentopluk's  (894) 
rftchten  sich  die  Weichselslawen,  die  Kosmas  nach  dem  Sprach - 
gebtBOche  seiner  Zeit  Polen  (Palonienses)  nennt,  durch  Verheemngs- 
sfige  nach  M&hren^,  aber  bald  darauf  gelang  es  dem  msaisehen 
Groflsfftrsten  Oleg,  die  Ghorwaten  an  der  Weichsel  oder  wenigstens 
einen  Teil  derselben  zu  unterwerfen  und  zur  Heeresfolge  zu 
zwingen,  im  Jahre  929  musste  der  Böhmenherzog  Wenöeslsw 
dem  deutschen  Könige  Heinrich  I.  huldigen,  doch  kaum  war  dieser 
gestorben,  als  Wen^ieslaws  Mörder  und  Nachfolger  Boleslaw  L 
(28.  Sept.  985)  die  deutsche  Oberhoheit  abschüttelte  und  die 
gegen  ihn  anrfickenden  deutschen  Heere  Temichtete  (986).  Die 
nerzehn  Jahre,  wflhrend  deren  er  dann  siegreich  seine  Unab- 
hSngkeit  behauptete,  muss  er  dazu  benutzt  haben,  seine  Herrschaft 
weit  Aber  die  Qrenzen  Böhmens  hinaus  auszudehnen  und  rat 
allem  das  wichtige  Krakau  mit  seinem  Gebiete,  also  das  Land 
der  Chorwaten  zu  erwerben,  in  dessen  Besitz  wir  ihn  im  Jahre  965 
finden.  Wenn  unsere  Vermutung,  dass  seine  Mutter  Dragomir  aus  dem 
chorwatischen  Fürstenhause  stammte,  zutrifft,  hatte  er  wohl  ISrb* 
anspräche  auf  dieses  Land.  IhrähTm  b.  Ja'qüb  nennt  ihn  König  von 
Praga,  Boöma  und  Krakau^  und  gibt  an,  dass  rlir  Länge  seines Lcoides, 
Ton  der  Stadt  Prag  bis  zur  Stadt  Krakau,  drei  Wochen  betrage,  und 
dasselbe  der  Länge  nach  dem  Lande  der  Türken  d.  i.  der  Magyaren 
benachbart  sei*).  Schon  Palacky,  Gesch.  von  Böhmen  I  (1844) 
S.  221.  226  ff.  hat  aus  einer  Urkunde,  auf  die  noch  zurück- 
mkonunen  sein  wird ,  den  Schluss  gezogen,  dass  bereits  der  erste 
Boleslaw  Eroberungen  in  Chrowatien  gemacht  habe. 

[Diesen  Umfang  des  böhmischen  ßeicbes  setzt  nun  auch  der 

Vita  Methodü  c.  11  ed.  Miklosich:  princeps  paganus,  valde 
potens,  in  terra  Tiftulaaomm  ■edens,  ohriBtiano«  irndebat  et  tezabat 
misit  vero  (Methodius)  ad  eom,  dieens:  salatare  tibi  est  baptizarif  fili, 
ultro  iu  tua  terra,  ne  captivus  per  vim  ad  baptisma  adigaris  in  terra 
aliena  et  mei  reeorderts.  qiiod  etiam  factum  est.  Vgl.  DUmmler, 
Gesch.  des  Ostfräuk.  Reiches  11  «iti^. 

^  Coonas  Piag.  1 14  bei  Perta,  SS.  IX  44. 

^  Kunik  und  Bosen,  IsrSstga  al-Bekri  S.  82, 18:  3X0^^ 

:  ;s^\  [8o,y^|/isinAtUrUchmitdeQoeje 

^nnd  Rosen  n  lesen,  trots  Westberg 's  yenweifelten  Venucben, 
bea.\a8  der  Hs.  cn  yerteidigcn.  S.  12.  96f.  100—102.] 

^)  Eb.  S.  34,  UiX 
«.  2» 
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Zeitgenoflse  Konstantinoa  Porpbyri^nnetos  vonras.  Wie  nSnilich 
Westberg  S.  97ff.  nachgewieseii  liat,  ist  unter  seinem  Weiss- 
Gbrowfttien  nichts  anderes  zo  vmtelien  als  das  Beich  Boleslaws  I. 
Entscheidend  hiefttr  mnd  die  Angaben  de  admin.  imp.  c.  80 

p.  144,  7  ff.:  ot  öi  Xoiitol  X^aßdioi  €^€ivav  nQog  0QayyCav  ^  r.ai 
XiYOvxai  ä^k»^  Beko^u^toßarot  ijyovv  aon^oi  XQcaßuTOt,  ixovrsg  töv 
Söiüv  a^ovTtt*  vTtoTUiwint  äk  "Slt^  fUyalti»  ^yi  ^P^fayyiag  dj; 
%al  JSt^g^  nai  Stßttmultot  xvy/c(vov<si  y  0vii/uv^i^s  f^^^^  ^^^S 
TovQXOvg  xaf  ayarrag  i^avteg.  linier  diesem  Otto  d.  Gr,  lehns- 
pflichtigen  Fürsten  kann  nur  Boleslaw  L  verstanden  werden ,  der 
im  Jahre  950  endlich  vom  König  unterworfen  wurde  \).  Da 
Konstantin  sein  Werk  de  administrando  imperio  in  den  Jalnvn 
949 — 952  verfasst  hat,  so  konnte  er  sehr  wohl  bereits  von  diesem 
Ereignis  der  jüngsten  Vergangenheit  Kunde  erhalten  haben.  Die 
Behauptimg,  dass  die  Cbrowaten  noch  ungetaiift  seien,  ist  wohl  auf 
die  eigentlichen  Chrowaten  zu  beschränken,  obwohl  auch  bei  diesen 
Ansät/M  des  (Jhristentmns  vorhanden  gewesen  srin  müssen  '-);  doch 
ist  der  Kaiser  zu  dieser  Vnf  st«llung  wohl  auch  durch  eine  dunkle 
Kundn  iibfT  Ermordung  des  frommen  Wenieslaw  durch  seinen 
lirudri,  (It'ii  legierenden  Fürsten,  geführt  worden,  wie  denn  diese 
That  allgt'Ttirin  als  ein  Akt  heidnischer  Reaktion  aufgefaist  wurdt 
und  auch  ivusniüb  sich  mit  Abscheu  von  den  Tbateu  des  saevus 
Bolezhivus  abwendet.  Es  ist  zu  beachten ,  dass  der  byzantinische 
Hof,  welcher  mit  allen  möglichen  Kleinfursten ,  z,  B.  in  den 
Kaukaüusländem,  mit  den  Häuptlingen  der  Magyaren  und  Pefcenegen, 
aber  auch  mit  dem  Herzog  von  Baiern  in  diplomatischer  Korre- 
j,puiidLiiz  stand  gerade  mit  Böhmen  um  diese  Zeit  keine 
Beziehungen  imterhielt.  Sehr  wichtig  ist  Konstantins  Bemerkimg, 
dass  die  Chrowaten  (d.  h.  deren  Fürst)  sich  niit  den  Magyaren 
Terschwägem  und  mit  ihnen  Freundschaft  halten.  Dainacb  dürfen 
wir  wohl  annehmen,  dass  eine  böhmische  Fürsteniochter  einem 
henromgenden  magyarischen  Häuptling,  wohl  einem  der  SOhne 
oder  Enkel  Aipads  gegeben  worden  war.  Vielleicht  dfirfen  wir 
hier  die  Notix  der  aXtalowaiischen  Wenxellegende  anziehen:  ,Da 
begann  Wenzeslaw  sein  Volk  zu  regieren.  Er  hatte  aber  vier 
Schwestern,  und  sie  gaben  sie  weg  in  verschiedene  Fürstentümer 
und  statteten  sie  ans*^).  Dann  wflre  es  schon  Wenzel  gewesen, 
der  eine  Schwester  an  einen  nngarischen  Forsten  verheiratet  nnd 
sieh  dadurch  den  Bflcken  zu  decken  verstanden  hätte.  Jeden&Us 
sind  die  politischen  Erfolge  Boleslaws  nur  dadurch  recht  ver- 


Kdpke-Dttmmler,  Otto  d.  Gr.  S.  181. 

*)  MoCD  der  hl.  Adalbert  soll  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
in  Krakau  den  glawlächen  Kitus  vorgeninden  haben.  S.  Scbafarik 
II  875.    Palacky,  Geschichto  Bühmcnd  1  'im. 

')  KoDstantiu.  Purphyrogeuu.  de  caerim.  aulae  liyz.  Ll-kö  p. 
eis  rdv  fhya  Botov^i). 

«}  Wattenbach,  Die  slawiMshe  Liturgie  in  Böhmen  a.  a.0.  S.S285. 
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stündlich,  dass  er  durch  seine  Freundschaft  mit  den  Ungarn  nach 
anderer  Richtiini]^  freio  Hand  erhielt.  Seine  Tochter  Dabrawa 
vermählte  er  mit  dem  Polenherzog  Misaco^). 

Die  Tiage  von  Chrowatien  ergibt  sich  eiDigermaflsen  ans  der 
üinschreibuDg  der  Grenzen  der  Sfogyaren  de  admin.  imp.  c.  13 
p.  8 1 :  'Xht  toi$  Tov^tg  %&  xout&tut  l&vq  TtaffontivtaL,  nghg  fthf 
TO  dvrtx^UQOv  fiiqog  avt&v  r}  ft^qayyla^  itghg  dl  ib  ßoQtiozeQOV 
oi  riftr^ivaxizai^  y.(cl  Ttgog  rb  fiiGrifißQivbv  fiigog  i]  fisyc^Xi}  Mooaßia 
rjTOi  1]  x^Q^^  ■'■''^  ^^tjFVfhTrXoxov  .  .  .  ot  XQCjßawi  tzqu^;  ic<  OQrf 
Totg  TovQxoig  TtaQuaitviut.  Diese  Besliraiiiung  wird  nach  einer 
Seite  erfrniv/l  durch  die- Angalx^n  c.  40  p.  174,  8  ff:  7tXt((iui^ov6i 
loig  lovo'KOig  ngbg  fifv  rn  uiHttokLy.oi'  idoog  oi  Biyvkyaftot^  Iv  o) 
'ÄCil  diai(OQil^Et  ccvzovg  S'löniog  6  y.cd  Javovßwg  Xeyn^fvog  Ttora^og, 
TtQbg  de  xb  ßoQHOp  oi  nat^ivaxirca ,  ngbg  (U  tu  öviiKmeQOv  oi 
O^äyyoi,  nobg  6f.  ro  (jLtOri^ßnivbv  ot  Xotoßüioi.  An  letzterer 
Stelle  spricht  er  nur  vun  den  südlichen  Chrowaten,  deren  Wohn- 
sitze im  uUgeuH'inen  richtig»  angegeben  werden;  nur  sollte  es 
statt  , gegen  Süden**  genauer  heissen  ^ gegen  Südwesten",  Über 
die  Lage  von  Gross-Mähren  ist  schon  oben  das  Nötige  gesagt 
worden.  Dagegen  sehen  wir  mit  Beüemdcn,  dass  sich  Konstantin 
die  Pej^negen  und  Bulgaren  nördlich  nnd  dstUch  anstatt  östlich 
nnd  südöstlicli  Ton  den  Magyaren  denkt  Beseitigt  man  diesen 
Fehler,  so  folgt  mit  Notwendigkeit,  dass  die  Weiss-Chrowaten  in 
der  Bichtang  des  EarpatengQrtels  nördlich  (und  nordwestlich)  von 
Ungarn  zu  suchen  sind.  Die  Grenze  gegen  Westen  ergibt  sich 
aus  nachfolgenden  Angaben,  c.  30  p.  143  ,  20 :  of  dl  X^toßatoi 
»ccttoxow  wiPütuOta  hm^tv  Be^tßni^tag^  iv&a  iUiv  i^^kig  ot 
Bdofffttßatot.  144,  7:  ot  dl  iotml  X^toßatoi  iftttvav 
0^eeyy{av,  xal  Uyovrat  ic^ltog  BiXoxQdußazoi  i^yow  äoiqfoi  Xffmfitetoi 
inl,  c.  31  p.  147,  21:  ort  ot  Xffmßdtoi  ot  itg  tic  Jelfuttlag  tnJv' 
KazoinoUvtsg  htb  zcbv  &ßasttlaz(üv  Xfftaßdttav  nal  x&v  (1* 
nal)  uangav  inovoiucto^vctv  luxtdiyovtMy  olStivtg  Tov^iag  f»kv 
isuS&tv  0ffuyyiug  8\  TxXrialov  xazoinovaL^  xal  tfwoQovoi  Ihdaßotg 
xotg  aßccTtztiSzQig  ZigßXoig.  Nach  diesen  Stellen  würde  man  das 
Land  der  Belochrowaten  jenseits  d.  h.  westlich  von  Ungarn,  in 
der  Nähe  des  ostfrilnkischen  Reiches  und  zwar  jenseits  d.  h.  östlich 
von  Baiem  suchen ,  so  dass  es  sich  speziell  mit  Böhmen  decken 
müsste.  Auf  dieselbe  Voi-stellung  führt,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  die  Jiesehreibung  der  Sitze  der  weissen  Serben  c.  32 
p.  152.  Dagegen   ergibt  sich  ans  c.  81   p.  151,  21  ff.  eine 

viel  weitere  Ausdehnung  von  Chrowatien  g«"geii  Osten:  "(hi  r) 
lieydXri  XQ(oßcaCci  xal  ri  (l.  i]  neu)  aßTigt]  i7Toi'0(ia^o(UP'ti  äßanriözog 
tvyxdvfi  fUj(fit>  if^g  tf^fu^ov,  m&uig  tmI  oi  jiXtißtu^ovzig  avtiiu 


Widukind  III  69  nennt  den  Misaco  rfiner  Hf>1(>slnw8  I,  und  nach 
Thietinar  IV  55  (35)  war  Dubrawa  die  Schwester  d(;s  Fürsten  (senioris) 
Boleslaw,  d.  i.  Boleslaws  II.   [Vgl.  Westberg  a.  a.  0.  S.  102 f.] 
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£i(fßXoL  6Xiyme^  KaßaHaqutbv  htßdUwJOtv,  SfioCag  ntd  mttnov 
nafiit  xriv  ßiaixiöfiiviiv  XQmßatleev  &g  (twtxiauQov  7tff(aStv6fLePOi 
fta^  ti  r&v  Oqayyiov  %oA  Toi}^xo>y  vtul  Ilmiwmux^,  .  .  .  ienh 

i  6h 

daXatftfa  ilg       iiä  t&v  '^fU(fSnf  X'  xctrl^ovrai,  icflv  {  keyofiivfi 

Ans  dieser  Stelle  eniebt  man,  dass  Ohrowatien  im  Sfidoeten 
den  Sinftllen  der  PeSenegen  (im  Gebiet  des  Dnjesbr  und  Prath),  im 
Westen  den  Angriffen  der  Franken  aasgesetzt  war,  and  daraus  folgt, 
dass  Ohrowatien  nicht  bloss  Böhmen  (und  Mfthren),  sondern  aacb 

Kleinju  1(  11  und  das  dazwischenliegende  Schlesien  omfasst  haben  inuss. 
Als  das  Hauptgebiet  ist  aber  unzweifelhaft  Böhmen  gedacht  Dieser 
Thatbestand  erklfirt  sich  befriedigend  nur  so,  dass  der  Name 
Cbrowatien  bei  Konstantinos  Porphyrogennetos ,  obwohl  er  ihn 
seinen  ethnographischen  Theorien  über  die  Herkunft  der  süd- 
danabischen  Serben  und  Ghrowaten  dienstbar  macht,  ein  rein 
politischer  ter minus  ist,  mit  andern  Worten,  dass  es  seit 
der  Eroberung  von  Weiss-Chrowatien  an  der  Weichsel 
eino  Zeit  lang  der  offizielle  Name  des  böhmischen 
Reiches  gewesen  ist.  Daraus  ergi bt  sich  aber  schon  die  grosso 
Wichtigkeit,  welche  Boleslaw  der  neuen  Erwerbung  zugeschrieben 
haben  inuss.  Ein  jedennann  gcläutiges  Analogon  bietet  dip  Ho- 
zeichnuDg  des  gi'össten  deutschen  Bundesst imtcs.  Vor  dem  Namen 
der  neuen  Provinz,  in  wehiier  der  Kurfürst  von  Brandeuijurg 
zuerst  den  Köriigstitel  erwarb,  muiiüte  der  des  alten  ötammlandes 
in  den  Hintergi  und  treten. 

Einen  weitern  Beleg  für  diese  Bezeichnung  des  böhmischen 
Reiches  bat  Westberg  S.  134  ff.  in  dem  Briefe  des  Rabbi 
Chisdai  an  den  Chaznrenfiirsten  entdeckt.  Dass  man  es  bei  dem 
Titel  L^b3:»n  "b'^  "'^^  einer,  allerdings  falschen.  Übersetzung  von 
GlirhVcUy  zu  tliun  habe,  war  schon  früher  erkaimt  worden*). 
Es  iüt  aber  das  N'erdienst  W  e  s  t  b  e  r  g  '  s  ,  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  unter  diesem  Chorwatenkönig  der  Herzog  Boleslaw  I.  von 
Böhmen  zu  verstehen  ist.  Ausschlaggebend  ist  hiefur  die  Stelle 
bei  Harkavy,  Zkazanija  evrejskich'B  pisatelej  o  Chazarachij  i 
Chazarskomob  carstve.  St  Petersburg  1874  S.  106:  »Als  ich  noch 
bei  mir  überlegte,  siebe  da  kamen  Gesandte  des  Königs  der 
GebalXm ,  und  mit  ihnen  zwei  Israeliten ,  namens  }SSi  äa'il  nnd 
Mär  Joseph.  Als  diese  meine  Verlegenheit  harten,  trösteten  sie 
mich  und  sagten  zu  mir:  gib  uns  deine  Briefe  und  vir  werden 
sie  dem  König  der  Geballm  flberreichen,  und  wegen  deines 
Ruhmes  wird  er  dein  Schreiben  den  Israeliten  zuschicken,  die  im 
Lande  der  Ungarn  (p*i:(3n)  wohnen,  und  ebenso  werden  sie  ihn 
zn  den  Rös  und  von  da  zu  den  Bulgär  schicken,  bis  dein  Schreiben 
'  deinem  Wunsche  gemäss  an  seinen  Bestimmungsort  gelangen  wird*. 


^)  Vgl.  z.  B.  Paulus  Cassel,  Der  chazarische  Königsbrief  S.63. 
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Diii>s  der  Böhnienherzog  eine  Gesandtscliait  .111  den  Hof  des 
Chalifeu  'Abd  arRabniän  III.  von  Cordova  schickte,  ist  keines- 
wegs unglaublich,  besonders  bemerkenswert  ist  aber  das  gute 
Yerhflltiiis  des  Chorwatenfürsten  zu  den  Ungarn,  welches  in  dem 
Briefe ,  in '  Übereinstimmung  mit  der  oben  erwähnten  Angabe 
KoBstantiiis,  TOfausgeseM  wird. 

Nachdem  sich  ao  ans  Ibrtibl^  b.  Ja'qQb  and  KonstantinoB 
Porphyrogeimetos  der  Umfang  des  böhmischen  Beichee  um  950 
ergebt  hai ,]  wird  die  Urkunde ,  durch  welche  Heinrich  IV.  am 
29.  April  1086  zu  Mainz  die  Stiftongsnrkonde  des  Prager  Bistums 
erneuert  hat,  erst  recht  Yerstftndiich.  Biese  Stiftongsnrkunde 
war  nach  Eosmas  von  Frag  fttr  den  Bischof  Adalbert  angestellt 
and  der  angeführten  Urkunde  Heinrichs  zufolge  vom  Papst 
Benedikt  and  Kaiser  Otto  L  bestätigt  worden.  Sie  bestinuntey 
dase  dem  Bischof  Ton  Fng  sowohl  Böhmen  wie  Mähren  onterstellt 
sein  sollte^).  Allein  gegen  ihre  Behtheit  sprechen  eine  ganze 
Reihe  von  Grfinden*).  Die  Gründung  des  Bistums  Prag  fand 
erst  unter  Otto  II.  und  Papst  Benedikt  VII.  (974—988)  im 
Jahr  975  oder  976  stiitt.  Allein  neben  dem  Bischof  von  Prag 
finden  wir  in  einer  Urkunde  des  Erzbischofs  Willigis  von  Mainz 
vom  28.  April  976  noch  einen  besondem  Bischof  von  Mähren  als 
Suffi-agan  Ton  Mainz  Bezüglich  des  Zeitpunktes  der  Erhebung 
Adalberts  zum  Bischof  widerspnchi  sich  Kosmas  selbst,  da  er  I  24 
die  Weihe  des  ersten  Bischofs  Thietmar  schon  ins  Jahr  967  und 
dessen  Tod  auf  den  2.  Jan.  969  setzt  und  angibt,  dass  ihm 
Adalbert  noch  im  nämlichen  Jahre  gefolgt  sei,  dann  aber  c.  26 
nach  der  Vita  S.  Adalberti  c.  8  anführt ,  dass  Adalbert  auf  dem 
Reichstage  zu  Verona  von  Kaiser  Otto  II.  bestätigt  und  vom  Rischof 
Willigis  geweiht  worden  sei  (983)*).  Nach  Lelewel  wurde 
die  Fälschung  veranlasst  durch  die  Translation  der  (iebeinc  des 
hl.  Adalbert  von  Onesen  nach  Prag  im  Jahre  1038,  und  muss 
bald  nach  diesem  Ereignis  entstanden  sein 

Wenn  aber  auch  die  TTiMurich  IV.  im  Jahre  1086  vorgezeigte 
Stiftungsuikunde  zweifellos  eine  Fälschung  ist,  die  den  Zweck 


'  Cosmae  Prag.  Chronica  Boemorurnnd?  bei  Perts,SS.  IX 
p.  91  ff. 

*  VlH  Dümmler,  Piiigrim  von  Passau  1854  S.  174-  Lelewel, 
Narody  na  ziemiach  Slav.  S.  711,  citlcrt  bei  Dudik,  Mährens  Ge- 
schichte 1 814f. 

')  Vgl.  Köpke-Dümmler,  Otto  d.  Gr.  S.  503  Anm.  2.  Wilh. 
Giesebrccht,  Gesch.  der  deutschen  Kaiserzeit  1^  <S47 

*)  Wollte  man  die  Echtheit  der  Urkunde  dennoch  verteidigen, 
HO  müäste  mau  auoehmeo,  dass  sie  vom  Ilerzog  Boleblaw  11.  für  Adalbert 
ausgeiteDt  und  von  Otto  II.  su  Verona  im  J.  988  und  zur  selben  Zeit 
auch  von  Benedikt  VII.  bt  sfätigt  worden  wäre.  Aber  wie  wollte  man 
erklären,  dass  man  Heinrich  IV.  gegenüber  die  Urkunde  für  eine  solche 
Ottos  I.  ausgeben  kounteV 

*)  Lelewel,  Geographie  du  Moyen-Age  III  149. 
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liatte,  die  Ansprüche  der  Bischöfe  von  Prag  auf  Mahren  und 
Krakau  zur  Geltung  zu  bringen,  welche  durch  die  frfthere 
MisfldonBthätigkeit  der  böhmischen  Geistlichkeit  in  jenen  Gebieten 
begründet  waren,  und  demnach  ffir  die  alten  Grenzen  des  Prager 
Bistums  wertlos  ist,  so  verdient  sie  doch  Beachtung  als  eine 
nicht  zu  untersch&tzende  Quelle  für  die  Kenntnis  der  politischen 
Grenzen  des  böhmischen  Reiches  in  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jhs.  Diese  sind  es  in  der  That,  welche  von  der  Urkunde 
vorausgesetzt  werden.  Allerdings  ist  die  Komposition  dieser 
Grenzbescbreibung  keineswegs  frei  von  Anstössen.  Da  das  ganze 
Beich  Boleslaws  L  später  vom  Polenherzog  Boleslaw  dem  Kühnen 
erobert  und  die  ausserhalb  Böhmens  gelegenen  Teile  desselben 
von  diesem  dauernd  behauptet  wurden,  so  ist  von  vornherein  die 
Möglichkeit  ins  Auge  zu  fassen,  dass  der  Fälscher  seine  Kunde 
einer  AufiAhlung  der  von  jenem  Fürsten  den  Böhmen  entrissenen 
Provinzen  verdankte.  Diese  Vermutung  wird  durch  den  Text 
der  Grenzbescbreibung  in  der  Tat  bestätigt.  Zuerst  werden  die 
Grenzgaue  im  Westen  und  Nordwesten  des  eigentlichen  Böhmen 
angegeben.  Dann  heisst  es:  Deinde  ab  aqoilonali  hii  sunt  termini : 
Psovane ,  Ghrowati  et  altera  Chrowati ,  Slasane  (Schlesien  am 
Zobtenbet  i')-  Trt*howane  M  Itolirane  (am  Bober),  Dedosane  (zwiseVtcn 
Oder  und  lieber) -')  usque  ad  niediaiii  silvain,  qua  Milciauorum. 
occnn-unt  terinini.  lüde  ad  orientt-in  iios  tiuvios  habet  terminos : 
\h}'*  srilicet  et  Ztir^)  cum  Craoova  civitate  provincia<(np  en\  Vag 
nojiKMi  est,  cum  Omnibus  regionihus  ad  praedictam  uiIhhi  juiti- 
netitibus,  (juae  Cracova  est.  Inde  l'rigaromm  linutibus  additis 
iis.jue  ad  montes,  quibuü  iiomen  est  Tritri  (Tatra),  dilatata  procedit. 
Dtmde  in  ea  part«.  quae  meridiem  respicit,  addita  regione 
Moravia  usque  ad  tluvium  cui  nomen  est  Wag,  et  ad  mediam 
bilvam  cui  nomrn  est  Moun;  et  eiusdem  montis,  eadem  parrocbia 
tendit,  qua  Buvuii.i  Umuia!  ur. 

Wahrscheinlich  wollte  der  \'erl'asser  der  Urkunde  mit  den 
Stämmen  bezw.  Landschaften ,  welche  er  an  der  Nordgrenz«  aul  - 
zählt,  die  auswärtigen  Besitzungen  Böhmens  an  der  Oder  be- 
zeichnen, welche  ihm  nach  dem  Emfialle  Bretislaws  in  Polen  im 
J.  1D88  und  dessen  Kriegen  mit  dem  deutschen  KOnig  Heinrich  IIL 
(1039 — 1041)  geblieben  waren  Allein  man  macht  alsbald  die 
dberrascbende  Beobachtung,  dttss  die  Aufzfthlung,  soweit  die 

^)  Sehafarik  II  598  lucht  ihre  Sitse  in  der  Niederlausits,  in 

der  Gegend  der  Stadt  Trebula,  Triebel. 

^  Sehafarik  IT  406. 

Nicht  der  Styr.  welcher  in  den  Piypet  mOndet,  sondern  der 
Strjj,  ein  Nebenfluöä  des  Dnjt  str. 

*)  Damit  kann  unmöglich  da.s  Matraccbirge  pemeint  sein.  Es 
haudelt  sich  ja  uiu  die  Südwestgrenzc  des  oöhmischt  u  Gebiet«  gegen 
Bajem,  wtthreod  die  Sttdottgrenze  dureh  die  Wag  gebildet  wird. 

•)  Vgl  Lelewel  1.  l  p.  150. 
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Namen  klar  sind,  der  Oder  entlariLT  von  Siidost  nach  Norflwp«?t 
fortschr«^it»'f.  Ehenso  beginnt  die  Besehreiliiing  der  Ostgrenzo 
ganz  im  üussersten  Osten,  ohne  sieh  im  geringsten  an  das  zuletzt 
aufgeführte  Gebiet  der  Nordgrenze  iini^uschliessen.  Daraus  ergibt 
sich  mit  Bestinuutheit ,  dass  in  der  urspningliclien  Quelle  die 
(Irenzbeschreibung  mit  dem  Osten  begann  und  sich  dann  nach 
Nordwesten  turtsetzte.  Dann  müssen  aber  auch  die  Landschaften 
Psovane  und  die  beiden  Chnnvati  mindestens  an  der  obem  Oder 
und  Weielisel  bis  in  die  Kühe  von  Krakau,  und  zum  Teil  noch 
östlicher ,  gesucht  werden ;  die  Psovane  haben  also  mit  der  von 
Kosmas  I  18  erwähnten  Burg  Psov  in  Böhmen  nichts  zu  thun. 
Andrerseits  ist  die  Provinz  Wag  die  flioli  sttdlich  bis  Gran  und 
Agria  (Egör)  eratreokte,  neben  KnJEaa  unter  die  Gebiete  der 
Ostgreaze  anstatt  unter  die  der  Südgrenze  gestellt ,  weil  sie  yon 
Boleslaw  dem  Kflbnen  zwischen  999  und  1000  den  Öecben  end* 
gilt  ig  entrissen  wnrde  und  zuerst  eine  ProYinz  Polens  bildete, 
dann  nach  Boleskws  Tode  (1025)  von  KOnig  Stephan  dem  Heiligen 
▼on  Ungarn  besetzt  wurde. 

Es  ist  nun  nicht  mehr  allzuschwer  zu  erkennen,  dass  die 


Lelewel  1.  1.  p.  151  letst  dieses  Gebiet  mit  der  iZmuna 
pramHma  gleich,  nach  welcher  Miseco,  der  Nachfolger  Bdealaws  des 

Kuhnen,  seinen  Bruder  Otto  vertrieb  (Wiponis  \\t;\  Chnonradi  impem- 
ttiris  c.  9,  29  ed.  Pert?:;  Script,  rer.  German,  p.  4().  60).  Schon 
Röpell,  Gesch.  Polens  I  165  Aum.  3  suchte  jene  Provinz  Riizzia 
in  Ungarn  und  liess  den  Otto,  welchen  er  mit  dem  von  einer  un- 
garischen Prinzessin  gebomen  ^Besprim  (Thietmar  IV  58)  gleichsetzte, 
obwohl  Thietmar  beide  genau  auseinanderhält,  bei  Köni^  Stephan  dem 
Heiligen  Zuflucht  suchen.  Des  letztem  8ohu  Emerich  fuhrt  iu  den 
HOdesheimer  Annaleu  a.  1031  (bei  Pertz,  SS.  HI  98)  den  Utel  dux 
Huizorum.  Vgl.  bereite  Palackv  I  2S9  N.  77.  An  Röpell  schliesst 
«ich  auch  S  c  h  i  o  m  a  n  n  .  Husslana,  Polfn  und  Livland  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert B(l  T  40')  N.  2  an.  Harry  Bretsslau,  Jahrbücher  des 
Deutschen  Kciches  unter  Konrad  IL  Bd.  I  101  N.  1  führt  zu  gunsten 
jener  Ansieht  insbesondere  auch  Adam  ron  Bremen  H  51  an,  wo  die 
Söhne  Eadmunds  von  England  «in  Russiam  exilio  darapnati*^  sind, 
während  wir  sie  in  UTifrnm  antrefPon,  und  verweist  auf  T.  :i  p  p  e  nbcr  p , 
Knpl.  Gesch.  I  463.  Frccman,  TTi«iory  of  the  Norman  (  onquest  T  455. 
Nach  Lelewel  hätte  jene  Provmz  ihren  Namen  von  Überresten  der 
Jtuffier,  welehe  deh  hier  noch  erhalten  hätten  (baierische  ZoUyerordnung 
um  904  in  Leges  Portorii  cd.  Merkel,  Leg.  t.  III  480).  Giesebrecht, 
Deutsche  Kaiserzeit  TT  ^  2'»*' .  y  rstcht  unter  Ruzzia  dnppf^en  Ru?«land 
und  lässt  Otto  zum  (»rossfur?«tt'n  Jaroslaw  von  Kiew  iliehtiii,  der  nach 
der  russischen  Chronik  im  J.  1031  mit  seinem  Bruder  Mstlslaw  ge^en 
die  Lechen  zog  und  ihnen  die  derwenischen  StSdte  wieder  entrtss. 
Jaroslaw  siedelte  die  Gefangenen  am  Rosflusse  an  und  begann  dort 
Städte  zu  erbauen  (Chronique  dit»*  »1  ■  Nrstor  c.  LIII  p.  127  trad.  par 
Leger).  Die  Chronologie  der  Chruuik  ist  hier  unzuverlässig,  da  sie 
anen  den  Tod  Boleslaw»  erst  ins  Jahr  1080  setzt,  und  wahrscheinlicli 
hat  auch  jener  Zng  Jaioslaws  gegen  die  Lechen  mehrere  Jahre  früher 
ftattgefunden.  Gegen  die  Deutung  von  Ru/.zia  als  Ivussland  spricht 
aber  bHupt<iächlicn  die  Bezeichnung  provincta,  weiche  Wipo  au  der 
ersten  Steile  gebraucht. 
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jetzt  bei  der  Nord«j:ri'ii/c  aufgeführten  Landsehafttii  in  dti  Quelle 
unter  die  zu  Krakau  gehörigen  Gebiete  gestellt  waren  und  vom 
Verfasser  der  Urkunde  ungeschickt  von  denselben  getrennt  worden 
sind.  Als  ursi^rünglichen  Text  erhalten  wir  demnach  etwa:  Ad 
orientem  hos  fluTioa  habet  terminos:  Bug  soilioet  et  Ztir  cum 
Gmcova  eivitate,  cmn  omnihiu  regioilibiu  ad  praedietam  ubem 
pertinentibns :  PBOTane,  Qbrowaii  et  altera  Ghrowati,  Slaaane.  . . . 
Inde  (a  Gracova)  in  ea  parte,  quae  meridiem  respicit,  üngaromm 
limitibtis  prorinciaque  cm  Vag  uomen  est  additis  QBqne  ad  montes, 
quibns  nomen  est  Tritri,  dilatata  procedit  Deinde  addita  regione 
Moiavia  naqne  ad  finvinm  cni  nomen  es^  Wag ,  et  ad  mediam 

sÜTam  cni  nomen  est  Monre  

Nach  dieser  Wiederhentelliing  ergibt  sich,  dass  die  PsoTane 
in  den  ftnssersten  Osten  des  Gebiets  von  Erakan,  in  die  Nfthe 
des  Bng  nnd  Strjj  zo  setsen  sind.  Ich  glanbe  nicht  Hehlrogehen 
mit  der  Annahme,  dass  diese  Landschaft  mit  diAr  FroTina  ^j^y^ 

ßsbara  bei  Idnsi  II  381  identisch  ist,  deren  Hauptstadt 

d.  i.,  wie  wir  sehen  werden,  /V^em^Äi  genannt  wird.  a,^*.^  waro 
also  ein  Schreibfehler  für  *Jbv-Ä  L  e  1  e  w  e  P)  erblickt  in 
Sübära  den  Namen  des  Kreises  Stnnhor  j  was  aber  schon  lantlieli 
schlecht  passt.  An  die  Psovane  schliesst  sich,  sei  es  nördlich 
oder  westlich ,  die  östliche  Abteiliuirr  d^r  Chrowati  und  west- 
lich von  diesen  folgen  die  Chrowati  mit  der  Hauptstadt  Krakau. 
Die  Südostgrenze  umfasste  nicht  allein  "Mühren ,  sondern  auch 
die  ganze  Slowakei  in  Ungarn,  zwischri)  d^r  Donan  und  den 
Karpaten,  ösllich  bis  zum  Matragcbirge  liin.  Die  Erwerbung 
des  letztem  Gebietes  wird  z.  T.  noch  V(in  Snitiunew  <r*^schehen 
sein,  indem  die  Ccchen  sich  mit  den  Ungarn  verl  n  1  n  und  sich 
mit  ihnen  in  die  mährische  Beute  teilten,  wobei  ihnen  der  west- 
liche Teil  des  eigentlichen  Mähren  zufiel.  Der  grössere  Teil 
dieser  Eroberungen  im  Karpatengebiet  wird  aber  erst  durch 
Boleslaw  erfolp^t  sein ,  und  zwiir  mit  Genehmigung  der  üiigaiu, 
mit  denen  er  in  Hundiii.-  >;aiid. 

Ln  einer  Anspraclie  an  seinen  Sohn  Boleslaw  III.,  welche 
Kosmas  dem  sterbenden  Boleslaw  II.  in  den  Mund  legt,  nimmt 
dieser  allerdings  die  Erwerbung  von  Krakau  als  sein  Verdienst 
in  Anspruch :  Talibns  enim  neqnam  artibns  (durch  MflnE^lschnng) 
et  per  legum  insolentiam  eoangustabnnt  hmos  regni  tenninos,  qnos 
ego  dilatavi  usque  ad  montes,  qui  snnt  nltra  KrakoT  nomine 
Triti  (Tatra),  per  Dei  gratiam  et  populi  oppnlentiam *).  Allein 
offenbar  hat  Kosmas  dies  lediglich  ans  der  genannten  Urkunde 
erschlossen,  wie  sich  ans  dem  folgenden  Kapitel  ergibt:  Hic 
gloriorissimos   dnx   secnndns  Boleslans,   vere  et  hodie  hand 


>)  Geogr.  du  Moyen-Age  III  166. 

Connae  Prag.  Chnm.  I S8  bei  Perts ,  SS.  IX  55. 
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plangendas  satis,  euius  memoria  in  bciiecHctione  est,  iu  quantum 
ampliando  dilataverit  ierro  bui  teimiDüs  durattis,  apostolica 
teslatur  anctoritas  in  privilegio  eiuhdeni  Pragensis 
ep  i  s  <•  0  p  a  t  u  s.  Dass  der  wilde  Boleslaw  ,  der  Mörder  des  hl. 
Weiizeslaw  ,  auch  etwas  Gutes  gesebaffeii  habe,  koiuite  man  nicht 
zugeben  ,  und  so  wurden  seine  Thaten  ohne  weiteres  auf  seinen 
IVümmeu  Sohn  tibertrnrren.  Nachdem  der  Herzog  l^oleshiw  1.  im 
Jahre  950  von  Otto  d,  («r.  zur  Unterwerfung  und  zur  Heeresfolge 
gezwungen  worden  war,  sah  er  sich  wohl  genötigt,  seine  Ver- 
bindungen mit  den  Ungaia  zn  lösen.  Jedenfalls  führte  er  im 
J.  955  sein  Kontingent  zum  deutscben  Heere ,  und  nach  der  Ent- 
scheidungsschlacht auf  dem  Lechfclde  wurde  der  ungarische 
Anführer  Lehel  von  ihm  in  einem  besondem  Treffen  überwunden 
und  gefangen  genommen').  Auch  in  der  Schlacht  an  der  Baza 
gegen  die  Abodriten  focht  ein  böhmisches  Hilfikorps  auf  Seite 
der  Deutschen.  Boleslaw  wird  den  Sieg  äber  die  Magyaren  auf 
dem  Lechfelde  nicht  ungenfitst  haben  verstreichen  laräen,  und 
?ielleicht  ftUt  in  diese  Zdt  die  Eroberung  des  mAhrischen  Gebietes 
bis  zur  Wag. 

Boleslaw  IL  wusste  das  Beich  seines  Vaters  in  Tollem  Umfange 
zu  behaupten.  Mit  seinem  Nachbar,  dem  machtigen  Grossförsten 
von  Kiew,  scheinen  gute  Beziehungen  unterhalten  worden  zu  sein : 
Wladimir  hatte  schon  Tor  seiner  Taufe  (988)  zwei  ^echische 
Frauen  geheiratet^.  Allerdings  erzählt  die  russische  Chronik 
von  einem  Kriegszuge  des  Grossiiirsten  Wladimir  gegen  die  Chor- 
waten  im  J.  998  %  Allein  unter  Boleslaw  III.  sank  Böhmen  rasch 
von  seiner  Höhe  herab^  und  kaum  war  der  alte  Boleslaw  gestorben 
(999),  80  rückte  der  unternehmende  Polenherzog  Boleslaw  Chrabiy 
ins  Ohorwatenland  ein  und  belageHe  dessen  Hauptstadt  Krakau, 
deren  Besatzung  vom  böhmischen  Boleslaw  aus  Geiz  ohne  Unter- 
stfltsnng  gelassen,  endlich  der  Übermacht  erlag.  Krakau  ^mrde 
von  nun  an  der  Hauptsitz  der  polnischen  Macht,  der  Fall  dieser 
Stadt  zog  aber  auch  den  Verlust  nicht  bloss  aller  im  Norden  der 
Kai-paten  gelegenen  Städte  und  Besitzungen  nach  sich ,  sondern 
auch  den  von  ganz  Mähren  und  der  Slowakei.  Damit  war  das 
Choi-watenreich  Boleslaws  I.  aufs^elöst,  ja  im  Jahre  1003  t^planu 
es  dem  Polenherxorr  sogar ,  aurh  die  Herrschaft  über  Böhmen  zu 
erlangen  und  durch  1  ^/g  Jahre  blieb  Prag  seine  Residenz"*). 

Wenn  wir  nun  auch  Mas'üdis  Chorwätin  unzweifelhaft  mit 
den  Belooiiorwateu  an  der  Weichsel  gleich/.usot/en  liaben ,  so 
seheint  es  doch,  dass  er  selbst  sie  mit  den  illyrLsohen  Chrowaten 
zusammengeworfen  bat    Jedenlaüs  führen  uns  die  gleich  nach 

0  Köpkc-DümmU-r,  Otto  d.  Gr.  256.  261. 
^  Nestor,  e.  XXXVIIT  p,  64/65  trad.  par  Leger. 
*)  Nestor.  c.XLY  ]<  101  trad.  par  L  <•  r. 

*  Palaekv,  Gesch.  von  Böhinin  1  24ört\  Hirsch.  .Jahrbücher 
des  Deutschen  Keichs  unter  Heinrich  Ii.  Bd.  I  231  f.  251  ft.  mü\ 
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ihnen  genannten  (jN^l^'ly  sicher  an  die  unlere  Donau.    In  diesem 

Stamm  haben  wir  nämlich  offenbar  dit  Iliiiniccwci  zu  erkennen, 
eine  \  ölkerschaft ,  die  von  der  alten  serhihchen  ätadt  Branicewo 
ihren  Namen  hatte,  welche  auf  beiden  Seiten  der  Mlawa  an  ihn«!- 
Einmündung  in  die  Donau  lag,  da  wo  sich  heutzutage  die  Kuinen 
Branifewac  und  Kostolac  befinden  Schon  Charmoy  p.  ;i85 
hat  an  diese  Gleichung  gedacht,  dieselbe  aber  mit  Unrecht  zu 
gunsten  anderer  Hypothesen  preisgegeben.  In  der  Geschichte  treten 
die  Brani^ewci  zuerst  beim  Aufstande  des  Slowencnfürbt^n  Ljudewit 
in  den  Jahren  822  und  824  auf,  und  zwar  unter  der  Namensform 
Praedenecmti.  Einhard  bezeugt  ausdrücklich,  dass  sie  mit  üu-em 
eigentlichen  Stammnaraen  Abodriti  Wessen ,  beim  sog.  baierischen 
Geographen  werden  sie  Osterabtrezi  genannt^.  Im  Verlaufe  des 
Krieges  der  Franken  gegen  Ljudewit  schüttelten  sie  die  bulgarische 
Herrschaft  ab.  Im  Jahre  822  Erschien  eine  Gesandtschiit  der^ 
selben  bei  Lndwig  dem  Fronmien  in  Frankfurt,  um  diesem  za 
haldigen.  Sp&terlun  mnssten  sie  aber  ohne  Zweifbi  die  bulgarische 
Oberhoheit  wieder  anerkennen  ^ ;  doch  werden  ^e  m  den  deutschen 
Annalen  flirder  nicht  mehr  erwShni  IdrTsT  schreibt  den  Namen 
der  Stadt  U>>o Jü (so  1.)  —  Bffavlttoßct^  in  einem  andern  Itinerar 
jj^JÜjj!,  offenbar  nach  einer  {rftnkischen  Form*).  Seit  der  Ver- 
nichtung des  bulgarischen  Reiches  durch  die  Romäer  im  Jahre  1018 
geriet  auch  das  Gebiet  von  lirani^owo  nntei*  byzuntinische 
Herrschaft  und  wird  seitdem  als  , Herzogtum*  bezeichnet.  Wahr- 
scheinlich geht  der  X.une  der  Branicahm  gleich  den  Nachrichten 
Mas'üdi's  über  die  Sorben  und  iMoräwa,  wenn  auch  nicht  unmittel- 
bar, auf  eine  Quelle  des  9.  Jahrhunderts  zurück. 

Dann  wird  es  aber  schon  von  vornherein  höchst  unwahr- 
scheinlich, dass  uns  die  zwischen  (fächln  und  Branicäbm  genannten 
(joLix^  O&ti^änin  (auch  ^^oLi^.  (^Li>>  u.  a.  ist  möglich) 

plötzlich  weit  nach  Norden  entführen  und  wir  in  ihnen  die 
Kaschuben  an  der  baltischen  Küste,  im  eigenen  Dialekt  Kaszebi'-')^ 
zu  erkennen  haben  sollten.  Auch  an  die  Chizzini  od.er  Kyzini^ 
die  von  der  Recknitz  bis  zur  Warnow  wohnten^')  und  als  deren 
slawischen  Namen  Schafarik  H  571)  Ch^'Sian^  oder  KysanS 
vermutet,  ist  nicht  zu  denken.  Wir  werden  bejiser  thun,  wenn 
wir  methodisch  vorgehen  und  uns  zunächst  im  Süden  umsehen, 
und  da  bietet  sich  nngesucht  eine  Völkerschaft  ^  die  vollkommen 

Vgl.  Zeuss,  Die  Dentocheti  nod  ihre  NaehbantSnune  614 f. 

Schafarik  TT  20« f. 

*)  Anual.  regni  Fraucorum  a.  Ö24.       o.  S.  117  N.  1. 
»)  S.  o.  S.  117. 

Idrlsl  trad.  par  Jaubert  II  377.  378.  882—385.  Vgl.  Toma- 
sch ek.   Zur  Kunde  der  HlmushalbiDsel  II.    SBWA.  118,1886, 

S.  20S.  ;^.70f. 

*)  Schafarik  II  408f. 

•)  Vgl,  Wigger,  Mecklenburgische  Auuaiea  S.  117. 
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in  den  Znsammenluuig  passt,  die  GudnuocmL  Im  Jahre  818 
erschienen  vor  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  in  Heristal  legati 
Abodritomm  ae  Bomae  daeis  Gudaseanornm  et  Timocianoram, 
qui  naper  a  Bolgaromm  eocietate  deeciverant  et  ad  nostn»  fines 
se  contnlerani  Wie  bereits  Zenas  nnd  Dümmler  bemerkt 
haben,  ist  hinter  Gnduscanonun  zn  interpnngieren,  nnd  der  Genitiv 
Tünocionorum  nicht  Yon  ducis,  sondern  Yon  legati  abhängig  zn 
denken.  Boren  war  diix  Dalmaciae  oder  dux  Dal m aciae 
atque  Liburniae,  d.  h.  Herzog  der  dalmatischen  Chrowaten 
nnd  hatte  die  Guduskaner  erst  jüngst  unterworfen^).  In  dem 
Kriege  gegen  den  abgefallenen  Ljudewit  leistete  er  den  Franken 
kräftigen  Beistand,  ward  aber  im  Jahre  819  in  einer  Schlacht 
an  der  Kulpa  von  den  Guduskanern  im  Stiebe  gelassen  und  erlitt 
eine  Niederlage.  Doch  gelang  es  ihm  noch  im  selben  Jahre  die 
Guduskaner  wieder  zu  unterwerfen"^). 

Die  Guduskaner  waren  also  noch  kur^  vor  818  eine  selbsi- 
stÄndige  Völkerschaft.  Schafarik  11210  setzte  diesen  Stamm 
nach  Kucewo  oder  Kuccy'ewo,  wie  das  Ländchcii  am  Ku^ajgebirgH, 
südlich  von  Brani^ewo  biess,  während  Zeuss  ihn  mit  (luttschee 
in  Verbindung  bringen  wollte-^).  Dümmler*)  dagegen  denkt  an 
die  cliorwatische  2upa  rbutfi^Kö  bei  Konstaiiün.  l'orphyrog.  de 
admin.  imp.  c.  30  p.  145,  10,  die  mit  Litza  und  Ktiliasa  unter 
einem  Rane  stand,  ,also  vielleicht  damals  dem  Gro^b/.upau  noch 
niclil  xehurchte*.  Gutzika  ist  nach  Schafarik  11290  dai> 
beutige  Gefilde  Gacko  mit  den  Flüssen  Gacka  und  Ga^tica,  die 
sich  bei  der  Stadt  Oto^ka  vereinigen.  Wie  aach  diese  yer 
sehiedenen  Namensformen,  welche  ein  Ethnikon  Ouc£ca$ie  Torans- 
setzen  lassen,  mit  Einhards  Otiduacani  lantlieh  zn  yereinigen  sein 

mögen:  das^  mit  Mas'üdis  (jy^«.^  derselbe  Stamm  gemeint  ist, 
wird  man  mindestens  als  sehr  wahrscheinlich  anerkennen  müssen  % 

nnd  ich  lese  daher  ^Li^-  ö"»**!«!«  d.  i.  *€fucbcanmb  für  *Guci- 

canirn.  Der  iName  hat,  wie  früher  bemerkt  wurde,  die  Form 
eines  slawischen  EUmikons  im  Singular.  Dieser  Stamm  bildet  mit 

*)  Zeuss,  Die  Deutseben  und  die  Nnebb:ir  tiirame  614  (mir 
gegenwärtig  nicht  zugiiiiglich).  Ernst  DUmniier,  über  die  älteste 
Geschiebte  der  Slawen  in  IJalmütien.    SBWA.  XX,  Isö^i,  8,388  N.  3. 

*)  Annales  regni  Francorum  a,  819,  ed.  Ivu  rze  p.  161. 

*)  Die  Deutscheu  und  die  Nacbbarstämme  öDO 

*)  Dümmler,  Über  die  südöstlichen  Markeu  de»  fräükiücheu 
Reiches  unter  drn  Karolingern.  Archiv  flir  Kunde  dsteireich.  Gksehichts« 
Quellen  Bd.  X ,  1853,  S.  25  N.  5  Ders.,  Über  die  älteste  GeMhiche 
der  Slawen  in  Dalraation.    SBWA.  Bd.  XX  S.  388  N.  3.  375. 

Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat  schon  Lelewcl,  G^ogr.  du 

Movtni-Age  III  48  die  Identität  der  ^jsgiLii^  mit  den  Gudoacani 

Einhard«  erkannt.   Vgl.  auch  p.  103«. 
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den  Brani^bm  eine  gesehlosseDe  Gruppe,  die  auf  eine  Qnelle  am 
der  ersten  HUfte  des  9.Jh8.  zurückweist 

Einen  besondem,  von  dem  vorhezgehendw  abweiclieiiden 

Charakter  trägt  der  folgende  Abschnitt  Als  terminus  post  qnem 
för  die  Quelle  desselben  ergibt  sich  sonlcbst  die  Festsetzung  der 
Magyaren  in  der  Theisaebene. 

Da  von  den  drei  au^efäfarten  Gebieten  die  Identifikation 
des  ersten  die  meisten  Schwierigkeiten  bietet,  so  Tersperen  wir 
dasselbe  bis  znletsst  und  beginnen  mit  dem  zweiten  Fürstentum. 
Der  Name  desselben  ist  unzweifelhaft         al-Firay  herzustellen, 

und  darin  kann  nur  der  Name  der  böhmischen  Hauptstadt  Prag 
gesucht  werden,  lat  Praga,  bei  Ibrihim  b.  Ja*qQb  ^£.13,  aber  in  dem 

in  altrussischeu  Menaeen  erhaltenen  altsloweuischen  Kanon  auf  den 
Wenzelstag  prarp, Als  Name  eines  Gebiets  eiisehoint  Prag  auch 
bei  Ibiiiliini  b.  .la'qüb  neben  i^^^jj  und  Krakau.    Dieses  iuii-sten- 

tum  tritt  uns  bereits  als  ein  bedeutendes  Staatswesen  mit 
blühendem  Ackerl)au  und  ansehnlicher  Militärmacht  entgegen. 
Die  überlieferte  Lesart  der  Handschriften  ^Ji}\  »Franken*  ist 

natürlich  widersinnig,  da  es  ja  unmittelbar  darauf  von  dem 
Fürsten  dieses  Staates  heisst,  dass  er  die  Franken  bekriege ;  ebenso 
unbefriedigend  ist  die  auch  von  der  Pariser  Ausgabe  in  den  Text 
gesetzte  Konjektur  Gharmoy's  (p.  393),  goi^^i  al-Awänd,  was 

eine  Abkürzung  von  Wenceslaw  sein  solL  ünter  den  F^ranken  ist 
hier  natürlich  das  ostfeftnkische  Reich  zu  yerstehen,  welchem  wir 
bereits  im  ersten  Teile  des  Berichtes  unter  der  slawischen  Be- 
zeichnung ^2;w^ü  begegnet  sind.   Dass  die  böhmischen  Ffirsten 

audi  nach  ihrer  Unterwerfung  im  3, 895  öfters  mit  den  Deutschen 
im  Kriege  lagen,  dftrfte  man  annehmen,  auch  wenn  es  nicht 
bezeugt  w8re,  dass  sie  im  J.  915  mit  den  Ungarn  vereinigt  in 
Sachsen  einbrachen  und  KOnig  Heinrich  L  im  Jahre  929  den 
Herzog  Wenceslaw  mit  Waffengewalt  zur  Unterwerfung  zwingen 
musstcw  Allein  die  hohe  Vorstellung,  welche  der  Vedasser  von 
der  Macht  dieses  Staates  zeigt,  passt  nicht  zu  den  YerhBltnissen 
unter  SpitignSw  und  seinen  beiden  Nachfolgern  Wratislaw  und 
Wenceslaw ,  wohl  aber  auf  die  Regierung  Boleslaws  I. ,  welcher 
alsbald  nach  dem  Tode  Heinrichs  L  die  deutsche  Oberhoheit  ab* 
schüttelte,  die  gegen  ihn  ausgesandten  deutschen  Truppen  schlug 
und  vierzehn  Jahre  lang  seine  Unabhängigkeit  siegreich  behauptete. 
Dieser  Bericht  ist  also  offenbar  jünger  als  die  Nachricht  von 
Wenceslaw,  dem  König  der  Düläba. 

Dass  der  König  von  Pra<^'  auch  gegen  die  Romäer  Krieg 
tuhren  soll,  spricht  nicht  gegen  obige  Erklärung;  denn  |m^{  ist 

^)  W.  Vondr:ik,  Zur  Würdigung  der  altalowentscheii  Wenaela- 
legende  S.  28.   SBWA.  Bd.  127,  18»2,  Sr.  XiU, 
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bei  Mas^üdl  wie  bei  den  spanisch-arabischen  Historikeni  ein  sehr  weiter 
Begriff,  der  auch  die  christlichen  Völker  Westeuropas  mnfasste  und 
hier  das  Beich  Ottos  I.  bezeiclinet.  Das  römisohe  Kaisertani  deutscher 
Nation  war  zn  ar  seit  Arnulfs  Tode  (899)  noch  nicht  wieder  erneuert 
worden,  aber  die  Erinnerung  an  dasselbe  war  nicht  erloschen 
und  wnzde  nnter  Otto  d.  Gr.  nett  belebt.  Dag^en  wäre  es 
ein  ganz  unerklärlicher  Irrtom,  wenn  Mas'üdi's  Oewährsmann  mit 
dem  dritten  der  vom  König  von  Fira^  bekriegten  Völker  wirklich, 
wie  man  seit  Charmoy  angenommen  hat,  die  Langobarden 
( ;  f^ftJt   an*^üktidard)   d.   i.   das  Königreich  Italien  gemeint 

hätte,  mit  dem  doch  die  Fürsten  Ton  Böhmen  weder  damals  noch 
später  in  kriegerische  Verwicklungen  kommen  konnten.  Wenn 
auch  dem  arabischen  Vielschreiber  selbst  nach  nnsem  bisherigen 
Erfahrungen  eine  derartige  Verwirrung  sehr  wohl  zuzutrauen  wäre, 
so  können  wir  eine  solche  unmöglich  ffir  seine  Quelle  sngeben. 
£s  scheinen  deshalb  auch  bereits  Charmoy  Bedenken  gegen 
jene  Gleichung  aufgestiegen  zu  sein,  weshalb  er  nach  Frähn's 
Vorgang*)  zweifelnd  an  Nowfrorod(!)  dachte:  Allein  die  Hand- 
schriften weisen  auf  sJyjjJS  an-Nükarda  als  ursprüngliche  Lesart, 
worin  wir  bereits  früher  (8.  67)  eine  alte  Verderbnis  von 
al'Baakarda  bezw.  neup.  ^Sß^  Baegarda^  einer  Variante 

des  Magyarennamens  erkannt  haben.  Wie  TOrzQglich  dies  in  den 
Zusanmienhang  passt,  braucht  nicht  näher  ausgeführt  zu  werden. 
Seitdem  die  Cechen  nach  dem  Untergange  des  mährischen  Beiches 
um  906  die  unmittelbaren  Nachbarn  der  Magyaren  geworden 
waren,  hatten  ohne  Zweifel  auch  sie  gleich  den  übrigen  umliegenden 


'   Frähn,  Ibn-Foszlan's  und  anderer  Araber  Berichte  Uber  die 
iiiUMeu  älterer  Zeit  S.  4<>f.    Frähn  teilt  hier  die  Nachricht  über  die 


p.  27  not.) 

hier  um  die  Be schrei bung  der  Langobarden  («jy^A^T^t)  im  86.  Kapitel 
^t.  III  76 — 78  der  Pariser  Auscfibe),  die  aber  von  Deguigne»  sehr 
fehlerhaft  wiedergegeben  ist.  Aus  dem  l'itel  der  lombardiachen  Fönten 


(  ^jmJ  jj)  dnuB^  macht  er  den  Namea  der  Hauptstadt,  ans  der 

Bemerkung  ^UiL>         ^^ix.  ^  ,und  ein  mächtiger  Fluss 

durchströmt  sie  (die  Residenzstadt),  und  sie  besteht  au«  z\svi  Seiten*  (d.  h. 
sie  liegt  zu  beiden  Seiten  de*»  Flusse»)  liest  er  den  Namen  des  Flusses 

Dgiaiuau  ^^LÄjw»-j  heraus.    Der  Text  Maä'udi's  stund  Frähu  noch 

nicht  zur  YcrflUning. 

llas'Qdi  laMt  die  Langobarden  gleich  den  Franken,  Slawen, 
Spanien  u.  a.  too  Japheth  ahetammen  (III  66).  Oh  er  sie  in  der 

That  mit  deu  »«J^T^I  d.  i.  den  Magj  aren  zusammengeworfen  und  so  die 
Lesart  sO^^^I  selbst  venuilasst  hat,  lässt  sich,  soviel  ich  sehe,  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen  ^  ich  halte  es  indessen  sehr  wohl  für  möglich. 
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YGlkern  unter  deren  EiniUlen  zn  leiden,  wenn  auch  die  gldcb- 
zeitige  Geschiehte,  wie  Palacky^)  mit  Recht  bemerkt,  ihre  Zügel 
nach  oder  über  BOhmen  nicht  angemerkt  hat.  Dass  sie  einmal  | 
(im  J.  915)  als  Bandesgenossen  der  Magyaren  bei  einem  Einfi&li  io  | 
Sachsen  genannt  werden  tmd  später  Boleslaw  L  mit  ihren  FOnten  | 
in  freondschafUichem  YerhAltnis  stand,  kann  dagegen  nichts  be-i 
weisen. 

Wir  können  jetzt  bereits  konstantieren,  dass  der  Bericht  des 
Mas'Qdl  Über  die  Slawen  nicht  einheitlich,  sondern  ans  Ter- 
schiedenen  Quellen  zusammengesetzt  ist.  Die  Deutschen  erscheinen 
nnter  dem  slawischen  Namen  ^'wA^  ftltem  Namen 

Franken,  byz.  OQayyot^  der  böhmische  Staat  ist  sogar  dreimal 
Tertretcn!  als  xj^.o  (DtidUbi),  (öechen)  und  ^ytJ!  (IVag). 

Dies  wird  noch  wuiiti  bcsiuliL^t  durch  die  Bemerkungen  über 
das  letzte  Slawenvolk,  die  ei  ^!  Türk.    Unter  diesem  sind  unzweifel- 

haft ,  wie  bereits  Lelewel^)  gesehen  hat,  die  Tovq%oi  der 
Bystautiiitir  d.  h.  die  Magyaren  gemeint,  l'nter  deuiüelbcn  Namen 
kennt  sie  schon  der  Beriebt  des  (Juihani  über  die  Bur£?än  (I)jnuu- 
Bulgurenj^),  sowie  später  der  Jude  Ibrahim  b.  Ja  411!)  V)  Wie 
dieser  bezeichnet  auch  Mas'udi  die  Türk  als  Nachbarn  von 
Böhmen,  das  mllhrische  Reich  war  also  bereits  vernichtet  und 
Böhmen  eine  Monarchie.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Bezeichnung 
der  Magyaren  als  des  schönsten  Slaweustammes ,  die  sich  tauch 
bei  GurdezT  d.  i.  öaihänl  findet^),  wogegen  die  gleichzeitigen 
westeuropäischen  Chronisten  nicht  müde  werden,  die  Hässlichkeit 
und  Abscheulichkeit  des  Steppenvolkes  in  den  abschreckendsten 
Farben  zu  schildern*).  Es  ist  undenkbar,  dass  der  Weiberraub, 
den  die  magyarischen  Horden  unter  den  von  ihren  Raubzügen 
betroffenen  westeuropäischen  Rultumationen  im  umfangreichsten 
MasBstabe  betrieben,  schon  nach  kaum  zwei  Generationen  eine 
solche  Umbildung  des  körperlichen  Habitus  zu  Stande  gebracht 
haben  sollte,  das  der  finnisch-ugrische  Typus  ganz  zurficktrat 
Da  sich  aber  der  Bericht  des  Gurdezi  d.  i.  des  GaihanT  über  die 
Magyaren  durchweg  auf  deren  alte  Sit»  im  untern  Dongebiet 
und  an  der  Maiotis  bezieht  und  derselbe  wahrscheinlich  aus 
Muslim  b.  Abu  Muslim  (um  845)  stammt,  so  gilt  seine  Be- 
schreibung der  Magyaren  bereits  für  die  Zeit  vor  der  Auswanderung 
derselben  nach  Atelkuzu  (um  860)  und  nach  Pannonien  (896). 
Dann  erklärt  sich  aber  die  von  GurdizI  und  Mas^Qdf  äberein- 


M  Gewhichte  BShmeu^  I  216. 

Geo^r.  du  Moyen  Age  UI  49.    YgL  Kunik  und  Rosen, 
IsT«ttija  al-Bekri  8.  lOUf. 

•»)  ßekr!  S.  45,  20;  s.  o.  S.  30. 
^)  Bekri  i>.  Ü5,  1.  o. 

Bei  Barthold  S.  98^  2.  y.  u.  Kuun  a.  a.  0.  S.  36,  6/7. 
•)  Vgl.  Dttmmler,  Gesch.  des  ostfriiok.  Reiches  U448. 
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stimmend  hervorgehobene  Schönboit  der  Magynren  binläntrlich  durch 
die  jahrh linderte b^Tiir»'  Vermischung  mit  den  ben;s<  hl*  irteu  iranischen 
Aianen  sowie  mit  den  Cerkessen  (Kasak).  Don  W'eiberraub  haben 
die  Magyaren  nicht  erst  seit  ihrer  Niederlassung  im  Theissgebiet, 
sondern  schon  in  ihrer  alten  Heimat  am  untern  Don  im  grossen 
Stile  betrieben.  Eine  Eriimerung  an  diese  ehemalige  Beimischung 
liiiuüschen  Blutes  hat  ja  noch  die  ungarische  Volkssage  bewahrt, 
wenn  sie  die  Ungarn  von  zwei  Töchtern  des  Alanenfürsten  Dula 
abstammen  lUsst,  welche  die  Brüder  Hunor  und  Mogor,  die 
Stammväter  der  Magyaren,  in  der  Nähe  der  Maiotis  geraubt 
hatten^).  Auch  in  üitbii  religiösen  Vorstellungen  mässen  die 
Magyaren  ernst  von  einem  iraniflchen  Volke  beeinfliust  worden 
sein*).  Anf  alte  Benehungen  der  Lngain  za  den  öerkessen  weist 
aber  die  anfGsdlende  Sympatliie  liin,  welche  diese  für  die  Ungarn 
liaben.  Erekert  sagt  dartlber,  ohne  an  den  Bericht  Ihn  Biista's 
ZD  denken:  .Sie  wunselt  in  der  Übeneugung  einer  Stammes- 
gemeinschaft  oder  früheren  Kaohbarschaft*  *). 

Die  SchOdenmg  des  ersten  Ffirstentoms  ^jjJt  ad-Dtr^  dessen 

Hauptstadt  antrenschf'iiili(  h  ein  bedeutender  Handelsplatz  war 
und  von  rauslimi<(  hun  ivaullt  iil'  n  aufgesucht  wurde,  erinnert 
ohne  weiteres  an  die  Beschreibung  von  Prag  oder  Krakau  l)ei 
Ibrähim  b.  Ja'qüb*).  Offenbar  ist  ad-Dir  das  erste,  dem  Mas'üdi 
bezw.  seinem  Gewährsmann  bekannte  slawische  Reich  von  Osten 
an  gerechnet ,  mid  es  können  daher ,  soviel  ich  sehe ,  nur  zwei 
Staaten  in  Betracht  kommen:  Krakau  oder  Kiew.  Wenn  wii* 
sicher  wüssten,  ob  Krakau  d.  h.  das  Land  der  Belochrowaten 
bis  zur  Eroberung  durch  Boleslaw  I.  von  Böhmen  noch  seine 
eigenen  Fürsten  gehabt  hat,  so  wfirde  ich  imbedenklich  fttr  diese 
Gleichsetznng  eintreten,  woffir  ja  auch  die  Nachbarschaft  des 
Fürstentums  Prag  und  der  Magyaren  laut  genug  spricht ,  obwohl 

ich  den  Namen  ^jj^  noch  nicht  erklären  kann.    Doch  wäre  auch 

möglich,  das.s  es  sachlich  mit  der  im  Berichte  des  Ihn  Husta  und 

GurdezI  über  die  Slawen  (nach  (laihänl)  genannten  btadt  v^Ajt^ 

bezw.  «£>^)s>  gqsanunenfiült ,  weiche  im  Beginne  des  Gebietes 


Simon  de  Keza,  Gesta  Hungarorum  II  biiFlorianus,  Historiae 
Hnngar.  fontes  domesticL  Scriptores  vol.  H  p.  55/56.  Chronicoa  pict. 
Vin^b.  c.  n  ib.  p.  104/5. 

*)  Vgl  Ydtmb^ry,  Der  Ursprung  der  Magyaren  S.  344 ff.,  ein 
Werk,  das  freilich  mit  grOMer  Vorncht  zu  benutzen  ist,  da  der  Yer- 
fas'.rr  z.  B.  S.  359  ganz  naiv  das,  was  Theophvlakt  von  den  Türk 
berichtet,  ohne  weiteres  auf  die  Ma^aren  überträgt,  worin  ihm 
natürlich  Eugen  Csuday,  Gesch.  der  Ungarn,  sowie  Gdza  Kuun, 
BeUii.  Hungarorom  cum  Onente  hiit.  antiqniRB.  128  getrenUch  gefolgt  sind. 

•)  B.  ▼.  Erekert,  Die  Völker  dei  Kaokanu  108« 
«)  Knnik  und  Bosen,  lav^a  al<Bekri  S.  86,  Iff. 
]i«»4o«rtt  SMhttfS*  10 
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der  Öl&weu  jüJUuait         JJi^t  ^  liegt  ^)  und  yon  der  imten 

weiter  die  Bede  sein  wird. 

Was  den  KOnig  der  WaÜzgSnS  y5c>U  Majcik  (oder  «i5^U 

Mächak)  betrifft,  der  ehemals  alle  Slawenstämme  unter  seiner 
Herrscbaft  Terwnigt  liaben  aoU,  ao  erkenne  ich  an,  dass  Harkavy 
von  dem  richtigen  Gefühle  geleitet  gewesen  ist,  dass  das  Endo 
seiner  Herrschaft  mit  dem  Aufkommen  der  Awarenmacfat  in  Zu- 
sammenhang stehen  mnss.  Allein  wenn  er  in  Mägak  den  vom 
romfiischen  General  Priskos  im  Jahre  598  hei  einem  nBchtlichen 
Über&ll  am  Flusse  Paspirios  nördlich  von  der  Bonan  ge&ngen 
genommenen  Slawenfärsten  Motitfcikiog')  erkennen  wülf), 

so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Schon  die  Namensformen 
entsprechen  sich  sehr  wenig:  Movadmoq  Yirr^^jwo.  den  Slawisten 
durch  slaw.  MuM  erklärt,  üoeh^  -vv^niger  aber  passt  die  Sach- 
lage: Die  Slawen,  um  welche  es  sich  hier  haodelt,  Bassen  in 
Dakien;  unter  dem  Flosse  Paspirios  vermntet  Schafarik  den 
heutigen  Buzlu,  einen  südlichen  Nebenfluss  des  Seret  Die 
politischen  Verhältnisse  dieser  Slawen  sind  nicht  ganz  klar.  Sie 
stehen  mit  den  Homäem  in  Feindschaft  und  fuhren  mit  ihnen 
auf  eigene  Faust  Krieg,  waren  also  nicht  unmittelbare  Unter- 
thanen  des  Awarenchni/fins.  Doch  beanspruchte  dieser  die  Ober- 
hoheit über  ihr  Land*).  Wenn  sie  aber  auch  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  bewahrten,  so  haben  sie  doch  keine  grö'^spre 
politische  Macht  beäessen,  die  sich  auch  über  an4ere  Stämme 
erstreckt  hätte. 

Mägak  war  nach  Mas'üdl  König  der  UIaaJj,  WaUnjänä  (so 

lese  ich  filr  ÜLlJ^,  worin  ich  mit  Charmoy  nnd  Schafarik^) 

nur  die  Wolynjam,  W^ff^ane  erblicken  kann.  Diese  hatten 
ihren  Kamen  von  der  ehemal^en  Stadt  Wolyn  zwischen  Wladimir 
und  Lemberg.    Ihr  Üterer  Name  war  Btdane  ^Anwohner  des 

Bug"  Ans  der  russischen  Chronik  erfahren  wir  aber,  dass  am 
Bug,  ,da  wo  jetzt  die  Wolynjane  sind",  ursprünglich  die  DuXeby 
Saasen,  ein  altes  slawisches  Volk,  welches  einst  von  den  Awaren 
unterworfen  nnd  geknechtet  worden  war^.   Ober  den  Zeitpmikt 

0  Ihn  Bnata  IfT,  8.   OnrdSst  bei  BaTthold  a.a.O.  S.99,1 

c>yJo!^,  nach  O^za  Kaun,  Keleti  Kätf^  S.  36, 12,  der  eine  Ab- 
schrift Sachau 's  benutzt,  ci^>o^^« 

*)  Tbeophyl.  Sim.  6,  9.  Vgl.  de  Murait,  Essaj  de  Chronographie 
byzaut.  I  2o4.    Schafarik  Ii  157. 

")  Traraux  de  la  III«  levioii  du  CkmgrAa  intematioital  de« 
orientalistes.   St.  P^tersbourg  1876  t  II  p.  SS5  n. 

*)  Theophyl.  Sim.  VI  6.  11. 

2  Charmov  p,  38L   Schafarik  U  12L 

^  Nestor  cy  p.  8  trad.  par  L.  Leger. 

*)  Neitor  e.  9. 8. 
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der  Unterjochung  der  Dulebi  hat  schon  Schafarik  (II  60) 
richtig  vermutet,  dam,  dieselbe  zur  Zeit  des  Einfalls  der  Awaren 
in  Ungarn  (563)  erfolgt  sei.   Meine  Ansicht  geht  nun  dahin,  dass 

Mas'üdi  s  Quelle  mit  ihrem  slawischen  ürvolk  LiUJÜj  die  Dullby 

am  Bug  unter  ihrem  neuen  Namen  Wolyrifane  meint.  Das  Ende 
der  ehemaligen  VorheiTschaft  dieses  Stammes  über  die  andern 
slawiscb^'n  Rtiimrnp  würde  dann  mit  ihrer  Unterjoduuig  durch  die 
Awaren  (Ubri)  zusammenfnllm. 

Nun  gibt  es  in  der  That  ein  slawisches  Volk,  welches  den 
Awaren  anfänglich  mannhatten  Widerstand  entgegensetzte,  und 
nach  dessen  Bewälti^in<T  diesen  erst  der  Weg  nach  Ungarn  völlig 
offen  stand:  die  Anten.  Ich  habe  jüngst  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht,  dass  dieselben  auf  Veranlassung  Justinians  ihre 
früheren  Sitze  zwischen  Dnjestr  und  Dnjepr  aufgäbe n  und  sich 
als  Bundesgenossen  der  iiömer  im  alten  Dakieu  ansiedelten.  Auch 
späterhin  finden  wir  sie  als  treue  Bundesgenossen  der  Römer 
gegen  die  Awaren  und  die  mit  diesen  verbündeten  Slowenen 
Unter  den  Häuptlingen  der  Ant^n  ra^te  damals  aiu  meisten 
Mi^diuii^ü£  ,  cIli  Sohn  des  ^löuQi^iot^  und  Bruder  des  KsXayccattjg 
hervor,  von  welchem  sein  grimmigster  Feind,  der  Kutrigiu*en- 
hAiiptling  sagt:  ohtog  6  Mi(f  fif^A^Tijv  Mti  mqtßißkriTui  dvvafuv 

hmn^iO^*),  Nachdem  die  Awaien  dieBen  Fttnien,  als  er 
ab  Gesandter  seines  Yolkefi  zn  ihnen  gekommen  war,  yOlkerrechts- 
widrig  ermordet  hatten,  ergossen  sich  die  Baahscharen  der  wilden 
Hordoi  erst  recht  fther  das  Oehiet  des  onglflckHchen  Volkes. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  auch  die  bulgarische  Ffirstenliste 
eine  iSrinnerong  an  diese  Ereigiusse  bewahrt  hat,  nnd  die 
herrorragende  Stellung  des  Mt^äfi/iiffog  und  seines  Bmders  Kika- 
yiffvtig  nnd  ihre  Herrschaft  ttber  die  dcnrtigen  Unngondnr- 
Bolgaren  dadurch  anerkennt,  dass  sie  dieselben  als  Oaaim^  und 
BezmSr  in  die  Beihe  der  bnlgarischen  Fttrsten  einstellt.  Ich 
glaabe  mm,   dass   der  Anteiä&rst  MesamCr  anch  Maa^ndfs 

SkwenkCnig  «,t5^Li  za  Grande  liegt,  nnd  die  Sitae  der  Anten 

sieh  Tor  ihrer  TJnteijochong  durch  die  Awaren  vom  Dnjestr  uid 
Seret  bis  snm  Bug  erstreckten,  wenn  die  Anten  nicht  yielmehr 
spftter  aus  dem  Gebiete  des  Dnjestr  nach  dem  Bug  zurflckgedrftngt 
worden.  Dann  wire  Mäjak  nur  ein  Hypokoristikon  zii  MezamSr, 
gebildet  wie  Lessek,  Leuko,  lÜBaco  so  Ifistislaw  etc.*). 

S.  meine  CSironologie  der  alttUrklaohen  iDschrifiteii  S.  78  f.  82. 
Johannes  Ton  Ephesos  he\  Gregor  Barhebfaem  ed.Brnna  und  Kirsch 

S.  95,  6  ff.   Theophyl.  Sim.  rf,  5,  18. 

*)  Meuander  Prot,  fr  0. 

^  Ein  Hypokoristikou,  gebildet  wie  Bad-un,  Bog-ua,  Jar-un.  Vgl. 
Kanik,  IsT^stiga  al-Bekri  S.  102. 

Vgl.  Knnik,  Isristya  al-Bekii  8.97. 
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Auf  die  gleiche  Vorstpllunpf .  dass  das  Gebiet  des  Bug  der 
gemein sume  Herd  des  81a\v(  iii ums  sei,  führt  auch  die  Notiz  beim 
sog.  baieiischen  Geo^aphen:  Zeriuani,  qnod  tantum  est  regnum, 
ut  ex  eo  cunctae  gentes  Sclauorom  exorte  smt  et  originem,  sicut 
affinnant ,  ducant.  Man  hat  diese  Zerivani  fälschlich  für  Weiss- 
serbeii  erklärt,  wogegen  aber  schon  die  Schreibung  Einspruch 
erhebt.  Gemeint  ist  vielmehr  das  Land  der  iferwenischeu 
S  t  E  d  t  e  ,  das  als  strittiges  Grenzgebiet  in  der  älteren  polnisch- 
russischen Geschichte  eine  grosse  lloUe  spielt.    Es  ist  benannt 

nach  der  Stadt  Cerwen  (wörtlich:  rot),  nach  Leger  dem  heutigen 
Dorie  Czerwonogrod  im  Kreise  Czartkow  in  Galizien.  Im  Jahre  981 
zog  der  Grossfürst  Wladimir  gegen  die  Lechen  und  entriss  ihnen 
die  Städte  Premysl,  Crbwen  und  andere,  , welche  noch  heute 
Russland  unterworfen  sind";  im  J.  1018  ^awariii  Boleslaw  Chrabry 
die  Städte  des  Landes  Cervvensk  zurück,  nach  seinem  lüde  zogen 
aber  Jaroslaw  von  Kiew  und  Mistislaw  von  Tmutorokan  mit 
grossem  Heere  gegen  die  Lechen  und  eroberten  die  Stftdte  des 
Landes  Cerwenslc.  Kaoh  der  mssischen  COmmik  waren  also  diese 
StAdte  urspHinglich  leebisdi  d.  L  chorwattsch.  Welche  politische 
Stellung  sie  ifrtttirend  der  böhmischen  Hemchalt  über  das 
Chorwatenkttd  einnahmen,  Iflsst  sich  nicht  erkennen,  aber  daas 
hier  seit  alters  die  Grenze  des  mssischen  and  lecfaischen  YöUcstanis 
gewesen  ist,  darauf  deutet  in  der  That  Vieles  hin. 

Sehr  nngläcldich  ist  Harkayj's  Bän&U,  in  ÜUJ^  die 

Wlat^m  iD  der  Moldau  und  Walachei  suchen  m  wollen^.  Weit 
ansprechender  wftre  es,  an  die  Bewohner  der  Insel  Wolin, 
JuHnum  oder  Winetha  zu  denken^). 

Der  Bericht  des  Mas'Qdl  kann  sich  an  Bedeutung  mit  dem 
auf  Autopsie  beruhenden  des  Beisenden  Ibrihim  b.  Ja^qQb  fineiÜch 
nicht  messen,  zumal  er,  wie  wir  gesehen,  eine  Kompilation  ans 
Terschiedenen,  zeitlich  z.  T.  auseinanderliegenden  Quellen  darstellt 
Immerhin  bildet  er  aber  bei  dem  Mangel  sonstiger  gleichzeitiger 
Quellen  einen  schätzenswerten  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  der 
politischen  Verhältnisse  in  den  slawischen  Ländern  an  der  Ost* 
grenze  des  deutschen  Reiches  unter  König  Heinrich  L  und  in  der 
ersten  Zeit  Otto's  I,,  der  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  er 

')  Vgl  Schatarik  U  371  N.  4.  Chronique  dite  de  Nestor  tnuL 

par  Leger  p.  378. 

«)  Nestor  c.  XXXVIII  p.  66.  L  p.  121.  LXXX  p.  127. 

^  Sur  UQ  passage  des  Prairiea  d^or  de  Ma^oudi  coocernant 
Fhiitoire  aaeienne  dea  Slaves.  Travanx  de  la  Üle  aevlon  du  Congr^ 
iiiteroational  des  Orientaliatet.  II  p.  841. 

*)  Charmoy  p.  381.  Vgl.  de  Goeje,  Een  belangrijk  arabiaeh 
bericht  ovor  de  .«lawisclie  volKen  omstreeks  965  n.  Chr.  Verslagen 
en  mededeeliugen  der  K.  Akad.  van  Weteiischappenj  Afdeel.  Lietter- 
konde.  2<«  reäs.  IX,  2  Amsterdam  1880  S.  191.  —  Über  die  Woliner 
Sehafarik  H  575ff. 
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▼OD  eineiD  Zeitgenossen  herrOfart  und  die  VerhifcltniMft  Yon  einetii 
onablilBgigen  Standpunkte  ana  daiateUi 

[Unsere  Analyse  des  Berichts  Mas^ndf s  über  die  Slawen 
wire  indessen  unToUstflndig ,  wenn  wir  nicht  anch  zugleich  seine 
Schildemng  der  Bnryar  II  15—18  einer  kritischen  Untersnchnng 
nnteniehen  würden.  Dieselbe  laatet  in  Übersetzung  folgender- 
messen: 

A  Oberlauie    des   Chazaiciiflusses   ist  ein   Austliiüs  (von 

Gewässern) ,  der  mit  einer  Bucht  des  Pontosmeeres  in  Ver- 
bindung steht,  d.  L  dem  Meere  der  Rös;  niemand  ausser  ihnen 
befährt  es.  Sie  wohnen  an  einer  seiner  Kflsten,  und  es 
ist  ein  rnftohtiges  Volk,  das  keinem  König  gehorcht,  nodi  einem 
Religionsgeseta.  *Die  BSs  haben  in  ihrem  Lande  ein  Silberbergwerk, 
Ihnlich  dem  Silberbergwerk  von  Fanghlr  im  Lande  ChorSBin^). 
Es  gibt  anter  ihnen  Kanflente,  die  den  König  der  Bwyar 
heanchen  nnd  die  Stadt  der  Bm^ar,  [die  am  Gestade  der  Maiotia 
liegt].  Ich  denke  aber,  dass  sie  im  7.  Klima  wohnen.  Sie  sind 
ein  tttrkisehes  Volk.  Es  gehen  nnimterbrochen  Karawanen  von 
ihnen  nach  Ghwirizm  in  äiorasan  imd  Ton  CShwarixm  m  ihnen. 
Jedoch  geht  dies  dnrch  andere  nomadische  Tftrkenstftnune,  so  dass 
die  Karawanen  von  ihnen  (durch  eine  Eskorte)  beschützt  werden 
müssen.  Der  zu  unserer  Zeit,  d.  i.  im  Jahre  322  (943/44) 
regierende  König  der  Bur^  ist  ein  Muslim,  der  in  den  Tagen 
des  al  Mnqtadir  billab  nach  dem  Jahre  310  (922/23)  den  Isläm 
angenommen  hat  wegen  eines  Tranmee,  den  er  hatte.  Ein  Sohn 
von  ihm  hat  die  Pilgerfahrt  gemacht  und  ist  nach  Ba^^äd  gelangt 
und  al  Muqtadir  hat  ihm  eine  Fahne,  ein  schwarzes  Qalakleid 
nnd  Geld  mitgegeben*).   Sie  haben  eine  Hanptmoschee. 

B       Dieser   König  macht  Banbsflge  gegen  das  Gebiet  Ton 


^)  DIeeer  Sats  bt  im  vorliegenden  Text  an  ialsehe  Stelle  geraten. 
Ober  die  SUbermiBeD  tob  PaD|hTr  yfß.  Iit.  th, ,  4-^.  f  aa  ,  7—9.  Ihn 

Hauq.  rrv ,  iL  W ,  12-14.  JTv,  2-3.   Moq.  JT ,  9-10.  m ,  8. 

«)  So  die  alte  Leidener  Hs.  587a  p.  108:  sp  J^XÜÜ^  mm  Jb4^ 

A;Jl.   Die  Verleihung  eines  solchen  Staatskleides  hi  den  Farben  der 

'Äbbasiden  an  fremde  Fürsten  hatte  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  bei 
uns  die  Verleihung  von  Orden  oder  noch  besser  die  Ernennung  aus- 
wärtiger Souveräne  oder  Prinzen  zu  Chefs  von  Regimentern  aus  Anlass 
ihres  Besuchs  an  fremden  Fürstenhöfen  (deGocje).  Natürlich  schloss 
die  arabische  Höflichkt  iLsfonn  zugleich  die  Anerkennung  einer,  wenn 
auch   oft   nur  formellen .   Lehnsabbängigkeit  des  so   Geehrten  vom 

Cbalifat  in  sich.  —  Die  Pariser  Ausgabe  liest  ^<AÄä»U  für  ^LXÄfiXt 
nnd  übersetzt  demgemäss:  Un  de  ses  fils  a  fait  le  p^lerinage,  et  .  .  . 
ü  a  oflBert  an  khaUfis  an  ^tendaid  ete.,  offenbar  gans  nanwidrig. 
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Eonstantinopel  mit  gegen  50  000  Reitern  und  darüherM,  und 
lasst  seine  Raabscharen  sich  rings  um  dasselbe  zerstroin  n  nach 
dem  Gebiete  von  Rom,  Andalus,  dem  Lande  Bnrcrän  (liurgimd), 
der  Gallegos  und  Pranken^).  Von  ihm  bis  nach  K.  P.  hat  man 
nahezu  zwei  Monate  ununterbrochen  durch  kultivierte  Gegenden 
und  Wüsten  zu  reisen.  Als  die  Muslime  vom  Gebiete  von  Tarsus 
in  der  syrischen  Militlirgrenze  aus  unter  dem  Befehl  des  Emirs 
der  Grenzfestungen ,  des  Eunuchen  Öamal  mit  dem  Beinamen  ad 
Dulafi  auf  syrischen  und  ba(;rischen  Schiffen,  die  er  bei  sich  hatte*), 
im  J.  312  einen  Raubzug  machten  und  den  Eingang  des  Kanals 
▼on  K.  P.  und  den  Eingang  eines  andern  Eanals  des  BomiermeereSf 

der  keinen  Ausgang  hat*),  passiert  hatten  und  zum  Lande  äaXa» 

(Venedig,  Revala)  gelangt  waren,  kam  za  ihnen*)  za  Lande  eine 
Schar  von  Bnr)^,  um  ihnen  m  helfen,  nnd  erzfthlte  ihnen,  daas 
ihr  EOnig  in  der  Nähe  sei.  Dies  führt  darauf,  was  wir  aus- 
gefährt  hab -n.  dass  die  Streiftebaren  der  Bur^  das  Romäermeer 
erreichen.  Einige  Mftnner  von  ihnen  hatten  die  Schiffe  von 
Tarsus  bestiegen,  die  sie  ins  Land  von  '^wsus  brachten.  Die 
Bur^r  sind  ein  mächtiges  Volk,  tinzngftoglich ,  von  gewaltiger 
Tapferkeit,  denen  die  benachbarten  Völker  anterworfbn  sind*). 


1)  Vgl.  II  60,  4:  ^1  ^ji^        j^'  ^  L^i  Ij^Ju^ 


•)   Tert:   o-^^Ij  ^         k^J^  ^j^^ 


Hier  steckt  auf  jeden  Fall  ein  Fehler.   Man  hat  entweder  zu. lesen 


*)  Das  adriaüsche  Meer. 


»)  Tert:  ?LjU,  lies  ^1. 
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Ein  Rpit^r  von  ihnen  fvon  denen  ^lie  mit  jenem  König  don  Tslütii 
angenonimrn  haben]  besteht  lOU  und  200  Reiter  der  Ungläubigen. 
Die  Einwo  hner  von  K.  P.  erwehren  sinb  ihrer  gegenwärtig  nur 
durch  üiie  Mauer,  und  ebenso  erwehren  sich  ihrer  alle,  welche 
in  jenem  Himmelsstrich  wohnen,  nur  durch  Burgen  und  Mauern.  !| 

A  Die  Nacht  ist  im  Lande  der  Bur;'ar  in  einem  Teil  des  Jahres 
äusserst  ktirz.  Es  iribt  Leute  unter  ihnen  die  behauptr>n ,  dp.ss 
man  bei  ihnen  nicht  mit  dem  Garkorlu  n  des  Kochtoptes  fertig 
werde,  ehe  der  Morgen  kommt.  [Wir  haben  in  unsem  fiühem 
Schriften  die  Ursache  dieser  Erscheinung  aus  der  bphüxischen 
Beschr^ffenheit  (der  Erde)  erkiiirL ,  und  auch ,  warum  in  der 
}*olaigegend  die  Nacht  sechs  Monate  ohne  Untprltrochiing  dauert, 
ohne  einen  Tag  dazwischen,  und  der  Tag  sechs  Monate  ohne 
Unterbrechung,  ohne  eine  Nacht  dazwischen.  Die  Astronomen 
erklaren  in  ihren  Tafeln  die  Ursache  dieser  Erscheinung  aus  der 
sphärischen  Beschaffenheit.]* 

Tob  habe  in  der  (Tbersetzung  die  eigenen  Zusiitzc  flr<  Mas'ödt 
m  t  Lki;_^t'  Kl.LnniiHni  ;^M^sotzt,  SO  dass  die  Komposition  des  Berichtes 
ohne  weiteres  klar  wud.  Er  gibt  zuerst  eine  Erzählung  über  die 

Wolga-Bnlgaren  {fyi)y  üven  Handel  nnd  ihre  Bekehrung 

zum  Isläm  wieder,  schiebt  dann  aber  zwischen  dieselbe  eine 

Schildenmg  der  Magjaren  (J-^a)  ein. 

Der  Anfang  dieses  Berichtes  wird  einigerraaassen  vei-ständlich, 
wenn  man  weiss,  dass  Mas^Qdl  derjenigen  Ansicht  folgt,  welche 
den  Pontes  und  die  Maiotis  als  iin  Heer  rechnete*).  Bie  Maiotis 
liegt  nach  ihm  an  der  Nordgrenze  der  bewohnten  Wdt,  nnd  mm 
Tidk  sogar  noch  nnter  dem  Nordpol.  In  ihrer  Nlhe  liegt  die 
Stadt  Thide  (KaJ^*),  hinter  der  es  kein  bewohntes  Land  mehr 

gibt").  Mas'üdl  scheint  nun  einen  Zusammenhang  der  MaiutLs 
mit  dem  nördlichen  Ozean  angenommen  zu  haben.  Anders  wird 
seine  Äusserung  I  364  f.  kaum  verstanden  werden  können.  Er 
spricht  hier  von  den  Magüs  (Normannen) ,  welche  tot  dem 
Jahn  800  an  den  spanischen  Eflsten  erschienen  waren  and 

-^1)^         •  •  •  »■^i«>^  ltWj  y»^ 

gJI  y^JUP      JL.J^  ij^k^  sii^i^ 

1)  GoldwiMshei^en  1 278.  YgL  KitSb  at  tanbih  6. 

«)  Kitab-attanbih  *)a,  1  ff . 

*)  Vgl.  Ja'VjübT,  Geogr.  Töf ,  13 ff.  a.  229  H.  Fraho,  Bulletin 
scientif.  de  1  Acad.  de  St  P^^terebourg  t.  TV,  1838,  p.  131  bs.  bes.  137  s. 
Do«y,  Recherche«  sur  1  hisioirc  et  la  litterature  de  i'Espagae  pendant 
k  Moyen-Age       (1860)  p.  27a— öüO. 
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verzeichnet  die  Meinung  der  Spanier,  dass  diese  Feinde  alle 
200  Jahre  bei  ihnen  erschienen  nnd  dass  sie  ihr  Land  durch 
einen  Meeresarm  erreichten,  der  aus  dem  Ozean  herkomme  und 
nicht  mit  dem  Kanal  zu  verwechseln  sei.  an  welchem  die  ehernen 
Leuchttürme  stünden  (d.  i.  der  Strasse  von  Gibraltar)^).  ,Ich 
glaube  aber**  ,  fährt  er  fort  —  «doch  Gott  weiss  es  am  besten 
—  dass  dieser  Meeresarm  mit  der  Maiotis  und  dem  Pontos  in 
Verbindung  steht,  und  dass  jenes  Volk  die  Bös  sind,  die  wir 
an  einer  Mheren  Stelle  dieses  Buches  erw&hnt  haben ,  da  niemand 
diese  Heere,  welche  mit  dem  Osean  in  Terbindnng  stehen,  durch- 
qaert  ausser  ihnen*.  Westherg  S.  133  hat  scharfsinnig 
erkannt,  dass  der  Nachricht  von  jenem  Meeresarm  eine  dnnkle 
Ennde  von  der  Ostsee  za  Gmnde  liegen  mflsse,  und  auch  unter 
dem  .Meer  der  Bös*^  III  18,  an  dessen  einer  Kfiste  dieses  Volk 
wohnte,  kein  anderes  Meer  als  die  Ostsee  verstanden  werden 
könne.  Mas^Qdi  hatte  also  eine  Kunde  t<»i  den  HauptsitBen  der 
Normannen  in  Skandinavien,  war  jedoch  nicht  im  stände,  dieselbe 
mit  seinen  anderweitigen  Nachrichten  über  das  Auftreten  der 
B58  auf  dem  Schwarzen  und  Kaspischen  ^feere  zusammenzureimen. 
So  sehen  wir,  dass  er  anderwftrts  das  Meer  der  Boiyar,  Rös^ 
Pa£n&,  Pagnik  und  Bag/ard  mit  dem  Pontos  gleichsetit  (I  262). 

Der  Ausdruck  wmo/o^  eigentlich  Ausfluss,  Mündung  eines 

oder  mehrerer  Flfisse,  ist  auf  den  ersten  Anblick  nicht  ganz 
leicht  zu  erklären;  er  wird  jedoch  verständlich,  sobald  man  sich 
vergegenwärtigt,  dass  die  Quelle  des  Berichtes  erklären  will,  wie 
die  Rös  nach  der  Stadt  Bul/är  an  der  Kama  gelangten.   Zu  Grunde 

liegt  eine  dunkle  Kunde  von  dem  WfHok  zwischen  dem  Ilmensee 
und  den  Wolgaquellen,  dem  schmalen  und  niedrigen  Landrücken 
der  Waldaihöhe,  über  welchen  die  Kähne  aus  dem  einen  in  den 
andern  F'luss  geschleppt  wurden  Diese  Kentnis  ist  nun  in  die 
Vorstelliiii'j  gekleidr't.  dass  es  im  Quellgebiet  der  Wolga  eine 
Stelle  gebe  .  wo  mehren'  Gewisser  ans  verschiedenen  Richtungen 
sich  sammeln  (der  Ilmensee),  die  dann  (durch  den  Wolchow,  den 
Ladoga-See  und  die  Newa)  mit  der  Ostsee  in  Verbindung  stehen  '^. 
Mas'üdi  selbst  hat  freilich  seine  Quelle  nicht  verstanden,  wie  sein 
Zusatz  beweist,  dass  die  Stadt  der  Bur^'ar  an  der  Maiotis  liege. 
Diese  Angabe  hängt,  allerdings  mit  seiner  Anüchauung  von  der 
Erstreckung  der  Maiutis  bis  in  den  hohen  Norden  zusammen,  ist 
aber  daraus  allein  nicht  zu  erklären.    II  7  sagt  er:  ,,Die  Stadt 

Vgl.  über  dieselbe  Kitäb  at  taabih  *11  ^  Iflf.  Goldwäschereien 
I  257—259.   D  a  z  y  1.  1.  327  88.  IJCXXIX  u. 
*)  S.  u.  S.  155. 

')  Vgl.  übrigens  auch  die  kuriose  Beschreibung  des  Oxus-  und 
Gangeslaufes  bei  Julius  Houorius,  Cosmographla  c.  7.  8  (Alex.  Riese, 
Gcogr.  lat.  min.  p.  27  s.). 
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Itil  besteht  aus  drei  Teilen,  welcHe  ein  grosser  Strom  teilt,  der 
aus  den  obersten  Türkenländem  herabkommt  und  von  dem  sich 
ein  Arm  nach  dem  Lande  der  Bmyat  za  abzweigt  und  in  die 
Maiotis  mündet*. 

Die  Vorstellung,  dass  ein  Arm  der  Wolga  in  die  Maiotis 
münde,  geht  in  letzter  Linie  auf  eine  falsche  Lesart  bei  Ptole- 
maios  zurück,  welche  schon  Ps.  Moses  Chorenac*i  in  seiner  Be- 
schreibung des  Laufs  der  Wolga  (ed.  Soukry  S.  26)  ganz 
ähnlich  aufgefasst  hat.  Ich  will  diese  ganz  hersetzen:  „Und  nachh^n- 
sind  auf  der  Ostseito  des  keraiinischen  Ophirges  angesiedelt  dio 
Amazonen,  kriegnrischo  I'rauen,  bis  zum  Flusse,  welcher  Ra^) 
(Pii)  ]iei:v<t.  welcher  doppelt  (in  zwei  Armen)  entspiingt  im  Korden 
des  unbekannten  Landes :  und  sie  vereinigen  sich ,  und  in  die 
Nähe  der  hippischen  Berge  gelangt ,  entsendet  (der  vereinigte 
Strom)  einen  Arm  zum  Flusse  Tanais-),  welcher  in  den  Maiotissee 
hin  abströmt^).  Der  andere  aber  kehrt  nach  Osten  zurück  bis 
gegenüber  den  keraunischen  Bergen.  Nachher  kommen  zwei 
andere  Flüsse  von  der  östlichen  Seite ,  aus  dem  Gebirge  des 

>)  S(.  lirs  für  Iva. 

*)  Text:  t  %***^'*ui*"  lies  t  S"  t^*^- 

,  »)  Ptol.  5,  8  p.  847,  25flF.  ed.  Wilberg  und  Grashoff: 

"Edr«  dk  xßJ  iriga  tov  'Pa  Ttoruiiov  imotgotpr]  (vulgo  ix^oiij), 
TrXrjtfid^ovaa  toi  TavcUdog  notuitot,  fis  ii  ^ic^s  ini%H  (toiifug 
oi 

f/f  avy.ßaj.'/.iiVi^t  6vo  notanoi  Q^ovT&g  ccrtb  tav^TTcegßoQfimv  igiap' 
xcel  Tj  iikv  r^g  öu/ipoÄjyj  O^^Tf?  fTt^x^^  uoigag       o#    rrj  4' 
ai  6k  Ttri'/ul  TOV  ulv  dvTixojTigov  aiJtätv  iniiovai  ftoigag  o 

tov         ävaTnliyAor^nov  ^ 

Die  östücheu  (Quellen  des  Rha  werden  auch  6, 14  p.  426, 27  erwähnt. 
Aua  der  Letart  der  Vulgata  Ußohj  fbr  laciffrpoqpyf  erkUrt  sieh  die 
Auffflanuig  des  anneniaehen  Oeographen. 

Die  pseudo-ptolemäische  Annahme,  daas  ein  Arm  der  Wolga  in 

die  Maiotis  müncU- .  liegt  auch  dfr  von  einor  K  irtv  fibfr^lpipnen 
Schildenmg  de»  alten  ßulgarenlandt's  bei  Theophaues  Chronogr.  p. 
20 fi.  zu  Grunde:  ff  di  rotg  agxtaoii  moatiHOie  ^igsai  tov  Ei^tLvov 
%69tov^  iv  ty  Xsyoiiiv^  Matinidi  Xiiivrjf  tlg  t^tfo/^a»  ^tartt^hs  f^Mrro; 
iatb  tov  dmiapo^  uteta<pBg6tuvoe  im  ri)f  fAy  SaguMt&v  yfig^  Xsyo^evog 
^AttXy  flg  ov  thdyttai  6  Xeyo^fvog  Tdvaig  notajutg  xal  ahtog  äno  räiv 
'IßrigUov  Ttvlüiv  f^(fj^6^vog  tdiv  iv  tolg  Kavxamot?  ÖQ^aiv^  &itb  dt  n)g 
fii^iag  to^  Tdwa  ««tl  ta^  "AttX  (Spmd'sv  tf^g  niwktx^*^^^^^  MaUntdos 
XL^ivTig  6xi^o(iivov  "Attl)  ^ntci  o  /.«/«(fwvog  Ko^qng  noteey^g ,  xal 
icfodiöti  tig  TO  T^Xog  t^c  77ot'TtXT](?  d'uXäacrig  rrlr^diov  t&v  Nfxgoni^Xav 
(ig  x6  dxgoinc'  t6  Xeyofuvov  Kgiov  Ilgööoinov  xtX.  Den  Taiiais  Hess 
schon  der  >iamen8vetter  des  Byzantiners,  Theophanes  von  Mitylene, 
auf  dem  Kankaaaa  entspringen;  vgl.  Strab.  mx  2, 2  p.  498:  oi  f^y  imi^ 
laßov  tag  rciffit^  i^tüw  dcvrdr  iv  rotg  Kccvxaaloig  ögsai^  ttoXvv  ipBji^ipw 
inl  tag  agxTovg  ht  &va<StQiil}ctVT«  iy.ßäXXhiv  tlg  ri\v  Mauhtiv  TovTOtg 
dh  duoSo^^i  xal  Oto^dvrig  ö  MiTv/irivcüog.  Es  liegt  hier  offenbar  eine 
Vermischung  des  Don  mit  dem  Terek  vor. 
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Nordens,  das  Rimika  (^Pv(ifiLiU(  oot])  lieisst^),  und  bilden  jenen 
70  armigen '-),  den  die  T'urk^k'  den  iStrom  At'l  nennen.  In  dessen 
Mitte  ist  eine  Insel,  auf  welche  der  Stainm  der  Basük'  sich  begibt 
nnd  sich  vor  dem  milchügen  \  olki  der  Chazirk'  und  Bulvhk^ 
befestigt.  —  weiche,  nachdem  sif  gegen  ('^t  und  West  geweidet 
haben .  dabin  ins  Winterlager  (qy^laq)  gekommen  sind  —  und 
die  sie  ,^chwarze  Insel"  nennen^.  Denn  wegen  der  Menge 
des  Volkes  der  Basilk' ,  der  dorthin  gekommenen  Menschen 
und  Tiere ,  scheint  sie  schwarz.  Diese  nennt  Pt^omeus  Insel 
Orav*).  Und  die  Arme  des  Flusses  At'l ,  nachdem  sie  die 
Insel  passiert  haben ,  vereinigen  sich  abermals  und  gelangen  ins 
Kaspische  Meer,  indem  sie  Sarmatia  and  das  Land  Skythia 
trennen." 

Am  nächsten  läge  es,  in  den  Buryar  an  der  Maiotis  die 
Bulgaren  am  Kuban  zu  sehen.  Diese  werden  allerdings  noch 
von  Rabbi  Chisdai  in  seinem  Briefe  an  den  Chazarenfürsten  an 
der  Maiotis  wohnend  gedacht*'*).  Auch  die  ungarische  Clironik 
hat  eine  Erinueruiig  daran  bewahrt,  dass  die  Bulgaren  gleicli  den 
Alanen  an  der  Maiotis  einst  die  Nachbarn  der  Magyaren  gewesen 
waren.  Nachdem  sie  erzählt  hat,  wie  die  beiden  Brüder  Hunor 
und  Mogor,  die  Söhne  des  Jagdiiesen  Nemroth,  sioh  an  der 
Maiotis  wegen  des  Beielitiinis  der  dortigen  Gegend  an  Wild  und 
Fischen  niedergelassen  hatten ,  fthrt  sie  fort:  Pahides  antem 
Meotidas  adenntes  annis  Y  immobiliter  permansemnl  Anno 
ergo  VI  ezeontes  in  deserto  loco  sine  maribos  in  tabefnacnlis 
pennanentes  nxoies  ac  pneros  filionun  BeZor^  oasn  repereront, 
qnos  onm  r«bns  eomm  in  palndes  Meotidas  corsn  oeleri  dednzenmt  ^. 
Ich  glaube  nichts  das  diese  SteUe  lediglich  aas  einer  Kombination 
yon  Jordanis  Gel  c  4  g  29,  5  |  86 — 87  nnd  c.  24  §  122—128  ent- 
standen ist;  wenigstens  der  Name  der  Bulgaren  (Belar)  als  ehemaliger 

M  Ptol.      U  p.  425  ,  28  sagt  nur:  %al  xh^l^mMiiitÄ^  .  ,  .  &p 

XovftSf  oi  dl  GvußdXXoifTSf  tm  daXxt  rcnrania. 

*)  ^S^'  meine  Chronologie  der  altturk.  Inschriften  S.  89  Anm.  2 
uod  dÜB  nunsehe  Chroiilk,  U&  tob  L.  Leger  e.  IV  p.  5. 

^  Also  türkisch  Qara  Ata^.  £■  iit  die  Insel  gemeint,  welche  durch 
die  Wol^a  nnd  die  bei  Zarisja  Ton  ihr  mch  abiweigende  Aehtuba  ge- 
bildet wird. 

*)  Soukry  übersetzt  Ile  de  Corbeaux,  indem  er  die  Text- 
Icaui  fltillaehweigend  in  JH/t^-nu^  emendierL  Allein  eine  Lnel 

Ki6if«i  an  der  Rhamttndung  finde  ich  bei  Ptdemaioi  niehl 

*)  S.  0.  S.  134. 

®)  Chron.  Vindob  pict.  Bereka,  Chron.  Dobn.  Berela.  Beide 
{\igen  hinzu:  cum  festum  tube  colerent,  et  coreas  ducerent,  ad  •onitom 
simphonie. 

«)  Simon  de  Kesa,  Gesta  Hungarorum  I  1  bei  FlorianuSf  Eist. 
HuDgaricae  fontcs  domcstici  II  55.  Cbronicon  Vindob.  pictum  c  U 
hoi  FlnrianuB  L  1.  1110^5.  Chron.  Dubnioeoae  c.2  beiFlorianus 
).  i.  lU  6. 
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Ntchbarn  der  Ihgjmii,  so  wie  der  des  AlaneiiliäiBteii  Dula  (oben 
S.  145)  mnss  der  magyarischen  Volkssage  entstammen.  Allein  dieses 
Zengnis  HUirt  uns  für  die  Forteadetens  der  Bulgaren  am  Kuban  nicht 
weiter  herab  als  bis  zur  Answanderong  der  Magyaren  ans  Lebedia 
(um  860).  Da  jene  Bulgaren  aber  späterhin  völlig  verschollen, 
(1.  h.  in  den  Chazaren  aufgegangen  sind,  so  wir*^  man  mit  Recht 
Bedenken  tra^^en,  Chisdais  Zeugnis  als  ein  voiiwichtiges  zeit- 
eenössisclies  tiir  die  Milte  de«;  10.  Jhs.  crelten  zu  lassen.  Der 
^ame  wird  ihm  wohl  nur  aus  der  Literatur  bekannt  gewesen  sein. 

Um  so  weniger  wird  man  geneigt  sein,  bei  Massud!  eine 
ganz  al]einst<'hende  Kunde  von  jenem  Vo]kp ,  das  seine  s(']li>t- 
stUiidii/o  {Mtlitische  Bcdcutunj]^  schon  seit  dtjn  Ende  des  7.  Jhs. 
verloren  hatte,  vorauszusetzen.  Tch  glaube  vielmehr,  dass  seine 
jtji  an  der  Maiotis  auf  die  Magyaren  ^'^j  zu  beziehen  sind  und 

ans  einer  llteni  Qaelle  stammen,  welche  dieselben  noch  in  ihren 
alten  Sitzen  vor  ihrer  .Auswanderung  nnßh  Atelkuzu  kannte. 
Dafür  spricht  meines  Erachtens  besonders  der  Salto  mortale 
unseres  Weltbummlers ,  die  Handelsstadt  Bul^är  (an  der  Kama) 
an  die  Maiotis  zn  versetzen.   Dies  vermag  ich  nur  so  zu  erklären, 

d«.  M»e  Q»dle  TO»      H.&o8t.dt  ^/  ^  Hiöoti. 

in  weleber  die         die  erbeuteten  Kriegsgefangenen  verbniften 

was  Mas^üdi  dann  höchst  unglücklich  mit  dpr  Handelsstadt  der 
jiji  an  der  obem  Wolga  kombinierte.    Weiterhin  hat  er  dann 

die  auf  einer  ftlsehen  Lesart  bei  Ftolenudos  bemhende  Vor- 
stttllmig  von  einem  in  die  Maiotis  mündenden.  Arm  der  Wolga 
▼erqaiä^t  mit  Nachriehten  über  den  gronen  Wasserweg  von  der 
OstÄM  durch  die  Newa,  den  Ladogasee  und  den  Wolchow  zum 
ümensee,  aus  diesem  in  die  Msta,  und  von  dieser  über  den 
Wolok  in  die  Twerca  ^) ,  die  bei  Twer  in  die  Wolga  mündet, 
and  von  da  auf  der  Wolga  hinab  nach  Bnl)«r.  Mehr  als  bei 
irgend  einem  andern  Schriffsteller  ist  es  also,  wie  man  sieht,  bei 
Mas'üdi  nötig,  seine  Berichte  bis  ins  einzelste  in  ihre  Bestandteile 
zu  zerlegen,  ehe  man  daran  gehen  kann,  sie  erklären  und  ftlr  die 
Geschichte  und  Ethnographie  verwerten  zu  wollen. 

Abgesehen  von  seinem  eignen  Zusatz  über  die  Lage  der 
Hauptstadt  der  Buryur  bp^icbt  «:ich  nun  der  ganze  übrige,  von 
mir  mit  A  bezeichnete  Bericht  auf  die  Wolga -Bulgaren  und 
berührt  sich  sehr  nahe  mit  dem  Keisebericht  Ibn  Fadlän's,  der 
von  Frähn  herausgegeben  und  erläutert  worden  ist^).  Diesem 

»)  Ihn  Rusta  ff  f ,  ö  f 

•)  Heute  vrrbiudct  ein  Kanal  die  Msta  mit  der  Twerca.  VgL 
Klaproth,  Keise  in  den  Kaukasus  I  93. 

*)  Fr&hn,  Die  lUteiteti  arabiaelien  Naehriehfen  ttber  die  Wolga- 
Bulgaren  aus  Tbn  Foszlans  Reiseberichte.  M^.  de  TAcad.  de  Sl  Pdten* 
boo^  VI«  ^.Ul^        p.  527--577. 
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ist  aücli  das  Beispiel  eiitkhnt,  durch  welches  die  Kürae  der 
nordisehoii  Sommernächte  veranschaulicht  werden  soll  *). 

Der  mit  B  bezeichnete  Bericht  dagegen,  welcber  f]ranz 
metlKiiiisch  zwischen  den  vorirren  eingeschoben  worden  ist,  handelt 
nicht  etwa  von  den  Douaa-Buigaren,  wie  man  zunächst  memeu 
könnte y  sondern  von  den  Magyaren  {j^fi)^   Allerdings  haben 

die  Bulgaren  unter  dem  gewaltigen  Goren  Symeon  (898 — ^927), 
dem  neuen  Erom,  wiederholt  die  romSische  Hauptstadt  selbst 
anft  ttnaaente  bedrlbigt,  und  das  Beich  an  den  Band  des  Ahgnmds 
gebraehi  Gerade  im  Jahre  923  hatte  Symeon  den  Krieg  doTGli 
die  Belagerang  von  Konstantinopel  erneuert,  und  um  sich  eine 
Flotte  zu  verschaffen,  nnterhandelte  er  mit  Fa^lün,  dem  fati- 
midischen  Chalifen  von  Qairuwän,  wegen  eines  Bündnisses,  das 
nur  dadurch  vereitelt  wurde,  dass  die  Griechen  die  arabischen 
Gesandten  auf  dem  Meere  gefimgen  nahmen.  Im  Jahre  924 
ward  Adrianopel  durch  Hanger  zur  Ergebung  gezwungen,  nnd 
am  9.  September  musste  Kaiser  Romanos  Lekapenos,  der  Schwieger- 
vater und  Mitregent  Konstantins  VII.,  sich  zu  einer  persönlichen  Zu- 
snnimenkiinft  mit  Symeon  vor  den  Toren  der  Hauptstadt  beqnemen, 
um  ihn  zum  Frieden  zu  bewegen-).  SyTneon  beherrschte  dio 
albanesische  Küste  von  Korfu  bis  an  den  Drim  mit  Ausnahme  einiger 
byzantinisch  gebliebenen  Seeplätze;  der  Fürst  der  südserbischen 
Zachlumer,  Michael  Wy^ewyf  (912  —  92ß),  stand  mit  ihm  in  l^ündnis. 
und  mit  dessen  Unterstützung  wurde  der  Gross/'.upan  der  kSerben, 
Peter,  der  abermals  mit  den  Byzantinern  in  Verhandlungen  getreten 
war,  beseitigt,  und  an  dessen  Stelle  ein  neuer  Fürst  erhoben,  der 
die  bulgarische  Oberhoheit  anerkennen  musste  (917).  Als  dieser 
Selbstiindigkeitsgelüste  zeigte  und  auch  der  923  von  Symeon 
gegen  ihn  aufgestellte  Priitendent  Zachaiias  sofort  als  treuer 
Bundesgenosse  der  Romäer  auftrat  und  die  gegen  ihn  gesandten 
bulgarischen  Heerführer  schlug,  ward  Symeon  bei  der  Wieder- 
unterwerfiisg  der  8erh«i  mit  den  Ghrowaten  in  einen  Krieg 
verwickelt,  der  kurz  vor  seinem  Tode  mit  einer  ▼OUigen  Niederlage 
der  Bulgaren  unter  ihrem  Heerführer  Alohogoiur  (Alp  bagatwr 
»der  tapfere  Held*)  endigte  (927).  Allein  nach  Venedig  sind 
die  Bulgaren  sicher  nie  gäcommen. 

Dagegen  verheerten  in  den  Jahren  921  und  924  die  Magyaren 
wiederum  Italien,  Als  sie  im  J.  921  vor  Verona  erschienen, 
giengen  die  Grossen  der  Lombardei  eben  mit  der  Absicht  um,  den 
verhassten  König  Berengar  zu  vertreiben  und  Rudolf  von  Burgund 

Ihn  Fadlän  bei  Friihn  a.  a.  0.  560,10.572.   Jiqat  ist  mir 

nichtjzugänglich. 

2^  Konst.  Jireiek,  Geach  der  Bulsten  168f.  Btidinger. 
Österreich.  Gesch.  372.  de  Hur  alt,  Essai  de  Chronographie  byz. 
I  502.  Büdinger  a.  a.  0.  N.  2  sacht  das  Datum  dieses  Friedeiu- 
Mihlnsset  auf  Donnerstag  den  9.  November  926  fasteuftellea. 
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ins  Land  zu  rufen.  Berengar,  der  mit  den  Ungamfarsten  Dursae 
und  Bagat  schon  Ton  früher  her  in  freandscbalUioliem  Verhältnis 
stand,  Hess  diesen  nun  alsbald  entbieten:  nt  si  se  amarent,  super 
inimicos  snos  irmerent.  Hi  vero,  ut  erant  necis  avidi,  bellandi 
cupidi,  a  Berengario  mox  preduce  accepto,  per  ignotas  vias  a  tergo 
hos  usquo  adveniunt  tantacjue  illos  tunc  celeritate  confodiunt,  ut 
nec  induendi  quidem  siiinendive  arma  spatium  habere  quirent. 
Capti«^  ir^itur  cesisqiio  raulti's ,  Odelrirus  ])alatü  comes,  qiii  se 
non  viriliter  deferidtrai  ,  occiditur,  Adelbeilus  autem  marchiu  et 
Gislebertus  vivi  capiuntur^).  Ans  Oberitalien  streiften  sie  durch 
die  ganze  Halbinspl  und  erschienen  im  Febmar  922  in  Apulien'). 
Im  Jahre  024  ^  r^(  luein n  sie  auf  den  Hilfonif  des  von  den 
Lombarden  bedrohten  Berengar  unter  ihrem  Führer  iSalard  aber- 
mals in  Italien  und  verbrannten  am  12.  März  die  reiche  Haupt- 
stadt Pavia.  Ausführlich  erzählt  diesen  Raubzug  Flodoard  a.  924 
(M.  G.  SS.  in  378):  Hnn^^ari  ductu  regis  Berengarii,  quem  Lango- 
bardi  repj)ulebant ,  Il-uliam  depopulantur ;  Papiam  quoque,  urbem 
populüsissimam  atque  opulentissimam ,  igne  succendunt ,  nbi  opes 
periere  innumerabiles;  aecclesiae  44  succensae,  urbis  ipsius  episcopus 
cum  episcopo  VerceUensi,  qui  secum  erat,  igne  fumoque  necutur; 
atque  ex  illa  pene  innumerabili  multitudine  ducenti  tantum 
superfoisse  memorantur,  qui  ex  reliquüs  urbis  incensae,  quas 
inter  cineres  legerant,  argenti  modios  ooto  dedenmt  Hungaris, 
vitam  mmoBqae  ohitatis  ▼aenae  redimentas.  Eis  ezpktiSi  Hnngari 
per  abrnpia  transenntes  Alpinm  inga^  Teniont  in  GaUkm.  Bodnifos, 
Gisalpinae  res  GaUiae,  et  Hngo  Viennensis  Hungaros  inter  an- 
gostias  eoUiun  Alpinoram  elmdimt;  nnde  inopinato  looo  per 
davia  montii  evadentes,  Gothiam  impetnnt;  qnoe  inseqnentes 
praedicti  dnoes,  steninnt  ex  eis  qnos  reperire  poterant  Interea 
BerengarinSi  Italiae  rex,  a  sois  interimitnr').  In  der  Thai  wnrde 
Berengar  am  7.  April  924,  also  kanm  einen  Monat  nach  der  Yer* 
brenmmg  Ton  Parä^  ennoidet.  Etwa  zwei  Jabre  qAter  plflnderten 

Liudprandi  antapod.  II  61—63. 

^  Chrnn.  S.  Benedict!  M.  G.  SS-  III  20^5:  Quario  die  stante  raense 
Februario  advtMifTfs  Uiigrorum  in  ApuHam  iiidictione  10,  Ann.  Benovent. 
a.  922:  üngarii  itaiiam  intr&veruut  iam  seeuodo.  Flodoard  ann.  922 
(M.  G.  SS.  In  870):  et  Hnngari,  aetione  praedied  Berengarii,  multis 
eaptis  oppidis,  Itaiiam  defiopulantur.  Darauf  bezieht  mn  wohl  auch 
LupuB  Protospatharins  a.  92<>  M.  G.  SS.  V58):  introierunt  Hun^ri, 
id  est  Hnoni,  in  Itaiiam  meuse  Febniarii.  Das  Ereignis  ist  hier,  wie 
biiuiig^  bei  diesem  ChronisteD,  unter  ein  falfiches  Jahr  gestellt.  —  Vgl. 
B.  B Osler,  Bomlnisehe  Studien  174. 

*)  Vgl.  Liudprandi  antapod.  HI  2:  Rege  Berengario  defuncto 
alque  absrnto  Rodulfo,  Hungarionim  rabiea  Salardo  preduce  totam 
per  Italiaru  diiatatur,  adeo  ut  muros  Papiensis  civitatis  vallo  circuin- 
dareiit,  ae  defixL>  per  girum  tcntoriis,  exeuadi  aditam  ciyibus  prohiberent. 
Qui  eom  bis  ririDtts  non  resistere  pcaaent,  pecoatis  promerentibaiy  nee 
munere  molcent.  .  .  .  c.  6:  Exusta  denique  Papia,  factaque  totam  per 
Itaiiam  non  modiea  pKeda,  finngarii  ad  propria  rerertontttr. 
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sie  das  Gebiet  von  Rom,  im  J.  937  gelangten  sie  bis  Capua 
und  Benevent  Eine  ErinncrnnEf  an  jenen  Rrmbznpr  in  Italien 
unter  Salard  h;it  sich  sogar  noch  in  der  ungarischen  Clironik 
erhalten ,  nur  dass  derselbe  hier  in  die  Zeit  Attilas  projiziert 
lind  mit  den  Raubzügen  nach  Üntiritalien  verbunden  ist:  Interea 
rei  Atyla  ad  Apuliam  exercitum  suiim  destinavit,  constituens  ipsi 
exercitui  cnpitaneum  Zorard^)  ex  tribu  Zoard  ornindura.  qui 
quidem  Apuliam,  Terram  laboris  et  Calabriam  usque  Regionam 
civitat^ni  et  Catonam,  quam  sapiens  Oato  fundasse  dicitur  spoliavit, 
et  cum  summa  preda  revertitur 

Der  von  Mas'üdl  erwähnte  Eorsarenzug  des  Emirs  6amal 
von  Tarsus  ins  adriatische  Meer  w\rä  auch  von  Tbn  al  A^Tr 
YXXI       6  kurz  berichtet,  aber  ohne  genauere  Bezeichnung  des 

Zieles:         ^J^\J         ^^^t^^  o*  (*-^         ^  J-^ 

cr^  er!;        xS^  (A        ^^^.^  vl^jJl 

Mj^  LL^  9^\y 

d.  h.  ,6ainal  unternahm  ebenfalls  einen  Raubzug  zur  See,  und 
erbeutete  an  Gefangenen  1000  KOpfe  und  an  Pferden  8000  StOek 
und  an  Schafen  200000  Stfiek,  nnd  sehr  viel  Qold  und  SQber*. 
Hier  wird  die  Expedition  jedoch  nicht  im  Jahr  812  (9.  April  924 
bis  28.  Man  925) ,  sondern  ms  Jahr  811  (21.  April  928  bis 
8.  April  924)  gesetzt ,  und  es  scheint  in  der  That,  dass  Mas^df  a 
Chronologie  hier  unrichtig  ist.  Im  ^1  qa'da  des  Jahres  812 
(beginnt  29.  Jan.  925)  befond  sich  Oamal  bei  der  Fflgerkarawane, 
welche  Ton  dem  K^urmaten  Abu  T^liir  auf  dem  Wege  nach 
Mekka  angegriffen  und  nach  Kofa  znrflckgetrieben  wurde,  worsof 
dieser  Kn&  selbst  einnahm^).  Mas'OdT  verlegt  dies  aber  fUschUch  * 
in  den  ^ü'l  qa'da  313  (18.  Jan.— 16.  Febr.  920»).  Im  Ragab  313 
(beginnt  22.  September  925),  als  die  zehnte  Auswechslung  der 
Kriegsgefangenen  in  Lämis  stattfand,  war  ®amal  noch  nicht  wieder 
auf  seinem  Posten«),  wohin  er  erst  814  (19.  M&rz  926 — 7.  Mttn  927) 


')  Bened.  cbron.  c.  29  Od.  0.  SS.  III  209).  Leonis  chron.  M.  Cas. 

c.  65  (SS.  VII  55). 

*)  Siraou  de  Keza  und  Chrou.  Dubn.:  Zoard. 

^)  Chron.  pict.  Viodob.  c.  TX  bei  Florianu»,  in«t.  llunpar. 
fautes  domestici  II  p.  117.  Simonis  de  Kesa  Gesta  Huugarorum 
14, 18  bdFlorlannsLLneS.  Chron.  ]>nbBie.G.  17  hei  Floriaa  ns 
].  L  m  20. 

^  <Ailb^  Tabari  continnatos  ed.  de  Goeje  tn**^  81.   Ihn  al 

A^ir  Vm  ttf  y  15.  Vgl.  Aug.  HttUer,  Der  Islam  im  Morgen-  und 
Abendlaade  I  604. 

•)  Mas^fldl,  Sjtftb  at  taablh  Ta),  1—9. 

•  ^  Mas'adl,  Kitäb  at  tanblh  IT,  IS. 
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aus  Bagdad  zurückkehrte^).  Nehmen  wir  also  Ibn  al  A^Ir's 
Chronologie  an,  so  konnte  ©araal  sehr  wohl  Endo  des  Jahres  923 
oder  Anfang  924  eine  magyarische  Aliteilimg  m  Venetien  an- 
treffen,  und  ihre  Angabe,  dass  ihr  König  ui  der  Nähe  sei,  bestätigt 
sich  vollkommen.  Dass  diese  Magyaren  den  Arabern  ihre  Dienste 
gegen  den  gemeinsamen  Feind  anboten  nnd  der  Emtr  eine  Anzahl 
derselben  mit  nach  Tarsus  nahm,  ist  ebenfalls  ganz  glaublich.  Auf 
deren  Aussagen  gehen  offenbar  die  Nachrichten  über  die  Entfer- 
nung ihres  Gebi»  tes  von  Konstantinopel,  sowie  über  ihre  unbezwing- 
liche  Tapferkeit  zurück.  Üb  diese  Magyaren  sich  etwa  selbst  für 
Muslime  ausgaben  —  was  bei  ihrem  religiösen  Indiiferentismus 
(oben  S.  120  f.)  mcht  besonders  auffdUig  wäre  —  und  daraus 
lfafi*üdi's  Irrtum  teilweise  zu  erklären  ist  oder  ob  er  auf  eigne 
Faust  diese  als  Freunde  der  Muslime  auftretenden         mit  den 

zwei  Jahre  zuvor  zum  Islam  bekehrten  Wolgabulgareu  kombiniert 
hat,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  aber  auch  ohne  Belang. 
Auf  die  Einfalle  der  Magyaren  durch  Bulgarien ,  dessen  Macht 
nach  Syineons  Tod  (927)  rasch  von  seiner  Höhe  herabgesunken 
war,  ins  byzantinische  Reich  in  den  Jahren  934  und  943  blickt 
der  Bericht  offenbar  bereits  zurück,  allein  noch  weniger  als  bei 
der  Erzählung  über  die  Einnahme  von  Walandar  lat  es  uns  hier 
möglich,  zu  erkennen,  welche  Haltung  Symeons  Nachfolger  Peter 
den  Magyaren  gegenüber  eingenommen  bat^. 

Die  auch  in  der  Erzählung  über  die  Walandarhorden  wieder- 
kehrende Angabe,  dass  sich  die  Raubzüge  der  Magyaren  bis  zum 
Lande  der  Gallegos  und  nach  Spanien  erstrecken,  beruht  wohl 
neben  dem  oben  erörterten  Zuge  des  Jahres  924  hauptsächlich 
auf  einem  von  Liudprand,  Antapodosis  V  19  berichteten  Ereignis, 
auf  das  mich  Graf  Gäza  Kann  aofinerksam  gemaofat  bat:  Hoc 
in  tempore  rez  Hngo  datis  deeem  mmunonun  modiis  pacem  cum 
Hnngariis  feeit,  quoB  ab  Italia  accep^  obndibns  expulit,  atqne 
in  lüspaniam  dato  m  predaee  diradt  Qtiod  vero  ad  Hispaniam 
et  ad  ci^tatem  ipsam  in  qua  rez  yester  moratnr,  Cordobam,  non 
venenmt,  baee  cansa  fnit,  qnoniam  tridno  per  inaqoosam  et  nti 
mtam  legionem  tranäenint;  putantes  itaqne  eqnoa  seseqne  nti 
peritnroB,  prednce  sibi  ab  Hngone  eonoeaso  morte  tenns  Terberato, 
eeleriori  quam  aUrent  impeta  reTertnntnr.  Diese  Erzählung 
gehört  nach  dem  Zusammenbaog  etwa  ins  Jahr  943.  Der  von 
Lupus  protospatharius  a.  940  erwähnte  Zug ist  wohl  damit 
identiscb,  aber  wie  bftofig  bei  ihm  in  ein  fiüflohee  Jabr  gesetzt 

Ohne  Zweifel  bat  MasHldi  die  Kunde  von  diesem  Zuge  ans 


1)  ibD  ai  A91T  ym  e. 

^  Vgl.  I.  B.  Bttdioger,  Österreicb.  Oe«sh.  890f. 

^  IL  G.  SS.  V  S&i  intevenut  Hnngari  in  Italiim  meaie  Aprilii. 

*)  Vgl  K$pke-Dammler,  Otto  der  Grone  8. 180  nnd  Anm.  4 
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spanisch-arabischer  Quelle  geschöpft.  Herr  Graf  Geza  Kuun 
hatte  die  Güte  mir  noch  folgendes  mitziitoilen :  ,Am  Hofe  Ab«^ 
pv-T?f\hmäns  und  in  seiner  Leibgarde  befanden  sich,  nach  arabischen 
Quellen,  anch  einifTf  tausend  ]^Iao-yaren.  8.  Karl  Szabö, 
A  magyar  vez^rek  Kora  (Pest  IbtiO)  S.  219—220.  Viclleiclit 
ist  Magister  Thadeus  Ungarns  im  XTT.  Jahrhundert  in  Toledo 
Abkömmling  eines  dieser  ungarischen  Leibwächter,  der  die 
arabische  ÜbersetzmiLT  <lyr  fieyuXr}  övvTulig  von  Cl.  Ptf  U maeus» 
im  Jahre  1175  revidierte,  wie  wir  es  aus  dem  «codice  iauren- 
sdano-gadiano  XLV.  del  plnteo  LXXXTX  superiore*  in  der  Florentiner 
, Lauren tiaua'^  Bibliothek  ersehen  können ,  in  welchem  wir  auf 
der  letzten  Seite  folgendes  lesen :  .,Finit  über  ptolomei  pheludensis 
qui  graece  megaziti.  arabice  almagesti.  latine  vocatur  vigil 
cura  magistri  thadei  ungari  anno  domini  millesiino 
C'LXXV°.  Toleti  coiisuinatis  (siel),  unus  autem  urabum  quingen- 
tessimo  (sie !)  LXX°.  niensi»  octavi  XI.  die  translatus  a  magistro 
girardo  cremonunsi  de  arabico  in  latinum."  S.  meine  Abhandlung: 
Adal^kole  a  Eeleti  nyeLnek,  irodalmak  utazasok  tört^netÖhez 
„Beiträge  zur  Geschichte  der  orientalischen  Spracheiif  lAtteratnren 
und  Beisen*%  erschienen  im  L  Heft  des  XXVII.  Jahrgangs  der 
theologisehen  Zeitscbrift  J^emMoy  üngaetö'*  (,,Der  chiistiiclie 
Sfiiiiaiiii'%  1892.'«] 

7.  Analyse  der  Berichte  des  Gaihäni  über  die  Nordländer. 

Ähnlich  dem  Berichte  des  Mas'üd!  enthält  auch  Gaihänrs 
Bericht  über  die  PeÖenegen,  Chazaren,  Magyaren,  Slawen  ete.  bei 
Ihn  Busta,  Bekrl  und  Gurde/i  Elemente  aus  Quellen,  die  zwei 
verschiedenen  Zeiten  angehören.  Den  Grundstock  bildet  ein 
Bericht  ans  der  ersten  H&lfte  des  9.  Jhs.,  welcher  die  Sitze  der 

Pej^egen  noch  zwischen  den  Qyp^  (^l:Ais>)  im  Norden,  den 

Chazaren  im  Südwesten,  den  Ghuzen  im  Osten  und  den  Slawen 
im  Westen  kennt  Das  Zeltlager  der  Peöenegen  erreichte  man 
am  17.  Tage,  nachdem  man  Gurgäng,  die  Hauptstadt  van 
Ghwfrizm  verlassen  hattet,  vom  Lande  der  Pe^onegen  hatte  man 
10  Tage  bis  m  dem  der  Ghaiaren^. 

»)  Bekrl  S.  42. 17/18.   GurdSzT  bei  B  a  r  t  h  o  1  d  S.  95,  9. 

[Friedrich  Westberg  in  seiner  mir  gochrn  durrh  die  Güte 
des  Verfassers  zugehenden  Abhandlung:  , Beitrüge  zur  Kianin^-  orienta- 
lischer Quellen  über  Osteuropa'  S.  z  (Bullet,  de  PAcad.  iiuptSr.  de 
St.  P^nbonig  V«  £Mr.  t.  XI  Nr.  4  und  5  p.  809)  ist  efp  arges  Venehen 

passiert,  indem  er  Gurgfuuj,  ara  b.  türk.  Ürf^ing,  d  ic  wohl- 

bekannte Hauptstadt  Chwarizms  und  wichtige  Handelsmetropole  im 
Mittelalter,  mit  der  Provioz  Gurgan,  ^L^-y^  (llyrkanien)  verwechselt.] 

»  Ibu  Eosta  tn,  5.  Befcri  S.48,15.  Gnidesl  bei  Barthold 

S.  95, 18. 
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Die  Pel^^gen  werden  wie  die  BulgBr  Ton  den  Bnrdis 
(Mordwinen)  bekriegt^).  Sie  lütten  daher  walirBchdnlicb  damals 
die  Wolga  nnd  den  Don  nocb  nicht  fiberschritten,  aondeni  Saasen 
noch  swiichen  dem  Anlsee  nnd  dem  J^jyk. 

Die  Sitze  der  Magyaren  waren  damals  noch  zwischen  den 

beiden  Flüssen  b^o  (lies         Kübä)  und  JJ!,  die  ins  Eomäer- 

meer  münden^).  Mit  letzterem  Namen  bezeichnen  die  Araber  in 
der  Begel  das  Mittelmeer,  hier  ist  aber  ohne  Zweifel  das  Schwarze 
Heer  mit  der  Maiotis  gemeint|  für  welches  die  Araber  sonst  den 
griechischen  Namen  Pontos  jmh';  gebrauchen.    Mas'Qdl  fand 

den  Namen  in  Alteren  geographischen  Schriften  noch  in 

letzterem  Sinne  angewandt.  Er  sagt  nämlich  in  den  Gold- 
wäschereien n  45 — 46:  ,,In  der  Nähe  des  Königreichs  der 
Alanen  ist  mn  Volk  namens  Kafiak,  die  swisohen  dem  Kaukasns- 
gebiige  nnd  dem  Bomftermeer  wohnen.  ....  Diese  erwehren 
sich  der  Alanen  nur  durch  Schlosser,  die  de  am  Qestade  des 
Meeres  besitzen.  Uaa  streitet  sich  aber  ftber  das  Heer  an 
welchem  sie  wohnen ;  die  einen  nftmüch  sind  der  Ansicht,  dass  es 
das  Bomftenneer  sei,  nnd  die  andern,  dass  es  das  Pontosmeer  sei 
Jedoch  mr  See  stehen  sie  mit  den  Ländern  von  Trapezont  in 
Besiehongen.*  Pontos  nnd  Maiotis  bilden  nach  MasHldl  nnr  ^n 
Meer").  Unter  jenen  beiden  Flüssen  sind  daher,  wie  wir 
früher  gesehen  haben,  wahrscheinlich  der  Z)on,  der  hier  unter 
seinem  magyarischen  Namen  Etnl  erscheint,  nnd  der  Kuban  zn 

<)  Ihn  Ragte  (f.,  20.  GhudeST  a.  a.  0.  3.  96,  22.  Dagegen  beruht 
Gordgsi's  Angabe:  (die  ^Lsf^fti»,^,         und  v«^^üu.)  ^  ^jjfy 

OJJS  »OjJjj  lXaa^s  ti^ji.  \j  j^^La^LLp.^  (lies  vX^^  '^^^^y^ 
iXJL^^^  (Barthold,  Ot&cti  S.  95,  10.  Kuun,  Keleti  Kiitfok  15,  3£f.) 
'  wahnoheialich  anf  HiwventSndnis  der  arabischen  Voriage.  fiekri(Def 
merj,  Joani.  as.  1849, 1, 461.  Knnik  und  Bosen  8.  48, 1)  hat  dalkir 
in  demielben  Zosammenhaage:  «uJ'ÜI^aJ!  ^.^j  1  ^■*A">-'>  f^"^  ikX^^ 
de  Goeje  will  für  und  ^^'^ja-wj  lesen  ^^oL^ 

nnd  ^  vJ-^J^'    ^i^hrKheinlich  hat  aber  Gaihtnl  gesehrieben 

r*^  0>J**H5  i^*^^«^'  a^J*^'  ^  PeÄeaegen  und  unter- 

nehmen mit  ihnen  Baubsttge*.  Danuu  erkliren  sieh  sowohl  die  Leearlen 
BekrT*B  ab  die  falsche  ÜbenetzuDg  GurdSsrs,  welcher  ^^j^  las  and 

*)  Gurdczi  bei  Barihold  S.  js,  14.    Kuua  a.  a.  0.  S.  34,  5. 
*)  Murüg  II  272.   Kitab  at  tanbih  Iv,  6. 
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verstehen.  Auch  Ihn  Rusta  und  Mas'üdl  lassen  den  Tanais  in 
den  Pontos  münden.  Jener  schreibt:  ,In  das  Pontosmeer  mündet 
der  Fluss,  welcher  Tanais  heisst  und  aus  der  Gegend  des  Isordens 
kommt,  aus  dem  See,  welcher  Maiotis  heisst*).  Dieser  ist  ein 
grosses  Meer ,  obwohl  er  See  genannt  wird ,  dessen  Lilnge  von 
West  nach  Ost  300  Meilen  und  dessen  Breite  100  Meilen  beträgt*).* 
Mas'üdi  aber  drückt  sich  folgendermassen  aus:  ,In  den  Pontos 
mündet  der  gewaltige  Stiuin,  der  Tanais  (^^^-LLb)  heisst.  Dieser 

Strom  entspringt  im  Norden  ,  und  an  ihm  wohnen  viele  von  den 
Kindern  des  Jafeth  b.  isuh.  Er  kommt  aus  einem  mächtigen 
See  im  Norden  ans  Quellen  und  Bergen;  die  Länge  seines 
liaufes  beträgt  gegen  300  Par.  durch  fortlaufende  angebaute 
Lä.nder  der  Kinder  Jafeths,  dann  durchschneidet  er  die  Maiotis, 
wie  Leute  behaupten,  die  am  meisten  in  dieser  Species  bewandert 
sind ,  bis  er  in  das  rontosraeer  mündet.  Es  ist  dies  ein  ge- 
waltiger Strom,  in  welchem  es  verschiedene  Arten  von  Steinen, 
KxflQtBm  und  Droguen  gibt,  und  eine  Anzahl  der  früheren 
Fhilosoplien  baben  än  erwälmt  Es  gibt  Leute,  die  das  Maiotis- 
meer See  nennen,  und  seine  Länge  auf  800  Meilen  und  seine 
Breite  anf  100  Meilen  ansetzen*  ^).  Die  Bezeiehnnng  ^^mier* 
meer^  ffir  das  Schwane  Meer  erklKrt  sieh  Tollkommen  aas  den 
politischen  VerhJlltnissen  um  840  n.  Chr.,  als  die  Macht 
der  Chazaren  im  Sinken  begriffen  war  nnd  die  Bomfter  ihre 
Oberhoheit  anf  der  Krim  wieder  eneigiseher  geltend  ta  maehen 
begannen. 

Das  Qebiet  der  Magyaren  betrug  100  Fars.  im  Geviert  und 
reichte  yon  der  Grenze  dei-  PelJenegen  (im  0.)  und  der  Isgil- 
Bulgaren  (im  N.)  bis  zum  Kaukasns  und  bis  zum  Bomäermeer 
in  der  Nähe  eines  Hafens  des  Bomterlandes,  namens  Karek 

Unter  dieser  Stadt  kann  nicht  das  heutige  Keri  TCfstanden 
werden,  wie  06sa  Kunn,  Belat  Hnngar.  1 185  meint,  sowohl 
wegen  der  Schreibung         als  auch  deshalb,  weil  der  Name 

Kerö  erst  seit  der  Tatarenokkupation  aufkommt.  Das  alte 
Pantikapaion  oder  Bosporos  würde  auch  darum  nicht  passen,  weil 
die  Magyaren,  um  dahin  zu  gelangen,  zu  Schitie  über  die  Maiotis 
hätten  setzen  müssen,  wozu  sie  sicherlich  nicht  in  der  Lage 

')  Aneh  die  bulgarbefae  Stammsage  des  Johaanei  von  Epheio« 

bei  Gregor  Barhebraeus  (jp.  95  cd.  Bruns  and  Kirtoh,  p.  §1  ed. 
Bedjan)  lii^^t  den  Tanau  aoa  der  Maictis  eniqpringen  aad  in  den 

PoDtos  miindon. 

")  Ihn  Rusta  aö,  15. 

•)  Murüg  II  260  f.    Vgl.  TanbTh         11  ff.    ,Zu  den  groMen 

berühmten  Strömen  die  in  dieses  M^cr  (den  Poutos)  münden,  gehört 
der  gewaltige  Strom  Tanais,  der  im  Norden  entspringt  und  an  welchem 
Tiele  Ton  den  Wohniitzen  der  Slawen  und  anderer  tief  nach  Norden  ein- 
dringenden  Volker  aind*. 
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waren.  1b  paart  kein  anderer  Ort  als  das  bentige  Taman,  bei 
Konstantin.  Porphyrogann.  de  admin.  imp.  c.  42  p.  101 ,  7  tb 
TaithttQij^  ^  sonst  tit  Mätotq/K^  auf  italiemachen  Karten  liatrica 
neben  Iftfttercba,  altross*  TfMitarokam.  VgL  fiber  diese  Stadt 
Harkayy,  Al^fidiscbe  Denkmäler  aus  der  Krim.  M^m.  de  l'Acad. 
de  8t  P6tersbourg  VII»  S6r.  t.  XXTV  (1877)  Nr.  1  S.  158.  Rieb. 
L($we,  Die  Beste  der  Germanen  am  Scbwarzen  Meer  8.  38  ff. 

£ine  andere  arabisebe  Wiedergabe  dieses«  Namens  erblicke 
icb  in  (1.  j^jSU^)  ^ji^U*-,  der  Jadenstadt  ßamhari 

bei  Tbn  al  Faq  r^t  ^  1  Die  Russen  kommen  (auf  dem  Dnjepr) 
aus  den  Snssersteii  Slawenländorn  ins  Romäermppr ,  wo  der 
Herrscher  der  Komäer  ihnen  den  Zehnten  abnimmt,  dann  kommen 

sie  rar  See  nacb  i^^fjJl  J^^JUm,  worauf  sie  ins  Slawenland 

snrfiekkebren.  de  Ooeje  hat  mit  Recht  Termiitet,  dass  dieser 
Ort  auf  der  Halbinsel  Taman  gelegen  war»  nnd  Harkavy 
bringt  damit  das  ynano  in  Firkowitsdi's  Handschrift  des  Briefes 
des  OhasarenkOnigs  znsammen  nnd  sieht  bereits  die  Möglichkeit 
in  Erwagong,  dass  dies  eine  Komiptel  Ton  Ttt^a^xa  sein  könnte^). 
Dies  ttitti  in  der  That  zn.  Die  BrAcke  swisehen  den  yer- 
schiedenen  Namensformen  sehlflgt  der  Name  der  TW^t^TW  (bei 
Frokopioe),  welche  Wasiljewskij  mit  grosse  Wahrschein- 
lichkeit nacb  der  Halbinsel  Tmuioräüin  (Taman)  Tenetrt  hat,^. 
Der  Name  T^t^-hat  gienge  dann  Ton  einer  barbarischen  Namens- 
form *näraM  ans,  welche  dem  {J^JUm,  Smhari  des  Ihn  al 

,  Fajih  sehr  nahe  steht,  und*  Tmtrachs^  Smkarä,  yiDWD,  Tmutorokauj 
l'afiaraQxa,  tä  Mar^a^a,  etc.  w&ren  nur  verschiedene  Ver- 

saehe,  den  Termatlich  schwer  ansznsprecbenden  Namen  wieder- 
zugeben bezw.  abzukürzen.  LSwc  veimntet,  dass  ^^Tmutrak 
oder  ^Tmutrdkan  ursprünglich  die  Benennung  der  Stadt  Taman 
bei  den  Sindem,  den  vielleicht  den  Ki^aihai  (Tscherkessen)  ver- 
wandten  T  Vbowohneni  der  Halbinsel  gewesen*  sei.  Die  griechische 
Püanzstadt  ^vo^^ia,  in  deren  Nähe  sich  das  spätere  Ta^iona^u^ 
das  heutige  Taman  erhoben  hat,  wurde  nach  Prokopios")  im 
6.  Jahrhundert  durch  die  Hunnen  und  Goten  zerstört.  Allerdings 
envilbnt  'J'hpo]>hanes  (um  817  n.  Chr.)  in  einer  Schilderung 
des  alten  Bulgarenlandes  am  Kuban,  die  er  in  die  Ei-zühlnncf  von 
der  Wanderung  der  Bulgaren  einflicht,  auch  die  Stadt  Phanaguria 
und  die  dortigen  Juden*).    Allein  dieser  Passus  findet  sich  bei 

>)  A.  a.  0.  S.  284.   Nachtrag  zu  S.  140  Amn.  2  uud  S.  158. 
^  Rieh.  Löwe  a.  a.  O.  S.  83ff. 
*)  De  hello  Gotico  V  6. 

*)  Theophau.  ed.  de  Boor  p.  357  A.  M.  6170:  %aX  tlg  iiir  tu  ngbg 
ejttoevfvs  *Mfi^iiv$  mt^«att$9tai  ftvt^  nXtUfta, 

11» 
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Nikephoros^) ,  der  die  Geschichte  von  der  Bulgaren wanderunof 
derselben  Quelle  entlehnt  hat  wie  Theophanes,  nicht,  muss  also 
aus  einer  andern  und  zwar  Jüngeren  Quelle  stammen,  die  im 
wesentlichen  die  Zustände  der  eignen  Zeit  des  Verfassers  (etwa 
in  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jhs.)  darstellte.  Ira  Jahre  704  wird 
Phanaguiia  aljermals  genannt.  Die  Stadt  war  damals  ebenso  wie 
das  gegenüberliegende  Bosporos  in  der  Gewalt  der  Chazui  tii 
Allein  die  Annahme ,  dass  damals  das  alte  Phanagoreia  sich  aus 
seinen  Trümmerö  wieder  erhoben  hatte ,  wird  duixh  nichts  em- 
pfohlen, es  ist  vielmehr  weit  wahrscheinlicher,  dass  wir  es  hier 
lediglich  mit  einem  archaistischen  Sprachgebrauch  za  tinm  haben 
und  die  Byiantiner  mitimter  fortfUtran,  den  alten  Namen  07va- 
yoQsut  auch  anf  das  nenentandene  TVxfMSvo^a  za  übertragen. 
Dann  haben  wir  es  formell  bezeugt,  daes  mindestens  seit  der 
zweiten  HUfte  des  8.  Jahrhunderts  die  Jaden  die  flauptbaYOlkening 
in  Tamatarcha  (Phanagoreia)  bildeten,  gerade  wie  ein  Jahrhondert 

später  in  ji^y^^.    Der  Bericht  des  GaihänT,  der  sich  auf  die 

ertite  H&ii'te  des  9«  Jahrhunderts  bezieht,  kennt         wieder  aU 

römische  Stadl  üm  diese  Zeit  war  die  Macht  der  Caiaiaren  sehr 
gesunken»  so  dass  sie  den  Kaiser  Theophiloe  darum  angiengen,  ihnen 
eine  Festung  am  Don  gegen  die  feindlichen  Steppen  völker  zu  erbauen. 

Am  nördlichen  oder  nordwestlichen  Sude  des  Kaukasus,  durch 
den  Fluss  l»^  Kuba  d.  L  den  Kuban  Ton  den  Magyaren  ge« 

trennt,  wohnten  die  ^jJ^j^y  (Bekrl  (^!,  Gurdez!  ^jui),  welche 

nach  Gurdezi  sämtlirb  Christen  waren.  Die  kuize  Beschreibung, 
welche  GurdezT  und  Bekri  von  diesem  Volke  geben,  haben  wir 
bereits  oben  S  31  mitgeteilt.  Aus  derselben  geht  hervor,  dass 
wir  es  mit  finem  reisigen  Volke  zu  thun  haben  ,  welches  haupt- 
sächlich der  V  lehzncht  oblag.  D  idiirch  wird  ben  ils  wahrscheinlich, 
(];iss  nicht  an  die  Cerkessen  zu  denken  ist,  welche  si(  h  von  jeher 
mit  Ackerbau  beschäftigten  und  noch  von  ilas  udi  Ii  45  als 
„Magier**  d.  h.  Heiden  bezeichnet  werden.  Dann  bleiben  aber 
eigentlich  nur  noch  die  Alanen  übrig,  und  es  ist  nicht  mehr  allzu 
schwer  zu  erkennen ,  dass  der  Name  als  zweites  Element  deu 

Yolksnamen  enthJÜt,  mit  welchem  die  Alanen  seit  der  Mon- 
golenzeit bezeichnet  werden,  und  der  identisch  ist  mit  der 
altrussischen  Benennung  Jaai  und  der  georgischen  Oiast,  woraus 
der  Landesname  Owsethi  gebildet  ist   Noch  im  14.  Jh.  fimd 

Ibu  Ba(ü^  Keste  der  Ä^en  ((jio!^!)  in  Sarai      welche  danuils 

Nikephor.  iox.  <svvt.  ed.  de  Boor  p.  33,  12fiF. 

')  Nikephor.  Ist.  avm.  p.40,28  (^raydbon).  Theoph.  Chronogr. 
1878,8.9.  15  A.M.  6196. 

Vo^ages  d'lbu  ßatouU  II  44b. 
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Modime  waren,  in  fHttieren  Zeiten  aber  bitten  sie  das  ganze 
oordlorakagiflclie  Steppengebiet  vom  Tanais  bis  zur  Wolga  inne^). 
Abnlfeas  r.r,  7  (as  111,287)  nnteneheidet  die  ia  Ton  den 

Alanen  und  bezeichnet  sie,  wohl  wegen  ihrer  nomadischen  Lebens- 
weise, fälschlich  als  Türken^:  „In  der  Nachbai-schaft  der  Alanen 

(^.^Njtji)  wohnt  ein  türkisches  Volk,  die  Äs,  von  ihrer  Lebensweise 

und  Religion**,  Offenbar  sind  unter  den  Äa  bier  speziell  die 
in  der  Steppe  znrfickgebliebenen  Alanen  zn  Tersteben,  im  Unter- 
Bcbiede  Ton  denen  im  Kankaano. 

Ibn  Bnsta  \f\,  10  ff.  beschreibt  in  dem  Kapitel  fiber  die 

Alanen  nur  die  letzteren,  sein  Bericht  scheint  mir  aber  wichtig 
genog,  um  ihn  herzusetzen :  ,^an  TerUsst  das  Königreich  as  Sarir 
nach  links  nnd  reist  dnrcb  Berge  nnd  Wiesen  drei  Tage  lang; 
dann  gelangt  man  zom  Beiche  der  Alanen.  Der  König  der  Alanen 
ist  peraönlich  Christ,  die  Masse  seiner  üntertbanen  aber  sind  Ün- 
glittbige,  welche  Götzenbilder  anbeten.  Dann  reist  man  10  Tage 
lang  zwischen  Flüssen  und  Wftldem,  Ins  man  zn  einer  Festung 
kommt,  welche  Alanenthor  heissi  Sie  liegt  auf  dem  CUpfel  eines 
Berges,  wfihrend  nnter  dem  Berge  ein  Weg  dahin  föhrt  nnd 
ringsom  ragende  Berge  sind.  Die  Mauer  dieser  Festung  bewachen 
jeden  Tag  1000  Mann  von  seinen  Unterthanen,  die  dazu  bestellt 
werden,  bei  Tag  und  Nacht.  Die  Alanen  bestehen  aus  vier 
Stfanmen.  Der  vornehmste  derselben,  dem  auch  der  König  angehört 

heisst  ^L«3o  Jh^-Os,    Der  König  der  Alanen  fOhrt  den 

Titel  jjIju  Bayi^ar^  di^v  jedeui  zukummL  der  ü^ber  sie  herrscht." 

Mit  dieser  Beschreibung  ist  die  bei  'MasTödT  II  42  f.  zu  ver- 
gleichen: ,Jn  der  Nachbarschaft  des  Königreichs  as  Sarlr  ist  das 
Königreich  der  Alanen.  Der  König  desselben  ftUurt  den  Titel 
Karkundäg ,  dei>  all  ihren  Königen  gemeinsam  ist,  wie  Filän&Sh 
allen  Königen  von  Sarlr  gemeinsam  ist  Die  Residenz  der  Alanen 

heisst  ^jaMA^  lioffükQy  d.  h.  Religiosität   Er  besitzt  Schlösser 

unrl  Orte  der  Erlu.stigiing  ausser  dieser  RtAdt,  in  welche  er  /um 
Aufenthalt  übersiedelt.  Zwischen  ihm  und  dem  Herrscher  von 
as  Sarlr  besteht  gegenwärtig  eine  Versch wägung,  indem  jeder  von 


Eiuiges  über  die  Geschichte  tl'  r  Alanen  findet  man  bei  Toina- 
scbek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichteu  über  den  skythiachcu  Norden 
n  86ff.  SBWA.  117,  1,  1888.  Wsewolod  Miller,  Oaaetiiche  Stadien 
Heft  in  (lUM.)  iet  mir  leider  nicht  lugänglieh. 

fl)  |Salcra*llih  b.  ähib  bei  H  ammer,  Sur  les  origines  mises 
107, 15  V  47  beadchnet  die  ebeofalla  all  Türken. 

*)  Die  Leidener  Ha.  587a  (£),  deren  Lesarten  ich  der  laebeni- 
wttnUg^eit  Herrn  Prof.  de  Goeje'a  verdanke,  hat  joa^^  wie  die 
Augnbe. 
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beiden  die  bchwestcr  des  andern  fjehpirutet  bat.  (43)  Dio  Könige 
der  Alaii»m  liHtten  nach  df m  Auikomrnen  dt  s  Islams  und  WHhrcDcl 
der  *^abbabidii5then  Dynastie  sich  zum  Glauben  der  chrisüicben 
ivoliLdon  bekannt,  naciideni  sie  vorher  Heiden  gewesen  waren. 
Nach  dem  Jahre  320  (13.  Januar — 31.  Dezember  932)  nun  sind 
sie  von  dem  Christenthum,  das  sie  bekannten,  wieder  abgefallen 
und  )iaben  die  Bischöfe  und  Priester,  die  bei  ihnen  waren  und 
dir  der  Küing  der  RonuuT  zu  ihnen  gesandt  hatte,  vertrieben. 
Zvvibciieii  dem  Königi  eich  der  Alanen  und  dem  Kaukasus  ist  eine 
Festung  und  eine  Brücke  über  einen  gewaltigen  Fluss.  Di€^e 
Festung  heisst  Alanenschloss ,  und  ist  erbaut  von  einem  Könif? 
der  alten  Perser  in  grauer  Vorzeit,  namens  IspandijäfJ  b,  BiUiisp 
b.  Lohräsp  Er  setzte  in  diese  Festnng  Mfinner,  um  die  Alanen  zu- 
▼erhlndera,  zum  Kankasos  m  gelangen,  und  es  gibt  für  sie  keinen 
Weg  als  Aber  diese  Brfleke  unterhalb  dieser  Festang.  Di^e  liegt 
auf  einem  masaiTen  Felsen,  so  dass  es  keine  M(^]idikttt  gibt,  sie 
zu  erobern  und  za  ihr  zu  gelangen  als  mit  Erlaubnis  ibrer  Be- 
satzung^. Diese  Festung,  die  auf  diesem  Felsen  erbaut  ist,  bat 
eine  Quelle  mit  süssem  Wasser,  die  in  ihrer  Mitte  aas  dem 
höchsten  Teil  dieses  Felsens  berrorsprudelt,  (44)  und  diese  Festung 
ist  eine  der  wegen  ihrer  Unnahbarkeit  am  meisten  gepriesenen 
Festangen  der  Welt  IMe  Perser  haben  sie  in  ihren  Qedicbten 
erwfthnt,  sowie  das,  was  bei  ihrer  Gründung  seitens  des  l8paud|jSd 
b.  BiStäsp^)  sieb  zutrug.  Ispandijäd  hatte  auch  viele  Kriege 
im  Osten  mit  verschiedenen  Nationen  zu  führen;  er  ist  ea, 
der  in  die  entferntesten  Linder  der  Tfirken  zog  und  die 
eherne  Stadt  (jStMtlH  KJLfJüi,  pers.  jj  (j^^;)  serstOrte^,  die 

einen  hervorragenden  Platz  in  Bezug  auf  Unnahbarkeit  einnahm,  da 
man  ihr  nicht  beikommen  konnte,  und  welche  bei  den  Persern  sprich- 
wörtlich geworden  ist.  Die  Thaten  des  Ispandijäd  und  das  was  wir 
beschrieben  haben,  sind  erzählt  in  dem  Buche,  das  unter  dero 
Namen  Kitüb  al-baikär*)  (pcrs.  *  Falle  ar-näma  „Kriegsbuch") 
bekannt  ist  und  das  Ibn  al  Muqaffa'  in  die  araliische  Zunge  über- 
tragen hat.  Maslama  b.  'Abd  al  Malik  b.  Marwäü  hatte ,  als  er 
in  diese  Gegend  gelangt  war  und  die  Einwohner  überwältigt  hatte, 
in  dieser  Festung  Leute  von  den  Arabern  angesiedelt^),  die  bis 

»)  L  (das  erstemal  f^Urtj^  ^ji)  vJb>»üUo       JÜ^XU^l,  ed. 

*)  Uber  die  Ruinen  der  Festung  Dariela  s.  Klaj)rnth,  Reise  in 
den  Kaukasus  I  671  ff.   Broiset,  Hist.  de  la  G^orgie  l  154  N.  2. 

'}  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  un  1  Sage  von  Snuu 
ZDMG.  49,  689  und  N.  4.    Sebeos  ed.  Patkaneaa  S.  30. 

*)  So  ist  ru  lesen.    Vgl.  ZDMO,  49,  089  N.  2. 

^  Nach  Bai.  H.,  I  geschah  dies  vieimehr  durch  Jasid  b.  Usaid 
asSulami  unter  al  Man^iir. 
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zu  diesem  Zeitpunkt  diesen  Plats  bewachen.  Häufig  wird  ihnen 
der  Proviant  zu  Lande  von  der  Orenzfestung  Tiflis  aus  zugeführt 
—  Ton  TifliB  bis  zu  dieser  Festung  (45)  sind  fünf  starke  ')  Tagereisen. 
Wenn  nur  dn  eiosiger  Mann  in  dieser  Festung  wäre,  so  würde 
er  die  fibxigen  KOnige  der  Ungläubigen  verhindern,  diesen  Ort 
zu  passieren,  weil  sie  (gleichsam)  in  der  Luft  hängt  und  die 
Strasse  und  die  Brücke  und  das  Thal  beherrscht.  Der  Herrscher 
der  Alanen  kann  30  000  Reiter  auf  die  Beine  bringen ,  und  er 
ist  unnahbar  und  von  gewaltiger  Tapferkeit,  und  besitzt  eine 
Regierung ,  die  durch  Pürsten  aiif^fi^eübt  wird.  Wns  sein  Reich 
anlarirft,  sind  dessen  Wohnuru^en  derart  ununterbrochen  7n- 
sammenhängend ,  dass,  wenn  (an  einem  Orte  desselben)  die  Hähne 
krähen  ,  sie  einander  im  übrigen  Teil  seines  Reiches  antworten, 
weil  seine  Wohnungen  sich  verschlingen  und  an  einander  anstossen.* 
Meben  den  Altweichungen  dieser  beiden  Berichte  sind  vor 
allem  ihre  Übereiiiätimraungen  nicht  zu  übersehen.  Sollte  der 
Name  der  Hauptstadt  der  Alanen  bei  Mas"üdl,  (j^=JL«j   etwa  mit 

dem  ihres  üaaptstammes  ^^^mLh^pO  bei  ihn  Eusta  zusammenhängen? 

Jedenfalls  glaube  ich ,  dass  wir  auch  hier  ^J^\  als  allgemeinen 
Yolksnamen  abzutrennen  haben ,  so  dass  der  spezieile  Stammname 

lautete.  Damit  ist  aber  die  Existens  des  Namens  (jjf  scbon 

zur  Zeit  des  Muslim  b.  Abu  Muslim ,  d.  h.  in  der  ersten  Hälfte 

des  9.  Jahrhunderts  bewiesen,  und  Bekn's  d.  i.  y»|  für 
^^1^  darf  moht  mehr  als  eme  Korruption,  sondern  als  eine 

berechtigte  Korrektur  aufgefasst  werden,  welche  den  unbekannten 
Stanmmamen  durch  den  bekannteren  Yolksnamen  ersetzte.  Was 
die  Religion  der  Alanen  anlangt,  so  wurde  ihr  Herrscher  jeden - 
Iklls  noch  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  in  -  Bjzanz  als 
Christ  angesehen,  wie  ans  der  im  diplomatischen  Verkehre  mit 
ibm  gebrauchten  Formel  hervorgeht:  iv  Mfuni  ti4f  ntn^bg  ml 
to&  vM  %al  «00  aylov  nvtf&funoq^  fdf  hhq  fitfvoi;  &hfitvo^ 
#to0  ^^&v,   Kuvnttvtwog  nttl  *Buiutv6g,  ntcxol  iv  tebt^  Bi^ 

mfiVfuttuAv  iSfiAv  fm^*).  Spuren  dieses  ehemaligen  Christen* 
toms  sind  noch  in  neuerer  Zeit  hei  den  Osseten  gefbnden  worden, 
als  die  Bussen  seit  dem  Jahre  1752  begannen,  die  Hission  unter 
diesem  Volke  zu  organisieren^. 

Der  Titel  jjjo  erinnert  an  den  ossetischen  Biesen  Bauart 

der  nach  der  georgischen  Chronik  vom  iberischen  KOnig  Wacht^ang 

*)  Lies  mit  L  Ju^i   für  das  JJS  der  Pariter  Ausgabe,  welches 

hier  Übersetzt  wird:  ,cette  dktance  eet  oeeap<^e  par  lei  infidMei*! 

*)  Konstantin.  Porphyrogenn.  de  caerim.  aulae  Bvz.  II  48  p.  688. 
^  Klaproih,  Beite  in  den  Kaukaras  1  359f.  II  607.  581. 
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Gurgaslui  (richtig  Gaigasiir)  im  Zweikampf  erlegi  wird.  ISn  anderer 

Baqatar^  mitawar  von  Oset'i,  wird  unter  demKiiropalateBAdaniase  II 
(881 — 923)  erw&hnt^).  Ich  glaube  nicht»  dass  wir  es  hier  lediglich 
in  anachronistischer  Weise  mit  dem  mongolischen  Titel  bayaiur 
.Heid*  zu  thun  haben,  mit  welchem  die  alanischen  Häuptlinge  seit 
der  MoDgolenseit  bezeichnet  werden.  Jedenfalls  steckt  aber  in  Ibn 
Bmta's  ^Uu  das  altiranische,  auch  ins  Slawische  flbeigangene 

Wort  für  „Gott",  ap.  baya^  das  in  einigen  Dialekten  aueb 
den  König  bezeichnete^.    Dagegen  hängt  Dfo^QdTs  ^OJS^ 

vielleicht  mit  dem  Titel  des  magyarischen  OberhäupÜings  r^JjS 

zusammen^),   der   auch   bei   den  Chazaren   existiert   zu  haben 

scheint*).  Im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  begegnet  uns  ein 
Herrscher  der  Alanen  mit  dem  Titel  'Ira^r/g  d.  i.  vitaxa,  eig. 
y/nitta^fig,  georgisch  pttiacliö%  pah'a^rhi,  arm.  hdea^ch  , Markgraf* 
7  Leider  hat  uns  Ihn  liusta  die  Namen  der  drei  übrigen 
St&nme  der  Alanen  nicht  mitrreteilt.  [In  der  sogenannten  Kirchen - 
geschichte  des  Zacharias  Khetor  werden  den  Alanen  fünf  Städte 
zugeschrieben  *^).] 

T  0  m  a  5  c  h  e  k  behauptet,  die  Alanen  hiitleü  ihr  Berggebiet 
südlich  vom  Kasbek  Ax^ixia,  nördlich  davon  'A^la  genannt.  Er 
imterlässt  leider  in  seiner  bekannten  Manier  uns  mitzuteilen ,  wo 
der  Name  ^Axvrfiu  vorkommt ,  so  dass  man  nicht  weiss ,  worauf 
sich  jene  Behauptung  stützt,  l^^/a  ist  die  Gegend,  in  welcher 
die  Kas[)ischen  Thore  (Daricla)  sind,  und  hatte  mehrere  Häupt- 
linge^). Es  kann  kauiu  zweifelhaft  sein,  dass  der  Name  mit  dem 
Volksnamen  Äs  zusammenhängt,  also  gewissermassen  eine  Über- 
setzung des  iberischen  Owset'i  ist.  ^AxvrfUt  ist  dagegen  offenbar 
abgeleitet  von  Chochf  wie  die  Osseten  die  ganze  Beihe  der  Berge 
vom  Kasbek  his  nun  Easarai  nomen^. 


*)  Brosset,  Hirt,  de  la  6<$orgie  1  157  m.  274. 

^  &  meine  Uotenachnngen  bot  Oeachiehte  ^on  Eran  Heft  II  6  N.  2l 

^  Ihn  BuBta  Sft^  a   OoideiT  bei  Barthold  8.  96,  6.  Bekrl 

S.  45,  4. 

*)  Wenn  letsteres  aus  dem  Namen  des  Vaters  des  Chazaren  Ishaq 
b.  Kündig  oder  ^Jif>^^>JS  (suent  a.  259  H.  Tab.  UI  Uw  ,  10  Ibn 

al  A4Hr  VII  tvAt  getehlooen  werden  darf,  wie  V^mb^rj,  Der  Ur- 
sprung der  Magyaren  8.  84  will. 

*)  Thcoph.  Chronogr.  ed.  de  Boor  p.  892, 27  A.  M.  6209  »  717. 
—  Vgl.  Hübsehmjinn,  Arm.  Gr.  I  119f. 

[Die  »OK.  Kircheugeachiehte  de«  Zacharias  Khetor,  in  deutscher 
Übe.  bg.  TOD  K.  Ahrens  und  G.  Krttger  (1899)  &  268, 15.1 

Kritik  d<  r  ulteaten  Nachriehtei^  Uber  den  ikytii.  Norden  II  40. 
SBWA.  117,  1,  188^^ 

")  Konstantin.  Porph.  de  caeriin.  auiae  Byz.  II  48  p.  688:  tig 
tovg  uqinivtui  'A^Ucft  iv  tp  ttoLV  ai  Kaanelai  nvXai. 

«)  K.  Koch,  Belle  durch  Bumland  nach  dem  hftukattiehett 
Isthmus  II  89. 


Digitized  by  Google 


OiteuropSitebe  und  ottaaiatiiehe  Streifirtlge.  169 


Nach  den  Angaben  der  Georgier  wurden  die  Oaseten  erst 

von  den  Mongolen  unter  Bata-chan  aus  den  Ebenen  der  jetzigen 
Kabarda  yertrieben  und  genOtigt,  sieb  in  die  Gebirge  des  centralen 
Kaukasus  zunickzuzieben ,  ,wo  sie  sich  in  den  Felsentbälem  an- 
bauten, die  sie  nach  ihren  vornebmsten  Familien  benannten: 
Basiani,  BudUlat'6,  äerkesate,  Tagata,  K'ortat,  Sidamoni  nnd 
öachilaie').  Die  meisten  dieser  Namen  sind  offenbar  neuem  TJr- 
Bprongs  und  entstammen  zum  Teil  ^erkessischen  Familien^  welcbe 
die  Osseten  im  Gebirge  ihrer  Botmässigkeit  unterwarfen.  Dies 
gilt  vor  allem  von  den  Badillat'e  und  Cerkesate  Wie  weit  es 
Wsewolod  Miller  im  dritten  Hefte  seiner  ossetischen  Studien 
gelungen  ist,  die  ältere  ethnographische  Gliederung  der  Osseten 
klarynstellen ,  ist  mir  unbekannt,  da  mir  jene  Schritt  leider  un- 
zu;„';irielich  ist.  Jedenfalls  aber  sind  die  Taijft-te  (eine  Pluralform), 
b€i  den  Cerkessen  Tegn ,  georgisch  'J'aga-un  geivduni^  ein  alter 
Stamm,  welcher  am  linken  Ufer  des  oberen  Terek  und  besonders 
an  dessen  Nebenflüssen  Kizil-don  und  Gnal-don  woimt,  während 
die  K'uitaten  in  den  Schluchten  des  8au-don  ujid  Fiag  hausen. 
Über  die  Verbreitung  und  die  Nanuj)  der  aliuiischen  Stamme  in 
den  nordkaukasischen  Steppen  voi  der  Invasion  der  Mongolen 
können  wir  d.igegen  den  späten  georgischen  Nachrichten  nichts 
Sicheres  entnehmen. 

Auch  die  Geographie  des  Ps.  Moses  Chorenac'i  berücksichtigt 
nur  die  Alanen  im  Kaukasus.  Es  heisst  hier  in  der  Beschreibung 
Sarmaüens  S.  26,  24ff.  ed.  Soukry»): 

*fr  iAr/rj   jt/u   Ignf^     %au^  tuf^g.   l^^u/inug*)  \i^/if^f 

^)  Klaproth  «.a.0.  II  581.  Wakboneht,  Description  g^o- 
grapbique  de  la  O^onde  trad.  par  Broste  t  iit  mir  bier  nieht  sugänguch. 

f&  Nachträge!] 

•)  Klaproth  a.  a.  0.  1  687  II  345. 

*)  Ich  bediene  mich  folgender  Abkürzungen: 

S  «Text  der  Geographie  nach  der  Ausgabe  Soukry's; 

M  SB  Text  lior  Geographie  bei  Saint-Martin,  M^oires 

sur  l'AriiK^nie  11. 

V  «Text  der  Geographie  in  der  Ausgabe  der  Werke  des 
Mose«,  Venedig  1865,  S.  604. 

B  =  verkürzte  Recension  des  Textes. 
*)  ^  öiV"-^**'jr;  aber  der  Gen.  von  W^int^^^  lautet  (J^t-*«l»^jf 
—  V  ll/^^Vt  2wei  alte  Hm.  IJLi''*-«^,  cbeuBo  M. 
»}  Om.  B. 

^  Y  '^e^fift  aber  drei  alte  Uss.  YB^pn^^  bezw.  ffirffnt^* 
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J.  Marquart, 


tuj^mp^   l^utiJfiuit^fää    ^ptthnjk*      nuamfi  jfA-mfg 

d.  h.  »Es  werden  zu  Sarmaüen  gerechnet  wie  folgt,  angefangen 
von  Westen  nach  Osten:  zuerst  ein  Volk  der  Alanrn,  Aifiijor^ 
das  gegen  Süden  ist.  Gleichen  Wohnsitz  mit  ihnen  haben  die 
Chebur1&,  K^ut^etk\  Arijvct  und  Marqoü.  Aucli  die  l^akoir  sind 
'Alanen  nach  or  f  im  Lande  Ardoz  der  Berge  des  Kaukasns, 
von  wo  der  Fluss  Armnaj"^  entspringt  und  durch  den  Norden 
fliessend,  durch  weite  Ebenen,  in  den  At'l  mündet*. 

Von  diesen  Völkerschaften  sind  die  7  «zAoiV  bekannt:  es  sind 
die  Tagauri  der  Georgier,  die  sich  selbst  ragate  nennen^;  der 
Fluss  Armnc^  ist  der  Terek ,  geor^sch  iMmtk^ia-mdinare  ^  in 
seinem  Oberlauf  bis  dahin,  wo  er  die  kaukasischen  Gebirge  vtrlässt 
und  in  die  Ebene  der  Kabarda  tritt,  auch  Aragwi  genannt^). 
Derselbe  scheint  aber  hier  mit  der  Kuma  zusammen  geworfen  zu 
sein.  Umgekehrt  ist  bei  gewissen  Geschichtschreibem  der  Mi&qtr- 
Stewbi  der  AmaxonenfluK  M^^ug^  welcher  dem  Amiii^* 
Ps.  Moses  d.  L  dem  Terek  eiitqE>riehi,  mit  dem  Kuban  xosainiiien- 
geftllen.  Er  stftnt  aus  den  Beigen  bemb  nnd  soll  dann  dnreli 
das  Qebiet  der  Amasoo«!  und  8inS[en  und  die  ganze  daswiflchen- 
.  Hegende  Steppe  fUessen  und  in  die  Msiotis  mfinden^^,  Tbeophane« 
yon  Mitjlene  Tenniseht  den  Terek  gar  mit  dem  Tanais^^). 


J)  B  -f^ni-fir«»^  j  die  älteste  Hb.  '^4jt^*Wt  eine  Hb.  ^i4^f4f^* 
*)  B  Urf^*-^*^»  eine  Hb.  f^r^^li^  für  Arf"*^!^* 

0  M  |»-4-Ap.  V  P>«4-9H#* 

»)  Cm.  B. 

I)  Ebenso  GeMh.  2,&2  ft.130  vgl  9»  58  &  131, 19.  B  ttrrv 
^  S.  27, 4  Tkp^t^'^  ,Flw  Arm*. 

")  Für  phantasiereiche  Leute,  dio  geneigt  spin  sollten,  die  Tagauri 
der  Georpier  bereits  in  den  Tagorae  bei  Plin.  6,  22  wieder6nden  zu 
wollen,  will  ich  jedoch  bemerken,  dass  dieser  Name  wahrscheinlich 
aus  PayoQai  verlesen  ist,  was  nur  eine  tndoe  Namenifonn  Bein  dürfte 
für  Epagerritae  Plin.  6,16,  TlayvQlxai  Ptol.  8, 8  p,  201 ,  14,  ^AyonTTui 
PtoL  5, 8  p.  849, 10,  d.  i.  ti^  4-  x.  Vgl  Tsmcvve«  »ovafi^ff  Her.  4, 47. 55. 

•)  Klaproth  I  627.  II  70 

>®)  Strab.  la  T, .  2  p  '04  Weiteres  hierüber  in  einer  Schrift  über 
die  historische  Kthoographif»  des  Daghestan.  In  Mi^^to-ia^  steckt  das 
Ossetisch-Rlanische  dän,  don  , Wasser*. 

Strab.  la  2,  2  p.  m.    S.  o.  S.  153  Anm.  3. 
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Jhkor  ist  die  Landschaft  der  Digorw  am  Oberlanf  des  Urach 
oder  Iref^).  Wahrscheinlicli  haben  wir  unter  dem  Stamm 
A^ügor  eben  die  Digoren  zu  erkennen.  Die  Landschaft  Ardo2 
im  Qaellgebiet  des  Terek  wird  von  Ps.  Moses  mit  dem  Oan 

Arfaz  in  der  annenischen  Provinz  Waspurakan  kombiniert,  wo 
der  Köllig  ArtaSes  (hier  =  Tiriflatcs  T.,  der  Bruder  Volagases*  1.) 
eine  Kolonie  gefangener  Alanen  angesiedelt  and  wo  sich  das 
Grab  des  Apostels  und  Märtyrers  Thadde  befunden  haben  soll-). 
Die  vier  übrigen  Namen  verraten  gluii  h  dem  Namen  T'ak<  ir  deutlich 
iberischen  Ui-sprung  und  weisen  auf  eine  georgische  Quelle.  Argvel 
oder  Argavi'Vk^  hat  Ps.  Moses  in  «einer  Geschichte  2,58  mit 

dem  armenischen  Geschlechte  X^ft-mJrqk^uSiiß  Ai'vcleunJv  oder 

^^pjuM^k-ilk'uSfß,  Ara»eieaMk^  die  er  för  ein  unter  König  Arta&Ss 

eingewaaderteB  abnisolies  QesoUedit  amgibti  inBexiefaimg  gebracht 
aber  angensdieuilioh  mit  Unrecht  und  nur  anf  Gnind  des  flchein« 
baren  NamenanUangi. 

Argß/el  (bezw.  ArgaveVk^  oder  Margoil  ist  nämlich  offenbar 
nichts  anderes  als  Argwet  oder  Marywefj  ein  Kreis  von  Imeret% 
der  ans  dem  Gebiete  der  Öalapmi,  der  oberen  Kwirila,  der 
Dsirula  und  der  Öerimela,  sowie  aus  der  rechten  Seite  der  untern 
Kwirila  bis  zu  ihrer  Mündung  in  den  Rioni  besteht.  Der  Haupt> 
ort  war  die  Festung  äarapani^).  In  der  Beschreibung  Iberiens 
8.  28,  15  erwähnt  unser  Geograph  denn  ancb  die  Berge  Y<m 

Argv^t'  (üi^pfMjkPgn.  ifrpmitß)  nördlich  vom  Kor,  gegenüber 

dem  Qaa  T'ar.  Daraiu  ergibt  sich  bereits  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  auch  ChdmrU  und  Kiifkh  im  Sftden  des  Eankasiu 
nt  snchoi  sind.  Letzteres  ist  daher  vielleicbt  identisch  mit  dem 
Lande  der  (mit  geoigischer  Endung  e^i ) ,  welche  unser 

Geograph  S.  25,  26  ziraschen  Qaarik^  (Ka^ak,  Gerkessen)  und 
Svank*^  d.  i.  den  Swanen  auffuhrt^).  Cheburk^  bezeichnet  dann 
vielleicht  den  imeret^schen  Kreis  Raga,  benannt  nach  dem 
Dorf  Chebi  (mit  der  georgischen  Ableitungsendung  -wri),  bei 
welchem  der  Rioni  eine  südöstliche  Richtung  einschlägt^).  Alle 
vier  oder  richtiger  drei  Gaue  sind  demnach  in  Imeret'i ,  südlich 
ond  sadwestUch  Ton  den  Digoran  za  soeben  und  haben  mit  den 

»)  Klaproth  a.  a.  0.  II  S.  VI. 

«)  Ps.  Mos.  Chor.  2,  84  S.  111.  52  S.  130/31. 

*)  S.  meine  Schrift  .Eränsahr  nach  der  Geop-aphie  des  P«.  Moses 
Chorenac'i-'  S.  5.  Abh.  der  K.  Ges.  d.  VViss.  zu  Güttingen.  PhiL-hist. 
KL  H.  P.  Bd.  ni  2. 

«)  y^l.  Brosiet,  Hiit  de  la O^rgie I  41  und N.  8.  Klaproth, 
Reise  in  den  Kaukasus  II  89 f.  K.  Koch,  Beiie  dnreh  RoMland  nach 

dem  kaukasischen  Isthmus.   U  161  f. 

»)  :Pr  WcHtberp  in  der  8.160  Anrn.  2  zitierten  Abhandlung 
S.  71  =a  309  tsicht  in  den  K'ut'k*  die  Qoten  von  Anapa.J 

.  •)  Klaproth  U  33. 
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Alanen  nichts  sa  tlnm.  Ober  ihre.  Sitze  hatte  Moses  offenbar 
ganz  falsche  yoistellnngen. 

Wenn  wir  aber  auch  bei  den  in  etster  Linie  in  Betracbt 

kommenden  Quellen  yergeblich  Anftcblnss  Ober  die  (j^'^yh  des 

GaihänT  suchen,  so  hat  sich  dafür  eine  Erinn onin^  an  diese  ehe- 
maligpri  Nachbai*n  der  Magyaren  in  der  ungarischen  Volkssage 
erhalten.  Als  die  Brüder  Hunor  und  Mogor,  di(^  Stammväter 
der  Magyaren,  bei  einem  Raubzug  in  der  Nähe  der  Maiotis  die 
Frauen  und  Kinder  der  Bulgaren  (lielar)  am  Kuban  raubten^ 
befanden  sich  unter  diesen  auch  /wei  Töchter  des  Alanenfürsten 
Dula,  von  denen  die  eine  die  Trau  des  Hunor,  die  andere  die 
des  Mogor  wurde.  So  wm-den  dieselben  die  Stammmütter  des 
ganzen  Magyarenvolkes Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  der 
AlanenAivt  JDuh  nur  die  Personifikation  eines  Stammes  ist,  dass 
wir  also  bier  einen  Alanenstamm  Dnla  bezeugt  haben,  in  deflsoi 
Nabe  einstmals  die  Magyaren  gewohnt  hatten.  Vielleicht  gelingt 
es  mit  der  Zeit,  denselben  andb  sonst  noch  nachsaweisen^.  Mit 
den  tflrkischen  Itläa  haben  also  Gaihanfs  TQl-is  nicht  das 
mindeste  zq  thun*).  Da  wir  aber  den  Namen  As  gerade  för  die 
Alanen  der  Steppe  jetzt  wenigstens  für  die  erste  HUfte  des  9.  Jlis. 
n.  Chr.  besengt  haben,  so  wird  man  nicht  mehr  ohne  weiteres 
jeden  Znsammenhang  desselben  mit  den  t^tfoib*  des  PtoL  V  8 
p.  348,  24  ablehnen  dfixfen. 

«Hinter  jenem  Gebirge  (dem  Kaukasus)  ist  ein  christliches 
Volk,  oby)  Mardäi  genannt^),  das  10  Tagereisen  von  den  Nandar 

entfernt  ist  Sie  sind  ein  zahlreiches  Volk.  Ihre  Kleidung  gleicht 
der  der  Araber  in  Turbfin,  Hemd  und  Helm.  Sie  besitzen  Saat- 
felder, Anbau  und  Wein-sUkke,  da  ihr  Wasser  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  läuft  und  sie  keine  Kohren  (Kärez)  besitzen.   Wie  man 


Accidit  autem  principia  Dule  Alanorum  duas  iiiias  inter  illoe 

J>aerot  eomprehendi,  quamm  unam  Hunor  et  aliam  Hogor  tibi  rampeit 
n  vzoiem.  Ez  qnibug  innlicnbtis  omnee  Httni  sive  Hungari  originem 
assuinpsero.  Simon  de  Ki'za,  Gesta  Hungaromm  I  1,  3  bei  Florianus. 
Hist.  Hunpar.  fontcs  domestici  IT  5.5  s.  Chroo.  Yindob.  pict.  c.  11 
ib.  11  105.    Chron.  Dubn.  c.  2  ib.  III  6. 

Auf  die  Duli  gern  in  der  Kosmographie  des  Julius  Uonorius 
§  26  (bei  Alexander  Biese,  Gkographl  Laüiii  minores  p. 40,  8), 
swischen  Gothi  gens  und  Gippedi  gens  aufgeführt,  wird  man  freilich 
verzichten  müssen,  da  unter  jenem  Volk  wohl  nur  mit  Million  hoff. 
DA.  ITT  221  die  in  der  Karte  des  Castohus  äegm.  iy,3/4  genannten 
Yanduli  verstanden  werden  können. 

»)  Wie  Bart  hold,  Die  hittorische  Bedentong  der  alttilrkiachen 
Imehnften  S.  9  und  ich  in  meiner  Chronologie  der  alttürkiaehen  In« 
■ehriften  S.  96  fiUachlich  aagenommen  hatten. 

*>)  [In  einer  Ton  Taman^kij  entdeckten,  aber  noch  nnedierteo 
persischen  Geographie  of^yi.  Siehe  Westberg  in  der  oben  eitierten 
Abhandlnng  8.5=215]. 
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sagt,  ist  ihre  Zahl  grOBser  als  die  der  Bomler'),  und  sie  bilden 
ein  Volk  für  sieh.  Ihr  meister  Handel  findet  mit  den  Arabern 
statt«  >).  fiekrl  sagt  über  dies  Volk  bloss:  «Unterhalb  yon  diesem 

Gebixge  am  Ufer  des  Heeres  ist  ein  Volk,  das  k»^!  heisst^ 

die  Christen  und  den  Ländern  des  Islams  benuchbai  t  sind,  welche 
den  Landern  von  Tiflis  zugeteüt  werden.  Eis  ist  der  Anfang  des 
Gebietes  von  Armenien.  Dieses  Grebirge  dehnt  sich  aus ,  bis  es 
ins  Land  von  Bäb  ai  abwab  i^onunt  und  das  Land  der  Chazaren 
erreicht*  ^. 

Bei   Ibn  Rusta  in,  9   wird  der  Name  jenes  Volkes  jCyl 

geschrieben,  bei  ^Aoh  jt^j^^  bei  äokm'Uäh  b.  äih&b  «ys^,  woraus 

Mohammad  al  Eatib  gar  ji.  macht  Ans  der  Beschreibang  ihrer  Sitse 

bei  Bekri  und  (/urdezi  geht  hervor,  dass  wir  sie  in  der  südwestlichen 
Ecke  des  K  aukasus  am  Schwarzen  Meere,  10  Tagereisen  südlich  von 
den  Tul  ä.s,  zu  suchen  haben.  Ich  war  also  ebenso  auf  dem  Holzwege, 
wenn  ich  in  ihnen  die  Kuban-Bulgaren  wiederlinden  wollt«*),  wie 

Vämbery,  der  die  Lesung  vorschlug  und  in  ihnen  die 

chnstlichen  Krimgoten  sehen  wollte  Ganz  imsinnig  ist  natflrlich 
Chwolson's  Vorschlag,  jijf  zu  lesen  und  dies  für  eine  Keben- 

form  von  jg^j^  Qyxj^rzen  zu  nehmen^).  Es  kann  vielmehr  kaum 
0  Lies  ? 

^  GhudOsI  bd  Barthold  a.  a.  O. 

•)  Bekrl  S.  45, 8— 11.  &nkfa*lUh  b.  Sihib,  a^,^iyS^\  'iJf^  bei 
Hammer,  Sur  lee  origines  raisee  107, 15  —  47  hat  den  Berieht  lehr 

•4/^'  ty  ^  "^Jß  Sj^  ^J^ 

Ihn  KhreibtMnbemmad  al  Kfttib,  ^Jj*^^  £^  einfach  ans;  ihnlieh 
hei  «Aüff  (Barthold,  Die  hifltoriMhe  Bedeniimg  der  alttttrkiMhen 

Inschriften  S.  9  Anm.  5):  l^f^i^^  jj^ 

uiyij.  jh^  l  lSj^  J^l^  ltV"  b  f>^  ^  *^ 

^  Chronologie  der  altttirkiachen  Inschriften  S.  96. 
*)  Der  Ursprung  der  Magyaren  S.  120*. 
«)  Angefilhrt  bei  Yimb^tf  a.  a.  O.  S.  72. 
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ein  anderes  Volk  gemeint  sein  als  die  Ä^p^dwun  >),  arm.  U/jA^'««'^ 
Ax^thaz^  gr.  'Aßaöyoi,  welche  sich  in  AjO^iHk  CAyjfUai)  and 
chaek*  teilen.   [Als  fELnftes  der  christlichen  TOlker  des  Kaukasus 
wird  in  der  sog.  Kirohengeschichte  des  Zacharias  Bhetor  nach 
Arrin  nnd  Sfsagän  aufgeführt  «das  Land  Batgön  m^t 

(eigener)  Sprache,  das  sich  anschliesst  und  bis  m  den  Thoren 
von  Kaspion  und  zum  Meere  reicht"  Hier  ist  ohne  Zweifel  das 
Land  der  Abasger  («/on.  '/fßuoyöv)  gemeint,  nnd  unter  den  , Pforten 
von  Kaspiüu"  -^-Oy^r><  j^Vl  (im  Original  stand  jedenfalls  ¥&ig 

KaanCav  nvX&v)  ist  entsprechend  dem  griechischen  Sprachgebraach 
das  Alanenthor  (Dariela)  zu  verstehen.  Der  Beisatz  ,und  zum 
Meere*  sollte  die  westliche  Aasdehnong  des  Volkes  bezeichnen. 

Die  im  Text  folgende  Bemerkung :  («joo»  huD;  »diese  sind 

(im)  Hunnenlande*  bezieht  sich  natürlich  nicht  auf  ,die  Pforten  des 
Kaspischen  Meeres*  [so!j,  wie  es  der  t'bersetzer  aufgefasst  hat, 
sondern  bildet  die  Überschnil  zu  dem  folgenden  Teil  der  Völkerliste. 
Schon  an  dieser  Stelle  ist  aber  der  Name  Abasger  nicht  aaf  das  Volk 
der  eigentlichen  Ap^chazen  beschränkt,  sondern  bezeichnet  das 
lazische  Reich  (arm.  £gr  =  Mingrelien),  zu  welchem  auch  die 
Svanen,  Apsilen  ruA  Abasger  gehörten,  wie  Oelser  richtig  hemarkt 
hat^  Derselbe  vermutet  sdhr  ansprechend,  dass  bereits  damals 
die  Ap'chazen  das  f&hrende  Volk  in  jenem  Königreich  geworden 
waren.]  Bei  den  Arabern  werden  sie,  abgesehen  von  einfir 
kurzen  ErwShnung  in  der  Eroberongsgeschichte  sur  Zeit  09- 
mins^),  znent,  soviel  ich  sehe,  von  MasHidi  genamiti  der 


*)  (Dies  hat  auch  Westberp  a.a.O.  215  =  5  erkannt]. 

*)  iwiaiid,  Auccdutu  Syr.  Iii  66 1,  7.  Die  sog.  lürchengeschichte 
det  Zacharias  Bhetor  in  dentacher  Übe.  hg.  von  K«  Ahr e na  und 
a  Krager  &  258, 10»  12. 

^  In  der  eitierten  Obs.  des  Zacharias  Bhetor  S.  882. 

Bai.  I1v,  18  heisst  es,  dass  der  romäische  Patrikios  ^^C^jüt^t 
d.  i.  Maurianos,  der  Patrikios  des  Thema  UinitpuSauMf  ^  Ver> 
stirkttngen  an  sich  gesogen  hatte  von  den  Alanen,  oLa^  nnd  den 


chasarischeD  Samandar  ( jJJ,^^  «^Ls^t^  ö^Jut]  auJt  va;*.»4aaij^ 

jjü-  Q«),  £s  ist  alleidingB  höchst  wahfseheinlioh,  dass  unter  diesen 

Ji3i\  (so  die  Hbs.)  die  ^l^t  d.  h.  die  Ap'chasen  m  ventehen  rind. 
—  Da»  Fürstentum  ^Li-^.^i  mit  gleichuamiger  Hauptstadt,  welches 
bei  Istachxl,  Ihn  Maaijal  uad  Muqaddasl  genannt  wird  (Ist  Iav^  8 
^  Ihn  H«wi-  tfff  15.  «1t,  5  =  I.       fo.,  10  «  I.  Q- 

fol 9 16.  Moq.  öl ,  9.  rvf ,  8.  ^vl ,  12.  t^M,  18),  ist  im  IMiehea  Kan- 
kasot  SU  suchen)  der  Haupiort  lag  zwei  Tagereisen  von  äarwän  und 
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sieh  folgendflnnassen  Über  sie  ftnssert:  ^f&ae  Nation  ist  in  der 
Nfthe  des  Landes  der  Alanen^  die  Abebisen  (  3lJ?^t)  genannt,  die 

der  christlichen  Beligion  ergeben  sind  und  m  unserer  Zeit 
einen  König  haben.  Der  König  der  Alanen  hat  die  Oberhand 
fiber  sie.    Sie  erstrecken  sich  bis  zum  Kaukasus  (^..»jiji 

Dem  Königreich  der  Abchäzen  benachbart  ist  das  Beich  der  Qunt 

m   (i  y 

(xjj^jpJl^  Oeorgier)^X  ^  ^  ^üie  mSohtige  Nation,  die  der 
ehrisUiohen  Beligion  ei^eben  ist  und  QunOn  ^tjy>  heisst*). 

Sie  besitzt  gegenwärtig  einen  König,  der  ^  at  Tanha/^/l 

heisst.  Die  Residenz  dipses  Königs  ist  ein  Ort  namens  Ma^sgid 
*lQcamam  (l'empei  Alexanders).  Die  Abchazen  und  die  Gurz*) 
pflegten  dem  Kommandanten  der  Grenzfestung  Tiflis  die  Grund- 
steuer TU  bezahlen,  seit  der  Eroberung  von  Tiflis  und  dessen 
Besiedlung  durch  die  Muslime  bis  zur  Zeit  des  al  Mntawakkil"  ^. 
Darauf  erwähnt  er  den  Zug  des  Buya  (240  H.)  gegen  Tiflis  und  die 
durch  denselben  hervorgerufene  Unabhängigkeitsbewegung  unter  den 
Völkern  des  Kaukasus,  infolge  deren  diese  ihre  bisherige  Abhängig- 
keit vom  arabischen  Statthalter  in  Tiflis  abschüttelten  und  sich  selbst-: 
stftndig  machten.    Im  Ritäb  at  tanblh  lov^  8  erwähnt  er  unter  den 

barbarischen  Reichen  die  Alanen,  Chazaren,  Sarir,  Abchäzen ^ 
Gnrzän  (Georgier)  und  Armenier,  und  tAf,  8  fährt  er  unter  den 

Nationen,  welche  Bäb  al  abwäb  benachbart  und  in  der  Nilhe  des 
Kaukasus  wohnen,  die  Alanen,  Sarir,  Chazaren,  (iurzLiii,  .Mchäzen, 
(anäri's  (Canark')  and  Ka&ak  (Kasogi,  Tscherkessenj  aui,  von  denen 

er  fUscblich  die  Kisak  (Ä^^)UXit  ,  eine  andere  Namensform  für 
Kasak)  unterscheidet. 

12  FarB.  Yon  der  Brücke  Uber  den  SamOr,  auf  der  Heerstrasse  von 
Barda'a  (Partav)  nach  Darband.  Es  hat  daher  mit  den  Abchazen 
selbstverständlich  nichts  zu  thun,  übeniies  ist  die  richtige  Lesung  des 

Narnena  unsicher.  Allerdings  nennt  auch  Ibn  Chord.  11  ein  \L^j 
swiachen  ^US  (Baläd.  r.r,  13.  r*v,  17.  Brosset,  Hifi.  de  la  G^igie 

I  245)  und  ^.,LA3^i  '^jtlz  (Gardman  in  üti,  spliter  zu  Albanien  ge- 
rechnet).   Allein  die  Handschriften  führen  eher  auf  , 

Laitan,  Uber  weichet  Dorn^  Kankaaiieher  Kalender  1856  S.  40 
handeln  tolL 

0  So  riebtig  Jiqflt  H  öa;  L  ed.  is^^. 

^  So  richtig  Jäqüt;  ed.  Jijj^. 

')  So  Jäq.;  ed.  und  L  ^^^AA^Jalt, 
*)  So  Jäq. ;  ed.  '»^jj^*. 

*)  llaa'IIdfy  Manlg  II  65,  anigeaebrieben  Ton  J^üt  II  oa« 
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Was  Mas'Qdl  hier  von  den  Abchazen,  insbesondere  von  ihrer 

ehemaligen  Zugehörigkeit  zur  arabischen  Provinz  Tiflis  ei*7Jlblt . 
stimmt  genau  zu  Bekri's  Angaben  über  die  i^i^^^    Was  die  Ter- 

schiedeneo  Namensformea  bei  Ibn  Bnsta,  BekiT,  GurdSzT  ete. 
betrifft,  80  steht  Bekrl  der  nrqnrfinglicben  Form  ▼erh&ltnismtaig 

<  V»  » 

am  nächsten;  wir  haben  bei  ihm  einfach  '9J^\  ^u^^-Tja  za 
lesen.  Ihm  zunächst  steht  Ibn  Kostas  d.  L  AuycuL 
GurdSzI's  otjy«  ist  snnftchst  aas  entstanden  (TgL  oben 

liyj  aus        )  und  dies  steht  für  *Avgäz. 

Sine  wichtige  Angabe  über  die  Ausdehnung  des  Gebiets  der 
Abchazen  im  zweiten  Drittel  des  10.  Jhs.  findet  sich  in  Mas^Qdl's 
Beschreibung  des  Laufes  des  Kur  (Murüg  tl  74).  Er  lässt  hier 
den  Kur  aus  dem  Lande  Gurz&n,  dem  Fürstentum  des  Qurgen 

^^;vj>^  entspringen  und  dann  das  Land  Abchic  passieren,  bis  er 

zur  Grenzfestung  Tiflis  kommt  0*  Unter  diesem  Gurgen  ist  kein 
anderer  m  Texstehen  als  der  Magistros  Kovfftävwg,  welcher  seinem 
Schwiegervater  ASot  P^trikioB  mit  dem  Beinamen  Kiskasis,  emem 
Sohne  des  Bagrat  Bagratnni,  die  Festung  Artanugi  (Adranittsi) 
in  Tao  entriss  und  tbn  zur  Entsohftdigung  TvQOTutatQov  (Qwelis 

1)  Text:  xXJu»      J>j^  J^jb       Jj^  (L  j^t)  J^! 
^  (L  J^\)  jU^i  (L  .^3^3)          (L  y^) 

*)  Für  die  Zeithestimmmig  haben  wir  folgende  Anhaltapunkte. 
AU  der  Kaiser  Romano»  LekauenoB  (920—944)  den  Patnkios  Konsttios 
nach  Iberien  sandte,  um  dom  Gurfi;en  die  Abzeichen  der  Magisterwiirde 
atii  verleihen,  war  der  Ruropalatee  Atrueraeh  (IV.),  der  Sohn  des  Bagrat, 
ebea  gestorben  (uach  der  georguchen  Chronik  unrichtig  im  J.  945). 
Gurgen  ist  bereits  mit  leinem  Schwiegervater  serfalien,  aber  dieser 
ist  noch  im  Besitz  seiner  Festung  Artanugi  und  steht  im  B^^ff,  die- 
selbe den  Romäen)  nns^^Tiliefern  (p.  208,  21  ff.  200,  8  ff.  '210.  I4ff.  211,  lOf?".). 
Doch  wird  diese  Absiclit  durch  den  einmütigen  Protest  der  iberischen 
Bagratiden  vereitdt  £rst  nach  diesem  &itpunkt  kann  sich  aleo 
Gurgen  der  Pettiuig  bem&ehtigt  hahea,  Indem  er  zunächst  versnehte, 
■einen  Schwifgervatcr  durch  die  Abtretung  seiner  ererbten  Besitzungen 
Qwel  und  A^ara  in  der  Nähe  der  römischen  Grenze  zufrieden  zu  stellen. 

Zur  Zeit  der  Mission  des  Konstans  war  auch  David  Magistro«.  der 
Bmder  des  aeoen  Kmopalates  Asehot,  neeh  am  Leben,  m  bei  der 
Abfiuning  der  Schrill  de  adminittrando  imperio  (952)  bereits  verstorben 
war,  wie  das  PrSdikat  itaxaniog  p.  209,  \^  voraussetzt.  Dieser  David 
Magist ros  ist  identisch  mit  Dawit*,  dem  Sohne  des  Königs  und  Kuro* 
palates  Adarnase  II  in  der  Chronik,  welche  aber  dessen  Tod  schon 
ins  Jahr  987  rerlegt  Allein  die  Chronologie  der  Chronik  iit  hier 
ganz  uBsuverlässig ,  wie  sie  auch  den  Tod  des  Kuropalates  Atmerseh 
(IV)  er<;t  ni8  Jahr  945  veriegi  und  diesen  mit  Atroerseh  n  (r.  TU) 
zusanunenwirft. 
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c*iclie)^)  nnd  das  Thal  Agara  überliess.  Nach  dem  Tode  des 
Kuropakten  Atrnerseh  (IV.)*),  des  ältesten  Sohnes  des  Bagrat, 
verlieh  ihm  der  Kaiser  Homanos  Lekapenos  (920 — 944)  die 
Würde  eines  Magistros.  Nach  seinem  Tode  teilten  sich  ASot  der 
Kuropalat  und  sein  Bruder  Bagrat,  die  Söhne  des  Atmenseh,  sowie 
Georgios  Magistros ,  der  Herrscher  von  Äp'chazien ,  in  seine  Be- 
sitzungen, wobei  Aiianugi  dem  Vetter  des  Atrnerseh,  Srnhat,  dem 
Sohne  des  David  Mamp'ali  zufiel  (vor  952) 

Ajp'cbttien  entreckte  meb  damals  weit  tlber  die  Grenzen  des 
eigenthchen  Ap*chaaenlandes  am  Schwanen  Meere  hinaus.  Schon 
der  EOnig  Gioigi  L  Aghcep*eli  von  Ap*chazien  (845 — 877  nach 
WaebnSt)  nahm  E'art'Ii  em  und  Hess  einen  eristW  in  Aicha. 
Bereits  im  Jahre  858  griffen  die  Ap^chazen  anch  in  die  Ver- 
bftttnisae  Armeniens  ein.  In  diesem  Jahre  kehrte  Grigor,  der 
Broder  des  vom  türkischen  General  Bo^a  nach  Samarra  deportierten 
Fürsten  A&it  Aremni  von  Waspnrakan,  ans  dem  liaode  der 
Ap^cbasen  zurück  nnd  drang,  unterstützt  von  diesen  und  aus- 
erlesenen iberischen  Tmppen,  in  Waspnrakan  ein,  um  seinen 
Verwandten  Gurgen  Arcruni  zu  bekriegen  und  das  Reicli  seines 
Bruders  zurückzuerobern.  Allein  seine  Hil&Yölker  yerliessen  ihn  bald 
und  kehrten  in  ihre  liftnder  zurück,  worauf  er  sich  zu  einem  Vergleich 
mit  Gurgen  entschliessen  musste  *).  Diese  Erzählung  scheint  die  An- 
gabe der  georgischen  Chronik  vollkommen  zu  bestätigen,  dass  '^ifh 
K*art'li  damals  in  der  Gewalt  der  Ap'chazen  befand.  Darauf  machte 
aber  Alot  Bagratuni,  der  Begründer  des  Bagratidenreichcs,  K'art'li 
den  Ap'chazen  stroitig,  und  sowohl  die  Fürsten  von  Iberien  als 
die  von  Albanien  wurden  Lphnsträger  der  armenischen  Krone  ^). 
Allein  bald  nach  ASot.s  Tode  (8y0)  sank  die  Macht  Armeniens  unter 
seinem  jämmerlichen  Sohne  Smbat  (890 — 013)  jäh  von  ihrer  Hübe 
herab.  Zwar  blieb  der  Kuropalat  Airn.TSt  li  sein  treuester  Vasall, 
allein  Smbat  war  so  blind,  ihm  di  ti  Königstitel  zu  verleihen  (899) 
und  dadurch  die  Selbständigkeitsgeliiste  der  übrigen  Lehnsfürsten  zu 
nähren.  Im  Jahre  904  zog  Kostantine,  der  König  von  Mingrelien  — 
unter  diesem  Namen  ist  das  auch  Mingrelien  umf^issende  ai)\-hazische 
Heich  zu  verstehen  —  und  Schwiegersohn  des  Königs  Atrnerseh '% 

*)  Über  die  Identität  von  Qwel  oder  Qwelis-c'iche.  mit  dem  Tvqo- 
xaaxQov  Konstantins  vgl  Brostet,  Hut.  de  la  Göorgie.  Addition»  et 
dclaircissements  p.  14b  n.  3. 

*)  3.  den  Ezkun  Uber  die  Genealoge  der  iberiiehen  Ba^tiden. 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  46  p.  20b/7.  Im 
Anfange  des  Kapitels  p.  206,3  ist  natürlich  mit  B rosset.  Addition» 
et  ^claircissemonts  p.  148  n.  2  zu  lesen  Ju(ild  ü  xai  iU)C(i.n cüig. 

♦)  Thouiab  Arcruni  3,  Vd  bei  ßrosöct,  CoUection  d'historieoi 
aranAi.  I  159. 

*)  Hist.delaGdorßietrad.parB rosset  1269  8.  Daghbii  schean  , 
Gründung  des  Bagraü&ureiches  durch  Aichot  Bagratuni.  Berlin  1893, 
8.43.72  Anm.  1. 

•)  Joh.  Katholikos,  Ausg.  von  Jerusalem  1867,  S.  258, 1. 254,  17/18; 
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gegen  Smbat,  um  die  Ansprüche  der  Ap'chazen  auf  die  Ober 
herrscliaft  über  Iberion  wieder  zur  Geltung  zu  bringen ,  unter- 
warf K'art'li  und  Gugar"k'  und  nahm  die  Festung  Up'lis-c'iclie. 
Rei  einer  Zusaninienkuiift  wurde  er  jedoch  auf  Befehl  des  Königs 
von  Jberien  verräterisch  gefangen  genommen  und  nach  Ani,  der 
Residenz  des  iSmbat,  abgeführt,  bald  darauf  aber  von  Smbat  wieder 
in  Freiheit  gesetzt  und  in  sein  Erbreicb  zurückgeffihrt.  Fortan 
bewahrte  er  seinem  OIk  iIi  irn  Smbat  Treue  und  Gehorsam.  Auf 
Beine  Eroberungen  musste  er  uattirlich  verzichten ')  Als  der 
Emir  .Tusuf  b.  Abu  's  Säar  in  Armenien  einbrach  und  es  aufs 
schreckiiehste  verheertf^,  wagte  ihm  Smbat  nicht  Stand  zu  halten, 
sondern  floh  nach  den  Bergen  von  Ap*chazet*i.  Aucii  K  ai  t  Ii 
und  Kachet'i  waren  den  Verwüstungen  des  Sagiden  scbut/.kis 
preisgegeben.  Der  Chorbischof  Kwirikc  von  Kachet'i  schloss  mit 
dem  Emir  eine  Kapitulation,  aber  K'art'li,  Samc'chB  und  Gavvachet'i 
wurden  verwüstet,  die  Festung  Qwel,  welche  Gurgen,  dem  Erist'aw 
der  Erist'awe  gehörte ,  belageil  und  zur  Ergebung  gezwungen  -*). 

Smbats  Nachfolger  Aschot  II.  der  Eiserne  (914^ — 928)  wurde 
von  Atrneryeh,  dem  Könige  von  Iberien  zum  Koiag  von  iVrmenien 
gekrönt  (915)  und  fortan  finden  wir  den  König  vuii  Iberien  als 
treuen  Bundesgenossen  Armeniens.  Neben  ihm  erscheint  von 
Anfang  an  Gurgen  ak  der  veilrauteste  Anhänger  Aschots.  So- 
bald dieser  die  Provinzen  Bagravand,  Schirak,  Gugark'  und 
Taschir  von  den  Arabern  gesäubert  hatte,  begab  er  sich  .zu 
seinem  am  meisten  geliebten  Fürsten  Gurgen^ ,  um  mit  üun 
Ober  die  OfFentHche  Lage  zn  bmtenf).  SpAterhin  wird  GnrgSn 
ak  Först  der  Iberer  bcoeielmet^).  Eb  ist  mir  völlig  rfttselhafl, 
wie  BroBset  ihn  zmn  König  von  Ap^chasden  nnd  Mingrelien 
stempeln  konnte^),  wodnreh  er  doh  das  YerstAndnis  der  inneren 
GeBcbichte  Iberiens  in  dieser  Zeit  ToUständig  verbant  liat  Chirgen 
wird  zom  erstenmal  beim  Begienmgsontritt  des  Königs  Smbat  (890) 
genannt  In  dem  Konflikte,  welcher  damals  swischan  Smbat  und 
seinem  Oheim  Abas  ausgebrochen  war,  suchte  der  Patriarch  Georg 
zu  veimitteln,  worauf  Abas  sich  zum  Frieden  bereit  erklärte, 

trad.  par  Saint- Martin ,  Paris  1841,  p.  190.  191.  Diese  Ubers^^frTnig 
war  von  Saiut-Mariiu  iu  unfertigem  Zustande  hioterlasseu  worden, 
und  es  war  daher  eine  beispiellose  Pietätlosigkeit  gegen  den  verdienten 
Gelehrten,  die  Herausgabe  seiner  Arbeit  einem  lunne  aosuvertraaen, 
der  vom  Armenischen  keine  .Ahnung  hatte.  Das  Register  ist  denn 
auch  noch  schlechter  als  die  Ubersetzung  selbst. 

Brosset,  Bist  de  la  G^orgie  I  274.  Additions  et  öclair- 
ciBsements  ,  n.  164  nach  Johannes  Katholikos  S.  252—255  p.  189  e«. 
der  franz.  Üds. 

^)  Bist,  de  la  Gfnrpv  T  21b  s. 

»)  Job.  Kath.  S.  30/;  trad.  par  Saint-Martiii ,  p.  239. 

*)  Job.  Kath.  S.  376  =  303.  379  =  307.  384  =  312.  395  =  321. 

•)  Be!Lebeftti*Saint-Martin,  Hist  du  Bas-Empire  1 13, 1838, 

E.  484  88.  HiHt  d<  laG^^orgie.  AddiÜoni  et  tfelaifciMementi.  StP^n- 
ourg  1851  p.  165  n. 
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wenn  ihm  Atrneneh/  der  OrossfÜrst  von  Iberien,  die  beiden 

Festungen  herausgebe,  die  er  seinem  Schwager  Gurgen 

entrissen  habe,  und  ihm  seinen  Sohn  Davit'  als  Geisel  steile^). 

Nachdem  die  Griechen,  Mingrelier,  Ghigarier  und  Utier,  sowie 
die  am  Fnsse  des  Kaukasus  wohnenden  Völker  eine  Zeit  lang 
ihre  eigenen  Gebiete  verwüstet  hatten,  um  den  Arabern  möglichst 
Abbrnch  zu  thun ,  wodurch  auch  Armenien  stark  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wurde  -) ,  und  die  ünhotmässigkeit  und  die 
Selbständip-keitsgelüste  der  armeniscben  L(  iiiisfürsten  dem  Sägiden 
Jusuf  die  Vorirewaltiguni:  Armeniens  erleichterten,  bemüht«  sich 
der  Patriarch  Nikolaos  von  Kons  tan  tinopel,  eine  allgemeine  Allianz 
zwischen  sämtlichen  christliclirn  Fürsten  Araieniens  und  Albaniens, 
üeni  Kuropnlates  von  ll)crieii,  dem  Fürsten  der  Ap'chaz  und 
den  Bomäern  gegen  den  schrecklichen  Jusuf  zu  stände  zu 
bringen'*)  (918).  Der  Katholikos  .Toiiünnes  wusste  dann  den 
König  von  ibenen  zu  bewegen,  (lass  er  sich  bereit  erklärte, 
Versöhnung  und  ein  einmütiges  Bündnis  zu  schliessen  mit  allen, 
mit  den  Fürsten  und  mit  den  Herren  des  Landes  Armenien  und 
Iberien.  Es  scheint  also,  dass  er  vorher  mit  mehreren  dei-selben 
sich  im  Kriegszustand  befand.  Um  diese  Zeit  wurde  Kostantine, 
der  König  der  A  p '  c  h  a  z ,  von  Kwirike  ,  dem  Chorbischof  von 
Kachet*i,  herbei  genifen.  Beide  vereinigten  sich  in  Heret'i  und 
belagerten  gemeinsam  Wegin;  schon  waren  sie  im  BegriÖ'c  den 
Ort  eiztzanehmen ,  als  der  Patrikios  Atmerseh  erschien  und  mit 
ihnen  in  Unterluiidlniigfln  eintrat  Gegen  Abtretung  einiger 
Plfttie  Tefstfnden  sich  die  Verbfindeten  in  der  That  nun  Abzug. 
Bald  darauf  starb  aber  der  KOnig  Kostantine  (920  nach  Waehuk), 
nnd  Ap'ehaset^  worde  einige  Zeit  lang  der  Sdianplatz  Toa  Thron- 
streitigketten,  bis  Bagrat,  der  jüngere  Sohn  des  verstorbenen 
Königs,  der  von  seinem  Sohwiegenrater  Gurgen  Bagratnni,  dem 
Eiist'aw  der  Erist'awe  nnd  Hem  TOn  Qwel  krSitig  nnterstfitxt 
warde,  starb  ond  Gioigi  AlleinheiTscher  in  Ap'ehueti  wnrde^). 
Im  Jsihre  921  begab  sieh  der  K9nig  Asehot  persönlieh  an  den 
kaiaerliehen  Hof  nach  Konstanttnopä,  um  dss  Bfindnis  abza- 
achliessen.  Unterdessen  gieng  sein  Bmder  Abas  nach  Iberien, 
wo  er  die  Toohter  des  Fftrsten  GnigSn  heiratete^}« 


s)  Job.  Kaih.  8. 188  — 181. 

Job.  Kath.  8. 821  =  258.  Die  EnShlong  iit  fut  nnvenländHeh, 
die  Übersetzung  Saint-Martin*«  vaUig  falsch. 

*)  Job.  Rath.  S.  385  ff  =  265  n. 

«)  Hi§t  de  la  G^rgie  1 277  s. 

^  Bros  «et,  Additioni  et  ^laircissements  p.  186/67  und  d.  1  nach 

Öamr-oan  II  782.  Dieser  scheint  hier  im  wesentlichen  Stephan 
Aso>ik  und  Wardan  pfpfolcrt  m  sein,  die  mir  nicht  zur  Verfügiinp^  stehen, 
übrigens  wird  auch  bei  Job.  Kath.  S.  379  =307  der  I6cban  der  Iberer 
Gurgen  ab  Sefawiegervater  des  Abae  beieiebnet. 
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Nach  seiner  Rückkehr  aus  Griechenland  hatte  Ascliot  gegen 
die  Brüder  Wasak  und  Aschot  aus  dem  Qeschlechte  Gnt^uni  ra 
kfunpfen,  welche  von  seinem  Vater  Srabat  mit  der  Bewachnng 
der  Festung  SchamschuldS  in  Gngark*  betraut  worden  waren 
und  jetzt  den  Gehorsam  verweigerten.  Nachdem  er  über  diese 
einen  glünzenden  Sieg  bei  Sakuret'  erfochten,  begab  er  sich  mit 
seinem  Bnider  A])as  mit  grosser  Beute  um  die  Gegenden  des 
Landes  Iberien  liei  um  zn  ihrem  nieistgeliebt,<^n  Fürston  Onrgen 
Als  Aschot  nach  zw('ii!i]ini5em  Kampfe  ge^j:»'!!  seinen  Vett«n- .  den 
König  Aschot  von  Dwm,  trotz  der  muslimischen  Keiter,  die  ihm 
der  Ostikan  Jusuf  zu  Hilfe  gesehickt,  bei  Dwin  eine  Niederlage 
erlitten  hatte,  wandte  er  sich  um  Hilfe  an  den  Grossfürsten  der 
Iberer  Gurgen ,  der  ihm  zahlreiche  Truppen  lieferte,  mit  dmeii 
er  vor  Wa^arsapat  erschien,  um  seine  Schlappe  auszuwetzen. 
Doch  kam  es  dazu  nicht,  da  der  Kathoiikos  Johannes  einen 
flauen  Frieden  vermittelte'). 

Nachdem  der  König  einen  neuen  Aufstand  des  Moses, 
Fürsten  von  Uti,  niedergeworfen  und  diesen  geblendet  hatte, 
, berief  er  zu  sich  nach  der  Provinz  Schirak  seinen  Bruder  Abas, 
den  er  zum  Fürsten  der  Fürsten  gemacht  hatte,  und  den  Pürsten 
der  Iberer  Gurgen .  dessen  Schwiegervater*  Doch  von  nun 
an  hörte  das  gute  Einvernehmen  des  Königs  mit  seinen  beiden 
treuesten  Stützen  auf,  und  diese  machten  einen  Anschlag  auf 
sein  Leben.  Der  König  wurde  indes  noch  rechtzeitig  davon  be- 
naobricbtigt  uAd  floh  Ton  seiner  Residenz  Erazgavork'  nach  Üti 
(922).  Ein  Konflikt,  weleher  zwischen  ilun  und  seinem  Schwieger- 
vater, dem  Ffiraten  Sahak  yon  Sinnik^,  ausbrach,  wurde  durch 
einen  Vergleich  beigelegt,  und  nachdem  Aschot  alsdann  seinen 
Vetter  bei  Dwin  geschlagen  hatte ,  „brach  er  auf  ins  Laad  der 
Wirk*,  vereinigte  sich  dort  mit  dem  König  der  Wirk*  Atnierseh, 
und  diese  beiden  in  den  Krieg  adbend  gegen  den  Bchan  Gurgen 
suchten  jeder  ihre  Bache,  die  sie  ihm  hinterlistig,  b(Sewillig  be- 
reiteten, ruchlose  Schrecken  und  lAnderverheerende  Verwastung"'. 
Obwohl  aber  Aschot's  gleichnamiger  Vetter,  sowie  sein  Bruder 
Abas  sich  mit  GnrgSn  vereinigten,  vermochten  die  Verbftndeten 
sich  nicht  im  offenen  Felde  zu  halten,  and  befestigten  sich  in 
den  Thälem,  Höhlen  und  dicbtbewaldeten  Bergschlucbten,  wo  de 
schliesslich  in  solche  Bedrängnis  kamen,  dass  sie  bereits  im 
Begriffe  standen  sich  zn  unterwerfen  und  den  Frieden  zu  erkaufen 
durch  das  Versprechen,  fftr  die  von  ihnen  verflbte  Zerstörung 

»)  Joh.  Kath.  S.  371  =  2^8. 

«)  Joh.  Kath.  S.  87(5  =  303. 

Joh.  Kath.  S.  379/80  (=306/7.):  nl^wt  h'-t  fB#*"  •  •  • 
^Juäuiä%  4yi«fj  »V^'i"/'»''  ^^«i"'*-^  m»%Lft.    s.  381      308  nennt  er 
Gurgen  ungenau  deu  Sehwiegenrater  des  Königs  statt  seines  Bmden. 

«)  Job.  Kath.  S.  38d/d6»3i2. 
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doi^teii  SchadenemtK  m  leisten,  als  die  Nachricht  kam,  daas 
dea  KOniga  Schwiegeirater  Sahak  in  die  ProTinz  Uti  eingebrochen 
aei  und  darin  allgemein  plündere,  und  besonders  die  Festangen 
des  Qsnes  !2orap*or  ausraube.  Auf  diese  Botschaft  riet  Atmerseh 
dem  Kdnig  Aschot,  die  endgiltige  Unterwerfimg  seines  Schwester» 
flohnes  GuxgSn,  an  welcher  er  selbst  jedenfidls  am  meisten 
interessiert  war,  anf  einen  gelegeneren  Zeitpunkt  zu  verschieben 
und  sich  unTensflgtich  gegen  die  gefährliche  Erhebung  seines 
Schwiegervaters  zu  wenden.  .Aschot  Hess  dns  Heer  bei  Atmerseh 
torück  und  nahm  nur  300  auserlesene  Männer  mit  sich.  Die 
TOn  Bahak  besetste  Festung  Kajean  in  2orap*or  gewann  er  zurück, 
and  trotz  seiner  geringen  Streitmacht  zersprengte  er  die  feindliche 
Übermacht  vollständig  und  nahm  den  Fürsten  Sahak  und  dessen 
Sohn  Grigor  selbst  gefangen,  üm  ihnen  ein  für  allemal  die 
Möglichkeit  zu  neuen  Aufständen  zu  nehmen ,  liess  er  beide 
blenden.  Auch  die  Festang  Gardman  im  Gao  Gardmana^ior  tiel 
in  seine  Gewalt. 

Bald  darauf  trat  auch  der  Krieg  gegen  Gurgen  in  ein  neues 
Stadium.  Wasak  Gnt'urii  welcher  sich  nach  der  Niederlage  bei 
Sakuret'  in  die  Festung  §am]>ulde  geworfen  hatte ,  war  vom 
König  offenbar,  weil  «t  ibm  hier  vichf  ])eikonniir'i\  konnte,  gegen 
die  äussere  Anerkennung  seiner  Oberhoheit  im  Besitze  jeuer 
Festung  bestätigt  worden'-^).  Jetzt  wurde  sein  Abfall  offenbar, 
und  er  bot  Gurgen,  dem  Füi-sten  der  Iberer,  an,  ihm  die 
wiclitiiTf  Festung  auszuliefern,  woforn  er  ihm  »'in«»  jind^Tc  Festuni^ 
in  seinem  eigenen  Oebic4e  gel>en  \"  linle.  Uurgen  verpilichtete 
sich  dazu  scbrifflich  ,  worauf  sich  V\  asak  zu  ihm  begab.  Als 
aber  Gurgen  vor  dt-v  Festung  erschien  und  die  Übergabe 
verlangte,  weigerte  sich  die  IJesatzung,  den  Platz  zu  übergeben, 
che  Wasak  nicht  wieder  in  ihier  Mitte  wäre,  und  als  der 
Fürst  sich  nun  anschickte,  die  Übergabe  mit  Giewalt  zu  erzwingen, 


*)  Er  wird  bei  dieser  Gelegenheit  als  '^uthuitiftm  K*ananit  be- 
aeicbnet,  was  dem  Herausgeber  der  Saint-Marün^scheu  ÜbersetzuDg, 
F.  Lajard,  (Gelegenheit  zu  der  geistreicheD  Erklftrung  bietet  (p.  38^, 
K^ananU  sei  ,UDe  q ualification  analoe^ue  k  celle  de  Khau'! 
Auch  *Mn  anderer  Gnt'unier.  Hasan,  der  Kommandant  der  Festung 
Ivarä  ^Karuc^)f  erhält  jenes  Epitheton  (Job.  Katb.  S.  225  =  166).  Eiu 
Blick  anf  Ps.  Mos.  Unor.  hStte  genügt,  um  Herrn  Lajard  eines 
bestern  sa  belehren  Moses  leitet  das  Geschlecht  der  Gnt'unier  nacb 
seinem  etjmologisierpnden  System,  offenbar  lediglieh  auf  Gnmd  eines 
entfenit<*n  Nrnrii  Tisankhuiges,  von  den  durch  Jnsua  aus  Palästina  vrr- 
iriebeneu  Kauaauaeru  ab:  „Von  diesen  ^Kanaanäern;  ist  auch  einer 
unter  ffeelotester  K'ananidas,  in  Annemen.  Und  smrerlKstiif^  unter- 
Boehena  haben  wir  gefanden,  dais  die  Abstammung  des  Gesehlcchtes 
der  Gnt'unik',  drr  >!finner  des  Kampfes,  von  ihm  war.  Dies  beweisen 
auch  die  Sitten  der  Miinner  des  Geschlechtes,  dass  es  k'ananaisch  ist** 
Mo«.  Chor.  I  19  S.  42.  Vgl.  II  4  S.  72.  7  S.  76.  Johannes  Katb.  hat 
aber  bekanntlieh  den  Ps.  Moses  eifrig  ausgesehlaehtet. 

«)  Job.  Katb.  S.  871  -  297. 895  821. 
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wandte  sich  die  Besatzung  um  Hilfe  an  Alot,  der  jetit  den  Titek 
SqhamSah  führte.  Als  äeser  mit  einem  Heere  erschien,  wurde 
Gurg6n  zum  Abzüge  gezwungen;  doch  auch  dem  Aiot  wollte  die 
Besatzung  den  PloU  nicht  ftbergeben,  so  dass  er  zur  Belagenmg 
schritt  Inzwischen  aber  wnsste  GnigOn  die  Besatzung  durch 
feierlichen  Eid  zu  überzeugen,  dass  er  ihnen  den  Wasak  zurück- 
geben  würde,  worauf  er  Yon  ihnen  eingeladen  wurde,  ein  Heer 
zu  senden,  damit  sie  diesem  die  Feetang  fibeigiben.  Gurgön 
sandte  nun  300  wohlgerüstete  Krieger  ab,  allein  kaum  waren 
dieselben  in  die  Festung  eingelassen,  so  witterten  die  Vert^idicrf^r 
wiederum  Verrat,  gaben  die  untere  Festung  preis  und  setzt<>n 
sich  in  der  oberen  Burg  fest,  von  wo  ans  sin  einen  hpfticren 
Kampf  gegen  die  Abteilung  des  Gnrgen  erötfneten,  um  sie  wieder 
hinaus  zu  drängen.  Diese  wurde  nun  auch  von  Ahii  angpgnflfen 
und  zuletzt  Öffnete  ihm  die  Besutzunp-  der  Bui-g  die  Thore ,  wo- 
raul  die  Truppe  des  Gurgen  geiangen  genommen  und  verstömmplt 
wurde.  "Diese  Massregel  verbreitet«  sol<'ben  Rcbrpcken,  dass  alle 
Nordvölker  sich  unter  die  Faust  des  Königs  beugten. 

Hierauf  unterwaif  der  Köniir  durch  Milde  auch  die  Provinz 
Uti,  und  ein  feierlicher  Friede nssehluss  })eendete  den  Kriegszustand 
mit  seinem  Vetter,  dem  König  von  Dwin.  Durauf  kehrte  der 
Sahan^ah  nach  seiner  i^el lebten  Provinz  Uti  zurück.  Auf  dem 
Wege  dahin  aber  kamtii  ihm  Klagen  aus  jener  Mark  entgegen. 
Amram  genannt  Ohk  (Ochschen) ,  welchen  er  als  Hramanatar 
über  die  Verwaltung  dieser  Provinz  gesetzt,  hatte  Verbindungen 
mit  Gurgen  angeknüpft,  welcher  Fürst  der  Fürsten  des  Landes 
Oanurk'^  (Kappadokien) ')  war ,  und  erkl&rte  sich  bereit ,  „unter 
das  Joch  seiner  nicht  angestammten  Knechtschaft  m  kommen'*. 
Seine  Angehörigen  hatte  er  in  der  Festung  Ta&ui^  geborgen. 
AIb  nnn  ASot  ins  Land  der  Utier  gelangt  war  vnä  sah,  dass  alle 
Machthaber  sich  von  ihm  zurückgezogen  nnd  ihm  den  Blloken 
gewandt  hatten  und  seitdem  keiner  ihm  als  Helfer  gefunden 
wurde  ausser  einigen  gewöhnlichen  Leuten,  so  erkannte  er  die 
ganze  Qefthrlichkeit  der  Lage  und  gieng  ausser  Landes  nun 
König  der  Mingrelier,  im  festen  Vertrauen  auf  den  alten 
Freundscbaftsyertrag^.  Hier  fand  er  ehreuTolle  Aulhahme  und 
kräftige  Unterstfttznng:  der  König  von  Mingrelien  flbergab  ihm 
ein  grosses  Heer  von  wohlausgerOsteten,  in  Eisen  gehfillten 
Kriegern  auf  windschnellen  ersgepanzerten  Bossen,  und  mit  dieasm 
hoffte  er  in  Btide  seine  Macht  wieder  zu  vereinigen  und  seine 
Finde  niederzustrecken.  Allein  jener  Amram,  G^ik  geheissen, 
und  mit  ihm  noch  andere  abtrünnige  Briganten,  hatten  zu  ihrer 
Hilfe  von  allen  Seiten  her  ein  zahlreiches  Heer  versammelt  und 

S  I  TT  t  M  :i  rtio  p,  826:  Gougaig. 

*)  Ed.  iawü. 

*)  Nfimlieh  den,  welchen  Kostandin  bei  seiner  Fmlauung  mit 
Smhat  geaehloMen  hatte. 
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lagerten  in  Höhlen  ziir&ckgczogen  und  befestigt  zwischen  dichten 
Fichtenbäumen  am  Oestado  des  Flusses  Kur*).  Wie  dieser 
Aufstand  endete,  erzählt  Johannes  Kutholikos  nicht.  Bis  zum 
To  i«  des  Königs  A^ot  -El  (928)  werden  die  Iberer  und  Mingrelier 
oder  Ap^chazen  in  der  armenischen  Geschichte  nicht  mehr  genaimi. 

Zur  Zeit  jenes  An&tandes  bestand  also  das  fireondscliaftliche 
Verhältnis  des  Königs  toü  Mingrelien  zn  Armenien  fort  Leider 
läs^t  sich  den  Angaben  des  Johaimes  Katholikos  gar  nichts 
näheres  über  die  damalige  Ausdehnung  des  mingrelisohen  Reiches 
entnehmen.  Unter  dem  hier  auftretenden  Gurgen  kann  nicht  der 
frdher  genannte  Ftkrst  von  Iberien  gemeint  sein;  wenn  die  Lesart 

ft^uSu  ft^tttdkmg  %tmfluuj  uM^tuft^lt  ^FClrst  der  FOrsten 

des  Landes  Kappadokien^  richtig  ist,  so  könnte  nur  Johannea 
Kurkuaa  (ann.  Chtr^),  der  romilisebe  Oeneral  des  Ostens  in 
Betraclit  kommen,  der  seit  dem  Jahre  923  in  Armenien  operierte 
Sonst  liene  sieh  an  GmgSn  H,  den  Erist'aw  der  Erist'awe  nnd 
Schwiegersohn  des  Aschot  fiudnsi  (s.  n.)  denken. 

Ans  den  angef&hrten  Thatsachen  ergibt  Äeh  aber  die  Stellnng 
des  Gurgen,  des  Ffirsten  der  Iberer,  neben  dem  Knropalates 
und  König  Atmerseh  mit  völliger  Dentliehkeit  Iberien  war 
nm  diese  Zeit^  wie  schon  der  gelehrte  Prinz  Wachofit  erkannt  hat^, 

aof  Samc'chö  oder  Zemo-K'art'li  (Ober-K'art^li) ,  Tao ,  Öawachöti 
and  T^rialet'i  beschränkt.  §amlwilde,  Gardaban,  Somcheti  oder 
Georgisch- Annenien  (Gugark')  waren  in  den  fiObiden  der  Armenier, 
m  Tiflia  sassen  die  Arahar,  Imeret'i,  Mingrelien  und  Guria  ge- 
hörton  zum  Reiche  der  Ap'ehazen.  Nach  der  ganzen  Sachlage 
kann  Goigen  nur  der  NebenUnie  der  iberischen  Pörsten  angehört 
haben,  welche  Broaset  als  die  Bagratiden  von  Tao  bezeichnet, 
nnd  hier  brauchen  wir  in  der  That  nicht  lange  za  soeben:  es 
ist  Gurgen  L,  ein  Sohn  Bagrata,  des  Herrn  von  Artanng,  der 
von  seinem  Vater  diese  wichtige  Pestnng  erbte.  Nach  Konatantinos 
Por^iyrogennetoa  war  hier  der  Hanpthandelsplatz  fOr  den  Yerkehr 
zwiachen  Trapezont,  Iberien,  Ap'chazien,  ganz  Armenien  nnd 
Syrien,  nnd  der  Kaiser  bezeichnet  sie  geradezu  als  den  Schlüssel 
sa  Iberien,  Ap'chazien  und  Meschien.  Das  Gebiet  der  Festung 
selbst,  ''^o^;v  genannt,  war  sehr  fruchtbar^).  Es  wäre  in  der 
That,  wie  Brosset  richtig  bemerkt  höchst  auff&Uig,  wenn 
der  Pötat  dieses  Gebietes,  dessen  Sitz  dem  Aschots  II.  so  nahe  lag, 
den  Verwickinngen  seiner  Regierung  völlig  teilnahmlos  gegenüber 
gestanden  hätte.    Die  Erkenntnis  der  Thatsache  aber,  dass  er 


>)  Job.  Katb.  S.  399-408  »824-S28. 

^  de. Mural t,  Esaai  de  Chronographie  bys.  I  501.505. 

^  Brosset,  Additions  und  telaireiasementB  p.  152. 

*)  Konstantin.  Porphyiog.  de  admin.  imp.  e.  46  p.  205, 9ff.  207 ,  2S  ff. 

")  Additions  et  ^laireisaements  p.  171. 
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wirklich  in  den  Wechself&llen  der  Geschichte  jenes  Füi-sten 
Vilm  sehr  bedeutende  Rolle  gespielt,  hat  Brosset  sich  selbst 
dadurch  verschlossen,  dass  er  sich  unbegreifUcherweii>e  einredete, 
Gurgen,  der  I§chan  der  Iberer,  sei  identisch  mit  dem  König  Giorgi 
von  Ap'chazien. 

Nach  dem  Tode  (Jürgens  gieng  Ailanug  in  den  Besitz  seines 
Bruders  Aschot  mit  dem  Beinamen  Kiskasi  über.  Konstautin 
Porpliyrogennetos  lässt  den  Gurgen  kinderlos  sterben,  dies  ist 
jedoch  nicht  ganz  genau,  da  er,  wie  wir  gesehen,  eine  Tochter 
ijaite,  welche  er  mit  Abas,  dem  Bruder  des  armenischen  Königs 
Aschot  IL,  vermählte. 

Der  Kuropalates  Atmerseh  starb  nach  der  georgisclipn 
Chronik  im  Ja]ire  923,  worauf  Giorgi  II. ,  der  König  von  Ap  - 
chazet*i  (920 — 955),  der  rdttstc  Sohn  des  KosUntine  und  von 
mütterlicher  Seite  ein  Enkei  des  Atmerseh,  K'art'li  seinem 
ältesten  Sohne  Kostantine  gab.  Dieser  regierte  drei  JuIik  als 
König  von  K'art/li  (923 — 926),  worauf  er  ünabhängigkeitsgelüste 
zeigte  und  sogar  nach  der  Krone  von  Apcbazet'i  .strebte.  Als 
aber  (Jiorgi  mit  den  Königen  von  Tao  und  dem  Churbischof 
P'adhi  von  Kachet'i  gegen  ihn  zog  und  ihn  in  der  Festung 
Up'lls-c'iche  belagerte,  geriet  er  nach  tapferer  Verteidigung  durch 
Hinterlist  in  die  Hände  seines  Vatei'S,  der  ihn  blenden  und  ent- 
mannen  liess.  Ber  König  ernannte  nun  seinen  Sohn  Leon  zum 
Erififftw  Ton  K'art%  das  demnach  jetst  za  einer  ProTins  des  ap*- 
chazisGlien  Beiehes  gemacht  wurde.  In  den  Streit,  welcher  Ewiechen 
dem  Patrikioe  Aschot  Kiskasi  nnd  seinem  iiidam  Gui^gSn  IL 
Magistrofl,  dem  Herrn  von  Qwelis-cicbS  und  Agara  und  Erist^aw 
der  Erist'awe'),  am  den  Besitz  von  Artanii^  aosbrach,  wurde 
anch  GeoiigioB  Magistros,  der  Herrscher  von  Ap*cbaset*i,  als 
Schwager  des  Aschot  verwickelt.  Aschot  zog  jedodi  vor  Qnrgen 
den  kürzeren  und  sab  sieh'  genötigt,  beun  Herrscher  von  Ap*- 
chazien  Zuflucht  zu  suchen.  Als  GnrgSn  ohne  mianlicfae  Erben 
starb,  teilten  sich  die  Bagratiden  von  Tao  und  Geoigios  Hagistros, 
der  Herrscher  von  Ap'chazien,  in  seine  Besitzungen.  Damals  war 
dieser  ohne  Zweifel  bereits  Herr  Ton  K*art*lL 

Nach  der  georgischen  Chronik ,  die  freilich  aof  streng 
chronologische  Anordnung  keinen  Anspruch  macht,  scheint  es, 
dass  Gioigi  bald  nach  der  Niederwerfung  der  EmpOrung  seines 
Sohnes  Konstantine  einen  Anistand  der  Grossen  von  KacbetH  unter 
Ftihnmg  des  Chorbischofe  Kwirike  (929—976),  des  Nachfolgers 
des  P'adla,  mit  Gewalt  nnterdrftcken  musste.  Alle  Festungen 
Yon  Kacbet^i  wurden  genommen  bis  auf  drei,  worauf  der  KOnig 
nach  Ap*chazet'i  zurückkehrte.  Allein  die  Grossen  von  K*art1i 
Terbanden  sich  mit  denen  von  Kachet*i  und  Teranlaasten  den 


')  Konstantin.  Porphyrog.  de  aduiin.  \mp.  c  46  p.  206,  15—17. 
Leben  de^  hl.  Qobron  bei  Brosset,  Hi^t«  de  la  Georgie  1  276  o.  3. 
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Kwirike,  von  neuem  die  Fahno  des  Aufinlm  zu  erheben.  Im 
nächsten  Frühjahr  Hess  der  König  abermals  seine  Truppen  unter 
Führung  seines  Sohnes  Leon  in  Kachet'i  einnicken,  doch  wahrend 
der  Expedition  erhielt  dieser  die  Nachricht  vom  Tode  seines 
Vaters  (955) ,  worauf  er  sich  mit  dem  Chorbischof  verglich ,  um 
von  seinem  Erbreich  Ap'cha/et'i  Besitz  zu  ergreifen.  Er  ver- 
mnhlte  dann  seine  Tochter  mit  dem  Sohne  des  Cliorbisrliofs,  nach 
deren  Tode  ji))er  wurde  das  Verhältnis  zu  K  winke  abermals 
gespannt  und  der  König  rausste  einen  neuen  Zug  zur  Unterwerfung 
von  Kachet'i  unternehmen.  Nach  seinem  Tod^  (n.ich  964)*) 
folgte  ihm  sein  Bruder  Drin*  tre  und  wurde  Herr  von  K'art'li. 
Dieser  hatte  gerren  einen  Aulstand  zu  kämpfen,  welchen  i»ein 
Bruder  Tliewdube  von  Samc'chö  aus  nnternahni,  um  die  Herrschaft 
über  K'art'li  an  sich  zu  reissen.  ThewdosS  wurde  besiegt  und 
erhielt  freien  Abzug,  als  er  aber  seine  Umtriebe  fortsetzt«  und 
sich  bald  daraul  zum  Chorbischof  Kwirike  nach  Kachet'i  begab, 
forderte  und  erhielt  der  König  seine  Auslieferung  uiul  Hess  ihn 
nach  einiger  Zeit  blenden.  Nach  dem  Aussterben  des  Königs- 
hauses von  Ap'chiizien  bestiegen  die  iberischen  Bagratiden  den 
Thron  von  Ap'chazet'i  und  K'art^li*). 

Diiss  in  der  Chronik  vielfach  Ereignisse,  die  zeitlich  eine 
Reihe  von  Jahren  auseinanderliegen,  zusammengezogen  werden, 
ist  unverkennbar,  da  mir  indessen  anderweitige  zeitgenössische 
Quellen,  namentlich  von  armenischer  Seite,  hier  nicht  zu  Gebote 
stehen,  so  sehe  ich  mich  vorläufig  ausser  stände,  die  Vereinigung 
von  K*art.*li  mit  dem  Reiche  der  Ap'chazen  zeitlich  genauer  zu 
fixieren.  Allein  da^is  Mas'üdi  in  seiner  Beschreibung  des  Laufes 
der  Kur  diesen  Zustand  voraussetzt  und  somit  dazu  beiträgt,  die 
Angaben  der  Chronik  zu  bestätigen,  ist  jetzt  ohne  weiteres  klar. 
Gurges ,  der  Erist'aw  der  Erist^iiwe  imd  Herr  von  Artanug ,  und 
Gwrfp.  n.,  der  König  von  Ap*chaxet4  und  Herr  von  K'art^li,  waren 
offenbar  damals  die  mSchtigsten  Forsten  in  Iberien.  Da  auch  die 
iberischen  Bagratiden,  als  sie  nach  dem  Aussterben  des  ap^chazischen 
KOnigsgeschlechtes  den  Thron  von  Ap'diazet*i  und  K'art'li  be* 
stiegen,  fortfahren,  gleich  ihren  Vorfahren  im  Norden  zu  residieren 
und  sicJi  «Könige  von  K*art'li  und  Ap*chazet4*  m  nennen,  so  wurde 
ihr  ganzes  Reich  als  Ap*chazet4  beäeichnet  nnd  es  ist  daher  ganz 

korrekt,  wenn  Jäqüt  1  aoa,  9  die  chrisUichea  Gat^  ^J^^  ^ 

Jahie  515  H.  (1121/22)  ans  den  Tiflis  benachbarten  Bergen 
von  Abchäz  hervorbrechen  und  nach  glücklichen  Gefechten  gegen 
die  Stadthalter  der  Sel^nken  snüetzt  Tiflis  erobern  laset'). 

0  Breteet,  Hiat.  de  la  GMorgie  I  290  o.  4. 
•)  Bist,  de  la  G^rgte  I  280. 285—294. 

*)  Vgl.  B rosset,  Bollelin  Bcieotifiqae  de  FAead.  de  St  Pdten- 
bonig  t.  Y  (1839)  p.  41. 45. 
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Der  Titel,  welchen  der  Fürst  der  Gurzan  nach  Mas^udT  führt, 
^ji^jJal\  oder  ^yi^^Jait,  ist  bisher  unerklärt*)  und  müsste  es 
nach  der  fiberlieferten  Lesart  wobl  ancli  bleiben.    Ich  glaube 


kennt  man  ohne  weiteres  die  mittelarmenische  Ausprache  (mamp^ayt 

=  momf^aii  dunifawj^)  des  iberischen  Titels  vum^^aU  (naiueali^, 

welchen  gerade  in  der  fraglichen  Epoche  eine  ganze  Beihe  der 
ibensohen  Bogratiden  geführt  haben  Die  Lage  der  Bendeaz  dieser 
Fflrsten,  Masgid  dfi  Qamain  vennag  ich  leider  nicht  genaaer  sn  be- 
stimmen. Sie  wird,  so  viel  ich  sehe,  nor  noch  in  dnem  Brachstücke 
Ja*qllbfB  (Eibl.  Qeogr.  YII  nf ,  9),  sowie  in  einer  Stelle  bei 

Tabarf  n  Iö.*I,  15  erwähnt   Es  heisst  hier:  ,fin  Jahre  110  H. 

(16.  April  728— 4.  April  729)  fand  ein  Raubzug  des  Mablama  b. 'Abd 
al  MaUk  gegen  die  Türk  statt.  Er  zog  gegen  sie  in  der  Richtung 
anf  das  Alanenthor,  bis  er  auf  den  ChäqSn  mit  seinen  Scharen 
stiess.  Nachdem  sie  mit  einander  nahezu  einen  Monat  gekämpft 
hatten,  ereilte  sie  ein  gewaltiger  Regen.  Da  schlug  Gott  den 
GhiqSn  in  die  Flacht  und  er  kehrte  um.  Haslama  trat  darauf  den 
Rfickweg  über  Hasgid  Jtl  Qaraain  an.*  Hieraus  daif  man  wohl 
schliessen,  dass  der  ,Tempel  Alexanders'  im  Thale  des  Aragwi 
gelegen  war*).    Ich  kann  mich  der  sich  immer  wieder  oof* 


Denn  die  ^heureuso  df'rouvrrto"  FräliDS  (bei  Brosset  1.  1. 
p.  41\  dfip?  der  PersonPTmTrii>  S?N/Hif  arnb.  ^^Iaajt]  darin  stecke, 
verdient  nicht  einmal  die  Ehre  einer  Erwähnung. 

«)  Hißt,  de  la  G^orgie  p.  267  88.   Vgl.  Bro«»et  ib.  p.  272  n.  8. 

Additious  p,  148  n.  2. 

^  In  der  vou  Li idzbarski  herausgegebenen  Alexaodergetchichte 
des  Wabb  b.  MunabbUi  habe  ich  den  Namen  nieht  gefunden.  Dagegen 

wird  dort  (ZA.  8,  308  Z.  11)  das  ,Land  von  Armazi*^^!  (jOj^  genannt, 

das  auch  in  der  Urkunde  des  Habib  b.  Maslama  für  die  Georffi^r 

(Saif  bei  Tab.  I  Hvf,  9.         7.    Jäq.  T  aoa,  11.   Bai.  P.t,  16;  vgl. 

Brosset,  Bullet,  scientilique  de  l'Acad.  de  St.  Petersbourg  t.  V,  1839,  40) 
vorkommt.  Von  Samarlcand,.  wo  er  die  eingedrungenen  fremden  Stibnme 
der  Zntf  und  Kurden  (Übersetzune  von  21%v9ai  und  Maacayfcat)  unter- 
worfen hatte,  sieht  Alexander  nach  dem  Land  von  Uormizd  (so  cod.  A;  B 

yij^y  vom  Heranageber  mit  Unrecht  in  «»j«  yVerbeaMrtO,  wo  er  die 

framden  Stttmme  der  jj^i  k'^^       /Mm»  («XceMeio»)  voc&nd, 

sämtlich  Nachkommen  des  Japhcth.  Nachdem  er  von  diesen  die 
Widerspenstigen  getötet  und  die,  welche  sieh  nuterweilBn,  begnadigt 

hat,   zieht  er  weiter  nach  Herst.    Off^bar  Ist  fllr  nicht 


<d  Qwrn  (die  Georgier),  sondern  .i»  (die  Ghanren)  su  lesen ,  da 
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driDgonden  Vemratmig  niclit  erweliren,  dasB  mit  jenem  Kumeo 
die  oberhalb  von  an  der  ISmmttiidiiiig  des  Anigwi  in  den 
Kor  gelegene  alte  Hauptstadt  des  Landes  M&iAit  gemeint  ist, 
welche  naoh  der  Grfindimg  der  nenen  Hanptstadt  Tiflis  durch 
Wacht'ang  Gorgasar  ihre  alte  Bedeutung  iJs  religiöser  Mittel- 
pankt  des  Landes  bewahrt  hatte.  Nachdem  Tiflis  der  Hanptsits 
ond  das  Bollwerk  der  Ungläubigen  geworden,  war  es  ganz 
natürlich,  dass  die  Blicke  der  christlichen  Bevölkerung  sich 
wiedernm  anf  die  alte  Hauptstadt  richteten,  wo  das  Wahrzeichen 
des  Landes,  das  von  der  hl.  NunS  errichtete  wunderbare  Kreuz 
stand.  Nach  der  glücklichen  Erbebung  der  Armenier  und  Georgier 
unter  den  Bagratiden  war  den  Muslimen  thatsächlich  nur  das 
Gebiet  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Tiflis  geblieben. 
Fr^ch  kann  dann  diese  Nachricht  Mas'üdi's  nicbt  aus  derselben 
Zeit  nnd  aus  der  gleicbcn  Qnolle  stammen,  wie  seine  Beschreibung 
des  Kurlaufes,  sondern  niuss  sich  anf  eine  etwas  frühere  Zeit 
bezichen ,  als  die  Ap^chazen  noch  nicht  die  Herreu  von  K'art'li 
geworden  waren. 

Die  neue  Machtstellung  des  ap'chazischen  IStiiatcs  hat  auch 
ihren  Ausdruck  gefunden  in  der  auf  Ps.  Moses  Chorenac*i  fiiss^nden 
Darstellung  des  Ursprungs  der  Geurgier  bei  dem  Annt'nier 
Ucbt'anes  (10.  Jh.).  Die  Georgier  snlltfn  darnach  von  iberischen 
Gefangenen  abstammen,  die  Nabuchodonosor  deportiert  und  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Pontos  angesiedelt  hatte  ,Quand  duuc 
51  les  eut  installes  sur  le  bord  du  Pont,  leur  race  se  propagea, 
86  multiplia,  se  repandit  de  divers  cot^^'s,  au  bord  de  la  mer, 
atteignit  jusqu'a  la  iionti^^re  de  rArmenie  et  de  TAghovanie,  et 
forma  une  natiou  considerable ,  sous  le  uom  d*Aphkhasi.  Quant 
aux  noms  particuliers  des  provinces  environnantes,  üs  sont  innom> 
brables.  II  y  en  a  encore  d'autres,  aus  environs  de  Tütis,  qu'on 
appelle  Tsanark,  Dehavakhk  et  Threghk.  S'dtant  donc  propag^s 
et  multiplia,  ils  form^rent  diverses  tiibüs,  et  le  pays  qu'  avant 
enx  on  nomznait  V^ria  s'appelle  maintenant  Yratsik,  i.  e.  Otorgiens*  *). 

Auch  dem  Ihn  liauqal  ist  die  Macht  des  Ednigs  der  Aboh&s 
wohl  bekannt.  Za  den  mächtigsten  Königen  der  Grenslftnder 
(des  Kaukasus)  zu  seiner  Zeit  ndinet  er,  liebst  d«a  äwwBnäh 


es  sich  um  fremde  Völker  handelt,  die  nch  im  Lande  festgesetst  hatten. 

F\u  ^.yisijStlW  vermute  ich  d.  h.  die  Kubau-Bulgaren.  Die 

p^orgiscbe  Clironik  (Hist.  de  la  Q^igie  p.  38)  macht  daraus  »Türks 
primitifs  et  Qiphtchaqs*. 

Ps.  Mos.  Chor.  II  8  S.  78  nach  iMegasthenes  bei  Kuseb. 
Chrou.  I  p.  41/42  ed.  Schöne  =  I  58  ed.  Avker. 

^  Vgl.  BroBset,  Hiat.  de  la  Georgie.  Additious  et  ddairciääcments 
j^ltO.  Läder  ist  mir  weder  der  Text  des  Ueht*an€s  noch  Brosset*s 
Obefseimmg  (Dens  historiens  airadniens»  8t  Pdtenbonig  1871)  bisher 
erreichbar  gewesen. 
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Ma^aiumad  b.  Ahmad  al  Azdi ,  den  Köllig  der  AhchlUL  «Dim 
gehört  ein  Reich,  das  sich  bis  zu  einem  Teil  der  Berge  und 

Distrikte  des  Kaukasus  ei*sireckt  und  unter  dem  Namen  cd 
AbchäZ'Säh  bekannt  ist^).  Ihm  untersteht  der  Qomürt  (Fürst 
der  Canark*),  der  Senek'erim  heisst  und  Christ  ist,  wie  Ilm  ad 
Diräni  (Derenik),  der  Fürst  über  az-Zawazän ,  Wän  und  Was|in 
(d.  i.  der  Fürst  von  Waspurakan  aus  dem  Hause  Arcruni)*  *). 

Von  all  diesen  tiefgreifenden  Veränderungen,  welche  sich  in 
der  politischen  iStellung  der  Kaukiisusländer  und  namentlich  auch 
der  Ap'chazen  inul  G  ff  »-gier  zum  Chalifenreicho  seit  flf^n  Tagen 
des  al  Mutawakkil  und  der  Gi-ündunrr  de«  nniienischen  Bagratiden- 
reiches  vollzogen  hatten ,  weiss  aber  der  Verfasser  unseres  Reise- 
berichtes noch  nichts  Für  ihn  ist  Tiflis  immer  noch  die 
politische  und  koinmemeile  Hauptstadt  des  arabischen  Trans - 
kaiikasien  und  das  Bollwerk  der  muslimischen  Herrschaft  in  den 
Kaukasusländern ,  und  wenn  in  unseren  Auszügen  auch  nicht 
ausdriicklich  erwähnt  wird,  dass  die  Av^'n/  dem  Statthalter  von 
Tifiis  unterstanden,  so  dürfen  wir  dies  doch  als  die  Meinung  des 
Verfassers  annehmen.  Aus  alledem  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit, 
dass  der  Bericht  mindest^^ns  vor  dem  Zuge  Buya's  des  Älteren 
nacli  den  Kaukasuüianderu  (240  H.)  geschrieben  sein  niuss,  von 
welchem  Zeitiiunkte  ab  die  Araber  selbst  den  Niedergang  der 
Macht  des  Chalifats  in  Transkaukasien  datieren. 

Kehren  wir  nun  zum  Berichte  des  Gaihäul  zurück!  An  die 
Beschreibung  der  Magyaren  schliesst  sich  naturgemäss  die  der 
Slawen.  Das  Gebiet  derselben  begiimt  nach  ihm  10  Tagereisen 
von  den  Magyaren^.  Die  Slawen  werden  nocb  ToUstSndig  als 
Heiden  geseMldert  Am  SoUtuse  der  Beschreibiing  der  Slawen 
findet  flieh  die  Bemerkung:  ^ Falls  ihr  König  einen  Bäaber 
in  Beinern  Beiehe  ergreift,  iSsst  er  ihn  hfiagen  oder  yersetzt 

ihn  nach  5,w<::>   Gira,  dem  äussei-sten  Bezirk  seiner  Länder**). 

de  Goeje  vermutet,  dass  darunter  das  IvQa  des  Konstant  mos 
Porphyrogeiiii»  tos  zu  verstellen  sei.  Dieser  berichtet  nämlich, 
dasjs  bei  Beginn  des  November  die  Fürsten  der  Kös  iliQXOvvai 
jiifTiY  TTuvKav  rmv  'Pcbg  uno  ro  Kiaßov  ^  x«t  oniQypvxia  uq  tce 
7tokvdtc<  G  kiyexai  Ji5(»a,  ijyovv  eig  Tag  JSxlaßivlag  r&v  r£  .dEtjßidvmv 
(Drhrijane)^)  jwci  rwv  /iffovyovßiTföv  (UngowidiJ  nai  Kf^iß^viatv 

n  Ihn  Hauqal  hui  also  den  (persischen)  Titel  des  Königs  fälsch- 
lich als  Landesnameu  aufpefasst. 

»)  Ihn  Hauq.  Tö.  ,  7  11. 

»)  So  Gurdezi  bei  Barlhold  S.  99,  1.  Ibn  RuaU  ifr,  7  hat 
dagegen  für  die  Magyaren  die  später  in  deren  Sitze  eingerUckteD 
PeSenegen  eingeselst 

*)  Ihn  RuBta  (fo,  S. 

*)  So  ist  au  letea  für  Bt^ßuhrnw,  e.  87  p.  166,11  kommen  »ie 
unter  der  Form  ^t^ßltwlwi  vor. 
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(KriMQ  nal  tSu»  ZtqfUav  (L  Seßt^iatv,  Seweri)^)  ml  lo«- 
«ftv  Sddißmßj  cISttvig  tüti  luam&sm  t«0v  *PS^,  Dort  Terweileii 
sie  den  ganieii  Winter »  um  erat  im  April  beim  Scbmeteen  des 
Bises  auf  dem  Dnjepr  wieder  nneh  Kijew  hinabnifiüiren^.  Die 

GleielieetKmig  dieses  /Vpcr  mit  Ibn  Bnsta's  scheint  mir  in 

der  Tbat  sehr  einleuchtend,  denn  otienbar  sind  auch  unter  Ivfju 
Grenzdistrikt 0   zu   verstehen.    Dann   wird   es  aber  bereits 

sehr  wnhrseheiniich,  daas  mit  der  slawisohen  Stadt  u^aa^I^  (bezw. 

v:>wot^  oder  <,:>juob)  nur  Kijew,  die  Hauptstadt  der  slawischen 

Poljane  genieint  sein  kann,  welche  zur  Zeit  der  Entstehung  des 
Berichtes  noch  nicht  im  Besitze  der  Russen  war.  Mit  dieser  Auf- 
fassung stimmt  auch  die  An^be ,  dass  das  Gebiet  der  Slawen 
10  Tagereisen  von  dein  der  Magyaren  entfernt  sei,  die  ja  damals 
noch  in  der  Steppe  zwischen  hon  und  Wolga  schweiften^).  An 
Kijew  dachte  schon  Harkavy. 

Freilich  scheint  der  Name  der  Hauptstadt  zunächst  nach 
einer   anderen  Bichtung  zu  weisen.     Denn  dass  derselbe  nicht 

aus  x^L^  Yerstüuunelt  sein  kann,  ist  unbestreitbar.  Vielmelur 
vermute  ich,  dass  die  Stadt  nach  einem  .Finsse  benannt  ist,  und 

zwar  fuhren  die  öcbriftzüge  auf  ^^^iwmoIj  jJänmst  als  vorauszu- 

letsende  Grundform.  Damit  kämen  wir  also  in  das^  Land  am 
Dnjestr,  das  Gebiet  der  Ttwerct\  der  Anwohner  des  Tv^ttg^  und 
der  Uylici\  bei  Konstantin.  Porphyrog.  de  admittistr.  impi.  c  37 
p.  166,  10  OvXtlvot  (oben  S.  107),  der  Bewohner  des  sogenannten 
COyyXog)^  des  Winkels  7^\'ischen  dem  Dnjestr,  der  Donau  und 
dem  Pontes Diese  bf  i  l  u  \  rikrr  kennt  auch  der  sog.  baierische 
Geograph  (gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts):  Unlizi,  populus  mnltus, 
ciuitates  CCCXVm.  Neriuani  (Narewjane,  am  Narew)  habent  ciui- 
tates  LXXVIII.  A 1 1  o  r  o  z  i  habent  CXLVIII,  populus  ferocissimus  ^. 
Der  Name  JI.H'fecxp'B  Dnestn  ist  so  wenig  slawisch  wie  JtHtnpi, 
X'hü'hup'b  Bniprb,  Die  älteste  Form  lautet  Dancutiua  und  findet 
sich  zuerst  l)ei  Ammianus  Marcellinus  31,  3,3.5.  Ihr  entspricht  ge- 
nau Muslira  b.  Abu  Muslim's  vorauszusetzendes  Dcmcust.  Aber  schon 
bei  Jordanis  (Get  c.  5  §  30.  35)  begegnet  dafür  Danastrus ,  eine 


')  So  echon  Karamzin;  Schaf  arik^s  Widerspruch  gegen  diese 
YsrbesseruDg  (Slawische  Altertümer  II  102)  ist  vergeolieh. 

^)  de  adinin.  imp.  c.  9  p.  79,  Idff. 

')  FUr  die  Zeit.  :\h  die  Pe^enppen  iu  Atelkuzu  sa<5i?en,  passte  dies 
nicht  mehr.  Denn  da»  I^and  der  Pecenepon  bozw.  deren  Horde 
Cbaruwoi  war  vom  Gebiete  der  Kuh  nur  einen  Tagemarsch  entfernt. 
Kowteaän.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  e.  87  p.  168,  Ii. 

^)  Kontl  JireSek,  Gkaoh.  der  Bnlgann  8. 12SL 

^  Sebafarik,  Slawuche  Allertttmer  11  130^185.678. 
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offenbar  der  Analogie  mit  Datugßer  zuliebe  gebildete  Form,  und 
ebenso  heisst  der  Flnss  jddvaaxQig  bei  Konstantin.  Porphyrog.  de 
administr.  imp.  c  8  73,  S.  c.  42  p.  179,  13.  23.  Die  JUmm 
Dana-8t£u8  nnd  Dana -per ^  ^uvcatqtq  (zuerst  in  dem  nicht  vor  dem 
5.  Jahrhundert  verfassten  Fexiplu8  Ponti  Euxini  c.  58) sind  offenbar 
sarmatisch-iranischen  Ursprungs;  daneben  müssen  sich  aber  die  alten 
skythischen  (ebenfalls  iranischen)  Benennungen  Tv^ag  und  Boqv- 
ü^ivi]g  (*waru-stäna)  noch  ziemlich  lange  im  Gebrauche  erhalten 
haben,  da  von  ihnen  die  türkischen  Formen  Turla'^)  (pn^onegiscb 
T^ovkkog)  und  War  (bei  don  Hiinnrn,  Jordan.  (Jet.  c.  Ö2  §  269). 
Wantch  (bei  den  Pecenegeii  KoiisUiutin  Porphyrogenn.  de  ndmin. 
imp.  c.  '18  p.  171,  10)^)  gebildet  sind.  Wie  die  eh  innligen 
skythischen  Anwohner  des  Dnjestr,  die  Tvoayi-tai  d.  i.  *Turaga-ta 
(von  *Tura  ga  mit  der  skytbisch-alaniscben  Pluralendung  *'ta, 
-ta ,  -/V/)  od  I  i  (mit  {griechischem  Suffix)  TSfQLzai,  sind  auch  die 
spiitern  slawisdien  An.siedler  nach  dem  Flusse  Tiw€r<^  genannt 
worden.  Die  i  ussisrhe  Chronik  c.  IX  nennt  nach  den  Dul^bi  am 
liut(  die  U<jliri  und  Tiwercf^  die  am  Dnestr  sassen  und  an  die 
Donau  gi-ort/ten :  „et  ils  etaient  fort  nombreux,  car  ils  8*6t«ndaient 
jusqu'^  lu  juer,  et  leurs  vi  11  es  subsi Stent  encore  auj o ii rd ' hu i. 
lies  Grecs  appelaient  ce  pays  la  Grande  Scythie*)'*.  Sit  wiirden 
von  Oleg  bekriegt  (angeblich  885)  und  aut  seinem  Zugu  gegen 
Konstantinopel  im  Jahre  917  mussten  ihm  ausser  andern  Völkern 
auch  die  Chrowaten,  Dulebi  und  Tiwerci  Heeresfolge  leisten. 
Zum  letzten  Mal  werden  die  Tiwerci  im  Heere  Igors  im  Jahre  944 
erwfihnt^. 

Im  lütftlawisclieD  Leben  des  Apostels  Konstantin  e.  16  er-' 
widert  der  Apostel  den  Lateineni,  die  immer  wieder  die  Simpelei 
YOn  den  drei  privilegierten  Sprachen  wiederk&oen:  nonne  aerem 
omnes  aeqnaliter  q^inmns?  qnomodo  igitor  tos  non  pudet  tres 
tantom  lingnas  statnere,  reliquos  popidos  et  Stirpes  caecos  et 
snrdos  esse  iubentes?  ....  nos  vero  mnltas  gmites  nOTsmoB 
literas  scientes  et  denm  landantes,  soa  qnaeqne  lingoa.  constat 
autem  has  gentes  esse  ArmenoSi  Persas,  Abasgos,  Iberos,  SngdOB^ 
Gotthos,  Ayares  ( OM),  Tynoe  (TypMi),  Kozaros,  Arabes,  Aegyptios, 
Syros,  aliasqne  mnltas  Die  Armenier,  Ap^ohaoen,  Iberer,  Sngder 
(d.  L  die  Alanen  Ton  Sngdaia  auf  der  Krim)  imd  Krimgoten  waren 


^)  C.  Müller,  Qeogr.  6r.  min.  I  417.^. 
*)  Schsfarik,  Slawische  Altertümer  I  505. 

^  Tomatehek,  Kritik  der  filterten  Naebrieliteii  Uber -den  Ajth. 

Norden  IT  20. 

*)  Richtig  1^  ittx^ct  ^KV&ia,  Scythia  minor. 

^)  Chronique  dite  de  Nestor  trad.  par  L.  Leger  e.  XIX  p.  18. 

c  XXI  p.  22.  c.  XXVII  p.  85. 

®)  Die  Legende  vom  hL  Cyrillus  hg.  von  Ernst  DUmmler  und 
Frans  Miklotleh.  DeokMhr.  d.  Kalk  Akad.  d.  Wlsi.  Fbi!*birt.  Q. 
Bd.  XIX,  1870,  a  227— 244. 
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in  der  Thai  Christen,  und  in  Penien  gab  ob  immer  noch  sahi- 
reiche Neetorianer.  Unter  den  Awaren  hatte  seit  ihrer  Unter- 
werfong  durch  Karl  d.  Qr.  das  Christentom'  Eingang  gefunden; 
,wie  es  in  dieser  Bemehnng  mit  den  Ghazaren  stand,  wissen  wir 
freilich  nicht  nfther.  Von  einer  eigenen  Schrift  und  einem 
Gottesdienst  in  nationaler  Spiaehe  bei  Ap'chaaen,  Sngdcrn  und 
Krimgotco  ist  uns  freilieh  Ronst  nichts  bekannt^),  und  bei  den 
Awaren  kann  davon  zweifellos  keine  Rede  sein.  Wie  es  sich 
aber  damit  auch  verhalten  mag:  soviel  ist  Idar,  dass  die  swisohen 
Awaren  und  Ghazaren  stehenden  Turti  geographisch  genaa  den 
Tiweiei  der  Chronik  entsprechen.  Die  Namensform  weist  auf 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen  hin:  TSt^aot  =  slaw.  *7\trct. 
Der  Verfasser  der  Vita  setzt  voraus,  dass  auch  bei  diesem  Volke 
das  Christentum  um  die  Mitte  des  9.  .Jhs.  bereits  zahlreiche  Be- 
kenner zählte,  und  nach  dem,  was  di*'  Chronik  ihren  alU>n 
Städten  zu  berichten  wei^,  ist  dies  durchaus  nicht  unglaublich. 
Da  die  Tiwprci  und  Ugli£i  sicli  «  iiist  bis  zum  Meere  erstreckten, 
so  sind  die  Kttnuinr  ohne  Zweifel  zur  See  mit  ihnen  in  ni;iiii;^^ta(  hem 
Verkehr  gestimden ,  in  dessen  Oefolgfe  sich  nwiru  lir'  F/Icmente 
romäischt'r  Kultur  bei  ihnen  v<M-|)reit»'t  lialwii  nuigeii  und  auch 
GlaubensboWii  zu  den  Mündungen  der  Donau  uud  des  Dnjestr 
vor«/edrungeu  sein  werden.  Noch  Konstantin  l'orphyrogennetos 
(*Jo2  n.  Chr.)  k(  nnt  im  Gebiete  der  Pe^enegen  westlich  vom 
Dnjepr,  gegen  Bulgarien  zu,  also  im  alt^n  Linie  der  Tiwerci 
und  üglifci  sechs  Rninenstiidt^ ,  die  er  nach  iluen  pc^enegischen 
Benennungen  auüulirt  nnd  unter  deren  Gebiiuden  man,  wie  er 
sagt,  noch  Spuren  von  Kirchen  und  aus  Stein  gehauene  Kreuze 
finde.  Daraus  schlössen  einige  auf  ehemalige  römische  Ansiedlungen 
in  diesen  Gegenden 

Da  Kenrtantin  seihet  anf  der  Kiim  geweien  ist,  to  konnte  er 
dort  allerdings  Nachriehten  Uber  die  religiSien  und  sprachlichen  Ver- 

h&Itnisfif*  des  Landes  einriehen  Allein  wenn  aitch  die  Krimfrnten  ihre 
Sprach*  noch  Uber  ein  Jahrtausend  nach  der  Annahme  den  Chnstentums 
bewahrt  haben,  so  wissen  wir  in  religiöser  Beziehung  doch  von  ihnen 
nnr.  daat  sie  gneohische  Kalholiken  waren  und  ihre  fifieh^ife  too  Kpel 
erhielten.  Dasselbe  gilt  von  Sugdaia.  Der  Verfasser  der  Vita  könnU* 
»eine  Angabt^n  aber  auch  aus  filteren  litterarischen  Quellen  gesidn'ijift 
haben,  [und  unter  diesem  Gesich^unkte  ist  eine  Nachricht  von  grüsstem 
Interesse,  welchg  sich  in  der  sog.  Kirehengeichiehte  des  Zacharias  Rhetor 
(in  deutscher  LTbs.  hg.  von  K,  Ahrens  und  G.  Krttger  S.  254, 
1 — 255,87)  findet.  Damach  gieng  der  Bischof  Qardü^'t  von  Arrän  um 
507  oder  508  mit  drei  Priestern  und  vier  audi^ni  Miinnem  in»  T.5irid 
der  Hunnen,  predigte  den  dortigen  römischeu  Uetaugenen.  bekehrte 
aiieh  einige  von  den  Hunnen  und  'gab  dort  Sdiriften  in  nnnnischer 
flpraehe  heraus.  £s  wire  iehr  wohl  denkbar,  dass  der  VerfoMer  oder 
Mine  Quelle  diese  Hunnen  als  Chaiaren  aufgefaart  bitte.] 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  iinp    c,  37   p.  167,  5ff. : 
BiwlyuQLav  ifig  rä  mf^a^utta  xqv  avtov  rtoxa^v  Half  ifiTi^naCtffu ' 
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Wenn  ich  recht  sehe,  gedenkt  auch  noch  der  Jude  Ibr&hTm 
b.  Ja^qQb,  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers  Eonstantin,  im  Jahre  965 
in  einer  Mhr  merkwftrdigen  Stelle  seines  Beiseberichts  der  beiden 
in  Bede  stehenden  Stitanme.  Es  heisst  nSmlich  bei  ihm  8. 89, 5 ff.: 

^  ^  '»IjjLalli  ^^j^XSJu  vJ^  JJLii 

d.  h.  «die  hervorragendsten  Stämme  des  Kordens  sprechen  slawisch, 
weil  sie  mit  ihnen  (den  Slawen)  gemischt  sind.  Unter  diesen  sind 
zn  nennen  die  Turaikm^  die  iisig^m,  die  Pe^enegen,  die  Rossen 
und  Ghasaren.*  Von  einer  Yermisehnng  mit  den  Slawen  kann 
man  wohl  bei  den  Russen  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts reden,  bei  den  Ohazaren  und  vollends  bei  den  PeSenegen 
kann  dagegen  von  einem  solchen  Verhältnis  keine  Rede  sein.  Der 

Ausdruck     jr^-*^!  ist  also  hier  im  Sinne  tob  ^  Verkehr  stehen  mit 

jemanden'  zn  nehmen.  Westberg,  a.  a.  0.  8. 162  kmnmt  dem  Sinii 
der  Stelle  nahe,  wenn  er  annimmt^  dass  jene  Stämme  „aosser  ihrem 
eigenen  Idiom,  sich  der  slawischen  Sprache  als  Hanpt Verkehrs- 
sprache bedienten**.  Von  einer  eigentlichen  Zweisprachigkeit 
kann  man  indessen  nur  bei  den  Rossen  sprechen.    Unter  den 

(jjJjLiül  sind  gewiss  nicht  die  Magyaren  {Vngn^  Ovyy(foi^  alt- 
slawisch p^ri)  ta  verstehen,  wie  Kunik  tmd  ihm  folgend 
Westberg  glauben^),  da  ja  Ibtahlm  dieselben  unter  dem 

Namen  ^\ y^t  kennt  (S.  35 ,  1.  8).   Ich  bin  vielmehr  llbertengt, 

dass  wir  in  ihnen  die  Ovkxlvot  des  Konstantinos  Porphyrog* mit  tos, 
(lin  fjnlizi  dos  baierischen  Geographen ,  d.  i.  die  TJglici^  zu 
erkennen  haben.  TbraliTm  hat  den  Namen  in  Prag  L:<'hört,  wo 
man  damali»  also  noch  die  nasale  Aussprache  l)rwahi*t  hatte 
Es  ist  zu  beachten,  dass  im  Snftix  iurahim  mit  Konstantin  über- 
einstimmt: beide  «^^ehen  wohl  auf  di«  Singular  form  *Ulhc{n7,, 

*  Ugküm  zurück  (oben  ä.  107).  In  ^^jJJt»^  kann  dann  nur  eine 

Nebenform  des  Namens  Titoerd  stecken,  nnd  zwar  die  Singnlar- 
form  *2\iro-m».  Die  Art  der  Transskription  erinnert  ganz 
an  das  Quduaomd  =s  ^Quhßam  der  fiAnkischeii  Annalen  (oben 

iv{)iaxovTC(i   yta)   {y.y.li,c;iü)v  yvciglöficträ:  rtra  xal  GTctVQol  Xa^mnol  tig 

ras*  xutoLxiug  tliov  ixiiet.  Uber  ^Uie  Lage  dieser  Kuinenstädte  Ygl. 
Lelewel,  G^tographie  du  Moyen-Age  HI  172. 

')  Isv^tija  al  Bekrl  S.  107.  Weitberg  a.  a.  O.  S.  87. 
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S.  141).  Die  anfiUlige  Ezselieiiuuigf  dass  IbrSli&n  die  üglici 
and  Tiwerci  mit  den  PeSenegen  und  Bussen  anf  gleiche  Stufe 
stellt  und  für  nichtslawische  Völker  hält,  die  nur  infolge 
häufigen  Verkehrs  mit  den  Slawen  sich  der  slawischen  Sprache 
bedienen,  beruht  offenbar  auf  einem  Missverstündiiis  seitens  des 
Beisenden.  Zu  seiner  Zeit  stand  das  Land  der  Ugliöi  und  ein 
grosser  Teil  des  ehemaligen  Gebiets  der  Tiwerci  unter  der  harten 
Knechtschaft  der  Pe^enegen.  Während  alle  andern  östlichen 
Slawenstämme  damals  sich  einer  gewissen  politischen  Selbständigkeit 
erfreuten:  die  Slawen  Thrakiens  unter  der  Vorherrschaft  der 
damals  bereits  völlig-  slawisierten,  ursprünglich  türkischen  Bulgaren, 
die  Stämme  des  weiten  Kusslnnds  unter  der  Obmacht  der 
schwedischen  Rös .  waren  die  Tiwerci  und  l'glici  seit  der  zu- 
nehmenden Überniacht  der  schrecklichen  Pecenegen  zu  völliger 
Bedeiitnnt/slosigkeit  herabgesunken;  ihr  Land  verödete  infolge  der 
verheerenden  Kau})züge  der  getürchteten  Steppensrihne .  sie  selbst 
verschwinden  fortan  aus  der  Uesehichte.  So  wird  es  eiriigermasben 
begreiflich,  wie  Ibrahim  dazu  kam,  den  Tiwerci  und  Uglici,  den 
Unterthanen  der  Pe^enegea,  ebensogut  einen  nichtslawischen  Ur- 
sprung zuzuschreiben  wie  ihren  türkischen  Herren. 

Vielleicht  darf  man  die  Ugliii  auch  in  dem  Stamme  oirp^'b» 
(v.  1.  Dirpbs)  erkennen ,  welchen  Joseph  ben  (iforion  in  seiner 
Völkertafel  unter  den  SCthncn  T.  j_:ariiuio  zwischen  Chazaren, 
Pecenegen  (ir^iSE)  und  Bulgaren  aufführt.  Als  uisprüngliche 
Lesart  hätte  man  dann  etwa  Di^'^bpK  Uglinüs  OvyUvovg 
hennstellen 

Welchem  Zweige  der  slawischen  Völkeifamilie  die  Ugli$i 
nnd  Tiwerci  angehörten,  ist  aas  der  russischen  Chronik  nicht  zu 
eisehen.  Da  wir  aber  wissen,  dass  im  6.  Jahrhundert  gerade 
in  den  später  Ton  jenen  beiden  Völkern  eingenommenen  Sitzen 
die  Anten  wohnten,  deren  Name  seit  dem  Anfimge  des  7.  Jahr- 
hmiderts  venchwindet*),  so  werden  wir  in  den  UgliSi  nnd  Tiwerci 
Stamme  der  Anten  so  erkennen  haben,  zu  denen  auch  noch  die 
nordwestlich  Ton  ihnen  wohnenden  Dnlebi  gehörten.    Vor  den 

Oder  012^^  ^O^lTlmt  für  (HXtlwtvs?  —  Dagegen  wird 
man  Bedenken  tragen,  den  Namen  des  sweiten  der  Söhne  Togarma^s 
im  Briefe  des  Chazaienfttivten  Joseph,  1Dl*>^n,  mit  den  Tiwerci  sn- 
lammensabringen,  sobald  man  erkannt  hat,  dass  fast  sämtliehe  übrigen 
Namen  ans  Theophylaktos  Simokatta  7,7, 13 ff.  eaüehnt  und:  iri^M 
iUr  nai«  X)fAQr  "^■'W  'Aß€eQOt  7,8,2,  "^"^-^ 

tei70«eoi  7, 8, 8,  bra  ftlr  V'^na  BotQ9i^t^  tisnp  ftlr  Ttx^vuix  7,  8, 16, 
ftLr  Küt^ttynQol,  "rCl  ftlr  'm3<a>T  Zaßev^ig  7,  8,17,  -aba  — 
Bo^27«e^Ofr  7,4, 1  ete.,  ^tHO  =  IJaßiQot  7,8,8.  Ich  wage  daher  die 
Vermutnng,  dass  in  O^^n  eine  Ventttmmlung  von  Ttevyaat  (Olkir) 
7,6,  10  ff.  steckt. 

^  Theophyl  Sim.  S,  5, 13. 
Mfty«Q*rl,  StnilkOg«.  18 
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Spesialnamcn  ist  später  der  allgemeine  Volksname  in  VeigeSBenheit 
geraten.  Die  Anten  finden  wir,  im  Gegensats  m  den  westlich 
von  ihnen  sitzenden  Slowenen,  stets  als  Bundnsfronossen  der  Römer 
und  Feinde  der  Awaren.  Der  Chagan  fasste  deshalb  den  Entschluss, 
sie  zu  vernichten  und  sandte  mit  diesem  Auftrage  im  J.  602  den 
General  Apsich  ab,  allein  durch  eine  Diversion  des  romäischea 
Generals  Petros  und  besonders  durch  zahlreiche  Desertionen  in  seinem 
Heere  vennochte  er  wahrscheinlich  seine  Absicht  nicht  völlig 
auszuführen  (oben  S.  127).  Über  das  Verhältnis  der  Anten  zu  den 
ünugundur- Bulgaren,  die  in  ihrem  Lande  nomadisierten,  aber  die 
Oberhoheit  des  Chagans  anerkannten,  ist  nichts  Näheres  bekannt. 
Nachdem  aber  der  Chan  Kul>rRt  um  635  auf  römische  Seite  über- 
getreten war  und  dem  Chagan  den  (iehorsam  aufgesagt  und  besonders 
seitdem  sein  Sohn  Aspai'uch  die  Bulgaren  im  J.  679  auf  dem 
südlichen  Donauufer  angesiedelt  hatte,  kamen  wieder  ruhigere 
Zeiten  für  die  Anten,  in  denen  sie  sich  von  den  früheren  ver- 
lustreichen Kriegen  mit  den  Awaren  erholen  konnten.  Wahr- 
scheinlich haben  sie  sich  erst  seit  dieser  Zeit  bis  zu  den  Mündungen 
der  Donau  und  des  Dnjestr  ausgebreitet.  ¥ür  die  Zeit  um  840, 
in  welche  der  Bericht  des  Muslim  b.  Abu  Muslim  lallt,  wii"d 
also  die  Schilderung  Nestors  von  dem  blühenden  Zustande  des 
Landes  der  Ugli6i  und  Tiwerci  vollkouunen  zutreffen.  Dies  wurde 
freilich  anders,  seitdem  die  Magyaren  sich  in  dem  Ste|ypengebiet 
zwiaclien  Dujepr  und  Seret  festgesetzt  hatten  (nm  860)  und  ihre 
Baubzftge  weit  und  breit  in  die  mnliegenden  Blawenlilnder  ans- 
dehnten,  und  ToUends  als  nach  Vertareihung  der  Magyaren  die 
schreeklichen  PeSenegen  die  Herrschaft  in  der  Steppe  antraten 
(um  895)  und  unter  den  Hufen  ihrer  Bosse  alles,  was  sieh  noch  an 
Kultur  vorfand,  niedertraten.  Im  Jahre  885  waren  beide  Stftmme 
von  ,01eg  bekriegt  worden ,  allein  von  den  ügliöi ,  die  den  Ein* 
flülen  der  Pe^enegen  am  meisten  ausgesetzt  waren,  ist  f&rder 
nicht  mehr  die  Bede,  während  die  Tiwerci  in  den  Jahren  917 
und  944  als  den  Russen  heerespfiichtig  genannt  werden.  Ohne 
Zweifel  haben  sie  ihre  Besitzungen  am  untern  Dnjestr  an  die 
PeCenegen  verloren  und  sahen  sich  genötigt,  sich  vor  deren 
Baubzügen  nach  dem  Oberlaufe  dieses  Flusses  zurückzuziehen. 

Es  wSre  nun  sehr  naheliegend,  in  der  im  Beginn  des 

Slawenlandes  gelegenen  Stadt  ^.^^l^  (ow^ob)  bei  Gaihinl  d.  L 

Muslim  h.  Abu  Muslim  die  Hauptstadt  der  Tiwerci  nm  Dnjestr 
zu  erkemieii.  Dagegen  scheint  mir  indessen  zu  si  r  rhen,  da^s 
diese  Slawen  noch  voUstHndig  als  Heiden  (Feueranbeter)  ge- 
schildert werden^),  während  wir  bei  den  Tiwerci  bereits  eine 
gewisse  Kenntnis  des  Christeuiums  voraussetzen  müssen.  Auch 
wäre  es  gewiss  au^ällig,  wenn  der  Verfasser  von  der  Stadt  der 


»)  Ihn  Rußta  Iff  ,4. 
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Poljanen  am  Dnjepr  nicht  gehört  hätte,  die  jedenfalls  schon  um 
840  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  hat.  Ich  glaube  daher,  dass 
wir  im  Namen  der  Stadt  eine  Verwechslung  des  Dnjppr  mit  dem 
Dnjestr  anzunehmen  haben.  [Wenn  wir  Harkavy  glauben 
wollten     dafis  die  von  Idrlsl  II  889.  390.  433  genannte  russische 

Stadt  ^^ym  un  ^i^^^maÄi       identisch  mit  der  Chazarenfestnng 

Barkel  am  Don  sei,  so  könnten  wir  hieraus  ein  noch  Tiel  anf- 
ftUigeres  Analogon,  eine  Verwechslung  des  Don  mit  dem  Digestr 
ableiten.  Allein  jene  Gleichong,  die  offenbar  nur  am  des  Namens* 
anUanges  willen  aufgestellt  ist,  steht  auf  achwachen  FQssen.  Die 
genaue  Lage  toh  Sa^el  ist  noch  nicht  bekannt,  aber  aller 
WahrscheinHchkeit  nach  haben  wir  es  an  der  Donmfindnng  zu 

suchen,  ^J^^  dagegen  lag  am  Flnss  s£>jMruüJ,  «dans  la  partie 
septentrionale  du  cours  de  ce  Üeuve  qui  cuule  vers  i'orient  jus- 
Zana  xit^  (p.  389  jü»i^),  doraat  12  joumöes  de  diatanoe**, 
4  Tagereisen  südlich  von  ^^^^  «^e  situ^  prte  des  sources 
du  Dniest  ^^^A^MdoJ*.    Ehe  man  im  Stande  ist,  diese  Stadt  zu 

identifizieren,  ist  es  notwendig  das  Itanerar,  in  welchem  sie  Yor* 
konmit,  zu  analysieren. 

p.  395  ist  der  vs^mmjÜv)  unzweifelhaft  der  Digestr:  Ton 
Warna  nach  Erimokastro  sind  25  Meilen,  von  da  zur  Donau 

3  Meilen,  yon  dieser  nach  ^aaUI  (lies        Kilia)  eine  Tag&hrt, 

Ton  da  bis  zur  Hfindung  des  DanSst  eine  Heile.  Dieses  sehr 
feUerhalte  Itinerar  ist  von  Tomasehek  erlftatert  worden*). 

Sarmall  wird  VT  8  p.  875,  4  p.  889  zu  Polen  gerechnet, 
gleichwie  JJil^  (Kriikau),  *jjLL>  (1.  AijL-L>.  Goesen),  äj>uü  oder 

iM^)Ujü,  B^Ly«,  »3tyu  und  Von  Krakau  nach  ü^U»*, 

einer  bltQienden  Stadt,  gegen  Ostend  sind  100  (80)  Meilen,  von 
da  nach  ^^'SU>b  oder  »SSJiuS  60  Meilen,  Ton  da  nach  ^JU^ 


Ahr.  Harkavy,  Skasanija  evrejskichi  pisatelef  oChaiataeh» 
i  ehazankom»  cantr^.  St  Petenburg  1874  S.  124  N.  1. 

^  Zur  Runde  der  Hämus-Halbiniel  II.  Die  Handclswege  im 
12.  Jahrhundert  nach  den  ErkuodigUBgen  des  Arabers  Idrisi.  SoWA. 

Bd.  113,  1886,  S.  807—809. 

*)  Dies  ist  natürlich  falsch.   Es  moss  helüseo:  von  Krakau  nach 


Qaesen  [gegen  Norden]  (  eij^)  1^  Meilen,  TOn  Onesen  nach 


gegen  Osten  60  MeUen. 


Digitized  by  Google 


196  ^'  Marquart» 

* 

von  da  Eack  f^^t'm^^^  (HaliÖ)  200  Meilen.  Die  beiden  letztem 
St&dte  gehören  m  BoBsland  p.  389/90. 

Weiterhin  rechnet  Idi'Tsi  aber,  im  Widerspruch  mit  seinen 
frühem  Angaben,  ausser  f^t^j^  <ßj^j^^  ä a^ILt. ,  auch 
Sannall  und  jütj  (=  Kälp  za  Bnasland.  Sannall  liegt  am  Dnjestr, 

im  nördUchen  Teüe  seines  Flussgebiets;  dieser  fliesst  gegen  Osten 
bis  zur  Stadt  jütj ,  (ii<*  Länge  seines  Laufes ,  die  der  Entfernung 

zwischen  Sarmall  und  Zäna  (Zfiqa)  gleichkommt,  betri&gt  12  Tage- 
reisen.   Von  Zana  bis  Syj         ^  Tagereisen,  von  da  nach 

5U^w«jJLf.  200  Meilen  (p.  390).    SarmalT  heisst  auf  griechisch  s^jl:>^ 

und  ist  ebenso  wie  s^j^j^       Eussland  abhängig  (VII  4  p.  433). 

Ans  diesen  Angaben  ergibt  sich  unzweideutig,  dass  ^^^i^j^ 

im  obeiD  Stromgebiete  des  Dnjestr  gelegen  haben  muss,  also  in 
den  Distrikten,  die  seit  den  ältesten  Zeiten  historischer  Erinnerung 
zwischen  lechischen  und  russischen  Slawen  streitig  gewesen  sind. 
Zu  diesen  gehörte  aber  ausser  den  sog.  cerwenischen  Städten  Tor 
allen  die  Stadt  Ptemyähf  polnisch  Bnemysl^  welche  nrsprttnglich 
den  Lechen  gehörig ,  diesen  von  Wladimir  im  J.  981  entrissen 

wurde  (s.  o.  S.  148).    In  der  That  kann  in  ^c^f**  nichts  anderes 

stecken  als  eine  Verstümmelung  von  ^y^jj^  Ferem^zlL  Przemysl 

liegt  allerdings  nicht  munittelbar  am  Dtgestr,  aber  nur  einige 
Stunden  nöräich  von  ihm  am  Flusse  San.   Zu  demselben 
gebnis  war,  wie  ich  nachtrftglich  sehe,  schon  Lelewel  gelangt*). 

Die  Provinz  Vjb^,  in  welcher  Sarmall  lag,  ist  nach  ihm  der 

Distrikt  Santüor  ^  in  welchem  der  Dnjestr  eirie  östliche  Richtung 
einschlägt,  die  Stadt  die  an  der  Mündung  dieses  Musses 

zu  suchen  ist,  erklärt  er  einleuchtend  durch  Ectua-naxaiy  eine  der 
verlassenen  Städte  im  Gebiete  der  Peöenegen  diesseits  des  Dnjepr, 
welche  Eonstantin  Porphyrogennetos  aufzilhlt^.  Der  Name 
ZwKayidzai  ist  gleich  denen  der  übrigen  bei  Eonstantin  genannten 
Buinenstädte  zusammengesetzt  mit  dem  ostiramschen ,  von  den 

Türken  frühzeitig  übernommenen  vs:^  Kai  «vicns*  (eig.  «Haus'). 

bpOj^  habe  ich  oben  (S.  138),  wie  ich  hofte  einleuchtender,  mit 

den  Faovane  der  gefälschten  Stiftungsurkunde  des  Frager  Bistums 
zusammengebracht.  Dagegen  vermag  ich  ans  jl»^Uü(  oder  jü^ÜbU  ^ 


^)  La  O^gn^hie  du  Moyen-Äge  HI  p.  1(16. 

^  De  admin.  imp.  e.  87  p.  187, 11. 

^  Im  Auuug  des  Idnsi,  Rom  1598  8.  (808),  28  a^^ÜUi. 
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mit  dem  besten  Willen  nicht  Phak  (a.  1155  i%>8tca)  heransznlesen. 
Aoch  die  BbitfernuDgen  jener  Stadt  Yon  Gnesen  und  Sarmall 
(Przemyisl)!  60  und  100  Meilen  wfirden  sclilecht  dazu  stimmen. 
(Besser  wfirden  Lowecz  oder  Löds  passen,  falls  sie  so  alt  sind.) 
Dagegen  halte  ich  Lelewel's  Oleichsetzong  von  KAj^y,  KjmJ^^, 

^J^J^f  kS^J^J^^        Dnjepr  mit  bmoleiiak  (p.  169  s.)  für  richtig. 

Der  Name  ist  einfach  yerstfimmelt  ans  jUJy*)  Zumurmtii, 

Die  Stadt  ^jSa^  ani  ^  hat  also  mit  Barkel  am 

Don  nicht  das  mindeste  zu  Üiun ,  und  ebensowenig  kann  bei 
Idrisi  von  einer  Verwecbi^lung  dos  Dnjestr  mit  dem  l>on  die 
Kede  sein.    Noch  unglücklicher  ist  W  e  s  t  b  e  r  g '  s  Idee ,  der  für 

ow«M^        die  Lesart  vi^^amÜI        in  der  Oxforder  Hs*  des 

,Uu^1  u5JUm«  v^U^^.  dessen  Yerfasser  den  Idrisi  benutzt  hat, 

adoptiert  und  dies  mit  dem  von  KonstRntin  Porj^hyrogennetos 
bezeugten  anderen  Namen  von  Kiew,  Gaa^iazäg'^),  sowie  mit  dem 
Flusse  ^T*ü3-C  kombiniert,  binter  welcbem  nacb  den  Et /:i]iiuno;en  des 

Eldad  had-Däni  (Ende  des  9.  Jhs.)  die  10  Stilmme  wohnen  sollten  -). 
Mit  diesem  Flusse  Sambation  sei  kein  auderer  gemeint  als  der 
Don  ,  und  da  Kiew  nicht  am  Don  ,  sondern  am  Dn jepr  liegt ,  so 
wäre  hier  eine  auf  jüdisch- chazarische  Einflüsse  zurückgehende 
Übertragung  jener  Bezeichnung  vom  Don  uul  den  Dnjepr  an- 
zunehmen. 

Nor  schade,  dass  dieses  Gebäude  bei  näherem  Zusehen  als- 
bald zusammenstürzt  Der  Fluss  Samba^ion,  welcher  sechs  Tage 
in  der  Woche  Steine  und  Sand  führt  und  am  Sabbat  ruht-^), 
omschliesst  nach  Eldad  die  LeWten,  die  ,Söbne  Mcses^  welche 
anf  wunderbare  Weise  von  der  Nfthe  Babylons  in  die  Nachbar* 
Schaft  der  vier  Stftmme  (Dan,  Naftali,  Gad  und  Ascher)  nach 
Afrika  gekommen  waren,  nnd  ist  daher  in  Afrika  zu  suchen*). 
Seinen  Namen  hatte  er  nach  Eldad  von  dem  eingewanderten 
Stamme:  «Femer  der  Stamm  des  Moses,  unseres  gerechten 
Meisters,  des  Dieners  Grottes,  welcher  der  ,Stamm  Flüchtig* 
(913^  XäSO)  heisst,  weil  er  YOr  Odtzendienst  floh;  und  der  Bach, 


de  admin.  imp.  c.  9  p.  ?5, 1. 

^F.  Westberg,  IbrihimVJbn-Ja'qQVs  BeiBebericht  Uber  die 
Skwenlande  S.  184. 

*)  Uber  den  Sa^butfluss  im  AleTandermraau  (C2,30)  und  seinen 
Ausläufern  vgL  Nöideke,  Beiträge  zur  Gesch.  des  AlexanderromaDs 
8. 48  und  N.  8.  Denkschr.  der  Ka^.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  38  Nr.  5,  1890. 
LidEbarski,  Zu  den  arabiflehen  Alezaodergeschichlen.  ZA.  8,278 
nnd  N.  2. 

*)  D.  H.  Müller,  Die  Reeensionen  und  Versionen  dos  Eldad 
had-Däni.  fDcnkschriften  dor  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  Phil. -bist.  Cl. 
Bd.  41  Nr.  1,  1Ö92),  §  8»  S.  02^6^.  §  8^»  S.  66/07.  §  9o  S.  66/67—68/69. 
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der  sie  umringt,  heisst  DIS^QM,  und  die  Exulant«!!  nennen  Um 
Sambation*  Der  Fluss,  an  welchem  der  Stamm  Dan  (nach 
jüdischer  Aussprache  Don)  vorbeizog,  um  nach  Abessinien  za 
gelangen,  beisst  bei  Eldad  Pischon,  woraus  erst  in  dem 
apokryphen  Sehr«  il  «  n  des  Priesters  Johannes  §  22,  in  welchem 
der  Roman  des  Eldad  benutzt  ist,  Ydonus  vnrd^).  Die  übrigen 
sechs  Stämme  blieben  nach  Eldad  in  Asien  zurück,  und  zwar 
befinden  sich  „der  Stamm  Simeon  und  die  andere  Uftlfte  des 
Stammes  Mena§§e  im  Lande  der  Chazaren,  sechs  Monate  Ton 
Jerusalem  entfernt.  Sie  sind  unerforschlich  nnd  zahllos,  nnd 
sie  empfangen  Tribnt  von  25  Königreichen,  und  einige  Ton 
den  Ismaeliten  lassen  ihnen  Tribut*^.  Eine  Beziehung  dea 
Sabbatflüsses  zum  Don  oder  gar  zum  Dnjepr  lässt  sich  dem- 
nach aus  Eldads  Erzählungen  nicht  herstellen.  Was  übrigens 
den  zweiten  Namen  Kijews,  JSeifißaTug,  anlangt,  so  sieht  Thomson 
darin  die  russische  (skandinavische)  Bezeichnung  der  Stadt,  die 
er  aus  altnordischem  Scmdbakki  ,Sandbank'  oder  8andbakka-das 
{Sufißarag)  ,Sandbank-Höhe*  erklärt*).] 

Aber  auch  ohne  eine  solche  Bestätigung  düi*fen  wir  an  der 
Identität  von  cvw^mJU  mit  Kijew  am  Dnjepr  festhalten.    In  der 

älteren  Zeit  gilt  allerdings  der  Do7i  bei  den  Arabern  als  Fluss 
der  Slawen,  nnd  erscheint  als  solcher  noch  bei  Ihn  Chord.  UA^  12. 

Dieser  Spraehgebranch  geht  aber  auf  historische  Verhältnisse  des 
>)  §  8»,  wo  SU  kten  ist:  1»  p^lKTt  r\"9  irSI  TWO  tD»  nvi 

cn-^br  aaic*Ä  bn:m    .nii  mw»  o:o  on:'»  U3\ö        ^inpn  'n 

p-'taÄO  im«  T»*np  nbwn  ^aan  oiD-tJS«  tarn 

•)  D.  H.  Malier  a.a.O.  S.7. 

*)  §15  S. 76/77— 77/78  ist  so  lesen:  •n©3ö  ÖM  '»Äm  tM«1 

•o'»bwwö©^  nxpvm*  pitoV»  ö'»»iwi  rmam  o»  ^inp-»  om*  uton  ytm 

.012  cr.b  ^y^t'^ 

a)  JD  n^Tin-. 

b)  So  J;  D  C-ITID,   H  D^-'^nDH,  BG  ü^im;  P  D^-^na« 
,der  Awareii". 

c)  om.  P  D. 

d)  So  Dl»;  G  ß  J  rnpibl. 

e)  P  n-^bs??:«'«  -,73  rsrpT ,  D  J  w  z^bi^y^yz-^T^Tz  1:^'c^  ii 
onmoii  öino  ''zm      bD»  oa  Dnb  d^jiid  c''bfiü?23«'m, 

*)  Wilh.  Thomsen,  Der  Ureprupg  des  russischen  Staates  S.  72. 
Lelewel,  La  g^ographiV  du  Moyen-Age  III  170  erklärt  den  \ain«'n 
aus  slaw.  aoüvkt:  ,le  coucours  de  la  multitude  sovvietf  douuait  le 
com  aux  places  oü  eile  s^assemblait  pour  trafiquer  en  lamvata,  tovieta*. 
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7.  und  8.  Juhi  hunflerts  zurück.  Bei  seinem  grossen  Zuge  ins 
Chazarenland  im  Jahre  117  H.  hatte  Mnrwän  b.  Muhammad  seino 
Armee  geteilt:  mit  der  (Jstarmee  liess  er  den  Usaid  h.  Zfitir  as 
Salami,  begleitet  vr.n  den  kaukasischnn  Bergfiirsten,  von  Darhand  aus 
am  Kaspischen  Meere  entlang  yoi  l^^  hen,  während  er  selbst  d^'n  W»>ir 
durch  das  Alanenthor  nahm.  Darauf  überfiel  er  Slawen,  di*  ^1,  h 
im  Lande  der  Cha^aren  befanden,  nahm  20  000  Familieii  <!•  i - 
selben  gelangen  und'  wies  iiinrn  Wohnsitze  in  Cbachet  (Kacheti) 
an.  Als  >ir  darauf  ihren  Emir  töteten  und  die  Flucht  ergriti'en, 
holte  er  sie  ein  und  tötete  sie').  An  iimlt  rn  Stellen  erfahren 
wir  aber,  dnss  Marwän  Slawen  an  der  syrischen  Militih^reiize 
als  Miliz  ansiedelte  -).  Bal'ami ,  der  dieselbe  Quelle  wie  Halä(5uri 
Tor  sich  hatte ,  sie  aber  mit  andern  Berichten  zu  verarbeiten 
suchte,  schreibt:  ,Merwän  se  rendit  maltre  de  toute  la  montagne; 
puis  il  laissa  le  pays  des  Khazars  derri^re  lui,  et  fit  halte  ])r^'S 
de  la  rivitre  des  Esclavons,  11  tomba  sur  plusieurs  campcments 
d'infidrles,  qu'il  pilla;  il  tua  les  honimes  et  detruisit  vingt  mille 
de  leurs  demeures"  *).  Dies  kann  im  Sinne  der  Quelle  nur  be- 
deuten ,  dass  Marwän ,  nachdem  er  die  nordkaukasische  Steppe 
erreicht  hatte,  zunächst  das  Land  der  Chazaren  rechts  liegen 
liess  und  quer  durch  die  Steppe  nn  den  Don  marschierte,  wo  er 
auf  die  Slawen  stiess,  die  wir  uns  wohl  im  Solde  des  Chagans 
stehend  zu  denken  haben.  Erst  vom  Don  aus  hiitte  er  sich  dann 
ostwärts  nach  der  Wolga  gewandt  und  mit  der  Ostarmee  ver- 
einigt, um  Saiy^sär,  die  Ordu  des  Chagans  anzugreifen*).  Man 
darf  bei  jenen  Slawen  wohl  an  die  lechischen  Radimiöi  und 
WjatiH  erinnern,  die  sich  nach  der  russischen  Chronik  quer  durch 
die  Slawenstttmme  Busslands  hindurch  geschoben  hatten  und  von 
denen  die  Wjati£i  nach  Osten  bis  zur  Oka  und  zum  Don  Tor- 
drangen.  Mftn  geht  wohl  nicht  feU,  wenn  man  diese  Waadening 
mit  den  durch  die  Awaren  veranlassten  Yölkerverschiebungen  in 


»)  Bai.  r^A,  1. 

*)  BaL  tö.,  8.  nn,  7.  ~  Schon  früher  hatten  die  Bomäer  kriegs- 
gefangene  Slawen  aufl  der  Balkanhalbinsel  an  der  kilikiicb-synBchen 

Grenze  angesiedelt.    Daher  finden  wir  im  J.  97/98  H.  in  der  Nähe  der 

kiiikibchen  Pforten  eine  SUwenveste  (A-fcJLäxaJ!  oder  "aJjJwo 

jUiLiuaJ'^  Kitab  al  'ujüu  bei  de  Goeje,  Fragm.  bist.  Arab.  I  To.  3. 

Ja'qflblU  Toi,  9.  n.,       Tab.  II  IHv,  10.  ilTo,  15.  IH  v.1,  11  a.  19a 

Ihn  Chord.  IL,  7.  Über  die  Lage  dieser  Festung  vgl.  Ramsa^, 
Hiitorleal  Gkography  of  Äsia  Minor  p.  851.  Brooks ,  Journal  of 
flellenic  stndies  1898  p.  194  n.  6.  1899  p.  82. 

•>  Tabarl  trad.  par  Zotenberg  IV  289. 

*)  Bal'amI  hat  den  Berieht  durefa  seine  ungeschickte  Yerarbeitnog 
der  Quellen  in  ein  Zmtifov  ng^mgov  verwandelt 
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Verbindung  bringt.  Von  einem  slawischen  Staate  am  Don 
ist  indessen  in  den  Quellen  nie  die  Kede^. 

Die  älteste  datierbare  Erwähnung  eines  Slawenstaates  finde 
ich  in  einem  Berichte  über  den  Zug  Bn/a's  des  Älteren  gegen 
Aimenien  (240  U.)  bei  Ja'q&bi,  Hist.  II  oIa.  paen.  Darnach 

wurde  Baytk  von  den  Canark*  (im  Gebirge  nördlich  von  Tiflis) 
angegriffen  nnd  in  die  Flncht  geschlagen.  Hieranf  verfolgte  er 
diejenigen,  welchen  er  früher  Pardon  gegeben  hatte,  und  ver- 
haftete  sie,  allein  eine  Anzahl  derselben  entkamen  und  wandten 
sieh  an  den  Herrscher  der  RomAer,  den  Herrscher  der  Chazaren 
und  den  Herrscher  der  Slawen  und  versammelten  sich  in 
grosser  Menge.  Hier  wird  also  ein  wirkliches  slawisches  Staats- 
Wesen  mit  einem  Obeihau[)te  an  der  Spitze  vorausgesetzt,  dessen 
Mittelpunkt  wir  uns  der  historischen  Sitaation  entsprechend  nur 
iri:rendwo  im  Umkreise  des  Schwarzen  Meeres,  am  wahrschein- 
lichsten aber  in  Kijew  zu  denken  haben  Es  kann  nicht  wohl 
zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Slawenherrscher,  dessen  Staat  west- 
lich vom  Chazarenreiche  gelegen  haben  mnss,  über  dasselbe  Land 

geboten  hat,  dessen  Hauptort  s»<wmj1j  nach  Gaibänl  im  Beginne 

des  Gebietes  der  Slawen  gelegen  war.  Craihänfs  Bericht  würde 
uns  also  in  die  Zeit  vor  der  Festsetzung  der  Russen  in  Kijew 
führen,  ja  noch  vor  die  Unterwerfung  der  Poljane  dmxb  die 
Chazaren  % 

Dies  wird  nun  vollauf  bestätigt  durch  den  Bericht  über  die  Rös. 
In  diesem  heisst  es:  „Die  Russen  wohnen  auf  einer  Insel,  die  rings  von 
einem  See  umgeben  ist.  Diese  Insel  bat  drei  Tagereisen  im  Umfiing 
und  ist  voller  Wftlder  nnd  Morfiate.  Sie  ist  von  der  Pest  heim- 
gesucht und  so  sumpfig,  dass  die  Erde  schwankt,  wenn  man  den 
Fuss  auf  den  Boden  setzt  Sie  haben  einen  Fürsten,  der  den  Titel 
ChäqSn  Säa  fuhrt.  *Jene  Insel  dient  ihnen  als  Burg  gegen  die, 
welche  ihnen  etwas  anhaben  woUen.  Ihre  Gesamtzahl  schätzt  man 
auf  100000  Seelen^).    Sie  bekriegen  die  Slawen,  indem  sie  die 


[Schon  JMi-i  dic-icin  Grunde  ist  Westberg's  Annahme  fBoiträsTf 

S.  3),  der  in  der  Stadt  w^-ajI^  bezw.  vj>juiliL  (bei  dem  Anonynuis 

TumanskiJ's  c^-yJ^»)  die    Wjntfci  (Wetici)    der  russischen  Chronik 

sieht,  unmöglich,  abrr<^«oh»'n  davon,  dass  schon  die  Transskhptions- 
gesetzc  sich  ein»'r  soleln-n  (»hdchniiq:  ■widersetzen.'' 

*)  Es  scheint  mir  sehr  uuwahrsehtiinlieh,  diiss  unter  diesen  SIaw<>n 
etwa  die  slawisierten  Donau-Bulgaren  zu  verstehen  seien,  wie  Tab.  III 

Hö^*,  14.  Hot**,  1.  2  a.  283  II.,  da  diese  doch  den  von  Buya  ver- 
gewaltigten Armeniern  nichts  helfen  konnten,  wohl  aber  die  Slawen 
von  Kijew,  wenn  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Chazaren  einen  Ein&U 
nach  Armenien  unternahmen. 

*)  Nest.  c.  12. 14. 
Dieter  Satz  findet  sich  nur  bei  GoidezT  und  Jüqflt. 
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Schiffe  besteigen,  bis  sie  za  ibnen  beraaskommen  und  sie  gefangen 
nehmen  und  nach  Chazaran^)  und  Bulgar  bringen  nnd  sie  an 
^ese  Terkanfen*  u.  s.  w.^.  Dieser  Berieht  war  schon  Iftngst 
bekannt  ans  einem  Auszage  bei  J&qQt,  den  dieser  ans  Mnqaddasl 
entlehnte  Merkwürdig  ist  hier  YOr  allem  die  Angabe,  dass  die 
Baasen  aof  einer  Insel  in  einem  See  wobnten.  Rasmassen 
nahm  an,  es  sei  hier  eine  von  den  Inseln  oder  Halbinseln  der 
Ostsee  gemeint,  stellte  aber  daneben  die  Möglicbkeit,  dass  die 
alte  berühmte  Handelsstadt  Ladoga  (jetzt  Alt-Ladoga  am  Wolchow, 
an  weit  der  Mündung  dieses  Flusses  in  den  Ladoga- See ,  alt- 
nordisch Aldegjttbcrg)  zn  verstehen  sei*).  Frähn  in  seinem 
Kommentar  zu  Jiqüts  Artikel  über  die  B5s  glaubte  den  llamen 

der  Insel  in  dem  Worte  iLo^  zu  finden,  das  er  nicht  als  A^ektiv 

pYon  der  Pest  heimgesncbt**  au^efiasst  wissen  wollte,  sondern  fär 
eine  Versohreibung  ans  KajJ  =  Dania  hielt').    Allein  letzteres 

YTÖrde  schon  sachlich  nicht  passen,  denn  man  würdo  »her  etwa 
Gotland  erwarten.  Ich  glaube  in  der  That,  duss  nur  Ladoga 
oder  Nowgorod  gemeint  sein  kann.  Letztere  Stadt  hiess  skandi- 
navisch /lolnujardr  ^  wahrscheinlich  weil  sie  auf  einer  Insel  lag, 
wo  der  Wolchow  aus  dein  lluiciisee  heraustritt'').  Nach  der 
russischen  Chronik  ,,Yei-einiLften  sich  drei  Brüder  mit  ihren 
Funiilien  und  führten  mit  sieh  alle  Russen:  sie  giengen  zuerst 
zu  den  Slawen ,  erbauten  die  Stadt  Laduga ,  und  der  älteste, 
Rurik,  Hess  sich  nieder  in  Ladoga,  der  zweite  Sineus  am  ßelo- 
ozero,  und  der  dritte  Truwor  in  Isboi'sk.  Von  diesen  Warägern 
wurden  die  Nowgoroder  Rassen  genannt,  und  heute  gehören  die 
Nowgoroder  zum  warigischen  Stimme,  und  sie  waren  früher 
Slawen.  Nach  Verlauf  yon  zwei  Jahren  starben  Sineus  und  sein 
Bruder  Truwor  und  Burik  bemSchtigte  sieb  des  ganzen  Landes; 
er  drang  yor  bis  zum  Ihnen,  befestigte  eine  kleine  Stadt  am 


So  Gurdezi.    Die  Hs.  des  Ibn  Rueta  hat  ^^|5ji>j  wofür  mit 

Recht  ^  hergestellt  ist. 

*)  Ibn  Rocta  Ifö.  GurdSsi  bei  Barthold  a.a.O.  S.  100—101. 

MnqaddasI  bei  Jüqiit  s.  v.  u^^j» 

*)  Es  kann  hier  nur  der  bekannte  Geograph  (schrieb  878  H.) 
gemeint  sein,  die  Stelle  findet  sieh  aber  in  de  G-oeJe's  Ausgabe  nicht. 

An  (^^JjLti  ^1  ^^  ^ 

•f-  a.  507  H.  ist  nicht  zu  denken. 

*)  Athene  ot  Maan.dsskift  udg.  af  C.  Moll)«  ck  P>.  II  p.  306, 
ang'pführt  bei  Friihn.  Ibn  Foszian'«  und  aiidt  rcr  Araber  Berichte 
über  die  Russen  iiltcrer  Zeit.    St.  Petersburg  lb2o  S.  47  f. 

Fräha  a.  a.  0.  S.  48 ft. 

®)  Vgl.  Wilh.  Thomscu,  Die  Gründung  des  ru»d.  Staates  S.  84. 
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Wolchow  und  nannte  sie  Nowogorod ;  er  Hess  sich  dort  als  Füi-st 
nieder ,  und  verteilte  unter  seine  Gefährten  die  Länder  und  die 
Städte,  indem  er  dem  einen  Polock  gab»  einem  andern  IU>stoWy 
einem  dritten  l^Mlo-ozero" 

Zu  dieser  Irühen  Zeit  stimmt  es  auch  ,  dass  der  Fürst  der 
Russen  den  Titel         ^.^ls>  erhiilt,  der  offenbar  auf  chazarische 

Vermitthing  hinweist.  Derselbe  Titel  wird  ihm  auch  beigel^^ 
in  der  ältesten  zeil^enöfisischen  Nachricht,  in  welcher  die  Bnasen 
erwähnt  werden,  in  dem  Berichte  des  Bischofs  Pmdentins  von 
Troyes  über  die  G^esandtschaft  des  griechischen  Kaisers  Theopbilos 
an  Kaiser  Ludwig  den  Frommen.  Bei  dieser  Gesandtschaft, 
welche  am  18.  Mai  839  vom  Kaiser  in  Ingelheim  empfangen 
wurde,  befanden  sich  auch  Leute  vom  Volke  Rhos,  welche,  wie 
sie  versicherten,  von  ihrem  König,  Chacanus  mit  Namen,  zu 
ihm  in  freimdschaftlicher  Absicht  gesandt  worden  waren  und  für 
welche  der  griechische  Kaiser  jetzt  um  sicheres  Geleifp  durch 
das  Rcirh  des  Kaisers  bat  '^).  Vermutlich  haben  die  Russen  zuerst 
den  Chazaren  in  Qapu^nlyv  [gegenüber  ihren  Fürsten  nls  Chniran 
bezeichnet,  um  ihn  so  dem  Uhazai-en-Chagan  als  ebenbürtig  gegen- 
überzustellen .  und  bei  den  engen  Beziehungen,  die  damals 
zwischen  dem  Goldenen  Horn  und  der  Weissen  Stadt  bestanden, 
wurde  iene  Bezeichnung  durch  die  Chazaren  auch  in  Byzanz 
eingebürgert. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  diese  Rhos  dui'ch  diis  h<iitiTe 
Russland,  vermutlieh  imf  dem  Dnjepr,  nach  Konstantinopei  ge- 
kommen waren,  Dass  die  Ptbg  schon  lange  vor  dem  Angriff 
auf  Konstantinopei  im  Jahre  865  den  By/antinern  bekannt  waren, 
geht  auch  aus  einer  Stelle  in  einem  Rundschreiben  des  Patriarchen 
Photios  an  die  orientaiisciien  Bischöfe  aus  dem  Jahre  8GG  hervor, 
worin  er  sie  t6  na^cc  noXkoig  TTokXuKig  &()vkkovfi(vov  (t'd'voi;) 
Kcd  eig  (ou6Tt]T((  ymI  uuacf  ovuiv  TxüvTaq  öevrtgovc:  Tcnr6fJi€vov  nennt 
Gleichfalls  auf  die  erste  Hälfte  des  9.  .lahi  hunderte  bezieht  sich, 
wie  de  Goeje  mit  Recht  betont  hat*),  der  Bericht  des  Ibn 
Chordä^bih  über  die  liandelszüge  der  russischen  Kaufleute*).  Da 
derselbe  sich  auch  in  der  Handschritt  B  findet,  so  ist  mit  dem 
Herausgeber  anzunehmen,  dass  er  bereits  iu  der  ersten  Ausgabe 


1)  ChroDique  de  Nestor  trad.  par  L.  Leger  c.  XV^  p.  15.  VgL 

Thomseu  a.  a.  O.  12  f. 

*)  Annales  Bertiniani  a  839.  Mon.  Genn.  Scr.  I  434.  Thomsen 

a.  a.  ().  42  ff. 

^  Photü  cpistolae  ed.  Richard  Montacutius  (Londini  1651)  p.  58, 
angeführt  bei  Themse n  a.  a.  0.  S.  22  N.  1. 

«)  Eibl  Geogr.  Arab.  VI  p.  XX.  Actes  du  YIII«  Ck>Dgr&s  des 
Orlentalistet  teoa  en  1889  k  Stoekholm.  Sect  I,  1  (1891)  p.  39  s. 

*)-ed.  de  Goeje  p.  tofy9£«p.  115  s.  der  founSiiselieD  Über- 
setzung. 
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des  Werkes  (um  232  H.  =  846/47  n.  Chr.)  enthalten  war.  Nach 
diesem  Bericht  brachten  die  Rös  aus  den  entferntesten  Gegenden 
des  Slawenlandes  Biber-  und  Schwarzfucbsfelle ,  sowie  Schwerter 
nach  dem  BomSermeer,  wo  der  Herrseber  der  Romäer  den  Zehnten 
?ün  ibren  Waren  erhob  Sie  fahren  ancb  wobl  den  Tanais,  den 
SlawenÜQSs  hinab  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  sieb  der  Wolga  bis 
auf  8  Stunden  nftbert,  zogen  ihre  Kähne  dann  ans  Land  nnd 
schleppten  sie  bis  zur  Wolga,  auf  der  sie  dann  bis  znr  Mündung 
hinabfuhren.  Hier  mussten  sie  bei  der  Stadt  Chamlich  ^  der 
Osthälfte  der  Chazarenordu ,  in  welcher  sich  die  Bazare  der 
fremden  Kauf  leiite  befanden ,  dem  Chazarenherrscher  den  Zehnten 
entrichten.  Dann  fuhren  sie  weiter  ins  "Mppf  von  Onrgän  \ir.i\ 
landeten,  wo  es  ihiii^n  beliebte.  Munchmai  brachten  sie  ilir.' 
Waren  auch  auf  Kamelen  von  Gurgän  über  Raj  nach  Bagdad, 
wo  sie  sich  für  Christen  ausgaben  und  die  slawischen  Sklaven 
ihnen  als  Dolmetscher  dienten. 

Diese  Stelle  im  Verein  mit  der  Nachricht  des  Prudentius 
über  das  Erscheinen  der  Abgesandten  des  Chacanus  der  Rhos 
in  Konstantinopel  nnd  in  Deutschland  und  den  oben  erörterten 
Angaben  des  Uaihäni  ergibt  mit  voller  Sicherheit,  dass  die  Rös 
schon  ums  Jahr  839  als  Kaufleute  sowohl  in  Byzanz  wie  im 
Orient  ganz  bekannt  waren.  Bereits  damals  btluhren  sie  sowohl 
den  Don  wie  den  Dnjepr,  ja  auch  das  Kaspische  Meer.  Unter 
ihrem  Chagan,  der  uns  durch  zwei  gleichzeitige  Quellen,  Pi-udentius 
und  den  Gewührsmann  des  Gaihäni  bezeugt  wird,  haben  wir 
sicherlich  Rurik  zu  verstehen,  der  um  840  also  bereits  Jahre 
lang  als  Füllst  in  Ladoga  gesessen  haben  muss.  Wir  werden 
daher  in  der  That  keinen  Anstand  nehmen,  jene  Nachrichten  des 
Gaihäni  (and  vielleicht  auch  die  des  Ibn  Chordi^bib)  über  die 
Bös  auf  den  oben  genazmteii  Muslim  b.  Abu  MosUin  als  Qoelle 
niriloksnlUuren,  der  seinerseits  wieder  ans  byzantiniscben  Quellen 
geschöpft  bat  So  sind  die  auf  Mnslim  zarScI^henden  Nach- 
richten  und  die  des  Fradentins  im  wesentlichen  gleichzeitig  nnd 
g^en  auf  dieselbe  Qnelle,  mündliche  Mitteilnngen  der  Byzantiner, 
tnrück. 

Kann  es  denmach  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dass  Gaihani's 
Bericht  Über  die  Bnssen  einen  sehr  alten  Kern  enthSlt,  so  finden 
sieh  daneben  doch  anch  Spuren  jüngerer  Zeit  So  erscheint  die 
Osthftlfte  der  Chazarenordu,  wo  sieh  die  Baaare  der  muslimischen 
nnd  rossischen  Kaoflente  befimden^,  nicht  mehr  unter  ihrem 


^)  Ibn  al  Faqlh,  der  diese  Stelle  durch  Vermittlnng  eines  andern 
Gewlhismanneiy  des  Muhammad  b«  Ishaq,  kennt,  fügt  noch  hinzu: 
»Dana  kommen  sie  zur  See  nach  der  Judenstadt  Samküi  \Ji,y^^ 
(oder  iJ^jS^Mt  Samkari»)  und  kehren  daranf  ins  Slawealand  surUek*. 
S.  o.  8. 163. 

s)  Mas.  n  9.  Ist.       16.  Ibn  j^auq.  rM,  15. 
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alten  Namen  C^ambchy  wie  noch  bei  Ibn  Chordädbih  und  Ibn 

al  Faqih,  sondern  bereits  unter  dem  spätem  i^" 

^auqal^).  Schon  Thomsen  hat  ferner  auf  offenbare  Wider- 
sprüche in  dem  Bericht  hingewiesen  —  so  heisst  es  das  einemal, 
dass  die  Russen  keine  Saatfelder,  keinen  Grundbesitz  und  keine 
Dörfer  besitzon ,  wShrend  kurz  darauf  versichert  wird ,  dafis  sie 
viele  Städte  haben ^)  —  und  daraus  den  Schluss  gezogen,  dass. 
der  Bericht  aus  mindestens  zwei  Quellen  zusammengesetzt  ist, 
von  denen  die  erste  ans  der  Zeit  vor  der  endgiltigen  Nieder- 
lassung der  Russen  in  Kijew  datiert-^.  Auch  hier  ist  also  der 
ursprüngliche  Berielit  des  Muslim  dureh  /.usätze  aus  andern 
Quellen  oder  durch  eigene  Bemerkungen  des  Verfassers  (Gaihini) 
erweit  f^rt. 

Eine  eigentümliche  Bcobaelituiiy  machen  wir  bei  den  Donau- 
Uulgaren.  Gaibani  hat  hier  den  Bericht  des  Muslim  über  die 
noch  heidiiis<'bon  Burgän ,  wie  ich  oben  bereits  andeutete .  un- 
verändert herüijergenommen*).  Merkwürdig  sind  hier  besondei^s 
die  Bestattnn^gel)i-iluche,  fW^  sich  an  die  huDiiix  hen  anschliessen: 
„wenn  jemand  stirbt,  so  legen  si»«  ihn  in  eine  tiefe  Gmft,  und 
lassen  mit  ihm  seine  Frau  und  seine  Sklaven  hinabsteigen  und 
die  bleiben  dort  bis  sie  tot  sind.  Es  gibt  auch  solche  unter 
ihnen,  wi'lche  mit  dem  Toten  verbrannt  werden*".  Es  waren  also 
bei  den  Donau-Bulgaren  zwei  verschiedene  Bestattung.sarten  im 
Cielirauch,  die  von  Muslim  einziehender  beschrieben  waren,  wie 
sich  aus  dem  flUscblirh  Mas'üdi  zugeschriebenen  Xitäb  al'agäib 
entnehmen  lässt.  In  diesem  Werke  liudet  sich  nämlich  eine  viel 
ansführiichere  AN'iedergabe  jenes  Berichts,  der  mir  interessant  ge- 
nug scheint  um  hier  mitgeteilt  zu  werden  5). 

,*Les  Bordjün.    Iis  sont  descendants  de  Younun,  tils  de 


*)  Ibn  l^uq.  fvA^  8.  TaI,  14.  Bei  Ibn  ai  Faq.  Taa.  9  ist  dagegen 

für  das  ^.^^j^  der  Hss.  zu  lesen  ^j^^^i»,  wie  ein  Vergleich  mit  Ibn 
Choid.  tm,  12  zeigt. 

2)  Ibn  Rnsta  If^,  ir>.  18.  1. 

»)  Tb om seil  a.  a.  O.  S.  28. 

*)  Bekrj  S.  45,  19.    Ibu  Kusta  bat  dlt  st  n  Berieht  weggelasM-u. 

*)  L*abr4g^  des  Merveilles,  oeuvre  attribue  a  Ma^oudi,  trad.  par 
Csrra  de  Taux.  Diese  Stelle  ist,  wie  ich  nacbträgUcb  sehe,  schon 
von  A.  V.  Kremer,  SBWA.  Bd.  IV,  1850,  S.  210  nach  einer  in 
Haleb  befindlicheu  Hs.  mitgeteilt  worden,  welche  nach  dem  Titel 

die  (^«^t«^^^  j^^^  Masudrs  enthalten  soll,  aber  nach  der  Inhaltsangabe 
augenscheinlich  das  obengenannte  pseudo-mas'üdlscbe  woLAjJt  v^IaT 

darstellt.  Kremer's  Mitteilung  ist  benutzt  bei  Konstantin  Jos. 
Jirecek.  Geschichte  der  Bulgaren  S.  131 — 13^?,  der  norb  mif  tnne 
Arbeit  von  A.  Kotljare wskij ,  0  DorpeöajtUHXi»  ooHiaaxi  jisu- 
leciHXi  GiaB-jin.  Moskau  1868  Terweist. 
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Ja[)liet.  Leur  royaume  est  important  et  vaste.  Iis  combattent 
les  Boumis,  las  Slaves,  les  KliazAra,  les  Tores;  leurs  ennemis  les 
plus  redoutables  sont  les  Rouinis,  De  Gonstaiituiople  an  pays 
des  Bordj4n  il  y  a  qninze  jours  de  marehe;  leor  royaume  a  nne 
^tendue  de  vingt  jours  sur  trente^). 

Chaque  place  forte  ,  ehez  les  BordjAn ,  est  entouree  d'ane 
baie  qne  longe  et  que  surraonte  une  sortc  de  reseaii  en  bois,  ce 
(jui  (jonstituc  une  detense  analo}?ue  a  celle  dune  muraille  elev^e 
derriere  un  tosse.  *Les  Bordjäns  sont  de  la  religion  des  Mages^), 
et  ils  u'ont  poiut  de  livres.  Les  ehevaux  dont  ils  se  servent 
dans  les  combats  sont  toujours  en  Hbcrte  datis  bs  prairies,  *et 
per>.unne  ne  doit  les  raontor  debors  du  temps  de  ia  guerre"^). 
S'ils  decouvreiit  ju'un  bunune  a  monte  un  de  ces  animaux  en 
dehors  de  ce  temps,  ih  le  tuent.  Lors(ju*ils  se  disposent  u  com- 
battre,  ils  se  forraent  en  ligneb,  iLs  placeat  les  archers  devant  et^ 
derrifere,  ils  entassent  leiirs  femmes  et  leurs  enfants.  Les  BordjäQ 
ne  CüDDüisisent  ni  deniers  ni  dirhems;  toutes  leur  traiisactions, 
ainsi  que  les  contrats  de  mariage,  se  font  au  moyen  de  boeufs  et 
de  moutons.  *Lorsque  la  paix  est  conclue  entre  eux  et  les 
Roumis ,  ils  envoient  aux  Ronniis  de  jeunes  esclaves  des  deux 
sexes,  slaves  ou  d'une  raee  unulogue^).  Lorsqu'un  bonime  puissant 
meurt  parmi  eux ,  ils  ressembleut  les  domestiques  du  defuiit  et 
1^  gens  de  sa  suite,  et,  apr^s  leur  avoir  fait  des  recommandations, 
ils  les  brülent  avec  le  mort^);  Iis  disent:  »Nous  les  brülons  en 
ce  monde,  maiB  ils  ne  brüleront  pas  en  l'aatre*.  *0a  bien  ils 
ereuaetit  nn  grand  cardau  oü  ils  descendent  le  mort;  ils  y  font 
entrer  avec  Im  sa  femme  et  les  gens  de  sa  suite,  et  ils  les  y 
laissent  jusqu'ä  ee  qa'ils  soient  morts^).  H  est  d'nsage  chez  eux 
que,  lorsqu'un  esclave  a  commis  nne  faute  dont  son  mattre  vent 
le  difttier,  ils  se  jette  de  lm*m6ine  par  terre  deYsnt  son  maltre 
qui  le  firappe  aatant  qa'il  Ini  convient;  et  si  Tesclaye  se  reUve 
avant  d'en  avoir  re^u  la  permission,  il  est  passible  de  mort  Iis 
ont  anssi  ponr  contune  de  donner  de  plus  fortes  parts  dli^ritage 
anx  fiUes  qn'anz  gar^ns*. 

Mit  der  oben  an  zweiter  Stelle  erzfiblten  Bestattnngsart 
stimmt  aoffldlig  die  der  heidnischen  Bossen^,  bei  welchen  gleich» 
&Us  die  LiebHngsiraa  dem  Toten  lebendig  ins  Grab  folgen 


>)  Ebenso  Bekif. 

^  ,Le  mot  renda  par  place  forte  est  J«««*. 

m 

Bekrl  S.  4.-»,  19'20:  K^^äLI  .  JLc 
*)  Bekri  S.  46,  1 :  ,8ie  besteigen  die  Pferde  nur  bei  Kriegen". 
f*)  Ebenso  Bekri  46,  1/2. 
«)  Vgl.  Bekri  46,  4. 
')  Ebenso  Bekri  46,  1—4. 

^  Iba  Bnatalf  1,22  £E:  Gordidl  bei  Bart  hold  a.a.O.  S.101,9ff. 
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musste,  was  ein  unnordischer  Zug  zu  sein  scheint  Im  übrigen 
ist  auch  an  die  mit  den  Leichenfeierlichkeiten  beim  Tode  Attila  s 
aufs  nächste  verwandten  Gebrauche  bei  der  Beisetzung  eines 
Chagalls  der  Chazaren  zu  erinnern ,  wie  sie  uns  Ihn  Fadlän 
schildert  "^).  Die  Verbrennung  stimmt  dagegen  zu  der  Bestattungs- 
weise der  alten  Türken,  bei  welchen  gleichfalls  die  Leibrosse 
und  Gebrauchsgegenstände  des  Toten  mit  der  Leiche  verbrannt 
und  wohl  auch  Kriegsgefangene  demselben  zur  Bedienung  nach* 
geschickt  wurden*). 

8.  Der  Reisebericht  dee  Härün  b.  JahJL 

Neben  diesem  Bericht  Über  die  Bnrgin  bot  nun  Gaib&nl, 
aber  offenbar  an  einer  anderen  Stelle  seines  Werkes,  anch  Nach- 

richten  über  die  yüb ,  deren  Identität  mit  den  Bürgin  der  älteren 

Quellen  er  indessen  nicht  erkannt  211  haben  scheint.  Dieselben 
finden  sich  in  dem  BeiBericht  eines  gewissen  Härün  b.  Jal^jä,  der 
als  Kriegsgefangener  von  Askalon  über  Ant&lia  (Attaleia)  nach 
Konstantinopel  gebracht  worden  war  (Ihn  Busta  III,  2)  und  Ton  da 

m  Lande  Qber  Saloniki  und  einige  andere  St&dte  nach  Born  ge- 
langte (YgL  Irl»  24)*  Dieser  Beisebericht,  den  GaihinI  groasenteils 
wOrÜich  seinem  Werke  einverleibt  hat,  enthält  yor  allem  eine 
ausführliche  Beschreibung  Ton  Konstantinopel  nnd  Born  nnd  der 
Merkwürdigkeiten  dieser  beiden  Hanptstidte  des  Ghristentiims. 
Die  Itinerare  sind  leider  sehr  snmmariscb  —  so  werden  z.  B. 
zwischen  Saloniki  nnd  Born  nur  drei  Orte  namhalt  gemacht  — 
nnd  die  dorchzogenen  Gebiete  werden  nur  ganz  allgemein,  ohne 
jegliche  charakteristische  Einzelheiten  beschrieben.  Dazn  kommt, 
dass  der  Text  augenscheinlich  mehrfach  gelitten  hat,  und  un< 
glücklicherweise  gmde  an  einigen  topographisch  wichtigen  SteUen 
in  Unordnung  geraden  ist  Trotzdem  glaube  ich  aber  wenigstens 
auf  den  Dank  der  mittelalterlichen  Historiker  rechnen  zu  dürfen, 
wenn  ich  ihnen  den  ganzen  Beisebericht  in  Obersetzung  zugänglich 
mache. 

Über  die  Persönlichkeit  des  Berichterstatters  Hiron  b.  JabjA 
ist  es  mir  leider  nicht  gelungen,  aus  anderen  Quellen  etwas  Näheres 
in  Erfahrung  zu  bringen.  Wie  lange  er  als  Gefiuigener  in  Kon- 
stantinopel weilte  und  auf  welche  Weise  er  nach  Bom  gekommen 


>)  Thomsen  a.  a.  O.  52  N.  2. 

^  Priakoi  bei  Jordanis  Gct.  c.  49  §  256—258. 

•)  j.q.  nfrA-fn. 

*)  {Mn-ia  hei  E.  H.  Parker,  The  early  Türks.  China  Betriew 
▼Ol.  XXIV  Nr.  III  1).  122.  Peh-äi  ib.  Nr.  IV  p.  166.  Sui-su  ib.  p.  171. 
Menaader  Prot.  fr.  43  bei  Diadorf,  Hiat.  Gr.  min.  II  89, 4—20. 
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ist,  erfahren  wir  nicht;  doch  ist  dies  wohl  die  Schuld  des  Aus- 
lugs. Sowohl  die  syrische  Heimat  wie  das  för  einen  Hnslim  doch 
ungewöhnliche  Interesse  des  Beisenden  an  Christentum  und  christ- 
liehen  Kirchen  und  Gebräuchen  könnten  auf  die  Yermatcing  fähren, 
dass  derselbe  ein  Christ  gewesen  und  nachdem  er  als  solcher  er- 
kannt worden,  ror  der  allgemeinen  Auswechslung  der  Gefangenen, 
die  zn  Lamos  an  der  romäisch  -  arabischen  Grenze  stattzufinden 
pflegte,  auf  freien  Fuss  gesetzt  worden  sei.  Wenigstens  tritt  dorch 
den  ganzen  Bericht  nirgendwo  ein  ausgesprochen  mnslimischer 
Standpunkt  des  Verfassers  herTor.  Dagegen  besitzen  wir  fÖr  den 
Zeitpunkt,  wann  die  Reise  ausgeführt  worden  ist,  wenigstens  einen 
sicheren  terminus  post  quem.     Ö.  ii^. .  9  spricht  der  Verfasser 

nAmlich  von  einem  König  von  Burgän  d.  i.  Borgond,  unter  welchem 
nur  Boso  von  Vienne,  der  Herzog  von  Provence,  gemeint  sein 
kann,  der  am  15.  Oktober  879  zum  König  von  Burgund  gewählt 
und  einige  Tage  später  gekrönt  worden  war^). 

Dazu  stimmen  denn  auch  einige  andere  Anspielungen.  So 
werden  auf  S.      4  seit  dem  Tode  der  AposteUÜrsten  Petrus  und 

Paulus  in  runder  Summe  900  Jahre  gerechnet,  was  aber,  wie 
froher  gezeigt  worden  ist,  eine  Yersehreibung  sein  muss  fttr  800^. 
Diese  Angabe  würde  uns  demnach  etwa  ins  Jahr  867  führen«  Die 
Slawen ,  welche  sich  auf  Veranlassung  des  Königs  zum 

Christentum  bekehren  (S.  (fv,  15),  können  nur  die  bis  dahin  noch 

ungetauften  Südserben,  besonders  die  Narentaner  sein,  denen  Kaiser 
Basileios  der  ^rlukodonier  im  Jahre  877  christliche  Geistliche 
sandte ,  um  ihnen  die  Taufe  zu  spenden.  Wir  können  somit  als 
Zeitpunkt  der  Reise  und  wahrscheinlich  auch  der  Abfassung  des 
Reiseberichts  die  Jahre  zwischen  880  und  890  annehmen. 

Ganz  besonders  Mt  die  starke,  durch  den  ganzen  Bericht 
sich  hindurchziehende  Vorliebe  des  X'erfassers  für  Talisman^  und 
Wundergeschichten  auf,  wodurch  der  liericht  an  strencr  wissenschaft- 
lichem Werte  sehr  verliert.  Freilich  hatte  er  darin  schon  altere 
Vorgänger,  und  damit  erhebt  sich  die  Fratje,  inwieweit  er  Selbst 
gesehenes  und  Selbsterkundetes  berichtet  oder  von  schriftlichen 
<Juellen  abhängig  ist.  Letzteres  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  wenigstens 
teilweise  der  Fall  bei  der  Beschreibung  der  Langobarden  und 
Roms,  sowie  Britanniens.  Eine  Benutzung  unseres  Berichtes  habe 
ich  ausser  bei  Ihn  Busta  nur  noch  bei  Qazwlnl  in  den  Artikeln 
Horn  und  Konstantinopel  feststellen  können,  der  denselben  aber 
sicher  gleichfalls  nur  aus  zweiter  oder  dritter  Hand,  und  zwar 
wahrscheinlich  durch  YermitÜimg  eines  encyklopAdischen  geo- 
graphischen Werkes,  kennt 

')  £.  DUmmlef,  Geich,  des  Ottfränkischea  Reichel  II  123—128. 
«)  Oben  S.  29  M  2. 
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(119)  Beschreibung  von  Konstantinopel  und  was 
darin  ist  und  Beschreibung  des  Reiches  des 

Königs  der  Bomäer. 

JFl^  erzählt  Härün  b.  Jaljjä,  dass  er  gefangen  genommen  und  zur 
See  auf  Schiffen  Ton  'Asqalän  nach  Konstantinopel  gebracht  worden 
sei.  Sie  fuhren  zuerst  drei  Tage,  bis  sie  eine  Stadt  erreichten 
die  Antälia  heisst.  Es  ist  dies  eine  Stadt  am  Gestade  des  Romfier- 
meers.  Darauf  wurden  sie  von  da  auf  Postpferde  gesetzt  (und  5 
ritten)  eine  Strecke  von  drei  Tagereisen  über  Berge,  Thfiler  und 
Saatfelder,  (Lücke)  mit  ihnen  zu  einer  Stadt,  die 

Niqja  heisst,  einer  grossen  menschenreichen  Stadt  . . .  (Lücke)  bis 
sie  nach  drei  Tagen  zu  einer  Stadt  gelangten  namens  Sanqara.  Es 
ist  dies  eine  kleine  Stadt  in  einer  kahlen  Ebene.  (Der  Bericht- 
erstatter)  Wut  selbst  fort:  Dann  zogen  wir  zu  Fuss  weiter  und 
marschierten  durch  die  Ebene,  wobei  wir  zur  Rechten  und  Linken 
Dörfer  der  Romäer  hatten,  bis  wir  zum  Meere  gelangten  im  Ver- 
lauf von  zwei  Tagen.  Dann  schifften  wir  uns  ein  und  fuhren 
einen  Tag  lang,  bis  wir  die  Stadt  Konstantinopel  erreichten".  15 

lUiiiut  kat  de  Goeje  mit  Recht  beigestellt  für  das  «^liail 
der  Hs.  Denn  es  ist  nnzweifelhaft  AtuHeia  (arab.  Anfälija)  ge- 
meint*), die  Hauptstadt  des  ^fur  tAv  Kißvffiftam&v,  ans  dem 
sieh  haupt^cfaUch  die  romttisclien  Flotten  rekratierten^.  Es  ist 
also  ganz  in  der  Ordnung,  dass  die  zn  einem  Plündenrngszog  ins 
muslimische  Gebiet  ausfahrenden  Korsaren  aus  Attaleia  auslaufen 
und  dahin  ihre  Beute  in  Sicherheit  bringen.  Hier  begann  der 
Überlandweg,  über  welchen  wir  einige  ergänzende  Nachrichten 
bei  Ibn  Hauqal  finden.  „Dieser  Distrikt  (al  Lämis  am  Lamos- 
flusse  östlich  von  Seleukeia  in  Isaurien^),  wo  die  Auswechslung 
der  Kriegsgefancfenen  zwischen  Romäem  und  Arabern  stattzutinden 
pflegte)  schliesst  sich  an  das  Gebiet  von  U^t  '^sj^  ^'^^^  Haupt- 

erzengungsort  des  Storaz  an,  der  aus  diesem  RustSq  und  dieser 

Gegend  in  die  ganze  Welt  zu  Lande  und  zur  See  verf&krt  wird. 
Das  Meer  erstreckt  sich  bis  Antälia  • —  beide  Orte  liegen  4  Tag- 
fahrten bei  ausgezeichneter  Brise  auseinander,  und  ebensoviel  zu 
Lande.  Antälia  ist  eine  unnahbare  Festung,  und  ein  gewaltiger 
Bezirk  («j^U^p  ist  mit  der  Festung  Anfälia  verbunden.  Der  König 


S*)  S.  über  diese  Stadt  W.  Tomaschek,  Zur  historischen  Topo- 
rapme  von  Kleinasien  im  Hittelalter  52—54.  SBWA.  Bd.  124,  1891, 
r.  8. 

•)  S.  hierüber  H.  Geizer,  Die  Geuesls  der  byzantinischen  Themen> 
Verfassung  S^.  30—85.  80.    Abb.  der  pbii<M.-hiBt.  Ol.  der  Stfehs.  Ges. 

der  Wiss.  Bd.  XVIH  Nr.  V.  1899. 

3)  S.  Tomaschok  a.  a.  O.  64.  66.  Bamsay,  The  historical 
geography  of  Asia  Miuor  p.  '6b0.  456. 
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liat  nieht  das  Beeht,  tod  demselben  Kamiiuteiier')  oder  Schatsnng 
sa  erheben,  sm  es  von  Gross  oder  Kleb,  noch  btsiist  ein  anderer 
eine  Oereehfsame  in  irgendwer  Hinu^t  Es  befinden  sich  dort 
ein  Potfcmeisier  und  Kuriere  mit  Manltieren  nnd  Pferden  za  Land 
nnd  Kotiere  sn  Schiff  cor  Befördening  von  Habseligkdten,  Brief* 
benteln  nnd  Briefen«   Von  dem  erwibnten  \^\  Agja  Hat  man, 

wenn  man  in  die  hohe  See  sticht,  4  Tagfahrten  nach  dem  Lande 
Ägypten.  Von  Anftiia  nach  Konstantinopel  braucht  man  8  Tage 
ni  Lande  anf  Postpferden  nnd  snr  See  bei  gfinstigem  Winde 
15  Tage.  Das  zwischen  beiden  liegende  Land  ist  kultiviert,  be* 
▼Olkert  und  bewohnt,  indem  eine  Tielbegangene  Strasse  von  den 
Beziiken  und  dem  Bustiq  von  Ant&lia  —  es  bt  diee  ein  an 
Fküchten  nnd  Korn  reicher  Bustaq  —  ununterbrochen  bis  zum 
Land  von  Konstantinopel  ftthrt*^ 

Durch  diese  Beschreibung  Ihn  IJlaaqals  gewinnen  wir  vor 
allem  die  Sicherheit,  dass  die  Gesamtsumme  der  Distanzen  bei 
Um  Rosta  richtig  überliefert  ist   Wenn  man  von  U:>tt  das  wir 

zwischen  Laraos  und  Attaleia  zu  suchen  haben ,  in  vier  Tagen, 
d.  h.  in  vieiiiiiil  24  Stunden,  in  direkter  Fahrt  nach  Ägypten 
segelte,  so  konnte  auch  ein  Schnellsegler,  wie  die  Kusaren  alle 
waren,  bei  günstiger  Brise  in  drei  Tagen  von  Askalun  nach 
Attaleia  gelangen.    U:>1  identifiziert  de  Goeje  mit  dem  heutigen 

Alaja,  sowie  mit  dem  *Aylci  des  Konstantin  Porphyrogennetos  m^i 
T(bv  ^iULuxmv  I  p.  38,  13.  Allein  let/.t-  Stadt  lag  im  Binnen- 
lande  und  zwar  viel  weiter  westüch,  noch  in  Kahen^.  Alaja 

U^Uit  oder  genauer  Kaj^UI!  <d  'jila'ija  aber  erhielt  seinen  jetsdgen 

Namen  nach  Abü'l  fida  I^aI,  2       TI  2,  135  erst  vom  Seleukensnltan 

'Alä  addin  ar  RümT  Kai-Qobäd ;  der  altere  Name  war  Kooanr'iöLOv, 
auf  d*^n  italienischen  Seekarten  Cnndelnro  odpr  Scandeloro Auch 
die  Eiitf'Tnung  (60  miglia)  ist  für  \irv  Tagtahrten  viol  zu  kurz. 
Vielleiclit  leitet  uns  nh^v  die  Station  Draganto,  welche  die  fc^eekarten 
hinter  Stalimura  (Avi^av^wv  auf  dem  gleichnamigen  Vorgebirge) 
haben,  auf  das  Hichtige.  Östlich  von  Anemurion  ,  liegen  auf  einer 


Die  richtige  ErUfining  von  ^.^l^^  f^bt  de  Goeje  sn  Ihn  al 

Faqih  Ifv,  10  ann.  /.  Es  ist  die  Übersetzung  des  byzantinische u  kutivixop 
(Theoph.  Cbronogr.  ed.  de  Boor  p.  487,  1)  oder  xavvixöv,  womit  die 
Steuer  bezeichnet  wird,  die  von  jedem  Kamin  {naTtvi])  erhoben  wunli  , 
wie  in  Holland.  S.  Ducange  s.  v.  Iba  Chord.  !il,5/6  =  84.  Sehl  um 
berger,  L'^pop^e  byzantin  p.  183  und  die  von  de  Goeje  zu  Iba  ui 
Faqih  angeführten  Stellen, 

•)  Tbn  llauqal  IPf,  20  —  ^0,  7. 

»)  Vgl.  Tomaschek  a.  a.  0.  42. 

*)  S.  Tomaschek  a.  a.  0.  56. 
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Anhöhe  die  Ruinen  von  Ndydog;  .  .  .  Ibn  KhordAdbeh  [ttv,  16J 

nennt  Tinter  den  Küstenorten  westlicfa  Yon  T^tbüs  nnd  Selewqta 
Nablk  «^LaaS  ,6me  Veste  auf  einem  Berge*;  es  wird  Na|^d  Jca^ 

zu  lesen  sein^).  Hauptansfiihrliafen  für  dragante  (astragalos  taraga- 
eanthns),  ein  Prodnkt  der  pisidisehen  Oropeda  (im  Markt  Ton  Bdgts 
oder  bbtorta,  Sparta  einiger  italienischer  Portolane),  war  allerdings 
Satalia  (TgL  Pegolotti  p.  $76  draganti  cioä  ehitina  in  Setalia  di 
Tnrchia);  aber  auch  die  Ketis  nnd  Kelenderis  lieferten  dieses 
Gnmmi  in  Menge        Wir  werden  demnach  unter  mu^,  das 

Ibn  Qanqal  als  charakteristisehes  Haapterzeugnis  dieser  Gkgend 
anfahrt,  Tragakanthgommi  zn  yerstehen  haben;  in  L>t  aber  sehe 

ich  eine  ungenaue  Wiedergabe  yon  Nagidos. 

In  dem  Itinerar  von  Antälija  nach  Konstantinopel  ist  der 
Text  des  Ibn  Rusta  augenscheinlich  zweimal  gestört  Die  Zeilen 
iii,  4—9  (oben  S.  208,  5—14)  lauten  in  der  Hs.: 

3ü03^i^  jL^  ^     )im       ju^i  ^  i^ju  ^ 

•Ju-.       ^lürf  i^jJ^  ^1  ^\  ÄSbU  Ji:> 

J\  Lu^t  Jü>  j.^^         Uj>05  Uo^u^  S 

Hier  fehlen  zwischen  gjfjll^  ^)   wenn  die 

überlieferte  Anordnung  des  Textes  richtig  ist,  mindestens  einige 

Worte,  aber  auch  zwischen  ^jdf  und  ^ä'>  Z.  3  ist  eine  Lücke 

zn  statoieren,  in  der  die  Weiterreise  Ton         berichtet  war. 

Dazn  kommen  aber  noch  sachliche  Anstfisse.    De  Goeje  ver- 

. ,  (j , 

verbessert  das  gyU«»  der  Hs.  einleuchtend  in  '^ju^  und  mOchte 

danxnter  Dorylaion  yerstehen,  das  nach  dem  Sangarios  benannt 
wftre.  AUein  Doiylaion  lag  nicht  am  Sangarios,  sondern  an  einem 
Nebenflüsse  desselben,  dem  Tembrogios,  wie  Ibn  Chordadbih  t.i^ 

28— tt.,  1  ganz  gut  weiss.   Dazn  kommt,  dass  es  jedenfalls  ein 

Ding  der  Unmöglichkeit  wäre,  von  Dorylaion  in  zwei  Tagen  zu 

^)  Einfacher  und  der  neugriechischen  Aussprache  gemäss  ist  die 
YerbeaBening  Naßd, 

Tomaschek  a.a.O.  60.. 
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Fuss  das  Meer  ai  erreichen  —  Ibn  Chordidbih  t«!*,  1 — 5  rechnet 

108  Meilen  Ton  Doiylaion  nach  ^  angeblich  noch 

24  Meilen  Tom  Bospoms  entfernt  gewesen  sein  solH). 

Dagegen  würde  Leukai  (jetzt  Leike)  am  Saagarios,  etwas 
unterhalb  der  Vereinigung  des  Flusses  von  Wezir-chän  mit  dem 
6cikaria,  fast  allen  Anforderungen  genügen*).  Die  von  Haiün  b. 
Jal^jä  beschriebene  Route  hätte  dann  über  Kotyaion  gefuhrt  und 
wäre  von  da  an  der  noch  heute  begangenen  Strasse  über  In-öfiü, 
Köplü.  Bilegik,  WezIr-chän  gefolgt.  Sie  mübste  also  mit  der  von 
Bamsay  auf  der  Iudex  Map  p.  23  verzeichneten  byzantinischen 
Strasse  von  Attaleia  über  Kotyaion  nach  Nikaia  zusammenfaUen. 
Auf  dieser  gab  es  aber  bis  Kotyaion  keine  grössere  Stadt,  aus- 
genommen Tielldchi  Apameia  Eibotos,  das  indessen  damals  Iftngst 
seine  ehemalige  Bedeutung  yerloren  hatte  ^.    Dadurch  wird  die 

Wahrscheinlichkeit  verstärkt,  dass  die  Worte  JLiü  a-JüJoo  ^ 
jiSS'  ^       jU«^  jUjwX^  ^3  ^       Z.  2  an  falsche  Stelle 

geraten  sind  und  ursprünglich  hinter  Ua^Y  Z.  5  standen,  so  dass 

also  mit  der  grossen  Stadt  iUsi  keine  andere  als  Nikaia  gemeint 
wäre.    Dann  erhalten  wir  folgenden  Text  von  Z.  4 — 9: 


Dies  geht  noch  deuilicher  aus  der  ADgabe  bei  Ibn  Ghoid.  LI, 

21  22  =  82  herror,  dan  Doiylaion  insgesamt  vier  Ta^e  von  Kon*< 
stftntinopel  Wofrc   Es  handelt  sich  hier  um  Tagp««ritte.  Vgl.  H.  Gelser, 

Die  Greuesi»  »Ii  r  byzantinischen  Thcinonverfasssung  S.  112. 

Bei  Konstantin.  Por])hyr(»g«'nn.  de  cacrini.  anlae  By?:.  TT  52 
p.  720,  7  wird  der  ^tvoöovog  2^y^üüOv  mit  dem  h^tvodotoi  Ilvkuiv  uud 
dem  ^Bpo^^og  JVcxofir^d^m«  auf  eine  Linie  gestellt  Allein  an  dieses 

üufyagog  kann  bei  Härün  nicht  gedacht  werden,  da  es  offenbar  iden- 
tisch ist  mit  dem  S^'^^plntz  Sangaros  in  Bithynien,  der  nach  SnzoTTi<'!tos 
b.  e.  7,  18  nicht  weit  von  TTelcnopolis  lag  v^l.  Wesseling  zu.  iiierokles 
Synekdemos  p.  446  ed.  Bonn).    Di»-8en  Ort  kennt  auch  Mas'Odi.  Kitäb 

at  tanbih  If.,  2 — 4:  ,Der  dritte  Ubergangsort  (von  der  kleinasiatischen 

Küste  nach  Byzanz)  hei*st  sysJL^  Sangara.    Er  ist  vom  Ubergangsort 

al  Afqätl  {Atvxdriigj  j.  Jelkyn-kaja  am  Eingang  des  Golfes  von  Niko- 
medela;  s.  T^masehek  a.  a.  O.  I  5)  ^egen  30  Meilen  entfernt  Die 
Breite  dieses  Überganges  betragt  12  Meilen.  Dieser  IJbergangsort  liegt 
in  der  Nähe  der  Stirtt  Nikaia".  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  10  bevor- 
zugt nach  Sokratts  h.  e.  5,  21  (tv  'Ay/a^m'  ifmoQtov  dir  tovro  tv 
BttwUcf  xlritsiov  ti)i  ' EUvov7(6X$ü)g  xU^evov)  die  Form  "Ayyaqog  und 
sucht  den  Ort  «etwa  an  Stelle  von  Engüre*,  swischen  Jalowk  und 
Boz-burun.  Dazu  stimmt  aber  nicht,  dass  ilvilca,  welches  Tomaschek 
an  der  Bucht  von  Oeiij^eli  sw.  von  Kios  sucht,  Tuich  Mas'üdi  nur 
8  Meilen  von  Sankara  lag.   Auch  ist  hei  Sozoraenos  zweimal  Sdyyagos 

iUs  Sdy/aQOVi  iv  Iki/yä^iut)  Uberliefert.  Dieses  wird  also  im  Golf  von 
Lies  gesucht  werden  mttssen. 

Bamsay,  Hiitorical  Goography  of  Ana  Minor  74  £. 
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Lla^I  i^yio»-  (_jjä  'wüj-oj  <•!J^^-ail  L;.,....».<j 

d.  h. :  «Darauf  wurden  sie  von  da  auf  Postpferde  gesetzt  (und 
ritten)  eine  Strecke  von  drei  Tagereisen  über  Berge,  Thäler  und 
Saatfelder  ....  bis  sie  nach  (weiteren)  drei  Tagen  zu  einer  Stadt 
kamen  namens  Sanqara.  Es  ist  dies  ein«»  kleine  Stadt  in  einer 
kahlen  Ebon^.  Der  Bericlitn >tatter  fahrt  selbst  fort:  Dann  zogen 
wir  zu  Fii.^s  ^veiler  uiiil  iiMibuiiiei  len  durch  die  Kbeue,  wobei  wir 
zur  Rechten  und  zur  Linken  Dörfer  der  Romäer  hattiin ,  bis  wir 
mit  ihnen  zu  einer  Stadt  gelangten,  die  Niqja  heisst,  einer  grossen 
menschenreichen  Stadt,  dann  von  hier  zum  Meere  im  Verlauf  von 
zwei  Tagen.  Dann  scbiflPten  wir  uns  ein*  u.  8.  w.  Der  Mar>ch 
von  Sanqara  (Leukai)  über  Nikaia  zum  Meere  dauerte  demnach 
zwei  Tage.  Der  nächste  Hafen  am  Golf  von  Astakos,  direkt 
nördlich  von  Nikaia,  war  Prainetos  oder  Pronektos,  28  m.  p.  — 
21  arabische  Meilen  von  Nikaia  entfenit  (T.  P.),  nach  Tomaschek 
a.  a.  0.  S.  9  bei  der  Reede  von  Qara  Mursal;  der  gewöhnliche 
Landungsplatz  war  aber  das  weiter  westlich  bei  Hersek  gelegene 
Helenopolis').  Hier  wurden  die  Gefangenen  also  nach  Konstanti- 
nopel eingeschiÜt ,  das  man  m  einer  Taglkbrt  =  100  Meilen 
erreichte. 

An  und  für  sich  läge  es  näher,  Sanqara  mit  Maläyiva  gleich- 
zusetzen, wo  sich  die  grossen  Depöts  der  kaiserlichen  Postpferde 
befanden^.  So  würde  sich  sehr  einfach  erklären,  weshalb  die 
Gefangenen  jetzt  die  Postpferde  verlaBBen  und  zu  Fuss  gtheoL 
mnssten:  diese  wftren  hier  zu  anderweitiger  Verfügung  in  die 
Mantllle  eingestellt  worden.  In  der  That  soeht  Bamsay  L  L 
p.  206  jenen  in  der  byzantinischen  Kriegsgeschichte  oft  genannten 
Ort  in  der  Nflbe  von  Leukai,  allein  diese  Annabme  lAsst  sich  mit 
dem  Itinerare  bei  Ibn  Chordi^bih  l.r,  1  ffl  and  insbesondere  mit 

der  Lage  von  llign  al  rhbrä*  unmöglich  vereinigen.  Denn  sonst 
nuisste  letztere  Route  über  Nikaia  führen.  Jaubert,  Geogi'aphie 
d'Edrisi  II  307  und  Tomaschek  a.  a.  0.  I  IL  90  setzen  Mala- 
gina  dagegen  in  die  Umgegend  des  heutigen  Ine-giöl  an  einem 
zum  Giökge-su  abfliessenden  Bache.  Die  von  Tomaschek  in 
Aussicht  gestellte  Begründung  dieser  Aufiassung  ist  meines  Wissens 


»)  Ramsay  1.  1.  p.  76.  184.  186  f.  201. 

^KoQstantin.  Porphvrogenn.  de  caerim.  I  app.  p.  459.  476.  486. 
Vgl.  W.  Bamsay,  The  bistofieal  gcography  of  Asia  Minor  p.  203 1 
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bU  jetzt  nicht  erschienen,  dieselbe  stimmt  aber  sehr  gut  mit  dem 
erwähnten  Itinerar  bei  IHn  Chordä<$bih  überein.  Dieser  rechnet 
YOn  Malagina  zanftchst  5  Meilen  bis  za  den  kaiserlichen  MarstftUen, 
Ton  da  30  Meilen  nach  ^\jJtS\  ^tnt^i  das  noch  24  Meilen  vom 
Bosporos  entfernt  sein  solL 

Käme  nnd  Lage  dieses  Ortes  erfordern  eine  eingehendere  Er* 
Ortening.    Idrfsi  £1  802  schreibt  '»JuiXA  nnd  Janbert 

identifiziert  es  mit  ^EQlßtoXog  «das  breitschollige",  10  m.  p.  südlich 
Yon  Nikomedeia,  wie  es  scheint  nur  auf  Grand  eines  sehr  entfernten 
Namensanklanges^);  denn         hat  im  Arabischen  keine  Bedentnng. 

Diese  Gleichung  scheint  zwar  durch  die  Lesart  i-^^iil  qa^^  n^^^ 
Erdschloss*  bei  Ibn  Chord.  cod.  A  gestützt  zu  werden,  allein 
damit  lllF^^t  sich  die  Angabe  in  keiner  Weise  vereinigen ,  dass 
Kikaia  gegenüber,  oder  wie  Idrisi  noch  genauer  sagt,  östlich 
von  al  J^brä*  liege.  Diese  Bestimmung  ist  nur  verstUndlich,  wenn 
Hicn  al  Jabrä'  am  Golf  von  Kios  lag.  Unter  dieser  Voraussetzung 
erklärt  sich  auch  die  von  Idrisi  angegebene  Entfernung  von 
100  Meilen  d.  i.  einer  Tagfahrt  zwischen  Damäla  {Jafjicdtg  bei 
Skiuai  i)  und  al  *Abrä.  t'berdies  müssen  bei  Ibn  Chordaöbih  wie 
bei  IdrTsT  Verwirrungen  stattgefunden  haben.  Nach  dem  vor- 
liegenden Texte  des  ersteren  wäre  die  Entfernung  von  Nikaia 
nach  Konstantinopel  30  Meilen,  was  aber  unmöglich  die  Mei- 
nung des  Verfassers  dieser  Itinerare  gewesen  sein  kann;  be- 
trftgt  doch  schon  die  Distanz  zwischen  Nikaia  und  Pronektos 
28  m.  p.  ass  21  arabische  Meilen  (s.  o.).  Thr  Schlnss  drängt  sich 

so  von  selbst  auf,  dass  die  Worte  bLy»  (-jj^  ^♦i^»^ 
Chord.  i.f,  7  au  falscher  Stelle  eingeschoben  sind  nnd  eigentlich 
hinter  s.\yJtS\  Z.  6  gehören,  sodass  also  jene  30  Meilen*  in  Wirklich- 
keit die  Entfemnng  swischen  Nikaia  und  al  Fabrä'  bezeichnen. 
Dann  erklären  sich  auch  die  unmöglichen  Angaben  Idnsl's,  dass 
Nikaia  3  Meilen  von  der  Stadt  al  'Abrä  und  ebensoviel  vom  Meere 
entfernt  sei:  3  ist  einfach  ein  Fehler  für  30.  Die  Länge  des 
Sees  von  Nikaia  betrugt  ja  allein  12  Meilen.  Die  Entstehung 
der  ebenfalls  unmöglichen  Entfernung  Ton  al  J^brä'  bis  zum 
Bosporus  bei  Ibn  Chordä^ih  wird  aber  verständlich  durch  die 
oben  mitgeteilte  Angabe  Idrisl's,  der  von  al  'Abrä  bis  Damalis 
100  Meilen  oder  fine  Tagfahrt  rechnet.  Der  Verfasser  des  Itinerars 
hatte  die  Entfernung  von  al  /abrä'  bis  zum  Bosporus  auf  eine 
Tagfabrt  zur  See  geschätzt,  ein  Benutzer  desselben  fasste  dies 
aber  irrtümlich  als  eine  Landtagereise  auf  und  rechnete  diese  in 
Meilen  um  (24  Meilen  =  8  Fürs.).  Für  al  Jabrä'  passt  dann 
in  jeder  Hinsicht  am  besten  die  Lage  des  alten  iXuAai,  des  ge- 


^  L  1.  n«  2  s  ^Eribolum.  La  meme  ville  est  indiqu^e  sous  le  nom 
d'Eriboea  par  la  carte  de  Ptoi^m^e«  [5, 1  p.  813,  22  ed.  Wilberg}. 
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wöhnlichen  Landungsplatzes  der  rom&ischen  Kaiser.   Mas'üdT  kennt 
Ilvlttg  als  vierten  Übergangsplatz  von  Kleinasien  nach  der 

Hauptstadt  Er  widmet  diesem  Orte  einige  Bemerkongen,  die  für  die 

genauere  Bestimmung  seiner  noch  umstrittenen  Lage  von  Wichtig* 
keit  sind  und  daher  hier  Platz  finden  mögen:  ,Pylas  liegt  gegen 
8  Meilen  vom  Übergangsplatz  Sankara.  Die  Breite  dieses  Über- 
gangs von  der  syrischen  nach  jener  Seite  d.  h.  dem  band  (=s^|«a:) 
Thrakia  beträgt  gegen  40  Meilen.  Von  diesem  Übergang  werden 
die  Kriegsgefangenen  der  Romüer,  wenn  sie  dieselben  auszu- 
wechseln beabsichtigen,  nach  al  Lämis  übergeföhrt,  weil  es  ein 
langwieriger  Übergang  ist,  durch  welchen  sie  die  Gefangenen 
sd^cken"  Pylai  lag  demnach  8  Meilen  von  Sankara  (ZayyaQog)^ 
das  in  die  Nähe  von  Helenopolis  gesetzt  wird.  Tomaschck  sucht 
es  an  der  Bucht  von  Gengeli  und  glaubt,  dass  sich  der  alte  Name 
in  dem  weiter  im  Binnenland  in  der  N&he  des  NllOfer-6ai  gelegenen 
Filah-där  erhalten  habe*).  Einen  weiteren  Anhaltspunkt  für 
die  Lage  von  Pylai  ergibt  der  fünfte,  von  Pylai  gegen  20  Meilen 

entfernte  Übergangsort  Mas*üdf s,  in  den  Hss.  i^Jub  bezw.  UJuLi 
geschrieben,  wenn  de  Goeje's  unter  Berufung  auf  Tomaschek 

a.  a.  0.  S.  12  f.  geäusserte  Vermntnng  richtig  ist,  dass  ^olJ  Lo- 

pädö  zn  lesen  und  damit  eine  Eüstenstation  an  der  Mfindnng  des 
Bhyndakos  gemeint  sei,  die  auch  auf  den  italienischen  Seebirten 
als  Lnpato  erscheint  und  so  benannt  war,  weil  man  hier  nach 
Atmdiiov  (Ulubäd)  einfbhr. 

Die  Glcichsetzung  von  t\yJu\  "lit  Pylai  dürfte  hier- 

nach genügend  gerechtfertigt  sein,  fraglich  bleibt  aber,  ob 
darin  ein  griechischer  Name  steckt,  da  die  Araber  vielfach  be- 
merkenswerten Ortliehkt'iteii  arabische  Namen  beizulegen  pflegten. 
Sollte  jenes  aber  wirklich  der  Fall  sein,  so  wUre  wohl  ^,>^M 

al  Ftr&  zu  schreiben.  Dieser  Vermutung  stehen  am  nächsten 
die  Lesarten  der  Hs.  B  des  Ibn  Chordädbih:  [J^]i^t  (es  folgt 

^jjJLji)  und  tjAfiJi.  Sonst  liesse  sich  höchstens  noch  an  Kios 
selbst  denken,  also  t^JjÜt  Q§S^  was  aber  weniger  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  hat  Anf  alle  Fälle  war  aber  die  von  Ibn  ChordSdbih 
beschriebene  Bonte  Ton  der  des  HSrOn  b.  Jatjft  Yerschieden. 


>)  Mab'üdi,  Kitah  at  tanbih  If.,  4—9. 

«>  A.  a.  0.  S.  10,11.   Anders  Kamaay  187.  207. 
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(Beschreibung  von  EonstantinopeL) 

,*Konstantmopel  ist  eine  ^^.  waltige  Stadt  12  X  12  Fars. 
gross.  Ihr  Fareang  beträgt,  wie  vi  b  richtet,  l^/j  Meilen.  Im  CMf n 
wird  sie  vom  Meer  umringt,  und  westlich  von  ihr  ibt  eine  Ebene, 
durch  welche  man  nach  Rom  reist.  Sie  wird  von  einer  Burg 
d  überragt  Das  Thor,  durch  welches  man  nach  Rom  reist,  ist  von 
Gold,  und  wird  das  goldene  Thor  genannt.  An  dem  Thore  be- 
fimden  sich  Bilder:  fünf  stellen  Elefanten  vor,  und  eines  stellt 
einen  stehenden  Mann  vor,  wie  er  den  Zügel  jener  Elefanten  er- 
griffen hat.    *Neben  ihm  sind  Leute  von  seinen  Dienern^.  Die 

10  Stadt  hat  in  der  Nähe  der  Insel  ein  eisernes  Thor,  welches  Thor 
von  P}yas  heisst,  einCem)  Ort(e),  wohin  der  Kaiser  lustwandelt.  In 
der  Nähe  der  (120)  Kirche  in  der  Mitte  der  Stadt  ist  das  nuXaxmv 
d.  h.  *das  Schloss  des  Kaisers-'),  und  daneben  ein  Ort,  der  al  huÖrün 
(Hippodrom)  heisst  und  einfr  Ronnbahn  gleicht,  in  welchem  sich 

15  vor  ihm  die  nuzQlv.ioi  versamuii  In ,  su  dass  der  Kaiser  von  seinem 
Schloss  in  der  Mitte  der  Stadt  auf  sie  herabschauen  kann.  Im 
Schloss  sind  in  Erz  gegossene  Bildsäulen  dargestellt,  die  Pferde, 
Menschen,  wilde  Tiere,  Löwen  u.  a.  vorstellen.  Auf  der  westlichen 
Seite  der  Bennbahn,  in  der  Nfthe  des  goldenen  Thores,  befinden 

SO  sieh  zwei  Thore,  sa  denen  man  acht  von  den  Pferden  hineintreibt. 
Sb  fltdieii  dort  zwei  goldene  Wagen,  deren  jeder  mit  irier  tob 
den  Pferden  beepannt  wird.  Auf  jeden  Wagen  steigen  zwei 
Mianer,  die  In  golddorchwirkte  Geiribider  gekleidet  sind,  nnd 
lassen  üin  fiJiren  mit  aller  ihm  za  Gebote  stehenden  Sobnellig- 

95  keifc,  80  dass  er  dnreh  jene  Thore  heranskommt  and  am  jene 
Bildsinlen  dreimal  hernmfthrt  Welcher  von  ihnen  non  seinem 
Partner  saycrkonmit,  dem  wird  von  der  kaiserliohen  Besidenz 
eine  goldene  Halskette  zugeworfen  and  ein  Pfand  Gold.  Alle 
in  Eonstantinopel  Anwesenden  besachen  jene  Kennbahn  and  über- 

so  zeogen  rieh. 

^üm  das  kaiserliche  Schloss  ist  eine  einnge  Maoer,  die  das 
ganze  Schloss  nmschliesst,  mit  einem  Umkreis  von  einem  Farsang, 
and  mit  einer  ihrer  Seiten  im  Westen  ans  Meer  reicht.  Sie  hat 
drei  eiserne  Thore^):  das  eine  heisst  Hippodrom-Thor,  das  andere 
SS  Monibite-Thor,  das  dritte  See -Thor.  In  das  Hippodrom -Thor 
tritt  man  ein  doroh  einen  100  Schritt  langen  and  50  Sehritt 
breiten  Korridor  mit  Bohebetten  za  beiden  Seiten,  die  mit  Brokat* 


»)  QazwinT  II  f.t,  6. 

*)  In  der  Hs.  an  falsche  Stelle  geraten. 

»)  Vpl.  Qazwiui  II  6. 

*)  l^Hzwinl  n  f.*t,  6/7:  , Daselbst  ist  das  Schloss  des  Königs,  das 

eine  Mauer  von  einem  Far&ang  im  Umkreis  umringt»  die  800  eiseme 
Thore  hat*. 
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kissrn.  Stepiidecken  und  Polstern  belegt  sind  und  auf  welchen 
zum  ChrLsteutum  bekelirle  Negerleute  ruhen,  die  mit  Gold 
verkleidete  Schilde  sowie  Lanzen  führen,  an  welchen  sich  Gold 
befindet.    Was  das  ^ankabä-Thor  betritft,  so  tritt  man  in  einen 
200  Schritt  lancren  und   50  Schritt  breiten,  mit  Marmor  ge-  5 
pflasterten  Korridor,  /.u   dessen  beiden  Seiten  Ruhebetten  auf- 
geschlagen sind,  auf  welchen  Chazarenleute  mit  Bogen  m 
den  Händen  sitzen.    In  dem  Kurndor  befinden  sich  vier  GefUng- 
nisse  ^) :  eines  davon  für  die  Muslime ,  eines  für  die  Leute  von 
Tai-sus,  eines  fürs  (121)  gemeine  Volk  und  eines  fiir  den  Befehls-  lO 
haber  der  (uuden.     In   das   See -Thor   tritt   man   durch  einen 
300  Schritt  langen  und  50  Schritt  breiten,  mit  roten  Backsteinen 
gepflasterten  Korridor  ein.  In  demselben  befinden  sich  rechts  und 
links  Ruhebetten  miL  geschmückten  Kissen,  auf  welchen  Türken- 
1  e  u  t  e  mit  Bogen  und  Schilden  liegen.  Man  schreitet  dann  weiter  ift 
durch  den  Korridor,  bis  man  auf  einen  300  Schritt  messenden 
YorTanin  gelangt.    Dann  kommt  man  zu  dem  Vorbang,  der  an 
dem  zur  Residenz  führenden  Thore  aufgespumt  ist   Ünka  beim 
Eintritt  befindet  sich  *die  kaiserliche  Kirahe,  die  zehn  Thore  be- 
sitzt, wonmter  Ywt  goldene  nnd  sechs  sUbeme*).    Im  Aller-  so 
heiligsten,  an  welchem  der  Kasser  seinen  Platz  einnimmt,  befindet 
sieh  ein  mit  Perlen  nnd  Rubinen  ausgelegter  Platz  von  4X4  "Eilen, 
*imd  ebenso  ist  sein  Polster,  auf  weldies  er  sich  anfttfttzt,  mit 
Perlen  nnd  Rubinen  ausgelegt  An  der  Thtbre  des  Altares  stehen 
Tier  ans  6inem  Stück  aosgehanene  Marmorsänlen *Der  Hoch-  ts 
altar,  anf  welchem  der  Priester  (Gottesdienst  hKlt,  ist  sechs  Spannen^) 
lang  nnd  sechs  Spannen  breit.   Er  besteht  ans  einem  Stftck  mit 
Perlen  nnd  Rubinen  ausgelegten  Khmtoholzes  (Aloe),  an  welchem  ' 
der  kaiserlidie  Hof  kaplan  seinen  Platz  hat   Die  flbrigen  Hallen 
(Schiffe)  der  Kirche  sind  sämtlich  aus  Oold  und  Silber  hergestellte  so 
SSnlenschiffe  (wiagy).   Diese  Kirche  hat  Tier  Höfe,  deren  jeder 
200  Sehritt  in  der  Länge  und  100  Schritt  in  der  Breite  misst 
Im  Östlichen  Hof  befindet  sich  ein  aus  Marmor  gehaacDes, 
10  X  10  Sllen  messendes  Becken.    Dieses  Becken  ist  auf  der 
Spiüe  einer  Hamorsäule  aufgestellt,  deren  Höhe  Tom  Boden  an  ss 
Tier  Ellen  betragt    Ober  ihm  wOlbt  sich  eine  bleierne  Kuppel, 
deren  obersten  Teil  eine  silberne  Kuppel  bildet    *Diese  Kuppel 


>)  Hi.  .Truppen*. 

*)  QazwTnT  a.  a.  0.:  ,In  demselben  (im  kaiserlichen  Schloss)  be- 
fiodet  »ich  die  kaiserliche  Kirche,  doron  Kuppel  aus  Gold  ist  und  die 
10  Thore  besitzt,  sechs  goldene  uud  vier  aiiberae'^.  Das  Folgende  £ast 
wörtlich  bei  Qa^irinT. 

•)  Fehlt  bei  QaaswTnT. 

*)  QazwiQl:  ,uiid  der  Ort,  au  welchem  der  Priester  steht,  ist  aus 
einen  leehs  Spannen  grossen  Stttek  Khm^hobei.  Simtliehe  Maneni 
der  Kirche  lind  Ck»ld  und  Silber*.  Das  Folgende  Iii  ausgelesen. 
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trägt  zwHlf  Säulen,  jede  vier  Ellen  hoch.  Die  erste  dieser  Säulen 
träet  auf  iLrti  Spitze  das  Bild  eines  Falken .  die  zweite  das 
eines  Lammes ,  die  dritte  das  eines  Stieres ,  die  vierte  das  eines 
Hahnes,  die  fünfte  dLi>  eines  L«»vven,  die  sechste  das  einer  Löwin, 
ö  die  siebente  das  eines  Wolfes,  die  achte  das  eines  Rebhuhns,  die 
nennte  das  eines  Pfaues,  die  zehnte  das  eines  Pferdes,  die  elfte 
(122;  das  eines  Elefanten,  die  zwölfte  das  eines  Königs*). 

*In  dei  ^ähe  dieser  Kuppel  behndei  sich  in  diesem  Hof  m 
einer  Entfernung  von  200  Schritt  eine  Cisterne,  von  welcher  das 

10  Wasser  zu  jenen  Bildsäulen  auf  den  Spitzen  der  Säulen  geleitet 
worden  ist.  Jedesmal  an  ihrem  Feste  wird  nun  jene  Cisterne  mit 
10000  Krügen  Weins  und  1000  Krügen  weissen  Honigs  gefüllt, 
wobei  auf  diesen  Trank  Hyacinthen,  Gewürznelken  und  Zimmt 
im  Betrag  einer  Kamellast  aufgelegt  und  er  so  angenehm  gemaoht 

15  wird.  Dann  wird  jene  Gisteme  bedeckt,  indem  niehtB  dayon 
siehtbar  ist^.  Wenn  nim  der  Kaiser  herausgeht  nnd  die  Kirche 
betritt,  iUlt  sein  Ange  auf  jene  Bilder  und  jenen  Trank,  der 
ihren  Mflndem  nnft  Ohren  ent6i»iidelt  nnd  sich  m  dem  Bedien 
sammelt,  bis  es  rieh  fttUt  Da  scböi  it  jeder  von  seinem  Gefolge, 

90  der  mit  ihm  zum  Feste  ausgezogen  ist,  ein  jeder  rinen  Tronk^. 
Hat  man  den  Vorhang  erhoben  nnd  betritt  die  Beridens, 
so  ist  es  ein  mächtiger,  400  X  400  Schritt  meswnder,  mit 
grünem  Mannor  ge^Mterter  Hof,  die  Wände  mit  Mosaik  nnd 
Farben  von  6old£xick  bemalt;  rechts  beim  Eintritt  in  die  Besi- 
denz  ist  das  kaiserliche  Schatshans,  nnd  im  Innern  das  Bild  eines 
stehenden  Pferdes,  auf  welchem  ein  Reiter  sitzt,  dessen  Angen 
ans  zwei  rot^n  Rubinen  hergestellt  sind.  Zur  Linken  beim  Ein 
tritt  ist  ein  200  Schritt  langer  nnd  50  Schritt  breiter  Empfangs- 


*)  QazwinI:  «DaTor  sind  zwölf  SInlen,  iede  vier  Ellen  (hoch),  und 

auf  der  Spitze  einer  jeden  Säale  ist  eine  Bildsäule,  entweder  einen 
Menschen  oder  einen  König,  ein  Pferd,  einen  Lüwen,  einen  Pfau,  Kle- 

faoteo  oder  Kamel  (J^«^  für  darateUend*. 

«)  Cod.  ^  jUU  ü5^:i»,  Uei         lUU  üJrtJ  ^,  vgl.  S.  IJT,  9. 

*)  Qaiw.  fw,  1>6:  «In  der  NShe  davon  iit  eine  Cisterne.  Wenn 

man  nun  das  Waaier  in  dieselbe  leitet,  fUllt  sie  sich,  indem  das  Wasser 
zu  jenen  BildsKnlen  hinaufsteigt,  die  anf  den  Spitien  der  Slolen  stehen. 
Jedesmal  an  diesem  Feste  nun,  dem  Palmsonntag,  werden  in  die 

Cisterne  Beeken  ausgesehlittet  (vor  ^  muss,  wie  mir  de 

Goeje  bemerkt,  ein  Verbnm  wie  ^       ausgefallen  sein),  die  vorher 

gefüllt  «^ind,  eines  mit  ^M.  eines  mit  VV'eiii ,  niTiP«=  mit  H^nig,  eioes 
mit  Kosenwasser,  eines  mit  Essig,  und  angetif  Inn  f^rmacht  durch 
Moschus  und  Gewürzuelken,  uod  eiu  Becken  mit  klarem  Wasser.  Die 
Cisterne  wird  bedeckt,  so  dass  aie  niemand  sehen  kann,  nnd  das  Wasser, 
der  Sjmp  und  die  flUssigen  Parfiims  kommen  ans  den  Mündern  jener 
Statuen  und  der  Kaiser  und  sein  Gefolgt*  nnd  fill^  die  mit  ihm  r.wm 
Feste  ausgezogen  sind,  nehmen  davon*.  I>a8  Folgende  fehlt  bei  Qazwmi. 
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saal,  und  in  dem  Empfangssaal  steht  ein  Speisetiseh  aus  Ghüing 
und  ein  elfenbeinerner  Tisch,  und  im  vordem  Teil  des  Empfangs - 
Saales  steht  ein  goldener  Tisch.  Sobald  nun  das  Fest  /i:  Ende 
ist  und  der  Kaiser  die  Kirche  verlassen  hat.  kommt  er  m  diesen 
Empfangssaal  und  setzt  sich  vorne  hin  an  den  goldenen  Tisch.  5 
Es  ist  dies  das  Weihnnchtpfpst.  Man  lässt  nun  die  Gefangenen 
der  Muslimo  bringen  und  setzt  sie  an  jene  Tische.  Man  bringt 
dann  zum  Kaiser,  sowie  er  sich  vorne  hinsetzt,  vier  goldene  Tische, 
deren  jeder  auf  einem  Wagen  gefühil  wird  —  es  heisst,  dass  einer 
dieser  Tiscbr«.  aiT^ijeleirt  mit  Perlen  und  Kubinen,  dem  Salomo,  lo 
Davids  Sohne  gehört  bafte,  der  zweite,  gleichsfalls  ausgelegt,  tl* m 
David,  (123)  der  dritte  war  der  Tisch  des  Qänln  (Qorab)  und 
der  vierte  der  Tisch  rles  Kaisers  Konstantin  —  uml  sitlU  sie  vor 
ihn  hin,  oliiif  dass  jedoch  auf  ihnen  gegessen  wird;  man  lässt 
sie  vielmehr  stehen,  so  lange  der  Kaiser  an  seinem  Tische  bleibt.  15 
Sobald  er  aufsteht ,  werden  sie  aufgehoben.  Dann  bringt  man 
die  Muslime,  wobei  auf  jenen  Tischen  eine  Menge  Sachen  von 
Kaltem  und  Warmem  stehen.  Hierauf  ruft  der  Herold  des  Kaisers 
aus  und  sagt:  ,Beim  Leben  des  Hauptes  des  Kaisers,  es  ist  unteF 
diesen  Speisen  nichts  Schweinernes*,  und  er  bringt  jene  Speisen  20 
zu  ihnen  in  goldenen  und  silbenien  Schüsseln.  Dann  wird  ein 
Ding  gebracht,  al-urqanä  (tu  ooyava,  Orgel)  genannt;  es  ist  dies 
ein  aus  einem  viereckigen  Holz  hergestelltes  Ding  nach  Art  einer 
Ölpresse,  und  jene  Presse  wird  mit  solidem  Leder  bedeckt;  dann 
werden  darein  60  kupferne  (messingene)  Röhren  eingesetzt,  deren  25 

Spitzen  bis  zu  ihren  Hälften  nach  oben  (Lücke).  Jene 

Köhren  sind  über  dem  Leder  mit  Gold  bedeckt,  so  däss  nur  wenig 
davon  erkennbar  ist,  insofern  ihre  Masse  einander  nahe  kommen, 
indem  eine  immer  länger  ist  als  die  andere;  an  der  Seite  dieses 
viereckigen  Dinges  befindet  sich  ein  Loch,  in  welches  ein  Blase-  30 
balg  eingesetzt  wird,  gleich  dem  Blasebalg  der  Schmiede.  Und 
es  wordfin  drei  Kreuze  gebracht  und  swei  da^Ton  werden  an  seine 
beiden  Enden  gelegt,  und  eins  in  die  Mitte.  Dann  bringt  man 
zwei  Minner,  die  in  jenen  Bbsebalg  hineinUasen,  und  es  erhebt 
sich  der  Meister  und  spielt  anf  jenen  BQhren,  und  jede  Böhne  S5 
singt  dnrch  ihre  Lage  nach  Massgabe  des  Tones,  der  anf  ihr  ge* 
spiSit  wird,  zom  Lobe  des  Kaisers^  wobei  sftmiliche  Lente  an  den 
Tischen  sitsen.  Es  treten  20  Msiin  mit  ^Mbäq's  in  den  Hfinden 
ein  —  ^u&aq  ist  eine  Qymbel  —  anf  denen  sie  spielen,  so 
lange  jene  essen,  nnd  in  dieser  Weise  speisen  sie  zwölf  Tage.  Am  40 
letzten  dieser  Tage  wird  jeder  Ton  den  muslimischen  Gefimgenen 
mit  zwei  Dinaren  nnd  drei  Dirhams  beschenkt,  dann  eihebt  sieh 
der  Kaiser  nnd  geht  dnrch  das  Hippodromthor  hinaus. 
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Auszug  des  Kaisers  nach  der  grossen  Kirche,  die 
fflr  das  gewöhnliclie  Volk  bestimmt  ist. 

Er  befiehlt,  dass  für  ihn  auf  seinem  Wege  vom  Thore  des 
Schlosses  bis  zur  Kirche,  die  für  das  gewöhnliche  Volk  bestimmt 
A  ist,  in  der  Mitte  der  Stadt  Rohrmatten  ausgebreitet  werden  und 
ftuf  dieselben  wohlriechende  Ptlanzen  und  Kriiufpr  [festreut  und 
die  Mauer  rechts  (124)  und  links  von  seinem  Durchgang  mit 
Brokat  geziert  werde.  Dann  ziehen  vor  ihm  10  000  Grpise  nus, 
in  roten  Brokat  gekleidet ,  die  Haare   lang  herabwallend  bis  auf 

10  die  Schultern,  ohne  Burnusse  (Ka])u/,(  n).  Dann  kommen  hinter 
ihnen  10  000  Jünglinge,  in  weissen  Brokat  gekleidet,  sämtlich  zu 
Pus-  i:*  hend.  Dann  kommen  10  000  Knaben  in  grünem  Brokat; 
dann  k  iiimen  10000  Diener  in  himmelblauem  Brokat,  die  mit 
Gold  verkleidete  Beile  tragen.    Dann  kommen  nach  ihnen  5000 

15  der  treflflichsten  Eunuchen,  in  chorasaniscber  weisser  Halbseide, 
mit  goldenen  Kreuzen  in  den  Händen.  Dann  kommen  hinter  ihnen 
10  000  Türken-  und  Chazaren  -  Pagen  in  ge.strtilten  Brust- 
panzeru,  mit  Lanzen  und  Schilden  in  den  Hunden,  die  sämtlich 
mit  Gold  überzogen  sind.    Dann  kommen  100  naxqliuoi  von  den 

tO  Grossen  in  Gewändern  von  koloriertem  Brokat,  goldene  Banch- 
ftsser  in  den  H&nden,  indem  sie  mit  Khm^rholz  rftuchem;  dann 
kommen  swOlf  der  Tomehmsten  nmi^lmot  in  golddnrcfawirkten  Ge> 
wftndem,  von  denen  jeder  einzelne  eine  goldene  Gerte  in  der  Hand 
trftgt ;  dann  kommen  100  Pagen  in  pnipnrrerbrftmten,  mit  Ferien 

15  ansgelegten  Qewftndem,  die  eine  golteie  Lade  tragen,  in  welcher 
sich  das  Andaehtsgewand  des  KaiMrs  befindet  Dann  kommt  vor 
ihm  ein  Mann,  ar  ruhüm  (?)  genannti  welcher  die  Lente  schweigen 
heisst  nnd  rnft:  Schweigt!  Dann  kommt  ein  Ghreis,  der  ein 
Becken  und  eine  Kanne  ans  6<dd  in  der  Hand  hftlt,  beide  mit 

do  Perlen  nnd  Babinen  ansgelegt  Dann  naht  der  Kaiser  in  den 
GewSndem  der  al'okaimSn  —  ee  sind  dies  seidene,  mit  Edel- 
steinen durchwirkte  Gtow&nder  —  eine  Krone  auf  dem  Haupte 
nnd  zwei  Halbstiefel  fan  den  Füssen),  Ton  denen  der  eine  schwarz, 
der  andere  rot  ist.   Hinter  ihm  kommt  der  Minister.   Der  Kaiser 

35  hftlt  in  der  Hand  eine  goldene  Büchse  mit  Staub,  wobei  er  zu 
Fasse  geht  So  oft  er  zwei  Schritte  gegangen  ist,  ruft  der  Minister 
in  ihrer  Sprache:  ^^vh^m  %avcrüov^)  d.h.  „gedenket  des  Todes*^* 
Sobald  er  ihm  nun  das  gesagt  (125)  hat,  bleibt  der  Kaiser  stehen, 
öffnet  die  Büchse,  blickt  auf  den  Staub,  küsst  ihn  und  weint.  In 

40  dieser  Weise  zieht  er  weiter,  bis  er  zum  Thor  der  Kirche  kommt 
Da  bietet  der  Mann  das  Becken  nnd  die  Kanne  an  und  der  Kaiser 


^)  In  dem  yerdorbenen  \jaAjj\  stf<u^        der  Hs.  steckt  die 

Fonnel  fft^jiPiie^»  (to«)  4^isFi£foo,  wie  der  Heiansgeher  erkannt  hat 

» 

Lies  j^iAi  UjfuU        yi,t^vjfi^£  ^uvuxov. 
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wäscht  sieh  die  Hand  und  sagt  zu  seinem  Hinister:  , Wahrlich, 
ich  bin  unschuldig  an  dem  Blute  sämtlicher  Menschen^);  möge 
mich  Gott  nicht  fragen  nach  ihrem  Blute,  da  ich  es  auf  deinen 
Nacken  gelegt  habe**-).  Und  er  bekleidet  mit  seinen  Gewändern, 
die  er  an  hat,  seinen  Minister,  nimmt  das  Tintenfass  des  Pilatus  & 
—  das  ist  das  Tintenfass  des  Mannes,  welcher  sich  für  un«=chul(lip 
erklärte  am  Blute  Christi  —  leert  es  auf  den  Nacken  des  Ministers 
und  sagt  zu  ihm:  , Richte  nach  Gerechtigkeit,  wie  Pilatus  nach 
Gprechtigkeit  richtete",  und  er  führt  ihn  berum  auf  den  öffent- 
lichen Platzen  um  Konstantin nppl,  imd  sie  rufen  ihm  7ai  :  .richte  10 
nach  Gerechtigkeit,  wie  der  Kaiser  dich  mit  der  Eegierung  des 
Volkes  investiert  hat". 

Dann  beüehlt  der  Kaiser  die  muslimischen  Gefangenen  in  die 
Kirche  hereinzuführen;  sowie  sie  nun  jenen  Glanz  und  den  Kai-f  i 
ti  lilirkfMi ,   rufen   sie   dreimal:    Gott   verlüngere   das   Leben    des  l& 
Kaisers  viele  Jahre;  dann  lässt  man  sie  mit  Ehrenkleidern  be- 
kleiden. 

Hinter  ihm  \s  erden  drei  äiuke,  mit  goldenen,  mit  Perlen  und 
Rubinen  ausgelegten  Satteln  und  brokatenen,  gleichfalls  mit  der- 
gleichen ausgelegten  Pferdedecken  bedeckte  Handpferde  getrielieo,  20 
die  er  nicht  besteigt ;  dann  bringt  man  sie  in  die  Kirche,  wo  für  sie 
ein  Zügel  aufgehängt  ist.  Sie  sagen :  wenn  das  Pferd  den  Zügel 
in  sein  Maul  nimmt,  erlangen  wir  den  Sieg  über  die  Länder  des 
Islams.  Das  Pferd  kommt  nun  und  riecht  den  Zügel  und  weicht 
zurück,  ohne  bis  zu  dem  Zügel  vorgegangen  zu  sein.  Man  sagt,  25 
dass  diese  Pferde  von  einem  Pferde  abstamnun,  welches  dem 
Awastät  (Julianus  Apostaia;  gehört  hatte.  Daun  kehrt  der  Kaiser 
aus  der  Kirche  in  sein  Schloss  zurück. 

*Zehn  Schritt  westlich  von  der  Kirche  ist  eine  100  £]len 
holie  SätQe;  sie  ist  zusammengesetzt,  Säule  auf  Säule,  indem  die  80 
fiftnle  mit  sUbemen  Ketten  verkettet  ist.  Auf  der  Spitze  der 
Säule  ist  ein  4  X  4  Ellen  grosser  yiereckiger  Ifamortiseh ,  auf 
diesem  ein  ans  Marmor  gearbeitetes  Grab,  in  welchem  Ostiljämus 
(Jnstimanns)  ruht,  der  I^baner  dieser  Kirche,  nnd  auf  dem  Qiahe 
ist  das  eherne  Standbild  eines  Pferdes,  nnd  anf  dem  Pferde  das  S6 
Bild  des  Jnstinianns,  eine  goldene,  mit  Perlen  nnd  Bnbinen  aus- 
gelegte Krone  anf  dem  Hanpte  —  man  erzählt,  dass  es  die  Krone 
dieses  Kaisers  sei  —  wtiirend  seine  rechte  Hand  sich  erheht,  als 
woUte  er  die  Leute  nach  Konstantinopel  rufen 


0  Vgl.  Matth.  27,  24. 
«)  Vgl.  Lev.  16. 

^)  QazwTn!  11  f.v,  G:  „In  der  Nähe  der  Kirche  ist  eine  300  Ellen 
hohe  und  zehn  KUen  dicke  Säule.    Auf  der  Säule  ist  das  HraVi 
Kaisers  Konstantin,  der  die  Kirche  erbaute,  und  Uber  dem  Grabe  da» 
eherne  Staadhild  eines  Pfiaidea,  nnd  auf  dem  Pferde  eise  den  Km* 
staatin  darffeeUeade  Fignr,  mit  einer  nut  Kdelifeinen  ansgelegten  Krone 
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*Am  westlichen  Thore  der  Kirche  ist  ein  Vorsaal,  (126)  in 
welchem  24  kleine  Thüren  sind,  jede  eine  Spanne  im  Geviert, 
gearbeitet  für  die  Stunden  der  Nacht  und  des  Tages.  So  oft 
nun  eiiie  Stande  zu  £ade  isti  Öffiiet  sich  eine  der  Thüren  von 


auf  dem  Haupte,  dJe,  wie  man  erzählt,  die  Krone  diese«  Kaisers  war. 
Die  FUsse  des  Pferdes  siud  mit  Blei  am  Stein  befestigt,  mit  Ausnahme 
des  rechten  Vorderfusses ,  der  frei  in  der  Luft  schreitet.  Die  rechte 
Haad  der  Figur  ragt  in  die  Luft,  als  wollte  sie  die  Leute  nach  Ken* 
stantinopel  rufen,  während  die  Unke  Hand  eine  Kugel  hält.  Diese 
Säule  i^t  im  Meere  aus  einer  Entfernung  von  mehreren  Tagereisen 
dem  Seefahrer  sichtbar.  Die  Aussagen  der  Leute  darüber  widersprechen 
sich  aber;  die  einen  sagen,  in  der  Hand  der  Fi^  sei  ein  Talisman, 
der  den  Feind  von  der  Stadt  abwehre,  während  die  andern  behaupten, 
anf  der  Kugel,  die  sie  in  der  IJund  halte,  sei  geschrieben:  Ich  habe  die 
Welt  in  Besitz  genommen,  bis  sie  so  in  meiner  Hand  war  —  d.  h,  wie 
diese  Kugel  —  und  ich  ging  aus  ihr  weg  mit  ausgestreckter  Hand  so. 
Doeb  Gott  weiss  es  am  Msten*. 

(^azwini  bat  hier  den  Bericht  des  HärOn  b.  Jalpijä  mit  den 
Naebriehten  des  «All  b.  Aba  Bakr  al  Haiawt  (t  600  oder  611  H.)  bei 

J&qat  vermengt.  Vgl.  JSq.  IV  11,  16  (F.:  ,Ei  ei^tt  al  Harawl:  Zu 

den  wunderbaren  Leuehttarmen  gehört  der  Lenebtturm  tou  Konttaati- 

nopel ,  weil  es  ein  mit  Blei ,  Eisen  und  bu^m  befestigter  Turm  ist 
Er  steht  auf  dem  Hippodrom.  Wenn  die  Winde  gegen  ilin  wehen, 
bewirken  sie ,  dass  er  nach  Ost ,  West ,  Süd  und  Nord  von  seiner  ur- 

Siriinglichen  Basis  weicht,  und  die  Leute  bringen  Tupfscherbeu  und 
ttsse  in  die  Bresebe  des  QebKudes  nnd  mabfon  sie  [=  Qaiwinf  II 

f,v,  16—18]. 

An  diesem  Orte  ist  ein  kupferner  Leuchtturm,  und  4m  StUck  itt 

un^stürzt,  ohne  dass  man  jedoch  in  denselben  eintreten  kann. 

Und  ein  Leuchtturm  ist  in  der  Nähe  des  Hospitals,  der  vollständig 
mit  Kupfer  verkleidet  ist.  Anf  ihm  ist  das  Grab  des  Konstautin,  und 
auf  seinem  Grabe  das  eherne  BUd  eines  Pferdes,  und  auf  dem  Pferde 
sein  Beiterstandbfld.  Die  Fttsse  des  Pferdes  sind  mit  Blei  am  Steine 
befestigt,  mit  Ausnahme  des  rechten  Yorderfusses,  der  frei  in  die  Luft 
sehreitet,  als  hätte  es  ihn  erhoben,  um  zu  winken,  während  Konstantin 
auf  seinem  Rücken  sitzt,  die  reclite  ITand  mit  geöffneter  Handtiäcbe 
hoch  in  der  Luft,  wobei  er  nach  den  Ländern  des  Islams  zeigt,  wo- 
gegen er  in  der  linken  Hand  eine  Kugel  bSlt.  Dieser  Lenebtturm  ist 
ans  einer  Entfernung  von  mehreren  Tagereisen  dem  Seefahrer  sichtbar. 
Die  Aussagen  der  Leute  über  ihn  widersprechen  sich  aber:  die  einen 
j^a^ren,  in  seiner  Hand  sei  ein  Talisman,  der  den  Ffind  abwehre  auf 
die  Stadt  loszugehen,  während  andere  vielmehr  sagen,  auf  der  Kugel 
siebe  geeebrieben:  leb  habe  die  Welt  ia  Besitz  genommen ,  bis  de  in 
meiner  Hand  blieb  gleich  (^ip>er  Knget  Dann  gieng  ieb  so  ans  ihr 
weg,  ohne  etwa«  in  besitien*. 

Prof.  de  Qoeje  bSlt  es  fUr  mSglicb,  dass  in  dem  sonst  nicht 

vorkommenden  ^y^^^  ^uie  dialektische  Aussprache  des  persischen 

3  Kit  T  O  i  C  ) 

Vj^^j  Vj*^  »Blei*  stecke.  Dann  wäre  oben  zu  übersetzen: 

»mit  Zinn,  £isen  und  Blei*. 
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selbst ,  und  wenn  sie  sich  schliesst ,  schliesst  sie  sich  (ebenfalls) 
von  selbst.    Man  erzählt,  dass  Apollonios  dies  gemacht  babe^}. 

Er  erzählt,  dass  ihre  Pferde  abgerichtet  seien,  indem  sie 
nicht  Ton  ihrer  Stelle  fliehen  und  man  keine  Leute  braucht,  um 
sie  festzuhalten,  wenn  die  Offiziere  absteigen,  und  sie  nicht  wiehern  & 
und  keinen  Lärm  erregen ;  man  braucht  bloss  zu  ihnen  zu  sagen : 
sta!  so  bleiben  sie  stehen,  bis  ihr  Reiter  vom  Kaiser  hernn«- 
kommt.  Er  fährt  fort:  Da  fing  ich  einige  Leute  nach  der  l'r- 
sache  davon ;  da  führten  sie  mich  zu  drei  ehernen ,  Pferde  dar- 
stellenden Bildsäulen,  die  am  Thore  des  Kaisers  aufgestellt  sind  10 
und  die  der  WpIsp  Apollonios  als  Talisman  gegen  die  Pferde  ge- 
macht hatte,  damit  sie  nicht  wiehern  und  gegen  einander  Tumult 
anstiften  sollten*). 

Am  Thore  des  Kaisers  sind  ebenfalls  vier  aus  Erz  gefertigte 
Schlangen,  die  sich  in  den  Schwanz  beissen,  als  Talisman  gegen  Id 
die  Schlangen,  damit  sie  nicht  schaden  sollen,  iTH^^m  der  Knabe 
auf  eine  Schlange  losgeht  und  sie  ergreift  und  sie  ihm  nicht  schadet. 

In  dem  in  der  Nfihe  der  goldenen  Pforte  gelegenen  Teile  der 
Stadt  befindet  sich  das  Gewölbe  einer  Brücke,  das  sich  mitten 
auf  dem  Forum  der  Stadt  wölbt,  an  welcher  sich  zwei  Statuen  20 
befinden,  von  denen  eine  mit  den  Fingern  zeigt,  als  ob  sie  sagen 

wollte:  komm  her!  und  die  andere  mit  der  Hand  zeigt,  als  ob 
sie  sagen  wollte:  halt  nur  eine  Weile  aus!  Es  sind  zwei  Talismane. 
Die  Gefangenen  werden  irebrnrlit  viinl  zwischen  diese  beiden  Statuen 
gestellt,  indem  man  für  sie  Tröstung  erwartet,  während  ein  Bote  35 
weggeht,  um  dem  Kaiser  dies  zu  melden.  Wenn  sie  nun  bei  der 
Rückkehr  des  Boten  noch  dastehen ,  führt  man  sie  ins  Gefängnis 
weg;  trifft  sie  der  Bote  aber  an,  nachdem  sie  die  beiden  Statuen 
passiert  haben,  so  werden  sie  getötet,  und  kern  einziger  von  ihnen 
wird  am  Leben  ^^elassen.  30 

Konstantino])el  hat  eine  Wasserleitung,  indem  das  Wasser  bis 
dahin  aus  einem  Lande  geleitet  wird,  dns  iJulyar  heisst.  Dieser 
Kanal  läuft  bis  dahin  aus  einer  Eritlernung  von  20  Tagen  und 
wird,  sobald  er  die  Stadt  betritt,  iu  di*ei  Teile  verteilt:  ein  Drittel 
fliesst  zur  kaiserlichem  Residenz,  ein  zweitos  Drittel  zu  den  Ge-  35 
iangnissen  der  Muäiuue,  und  ein  Drittel  zu  den  Warmbädern  der 


^)  Qaswlni  II  f«v,  19—28:  ,In  denelben  itt  eine  Standenohr,  an 

welcher  zwölf  ThUren ,  jede  mit  einem  eine  Spanne  hohen  ThUrflUgel, 

angebracht  sind  nach  der  Anzahl  der  Stundf-n.  Sooft  eine  der  Nacht«;, 
oder  Tagesstunden  vorüljer  ist,  öffnet  sich  eine  Thüre  und  es  kommt 
daraus  eine  Figur  hervor,  die  fortwährend  stehen  bleibt^  hi»  die  Stunde 
zu  Ende  ist  ätbald  die  Stunde  abgelaufen  ist,  tritt  jene  Figur  in  den 
Ztigang  der  Thttre  ein  und  es  öffnet  sich  ein  anderes  Thor  und  es  tritt 
an«  dtMii'^^lhon  eine  andere  Figur  hervor  nach  dif^fm  Beispiel.  Die 
Komiier  bagi  n,  dass  es  ein  Werk  des  Weisen  ApoUonios  sei*. 

«)  (iazwini  1. 1  Z.  2i^26. 
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Tucx^Uwi  und  der  übrigen  Einwohner  der  Stadt.  Sie  trinken  uua 
das  Wasser,  welches  zwischen  süss  und  salzig  die  Mitte  hält. 

Die  Leute  von  Bul^'iir  bekriegen  die  Romiier  und  die  Komäer 
bekriegen  sie.  —  £s  erzählt  Härün,  dass  rings  um  Konstantinopel 
6  Mönchklöster  seien.    Am  Thore  (127)  von  Konstantmopel  ist  ein 
Kloster  namens  tJ^L*- Kloster,  in  weichem  500  Mönche  wohnen. 

Jener  Fluss.  welcher  in  die  Stadt  eintritt  und  in  drei  Teile  geteilt 
wird,  läuft  mitten  durch  dasselbe.  Einen  FarBang  nördlich  von 
der  Stadt  behndet  sich  ein  Kloster  namens  yj^j^i  in  welchem 
10  1000  Mönche  sind.  Vier  FarsBUg  östlich  von  Konstantinopel  ist 
«in  Ort,  an  welchem  yier  KlOster  sind,  in  denen  12000  Mönche 

leben:  das  eine  ^^^y^^  das  zweite  ^j^^,  das  diütte  ^^u^i^,  das 

vierte  Marien  kioster.  * 

Westlich  Yon  der  Stadt  sind  zwei  Klöster  mit  üOOO  Mönchen.* 

Um  eine  eiuigemiassen  befriedigende  Eriiiutenmg  dieser  Be- 
schreibung von  Konstaiiiiiiopel  zu  liefern  und  besonders  die  wich- 
tiire  Quellenfrage  mit  Sicherheit  zur  Entscheidung  zu  bringen, 
wiii  tj  mehr  Zeit  und  eine  ganz  andere  Belesenheit  in  by^üiitinischer 
Litteratur  erforderlicL,  als  sie  mir  zu  Gebote  steht.  Da  mir  über- 
dies die  wichtigsten  neueren  Werke  über  die  Topographie  von 
Konstantinopel,  vor  allem  Unger's  und  Richte r's  Quellen  der 
byzantinischen  Kunstg^chichte  hier  nicht  zngftnglich  sind,  so  mnss 
ich  mich  aof  einige  Bemerkungen  beschränken  und  die  eingehende 
Analyse  des  Berichts  dem  känftigen  Brkl&rer  des  Oeremonien' 
bnches  des  Eonstantin  Porph)  rogenuetos  nnd  den  Bearbeitern  der 
Topographie  TOn  Konstantinopel  überlassen. 

HSrOn's  Beschreibung  von  Konstantinopel  beschr&nkt  nch  im 
wesentlichen  anf  die  kaiserliche  Stadt,  ftber  die  der  6e- 
fimgene  nicht  hinaoskam.  Die  Klöster,  die  er  an&ahlt,  kennt  er 
wohl  nur  ans  mtbidlicher  Erzfthlnng,  gesehen  hat  er  sie  nicht. 

21  &,  1 — 2,  Hier  liegt  sicher  ein  MissrerstSndnis  seitens  des 
Yer&ssers  ?on  Wenn  der  romäische  Farsang  l*/s  Meilen  betrug, 
so  sind  12  Farsang  =  18  Meilen.  So  gross  war  in  der  That 
der  ümfang  Konstantinopels  nach  Phrantases  III  8,  allein  Laonikos 
Gfaalkokond.  p.  888  gibt  denselben  anf  nur  III  Stadien  (ca.  20Vs 
km)  an,  nnd  nach  Gjllins^)  erreicht  er  nicht  13  Meilen.  Ober- 
hamme r^  schätzt  ihn  auf  18 — Id  km.  Allein  ich  glaube  nicht, 
dass  ^e  Angabe  des  HärDn  etwa  in  der  Weise  zustande  gekommmen 
ist,  dass  er  zwei  Nachrichten,  die  eine  anf  12,  die  andere  auf 
18  (römische)  Meilen  lautend,  yor  sich  hatte,  vielmehr  wird  in 


^)  P.  GrylliQs,  De  Constaatinopoleos  topographia  lib.  1  c.  4  p.  S5 

ed.  Elzevir.   Lugd.  Bat.  1632. 

E.  01m  rh  Ummer,  Constantinopolis  S.4a,S5.  SA.  ausPauly- 
Wisiowas  K£.  Bd.  IV. 
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der  Urquelle  Ton  12  arabischen  Meilen  die  Bede  gewesen 
sein.    Wollte  man  Härün  beim  Worte  nehmen,  so  müsste  man 

eine  grössere  römische  Meile  annehmen,  die  sich  zur  gewöhnlichen 
verhalten  hiltte  wie  1  :  l^/j.  Von  einer  solchen  ist  mir  indessen 
nichts  bekannt,  dagegen  entspricht  die  arabische  Meile  — 
römischen  Mpilen  ^vonn  auch  nicht  genau,  so  doch  beinahe  dem 
romäischen  Farsang  Haruns.  Dies  setzt  aber  voraus,  dass  seine 
Angabe  über  den  Umfang  von  Konstantinopel  bereits  eine  lunir^re 
litterariscbe  Geschichte  hatte,  wie  wir  dies  bei  -tiner  Angabe  über 
den  Umfang  von  Rom  noch  direkt  beweisen  können.  DaiDit  ist 
also  der  Nachweis  erbracht,  dass  Härüu  auch  bei  der  Beschreibung 
von  Konstantinopel  schriftliche  Quellen  benutzt  hat. 

215,  7 — 9.  Über  die  Statu»^n  am  Goldenen  Thore  sagt  Kodiuos 
rcfol  ayuX^arcoi' .  ürrfXmv  xal  &iu^iuiOi)v  rJJc  KTrolsajg  p.  47,  14 — 
48,  6  ed.  Bonn.:  Ai  dt  örrjXat  r&v  iXicpuvxtov  rjjc  y/rvatj^  noQrrig 
ii]%aQiv  iy.  Tov  tfaov  tqv  "A^etog  artb  lr4ö"i^»'djv,  TcaQcc  Seodooiov  rov 
lUXifOV ,  TOV  y.xißxoqoq  rov  ytQüaiov  n^xovg  fiixQt  tStv  BXaxiQvmv 

 ai  de  koLTial  özt^kui  cd  [axufjifpai  Eig  xrjv  iQV0ilav  rjnaöi  na^ä 

BtyX£ov  aOriKo^rov  %al  aotQQv6i.iov,  ^ixu  xtjg  ywuixtlag  Ttjg  xcae- 
yovffrjg  TOI'  6xi<pavov  eig  xvnov  xl]g  txoXiwq.  ai'wO'fv  xat  yxtxm- 
^)^lv  Höi  y.cil  Xotrra  ^ikqu  ^oava,  artva  6t](jLCilovöi  xotg  ^zeneiQauivoig 
uK^i^ßti  TtollifV  yvOjCiv.  Vgl.  S.  Strzygowski,  Arch.  Jahrb.  1893, 
1 — 39,  angeführt  bei  Eugen  Oberhummer,  Constantinopolis 
9  a,  30—39. 

215,  10 — 11.  Hier  ist  zunächst  das  .Quellenthor*  (Porta 
Puteae ,  porta  al  pozo ,  gr.  wahrscheinlich  ttootot  Btg  Tlfjfceg)  am 

Goldenen  Horn  gemeint,  das  heutige  Gub  'Ali  Kapusy,  welches 
sich  nach  dem  gerade  gegenüber  auf  dem  nördlichen  Ufer  des 
Goldenen  Homes  gelegenen  Vorort  ISpigae  ('g  Ilfjyag),  dem  heu- 
tigen Vorort  Qäsira  PaSa  öflfcete  \).  Bei  Dionysios  von  Byzanz 
erscheint  dieser  Ort  unter  dem  Namen  KQr]vlSsg.  In  byzantinischer 
Zeit  war  in  der  Nähe  von  Tlriyal  die  Kicbtstätte.  ,Ä  IVju  *jue 
byzantine,  la  colliiie  qui  surmonte  le  vallon  servait  anx  executions 
capitales;  c'est  \i\  que  pendant  la  revolte  de  Nica,  le  prefet  fit 
executer  trois  factieux:  deux  des  supplicies  tomb^rent  des  potences, 
et  les  meines  'lu  rouvent  voisin  de  Saint-Conon  les  sauv^rent* -). 
Mit  der  von  Harun  genannten  Insel  muss  also  die  Halbinsel  ge- 
meint sein ,  auf  welcher  Galata  liegt.  Übrigens  beweist  die  bei- 
läufige Art  und  Weise,  mit  welcher  diese  Insel  erwälinl  und  als 
bekannt  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Text  der  Beschreibung  hier 
verkürzt  sein  muss.  Ob  der  Vorort  JJiiyui  in  der  That  ein  be- 
kannter kaiserlicher  Ausflugsort  war,  ist  mir  nicht  bekannt;  viel- 
leicht ist  aber  mit  der  Möglichkeit  einer  Verwechslung  des  Quellen- 


^)  Mordtmann,  Esquisse  topograpbiqae  de  CoDstantinople.  Lille 
ldd2.  §  71.  Oberbummer  a.  a.  O.  S.  iOa,  10—14. 
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Üiora  mit  dam  Thon  Ton  Selyabm,  aa  der  Landseite  der  theo- 
AoiriMiigchfm  IfaneTy  wsudh  «vAij  t^s  ^^ffl^i  genaiint,  »n  reehaen, 
welehes  za  der  ^/f  km  wefltlidi  daTon  gelegenen  imodi^  mifif 
mid  dem  Palaste  Hiif^  ftthrte^). 

215,  11/12.    Unter  dieser  Kirche  ist  wohl  die  Hagia  Sophia 
rn  verstehen. 

215,  19  ff.  Der  Hippodrom  ist  so  weit  vom  Goldenen  Thore 

entfemt,  daes  die  Worte  wAXit  keinen  andern 

Zweck  haben  kOnnen,  als  den  der  Orientienmg.    Man  würde  also 

\^A^JuI  v^Lj        ,nach  dem  goldenen  Thore  za*  erwarten.  In 

dem  ganzen  weitläufigen  Abschnitte  des  Ceremonienbuches  Kon- 
stantins, der  den  Feierlichkeiten  im  Hippodrom  gewidmet  ist 
q  68  p.  303—1  73  p.  367),  findet  sich  keine  Beschreibung  des 
eigentlichen  Wettrennens.  Vgl.  aber  wenigstens  p.  336  nt(fi  dc^ 
ßiQölov,  sowie  0.  70,  4  p.  344,  19  ff.:  Kid  o^mq  xtUUai,  xh 
it^fänov  ßatov,  %al  lafißdvovatv  ot  vuei^al  4^vlo%oi  xa  hta^ka 
avT&v  6ixla0Üog,  xal  aitipsmg  tot^  fd(fOvg  Sldoxai  xa  StuUcux, 
Med  Xußovxig  aixct  loößatxat,  avdyovciv  ce^a  fiiaov  xoü  inntiuyO 
iv  tA  aQiucxovQ((a  tmv  vixtixobv  ^yto^coy.  xal  nks^ivxfov  röv 
ßatciiv,  rrodrrovaLv  ot  xov  Xoylov  xa  xcaa  övvrj^eiicv  OTtta^a,  äkku- 
^meg  dk  of  T]vl(yioi  xriq  vLxrjq  xu  örj^oauic,  xccxi^/omai  It^  6xy}ficcatv 
i%  Twv  Q-vqCüv ,  x«£  xorifAO'öi'rfc  ol  xov  vmi^Gavxog  {xloovg  drißoxat, 
aToov(jt  Sacpi'ag  ix  xo-v  XoyCov ,  xai  öixovxat  x<tvg  'qvioxovg  ini- 
dirf  oiovg  i'uTrooC^iv  xov  avrov  dt^fiov,  wxi  ad^avxsg  ^J^XQ"^  "^^^  uvri- 
x^finxov,  ccvtQxovxai  iv  lo)  örafxccxi'  äve^Ofiivmv  8b  avfwv,  dldoxai 
vfVfjLa  xolg  aoyovdi  rwv  ruyuarrov ,  xal  xcrctXd'ovxeg  töxavxat  iv 
xoic  y.cqmtiiQGi  y.al  ev  roig  n^^oiLqrnUvoig  koiTtoig  xonotg  toö  fi/ql- 
nov ,  tv^a  Oft  axot.ßai  tojv  Xte)(avfov  xal  rcDv  TtXaKovvxwv  iicCv, 
iX^ovxig  8(  ot  7}vt6xot  fiexu  x&v  druioxtbv  xov  ^ifpovg  iv  tw  özd- 
lutxt,  laxavxai  insiae  iniSlfpQWt,  tuxI  StxxoXoyovCi  'ur  ivq/ti^iag  ot 
rotJ  alQOvg  rm  ßaaiXst,  xal  fuxcc  x^  0VfmXy]o(ü6iv  rijg  tvtprjftCag 
otsioaxiklii  iLviQi^  xoig  vmtixaig  r^vioxoig  6  ßu6iXiv>g  orttpocvovg  Sta 
xov  äxTovatnov  aal  xov  devxlQov,  aal  xcxxek^ovzig  axi^ovct  xovg 
ijivioxovg,  7Uil  avi^x^^"''  ^Xiv  iv  xm  xa^lüficcxt  %xX. 

215,  33  ff.  Das  Seethor  ist  ohne  Zweifel  die  Eisenpforte  {aLÖrjQä 
no^a)  am  Marmarameer,  jetzt  Öatladj  Kapa  in  der  Nihe  des 
Palastes  Jnstinians  und  der  Kirche  der  Heiligen  Sergios  nnd 
Bakchos').  Ein  Hippodromthor  finde  ich  bei  Hordt  mann 
nicht  verzeichnet  Durch  dasselbe  kehrte  der  Kaiser  am  Weih- 
nachtsfeste aus  dem  Triklinium  der  neunzehn  Akkubita  in  den 
Palast  znräck  218, 18.  Für  das  der  Hs.  liest  de  Goeje 


1)  Oberhummer  S.  9a,  45—50.  Vgl.  Mordtmann  1.1.  §  21. 
*)  Mordtmann  §  95.   Oberhummer  S.  10a,  60—62. 
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LuCUt  =  tä  fi^iyytevct  das  Zenghans^).    Ober  die  Lage  deBselben 

Tgl.  Mordtmann  S.  78 — 90  und  den  dortigen  Plan;  über  seine 

Gründung  Kodin.  nsgl  xti^|ucJtq)v  p.  74,  15 — 18  ed.  Bonn.  Allan 
das  Charakteristische  des  Tbores  al  Mankabä  ist,  dass  sieb  da- 
selbst Gefltogpisse  and  insbesondere  ancli  das  der  muslimischen 
Kriegsgefangenen  beÜEuiden,  wfthrend  die  eigentliche  Bestimmung 
des  Gebäudes,  wenn  man  darunter  das  Zenghans  Mangana  zu  ver- 
stehen hätte,  bei  Härün  mit  keiner  Silbe  angedeutet  wäre.  Nun 
wissen  wir  aber,  dass  das  Hauptgefängnis,  wo  auch  die  sarazenischen 
Gefiangenen  verwahrt  wurden,  das  Praetorium  war,  das  wir  nach 
dem  Ceremonienbuch  Östlich  vom  Forum  Gonstantini  zu  suchen 
haben.  Vgl.  Reiske's  Noten  zum  Ceremonienbuch  p.  698.  727 
ed.  Bonn,  und  die  daselbst  angefuhrtrn  Stellen.  Oberliummer 
S.  17  b,  45 — 49.  Mordtmann  §  llü  und  Konstantin.  Poqihyro- 
genn.  de  caerim.  n  15  p.  592,  9.  20  p.  615,  11.  5'2  p.  767,"  IB. 
Daneben  wurden  sie  auch  in  der  Chalke  und  in  den  >lumera 
untergebracht  (Theophan.  Contin.  p.  175.  19—20.  430,  15 — 16 
ed.  Bonn.  T^eiske  p.  36),  die  mit  dem  Zenxippos  den  Anfang 
des  grossen  Kaiserpalastes  nach  dem  AiiLrust-Mon  zu  bildeten^. 
Von  einer  Verwenduncf  der  Mangana  als  (jetängnis  ist  dnut-gen 
nicht  die  Rede.  Da  nun  die  Chazaren,  welche  am  Mankabä- 1  bore 
die  Wache  hatten,  zu  der  aus  fremden  Söldnern  bestehenden 
kaiserlichen  Garde  {haioda)  gehörten,  welcher  die  Bewachung  des 
Palastes  anvertraut  war,  so  scheint  es  mir  am  wahrscheinlichsten, 
dass  wir  jene  Geftlngnisse  in  den  jS'umera  zu  suchen  haben. 

Es  muss  daher  in  UXjlX!  etwas  anderes  stecken,  und  zwar 
glaube  ich,  dass  wir  darin  den  Namen  der  kaiserlichen  Hartschiere, 
TO  ^ylußwv^  ftayKlccßLov ,  ot  fictyhtßiwt  erkennen  dtirfen.  VgL 
Reiske  l.  1.  p.  63 — 55.  Bei  der  grossen  Prozession  nach  der 
Sophie^kirche  erwartete  das  Manglabion  und  die  kxuiqtla  (die  aus 
fremden  Söldnern  bestehende  Qarde)  mit  dem  Logotheten,  dem 
n/KvbtUwq^  dem  nqmoaGri%Qr(xig  and  dem  Protonotarios  die  Maje- 
stäten im  Sigma  oder  Trikonchon      Wir  hätten  also  mit  leichter 

Ändenmg  L^Uuwlt  zn  lesen. 

Es  fttlt  auf,  dass  das  Gefängnis  der  Muslime  von  dem  der 
Leute  von  Tfu^  unterschieden  wird.  Das  C^f^gnis  des  Befehls- 
habers der  Leibwachen  ist  wdil  melir  als  Axrestlokal  f&r  vor- 
Iftufige  Verhaftungen  denn  als  eigentliches  Gefkagms  sa  betrachten. 


^)  S.  Beitke  an  Kenstantin.  Porphyroff.  de  caerim,  n  52  p.  714,  7 
(ed.  Bonn.  toI.  U  837/88). 

*)  Mordtmann  §  115. 

")  Konstantin.  Porphjrog.  de  caerim.  I  1  p.  7. 18—21.  Ober  das 
Sigma  oder  Trikonehon  Beiske  L  L  p,  58.  711.  Oberhnmmer 
8.  15  a,  7-8. 
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Die  Chazaren  bildeten  mit  den  Türken  die  kleine  (finn^ci)  Hetärie 
Unter  haben  wir  hier  sicher  eigentliche  Türken  aus  Trans- 

oxiana,  nicht  etwa  nach  byzantinischem  Sprachgebrauche  Magyaren 
zu  verstehen.  Ich  ^daube,  dass  sie  identisch  sind  mit  den  bei 
Konstantin.  Porpiiyrogenn.  de  caerim.  ET  p.  576,  8.  44  p.  661,  1. 
49  p.  693,  3.  52  p.  749,  18  neben  den  Chazaren  genannten  0aQ- 
yavoi,  den  Leuten  aus  Fai  ;  ana  (iUcljftJ!),  die  auch  am  Hofe  von 

Ba/däd  vor  dem  Aufkommt  n  der  aus  Türkensklayen  bestehenden 
Leibwache  ein^  sehr  bedeuten  d*  Rolle  spielten^.  Die  Bewaffnung 
der  Farganen  und  Chazaren  bestand  iiai  h  Konstantin  aus  Seh  wert 
und  Schild  (rrai  rcoi  (poouvi'iMV  Cnad'iu  nal  ßaffici^ovrfov  CKOVTaoia), 
Dagegen  sind  bei  ivunstaiitin  unter  den  Tov^xoi,  di«^  <nnmal  neben 
den  (^aoyävoi  und  Chazaren  als  Söldner  vorkommen,  sicher 
Magyaren  gemeint^).  Neger  finden  sich  bei  Konstantin  nicht  er- 
wähnt; dagegen  erscheinen  bei  ihm  an  deren  Stelle  makedonische 
Slawen,  die  in  der  grossen  HetÄrie  standen  und  gleich  den  Ne^em 
des  Härün  goldene  Schilde  führten:  xal  ^mu  rovg  fiaykupiiag 
ivO'vg  l'öiriöui'  OL  tijg  ftiyuh^g  hui^ilag  May.edöi'ig  ccno  iö(üq)0()t(ov^ 
tpooovvTtg  GTCUx^Ui  ^(aazUia  y.ai  aQyvnü  una  xal  IfüQlu}!/  öu(yj^v<i(ji}v 

oidri^ä  xat  ^lovo7uX,xnu^  %ul  z^iKOVQta*). 

216, 1.   Die  oLij«^  entsprechen  wohl  den  wXma  nevtov- 

iüuiiu  de  caerim.  p.  487,  5,  d.  i.  nach  Keiske  1.  1.  571  Matrazen. 

216,  15 — 18.  Für  das  Verständnis  des  Folgenden  wäre  es 
Ton  grundlegender  Wichtigkeit  zu  wissen ,  ob  dieser  Passus  an 
seiner  richtigen  Stelle  steht  oder  nirht  etwa  hinter  Z.  11  gehört. 
Dies  wird  freilich  erst  möglich  sein,  wenn  es  gelingen  wird,  die 
kaiserliche  Kirche  S  21^  IS  19  auf  Grund  der  Hnschroibung  HärQn's 
mit  Sicherhrit  zu  idenlihzieren.  Da  uns  aber  Harun  selbst  sagt, 
dass  sich  djis  Gefiingnis  der  Muslime  am  Mankabä  -  Thor  befiTirl 
und  er  doch  wohl  von  da  aus  (gelegentlich  der  aKKOvßiToi)  und 
nicht  etwa  von  der  Eisenpforte  her  den  Palast  betreten  haben 
wird,  so  wird  man  von  voiiiherein  mehr  zu  der  zweiten  Möglich- 


*)  Theophan.  contln.  p.  V>^-.  r,.  Tieorg.  Monach.  p.  853,  18  ed.  Bonn, 
de  caerim.  II  15  p.  576,  8:  lutu  xui  xmv  4HxQyävQiv  xal  Xu^äQtov\  vgL 
44  p.  661, 1.  52  p.  749,  13.  772,  17.  Vgl.  E.  Kunik,  Über  die  Hetärie 
der  Farganen  luid  Ghaaaren  im  Anhanee  m  Krugt  Fonchnngen  II 
(1848)  770—782.  Den.,  bei  Dorn,  Oaspia  86. 

*j  Vgl  Reiike  1. 1.  p.  55— d7. 874-675.  Ober  die  ISMjt^S  und 

Cha«iren  in  Baydad  s.  Ja'qflbi,  Geogr.  Yos,  22.  Hf,  12.  15.  19.  YT,  1. 
VgL  Tab.  m  irio,  1  (a.  222)  u.  ü. 

de  caerim.  II  44  p  f>r>1.  4  vf?)  II  52  p.  772,  17:  oi  tj^g 

*)  de  caerim.  U  16  p.  576,  2-6;  vgL  U  44  p.  660,  19. 
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keit  neigen.  Der  Vorhang  am  Beaidenzthor  wird  auch  217,  21 
erwähnt. 

216,  18/19.  HMte  der  Berichterstatter  vom  Seetor  her  den 
Palast  betreten,  wie  man  nach  dem  flberlieferten  Texte  anzanehmen 
hätte,  so  könnte  diese  Kirche  nur  die  unter  Jostinian  L  erhaate 
Kirche  der  Heiligen  Sergios  und  Bakchos  sein,  die  jetzige  Moschee 
Kööük  Aja  Sofia £ine  Beechreihong  derselben  habe  ieh  leider 
nicht  gefunden. 

217, 11.  Nach  QaEWinfs  Ananig  (H  f »v,  2)  find  diese  Ceremonie 

am  Fdmsonntag  QjybuHJf  ^yS^  statt  Die  Pabnsonntagsproiesäon 

wird  bei  Konstantin,  de  caerim.  I  32  p.  171,  10 — 177,  2  be- 
schrieben, allein  es  findet  sich  da  yon  dem  was  HärQn  erzählt, 
keine  Spur,  auch  wird  die  Kirche  der  Heiligen  Sergios  und  Bakchos 
bei  derseHMn  gar  nicht  erwähnt,  wohl  aber  die  des  Erzmirtyrers 
Stepbanos  in  Daphne*)  (s*  den  Plan  b«  Hordtmann).  Dagegen 
spiät  das  Sfwy  (p^ictQ  in  der  litugie  des  Charsamstags  eine 
Bolle*).  Der  Kaiser  gelangt  dahin  df&  xiig  (tix^&$  itvXiig  rrjg 
2alx%  ro0  XV^^)  nnd  wird  dort  vom  Patriarchen  empfangen. 
Dieser  Bronnen  gehOrt  aber  znr  Hagia  Sophia  nnd  galt  lüs  Asyl, 
sonst  scheint  jedoch  nichts  MerkwQidiges  TOn  ihm  erzählt  worden 
sa  sein.  Wenn  Hftrlin  aber  Tom  Gälbignis  ans  in  den  Palast 
kam,  SO  denkt  man  bei  der  kaiserlichen  Kirche  in  erster  Linie 
an  die  des  'BmtOiirtjrm  Stephanos  in  Di^bne.  S.  Beiske  L  L 
p.  49/50.  Theophan.  chronogr.  87,  4.  299,  10.  800,  14.  444,  24. 
Dort  fand  die  KrOnnng  des  Heraldeios  statt  nnd  Wörde  die  Ver- 
mählung Leons  IV.  nnd  der  Irene  gefeiert  ZoTor  mtate  man 
freilich  die  genaaere  Lage  der  Nomera  kennen.  Denn  nach 
Mordtmanns  Plan  hatte  man  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  zum 
Palast  Yom  Angosteion  her  den  hl.  Stephanos  sor  Rechten. 

217, 25.  FOr  die  Verwaltong  des  kaiserlichen  PriTatvermOgens 
war  das  *ldm6v  bestimmt,  während  als  9ifeniliehes  Sehatshaos  das 
reviit6v  diente.  Oberhummer  S.  17b,  56 — 60,  wo  aber  Aber 
die  Lage  nichts  zn  finden  ist 

217,  27  ff.  Von  jetzt  an  befinden  wir  ons  wieder  aof  festem 
Boden.  Der  hier  beschriebene  fSnipfangssaal  ist  nämlich  onzwei* 
dentig  das  beröbmte  Trikliniom  dur  Stmewia  itmo4ßiita^  so  be- 
nannt  nach  den  nennzehn  Tafeln,  die  darin  angestellt  waren  ond  an 
welchen  die  Würdenträger  des  Boichs  ond  die  fremden  Gesandten 


»)  Mordtmann  §  ü4.  96.  98. 
•)  Vgl.  Reiske  1. 1.  p.  50. 

*)  de  caerim.  I  85  p.  181,  22.  182,  1.  2.  183,  2.  184,  18.  21/22.  Vgl. 
I  1  p.  18, 9. 20.  19, 2/8  und  Beiske  L 1.  p.  115. 

^)  VgL  I  1  p.  19.  7—9:  wkI  ftdUw  fhnm  ämi^a  ^oxn  bIs  ri^r 
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an  den  höchsten  kirchlichen  Feiertagen  vom  Kaiser  bewirtet 
wurden^).  Hier  ist  das  Gastmahl  am  Weihnachtsfeste  gemeint, 
des  sw6lf  Tage,  Ton  Weihnachten  his  £piphanie  {xcc  <pSna)^  dauerte  ^ 
und  Yom  Ceremonienmeister  Philotheos  (a.  899)  ansföhrlich  heschrie- 
ben  worden  ist^.  Vgl.  Lindprandi  antapodosis  VI  8  (Scriptores  rer. 
Oermanicarum.  Lindprandi  opera  recogn.  E.  Dümmler.  Hannover 
1890  p.  121):  Est  domns  ioxta  yppodromum,  aqailonem  versus, 
mirae  altitndinis  sen  pnlchritudinis,  quae  decanneacubita  vocatnr, 
qnod  nomen  non  ab  re  sed  ex  apparentibus  causi?  snrtitn  est ;  deca 
enim  grece,  latine  X.  cnnea  IX,  cubita  autem  a  cubando  inclinata 
Tel  curvata  possunius  dicere.  Hoc  autem  ideo,  quoniam  quidem  X 
et  IX  niensae  in  ea  quae  secundum  carnem  e^it  doraini  nostri 
Jesu  Christi  nativitate  apponuntur.  In  (juibus  imperatnr  pariter 
et  convivae  non  sedendo,  ut  caeteris  diebus,  sed  recumbendo 
epulantnr;  quibus  in  diebus  non  argenteis,  sed  aureis  tantum 
Taais  ministratnr. 

Philotheos  führt  unter  den  zahlreichen  Kategorien  von  Be- 
amten ,  WiirdeD Trägern  etc. ,  die  am  ersten  Tage  der  grossen 
Grasterei  des  Weihnachtsfesies  beigezogen  wurden,  auch  die  \^'ya- 
^f/vol  TOüf  itffaixfüqlov  auf  (p.  743,  1).  Die  Beschreibung  lautet: 
iv  61  totg  huxrigtov  rwv  iisQUiV  ccxovßlxoig  dst  {ffiSg  Kcckeiv  iv 

nSCttv,  oIoi>  ci6t]>i07]taQ,  yagrovXaialovq  tcöv  ^fydXcav  ü^x^iiojv,  ßaair- 
Xixovg  vüiaQlov^  loip  Xeid-ivTaiv  öiy.oircöv,  uiov  mto  t£  öTta^a^o- 
%av6i8ax(av  yua  Kotiotioo}  i^ai&jv,  ÖLovTUiTOJVj  xofujrmv  tcov  axoXwVf 
CLkii'XutqUav^  Ä^OTtxTopo:)!',  imvjp(p6^mv,  Qxrunx^o^pöqoiv^  at^iuniccrmSiv 
rCov  6u£q>6^Wf  xay^iaxuiv  xhv  aoid'uov  Q^tl\  ^AyceQtjvovg  tov  ngat- 
rcoüLov  xd',  tS)v  BovXyaQOiV  (pikuiv  av^Qomovg  Lß\  y.al  ixlvrixag 
udü,(povg  TOM  itgi9'^hv  tß^ '  TtQOKiöasvsLv  Öe  etvxovg  6xiy_y](^öi>  ovxcjg' 
xovg  ^iv  öv^'y.kiiiLKOvg  xara  rag  oiKfiag  avx(hv  a^^lag  xai.  läg  icov 
6<p(pijfrliov  avxööv  6ia(pogL(.:  SiaoxFXXöuivog  fv^tv  XÄXfi^fV  xovg  ö\ 
^Ayct^vovg  nccxivavzL  r^jg  ot^'^mc;  libv  ßuGLklcov  etci  zifg  iV.Djg  xra 
iß66fArig  XQcmij^rig'  xovg  de  BovXyaQCOv  avd'Qcanovg  im  xijg  ivaii^g 
x^ccTtitfig  ^^ff  ccvx^g  ne^iodov  xovg  6s  Ttlmixag  luxl  avxovg  ngoc- 
fUxXtÜO^at  inl  xijg  0"'  xQcati^rig  xiig  ivf^vv^iov  ^ioeag^  iv  j  ncc^ä- 
etttats  ^ed  i^ovyyaglov  xvyx^vti'  elauyuv  6t  6tt  Smavxag  fiexcc  x^v 
atpi^tv  Tdh'  n^moKkijxtov  tpCkmv  xijg  ßaaiXmilg  x(>cati^rig  oOroog* 
xovg  fikv  oiit(0(immohg  Siüxvxag  (ina  tAv  ohuUav  fÜAa$»funr(»v, 
X^a^i^fov  tf  na\  nofiTtaylcov,  cxixri66v  lueUi  Toftv  toCF  of^cO  ^f4i9- 
(unog  xal  6<pq>t'K(ov*  tobg  dh^uiya^vovg  XtvniOfpo^ovg  aimvovg  ^tto^ 
Mwfdvovg,  6riXov6tt  noono^fHmuhßov  cr^aiif  toi  naU^mnog 


^  Vgl  Konstantin,  de  caerim.  I  1  p.  20,  18.  60  p.  275,  18  und 
Beiske  1.1.  p.m. 298.868. 

^  de  eaerim.  I  1  p.  19,  10  vgl.  Pbilotlieoi  ib.  n  5S  p.  757,  10/11. 

<)  Konitantin.  PorpbTrog.  de  caeiim.  n  52  p.  741, 9—759, 2. 


L.iyiu^üd  by  Google 


230 


J.  Marquarty 


onusd-Cov  d^iöimg  t&v  avxmv  a%ovßtx(av  xori  ^tu  xov  hi-rnoed-iov 
tonov  i^aQL&fwOvxog  i<p^  lxa<TTC>  aKovßlvm  doadEKada  -XQoömTKay 
(iCav  xal  firi  avyxm^ot^vxog  xivu  a.vaid,r]^^vat  fi^XQ''  ixtfxüvrjoemg 
x&v  ituqBCtontav  ßaCiXtK&v  ßovxaXlcov.  fttia  dl  t^v  Ttuvrwv  civayJ.t]- 
div  6st  jtQOöixeiv  xb  fiovctubv  uiXogy  mxi  '^vlxa  x6  Idtov  t  7r7/;/»;öct 
(pO^iyfue,  i^avCcxaöd'ai  Sfcavia^  elg  evqyri^Utv  x5)v  öeOtxozOjv  xat 
xctg  ^ctvrcüv  aTtEKSidvC'/.fGd'uc  ')(^ka(ivSag.  aklti  ur)v  Kai  oöaxi^  au 
xö  ^ovöcy.öi'  t'^T/jjoijj  yud  oüÜy.iq  av  d-v^ikiKÖv  xi  nQog  tiQ^l^iv  ix- 
xeXiGd'ij  Tto^yfxa.  Kai  ijvlxa  zl  ßiiüjoL(iüi^  £x  xtj^  ^LiGikiKrjg  rQan\^i^}]g 
6iä  Tov  ii()7ti/ov  xttorjijjJtoii ')  TtQog  tovg  ÖaLXVfiöpug  i^unoazüXr,-- 
asxai.  iv  öe  xy  xovxav  i^66a  6h  nQoaiisiv  xoig  ^(o^altovat  ßov- 
naklofrg  Kai  <Jvv  «vtcSv  iKcpuvtjcet  nqooixttv  xh  dxfjfia  xov  Kkeivov 
«a<nr^<r/bt;*),'xai  etl^ig  i^aviatf»  ndvxag  xovg  nsKliiftivovg  xkavt- 
dofpoQovg  ÖMc  tijg  ^mMov  ^iceag  xmv  iamvpkwv,  nuä  Immnrat^ 

«e^iddov.  xal  ti^*  o^ng  itetie  ti^v  tovtmv  nleAxy  ^mti^w  itäl 
vino^g  tr^g  ßaßtXfKijg  x(ftcnitfig  iauvfiovag  i^ccyuv^  örjXüV^ti 
na^tvonhov  avtoig  «oil  seiUiwO  mtn^^Unf  tijg  ßaadtxijg  xtfUag 
%^^rig  (de  caerim.  II  52  p.  742,  16^744,  15).  Unter  den 
Idyaqijvol  xoif  ftffoixnfflov  sind  die  im  Praetorimn  in  Gewahrsam 
befindlichen  mnslimiBchen  Ge&ngenen  zu  yerstehen,  wie  tiek  ans 
der  Beeehreibong  der  xXfixmQtu  xoe  n&9%a  ergibt,  wo  sie  yoU- 
at&ndiger  !^d^w^vol  ditffsiot  ik  Toif  ftf^ov  Tt^aixua^wo  (p.  767,  16) 
genannt  wwden  nnd  ebenso  wie  hier  unmittelbar  neben  den 
JMkyvi^  ipiloi  ihren  Platz  haben.  Es  wird  nicht  überflüssig 
erscheinen,  auch  die  Beschreibung  dieser  zweiten  Festlichkeit,  bei 
welcher  muslimische  Gefangene  zngesogen  wurden  (767,  4 — 768, 
19),  hier  folgen  zu  lassen:  isd  6h  x^g  n^fOKtifävtig  iv  x^  mffißkixxfk 
XKfvcioi  xQüüUvat  xn^wf^jg  Si^cafl{^$,  iv  ^  mrl  x6  mQiipotvhg  xx^fut  roil 
jmfWfclö  nevxanv^iov  ig  rcfM^y  ffi^CT^^,  6it  i}(jic(g  vdx(fetitwf 
6wscxia<uv  ßmnUi  ^tlUvg  U  x&v  nQoksx^hxnv  fueylaxifnv^ 
iivQvTcdxav  j  nccxQixüofVf  itx^crxi^y&v  6^tKtaJiüivf  tfSN^NcÄv,  &n6 
xijg  x^img  xov  ax^axuoxixo^  ml  mxrnvl^«  «(fi^x^irov  xe  6/üot>  tutl 
xoft^iov  Tcäv  cx'^Xciv  tucI  (5%qt,ßfhvmVy  chv  x^v  dvo  ix  BovlfAf^m» 
ipCXtov,  xov  oQi^fibv  X''  iv  6k  xaig  nt^u^g  xiQCu(^t  xmv  TuxfutQmv 
x^cnti^Kig  anb  xrjg  xd^eog  xav  ßaaiXix^v  KccvötSdxtoVj  ßeßxrixogcov 
xe  KCil  6iXsvrtao{mv ,  SgaxovaQCaiv ,  (SKYinxQOtpoQcav,  CrifieiocpÖQaiv  xal 
OsvccxÖqojv  xov  aoL&^lw  k^' '  ^AyaQt]i'Ovg  Ssö^LOvg  i%  xov  fjuyccXov 
TtQCdxtüQLOV  xov  doid^fiov  vy( ^  x«i  Iv.  x€)v  ^ovkydqviv  (pikcav  äv^Qto- 
novg  ir{ '  eiadytiv  de  avrovg  x«i  Tt^ocxixL^eiv  Tt^b  xyg  tioodov  avrcov, 
xovg  fikv  inl  xijg  XQ'^^V?  ß^^(^Lkixijg  xoccTr^^yjc:  'n:sotq)avHg  Sutxv^xouag 
fuxa  xav  oIhilwv  akka^tfidxüiv  tuxi  jj^la^idiW,  Tt^oCiwXeiöd^ai  ö} 
xovg  anb  xcSv  BovkyuQcav  (plXovg  dito  xijg  xd^ecag  xciv  Ox^aztiyfav 
iv  rü5  6svxig(p  jutVaco  inl  xijg  svcovvfjLov  ^iostog  tijg  x^ccrci^rig  nobg 
xh  aQid'fieio^ai  ainovg  icifinxovgf  ^  acti  ^»xovg  q)lXovgf  oxtxiinv  dk 

Über  diese  Wurde  b.  Keieke  1.  1.  p.  870. 
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öo^ccv.  ocjtb  zfjg  ßzaCecog  zcjv  A-f^Oarcjc  tovrcov  Gti^l^eiv  atf&tg 
iv^iv  KÄX€?^fv  zQvg  uTto  zijq  ra^fWi:  tcoj  /.uvdiÖLizoyv  xal  xcatoxi^oa 
itQog  xo  Ku&eöd'^vM  inl  toji-  ly.uTsocov  dvo  TtQOXQizcau  ziyaTCS^av. 
iifl  öl  Tutg  HaxfozsQaig  z^aniQaig  n^oaitxC^Hv^  inl  fuv  zijg 
tvmvv^ov  &iC£mg  zovg  ^AyaQwv  dsöftlovg,  l-rtl  61  trig  izi^ag 
XQaTti^rig  xovg  ztHv  cpiXiov  BovXyuqwv  av^quyirovg  ncafzag.  dedyuv 
dl  avzovg  aTCavzag  y.cd  lidy^iv  o^^tmg'  zovg  fitv  uno  zi]g  6vyyXi\zov 

Öh 

^yiyaißifpovg  kEVX0(p6Q0vg^  at^covovg  kcu  VTroSeSBfiivovg,  zovg  Ös  ßovA- 
ya^tüv  aif^Qontovg  (uxa  laa-'  oi'xf/wi'  dvicbi'  ö-/^)iiäuiü}i'.  Öcl  dh 
Ttqooiiiiv  xj]v  i%(p(ainiOLv  md  urciypt^oiv  lüiu  ^lovQlymv  OQydvtoi^  Kai 
ijv/jux  x6  ^Sofiivov  aörj  fiiXog^  avcCxßv  anavxag  ilg  £V(prjfilav  xäv 
iitfitotthf  %al  al^ig  xag  iavxav  iKÖiövCiua&cct,  xla(ivöag,  wxl  fifxii 
tijg  Scg)l^€(og  xov  filvaov  xiav  öovhUtov  7$dl$v  xaotag  ävcda^ißttVHV 
jtQbg  TO  iis^  tt^np  hatoQ£ve6&m  h  %^  avrav  i|ddo>.  Diese  Oster* 
gasterei  fand  also  im  CluTsotriklinion  statt,  wo  sieh  der  goldene 
Tiseb^)  und  das  luvum^gyutv,  ein  anderes  Schaostflelc^,  bänden. 

218,  1.  Nach  218,  6/7  hat  man  anztinchiiK  ii,  dass  u\\  diesen 
beiden  Tischen  die  muslimischen  Gefangenen  ihren  Platz  erhielten. 
J^ach  Philotheos  p.  74o,  7  (oben  S.  229)  wurde  ihnen  der  sechste 
und  siebente  Tisch  nazivavxt  xrjg  ot^fEcag  xöiv  ßaöiXitov,  den  Bnl- 
garen  der  neunte  derselben  Reihe  (d.  h.  der  rechten  Beite)  an- 
gewiesen. Die  übrigen  achtzehn  Tische  werden  mit  Ausnahme 
des  kaiserlichen  von  Hai  uii  nicht  berücksichtigt.  Über  den  Platz 
des  letzteren  s.  Reiske  p.  871.  Beim  österlichen  Gelag«*  er- 
hielten die  agarenischen  Gefangenen  nnd  die  Bulgaren  ihren  Platz 
an  den  beiden  untersten  der  vier  au  die  goldene  Taiel  sich  an- 
schliessenden Tische,  diese  rechts,  die  Muslime  links  (p.  767, 
12—768,  9). 

gjJL£>  cküing  (so  Tokalisiert   die  Hs.)   ist  eine  in  den 

Lftndern  am  Sttdrande  des  Easpischen  Meeres  wachsende  sebr 
karte  Holzart,  die  yorzngsweise  zu  Schttsseln,  Beehem  iL  s.  w., 
aber  ancb  m  Speisetischen  (pers.  ^.,tj3»)  Terwendet  wurde.  Die^ 

selbe  ist  jedoch  botanisch  noch  nicht  bestimmt.  Vgl.  Frähn, 
Ibn  Foszlans  und  anderer  Araber  Berichte  über  die  Russen  älterer 
Zeit  107—109.  252,53;  Dozy,  Supplement  I  400;  de  Goeje, 
Gloss.  Geogr.  229;  O.  Jacob,  ZDMG.  43,  374—375;  Ders., 
Welche  Bandelsartahel  hesogen  die  Araber  des  Mittelalters  ans 
den  nordisch-baltischen  Landern?  2.  Anfl.,  S.  60f.  Frfthn  denkt 


de  caerim.  II  52  p.  769,  18.  770,  12.  771 ,  2— 4.  10  20.  772,  18. 
19  p.  70,  12.  II  15  p.  580,  7—8.    Vgl.  Reiske  p.  170  s.  089. 

<)  de  caerim.  I  9  p.  70,  15.  U  15  p.  580,  7.  Vgl.  fieiske  L  l 
p.  171.  683-685. 
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an  die  Birke,  die  bei  d*n  Mordwinen  käeng  oder  kütng  beisst, 
persisch  w5oJ^  chadany^  arabisiert  gjji3>  (eb.  131  f.),  Baron 

Y.  Tiesenbansen  dagegen  glaubt ^  dass  chtling  der  Ahorn  sei, 
för  welche  Ansicht  G.  Jacob  noch  die  slawischen  Ausdrücke  f&r 
Ahorn:  ross.  klerij  poln.  klan^  öech.  klm  anfahrt  (Welche  Handels- 
artikel etc.  8.  61). 

218,  8.  Die  x^tMFq  t^At^  wird  you  Fhilotlieoi  bei  der 
Besehreibmig  des  Festes  der  i<8^  ioauyOßnta  sa  Weihnachten  nicht 
erwtthnt.  IKesor  goldene  (oder  mit  gi^deneii  Platten  Terkleidete?) 
Tisch  spielte  dagegen  eine  Bolle  bei  den  jdijrflS^ia  f  o€f  ndaxa  und 
stand,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  im  Triklininm  der  19  Akknbitai 
sondm  im  Chrysotriklinion.  Es  scheint  also  bei  HSrDn  eine  Ver- 
wechlung  vorzoliegen. 

Die  kaiserliche  Tafel  stand  in  den  19  Akknbita  von  den 
übrigen  18  Tischen  gesondert  (daher  caununtzrfj  auf  einer  Estrade, 
zu  welcher  drei  Stufen  hinaufführten.  Siehe  de  caeriuLp.  742,13/14 
und  Beiske  p.  168—169.  870— 87L 

218,8 — 4.  Die  Weihnachtsproiessioa  irt  beschrieben  decaerim. 
I  23  p.  128—186,  22. 

218,  7  ff.  Vgl.  Liudpnmdi  antapodosis  VI  8:  Post  cibum 
autem  aureis  vasis  tribus  sunt  poma  delata;  quae  ob  inmensum 
pondus  non  hominum  manibus,  sed  purpura  tectis  yehicuUs  sunt 
allata.  Apponuntur  autem  duo  hoc  in  mensam  modo.  Per  fora- 
mina  laquearis  tres  sunt  fnnes  pellibus  deanratis  teoti  cmn  annlis 
depositi  aoreis,  qui  ansis  quae  in  soutulis  prominent  positi,  adiu- 
Taatibns  inferins  qiiattnor  ant  eo  ampUns  bominibns  per  vertibile 
qfood  snpra  laqnenm  est  ergalinm  in  mensam  snbvehiiirtcir;  eodem* 
qae  modo  depommtor.  Die  Persona,  welche  diese  mSchtigen 
SchftBseln  mit  Hilfe  von  Masdiinen  auf  die  kaiserlidie  Tafel  hota, 
hiessen  iyytoui^  oder  iyyaxm^ioi  I  9  p.  70,  20.  61  p.  277,  22. 
TgL  Beiske  p.  171.  Eb  bestdien  aber  swisdhen  der  Bnlhlnng 
ffiünns  imd  derjenigen  lindprands  gewicbtige  ünterschiede :  dieser 
spricht  nur  von  drei  schweren  goldenen  Dessertschnsseln,  wihrend 
bei  HSrOn  von  vier  kostbaren  goldenen  Tischen  und  vom  Be- 
ginn des  eigentlichen  Mahles  die  Bede  ist  Niemand  durfte 
sich  niederlegMi,  ehe  die  kaiserlichen  Spiellente  ihre  Weisen  be* 
gönnen  hatten:  %ul  firi  0vyxw(}oihß%6g  (wO  iifftmUtfOv)  tum  ioKotU-' 

fiera  6h  n^y  itdvtwv  iv^atXt0tv  dlt  fi^otf^fiv  %h  (mvCuAv  fJXog, 
shkI  ^vto  th  Sliov  iatmifcBi  tp^fut^  l|crv/!ffratf<d«r(  Sntcnag 

^fiflMdv  u  Xff^  T^f^¥  n^S/futf  nah  ^vbia  x$  ß^ifiov 

i%  t^g  ßaßiXm^g  ti^cncifqg  xoiO  x^fiwaO  luait^clov  it^g  tohg 

dttiTVfiova?  iianomüiifam»  p.  748,  21 — 744,  6  nnd  Beiske 
p.  170.  870. 
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218,  22.  Die  Org«l  wird  ausdrücklich  erwfthnt  bei  dem 
Fest« ,  welches  der  Kaiser  nach  Ablauf  des  zwölfUgigeii  Gelages 
den  WürdentrSgeni  im  ThUininm  Justinians  gab  sowie  bei  dem 
Mahle  im  Chrysotriklinion  am  srsten  Tage  der  tdritmQia  roi)  ndaim 
(p.  768,  13—16,  oben  S.  231),  während  bei  den  19  Akkubita 
nur  die  kaiBerlichen  Saitenspieler  (ßaadmol  ßovxaXtoi)  genaimt 
werden.  Näheres  über  die  kaiserliche  Tafelmusik  erfahren  wir 
gelegentlich  eines  am  31.  Mai  946  sn  Ehren  der  muslimisdieii 
Gesandten  ans  Taraos,  die  über  die  Auswechslung  der  Gefangenen 
verhandeln  sollten,  im  grossen  Triklinium  der  Magnaura  gegebenen 
Festmahles:  xänf  6e  (pUav  ZaQoxrjv&v  awtöximidvoitv  xotg  dsait&saig^ 
icTfiöcnf  ot  t^kxai  SoMxoUxui  (aus  der  Apostelkirche)  iaci>^tv  xoO 
ßijk(yu  tlg  x^v  xfifjua^av  x^v  nqbg  xbv  ßaaikinbv  xotr&va'  ot 
aytoßotpixai  (aus  der  Hagia  Sophia)  icxricccv  Taoa^ev  xoi)  ßijkov  n 
%afiu^a  rfj  nQog  rb  ?ravOfov,  dt  dXov  tov  alrixo^Cov  aöovttg 
ßo:6iXl%uc,  fiövov  lig  rag  eiaöSovg  icov  fiLvaCov  ijQSfiovmeg  diu  z6 
xä  Sifyavtt  aifiiiv  (U  15  p.  585,  9—15).  VgL  Eeiske  p.  677. 
693/94.  869/70. 

Nach  Liliencron  im  Grundriss  fElr  germ.  Phil.  II  2,  816 
kannte  man  die  Orgeln  mit  Blasebälgen  seit  dem  Beginne  des 
7.  Jahrhunderts.  Nach  der  Tradition  soll  Karl  der  Grosse  die 
ente  Orgel  aus  Bjrzanz  erhalten  haben  fMonachus  S.  Galli  II  7), 
aber  schon  der  Angelsachse  Aldhelm  (t  719)  spricht  von  Orgeln. 
Vgl.  Knappert,  Bevne  de  l'hist.  des  religions  t  XXXIV,  1896, 
154  und  N.  1. 

218,  88—40.  Dies  sind  offenbar  die  bei  Konstantin  genannten 
^l^sm  oder  ßovitäXtoi;  Tgl.  Beiske  p.  118.  Es  ist  ^so  nicht 
gans  richtig,  wenn  Beiske  p.  869  behanptet:  ^Quom  aYersarentor 
novi  Gtaeei,  ut  rem  impiam  et  probrosam,  instnunentalem  nrasi- 
cam,  et  tarn  ez  ecdesia,  qnam  epnlis  suis  eiicerent,  Tocales  mnsiei 
caatabant  per  epnlas  a  principio  ad  finem  nsqne,  pansam  tantnm- 
modo  intetponentes  ad  singala  iUata  fercnla,  qno  tempore  Organa 
pnlsabantor;  Yid.'p.  838.  B.  fine  [=  p.  585, 12 — 15  ed.  Bonn.]. 
Hiiic  rei  deligebantur  potisstmnm  psaltae  (üdem  com  Tocalibns) 
ez  aede  S.  8o|»hiae,  *AYio9o^t«u,  et  ex  aede  ApostoUnum,  jt/tth- 
croXtrai  dicti.  .  .  *  Canebant  aatem  hi  vocales  ßaciXltua,  cantica 
in  laudes  principis,  de  quibns  t.  dicta  ad  p.  883.  J>  7  [=  p.  577, 10 
ed.  Bonn.]*. 

218,  40—42.  Eine  Beschenkimg  der  Gefangenen  wird  von 
Philotheos  weder  zu  Weihnachten  noch  zu  Ostern  erwlhnt,  dagegen 
Yom  Fortsetzer  des  Theophanes  p.  430, 17 — 18  am  Karfreitag  und 


^)  p.  758,  7 — 11:  xttl  dti  ngoaixBiv  v&  rov  r'Qydvov  tpftif^ari^  xal 
rviyct  rrjv  &7tTjxT]Ctv  rov  (pd'öyyov  fravarj ,  i^rntfiTdr  anavxaq  i-li;  hv(^r\- 
fiiup  Tüiv  äiCTtorcav,  %al  av^tf  ixxiit^ö^ai  tag  iuvzdiv  ^kuyivdag  f^t^^t 
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von  Konstantin  bei  den  zu  Ehren  der  mnsHmischen  Gesandten  aus 
Tarm  im  J.  946  gegebenen  Hoffesten  (U  15  p.  592,  9.  ll^IS). 

21 9|  1  ff.  Vgl.  Konstantin,  de  caerim.  I  1  p.  5, 13— 6,18: 
"Oda  Sit  ita^ftupvl&tuv,  jt(fOKivaov  y^ifOfthov  iv  fff  ftcj^y  inxlrial^^ 
TjTOi  T^itg  not  ianolov^lu  i&v  e'biffifiwv  mtl  m^upucv^v  it((Oili^BWVf 
iv  ticig  ot  fittodeig  cenlaaiv  iv  t/}  ft^vaXn  htnlfi6la, 

n^b  fuäg  "^(Uffag  trjg  ota^  ow  ivtovafiivrig  mQtg>avsörccTrig 
io(fffjg  dai^ovxoi  ot  nqavn&tftxoi  iv  Xj^f  xQiidivCfpj  xoOi^ 
^tQivijg  äfilov6tt  tatafiivrig  n^oEXivaetag ,  tiM  ifto^Ufivii<sxovOt  xovg 
deönotag  m^l  rrjg  lo^'^g,  ilxa  nuUvwCw  tovtovg  oi  Siönoxag. 
&ye09ai  inl  ti^v  crif^iov  KffWivMf  ^jroi  iCQoiXsvCtv.  ot  6e  il^qy/^ 
^voi  6(ftiovöi  nSöiv  totg  xoi}  tutvßointUüyu ,  h^tofmg  wati  to»  xcrre- 
ndv(o  %ai  ^Q^i^xi^ip  t&if  ßaCdiKcbv^  avv  xovxoig  Sl  %al  xotg 
övol  6ii(ucii%oig'  ojtooxiiXovCi  dl  nai  (utpiaxa  x6  re  doiieaxtiup  tcov 
vovni^av  9ud  to3  xoftr/n  tov  tH%iwVf  lucl  cad^g  timtv^  liiSaaig 
xatg  xu^sai  xal  naoi  totg  cettffhoig  iiuicrttft$ivw>vci  mal  tfjg  xota&nig 
itootktvitemgf  tva  haaxtf  Mtl  fkuMv  cix^ov  xata  r^v  Hiäv 

fo^tv  xal  xaxa  t6v  Sdutv  to^  cen^hov  thiov  xa  et^oig  agfio^ovra 
n(f0ivt(fsnüs(ü6i.  nal  fi^v  iiai  xm  wia^oi  xr^g  %6Xi(og  fvagC^ovai  to0 
svxQentaat  x^rt  anoKa^&(fai  t^v  ßttaikixrjv  l^odov,  iv  rj  fiiXlovCtv 
ot  ÖBOnoxai  7tQ0sX&€iVj  xal  TtaGag  xag  ixetas  tla(piQ0V0aq  X^uttpo^ovg 
66ovgy  iv  alg  fUXXovai  dUQXsö^at  ot  dtonoxai,  dt«  xov  ^xvllvov 
TTQlaficcrog  xal  xijg  i%  %iaoov  xat  6onpvr\g  ixvQQ[vj]g  rs  7ud  dsvdoo- 
Xtßävov  Tuvxrjv  wxxccuoafuiv  xal  ükko^g,  ^<fa  6  i6u  (pif^it  tuuQog, 
iviodial  x€  xal  TCoixlXoig  av^eci. 

219,  8  ff.  Zu  der  folgenden  Prozession  habe  ich  keine  ent- 
sprechende Parallele  im  Geremonienboche  gefunden. 

219,  22.  Dies  sind  die  eigentliehen  naxqlxioi,  von  denen  sechs 
in  Konstantinopel  residierten,  sechs  in  den  Provinzen;  TgL  Ibn 
Chord.  2 — 3  =  76  der  Übers.;  Muslim  b.  Ab«  Moslim  al 

Garml  bei  Tbn  Chord.  1.1,  1— 6  =  80/81  der  Übers.  Geizer, 

Die  Genesis  der  byzantinischen  Themenverfassupg  Ö.  98  f. 

219,  27.  «Bjzantini  eum  Öilentiariom  appellunt  (vid.  e.  g. 
Reiske  ad  Constant  Porphyr.  De  Cerem.  p.  11  (ed.  Bonn.).*  de 
Goeje.    Was  in  ^^^S  steckt,  ist  mir  onbekanni 

219,  81.  Vgl.  de  caerinL  p.  6,  28—7,  9:  wA  $W  o0t(D9 
tlai^ovtai  ot  ß€öxilxoQsgf  nal  atffOVCi  t^v  fitocaixiiv  §aßSw  iaf6 
wO  tirxxri^tov  w0  ieyiov  Bw64&qav  toH  Bvtag  h  tq  x^vwn^uiXiv^, 
Mtd  ot  xAv  iüila^tiittv  to€  xov^ovxlc^,  nal  xwv  tff  xafu 

ofix&v  iutita^tm^  afy>vc$  t6  xaßktoVf  iv  ^  ütoximu  ri  /SoaiÜ«; 
i^9ifgf  JCttl  xic  scofv6(lftt,  Siu^  xa  ßaciXua  Modfv  miftg>iQovci 
4ltl|i^iartf,  . .  .  mal  i}  fthß  xav  äUa^liiiav  xa^ig  ipi(f€i  x^v  ßastUwtß 
tfrolifv,  nuit  iawtli^CiV  h  x^  ^ayoiva»  MvßavKlfia)  x^  Stnr»  iv 
xf  ftaXatim  t^g  Janfv^g^  ^^^ow  yoO  vao^  to4^  ^(iov  nifwuh- 
fnä^xv^  I!teq>^vov.   p.  9,  6 — 10:  iißovxsg      ot  iimtiita$  iv  x^ 
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hntaytova  xovßovuXilo},  HQU^u  tpmv^  ^  n^amoOttogy  Xiytov 

'^ßsarrftoffes^,  9ud  ticlufpvtfa  ot  ßtatiftoifBg  luel  m^tttd'iaai  toig 
deaaotatg  %iig  xo4wwv  lupst^g  xXavlöocg,  xal  ev^iong  i^iq^ovwL, 

xkiiov  nawog  naQtßrafiivov  xaxstßtj  ^ts  xcevta  xsXovvzai  mk,  — 
uXka^iixa  oder  cdXa^Cfiaxa  sind  Galakleider,  ol  tStv  iiUx^lfuov  oder 
oi  iai  täv  aXXa^lfuov  (p.  137,  4)  «sunt  ministri,  qiii  matatorias 
▼egtes  Imperatori  porngebant,  quo  seosa  at  iJiXayaL  tä  iüLkuyfMxxtt, 
apnd  scriptores,  qoornm  locos  Du  Gange  atroqne  Glofiaario  eoUegif^ 
(Job.  Heinr.  Leich  bei  Beiske  p.  48). 

219,  33/34.    Vgl.  Ibn  Chord.  Ul,  11— 12  =81:  .Nur  alleiii 

der  Kaiser  hat  das  Recht,  Purpur  und  rote  Halbstiefel  7ai  tragen. 
Wer  sich  das  anmasst ,  wird  getötet.  Nur  der  erklärte  Thron- 
folger trägt  einen  roten  und  einen  schwarzen  Halbstiefel".  Darnach 
hatt«  als  »  Harun  den  Caesar  für  den  Kaiser  selbst  gehalten.  Uber 
die  v7todil(j.aia  qovgeu  des  kaiserlichen  Ornats  vgl.  Keiske  zu 
Konstantin,  de  caeiim.  I  9G  p.  434,  14. 

219,  34  ff.  Diese  Beicbreibimg  paset  nur  auf  eine  Ascber- 
mittwochsprosession. 

220,  5  ff.  Von  einer  solcben  Iteliqnie  scheint  sonst  niehts 
bekannt;  dock  könnte  sie  in  der  gottb^üteten  Kaiserstadt,  wo 
man  aoek  den  Stab  Mosis  nnd  den  Thron  Salomons  beeass,  nickt 
weiter  anffitUen. 

220.  8/9.  Die  hier  begegii'  rnlc  Auffassung  des  Pilatus  als  des 
Yorbiides  eines  gerechten  Richters  ist  wohl  das  Seltsamste  in  dem 
ganzen  R"richte.  Pilatus  erscheint  allerdings  als  Heiliger  in  der 
äthiopischen  Alexioslegende  (Nuldeke,  ZDMG-.  53,257  Anm.  2) 
und  wird  als  solcher  in  der  äthiopischen  Kirche  zugleich  mit 
seiner  Frau  Prokla  verehrt.  Doch  nennt  selbst  der  hl.  Ephraiiü 
(bei  Lamy  1,  667.  677)  Pilatus  ,den  Gerechten**,  da  er  ja  seine 
Hände  in  Unschuld  wasche,  während  die  gottlosen  Juden  die 
ganze  Sünde  auf  sich  nehmen.    Vgl.  Nestle,  ZDMG.  53,  540. 

220,  25 — 27.  Bass  diese  die  ungläubigen  Agarener  ver- 
tretenden Pferde  von  einem  Pferde  des  gottverfluchten  Apostaten 
abstammen  sollen,  ist  ein  billiger  orthodoxer  Witz. 

220,  85  ff.  Dies  ist  die  Säule  mit  der  Reiterst-atue  .Tusti- 
nians  I.  (6  'fukyMV^  klcüv  6  ^yag  —  keyo^evog  AvyovözEvg)^  die 
aaf  dem  Augusteion  stand,  »non  longe  a  Sophiae  aiigulo  ad 
occa^uiii  vergente".  Die  bei  Mordtmann  p.  65  mitgeteilte 
Zeichnung  des  Standbildes  aus  dem  14.  Jahrhundert  stimmt  mit 
Härüns  Beschreibung,  besonders  in  der  Fassung  Qaawinl's,  trefflick 
überein.  Vgl.  Mordtmann  g  116.  117.  Oberknmmer  8.  Idb, 
1^11.  18  a,  28 — 80.  Um  so  befiremdücker  ist  die  Bekauptung, 
6aB8  sich  anf  der  Spitze  der  8ftnle  das  (Grabmal  Jnatuuans,  nnd 
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erst  auf  diesem  sein  Reiterstandbild  befinde.  Dies  kann  in  Kon- 
stantinopel selbst  unmöglich  erzählt  worden  sein,  da  man  dort 
sehr  gut  vnisste,  das«^  Jnstinian  in  dem  nach  ihm  benannten  rjornov 
in  der  Apostf  Ikirche  ruhte  ^).  Eine  derartige  VerkiiüptTing  des 
Reiterstandbilds  und  des  (iru,bm[ils  Justiniaiis  kann  vielmehr  nur 
fem  von  der  romäischen  Hauptstadt  vorgenommen  worden  sein 
und  setzt  eine  litterarische  Geschichte  voraus.  Wir  werden  also 
hier  abermals  auf  eine  schrit  t  liehe  Quelle  Härüns  gewiesen.  Die 
ursprüngliche  Höhe  der  Büule  Justinians  ist  mir  nicht  bekannt, 
es  wird  sich  aber  fragen,  ob  dieselbe  nicht  mit  der  von  KonbUintin 
aus  dem  Apollontempel  in  Rom  nach  Neurom  übergeführten  und 
auf  dem  Forum  Constantini  aufgestellten  Porphjrsäule  (6  no^ 
(pvQovg  Kai  mqlßktitiog  kIcov)  vermengt  ist,  der  jetzt  sog.  ^ver- 
brannten Säule*,  türk.  Gemberli  Ta5,  welche  von  einem  den  Kaiser 
als  Apollon- Helios  darstellenden  Standbild  gekrönt  war  und  ur- 
sprünglich mit  Fussgestell  und  Standbild  176',  jetzt  noch  40  m 
hoch  ist^).  Dies  würde  besser  zu  den  100  Ellen  Härüns  stimmen. 

al  Harawl  gibt  im  wesentlichen  dieselbe  Bescbreil»ung  von 
der  Säule  Justinians  wie  Härün  b.  Ja|;|ij£l,  schreibt  sie  aber  iUlschlich 
Konstantin  d.  Gr.  zn  und  verlegt  sie  in  die  Nähe  des  Hospitals. 
Ist  darunter  etwa  das  Xenodocheion  des  Sampson  (Mordtmann 
g  112.  117)  gemeint? 

221.  1  ff.  Das  StQoXoytov  rijg  aylag  I^otplaq  wird  erwähnt  bei 
Konstantin,  de  caerim.  I  1  p.  14,  12.  Uber  Uhien  bei  Byzantmem 
und  Arabern  im  Mittelalter  bandelt  Roiske  p.  559 — 562,  weiss 
aber  kein  dem  unsern  ähnliches  Beispiel  anzuÄihren. 

222,  2.  11.  Über  Talifimane ,  die  Apollonios  von  Tyana  in 
Byzans  gemacht  haben  sollte,  TgL  das  Fragment  von  den  sieben 
Türmen  und  Apollonios  von  Tyana  bei  Preger,  Script,  orig. 
Constantinop.  fase.  I  p.  10;  Hesychios  Illustrios,  nixqia  Knolft^ 
%  24—25  ed.  Preger  fl.  1.  p.  10/11);  Kodin.  m^i  ^yaX^iaraw, 
öxriXobv  ncel  ^safnattov  tijs  Kitoketog  ed.  Bonn.  p.  55,  1 — 2:  6fu>k»g 
nal  inl  naatig  x^g  nolitog  xcc  iiydlfucxa  hxoixsuaoccxo  jinoiXavtog 
6  Tvavtvq  und  Lambeck  z.  St;  ib.  p.  69,7 — 11,  ffi^i  xri^fux^ 
%mv  xijg  Knokmg  p.  124,  7. 

222, 14  ff.  Dies  ist  die  eherne  Schlangensftule  im  Hippodrom, 
welche  ursprünglich  einen  goldenen  Dreifoss  trug  und  nach  der 
Schlacht  von  Plataiai  TOn  den  Hellenen  als  Weihgeschenk  nach 
Delphoi  gestiftet  worden  war.  8.  Oberhnmmer  8. 17«,  59—68. 
17  b,  6—11. 

Konstantin,  de  oaerim.  U  42  p.  644,  2—5  und  dazu  Leic.h  bei 
Btiake  p.  766.  Anonym,  «rs^l  t&v  raq^mv  tätv  ßaödiav  x&v  övxcav  i» 
r€i  va&  x&v  ayicov  ^irocrrilmv  in  Bekken  Ausgabe  des  Kodinos  (lIc^^Mt 

KmvetavxivovTiöXhMq)  }>.  'z!U5,  10 — 12. 

^  Oberhummer  S.  13b, 20— 32. 
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222,  18  C  DifiM  BvOeln  mam  an  der  nach  dem  GkAdanan 
Thm  f&liTQnden  Via  trinmphalis  'gwaeht  werden  (s.  den  Plan  bei 
Oberhammer).  Welefaea  der  TezBchiedflaeii  Fora  aber  hier 
gemeint  ist,  ist  sobwer  m  sagen.  Am  meisten  Wahrscheinlich- 
keit darf  wohl  das  Forum  Theodosii  oder  Tanri  mit  der  140  Fuss 
hohen  Sänle  des  Theodosios  beanspruchen,  welche  ursprünglich 
das  StaDdbild  diesea  Kaisers  trug,  das  im  J.  506  durch  ein  solches 
des  Anastasios  ersetzt  wurde. 

222,  28—80.  YgL  Muslim  b.  Ab«  Muslim  al  Gaimi  bei  Ihn 
Ghord.  U1, 15—17  =  81 :  .Biese  Leote  (die  400  Gardisten  des 

Hippodrom)  ziehen  das  Schwert  gegen  die  SOhna  Imuids  ond 
hatten  sieb  berechtigt  (sie)  ra  tOtoL  Manchmal  massakrieran  sie 
sogar  die  Kriegsgefangenen  mit  Beilen  nnd  Steinen,  nnd  werfen 
sie  in  den  /Willi»,  d.  L  den  Ofen*. 

222,  31  ff.  Es  ist  wohl  die  von  Hadrian  atigelegte  und  von 
Justinian  I.  im  J.  528  wiederhergestellte  Wasserleitung,  die  noch 
heute  als  Aquädukt  Justini  ans  bekannt  ist  und  ^durch  ein  tin  den 
Praef.  praet.  Kyros  (180 — 441)  gericbteteb  Gesetz  für  den  Ge- 
brauch des  TaUistes,  der  üffentlichen  Bäder  und  Brunnenhäuser 
vorbehalten  wurde*.  Oberhummer  S.  18a,  21 — 32.  Im  übrigen 
ist  hier  die  legendäre  Übertreibung  am  stärksten  zum  Anadmok 
gekommen. 

223,  4  iL    Über  diese  Klöster  habe  ich  nichts  gefunden. 


(Itinerar  von  Koustantinopel  naoh  Bom.) 

,Von  Konstantinopel  kommt  man  durch  eine  kahle  Ebene 
mit  Bnatfeldem  und  Dorfern  12  Tagereisen ,  bis  man  zu  einer 
Stadt  gelangt,  die  Saluqija  (Saloniki)  heisst.  Es  ist  eine  grosse 
bedeutende  Stadt;  im  Ost^n  der  Stadt  ist  das  (rpliirge  und  westlich 
von  ihr  das  Meer.  Sie  hat  vier  ilüsse  (Kanäle  ?) ,  die  sie  be-  6 
wiLssem,  und  es  befindet  sich  in  ihr  ein  Kloster,  MarquS  (Markus) 
genannt,  mit  12  000  Mönchen.  Von  hier  reist  man  an  der  Meeres- 
küste entlang  drei  Stationen  durch  eine  Ebene,  in  der  es  keinerlei 
Anbau  gibt,  <bis  man  zu  einer  Stadt  konnnt  namens  Qutrony, 
Es  ist  eine  grosse  Stadt,  in  welcher  es  Markte  und  ringsum  zahl*  10 
reiche  i'lüsse  (Kanäle?)  gibt;  es  bewässern  sie  Kanäle^).  Um  sie 
sind  zwei  Mauern  und  ein  Graben,  der  die  Stadt  umgibt*. 

Wir  haben  hier  ohne  ZweiÜBl  die  Küstenstiane  von  Kon- 
stantinopel  nach  Saloniki  vor  nn&  Einen  Teil  denelhen  besehreibt 
Idnai:  ar  rechnet  tob  der  Hauptstadt  bis  Kibsüa 


^)  In  der  fls.  folgt  noch  der  Name  >*  den  Kommentar. 
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j.  Ipsala)  in  der  Nfthe  der  Mariea  Aber  Rio,  Kfi^Qra,  Salambrla, 
HeraqUa,  Bodoeto,  Bina^  und  BOsid  nach  Tomascheks  Kor- 
rekturen 192  oder  richtiger  (ohne  den  Umweg  über  Bäna^) 
172  Meilen^)  =  sieben  gewöhnliche  Tagereisen  zu  24  Meilen  oder 
fast  sechs  starke  Tagereisen  zu  30  Meilen^).  Femer  bemisst  er 
die  Strecke  von  Salonik  über  Kanena  und  ^j^j>^  X^6^tq 
nach  ^jJ^y^jsA  Xqiaxif&itokiq  (alt  Ni&itoUg),  dem  heutigen  Sa« 
Wala,  und  bis  zum  Flusse    ^^^.ytx  Mav(fon6xa^Loq  d.  i.  der  Mesta 

auf  87  Meilen  =  8-/3  ge\vuhiili(;he  oder  drei  starke  Tagereisen^. 
In  der  Tab.  Peut.  werden  von  ^AY.6viiaita  östlich  von  Neapolis  bis 
Dyme  am  rechten  Ufer  des  Hebros  gegonüber  Kypsela  109  m.  p. 
=  3*/^  Tagereisen  zu  82  m.  p.  oder  24  arabischen  Meilen  gezählt. 
Hsmn  b.  Jahjä  ist  offenbar  auch  hier  auf  dem  kürzesten  Wege 
gereist,  so  dass  die  Entfernun^sangabe  stimmt. 

Die  Schreibung  iLÖ^JL»*  für  i'^iOöalovUfi,  fränkisch  Salonicia  etc., 

findet  sich  auch  bei  Mas'üdl,  Murüg  n  318,  wo  ein  Zug  Leons, 
des  Sklaven  des  Zuräfa,  gegen  Salüqija  erwähnt  wird,  den  Mi^'^'fidl 
im  Kitäb  attanbih  Ia,,  5/6  ins  Jahr  290  H.  (4.  Dezember  IKrJ  — 

22.  November  903)  setzt  nnd  gegen  yJ^jSim  gerichtet  sein  lässt 

Es  ist  die  schreckliche  Katastrophe  yon  904  gemeint»  bei  welcher 
der  Benegat  Leon  ans  Tripolis  an  der  Spitze  einer  imposanten 
Flotte  Tfaessalonicfa  erstürmte  nnd  anspltlnderte  nnd  die  BoTölke- 
rang  in  die  Gefangenschaft  schleppte^).  Die  Lage  der  Stadt 
wird  yon  HirOn  richtig  geschildert,  ein  R&tsel  bilden  aber  die 
vier  Flflsse  oder  Eanftle,  welche  die  Stadt  bewftsseni  sollen.  Die 
Monographie  Tafel's,  De  Tbessalonica  einsqne  agro  (Berlin  1889) 
ist  mir  nicht  zngftnglich. 

Mit  der  drei  nuaml  Ton  Salaqija  entfernten  Stadt  ist  wahr« 
Bcheinlich  KixQog  gemeint,  wie  schon  de  Goeje  yermntet  hatte. 
Der  Text  ist  zwar  beschädigt,  doch  kOnnen  hinter  s. ^j^^  er 
p.  iJ'v,  12  kaum  mehr  als  die  Worte  .  .  .  iuUA>s  ^y^'^ 

ausgefallen  sein.  Der  Name  war  wohl  in  der  Vorlage  unserer 
Handschrift  an  den  Rand  geschrieben,  ist  aber  yom  Abschreiber 


Idrlßl  trad.  par  Jaubert  II  292.  298.  Vgl.  Tomaschek, 
Zur  Kunde  der  Hämu'^bnlblnBel  U.  Die  HandelswejTf^  im  12.  Jalirhniidert 
nach  den  Erkundigungen  des  Araberi  Idrisi.  SB  WA.  Bd.  113,  1886, 
S.  330—335.  Bei  Idrisi  II  292  hcisst  irrtOmlich,  Kibsila  liege 
12  Meilen  yon  Bodotto.  Das  Bicbtige  ist  wahneheinUch  02  (50  +  12). 
sofern  die  direkte  Eotfemnag  yon  jSodotto  nach  Buno  ebenfalls  auf 
50  Meilen  ange^^chlngen  wurde,  wie  die  von  Bftaadös  nach  Busio  (nach 
Tomaschekä  Vcrbesseniner;  Idr.  IT  297  hat  30  Meilen). 

*)  Vp^l-  über  die  Masse  idrisi's  'I'omaschek  a.  a.  0.  287  f. 

*)  IdiKM  11  296—297.    Vgl.  Tomaschek  a.  a.  0.  S.  357—360. 

*)  LebeaUi  Histoire  du  Bas  Empire.  Nout.  ed.  1832  t.  XIU^ 
360-374. 
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an  unrechter  Stelle  (hinter        Z.  18)  in  den  Text  aufgenommen 

nnd  in  verdorben  worden.    Idrlsl  II  296  gibt  die  £nt- 

iemimg  yon  Eitros  nach  Salonik  auf  dem  geradesten  Wege  anf 
20  oder  nach  Tomasche k's  Verbesserang ^)  anf  30  Meilen  an. 
Damit  lassen  sich  die  drei  numeü  des  Ihn  Bnsta  sehr  wohl  yer- 
einigen ,  da  ich  jetzt  nachgewiesen  habe,  daas  das  ftls  W^eroaaa 
sehr  selten  vorkommende        nicht  eine  Tagereise,  sondern  eine 

Haltestation  zu  4  Fars.  =  12  aiabischen  Meilen  bezeichnet, 
und  zww  findet  sich  der  Ausdruck  nur  für  gewisse  Gebiete,  die 
in  der  iltem  Chalifenzeit  nicht  anmittelbar  mit  dem  Reiche  ver* 
eonigt  waren*).  In  Iran  nnd  dem  grOssten  Teil  des  Ghalifenieiebes 

lagen  die  Poststationen,  gewöhnlich  tJim  genannt,  nur  zwei  Farsang 

auseinander.  Drei  man^  ergeben  also  12  Fars.  s  86  Meilen 
oder  1^/f  Tagereisen.  Idusi  nennt  Eitros  in  Übereinstinmiang 
mit  Hirlln  eine  ansehnliche,  befestigte,  handeltreibende  und  wohl- 
bevOlkerte  Stadt  Bätseihaft  sind  aber  die  zahlreichen  Flfisse, 
welclie  sich  nach  HirOn  rings  um  die  Stadt  befinden  sollen.  Ver- 
mntlieh  liegt  hier  ein  Gedichtnisfehler  anf  selten  des  Bericht- 
erstatters  vor,  indem  sich  in  seiner  Erinnenmg  die  zahlreichen 
Flfisse  von .  Niedermakedonien ,  welche  er  anf  dem  Wege  von 
Saloniki  nach  Kitros  passierte  (Echeidoros,  Axios,  Lndias  nnd 
Haliakmon  der  Alten),  mit  der  Endstation  selbst  yerknfipften. 

Der  folgende  Abschnitt  hat  am  meisten  gelitten,  indem  sich 
darin  nicht  bloss  einige  Lflcken  finden,  sondern  anch  ein  ganzer 
Passns  an  fiüsche  Stelle  geraten  ist  Doch  ist  es  mir  nach  vieler 
Höhe  gelungen,  den  nrsprOnglichen  Verlauf  des  Textes,  wie  ich 
Itoffe,  im  wesentlichen  wiederherznstellen.  Ich  begnfige  mich  da- 
mitf  meine  Herstellnng  nnd  Übersetzung  folgen  zn  lassen,  da  der 
fiberlieferte  Text  jedem  Arabisten  in  de  Ooeje's  Ausgabe  leicht 
zngftngHch  ist 

Ihn  Busta  tfv,  13— frA,  10. 


*)  A.  a.  0.  S  351. 

*)  S.  mein  Erau^ahr  nach  der 
naei  S.  188. 257. 288.  296  A.  1. 

■)  Hb.  {ji4yt*^» 


Geographie  dea  Ps.  Moses  Chore* 


240  Mai^iiart, 

^Uüu  ^3  iyjiÜI  «j^  ^yo   1)  II  ^:jb 

...      II  (j-^^^WS  ^^e^ 

II       J  ^J:^^Ä*aJ^  ^yj^^  jy^i  ^ 
er*  r^>^      cr*^^  ^  üLr^  ^  S  iyy 

i  jta^  lCi\yail\  Ja.  ^3  ^Uuo  O^ÄU  10 

■ 

^Uui^  ^»tfOOß  ^  vij^'  ^  O^J^ 

,Von  da  reist  man  ab  und  zieht  durch  waldige  Röhrichte 

inmitten  der  Slawen,  die  Holzhäuser  besitzen,  in  denen  sie  wohnen. 
Sie  sind  Christen,  die  auf  Veranlassung  des  Königs  Basijüs*)  das  u 
Christentum  luinahmrn  •  daher  bekennen  sie  sich  heute  zur  christ- 
lichrn  Rpligion.  Man  reist  unter  ihnen  unf?ef^ihr  einen  Monat 
durch  ihre  Gehölz,  (128)  bis  man  zu  einer  Stadt  koianit  die 
Baläiis  heisst.  ||  ....  *Man  verlässt  dieses  Dorf  und  zieht 
mitten  durch  sie  einen  Monat  lariL,'  durch  Röhrichte  und  WiiJder;  20 
manchmal  begegnen  auch  Hügel,  auf  welchen  allerlei  Ansiede- 
lungen von  ihnen  sind,  bis  man  zu  einem  Dorfe  gelantjt,  das 
al  Bandaqi^  heisst^).  <. . . .  Man  verlässt  diese  Stadt  und  reist 

gegen  Westen,  bis  man  zar  Stadt  Botvia  kLiü!  kommt>  *Eb  bt 

das  eine  grosse  Stadt,  deren  Länge  sechs  Meilen  beträgt  mit  25 
gleicher  Breite.    Sie  ist  reich  an  Früchten  nnd  besitzt  üibäume 
und  Obstsorten.    Sie  hat  zwei  laufende  Flüsse,  welche  bei  ihr 
fliessen.    Es  ist  die  Hauptstadt  der  Langobcarden  ^  die  sich  in 


^)  In  der  Ha.  keine  Lücke  angedeutet. 
<)  In  der  Hs.  keine  Lücke  angedeutet.  Das  Folgende  bis 
Z.  8  stebt  in  der  Hs.  binter  gn^^  Z.  2. 
^  So  de  Goeje;  Hs.  ^jkiCyjSSi\. 
*)  Hb.  BasOs. 

In  der  Hs.  an  falsche  Stelle  geraten. 
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ihren  Ebenen  niedeigelassen  haben  in  einer  Entfezniuig  von  zwanzig 
Schritt.  Sie  leben  nach  Art  der  Kurden^  indem  sie  mit  ihren 
Zelten  in  die  Ebene  hinabsteigen').  Sie  wohnen  in  einer  kahlen 
Sbene,  und  haben  keine  Dörfer  und  Stftdte.  Hure  Häuser  sind 
nur  aus  Holzbrettem  gebaut.  Sie  bekennen  sich  zum  Christen-  5 
toiD.  Man  reist  unter  ihnen  etwa  20  Tage,  indem  man  bei  ihnen 
absteigt  und  sich  bei  ihnen  Terproviantierti  bis  man  die  Stadt 
.fioin  erreicht*. 

Aus  der  falschen  Abwechslung  von  Stadt  nnd  Dorf  in  der 
Übersetzung  ergibt  sich,  dass  die  Textverscbiebung  nicht  erst  der 
Vorlage  unserer  Handschrift  mr  Last  f&Ut,  sondern  viel  älter  ist 
nnd  wahrscheinlich  schon  von  Ibn  Busta  vorgefunden  wurde.  Die 
Richtung  der  Route  ergibt  sich  im  allgemeinen  daraus,  dass  sie 
von  Saloniki  zunächst  der  Seeküste  folgte,  also  nach  Süd- 
westen ausbog.  Damit  ist  zugleich  de  Goeje's  Vermutung^ 
der  ich  mich  früher-)  selbst  nnr^eschlossen  habe,  dass  unter  der 
Stadt  das  heutige  2'üei  an  der  Einmündung  der  Theiss 

in  die  Donau  zu  verstehen  sei,  ausgeschlossen.  Denn  in  diesem 
Falle  hätte  der  Weg  mindestens  von  Saloniki  an  südwärts 
fuhren  müssen  nnd  das  wichtige  Belgrad,  wo  aber  damals  ein 
bulgarischer  Tarkan  gebot,  nicht  umgehen  können. 

Im  10.  Jahrhundert,  als  der  mit  Biesenschritten  von  seiner 
Höhe  herabsinkende  Bulgarenstaat  in  sehr  enge  Beziehungen  zum 
Bomäerreiche  trat,  kam  die  direkte  Strasse  von  Saloniki  nach 
Belgrad  wieder  in  Annahme  und  soU  nach  Konstantin  Porphyro- 
gennetos  nur  acht  gewöhnliche  Tagereisen  in  Anspruch  genommen 
haben  ,  was  freilich  mindestens  um  die  Hälfte  zu  wenig  ist. 
Die  heutige  p]isenbnhn]inie  von  Belgrad  über  Ni^,  Vranja,  Ristovac, 
üsküb  nach  Salnmki  betrügt  714  km  d.  i.  15\\,  starke  Tage- 
mÄrsche  zu  46  km  =  30  mil  oder  19  gewöhnliphp  v.u  '^7'/,  km 
=  24  mil   nach  IdrisT.     Es    wird    also  Konstantin  odog 

il(U(fm'  LI]  711  sehreiben  sein.    Der  Weg  von  Kitros  nach  Balä^iTs 

aV>pr  n;ich  Harun  etwa  einen  Monat  gedauert  haben ,  also 
abeniiak  ♦  iii  Beweis,  dass  wir  diese  Stadt  in  ganz  anderer  Richtung 
zu  Bueli'-n  haben  und  die  Karawane  einen  srrossen  Umweg  ge- 
macht haben  muss.  Zugleich  beweist  die  oben  hervorgehobene 
Ausbiegung  von  Saloniki  nach  Südwesten  klar,  dass  auch  die  von. 
Wn«?!  TT  289  f.   beschriebene   Strasse    von  Durazzo  über 


lisch  Saloniki*),  die  alte  via  J^gnatia,  ffir  HfirOn's  Bonte  nicht  in 


')  In  der  Hs.  hinter  BalätU  S.  240  Z.  ID  geraten. 

^  Oben  S.  66  A.  2. 

•)  Konataiitiii.  i*orphyrog.  de  admiuistr.  imp.  c.  42  p.  177,  11—14. 
4  S.      inaschek  a.  a.  0.  S.  853—357. 


Ostrowo,  lüLiJ^  Wodena 
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Betraeht  kommen  kami,  da  jene  bereits  von  8abniki  nach  Nord- 
westen abbog. 

Damit  wird  es  zugleich  sehr  nnwahrscheiniich,  dass  die  Slawen, 
die  in  Holzhäusern  wohnten  und  auf  Veranlassung  des  Königs 
y^yma  das  Ghristentom  angenommen  hatten^),  die  makedonischen 

sein  sollten,  srnnal  diese  grösstenteils  schon  Ubigst  dem  Heiden* 
tnme  entsagt  hatten*).  Zu  demselben  Besnltate  fahrt  die  Be- 
obachtung,« dass  man  zur  Zeit  des  fflnin  b.  Ja^i,  entsprechend 
den  damaligen  politischen  Verhftltmssen,  offenbar  Ängstlich  bemüht 
war,  soml  als  möglieh  anf  romfiiBchem  Gebiete  zu  bleiben.  Ich 
kann  zwar  keine  ansdrftckliche  Angabe  über  die  Südwestgrenze 
des  Bnlgarenreiches  nnter  dem  Chane  Bogoris  (bis  888)  finden, 
allein  wenn  die  Kirche  von  Oohrida  wirklich  eine  der  sieben  Ton 
Bogoris  gegründeten  Kirchen  war,  so  muss  das  ganze  von  slawi- 
schen StiiTmiPii  bewohnte  Binnenland  von  Epeiros  und  Makedonien 
mit  £inschluss  des  heutigen  Albanien  schon  damals  den  Bulgaren 
gehorcht  haben,  obwohl  uns  eine  solche  Ausdehnung  des  Bulgaren- 
reiches erst  für  die  Regierung  seines  Sohnes  Sjmeon  (893 — 927) 
ansdrücklich  bezeugt  ist,  und  die  dortigen  Slawen  mässen  dann 
jedenfalls  spätestens  von  Bogoris  gleich  den  Bulgaren  in  den 
Jahren  864—867  =^)  vollends  zur  Annahme  der  Taufe  gezwungai 
worden  sein.  Es  bleibt  somit  nur  die  Annahme  übrig,  dass  der 
Weg  Härflns  zmn  grössten  Teil  an  der  adriatischen  Käste  entlang 
geführt  hat,  und  dass  mit  jenen  christianisierten  Slawen  die  bis 
dahin  noch  ungetauften  Südserben,  besonders  die  Narentaner,  ge- 
meint sind,  welchen  Kaiser  Basileios  I.  im  Jahre  877,  als  sich 
der  Chorwatenfurst  Sedeslaw  samt  den  Häuptlingen  der  Narentaner, 
Zachlumer  und  der  übrigen  Südserben  der  kaiserlichen  Ober- 
hoheit unterwarf,  griechische  Geistliche  sandte,  um  ihnen  die 
Taufe  zu  spenden^).  Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  unter 
dem  KOnig  {jty^  y  nicht  der  Balgarenchan  Bogoris  (bei  Konstantin. 

Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  31  p.  150,  21  ff.  Mi%(tiil  6  BootüGt^gj 
aber  c.  32      154,  15  ff.  Mt^m^il  6  Boffi^g)  zu  verstehen  ist^), 


^  Ebeaio  BekrT  S.  38,  4  aus  gleicher  Quelle. 

Jire^ek,  Geschichte  der  Bnltr^ren  153. 
•)  Über  das  Datum  ».  Ferd.  Dümmier,  Gesch.  des  Ostfräuk. 
Eeiches  1  G2Ö— 633. 

*)  Theophan.  Cent.  Y  54  ^.  291 :  Ugels  Mias  luxä  %al  ßaeiliM^ 

&v&QW€it»  n^v  airvolg  (so.  iegatis  Sclavorum)  ^^ccitiöTBiXsp.  Konstantia. 
Porphyrog.  de  admin.  imp.  e.  29  p.  129,  1  —  19.  Vgl.  DUmmler,  Über 
die  filteste  Geschichte  dr-r  Shiwen  in  Dalinaticn.  SBWA.  Bd.  20,  lS.i6, 
S.  405  uud  N.  4.  de  Muralt,  Kssai  de  Chronographie  byz.  I  462 
(a.  870). 

»)  So  Kunik,  Izvcstija  al  Bekri.  St.  Petersburg  1878,  S.-S2  f. 
und  ihm  folgend  de  Goeje,  Eeu  belan^rijk  arabisch  Der  ich  t  over  de 
slavisclie  volkeu  omstreeks  9t)5  n.Chr.  \erslaeen  eo  mededeelineen  der 
K.  Akad.  villi  Wetentschappeu.   Afd.  Letterkuude.  2de  reeki,  9««  deel, 

2Je  ötuk,  18bü,  S.  207.    Bibi.  Geogr.  Arab.  VII,  1892,  p.  ifv  k.  ^ 


L.iyuizcd  by  Google 


Oiteuropäbehe  und  oftanatiiebe  Strei&ttge. 


243 


sondern  der  Kaiier  Basileioe  L  der  ICakedonier  (867 — 886),  wie 
de  Goeje  sehen  1878  in  Baron  Bosens  Ausgabe  des  Bekit 
8.  88  N.  3  vermutet  hatte  und  jüngst  begründet  hat  (s.  o.  8.  29 
Anm.  2).  Die  Ändenmg  des  bei  Ibn  Husta  nnd  Bekrl  Aber* 
lieferten  in  seheint  mir  indessen  zu  gewaltsam, 

und  ich  glaube  vielmehr,  dass  wir  (j^^a^  Basijü$  za  lesen  and 

darin  eine  mouilliert«  Aussprache  von  BaciksMg  zu  erkennen  haben. 

Auch  hier  beobachten  wir  wieder  das  perspektivische  Gesetz, 
dasB  die  entfernteren  Gegenstände  vor  dem  geistigen  Auge  des 
Berichterstatters  znsammenflieasen  und  er  daher  irrtümlich  die 
dmnonatliche  Daner  der  Reise  Ton  Kitros  bis  BalSflS  mit  dem 
letzten  Volke,  zu  dem  er  vor  der  Endstation  gelangte,  den  nen- 
bekehrten  Slawen,  verknüpfte.  Es  kann  nonmehr  kaum  noch 
einem  Zweifel  unterliegen,  wo  wir  die  Stadt  ^j^wALtib  zu  snehen 

haben :  die  historischen  und  geographischen  Verhältnisse  zwingen 
gleichmlLssig  zu  dem  Schlus^^e ,  dass  damit  keine  andere  als  die 
bedeutendste  Stadt  in  Dalmatien ,  SpalcUo^  byz.  l^öjroAaOoj ,  ge- 
meint sein  kann.  Spalato  heisst  ani'  italienischen  Seekarten  auch 
Spalatro  und  schon  beim  Geographen  von  Ravenna  Spalathron.  Die 
Stadt  war  der  Sitz  des  Erzbischofs  von  Dalmatien  nnd  Kroatien. 
Nach  der  Zerstörung  Salona's  durch  die  Chorwaten  setzte  sich  ein 
Teil  der  alten  jESinwöhner  in  dem  8—4  Milien  entfernten,  schwer 
zugänglichen  Palaste  Diokletians  fest,  nnd  ans  diesem  Palatinm 
entwickelte  sich  die  Stadt  Spalato.  Doch  kennt  schon  die  Karte 
des  Gastorins  Segm.  VI  3  einen  Ort  Spalato  neben  Salona.  Vgl. 
Konrad  Miller,  Mappae  Mnndi  VI  17.  Nach  Konstantin 
Porphjrogennetos  soll  der  Name  , kleiner  Palast*  bedeuten^). 
Der  Yoransznsetzenden  Grandform  ohne  Torgeschlagenes  s  steht 
also  ffirOns  Balsßa  noch  yerhftltnismltssig  am  nttchsten,  wfihrend 
die  Formen  Spalato.  '^MUitdog  etc.  wohl  auf  ein  vulgärlateinisches 
ex  palatio  znrftckznföhren  sind. 

Die  ziemlich  Terwickelten  politischen  tmd  nationalen  Ver- 
hsltnisse  in  Dalmatien  nnd  Kroatien  werden  wohl  am  ehesten 
Tezstfindlich  dnrch  eine  geschichtliche  Übersicht.  Darob  die  ver- 
heerenden Züge  der  Goten,  Bulgaren  nnd  namentlich  der  Awaren 
nnd  der  in  ikrem  Gefolge  auftretenden  Slawen  waren  die  roma* 
nisierten  Bewohner  der  Provinzen  Dalmatia,  Moesia  snperior  und 
Dardania  stark  dezimiert  worden.  Bei  dem  grossen  Einfall  im 
Jahre  581,  auf  welchem  die  slawischen  Völkerschaften  der  /Iqo- 
Tov^rm  <l^agowiöi),  üaywMctttj  BtUytt^tai  (Welegosül^i),  Batov- 
vjm  (Wojnili)  und  Be^^^rai  (Birzaci)^)  den  grössten  Teil  der 
Frtfektnr  Dlyriknm:  Epeiros,  ganz  Aehaia,  Thessalien  und  die 


De  admin  imp.  c.  29  p.  125,  IB  ff  137,  15  ff. 

Vgl  Constantin  Jos.  Jirecek,  Geschichte  der  Bulgaren 
119-121. 
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umliegenden  Inseln  sowie  die  Kykladen  bis  nach  Asien  hinüber 
überschwemmten  und  verwüsteten  und  sogar  die  Stadt  Thcssalonich 
bestürmten ,  um  sich  schliesslich  in  Makedonien ,  Epeiros  (die 
Wojnifii)  und  Thessalien  (die  BiX^y^t^rcd  um  Velestino)  endgiltig 
niederzulassen,  verödeten  zahlreiche  Städte  und  Provinzen,  indem 
die  Einwohner ,  so\s  »dt  sie  nicht  dem  Schwerte  zum  Opfer  fielen, 
teils  in  die  Gei^ngenschaft  gescKleppt  wurden,  teils  in  der  Haupt- 
stadt Thessalonich  eine  Znflncht  surhien^).  So  drängten  sich  hier 
die  Flüchtlinge  aus  den  Donauländern ,  aus  Faniiouien ,  Dacien, 
Dardanien  and  den  übrigen  Provinzen  und  Städten  zusammen-). 


»)  Büracula  S.  Demetrii  S.  158—109.    Acta  SaDCtorom  8.  Oet 

E.  162—167.  Vgl.  dazu  Schaf arik  II  206  und  beaondera  H.  Gelser, 
^ie  Genesis  der  bvsantiniselien  ThemenTerfassuDg  8.  42 — 50.  Abb.  der 
phil.-hist.  Cl.  der  Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  Bd.  XVni  Nr.  V.  Dieser 
Slawencinfall  wird  gewöhnlich  ins  Jahr  676  gesetzt.    Oelber  dagegen 
(a.  a.  S.  49)  identifiziert  ihn  mit  dem  von  Johaau« »  von  Ephesos  vi  25 
Mtdiriebenen  und  ins  dritte  Jahr  des  Tiberius  (581)  verlern  Einfidl, 
dflf  sich  gleichfalls  bis  in  die  Umgebimg  von  Thenalonicn  erstreckte. 
Dazu  stimmt.  dMss  jenen  Slawenstämmen  die  Verwüstung  der  Provinzon 
der  Präfektur  lU^rikum:  Pannonia  I  und  II,  Dacia  ripensis  und  medi- 
terranea.  Dardama,  M^sia,  Praevaiis  und  Khodope  zugeschrieben  wird 
^firaeiilft  S.  Demetrii  ^  195  jp.  179  Tgl.  §  158  p.  162),  woran«  neh  er- 
gibt, dass  jene  rot  diesem  Einfall  noch  in  Pannonion  gesäten  haben 
müssen.    Ebf^npo  vertnip^t  sich  sehr  gut  mit  jener  Zeitbestimmung,  das? 
zu  dt  in  zwt  1  .[;i.hre  später  stattfindenden  Zuge  des  Awarcncnrtir.ins 
auch  Bulgareu  aufgeboten  werden  (l.  1.  §  17Ö  p.  I(i7.  ^l<i  p.  1^3- 
§  195  p.  179).  Bfit  diesen  kSnnen  nnr  die  ]Wiinoniichen  Bnlgaien  ge- 
ineiDt  sein,  die  aber  um  630  infolge  einer  aufruhrerischen  Heweguog 
Parmonien  verlassen  njuspten  (s.  meine  Chronolop'ie  der  alttürkischen 
Inschriften  S.  85  f.).    In  die  Zeit  nach  jenem  mißlungenen  Aufstand 
der  Bulgaren  passt  nun  auch  die  Erhebung  des  Kuber       196 — 207 
p.  180^184),  den  die  Obenehiift  des  Kaptels  ab  Bulgaren  be- 
zeichnet.   Um  676  aber  konnte  ohne  Zweifel  von  einer  romäischen 
Herrschaft  in  Pannonien  und  Dncipn  fängst  keine  Rede  mehr  sein,  da 
Geizer      40  f.  zeigt,  da«s  die  beiden  Dacien  schon  unter  Mauhkios 
TOn  den  rimiischen  Gaimsonen  verlassen  waren.   Auf  der  andern  Seite 
■pricht  i  ^     gen  alle  WahrBcheinlichkeit,  dass  der  Chagau  der  Awarea 
noch  im  Jahre  678,  nachdem  seine  Macht  längst  durch  die  Bündnisse 
des  Herakleios  mit  Kubrat,  dem  Chan  der  Unugundur  -  Bulgaren ,  und 
mit  den  Serben  und  Chrobaten  (oben  S.  109;  geschwächt  worden  war, 
auf  die  VorsteUungeu  einiger  SlawenstSmine  ttnen  grossen  Zug  gegen 
Theasalonieh  TeiamitBitet  haben  sollte.   Freilieh  ist  anzuerkennen,  oass 
der  Snmmler  des  zweiten  Teils  der  "SVunder  des  hl.  Demetrios  die 
beiden  Einfälle  des  Slawenfürsten  X£^T::rrjj  und  des  Chagans  ausdrücklich 
unter  die  Rej^ierung  des  Bischofs  Juhannes  von  Tnessalonich  seUt 
(§§  158  p.  162.  168  p.  166.  171. 178  p.  168),  unter  wdehem  er  anra- 
scheinlich  den  Erzbischof  Ton  ThessMonieh  Tersteht,  der  noch  die  Be- 
schlüsse der  sechsten  allgemeinen  Synode  von  Konstfinfinopel  681  unter- 
zeiehnet.   Hier  liegt  also  eine  Schwierigkeit  vor,  die  Geiz  er  nicht 
berllhrt  hat. 

*)  Minumla  St  Demetrii  jS  169  (Acta  88.  8.  Oet  p.  167): 

.  .  .  diZri  vag  in*  aixriy  winaq  noisig  xal  inagj^iag  airc&v  oowiffW^ 
Ytyia^ai,  t«vt»jv       ^tovriv,  nad^ujg  tigrirai,  tniitaa)  aH&v  i)nugx(iv,  xcfl 
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Es  scheint  dass  dftDMiIt  bereits  die  Stldte  NalMB  (NiK)  imd  Sazdiea 
(Sxidec,  Sophia)  der  Belagertmgskiuist  der  Slawen  oder  Awaren 
erlegen  mren').    Zwei  Jahre  spiter  unternahm  der  Awaren- 
chagiwi  seihet  auf  den  Ruf  der  genannten  Slawenstämme  einen 
neuen  Zog  gegen  Thessalonich,  zu  welchem  sitntliche  dem  Ofaagan 
botmÜBsigen  Völker,  besondei-s  die  Slawen  und  Balgaren,  auf- 
geboten worden.   I^e  auf  demselben  erbeuteten  Gefangenen  wur- 
den in  Pannonien  angesiedelt  und  erlangten  erst  zwei  Menschenalter 
spftter  ihre  Freiheit  wieder^).    Unter  Kaiser  Maorikios  entsandte 
der  Awarenfiirf^t  im  Jahre  597  abermals  ein  grosses  aus  Slawen 
und  andern  Völkern  snsammengesetztes  Heer  gegen  Thessalonich, 
das  soeben  noch  von  einer  furchtbaren  Pest  heimgesucht  worden 
war.      Doch   wurde    die   Belagerung   schon  nach   sieben  Tagen 
plöt/licb  aufgehoben  ,   da   die  Pest  im  Lager  ausgebrochen  war"*). 
Unter  diesen  Verheeningei]  liatten   aber  nicht  blops  die  unmittel- 
bar auf  der  Heerstrasse    nach   Tiiessalonich  und  Konstantinopel 
liegenden  Provinzen  zu  leiden,  sondern  ebensogut  aneh  die  Land- 
schatten  üalmatia  und  Praevalis,  so  dass  die  noch  ülaiggebliebenen 
"Romanen ,  als  die  nachmals  unter  den  Namen  Serben  und  Chro- 
waten  zusammengefassten  Slawenstiimme  sich  in  diesen  Ländern 
festsetzten,  entweder  ausgerottet  oder  zu  Hörigen  iie rabgedrückt 
wurden,  soweit  sie  nicht  hinter  den  festen  Mauern  der  Küsten- 
städte Zuflucht  gefunden  hatten.    Nur  diese  letztern  vermochten 
die  Slawen  nicht  zu  bewältigen,  und  hier  bewahrte  daher  die 
romanische  Bevölkerung  ihre  helbststiindigkeit  in  loser  Abhängig- 
keit von  der  romftischen  Herrschaft,  während  wir  erst  weit  später 
wieder  von  den  Wlachen  der  serbischen  Rasa  und  Istriens  hören. 
Ob  diese  Romani  der  dalmatischen  Küstenstädte   {*Pcoftavoi  hei 
Eonstantin.  Porphyrogenn.  de  admin.  imp.  c.  29  p.  125,  19.  126,  7. 
14.  17.  23.  127,  8. 16.  20.  24.  128,  2.  6.  c.  81  p.  148,  9. 11. 14. 
e.  82  I».  158, 14.  e.  88  p.  160,  3/4.  c.  85  p.  162,  8)  za  der  Zeit, 
ab  flie  doreli  die  Awareneinftlle  und  die  Ebwandemiig  der  Serben 
und  Chrowaten  von  den  fibiigen  Romanen  oder  Wlachen  der 
Halbinsel  getrennt  wurden,  noät  diejenige  Form  der  lateuusehen 
VnlgiiBpxache  redeten,  ans  der  daa  Bomanieehe  hervorgegangen  ist, 
nnd  erat  infolge  der  Tenezianischen  Herrsehaft  italianigiurt  worden 
sind,  ist  bis  jetst  nicht  fSsstgestellt,  wenn  aneh  von  Tonherem 


*ul  TtoXsmvy  xal  h  ce4vf|  itttQtldudut,  Ähnlich  8  195  p.  179.  YgL 
§$  158. 159  p.  162. 

Eh.  §  171  p.  .  ittQOi       r&v  &7tb  NaiGGoT^  xal  Sagdixfig 

Hiyovj  Ott  ixti-i/tv  <fjvv6vTts  ivi^avta  imo^uv  fti'ö^'  viuiiv  dnoXic^f  fi(a 

«)  Eb.  §§  170-185  p.  167—171.  194-207  p.  179—184. 


*)  Miraeola  S.  Demetrii  §  116  p.  145.  §  145  p.  155.  §§  80-40 
p.  114—118. 
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wahrscheinlich^).  Qibt  es  doch  noch  heute  sogar  auf  der  Insel 
Veglia  Rumänen 

Über  die  Geschichte  des  Küstenlandes  bis  znm  TTntero-aiiL''e 
dt  Awart  nreiches  ist  fast  nichts  bekannt.  Ei-st  mit  diesciii  weit- 
tragenden Ereignis  tritt  es  wieder  aus  dem  Dunkel  hei-vor. 

Schon  vor  dem  Jahre  791,  vermutlich  nach  dem  Feldzuge 
gegen  die  Awaren  im  J.  788,  hatten  die  Franken  das  zum  ost- 
rümischen  Reiche  gehörige  Istrien  erobert,  dass  mit  Pippins  König- 
reich Italien  vereinigt  wurde,  aber  seinen  eigenen  Herzog  behielt, 
der  unter  die  Oberaufsicht  des  Markgrafen  von  Friaul  gestellt 
wurde*).  Im  Jahre  799  fiel  der  Markgraf  Erich  von  l'riaul  durch 
einen  iimteiiialt ,  den  ihm  die  kroatischen  Bewohner  der  unter 
ostromischer  Hoheit  stehenden  Seestadl  Tharsatica  (Tersatto)  un- 
weit Fiume  in  Libumien  gelegt  hatten*).  Im  Jahre  808  er- 
scliienen  vor  Kaiser  Karl  in  Begensburg  ausser  den  Awaren  auch 
Gesandte  verschiedener  südslawischer  Stämme,  um  dem  Kaiser  ihre 
Huldigung  daraobringen,  so  dass  dieser  jetzt  eine  Neuordnung  der 


In  du'«p]ho  Zoit  ist  auch  die  Abzweipiinp:  der  Wlachon  de» 
Pmdos  und  Thessaliens  zu  setzen,  die  ia  unzweifelhaft  aus  nurdlicherea 
Gegenden  gekommen  sein  müssen.  Und  zwar  findet  sieh  dafür,  soTiel  ich 
sehe,  kein  anderer  Anhaltspunkt  in  der  Geschichte  als  jene  grosse  Flucht 
der  Provinzialen  nach  dem  Süden,  besonders  nach  Thessalonike .  im 
Jahre  581.  Vgl.  auch  Tomaschek,  Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel  I. 
«BWA.  Bd,  99, 1881,  S.  486—498.  Die  alten  Thraker  1  25.  79  f.  SB  WA. 
Bd.  128,  1898,  Nr.  Iv.  £i  igt  gewist  mehr  als  ZuiUl,  dass  uns  m  der- 
selben Zeit  (a.  587)  aueh  der  erste  Satz  in  wlachischer  Sprache,  das 
berühmte  tÖqvu,  rOQva  (Theophyl.  Simok.  II  15,  9  ed.  de  Öoor)  bezw. 
rdgraj  rö^^^a,  w(^ätt{>  Throphanes  p  '^'SS,  16  ed.  de  Boor;  überliefert 
ist.  Derselbe  Slaweusturm  muss  auch  die  heutigen  Albanesen  in  die 
wSden  Randgebirge  des  Wettens  lurUckgedribigt  haben.  Denn  nach- 
dem man  endlich  den  sprachlichen  Thatsachen  Rechnung  getragen 
und  zugestanden  hat,  dass  die  Albanesen  nicht  die  Nachkomni'^n 
der  alten  Illyrier  sein  können,  sondern  ihre  Sj  räche  sie  dem  thra- 
kisch  •  phrygischeu  Zweige  zuweist  (vgl.  11  er  man  Hirt,  die  sprach- 
liehe Stellung  des  Ulyrisdben.  Festechnft  für  H.  Kiepert  Berlin  1898, 
S.  181— 188,  Des.  S.  184),  ist  der  Schlost  unausweichlich,  dass  ihre  Vor- 
väter auR  festlicheren  Landschaften  eineewaadert  sein  müssen.  Sie  be- 
fieuiden  sich  beim  Einbruch  der  Slawen  bereits  in  einem  fortgeschrittenen 
Stadium  der  Romanisierung,  ähnlich  wie  die  Britannier  heim  Einfall 
der  Angeln  und  Sachsen.  I%s  wird  man  bei  der  Feststellung  des  noch 
unaufgeklärten  Verhältnisses  zwischen  Albanesen  und  Wlachen  (r^. 
Jirecek,  Gesch.  der  Bulgaren  114  f  M.  Onstor  Tind  Gust.  Meyor 
in  Gröbers  Grundriss  fUr  roman.  Philologie  1  4U(> — 410.  805j  im  Auge 
la  bekaliea  haben. 

s)  Karl  Lechngr,  Petemanns  MitteiL  1883  S.  294  fi.  Miklo- 
sich's  Abhandlunp^  ,Uber  AVanderungen  der  RumSnen*  (Denkschr. 
der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XXX,  1879)  war  mir  leider  unzugänglich. 

^  Dümmler,  Über  die  älteste  Gesch.  der  Slawen  in  Dalmatien 
S.  «^^3.  Ab el - Si in F o  n .  .Jahrbücher  des  Fränkischen  Reichs  unter 
Kari  d.  Gr.  1*  642.  11  20-21.  337. 

Abel-Simson  a.  a.  0.  II  194 ff. 
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Verhältnisse  in  diesen  Gebieten  vornehmen  ki nnte.  Wahrscheinlich 
waren  tmter  jenen  slawischen  Stämmen  aucli  die  Kroaten,  die 
vennatlich  damals,  wie  Dümmler  annimmt,  unter  die  Ober- 
aufsicht der  Markgrafen  von  Friaul  gestellt  wurden,  unt^r  der  wir 
sie  später  finden^),  und  mit  denen  sie  bei  der  Teilung  des  frän- 
kischen Reiches  an  das  Königreich  Italien  übergingen 

Bald  nach  Weihnachten  des  Jahres  805  iruieu  am  kaiser- 
lichen HofLager  in  Diedenhofen  auch  die  beiden  Dogen  von 
Venedig,  die  Brüder  Obelierius  und  Beatus,  sowie  Paulus,  der 
Herzog  von  Zara  und  Donatus,  der  Bischof  dieser  Stadt,  als  Ge- 
sandte der  romanischen  Dalmatiner  ein,  um  die  ünterwerftmg  yon 
Venetien  und  Dalmatien  anznkOndigen.  Der  Kaiser  traf  sofort 
eine  Verordnung  über  die  Herzöge  nnd  BeTÖlkerungen  beider  Ge- 
biete, die,  wie  früher  schon  Istrien,  dem  italienischen  Königreiche 
Pippins  zugeteilt  worden*). 

Im  folgenden  Jahre  erschien  freilich  eine  griechische  Flotte 
unter  dem  Patrikios  Niketas,  nm  Dahnatien  wiedermerobera,  ond 
blockierte  auch  die  venetianische  Küste.  Er  wusste  den  Dogen 
ObeUerins  durch  Yerleihiuig  der  WQrde  eines  Spatharios  zu  ge- 
winnen nnd  Hess  sich  von  den  Venetianem  Geiseln  stellen,  die 
er  mit  sich  nach  Konstantinopel  nahm»  nachdem  er  mit  König 
Pippin  einen  WaffenstiUstsnd  geschlossen  hatte  (807).  Erst  im 
JcJire  810  gelang  es  diesem,  Venetien  wieder  zu  unterwerfen  nnd 
die  Dogen  zur  Huldigung  zu  zwingen,  während  seine  Flotte,  welche 
die  gleichfalls  wieder  abgefiillene  Küste  Dalmatiens  verwüsten 
sollte ,  beim  Herannahen  eines  byzantinischen  Geschwaders  unter 
Paulos,  dem  Statthalter  von  Kephallenia,  sich  schleunigst  zuiiick* 
ziehen  musste*).  Allein  nach  dem  vorzeitigen  Tode  des  tapferen 
Königs  Pippin  war  der  hochbetagte  Kaiser  mehr  als  je  darauf 
erpicht,  zn  einer  Verständigung  mit  dem  Bomäerreiche  zu  ge- 
langen, und  so  schloss  er  mit  dem  Gesandten  des  Kaisers  Nike- 
phoros,  dem  Spathar  Arsaphios  ein  vorläufiges  Abkommen,  worin 
er  gegen  die  heissersehnte  Anerkennung  des  Basileustitels  das 
eben  von  Pippin  wiedergewonnene  Venetien  nebst  den  anderen 
Seestädten  an  der  Nordküste  des  adriatischen  Meeres  in  Liburnien 
und  Dalmatien  dorn  Ostreiche  schniachvoU  preisgab.  Auf  dieser 
Grundlage  wurde  dann  im  Jahre  812  der  endgütige  Friede  ge- 
schlossen 

Annales  regoi  Francorum  a.  817  ed.  Kurze  p.  145:  ouia 
Cadolah,  ad  quem  iUormn  (Dalmaiinorum)  confininm  cura  pertineDat, 
non  aderat. 

t)  Dttmmler  a.  a.  O.  S85.  Abel- Simsen  a.  a.  0.  II  297  f. 
^  Annal.  regni  Francorum  a.  806  p.  120/21.  Dttmmler  a.  a.  0. 
885  f.   Abcl-Simson  S.  d33f. 

*)  Abel-SimBon  a.a.O.  IT  357  ff.  877  f.  394  ff.  416-422. 

Abel-Simsona.a.0.441-445. 459-464. 480— 483.  Dttmmler 
a.a.O.  3S6f. 
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Die  Kroaten  dagegen  blieben  auch  fernerhin  iiutei  frünkischer 
Oberhoheit.  Nach  dem  Tode  des  Herzogs  Borna  im  J.  821  folgte 
ihm  sein  Neffe  Wladislaw  (Ladasclavos)  unter  Zustimmung  seines 
Lehnsherrn,  des  Kaisers  Ludwig,  und  dessen  zweiter  Jsüclirolger 
Tirpimir  datiert  eine  Urkunde  nach  der  ßegieiiing  des  Kai.>ers 
Lothar  in  Italien  Noch  im  Jahre  870  schickten  die  Südserben 
und  Kioaten  bei  der  Belagerung  von  Bari  auf  Geheiss  des  Kaisers 
Ludwig  iL  ihre  Kontingente,  erkannten  also  noch  die  Oberhoheit 
des  Königs  von  Italien  an  *). 

Weit  weniger  klar  sind  für  die  Zeit  nach  dem  Friedens- 
schlüsse Karls  mit  dem  Romäerreiche  die  Verhältnisse  der  roma- 
nischen Küstenstädte  in  Dalmatien.  Li  der  ersten  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  machten  sich  die  Slawen  an  der  Narenta  als 
kühne  Seeräuber  den  romanischen  Dalmatiem  und  Venetianem 
gefürchtet  Noch  weit  gef^lichere  Feinde  wurden  aber  bald  die 
«rabaseben  Seerftnber  von  Qairawin.  Im  Jalire  840  flbexfielen 
diese  meist  das  obere  Dalmatien  und  Tenaehten  dann  sogar  Bagm 
SU  nehmen,  das  rie  15  Monate  belagerten.  Beim  Hegsnnalien 
einer  griechischen  Flotte  zogen  sie  ab,  nahmen  aber  dann  841 
auf  der  gegenfiberliegenden  apnlischen  K&te  das  feste  Bari.  Yoii 
hier  ans  tragen  sie  ihre  Baubsefige  and  Veibeerongen  übersUhtn 
im  Umkreis  der  Efibiten  der  Adiia,  begünstigt  dnrch  die  seblaUb 
Regierung  Mchaels  IIL,  unter  welcher  die  Anwohner  des  adria- 
tischen  Meeres  yoUstSndig  sich  selbst  fiberlassen  worden  und  auf 
alle  ihre  Bitten  ohne  Unterstfttzung  gegen  die  Feinde  blieben. 
So  worden  denn  die  Bewohner  der  dsImatiBchen  Kfistenstftdte 
imabh&ngig,  indem  sie,  wie  Eonstantin  Porphjrogennetos  sagt, 
weder  der  romftischen  noch  irgend  einer  andern  Oberhemehaft 
nnterworfen  waren  0ie  Yersoche  der  Yenetianer,  den  Saneenen 
rar  See  zu  begegnen,  fielen  nnglflcUich  ans.  Im  Ghron.  Sicolun 
wird  eine  zweimalige  Einnahme  Bagnsas  durch  die  sizilisohen 


^)  Ann.  re^i  FraDConim  a.  821  p.  155  •  Tnterea  Borna  (Inx  Dal- 
matiae  atque  Libumiae  defnnctus  est,  et  petente  populo  atque  iinpe- 
ratore  cousentieute  uepos  illiu»  uomioe  Ladasciavus  successor  ei  con- 
■titatvi  eit  Failati,  Illyricnm  aacram  m  51  f.  Vgl.  Dttmmler  a.  a.  O. 
888—898,  der  diew  Urkmide  ins  Jahr  852  setit. 

Brief  Ludwigs  II.  an  Kaiser  Basileios  im  Chron.  Salemit  c.  107 

(M.  G.  SS.  III  525—526):  non  eiiim  conp^ue  gcsfiim  est,  ut  eisdem 
Sclavenis  nostris  cum  navibus  suis  apud  Barim  in  pruciucta  communis 
utilitatis  consiäteutibus  et  nihil  adversi  sibi  aliunde  imminere  puian- 
tlbua,  tarn  impie  domi  raa  qnaeqne  dirlperentor.   Vgl.  Dttmmler 


Tov  "AiLOolov  XQV  TQavXovy  ol  tä  ^tlaaxiai  xd<fXQ«  olxovvxeg 
«ivl  ^no%ii^evoi.  Ebenso  p.  129, 19—28. 


a.  a. 
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SftraieiiAD,  848  und  867,  erwttlmt^).  Der  Kaiser  Ludwig  II.,  der 
im  Jahre  848  die  Araber  aus  Benvant  vertrieb,  und  der  Mark- 
graf Eberhard  von  Friaul,  unter  dessen  Obhut  Istrien  und  Dal- 
matien  standen,  suchten  allerdings  dem  Unwesen  nach  Kräften  zu 
steuern  Ob  die  dalmatischen  Städte  sich  etwa  in  dieser  Zeit, 
?on  Byzanz  verlassen ,  unter  den  Schutz  des  Königs  von  Italien 
gestellt  haben,  wissen  wir  nicht.  Die  Behauptung  Konstantins, 
dass  dieselben  in  der  gedachten  Zeit  weder  der  rnmfiischen,  noch 
irgend  pinrr  nndem  Oberhoheit  unterworfen  waren ,  würde  dieser 
Verniutimg  nn'lit  ernstlich  im  Wege  stehen,  da  er  auch  über 
die  politische  Stelliinrr  der  umliegenden  Slawenstfiniiiie  falsch 
unterrichtet  ist.  Für  eino  snlrho  Annahme  könnte  aber  sprechen, 
dass  gleich  den  Chrowaten  und  Südserben  auch  die  romanischen 
Knstenstädte  im  Jahre  870  ihre  Kontigente  zum  Belagerungs- 
heere des  Kaisers  Ludwig  II.  vor  Bari  sandten.  Konstantin  Por- 
pb\TO£feniielos  stellt  es  freilich  SO  dar,  als  ob  dies  auf  Betehl 
de.  romäischt-ii  Kaisers  Basiieios  geschahen  wjlrc  und  jene  Gebiete 
sämtlich  schon  damals  die  romäische  Obeibulieit  anerkannt  hätten'). 
Dies  ist  indessen,  vne  Dümm]er  mit  Recht  armimmt*),  sicher 
falsch,  und  dann  scheint  die  Vermutung  nicht  zu  gewagt,  dass 
auch  die  dalmatischen  Städte  damals  dem  König  von  Italien  heeres- 
pflichtig  waren.  AnderiifaUs  muss  man  wohl  annehmen,  dass  die- 
selben aus  eigenen  Stücken  ihre  SchiÜe  gegen  den  gemeinsamen 
Feind  nach  Bari  sandten ,  dass  aber  Konstantin  irrtümlich  die 
späteren  Souveränetftts Verhältnisse  schon  in  diese  Zeit  zurück- 
getragen hat. 

Erst  mit  Basiieios  dem  Makedonier  bestieg  wieder  ein  Kaiser 
den  Thron,  der  die  romäische  Herrschaft  im  adri;irischen  Meere 
von  neuem  nachdrücklich  zur  Geltung  brachte.  Im  Jahre  870 
schickte  er  dem  Kaiser  Ludwig  II,  die  versprochene  Hilfsflotte 
nnter  dem  Fatrikios  Georg  nach  Bari ,  zugleich  sandte  er  aber 
öne  zweite  Flotte  unter  dem  Patrikios  Niketas  Ooryphas  zur 
Sicherung  des  adriatischen  Meeres  gegen  den  Seeraab  ans,  welche 
unter  dem  Vorwande,  die  Narentaner  für  die  kurz  ssavor  erfolgte 
Ansplftndemng  der  päpstlichen  Gesandten,  die  von  der  Synode 
von  Eonslaittinopel  (869 — 870)  heimkehrten,  zn  sftebügen,  in  dem 
Gelnete  der  Sfidserben  viele  Ortschaften  zerstörte  und  die  Be- 


*)  Muratori,  SS.  rer.  Italicanim  I*»  col.  245. 
*)  Dil  mm  1er,  Über  die  älteste  Geschichte  der  Slawen  in  Dal- 
matien  S.  894-401. 

*)  de  admin.  imp.  c.  29  p.  180,  28:  nal  kva^imH  ''«^  fo9 
fattXimg  iato9^ä^i  orgarü,  a^a     X^mßd^t^  tp  Xi^pl^  xai  ZaxXoviuo 

*al  TfgßovviccTaig  xai  K<xvaX.^trcf.fg  xal  *PaovöloiSj  J**^«  icdyrmv  r&v 
iasb  rfi?  ^iXaaxUf-g  xuargayv  (oinnt  yan  rtdvtfg  ßaatlixy  xtlsvcsi  Tfccq^- 
«a»),  xat  ntQaöävTdv  iv  yloyov^a^öta  tKCc^iiGav  tb  xdotgov  BtXQMtg  md 
M^^Tfiw  a4r^. 

«)  A.a.O.  S.404  N.8. 
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wohner  als  Gefangene  wegschleppte,  während  die  waffenfliluL- 
Mannschaft  im  Heere  Ludwigs  vor  Bari  lag  Di**  KLig^  n,  we  iche 
Kaiser  Ludwig  über  dipse  ÜbercrrifFe  führto ,  linttm  keintu  Er- 
folg]^).  Inzwisclien  nahmen  die  Käubereien  der  barazenen  sowie 
der  Narpiitaii»  !  und  Kroaten  ihren  Fortgang.  Im  Jahre  877  aber 
gieng  der  neue  Grubbzupan  dt  r  Kroaten  Sedeslaw  selbst  nach 
Konstantinoi)el  und  liess  sich  vom  Kaiser  Basileios  die  Her/ogs- 
würde  bestätigen.  Zugleich  mit  ihm  erklärten,  wie  wir  sahen, 
auch  die  Häuptlinge  der  Narentaner,  Zachlmner  und  der  übrigen 
Südserbeu,  sowie  die  romanischen  Städte  ihre  Unterwerfung.  Das 
Thema  Delmatia  wurde  einem  btrat<?gen  unterstellt,  der  seinen 
Sitz  in  Diadora  (Zara)  hatte  Doch  bf  ruhte  die  byzantinische 
Herrschaft,  namentlich  bei  den  Serben  und  Kroaten,  in  der  Regel 
aui  dem  guten  Willen  des  jeweiligen  Grosszupans.  Ganz  un- 
genügend sind  wir  über  die  politischen  Verhältnisse  Dalmatiens 
in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des  9.  Jahrhunderts  unttn- 
richtet.  In  der  Hi^t.  Salonitana  des  Archidiaconus  Thomas  von 
Spalato  (t  1268)  heisst  es  c.  XIII:  Marinas  archiepiscopus  fuit 
(sc.  Salonae)  tempore  Caroli  regis  et  Branimiri  ducis  Sclavoniae. 
Spalato  war  vielleicht  noch  im  7.  Jahrhundert  an  Stelle  des  zer- 
störten Salona  zum  Sitze  des  Erzbischofs  und  zur  Metropole  fttr 
Dalmatien  und  Kroatien  erhoben  worden^.  Dümmler  ist  nun 
geneigt,  jene  Notiz  auf  eine  Urkunde  zorftckzoföliren  nnd  ans  der 
Erwihnnng  Karls  des  IMcken  za  sohliessen,  dasB  der  (^roasinpan 
Branimir  (seit  879)  denselben  dem  Namen  nach  noch  als  seinen 
Oberhemn  anerkannte^).  Dies  ist  sehr  wohl  mdglich,  da  sich 
Branimir,  der  Mörder  nnd  Naehfolger  Sedeslaws,  auch  in  kiroh* 
lieber  Beziehung  von  Nen-Bom  lossi^e  nnd  dem  Papste  an* 
schloss^),  nnd  es  daher  nnr  folgerichtig  war,  wenn  er  anch  die 
politische  Oberherrschaft  der  Bomfter  wieder  abschüttelte  nnd  mit 
der  doch  nnr  schattenhaften  Lehnshoheit  des  Königs  yon  Italien 
Tertanschte.  Anf  keinen  Fkll  darf  man  aber  ans  jener  spAten 
Notiz  schliessen,  dass  der  König  Ton  Italien  im  letscten  Viertel 
des  9.  Jahrhunderts  auch  noch  in  Spalato  Hoheitsiechte  ansgeflbt 
habe.  Denn  in  direktem  Gegensatz  zu  den  Ghrowaten  hielten  die 
Bischöfe  der  dalmatischen  Städte  an  der  Verbindung  mit  dem 
Patriarchat  von  Konstantinopel  fest,  nnd  der  Metropolit  Marinns 
von  Spalato  liess  sich  sogar  yon  dem  Patriarchen  Waibert  von 
Aqnileja,  einem  AnhSager  des  Fhotios  weihen^. 


^)  Dummler  a.  a.  0. 401/2.  Ge«sh.  d.  Ostfränk.  Beiehes  I  700  ff. 

*)  Annal.  regni  Franeoram  a.  821  p.  155.  Vgl.  Dttmmler,  Geeeh. 
der  Slawen  in  Dämatiea  S.  371  und  N.  a  405  N.  1. 

•)  Dümmler  a.a.O.  880. 

«)  A.  a.  0.  &  410  N.  1. 

8.  Dttmmler,  Geich,  des  Oslürünk.  Beiehet*  m  191  f. 
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Ans  Torstehender  Darstellung  der  politischen  Entwicklung 
Dalmatiens  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  Palätis  (Spalato)  von 
Hirfln  b.  Ja^jA  unmöglich  als  .Hauptstadt  der  Langobarden'*  — 

das  bedeutet  ^j^öjjJ<j)i\  '^.^  —  bezeichnet  worden  sein  kioiu, 

wie  es  nach  dem  überlieferten  Texte  den  Anschein  hat,  selbst 
wenn  die  dalmatischen  Städte  im  9.  Jahrhundert  einige  Jahrzehnte 
lang  die  Oberhoheit  des  Königs  von  Italien  anerkannt  haben 
sollten.  Dazu  kommt,  dass  wir  bei  Spalato  die  beiden  Flüsse, 
welche  bei  der  langobardischen  Hauptstadt  vorbeifliessen  sollen, 
Tergeblich  suchen  würden  und  überhaupt  die  Beschreibung  des 
Landes  und  der  Lebensweise  der  Langobarden  auf  Spaliito  natür- 
lich ganz  und  gar  nicht  passt.  Damit  rechtfertigt  sich  die  von 
mir  vorgenommene  Teztherstellung  von  selbst 

Bei  dem  Versuche,  den  Verlauf  der  Boate  Häiflns  von  Kitra 
bis  Spalato  genauer  festzustellen,  steht  ans  glücklicherweise  eine 
Be8ehreil>img  des  Ktlstenweges  von  Aquileja  bis  zum  Golf  yon 
Arta  und  eines  Iniandweges  von  Avlona  zum  Golf  von  Volo  bei 
Idntf  zu  Gebote,  die  von  T'omaschek  trefflich  erläutert  worden 
and^).  In  der  That  stimmt  die  einmonatliche  Daner  der  Reise 
Haruns  von  Eitros  bis  Balatls  sehr  gut  mit  Idrisl^s  Itinerar  von 
Spalato  über  Antivari,  Durazso,  Avlona,  Kastoria,  Larissa,  Dimi- 
triada  nach  Kitros,  wie  es  von  Tomaschek  hergestellt  worden 

ist:  Asbäla^  25  Meilen  (Mukiu  35  Meilen)  yAÄA  §i^ynö 
30  Meilen   u^jkj  Ba>1l9  oder  K^.X,  20  Meilen 

Qätarö  oder  Qädaro  (Cattaro)  70  Meilen-)    Antibärö  10 

(Text  70)  Meilen  KJLo^j  IKilüglna  (Dnlcigno),  dessen  Bevölke- 
rung Lädiql's  ^^J^^)  sind,  80  Meilen  o^i^O  BnrSst  (Durazzo), 
den  Franken  gehörig,  100,  oder  mit  allen  Kfistenwindungen 

IdrIsT  trad.  par  Jaubert  II  248  N.  1.  266  ff.  L'Italia  descritta 
nel  •Libro  del  Re  Kuggero"  compilato  da  Edrisi.  Testo  araho  pubbli- 
cato  con  vereione  e  note  da  M.  Amari  e  C.  Schiaparelli  j  Koma  1883 
p.  5— V..  12.  AA,  2— il,  9  =  83—84.  106—109  der  Übs.  Vgl.  IdrisI 
trad,  par  J  au  bert  U  286  ff.  291  f.  296.  Tomaschek  a.  a.  0.  339— 352- 

«)  Text:  30. 

")  Tomaschek  verbeasert  ^^^^o^  (so!)  Xiateioer  s  Wlachen, 

allda  in  diesem  Fälle  wire  ee  auffällig,  dass  sich  diese  Bezeichnung 
nur  hier  und  bei  keiner  der  andern  dwmatini sehen  Städte  findet.  Das 
Ethnikon  hlin^  wohl  mit  dem  Stadtnamen  (Dulciuium,  byz.  'luxvviov, 
AvxlvioVf  ait  OiXnlvtov^  Ulciuium,  Olcinium)  zusammeu,  also  vielleicht 
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125  Heilen^)  Lablöna  (Abloua)  2  Tagereisen-)  ^^^^ot  'Ad^ut- 

vo^ffoktg,  J^vovxoXif  8  (Text  2)  Tage  Oartöib  8  T^tge  MJA^JJ^ 
(jüU^^lL  =  iULLo^^li»,  'Pbßivixa?)  1  Tag,  Lirisa  2  starke 
Tagereisen  Armirön  (Halmyros)  30  Meilen  Dimitrijäna  *)  110 
Meilen  Ablutamöna  20  (Text  120)  Meilen  Kitros,  zusammen 
530  bezw.  555  Meilen  =  22  Tagereisen  zu  24  Meilen  -h  11  Tu<re- 
reisen,  im  ganzen  also  33  Tagereisen.  Natürlich  hat  aber  Härun 
den  bedeutenden  ümweg  von  Platamona  nördlich  von  der  Mündung 
des  Flusses  von  Liqostomi  (Avxo<ft6fuov)  d.  i.  des  Salamvrias  über 
Demetrias  und  Halmyros  am  Golf  von  Yolo  nach  Larissa  nicht  ge- 
maelit,  sondern  ist  direkt  von  Platamona  durch  das  Thal  yon  Tempe 
an  Lykostomion  vorbei  naoh  der  Hauptstadt  Thessaliens  gereist. 
FOr  diese  Streoke  kDimen  wir  einen  Tagemarsch  in  Anseblag  bringen 
und  erludten  somit  insgesamt  890  (415)  Meilen  =  16  (17)  Tage  -f- 
10  Tage,  im  ganzen  also  26  (27)  Tagermsen.  Dass  im  und 
10.  Jahrhundert  die  gewöhnliche  Boate  Ton  Italien  nach  Konstanü* 
nopel  dnrdi  das  seit  dem  J.  788  wieder  snrflckeroberte  Thessalien 
nnd  den  Tempepass  nach  Thessalonieh  fthrte,  zeigt  anch  die  Legende 
Ton  den  italienischen  Filgeni,  die  im  Jahre  904,  als  die  Sanoenen 
gerade  Thessalonich  yerwistet  hatten,  nach  der  Kaiserstadt  zogen*). 
Doch  wSre  von  Larissa  an  auch  eine  sfldlicher  verlanfende  Bonte 
durch  das  Thal  des  Salamvrias  nach  Trikkala  nnd  Ealabakn  and 
von  da  über  den  Zjgospass  naoh  Metsovo  nnd  weiter  nach  Janina 
nnd  Diyinnpolis  dankbar.  Leider  Termissen  wir  bei  Hinin  jeg- 
liche Bemerknng  über  die  Wlaohen  des  Pindos  nnd  Makedoniens^. 
Von  den  Bftubereien  der  Narentaner,  welche  Mher  so  gefOrchtet 
waren  %  weiss  er  nichts  mehr,  man  erhSlt  vielmehr  den  Eindmok, 
dass  die  Eingebomen  des  ganzen  Efistenlandes  bis  nach  Venedig 
loyale  Untertanen  des  Bomflenmches  geworden  waren. 

Hinter  ^j^u^b^  ist  der  Text  nicht  bloss  gestört,  sondern  es 

muss  ausserdem  eine  Lücke  angenommen  werden,  in  welcher 

0  JdrisT,  Italia  tf ,  2/3  =  76  der  Üben.  «  U  120  Jaabert 
«I  Idrlsi  II  291. 
*)  Idrtol  II  296. 

«)  Miracula  S.  Demetrii  §  222— 22&  Acta  83.  8.  Oek  p.  192—194. 

^,  Die  ältesten  hh  jetzt  bekannfpn  Mitteilunp^cn  über  dieselben 
verdankt  man  dem  byzantinischen  Strategiker  Kekaumenos,  dessen 
Bchrift  von  \V.  Wasaiiie wskij  unter  dem  Titel  Sow6ty  i  razBkazy 
wizantijflkago  bojarlna  Xi.  wSks  herausgegeben  und  erUntert  worden 
ist,  leider  an  einem  für  mich  unerreichbaren  Orte  (Journ.  des  Minist, 
für  Volksaufklärunp  1881,  Bd.  21^  S  242-299,  Bd.  216  S.  102—171. 
316 — 857).  Vgl.  'iomaschek,  Zur  Kunde  der  Hämus-Hfilhin^el  I. 
SBWA.  99,  1862,  S.  492—498.  K.  Krumbacher,  Geach.  der  byx. 
literatnr*  m  §  118. 

n  S.  Dllmmler,  Geschichte  des  Oftfirinkltehen  Beiehes*  I  11ML 
n  258.  266.  m  25. 
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Klliera  ttber  di«  Btadi  berichtet  war.  Die  Beschreibung  des 
Weges  durch  das  dalmatische  und  istrische  Kfistenland  nach 
Venedig  trigt  eben&lls  wenig  indiTidiielle  Züge  und  die  Daaer  des* 
idben  ersdieint  auf  alle  Ftile  übertrieben.   Idnsi,  Italia  /wv>  5 — 

a1,  14  »  106—108  der  Übe.  (»  II  266  f.  Janbert)  hat  von 

Spalato  nach  jü^^^J*)  d.  i.  Lovrana  aui  Golf  von  Quarnero  folgen- 
des Itmerar^: 


Spalato  12  Heüeii  t&ry^  oder  e5jjiy  TaryOif 

T^ayv^^  6  Meilen  ^jJ^]jil  (liw  kSjy'^^'j  EÄwyttrI)  oder 
3^Lc^  iMyüxö  (Xraü  vecchia?)  15  (Text  50)  Meüen  ^UU^ 
Sebenieo  20  Meilen  Myhö  (lies  'ih^^tö  Diograd  fttr  Biograd, 
Alba  marittuna,  z6  ßtioy^öov)  30  Meilen     jl>  Zara  (12  Meilen) 

ijy  oder  ^jaJ^  (p.  aI**,  5  =  100  ,jai^)  Nona  20  Meilen  jiUo 
(p.  Ar,  5  jkJ^)  80  Meilen  Amas«)  15  Meilen  tJJLoA 

Mafqala^)  20  Meilen    rhakfh.T,''^  Castellum  Jasca^  15  Meilen 

äI.0  (p.  288  Janbert  KjU,  p.  Ar,  4      II  261  Janbert 

ftr  xL,)  Segna,  Zengg  80  Meüen  g^L^  (p.  288  Janbert 

Lopara  16  Meilen  ^jjÄi  Buccari  10  Meilen  iü^»^!  Lovrana,  zu- 
sammen also  251  Meilen.  Loyrana  war  die  letzte  zur  Mark 
Aqoüeja  gehörige  Stadt 

Die  Fortsetzong  des  Itinerars  von  Lovrana  an  der  KUste 
btriens  entlang  bis  Distris  (Gapo  dlstria?)  findet  sich  nnr  in  der 

p.  aI**,  4  «  99  d.  Übi.  —  n  261  Janbert  HJ^jö. 

^  YgL  dam  Tomatchek  a.  a.  0.  840—848.  Lelewel,  CMogr. 
dn  Moyen-Age  III  109—112,  ond  die  Anmerkungen  der  italienischen 
Übeneteer. 

•)  Lies  ^_^bU;  p.  a^,  6  =  100  d.  Üb«.  —  U  261  Jaubert 


^  p.  aT,  4  A  jMjyt,  lies  ij^J-    Die  itaUeniflchen  Übenetaer 

▼ermaten  darin  das  heutige  Arbe  auf  der  gleiehnaniigen  laiel,  nach 
Tomatchek  entspricht  es  dem  heutigen  Rabac. 

Die  italienischen  Übersetzer  (p.  99  N.  3)  denken  an  [Castrum] 
Mu»culum,  jetzt  Castel  Mii'icliio  auf  der  Insel  VegUa;  Tomasch ek 
sucht  es  nördlich  von  Curloj  aL"!. 

S)  Entspricht  nach  Tomaschek  dem  heutigen  Starigrad. 
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Hs.  A  nnd  der  Terkürzten  Bearbeitung  an  der  riohtigeii  Stelle^). 
Dasselbe  laatet,  soweit  es  Terstttndlieh  ist^:  äj^3^l  Lomoa  14 
(Text  4)  Meilen  FlämSna  (Fianona)  6  Meilen  »i^t 

Albona  40  Meilen    iuAiyi  Medolino  6  (Text  16)  Meilen  jü^ 

Pola  12  Meilen  y^.j  Koyigno  15  Meilen  ..-^^j  Parengio  oder 
^j^ji  Paienzo  12  Meilen  Ä^^JL^a*»*  CiTitanuovaf  zusammen  105 
Meilen,    Von  hier  ab  beginnen  aber  grosse  Sohwierigkeiten. 

«Von  da  an  (d.  h.  Ton  der  Stadt yoL:>lLjoO  ändert  der  Qolf 

(von  Venedig)  seine  Richtun«^  nach  Osten ,  und  dahin  biegen  hier 
die  Länder  von  Ikläja  (Aquileja)  aus.  Zu  den  binnenländischen 
Städten  Aquilejas  gehören:  ä-i^jJ  Biri/iia^  auch  aJIjJ  Biräna  ge 

schrieben,  BQbala  nnd  ^^ImU^  T^ünatars.   Bir9na  ist  eine 

grosse  Stadt,  eine  schwache  Tagereise  von  Tämatiirs.  Desgleichen: 
von  der  Stadt  Xämatai-s  nach  Bübala  9  Miellen  —  es  ist  dies 
eine  grosse  bevölkerte  Stadt  —  von  da  nach  ^l^i  Anmala,  auch 

jUL^t  Angila  geschrieben ,  dessen  Einwohner  Franken  sind ,  drei 

Meilen,  mn  da  nach  Qandlla  der  Franken  drei  Mr-ilen  und  von  da 
nach  dem  bereits  erwähnten  iJiröna ,  .mch  Birana  geschrieben, 
zwei  Meilen.  All  diese  sind  die  binnenländischen  Städte  Aquilejas. 
Zu  den  KüstenstÄdten  desselben  gehört  aber  ^j^^jü^ö  J>istris\  es 

liegt  23  Meilen  von  Tämatars,  der  Hauptstadt_von  Aquileja,  und 
von  da  zur  Stadt  ji^-y*  Mfl}rl$,  auch  j^L*^!  Umä^Ö  geschrieben, 
sind  9  Meilen.  JDesgleiohen  sind  von  der  binnenländischen  Stadt 
Biräna  nach  der  Stadt  Umä^ö  18  Meilen.  Ihre  Einwohner  sind 
Franken,  nnd  sie  liegt  an  der  Kfiste.  Von  da  zur  Stadt  Kr^nhn'^ 

CHvitannova,  der  Nenstadt  der  Franken,  8  Meilen*. 

Es  ist  zunächst  unzweifelhaft,  dass  mit  äJjjJ  oder  ioty 
nur  Piratio  (gemeint  sein  kann,  obwohl  es  von  IdrlsX  ständig 
als  hiTmenlilndibthe  Stadt  bezeichnet  wird.  So  erhalten  wir 
wenigstens  noch  von  Cittanuova  bis  Pirano  ein  fortlaufendes 
Itinerar:  Cittanuova  8  Meilen  Uraago  18  Meilen  (der  KÜNie  ent- 
lang über  Punta  di  Salvore)  Pirano.  Eine  noch  grössere  Be- 
deutung als  Ausgangspunkt  der  Routen  kommt  aber  der  Stadt 

^jw^Lb  Tämatars  (cod.  A  immer  ^yp/oLb)  za,  die  geradeso 

(p.  Ii,  13)  als  Hauptstadt  von  Aquileja  bezeichnet  wird.   Von  hier 


*)  In  B  ist  es  an  anderer  Stollo  nachgeholt,  was  Jaubert  ent- 
gangen ist.  Dies  berechtigte  ihu  uIh  r  uoch  nicht  zu  dem  nnglaub- 
uchen  Verfahren,  einfach  die  im  Jahre  1G19  erschienene  lateinische 
OberMnetEuug  des  Auszugs  abiudraeken  (p.  248  N.  1). 

>)  Idrist,  Italia  p.  1a,  10-v.,  9     Sl^-M  d.  Übt.;  Üi,  14—111*,  nlt 

»  185—186  der  Übs. 
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□ach  Pirano  reclmeta  man  eine  schwache  Tagereise  oder  —  wahr* 
seheittlich  nach  einer  andem  Qnelle  —  genauer  17  Meilen.  In 
der  enten  Station  hinter  ^pUnatarBi  TühjA    haben  die  italienischen 

Obersetter  gut  das  heutige  Bnglia  oder  Bige  erkannt,  es  ist  also 
wdbl  jüü^  Büjtla  za  lesen.  ^^LoAb  Belbst  setzen  sie  dem  hea* 

tigen  Mattarada  gleich,  einem  zur  Bezirkshauptmannschaft  Parenzo, 
Benrksgericht  Buje  gehörigen  Dorfe  von  684  Einwohnern  *).  Wie 
dieeer  Ort  zu  der  ^re  konmit,  als  Hauptstadt  von  Aquileja  be- 
leiehoet  zu  worden,  ist  fineilich  unerfindlich.  Die  Vermutung  liegt 
allerdings  nahe,  dass  die  Worte  '»S^biA  '»J^,J^  (p.  11«  13) 
ursprünglich  zu  ^j^yi^j  gehörten.  Ausserdem  müsste  man  aber 
annehmen,  dass  der  ^ame  in  der  lateinisch  geschriebenen  Vorlage 

Idrbf 8  Uattaras  statt  Mattaratas  geschrieben  und  von  IdrM  falsch 
gelesen  worden  wäre.  Jedenfalls  ist  der  Ort  aber  sfidlich  von 
Biye  SU  suchen.   Die  Stadt  jJUJt  oder        wollen  dieselben  mit 

Isok  awisehen  Pirano  und  Capo  dlstria  gleichsetzen,  was  aber 
SU  den  Distanzen  nicht  stimmt   Ich  glaube  vielmehr,  dass  jüUit 

in  ÄJjül  =  Angelo  zu  verbessern  und  der  Ort  an  dem  heutigen 

Weg  von  Buje  nach  Pirano  zu  suchen  ist.    Erst  die  folgende 

Station  ^'J^y^t  ÄifkXAS  (Gandela  de'  Franchi?)  lag  dann  an 

der  Rada  di  Pirano.  Das  23  Meilen  von  Xämatars  entfernte 
Distrls  (auf  der  Karte  ^j^^^J^)  bezeichnet  nach  Lelewel^  und 

den  Überset  ein  IdrTsT's  Capo  d'Istrta,  das  alte  Justinopolis ;  es 
ist  jedoch  fr  iuli  '^i.  '^'^»  j^Tirr  N:ime  im  12.  Jahrhundert  schon  ge- 
bräuchlich wur,  und  JJistris  v.  iu  e  auf  alle  Fülle  eine  sehr  sonder- 
bare Wiedergabe  von  Capo  dlstria.  Es  liegt  mindestens  ebenso 
nahe,  an  eine  Verstümmelung  von  Trieste ^  Tergeste  zu  denken, 
wofür  insbesondere  auch  die  Schreibung  auf  der  Karte  {^JmJfX*o 

ans  ^jaI?  Tlros?)  sprechen  könnte.  Jedenfalls  kann  das  nenn 
Meflen  davon  gelegene  oder  KAr^  Mu^da  (A  ^Uj^)  nur 

Mti^gtd  darstellen  und  ist  von  IdrM  fUschlicb  mit  j^Lo^!  gleich- 
gesetzt worden.  Vieleicht  lag  ihm  noch  eine  Beute  von  f  äma^ars 
Aach  Umago  vor,  die  er  irrig  mit  jener  von  Distna  nach  Mfi/lö 
zusammenwarf. 

Nun  folgt  ein  mit  dem  vorigen  nicht  verbundenes  Itinerar 
Von  v>oU>lia>ö!  Über  Venedic;  bezw.  Padua  —  Kaveanu  nach  Aucona, 

das  in  der  Us.  B  in  doppelter  Form  vorliegt,  das  zweitemal  mit 
nicht  unwichtigen  Varianten. 


A  uud  C  immer 

V  Ritter,  Googr.-statistisehes  Lexikon.  7.  Aufl.  1883.  Bd.  III  85. 
^;  La  G^graphie  du  Moyeu-Age  III  III. 
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ß 

(IdiTsT,  Italia  1a,  10—11,  5  (Idrlaip  Italia  üf,  11^18 

BS  81—88  d«r  Übt.)  »  p.  188  d«r  Übt. 

»Von  UÜUi  QnmSlqa  (Co*  «Von  SUüUä  Qnmal^^a  (Co- 

miaclimi,  Comacchio)  nach  l^y U  ^)  macchio)  nach  ^jJLujAil  sind  18 

Fännarö  sind  44  Meilen.  Dies  ist  Meilen.  Von  da  mäx  836b  Fa- 

die  Residenzstadt  der  Venezianer,  ^ova^  einer  Stadt  in  welcher  einer 

wo  ihr  König  wohnt ,  der  über  ^on  den  Königen  der  Venezianer 

Trappen  und  eine  Flotte  verfügt,  residiert»  25  Meilen.  Es  ist  eine 

Diese  Stadt  ist  Yon  allen  Seiten  bedeutende  Stadt,  die  Sdiiffe  be- 

vom  Meere  umringt     Von  da  git^,  und  sie  ist  der  Sits  einer 

nach  tJüJo\  (A  jlJ^)^  einer  Schiffswerft.    Von  da  zur  Stadt 

grossen,  sehr  bevölkerten  Stadt,  ^j,ajßji  TaHl^  sind  30  Meilen, 

sind  23  Meilen.  Sie  besitzt  zahl-  £^  i^t  eine  schöne  Stadt»  die  eine 

reiche  Kriegsfahrzeuge,  und  sie  Flotte  und  YerdienstvoUe  Mtoiner 

hat  Dörfer  und  Saatfelder  und  besitsi 
einen  kleinen  Fluss,  der  ihnen  ihr 

Trinkwasser  liefert  Von  ^ji»t 

» 

nac  h  der  Stadt  sind  18 

Meilen;  es  ist  eine  grosse  be- 
völkerte Stadt  mit  Handelsver- 
kehr, einem  Rechnungshof  und 
Steuereinnahmen.  Sie  besitzen 
zahlreiche  Schiffe,  in  denen  müxi 
Fahrten  macht. 

Von  da  nach           (^rö^t^  Von   da   nach   der  Stadt 

/n   A      n   A  \   •  /  OQ      ^^  ir^^^i^  Orädis  sind  20  Meilen. 

((.Trauus,  Urado)  sind  .J8  Meilen,  "  .  ,  ,r      •          ^    .  ^  . 

Es  ist  eine  grosse  Stadt  mit  zahl-  sind  Venezianer.   Es  ist  eme 

reicher  Bevölkerung  und  reich-  bevölkerte  Stadt  mit  Fahr- 

Hchem   Zusammenströmen    von  zeugen  und  Knegsrmtm^^^^ 

Menschen.    Sie  besitoi  sahl-  da  nachyui^Ui^  Stagankö  smd 

reiche  Fkdirzeuge ,  die  kommen  ^  Meilen.   Bs  ist  eine  grosse 

und  gehen.    Von  GrSdis  nach  bevölkerte  Stadt  an  einem  be- 

•ioL>.U3iot  iQtägänkö  sind  ftlnf  deutenden  Flnss,  der  dahin  aus 

Meilen.     Es  ist  eine   blühende  ^"^^^  ^ 

Stadt  von  grossem  Umfang,  be-  Gebirge  ^^y>'  vi>-U  Mont  G«i") 

völkert  von  Truppen,  Fabrikanten,  zusammenhängen.    Sie  ist  die 

A  IjyÜi,  C  t^yU,  G  ^yU. 

Japb         v^JU  Mont  Gut,    Der  Name  mens  Jura  ist  bei 
Idriii  auf  die  Alpen  Übertragen. 
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a 


ß 

(UrUI,  ItAli»  IW*,  11—18 
a  p.  186  dar  Übe 


bezTomgenden  Leuten ,  Kauf-  letzte  der  Sttdte  der  Veneziaiier 
hatak  und  Handwerinm;  sie  ist  und  liegt  am  Ende  des  Golfes*. 


lelbst  befindet  sich  eine  Flotte, 
die  m  Ibriegensohen  Ztigen  mis- 
geseadt  wird*. 

In  der  sweiten  Fasstmg  dieses  Itinsrars  fUlt  znnAehst  anf^ 
dass  Padua  vQllig  mit  Tenedig  zusammengeworfen  ist  Dasa 

kommt,  dass  die  Snmme  der  Entfemmigen  von  Comacchio  nach 
Padua  (18  -f  25  =  43  MeUen)  xmd  nach  l^yb  (44  Meüen)^ 
wenn  die  itaHenischen  Ühersetzer  richtig  eine  Form  des  Namens 
Venedig  (lies  [^jJia  »  *Yenetof)  erkamit  haben,  sieh  deckt  Bei 
niherem  Zusehen  kamt  es  sodann  keinem  Zweifel  nnterliegen,  dass 
die  beiden  Stationen  uai^  besw.  ^jojyA  oder  yjaiji  (o)  nnd 
^jAOfßß  iß)  trotz  der  Tersehiedenen  Distanzen  einander  ent- 
sprechen. Die  Form  von  ß  steht  angenscheinlir  Ii  der  ursprüng- 
lichen  am  nächsten;  die  verschiedenen  Varianten  füliren  sämtlich 
auf  Tarbii^i  bezw.   Tarbh;  Tarvisium,  Treviso.  Dann 

lässt  sich  aber  auch  unschwer  die  Ursache  der  t ingonssr-nen  Ver- 
wirrung erkennen.  Idrisi  hatte  zwei  parallele,  von  Comacchio 
aasgehende  Itinerare  vor  sich ,  von  denen  das  eine  nach  Venedig, 
das  andere  nach  Padua  und  weiter  über  Treviso  nach  Grado 
ffihrte.    Die  im  gegenwärtigen  Text  von  a  hinter  t^jili  stehende 

Station  jüb^l  entspricht  ^^^JLi^I  (y«Jbyü{?X  Zwischenstation 
zwischen  Comacchio  und  Padua  in  ^,  mit  den  Verschiebungen  der 

Stationen  haben  aber  auch  solche  der  Zahlen  stattgefunden.  Die 
Frage  ist  blos??  noch,  ob  die  Route  von  Venedig  nach  Grado  gleich- 
fall?  über  Treviso  führte  ,  oder  ob  die  Strecke  Venedig— Treviso 
üur  «ils  Seitenroute  gedacht  :st,  in  welchem  Falle  die  38  Meilen 
bis  Grado  in  a  direkt  von  Venedig  aus  zu  rechnen  wären.  Letzteres 
scheint  mir  indessen  unwsihi-scbeiulich,  so  dass  also  die  beiden 
Fassungen  folgendermasseu  herzustellen  sind: 

XArqaftTi,  SiniMg«.  17 


woblbefeslii  ft  an  einem  bedeuten- 
den  FlnoL  der  bis  dahin  ans  ge- 
nagsr  ISn^mnng  fliegt,  aber 
dodi  bedeutend  ist  Ans  ihm 
belieben  sie^ff  Trinkwasser. 
IH^  ßtadt  liegt\  am  inssersten 
Ende  des  Golfes  m  YmaMm&t 
und  am  Ende  des  Landes  der 
Veaeiianer,  nnd  ist  der  Seehafen 
der  Länder  von  Aquileja.  Da* 
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XfiJUj  Comiadam 

ijbjlpl  18  Meilen 

\yXii>  Venedig  (26)  Meilen 

Von  jüüUi  bis  t^vXib  44  Meilen 
[ja^Ji  Treriso.  .    2B  Meilen 


ß 

0^j^<  18 

•i^oii  Padua  25 


} 


43 


38 


J  Treviso.  .  20 
^jttjk^M^  Gndo  .  •  80 


Von  Comacchio  bis  Von  Comacohio  bis 

Grado  105  Meilen      Grado   93  Meilen 

Von   Venedig  bis  Von   Padua  bis 

Grado   61     .         Grado   50  , 

In  dem  wichtigen  nnd  wohlbefestigten  Seehafen  I^t^afänkö  an 
der  Gron^p  des  Tonozianiscben  Gebietes  erkennt  Lelewel  den 
Flecken  Ötaranzano  bei  Monfalcone,  und  in  dem  bedeutenden  Flusse 
von  kurzem  Laufe  den  Timavo,  der  sich  vorher  als  Reka  bei 
St.  Canzian  in  den  Grotten  des  Karst  verliert  nnd  nach  etwa 
80  kra  langem  unterirdisch Lauie  liei  St.  (novanni  Uhler  einem 
Felsen  hervorbricht,  um  sich  ^/^  Stunde  weiter  unten  in  das  Meer  zu 
ergiessen  Letztere  Vermutung  ist  in  der  That  sehr  einleuchtend, 
zumal  die  Küste  hier  wirklich,  wie  IdrTsT  angibt,  die  Richtung 
Ändert  und  nach  (Süd)ostcn  umbiegt.  Dagegen  kann  die  Gleichung 
jX>U>-Lii>ot  oder  yCiL^^LLuM  ^  Staranzano  weder  sachlich  noch 
sprachlich  befriedigen ,  und  man  wird  sich  fragen  müssen ,  ob  in 
jenem  Namen  nicht  viehnehr  eine  kroatische,  halb  italiamsiert*^ 
Form  (*Santo  Gianco  Sveti  Janko)  ftir  San  Giovanni  steckt. 
Die  Entfernung  von  Grado  (5  Meilen)  ist  dann  iicilich  zu  kurz 
iiiid  in  15  Meilen  zu  verbessern,  was  mit  der  wirklichen  Distanz 
zwischen  Grado  und  San  Giovanni  (25  km  in  der  Luftlinie) 
übereinstimmt.  Die  italienischen  Übersetzer  sehen  in  I9tagänk9 
Triest,  wobei  aber  weder  der  Name  noch  der  m  der  Nilie  der 
Stadt  entspringende  Flun  und  die  yeribiderte  Kttstenricktang  eine 
ErUfirung  finden.  Lnmeriim  wird  man  %a  erwigen  haben,  ob  die 
Bchüdening,  welche  Idxtti  von  I^tigiahO  gibt,  wixUich  auf  dieseo 
Ort  mtriA  und  nicht  viehuehr  mf  Triest  m  bedehen  ist,  also 
eine  Ähnliche  Verwechselmig  wie  bei  Padnft. 

Idnsfs  Itinerare  ergeben  somit  251  + 105  +  31  882  Meilsn 
▼on  Spalato  Ungs  der  Kflste  Ins  Firano  imd  61  Meilen  t<»i  Yenedig 
Ins  Grado,  im  ganzen  also  488  +  z  Meilen  oder  18Vt  +  x  7«^' 


^)  Vgl-  darüber  Virchow,  Verh.  der  Berl.  AnthropoL  Ges.  1897, 
226  f.  (mit  SkisM). 
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reisen  zu  24  Meilen  TOn  Spalato  bis  Venedig,  wobei  x  die  ans 

IdrTsT  nicht  ergänzbare  Strecke  von  Pirano  über  Capo  d'Istria, 
Mnggia,  Triest,  Nabresina  nach  Grado  bezeichnet,  für  welche  noch 
etwa  zwei  Tage  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Ilärons  Angabe 
erscheint  demnach  fast  um  ein  volles  Drittel  zu  hoch. 

Bei  der  Bemerkung,  dass  inan  auf  diesem  Wege  Böhrichte 
und  Wälder  zu  durchziehen  liabe,  hat  ihm  wiederum  wohl  haupt- 
sächlich der  letzte  Abschnitt,  die  venezianische  Tiefebene  vor- 
geschwebt.   ^MUkÄJüLJ!  könnte  nur  einen  Dativ  BEvazlxotg  Veneticis 

wiedergeben,  was  aber  gegen  alle  Analogie  ist;  wahrscheinlich  ist 

yielmehr  ^^^SjjjjJuJl  =  t&v  Bivsrdwv  zu  lesen,  wie  schon  der 

Heransgeber  vorgeschlagen  hat.  Dahinter  ist  eine  Lücke,  in  welcher 
ausser  der  vermissten  Beschreibung  von  Venedig  die  Fortsetzung 
des  Itinerars  nach  der  larigoliirdischen  Hauptstadt,  dem  glänzen- 
den PüVia  gestanden  halten  muss,  und  auf  dieses  passt  Härans 
Beschreibung  ganz  vortrcti lieh.  Die  beiden  Ftiisbe  m  der  INilhe 
der  Stadt  sind  der  Ticmo  und  der  Po.  llardn  weiss ,  dass  die 
Langobarden  nicht  die  Ureinwohner  des  Landes,  sondern  von 
jenseits  der  Berge  in  die  Tiefebene  des  Po  herabgestiegen  sind. 
Freilich  die  Sclülderong  derselben  als  eines  halbnomadiscben,  auf 
pnmitiTir  Eidtnntnfe  rarackgebliebenen  Volkes  UMtk  Art  der 
Korden  wird  man  für  das  aasgehende  9.  Jahrhundert  tmmOglich 
ils  sntreffend  gelten  lassen  können,  sie  wird  sich  yielmehr  anf 
einen  um  drei  Jahrhunderte  snrfiekliegenden  Zustand  beziehen  nnd 
kann  yom  Berichterstatter  nur  ans  mündlicher  oder  sohrifOicher 
Quelle,  die  er  offenbar  missveistanden  bat,  geschöpft  sein,  nidit 
aber  auf  eigener  Beobaehtnng  bemhen.  Die  Bemerkung,  die 
Langobarden  hfttten  sich  üi  ilJen  Ebenen  niedergelassen  in  einer 
Entfenmng  von  20  Schritt,  ist  nnTerstftndlich.  Da  wir  aber  be* 
ruts  auf  ^nren  ilterer,  wahrscheinlich  schriftlicher  Qnallen  EQümns 
gesfcossen  sind  nnd  noch  weiterhin  solchen  begegnen  werden,  so 
wage  ich  die  Vermntnng,  dass  hier  ein  altes,  wohl  durch  einen 
ehHstlichen  Syrer  begangenes  MisSTersiftndnis  einer  lateinisch  ge- 
schriebenen Qnelle  vorliegt,  welche  aussagte,  dass  die  Langobarden 
sich  in  einer  Ausdehnung  von  2  0  Grad  (gradns)  in  ihren  £benein 
sngeeiedelt  hatten.  Diese  gäbe  den  FlAchenianm  des  von  den 
I«Dgobarden  besetzten  Gebietes  an  und  wire  als  Produkt  der 
Brwte  (5®)  und  der  Länge  (4°)  aufzufassen.  Genauer  wäre  zu 
sagen,  dass  die  grösste  Breite  des  regnum  Italiae  unter  den 
K^olingem  von  Secusia  (Sasa  7°)  bis  Istrien  (14*^),  roh  gerechnet, 
7**  betni^ ,  während  für  die  Länge  von  Trient  (46°)  bis  zur 
Südgrenze  des  ducatuLS  Öpoletnnus  (42*^)  4",  unter  den  langcil.iar- 
dischen  K()nigpn  dagegen  mit  Kinschluss  des  dueatus  B«*neventarms 
(bis  zum  4U'^)  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Aniiesichts  dieser  Ver- 
stösse erscheint  es  zweifelhaft,  ob  Härün  wirklicli  selbst  in  Pavia  ge- 
wesen oder  nicht  vielmehr  direkt  von  Venedig  nach  fiom  gereist  ist. 

17* 
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(Bescilreibniig  Borna,) 

,iiom  ist  eine  Ötadt,  deren  Kegierung  ein  Fürst  leitet,  der 
Papa  (al-häh)  rfenannt  wird.  Sie  ist  40  X  4:0  Meilen  gross.  Za 
ihr  lauft  ein  Fluss  vom  Westen  der  Stadt,  und  durchsclineidet 
ihre  Strassen.  Der  Grund  des  Flussbettes  ist  mit  Kii]»fer  belegt, 
seine  beiden  Wände  sind  ebeiiiaiis  mit  Kupfer  ausgebaut,  und  5 
Über  ihn')  sind  eherne  Brücken  geschlagen. 

In  der  Mitte  der  Stadt  ist  die  grosse  Kirche.  Sie  ist  zwei 
Farsang  lang  und  an  ihr  sind  360  Thore.  In  der  Mitte  der  Kirche 
steht  ein  100  Ellen  hoher  Tui*m,  der  auf  seiner  Spitze  eine  aus 
Bki  hergestellte  Kuppel  trägt.  Auf  der  Spitze  der  Kuppel  'mt  das  lö 
eherne  Bild  eines  Staars  angebracht  In  der  Jahreszeit,  da  die 
OliYen  rei&n,  kommt  der  Wind  xmd  dringt  in  den  Staar  ein  nnd 
pfeift,  woraiif  sieh  die  Staare  jener  Stadt  Tenammehi,  ein  jeder 
mit  einer  OÜTe  im  Sebnabel,  die  sie  auf  jenen  Xnrm  werfen* 
Jene  Oliven  werden  dann  genommen  und  gepreast  und  das  öl  l( 
heranßgewonnen,  nnd  das  reieht  ihnen  f&r  die  Lampen  der  Kirebe 
bis  zum  folgenden  Jabr  znr  selben  Zeit 

In  der  Kirche  befindet  flieh  die  ans  Gold  gearbeitete  Graft 
zweier  von  den  Aposteln,  von  denen  der  eine  im  Mlicihen,  der 
andere  im  westlichen  Teil  der  Kirefae  liegt;  der  Herr  des  einen  10 
(129)  Grabes  beisst  Simon  Kephas,  der  des  anderm  Paulus  (Bil9S). 
Jedes  Jahr  am  Osterfest  der  Christen  —  es  ist  das  ein  Donners* 
tag*)  —  kommt  der  Fürst,  öSnet  die  Tbüre  der  Gruft,  steigt  in 
dieselbe  hinab  mit  einem  Basiermesser,  und  rasiort  dem  Simon 
Kopf  und  Bart  und  beschneidet  ihm  die  N&gel,  worauf  er  hdranf-  ti 
steigt  und  jedem  Einwohner  seinem  Fürstentums  ein  Haar  verteiltb 
Dies  ist  ihre  jährliche  Gepflogenheit  seit  900  Jahren. 

Die  Mauern  dieser  Kirche  sind  sämtlich  mit  Gold  bedeckt, 
und  die  westlichen  Thore  aus  chinesischer  Bronze  und  die  inneren 
Thüren ,  die  an  ihrer  Gebetskirche  sind ,  sind  sämtlich  mit  Gold  30 
bedeckt,  und  der  Ort,  auf  welchem  die  Priester  sitzen,  ist  ganz 
mit  Gold  bedeckt.    In  jeder  Ecke  dieser  Kirche  steht  ein  Turm, 
und  auf  jedem  Turm  ist  eine  aus  Silber  hergestellte  Kui)pel,  auf 
welcher  man  die  Glocken  läutet.    In  ihr  sind  1000  goidene  Ven- 
tilatoren, ein  jeder  eine  Elle  im  Greviert,  mit  Perlen  und  Bubinen  S5 
ausgelegt.    Sie  hat  goldene  Handgriffe  und  600  goldene  Kreuze, 
deren  jedes  in  der  Mitte  eine  Perle  hat  und  1000  Mi^qäl  wiegt. 
Sie  besitzt  12  Kreuze  nach  der  Anzahl  der  Apostel,  an  deren  jedem 
100  Minen  Gold  sind,  und  72  Kreuze  nach  der  Zahl  der  Apostel- 
jünger, an  deren  jedem  500  HidqÜ  Gold  sind.  Es  befinden  sich  40 
in  ihr  1200  goldene  Kelche,  in  welche  der  Wein  snm  Opfer 


^)  Lies  statt  i4^Jb. 
1)  Grttndmmenlag. 
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gethan  wird,  sämtlich  ausgelegt  mit  Edelsteinen.  Der  Raum  des 
Hoehaltars  ist  24  Ellen  lüig  und  12  Ellen  breit  gemacht. 

Man  zählt  in  ihr  an  Diakonen  und  Presbytern  3200  Seelen, 
sämtlich  in  Gewändern  von  weissem  Brokat,  wovon  der  Preis 
5  eines  jeden  100  — 150  Dinare  beträgt  ,  sowie  in  mit  Gold  und 
Perlen  durchwirkten  trberwiirfen  (Dalmatiken).  An  Tempel^koem^ 
die  das  Anzünden  der  Kiindekber  besorgen,  hat  sie  600. f 

Westlich  von  dieser  Stadt  ist  das  Grosse  Meer,  und  rings 
um  die  Stadt  sind  die  Gärten  und  Ölbäume.  Gegen  ihre  Ein- 
10  wohner  unternehmen  die  Berbern  von  Andaius  und  Tah6rt  aus 
zur  See  Baubzüge,  vom  Lande  des  Idrls  b.  Idris  und  von  Ober- 

m^rt 

Die  Einwohner  von  Rom.  Hoch  und  Nieder,  rasieren  ihre 
sämtlichen  Barthaare,  ohne  ein  einziges  Haar  davun  an  ihrem  Kinn 

15  stehen  zu  lassen,  und  rasieren  auch  die  Mitte  ihres  Schädels  Ich 
frag  sie  nun  nach  der  Ursache,  weshalb  sie  ilire  Bärte  rasieren, 
(180)  und  sagte  za  ihnen:  Der  Schmnek  der  Mfiimer  liegt  dooh 
m  den  Birten;  ww  irt  nun  eure  Aluiiidit  bei  dem  was  ihr  da  an 
eodi  macht?  Da  sagten  de:  Jeder  der  seinen  Bart  nieht  rasiert, 

10  ist  kein  echter  Ghxist,  mid  zwar  deshalb,  weil  Simon  Kephas  und 
die  Apostel  sa  ons  gekommen  sind  ohne  Stab  noch  Bansen*);  sie 
waren  ^vielmehr  am  und  schwach,  wfthrend  wir  damals  FOrsten 
waren  in  Brokat  gekleidet  and  ai^  goldenen  Sesseln  sitsend,  in- 
dem sie  nns  zur  BeUgion  des  Christentoms  aufforderten.  Wir 

tS  nahmen  es  aber  nicht  an,  ergriffen  und  folterten  sie  und  rasierten 
ihnen  Köpfe  und  Bfirte.  Als  uns  nun  die  Wahrheit  ihrer  Predigt 
offenbar  wurde,  begannen  wir  unsere  Bärte  za  rasieren  als  Sühne 
fftr  das  VerbrechoD,  das  wir  durch  Basieren  ihrer  Bftrto  be- 
gangen hatten*. 

Dass  Rom  40  Meilen  im  Umfang  habe ,  wird  auch  von  Ihn 
al  Faqih  im  Namen  des  al  Walld  b.  Muslim  ad  DimaSql  (t  194 
oder  195  H.)  erzählt').  Diese  Angabe  findet  sich  schon  in  einer 
Beschreibung  Koms  in  der  sog.  Kirchengeschichte  des  Zachanas 
Rhetor*).  In  einer  ttltem  Beschreibung  Roms,  auf  welche  die 
Nackrichten  mehrerer  arri])isc}ier  Geographen  über  Rom  grössten- 
teils zurückgehen  und  die  sich  :uii  vollständigsten  bei  Iba  al  Faqlh 
wiedergegeben  findet,  wo  sie  auf  einen  Mönch  —  nach  den  Namens* 


^)  Diese  Anekdote  hat  üuch  Qazwini  II        25 — 29  Ubemonunen. 

^  Matth.  10,  10.  (Mark.  6,  8.  Luk.  10,  4). 

Bei  Jäq.  n  aIa,  9.  QazwTm  U  Hv,  8. 

*)  y^l.  Ign.  Guidi,  II  teste  siriaco  della  desericione  dt  Borna 
nella  stona  attribnta  a  Zaccaria  Retore.  Bulletino  della  Commissione 
arcbeologica  di  Roma  fasc.  IV,  1884,  p.  223,  6.  225.  234.  1891  i'.  PI  ff 
Diese  Beschreibung  ist  auch  von  Michael  dem  Grossen  anfgenoinmea 
worden:  vgl.  Chronique  de  Michel  le  Syrien  6d.  et  trad.  par  J.  B.  Chabot 
p.  49  81/82. 
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formen  Mar  Petros  nnd  Mar  Paulos*)  zu  schliessen  kann  es  sieb 
nnr  um  einen  Syrer  handeln  —  zurückgeführt  w-ird,  der  sich  ein 
Jahr  lang  daselbst  aufgehalten  hatte'),  wird  der  Umfang  der  Stadt 
gar  auf  28  X  23  Meilen  berechnet^.  Bei  Ihn  Chordär^bih  und 
Ibn  Rusta,  welche  im  wesentlichen  denselben  Text,  nur  stark  ver- 
kürzt, wiedergeben,  heisst  es,  dass  die  Lange  (der  DnrchineÄser) 
der  Stadt  vom  Ost-  zum  Westthore  28  Meilen  betrage  ^j;  dagegen 
bel&uft  sich  nach  Zacharias  Rhütor  die  Ausdehnung  des  Innern 
der  Stadt  von  Ost  nach  West  und  yon  Kord  nach  Süd  aof  je 
12  xn.  p.^).  Idrisi,  der  im  flbrigen  nit  Ibo  GhardiMh  übemD* 
stimmt,  gibt  den  Umfuig  der  Stadt  «laf  nur  nenn  Meflen  an^), 
dagegen  ffthrt  AbQlfidS,  Geogr.  p.  fW  =  n  1  p.  810  ans  Idiftl 

an,  dass  die  Mauern  Roms  24  Meilen  im  Umfang  hätten. 

Die  Behauptung,  dass  der  Tiber  mit  Kupferplatten  gepflastert 
bezw.  überbrückt  gewesen  sei,  stammt  gleichfalls  ans  der  er* 
wftbnten  Beschreibung  Borns  nnd  ist  yon  &  in  eine  ganse  AnsaU 
arabischer  Scbriflsteller  ftbeigegangen.  Bei  Ibn  al  Fa<^  o.  tL 
finden  wir  aber  noch  zwei  Tenehiedene  Versionen  nnTerbnnden 
neben  einander,  die  nns  die  Entwicklung  der  Sage  einigermasseii 
zu  Terfolgen  gestatten.  In  der  ersten  nnd  augenscheinlieh  iltern 
Yersion  ist  nnr  TOn  einer  Überdeeknng  des  Flusses  die  Bede. 
«Zwischen  den  beiden  Bingmaneni,  heisrt  es  bei  Ibn  al  Faqlh, 
hUift  ein  Flnss  *ttamens  ^jJMx^fxm^^^  mit  sflssem  Wasser,  der  in 

der  ganzen  Stadt  hemmlftnft  nnd  in  ihre  Hftnser  eintritt,  gedeckt 
mit  Brzplatten  yon  je   46  Ellen  Laii;^t^).    "^e  Anzahl  der 


Jriq.  II  A'li,  Ii.  Qazw.  II  Hv,  28. 

^)  Nach  dem  vollstÄndigen  Texte  deB  Ibn  al  Faqlh  bei  Jäq.  II 

aIa,  4— Av^  3.    Qazwini  ed.  Wüstenfeld  II  Hv,  15— Hi,  10;  in 

der  Terkürsten  Bearbeitung  Bibl.  Geogr.  Arab.  V  p.  1f1,  21— loi,  1 

ed.  de  Goeie.  —  Die  itaUeniiehen  Ühenetier  Idrfsl*«  verweiten 
(p.  88  K.  1)  oesttglicb  der  arabischen  BeeehreiboDgeii  Borns  anf  eine 

Arbeit  von  Ign.  Cruidi,  Ln  descrizione  di  Koma  nei  geografi  arabi 
im  Archivio  dclla  Societk  romana  di  storia  patria  vol.  I  IT^T — 21^.  di<» 
mir  leider  nicht  zugänglich  war,  sowie  auf  Arturio  Graf,  Koma 
nella  memoria  e  aelie  imaginaiioni  del  medio  evo.  Torino  1882.  voL  I 
147 — 150,  wo  tieh  aber  nur  dn  aJlsn  kuiset  B^iomä  der  Abhandlung 
Guidi's  findet. 

«O  Jäq.  II  aIa,  16-17.    Bibl.  Geogr.  Arab.  V  Ifl,  21— b.,  2. 

*)  Ibn  Chord.  ir,  IB—Wt,  1.    Ibn  Rusta  tr.,  18—19. 

*)  Vgl.  Ign  Ouidi  1.  1.  p.  234,  der  noch  auf  de  SoBsi,  Piaote 
icnografiche  e  prospettiche  di  Roma  p.  68  f.  verwebt. 

•)  Idrisi,  Italia  vr,  6  =  87  der  Cbs.  =  H  251  J  au  bort. 
^  So  Ihn  KuHta;  Ibn  Chord.  cod.  A  ^j^JUixk^ji)  Ibn  al  Faq. 

*)  Qaswlnl  n  t*1vy  17  £:  «dessen  Waaser  in  der  ganaen  Stadt 
henimlluft;  es  ist  süsses  Wasser,  das  um  ihre  H&uaer  henunUnft  und 
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Platten  beträg-t  240  000.  eine  jede  axis  Kupfer,  und  das  Lot  des 
Fln?<:e?t  93  Eilen  bei  einer  Breit«  von  48  Ellen  So  oft  nun 
ein  Feind  Absicliten  eeL^-  n  sie  hat  oder  ein  Unglück  sie  befällt, 
werden  jene  Platten  weggehoben,  so  dass  zwischen  den  ]>eidcn 
Manpm  f»in  Graben-)  entsteht,  dem  man  nicht  beikummen  kann*"^). 
de  Gueje  iiiilt  den  Namen  des  Flusses  für  verschrieben  aus 
^jpJ^^LJxmo  FistUätxis  und  erklärt  dies  durch  lat.  fistulatus  ,mit 

.Köhren  versehen*.  Allein  diese  Erklnning  passf  sachlich  niubtr 
da  es  sich  nm  Krtpferplatten,  nicht  um  Röhren  einer  Kloake  oder 
Wrisserlei  tun  LT  handelt.  Ausserdem  könnt  jene  Beschreibung  aber 
noch  einen  Kanal,  der  von  Ost  nach  West*)  den  Arkaden  des 
Grossen  Marktes  entlang  lief  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stand 
nnd  für  Handelsschiffe  zugan  jlicli  war.  Derselbe  war  mit  Messing 
ausgelegt,  damit,  wie  Idrisi  sagt,  kein  Schiff  dort  Anker  werten 
könne*).  Nach  Ihn  Sa'Td  war  Rom  an  den  beidtn  Ufern  des 
Kupferliusses  (^äaöJI  ^)   erbaut,  der  auf  dem  Grande  nnd  an 

den  Rändern  mit  Kupfer  bedeckt  war,  um  die  Erdbeben  zu  ver- 
hindern Auch  Josepli  ben  Gorion  erzählt,  dass  die  Römer  aus 
Furcht  vor  den  Angriffen  der  Chaldäer  den  Tiber  auf  eine  Länge 
von  18  Meilen  mit  Kupt'erplatten  pflastern  Hessen"),  imd  ein  spa- 
nischer Dichter  berichtet,  dass  Virgil  den  Tiber  mit  Kupferplatten 
üelrgte^j.  Bei  Ihn  Rnsta  sind  aber  diese  beiden  Veraionen,  von 
deni^n  die  zweite  nur  eme  Vergrr)beruncr  der  ersten  ist  und  des- 
halb den  Sieg  davon  trag,  bereits  vtrljunden. 

Härüns  Beschreibung  der  Peterskirchc  weicht  von  denen  des 
Ibn  al  Faqih  und  Ibn  Chordä<Jbih  völlig  ab.  Bei  jenem  betragen 
die  Masse  derselben :  1000  Ellen  Länge,  500  Ellen  Breite,  200  £Uen 


in  sie  eintritt.  Uber  den  Fluas  führt  eine  Brücke  aus  Erzplatten,  von 
deoen  jede  46  Ellen  misst".    Die  Anzahl  der  Platten  ist  ausgelassen. 

Ibn  BoBta:  ^Die  Anzahl  der  daran  befindlichen  Platten  beträgt 
42(100,  xmä  die  Tiefe  äm  Flnnei  92  Ell«»  bei  einer  Breite  tob  4ft  EUen". 
Anstatt  240  000,  wie  man  bei  Jfiqnt  lieiC,  hat  der  Aamg  des  Ibn  al 
Faqih  gar  140  Millionen. 

■)  Jftqflt  and  Qaawliil:  »ein  Strom*  (j^* 

^  JSq.  n  aIa,  28-^11,  i.  QaiwüDl  n  Hv,  17—21.  BibL  Oeogr.  V 
to.,  2^10.  YgL  Ibn  Gboid.  fif ,  8-^.  Ibn  BuiU  r«,  21— tfl,  8. 
Idrltl  L  1. 

Iba  Bn«ta  bal  riebtiger:  Ton  Weit  nacsb  Ott 
•)  Tbn  al  Faqlh  bei  Jiq.  H  a%  7—10.  QamrInI  H  Hv,  2i-27. 
Ihn  Chord.  tif ,  9—12  »  87  der  Obi.  Ibn  Buita  in»  6—10.  IdrIiI, 
Itaüa  vT,  18-vt,  1  »  87  der  ÜN.  »  n  251  Janbert. 

•)  Ablllfidft,  G^ogr.  p  Hv  des  Textet,  H  1  p.  310  und  N.  8  d.  Übt. 

A.  Graf  1  1.  I  147  N.  86.  T^.  die  arabiicbe  Obenetmag  bei 

J  Wellhansen,  Der  arabische  Jonppttt  S.  7.  Abb.  der  G5tt  (m.  d. 
Wi».  N.  F.  Bd.  I  Nr.  4,  1897. 

•)  A.  Graf  Li.  U  571. 
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Höhe;  bei  Ibn  Chorda^ bih  bezw.  300,  200  und  80  Ellen J).  Da- 
gegen  gibt  Ibn  al  Faqlh  die  Grösse  der  ^Völker-  oder  Sions- 
kirche*  neben  dem  Königsschloss  auf  1  □  Farsang  an.  ,Der  Altar, 
auf  welchem  das  ^lessopfcr  gefeiert  wird,  ist  aus  ^iinem  Smaragd; 
er  iüt  20  ElleD  lan^^  und  lu -)  Ellen  breit  und  wird  Tun  20*) 
goldenen ,  je  drei  Ellen  hohen  Statuen  getragen ,  deren  Augen 
durch  rote  Rubinen  gebildet  werden**).  Gemeint  ist  die  Basilika 
im  Lateran,  ,die  Schatzkanuner  der  Beliquien,  das  Abbild  Jera- 
salems,  das  römische  Zion,  Haupt-  und  Uutteridrohe  der  Christen* 
lieit,  dem  Heiland  selbst  geweiht,  und  dnreli  die  Erinneniiig  an 
Ccmstantin  ansgeBeichnet*^.  Dass  HMn  eigentlich  diese  Einehe 
meint  nnd  die  Petenkirche  mit  der  Lateruibasilika  yerweehaelt 
hat,  kann  in  der  That  nicht  beaweifelt  werden  nnd  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  er  sie  in  die  Uitte  der  Stadt  Terl^^  Auch 
die  QrOsse  des  Hodialtan  stimmt  mit  der  bei  Ibn  al  Faqd^  überein. 
Von  8.  Gioranni  nebst  dem  zogehörigen  Palaste  gibt  Ibn  al  Faqih^ 
eine  sweite  Beschieibnng  nnter  dem  Namen  der  nkc^niglichen  Kirche*. 
In  dieser  wird  der  Beichtom  der  Kirche  noch  viel  fibertriebener 
dargestellt  als  bei  HäiHn.  |,In  der  Stadt  ist  die  Kirche  des  Königs^ 
wo  seine  Schätae  sind,  nnter  welchen  sich  die  goldenen  und  äl- 
bemen  Qefitese  befinden  die  f&r  den  Altar  bestimmt  sind,  nnd 
worunter  10  000  goldene  Krüge  sind,  die  al  mfcOii  heissen,  und 
10000  goldene  Speisetische,  10000  Kelche,  10  000  goldene  Venti- 
latoren  nnd  700  Lenchter,  die  um  den  Altar  in  Thätigkcit  gesetzt 
werden,  sämtlich  atis  Gold ;  daselbst  sind  80000  goldene  Krenie,  die 
am  Palmsonntag  herausgebracht  werden,  nnd  unzählige  eiserne  und 
kupferne,  gravierte  und  vergoldete  Krenze,  und  200(H)fnaqfiijHtf€U^ 
Daselbst  befinden  sich  1000  goldene  Rauchfässer,  mit  denen  sie 
vor  dem  Sakrament  herschreiten,  und  10  000  Gold-  und  Silber- 
Handschriften.  Die  Kirche  allein  besitzt  7000  Bäder,  abgesehen 
von  den  andern  Instituten*.  Bings  um  die  Kirche  liefen  zwei 
steinerne  Mauern  mit  einer  Länge  von  einem  Farsang  und  einer 
Höhe  von  je  120  EUen  (J&q.  II  avI,  15—16). 


^)  Ihn  al  Faq.  bei  Jiq.  H  a11,  12.  Qaiw.  U  Hv,  89/80.  Iba 
Chorl  tb,  4—5  A  (B  nnd  C  200  EUen  H6he).  IdrM  stimmt  mit 
Ibn  ChofdM^  ttbereiii,  nur  hat  er  die  Höhe  auf  100  EUen  an^emndet 

^  Ibn  Chotd.:  0. 

^  Ibn  Chotd.:  12. 

^  Ibn  al  Faq.  bei  Jiq.  n  av»,  8—5.  Qaiwfnl  II  Ha,  12.  Bei 
Ibn  Chotd.  (b,  8—9  ist  die  LKnge  dieier  Kirehe  auf  eine  Meile  er- 
minigt. 

GregorOTine,  GeMh.  der  Stadt  Born  im  MA.  lU  270. 
«)  Bei  Jäq.  n  Av«,  22-nAvt,  7.  QaiwTnl  H  Ha,  22-ni,  1. 

^)  In  '!Lj  ,JliA<  mu&ö  der  lateiniwihe  oder  griechische  Name  eioe« 
Kirche ugtiraUi  titecken. 
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Die  Fabel  von  dem  wunderbaren  Staar  hat  auch  Ibn  al  Paqlh, 

wie  sie  sieh  selbstverständlich  auch  Ma,s'üdi  nicht  hat  entgehen 
lassen  \).  Bei  Ihn  al  Faqih  ei-^clieint  sie  aber  in  doppelter  Fassimg : 
nach  der  einen  war  es  ein  troldener  Staar,  der  aui  einer  50  Ellen 
hohen ,  aus  hinein  Stück  gegossenen  ehernen  Säule  stand,  auf  der 
Brust  einen  Talisman  ein s^ra viert  zeigte  und  im  Schnabel  und  jeder 
semer  Klanen  eine  Olive  hielt,  iia€h  der  andern  stand  der  Staar  auf 
einem  ehernen  Baume  and  tnijr  eine  Olive  im  Schnabel.  Die  letztere 
Version  stammt  aus  einer  dem  Abdallah  b.  *Amr  b.  al  'Ä^i*)  zu- 
geschriebenen Aufzühlung  der  vier  Weltwunder,  die  sich  vollständig 
bei  Ibn  Chord.  n©,  17— in,  11  =  88  der  Übs..  Ibn  Rüste  va,  15— 

vi»  5  und  Ibn  al  Faq.  vf ,  8 — 19  mitgeteilt  hndet^,  die  erste  da- 
gegen gehört,  wie  es  scheint,  zu  der  erwähnten,  Ton  einem  in  Rom 
gewesenen  Mönche  herrührenden  Beschreibung  Borns.  Hier  erscheint 
die  Gr^hichte  eng  Terknftpft  mit  der  schon  im  8.  Jahrhundert 
nachweisbaren  Sage  von  der  Salvatio  Bomae,  die  hier  in  dem 
,Palatium,  der  Residenz  des  Königs*  lokalisiert  ist*).  Ibn  al  Faqih 
bezvr.  seine  Quelle  denkt  sich  dif^sen  „Palast"  allerdings  in  engster 
Terhindnnfj  mit  der  „Kirche  des  Königs",  d.  h.  der  Latcranbasilika, 
von  welcher  er  unmittelbar  vorher  gesprochen  hat.  Er  kann  daher 
nur  das  Fatriarchium  ,  die  Residenz  des  Papstes  im  Lateran,  im 
Auge  gehabt  haben  Vor  der  Kirche  war  ein  5  X  Meilen 
messender  Platz,  der  campus  Lateranensis ,  in  dessen  Mitte  die 
eherne  Säule  mit  dem  Sbiar  stand.  Allein  die  ältere  Sage,  wi'^  -le 
sich  schon  Ijeim  hl.  Kosraas  von  Jerusalem  im  8.  Jahrhunderl*') 
und  iii  der  dem  Beda  zugeschriebenen  Schrift  De  Septem  miraculis 
mundi  findet  verlegte  die  Salvatio  Romae  auf  das  Kapitol,  das 
jjn  Mittelalter  als  eines  der  sieben  Weltwunder,  als  Mittelpunkt 
der  Welt  und  als  Sitz  der  Konsuln  und  Senatoren  galt,  und  ohne 


0  Jäq.  n  Av^,  18— Av^,  9.    Qazwini  U  ^1,  1—16.   Ibn  Chaldün, 

Frol^om^DeB  trad,  M.  G.  de  Slane.  Notices  et  extraits  des  mauu&criU 
t.  XIX,  1  (1862),  p.  75. 

^  Die  Angaben  Uber  sein  Todesjehr  tehwanken  swisehen  68,  65, 

68  Qod  73  H. 

^  Diese  AufzähiuDg  war  iu  fast  alle  Werke  Übergegangen,  die 
■ich  mit  Ttagado^a  befaseten,  wie  Ihn  al  Faqih  auüdruckhch  bezeugt 

(Jäq.  II  Avf,  3 — 4.  Qazw.  n  10 — 12):  , Diese  Geschichte  (von  dem 
Staar)  ist  sehr  berühmt;  seiteu  habe  ich  ein  Buch  gesehen,  iu  welchem 
die  wnnder  der  LSnder  ersShlt  waren,  das  sie  niät  berichtet  hätte*. 
Daianf  üidgt  dann  die  Tetslon  des  «AbdallAh  b.  'Amr. 

«)  J5q.  n  Av!,  11—15.  Qaiw.  n  rU,  27-ni,  1.  Die  Angabe 
der  Örtlichkeit  ist  bei  Qazwfal  amgelanen. 

^)  Ygh  A.  Graf,  Borna  nella  memoria  e  nelle  Imagitiiiioni  del 

medio  evo.  T  195. 

*)  Im  Kommentar  zum  101.  Gedicht  des  Gregor  von  Nazianz  bei 
Mai,  Spicilegium  Bomanum  U  2,  221.  Graf  I.  L  189  N.  12. 

^  Graf  1. 1.  p.  189  s.  112  N.  10.  GregoroTine,  Geeehiehte  der 
Stadt  Born  im  Mittelalter  UI  551  A  1. 
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Zweifel  hat  dasselbe  die  Veranlassung  mr  Ai:^büdimg  der  Sage 
gegeben  \).  Unter  dem  ^Palatiiira"  haben  wir  also  im  Sinne  der 
urbprünglichen  Sage  das  Kapitol  zu  verstehen.  Allein  aach  die 
Geschieht«  vom  ehernen  Staar  mit  der  Olive  im  Schnabel  fi:«jliürt 
ursprünglich  auf  das  Kapitol.  In  der  ersten  Version  Ibn  al 
Faqlh's  erscheint  sie  freilich  mit  dem  Latetau  verknüpft,  und  bei 
HärGn  b.  Ja^jä  ist  sie  vollends  auf  die  spätere  päpstliche  Residenz 
8t.  Peter  übertragen^).  Allein  in  der  älteren  Fassung  Abdidlili 
b.  'Amr  b.  al  'Ä^  findet  sieh  Ton  dieser  Lokalisienmg  noch  kciae 
Spur,  die  Geeduchte  wird  vielnMbr  ganx  allgemein  ms  »Land 
Born*  wiegt,  die  Anekdote  selbst  ab«r  Iftsst  aieb  nur  Tentehen 
als  ein  yon  einem  Cicerone  znr  ErkUlrong  dar  yolkst&mlichen 
Form  CSampidoglio,  Oampo  d'oglio^  «Ölfeld*^  heraosgesponnenes 
Mftrchen.  Dass  dasiselbe  sich  in  der  That  nisprOnglich  ans  Kapitol 
knfipfte»  lAsst  sich  auch  darans  entnehmen,  dass  es  sich  merst  in 
einer  Aufzählung  der  Weltwunder  findet.  Zu  diesen  wird  aber 
im  Mittelalter  regelmässig  das  Kapitel  gerechnet^). 

Aus  dieser  Erörterung  geht  heryor,  dass  ein  Teil  der  sagen- 
haften Nachrichten  Hirllns  Aber  Bom  aus  mfindlichen  oder  schrift- 
lichen Erzählungen  stammen  muss,  die  ihm  in  Palaestina  zu- 
gekommen waren  und  unmöglich  an  Ort  und  Stelle  von  ihm  selbst 
erkundet  sein  können.  Den  gröbsten  Aberglauben  verraten  aber  die 
Anekdoten,  die  er  selbst  in  Rom  gehört  haben  will.  Dies  stimmt 
völlig  7A1  der  Zeit,  in  welcher  Härfin  die  Hauptstadt  der  abend- 
ländischen Chnstonheit  besuchte.  Von  der  Unwissenheit,  der  tiefen 
Finsternis  und  Unkultur  und  dem  düsteren  Aberglaiilx'n,  wolche  in 
Rom  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahihunderts  herrstliten  in  cl 
gegen  Ende  desselben  in  erechreckendem  Masse  zunahmen,  kann 
man  sich  nur  schwer  einen  Bef^nflP  machen*').  Doch  wird  dies 
niemanden  sonderlich  hetVciüdeii ,  der  bedenkt,  dass  wir  uns  hier 
am  Sitze  des  scheusbUchbten  Volkes  und  der  widerlichsten  ReliLnon 
des  Altertimis  befinden ,  wo  einst  etruskische  Eingeweideschau 
Hand  in  Hand  mit  der  virtuosesten  Heuchelei,  welche  die  Ge- 
schichte gesehen^  ihre  Orgien  gefeiert  hatte.  Die  sich  selbst  über- 
lassenen  Römer  waren  nur  wieder  m  ihit  alten  instinkle  zuiiick- 
gefallen. 

Dass  aber  diese  tonsmierten  haruspices  den  andern  Völkern 
nnd  zomal  dem  dentsehen  Hichel  gegenüber  mit  Erfolg  den  an- 
massenden  Ansprach  durchsetaen  konnten,  die  allem  wahreoi  CSuritsten 
za  sein,  wird  Ar  letztere  ewig  ein  Armatssengnis  bleiben,  ist  aber 


»)  Graf  l.  1.  p.  182—206.   Gregorovius  a.  a.  0.  550  f. 

*)  Der  Tum  am  St  Peter  wmde  von  Leo  HL  hergestellt  Gre- 
gorovius  a.  a.  0.  29. 

')  Letztere  Form  bei  Armannino  Giudice.  Graf  1.  1.  p.  186  N.  5. 
Gregorovius,  Gesch.  der  Stadt  Rom  im  M.A.  JULI  551  A.  1. 
Graf  LL  I  Iiis. 

»)  Vgl.  GregoroTias  a.  a.  O.  m  154-^164.  525-587. 
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geeignet,  uns  manche  befremdlichen  Erscheinungen  unserer  Zeit 
▼eiBtändlicher  zu  machen.  Die  Peterskirche ,  schon  damals  dio 
glänzendste  im  christlichen  Abendlande  M,  hatte  sich  augenscheia- 
lieh  von  der  Plünderiinp'  durch  die  Sarazenen  im  August  846*) 
längst  wieder  erholt;  bereits  Leo  IV.  (847 — 855)  hatte  die  ge- 
raubten Klemodion  aus  dem  Kircherischutze  wieder  herQ^e.st-ellt^), 
nicht  zurii  wenigsten  trug  aber  zum  Keichtum  der  Kirche  der 
grosse  Zudrang  nordischer  Pilger  zu  den  Gräbern  der  Apustel- 
forsten  bei,  die  natürlich  nicht  mit  leeren  Händen  kommen  durften. 
Dß«s  aber  die  allzeit  hungrit/e  roinisclif  Klerisei  mit  dem  , Statt- 
halter Christi*  an  der  Spitze  damals  ihr  ( rrschatt  schon  ebensogut 
verstand  als  heutzutage,  beweist  der  schwunghaite  Reliquienhandel, 
welchen  sie  mit  den  leichtgläubigen  Barbaren  jenseits  der  Alpen 
nnterhielt ♦).  Aber  auch  die  fränkischen  Könige,  die  sich  durch 
alle  Eriahrungen  ungewitzigt  wie  die  Fliegen  zur  Lampe  immer 
wieder  zur  verderbenbringenden  römischen  Kaiserkrone  herzu- 
drängten,  mussten  dem  hl.  Petrus  selbst  däs  wenig  beneidenswerte 
Kecht,  seinen  Nachfulger  gegen  Sarazenen  und  .schlechte  Christen* 
zu  beschirmen,  gar  teuer  bezahlen.  Speziell  von  Karl  dem  Kahlen 
wird  berichtet,  mit  welch  verschwenderischer  Freigebigkeit  er 
»aus  den  Schfttäan,  die  er  teils  in  seinem  Reiche  aufgehäuft,  teils 
ans  dem  kaiserlidiMi  NaoUasia  neb  unterwegs  angeeignet,  Qe- 
achenhe  an  den  U.  Petras  und  seinen  Nachfolger,  an  den  römischen 
Adel  und  die  Geistliebkeit  spendete,  so  dass  die  Sage  ging,  er 
habe  die  Kaiserkrone  nm  Gold  gekaiift*^. 


Bemardi  itinerarium  c.  20  p.  97  ed.  Tobler:  b  Prtri  principis 
apc^olorum  est  ecdesia,  ubi  ipse  requiescit,  cui  iu  maguitudine  dod  est 
flknUie  eeeleda  in  nnifena  terra,  quae  eontinet  etiam  omamenta  diTersa. 

■)  Vgl.  Dttmmler  a.  a.  0.*  I  SOS— 807.    GregoroTiuB  III 

m—m. 

OregaroTins  S.  llBt 

^  Yg^.  Dttmmler*  m  5  ff.  GregoroTins  ni  79—89.  Ich 
kann  es  mir  nicht  versagen,  hierzu  die  rhürakteriBtiBchen  Äusserungen 
Ton  F.  X.  Kraus  in  der  Beilage  zur  Aiigem.  Zeitung  vom  2.  Au^ut 
1901  Nr.  175  S.  2  anzuführen: 

.Den  Italienern  geht  die  nebelhafte  Vorstellung  nicht  aus  dem 
KopfB,  als  ob  in  dem  heutigen  Land  nnd  Volk  der  Halbuuel  noch 
etwas  von  dem  antiken  Rom  fortlebe,  und  auch  der  Gioberti  von  1851 
ist  noch  ganz  f^rfiillt  von  Erinnerunp^en  an  die  päpstliche  Weltherrschaft, 
wie  denn  heute  noch  in  Kom  peder  Kömer,  mag  er  sein 
Geschäft  als  Orefice  in  der  Villa  Condotti  oder  als  vio- 
letter Schreiber  in  der  Datarie  betreiben,  fest  daron 
überzeugt  ist:  die  übrige  Christenheit  sei  nur  dazu  da, 
am  ihr  Geld  nach  Rom  zu  bringen.  Eb  ist  nicht  wahr- 
8cheinlich|  dass  dieseArt  von  christlichem  Cäsarianismus 
diesseits  der  Alpen  von  der  kalten  nad  herslosen  Welt 
der  Germanen  jemals  so  recht  schmackhaft  gefunden 
werde«. 

»)  Dttmmler  a.  a.  0.*  n,  S98. 
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Dass  die  sonderbare  Cereiiionie,  welche  der  Papst  alljährlich 
am  GründoTHierstag  am  Leichnam  des  Petrus  Yomehiiien  soü,  seit 
900  Jahren  geübt  werde,  kann  Härün  unmöglich  gesagt  haben, 
WiU  man  nicht  zugeben,  dass  900  ein  Fehler  fiir  800  sei  (oben 
S.  29  Anm.  2),  so  wird  man  sich  zu  der  Ann;ihme  bequemen 
müssen,  dass  Ibn  Rusta  das  von  Häiun  angegebene  Datum  auf 
seine  Zeit  gestellt  und  in  900  verändert  hat. 

Die  Dynastie  der  Idiisiden  war  von  Idris  b.  'Abdallah  b, 
Qasan  b.  Hasan  b.  Ali  b.  Al)ü  Tälib  gegründet  worden,  einem  den 
*abbäsidischen  Henkeni  entflohenen  Aliden,  der  sich  im  .T.  172  II. 
(788)  in  WalÜi  (Volubilis)  bei  Fä8  unter  deu  Berbein  festgesetzt 
hatte  und  im  Jahre  177  H.  (793)  ermordet  wurde,  sie  wird  aber 
gewöhnlich  nach  seinem  Sohne  Idrls  b.  IdrTs  benannt,  der  im 
Jahre  192  (808)  Fäs  gründete  und  bis  218  (828)  regierte.  Täiert 
war  seit  144  H.  (761)  der  Site  d«r  Banfl  Bostam.  Sdum  unter 
Idiis  b.  Idift  begannen  drä  Pimterion  der  Idriäden  und  der  spA* 
nisehen  Saraienen  gegen  Sazdinien  und  Sizilien  und  seit  190  (806) 
anek  gegen  Korsika.  Im  Jahre  197  (812/13)  plflndeiten  sie 
nicht  bloss  KorsOEa,  sondern  sogar  Nizza  nnd  CÜTitaveeohia  und 
die  kleinen  Insehi  bis  Iiehi&  Von  dem  AngriiFe  auf  Born  nnd 
der  Plflndernng  der  Peterskirehe  im  Jahre  846  ist  solion  die  Bede 
gewesen.  Anoh  nach  der  Wiedererobemng  Ton  Bari  dnreh  Kaiser 
Ludwig  n.  (871)  hörten  die  Baubzfige  der  Muslime  in  Unter- 
italien  keineswegs  auf,  ^Imehr  begannen  dieselben  nach  der  Auf- 
hebung der  Bel4(«nuig  Ton  Tarent  auch  fOr  Bom  erst  rediit  fiiroht« 
bar  zu  werden,  und  während  der  ganzen  Begienmg  Johannes  VILL 
(872 — 882)  kamen  die  Hilferufe  des  Nachfolgers  Petri  wider  die 
Bedrängnisse  der  Kirche  durch  die  Heiden  nicht  zum  Schweigen*). 
Im  Jahre  876  begannen  die  Sarazenen  plündernd  die  Campagnm 
rings  um  Bom  zu  durchstreifen,  indem  sie  „wie  Heuschrecken* 
den  Erdboden  bedeckten  tmd  verwüsteten.  Im  Anfange  des  Jahres 
877  «haben  sie  nach  dem  Berichte  des  Papstes  schon  den  Teyerone 
überschritten  und  streifen  bis  in  die  Sabina  nnd  bis  vor  die  Mauern 
Roms.  Sie  schonen  weder  Kirche  noch  Altar,  weder  Priester  noch 
Nonne;  verödet  stehen  rings  die  Städte  und  Dörfer,  und  alles 
Volk,  welches  dem  Schwerte  oder  der  Gefangenschaft  entronnen, 
strömt  in  Rom  zusammen ,  um  dort  den  bittersten  Mangel  zu 
leiden*,  im  folgenden  Jahre  musste  sich  der  stolze  Papst .  von 
allen  Seiten  im  Stiche  gelassen,  sogar  dazu  erniedrigen,  den  Un- 
gläubigen einen  jährlichen  Tribut  von  25  000  Goldsolidi  zu  zahlen. 
Darauf  knüpfte  Johann  Verbindungen  mit  dem  romäischen  Kaiser 
Basileios  an.  und  in  der  That  snndto  ihm  dieser  (880)  Schiffe  zur 
Verteidigung  des  Crebietes  des  hl.  Fetrus,  welche  die  Sarazenen 
von  Neapel  in  einem  Seetreffen  vollständig  besiegten.  Im  Jahre 
882  wurden  sie  endlich  von  ihrem  bisherigen  Bundesgenossen, 


^)  D  iimmler  a.  a.  0.  U  m  f.  lU  23  f. 
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dem  Bischof  Athanasius  von  Neapel,  im  Bunde  mit  dem  Hprzocre 
Waimar  von  Salerno  und  den  Kapuanem  ans  der  TTm gegen d  vnii 
Neapel  veilrieben,  allein  nur  um  sich  jetzt  auf  einer  Anhöhe  am 
Garigliano  festzasetzen.  wo  sie  eine  wohlbefestigte  Burg  anle^^en, 
von  der  aus  sie  dank  der  Uneinigkeit  der  christlichen  Fürsten 
über  30  Jahre  lang  der  Schrecken  des  ganzen  unteren  und  niittieren 
Italiens  blieben.  Zwar  erstürmte  Herzog  Wido  von  Spoieto  im 
Jahre  885  ihre  Festung  und  trieb  sie  in  die  Wälder  zurück,  alleiu 
dies  war  nur  ein  vorübergehender  Erfolg,  und  erst  dem  Mark- 
grafen Alherich  von  Spoieto  gelang  es  im  Jahre  916,  nachdem  er 
sie  in  mehreren  Treffen  aus  ihren  Niederlassungen  zu  Ciciliano, 
Nami  und  Orta  in  der  Sabina  vertrieben ,  im  Bunde  mit  dem 
Papste  Johann  X.,  dem  Fürsten  Landolf  von  Benevent  und  Kapua, 
dem  Herzog  Waimar  von  Baierno  und  einem  romaischen  Hilfs- 
koi-ps  unter  dem  Patrildos  Nikolaus  Picingli  sie  imch.  beissem 
Kampfe  in  ihrem  liaubnest  einzuschiiessen  und  dies  nach  drei- 
monatlicher Belagerung  zu  nehmen 

,Von  dieser  Stadt  schifft  man  sich  ein  und  reist  drei  Monate, 
bis  man  ins  Land  des  Königs  von  Burgän  (Buigund)  gelangt. 
Von  da  reist  man  durch  Gebirge  und  Pässe  einen  Monat,  bis  man 
ins  Land  Francia  (iC^^I)  komnit.  Von  hier  reist  man  vier  Monate, 

bis  man  zur  Hauptstadt  von  Bar^inija  (Brittania)  kommt;  es  ist 
dies  eine  grosse  Stadt  am  Gestade  des  Westmeers,  und  es  üben 
über  sie  sieben  Kcinige  die  Herrschaft  aus.  Am  Thore  ihrer 
Hauptstadt  ist  eine  Bildslliile;  wenn  der  Fremde  sie  zu  betreten 
wünscht,  schlaft  er  em  und  vermag  sie  nicht  zu  betreten,  bis  die 
Einwohner  der  Stadt  ihn  ergreifen  und  sich  um  seinen  Zweck 
und  seine  Absicht  bei  der  Betretung  der  Stadt  erkundigen.  Sie 
sind  Christenleute,  und  sie  sind  die  letzten  des  Bömerlandes, 
und  hinter  ihnen  gibt  es  kein  bewohntes  Land*. 

Über  Born  ist  der  Berichterstatter  nicht  hinausgekommen, 
seine  weiteren  Angaben  beruhen  vielmehr  augenscheinlich  nur  auf 
Hörensagen,  wie  schon  die  unverhAltnismässigen  Entfernungen  be- 

Wtfiwn.   Der  Käme  Burgän,  der  m  der  Hlteren  latteratnr 

die  heidnischen  Donau-Bulgaien  bezeichnet,  findet  sich  bei  Mas'ödi 
häufig  für  Burgund  gebraucht,  und  zwar  für  das  Königreich 
Burgundia  Cisjuraua  oder  Arelate.  Boso,  der  Schwager  Karls 
des  Kahlen,  der  im  Jahre  870  zum  Grafen  von  Vienne,  im  Jahre 
876  zum  Herzog  von  Langobardien  erhoben  worden  war'^,  liess' 
sich  am  15.  Oktober  879  zum  Kimig  von  Burgund  wählen  und 
wurde  einige  Tage  spüter  geklönt  ^^).     Nach  seinem  Tode  (887) 


»)  Eb.  m  29.  40.  72.  77.  172—175.  182.  188  f  251.  603  f. 
^  DUmmler,  Gesch.  des  Ostr&nk.  Reiches*  II  311.  408. 
«)  Dttmmler,  Oewsh.  des  Ottfrfink.  Beichei*  lU  122--128. 
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gelang  es  seiner  Gen i ahlin  Irmingard  zunilchst  nicht,  die  An- 
erkennung ihres  uumündigen  Sohnes  Ludwig  durchzusetzen;  erst 
im  Jahre  890  ward  derselbe  gekrönt,  am  12.  Oktober  900  ere- 
gewunn  er  auch  zu  Pavia  die  eiserne  und  iin  Febmar  901  die 
Kaiserkrone ,  ward  aber  im  Jahre  905  zu  Verona  vom  König 
Berengar  überrumpelt  und  geblendet.  Leider  Iftsst  sich  nicht  er- 
kennen, wer  zur  Zeit  fiärüns  im  Westfrankenreiche  gebot.  Viel- 
leicht darf  man  aber  vermuten,  dass  damals  Karl  der  Diek»  dio 
drei  Kronen  der  Ostfiranken,  Langobarden  und  Weatfiranken  anf 
kurze  2ieit  nocfamalB  ▼ereinigt  hatte  (886—888).  Die  Bemerinnig, 
daaa  Bntannieii  «Üben  Königen  regiert  werde,  kaim  mir  aoa 
einer  Uteren  sehriftliohen  Qaäle  geschöpft  sein,  da  die  angel- 
flBduttohe  Heptarehia  schon  im  J.  827  durch  den  weatBiohaiaohen 
KOnig  Bcgbert  beseitigt  worden  war.  Ans  derselben  Quelle  werden 
dann  waid  die  oben  herrorgehobenen  anffiüligen  Kachrichten  ttber 
die  Langobarden  stammen. 

Exkurs  L 

Zur  Bekehrungsgeschichte  der  Chazaren  (S.  5— -27). 

Fttr  den  genanen  Zeilpuikt  der  Bekehrong  der  Chasaren  snm 
Jndentnm  wäre  eine  Hotiz  bei  Ibn  al  Faqlh  yon  Wichtigkeit,  wenn 
ihre  Quelle  sich  mit  Sicherheit  feststellen  Heese:  «Ausserhalb  des 
Theres  (Darband)  ist  der  König  yon  Sor  nnd  der  Lakz,  der  König 
der  Alanen,  der  König  yon  ^^Q^  Q9lin^)|  der  König  yon  al  Masqat, 

der  Herr  des  Thronee,  nnd  ^e  Stadt  Samandar.  Ton  Gurgän 
nach  OhamlTch*)  der  Ghaiaren  hat  man  bei  günstigem  Winde 
acht  Tage.  Die  Chasaren  sind  alle  Juden,  and  swar 
haben  sie  erst  seit  kurzem  das  Judentum  angenommen*'). 
Das  N&mliche  liest  man  auch  bei  Ihn  GhordiMh,  iSier  in  anderer 
Reihenfolge  und  ohne  den  uns  hier  interessierenden  Schlusssatz*), 
und  zwar  nur  in  cod.  A,  der  nach  den  AusfBhrongen  des  Herann* 
gebers  auf  die  zweite,  mcht  yor  272  H.  (885/86)  erschienene 
Ausgabe  des  Werkes  zurftckgeht  Wir  dfirfen  also  in  jener  Be> 
merknng  Uber  die  Ghaaaran  wohl  einen  Zusatz  des  ChdloyDl  er* 
blicken. 


1)  Nieht  das  bekannte  QSlfin  am  Sttdolsr  des  ICatpitcben  Meetes, 

sondern  das  sonst  genannte  Liadehen  an  der  gronen  kanka- 

sisehen  Maner,  gewwuilieh  in  ^^l^  yerdoiben.  Nlheres  daHlber  so* 

wie  Uber  die  £o3geadea  Namen  in  meiner  Hirtorisehen  Ethnographie 
des  Daghestan. 

^  So  lies  mit  Ihn  Cbord.;  die  Hss.  .^sJl^. 

>)  Ibn  al  Faq.  riv,  17— »1a,  8,  ^ 

♦)  Ibn  Chord.  irf ,  14/15.  9—11. 
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Mein  Freund  Dr.  van  V  loten  hatte  die  Güte  mich  auf 
eiDc  merkwürdige  Stelle  des  Oälüc  auiinerksam  tv.  niiichen,  die 
geeignet  ist  auf  die  eigentümlich  schwankende  religiöse  Stellung 
der  Chazaren  in  den  beiden  ersten  Dritteln  des  9.  Jahrhunderts 
etwas  Licht  zu  werfen.  Seiner  ( teiUlligkeit  verdanke  ich  eine  Ab- 
schrift der  fraglichen  Stelle ,  die  auf  seine  Bitte  Herr  Dr.  Paul 
Brönnle  in  London  für  mich  anfertigte.  Beiden  Herren  fübl'^  ieh 
mich  gedrungen  auch  an  dieser  Steile  meinen  wtoosten  Dank  auä- 
nsprechen. 


Cr.  31S5,  foL  140''*-142^:  Ji^i^l  ot^Ui^ 

j       ^:ir  i        lüu  jüu  jytti  [foL  140  b] 

^juij^^^  üu^\  ^jS^  [jy^^  y^^öS^  ^yy^.  ^  ^j^^ 

» j  (^j^l  ^  ^H^Uy»       i  Jy»^ 

*  * 

^»^y'jU  ^•ÄÄl#3  ^MÄ^I  iXä  l^UJl  [foL  141a] 

4^U>W  ^  jöi-  «>JLr  y      ^jr^^  L5yi< 

10.^(3  ^y^M  uoi\  jJoUt  iUUt^  ^>c»^  C^"^' 

>  —  *  - 

^^3cXä^„  ^  UÜ  Jüu  ^  j  ^  ^KJ 

^  Hk  ^f.  «)  Addidi. 

*)  So  Termutet  4«  Ooeja;  Ht.  «Ui^\ 

<)  Hs.  aLaiJ!,  *)  Hu.  L^ji-. 
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^LT  Jüü»  li^j^  ^yauj  ülX^  «)UJ  ^ITj  v-aST  s^pi^ 

#  •  *•  «fe  *"  . 

SJüJÜIj  ^)804^  to!  ^yb>  (:;>JU«;  lOiiUl)        JuAtt  [foL  141b] 

L»*^  vj^  ^  ')^.  ^  wlj  irfÜ  iX-u  i« 

L^l  J^Jö  ^y^i  ^yoi*  ^  JJüJl 

.yo^  si^       j^r^  xäy.  j:^^  i^jiu^ 

^  a*^  ^•Xts^u  j 

oüLfe  ^3  ^Ui.$»3  ^Iftjj?«  ^^»X^  *«)to^^  ")J4il 


»)  Hs.  oL^^3,  •)  Koi^'.  de  Goeje's;      ijc^yy . 

•)  H».  UaJ. 

^  8o  rennatet  de  Goeje;  Ht.  «iX|ä!« 

*)  H».  «AÄ>t9, 

Hs.  ^UX^.  Di»  ym.  Fonii  findet  lieli  nicht  In  den  Wbb. 
Hf.  ^  t^l«  Hb.  L^jaU^i^ 

")  Vgl.  Sür.  19,  80.  Hs.  . 

Konjektur  van  Yloten'«;  Hb.  jJU^. 
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^ji^  ^1          ^Ui  ju^l  ^yob^  öw^ij 

sJ^J^  U3  ^^Uul  ^  ,^^3  ^  [foL  142  a]  ^,^.^^\ 

S^y^y  JuL^!  oyi  ^yu.s  ^t>Jc>  i-^jÄil3            wX^i  Ojjy  ^ 

^  ^            g^l  JMu/!                           Üt  Ua|^3 

jid^  1^3                Cf  c)^^  Ülrf;!^ 

^3  JL^f  ^3  ^1                       ^  ^>J3 

lioJ'  ijJ^  J        J^l  i^U'  [fol.  I42bj  ^1  *J 


'3 


J^^J  i  ^^«3;  ^1   Utt  kMl.  |yiÄ-M3 

q4  yU,  U3  ^  ^•XÄUi;3  ^  Ui^  Ä>  ^  J^V>  ^J;^ 


'•)  Bi.  ^^13.  •)  iU«>. 

»)  Hfl.  jUaj. . 
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t  "11 

üSsb!>^  ^  cr*^  -^QW 

H^!^^  KflJjAMjl  ^LajoJI^  ^  j^"^  ^  ^^.^yM^t 

Ausgewählte  Kapitel  des  al  Gä^c*  ^ 
Ein  Küpitol  damns. 

Was  ihre  Streitfrage  bezüglich  des  «Sprechens  Jesu  in  der 
Wiege  anlangt,  so  bestätigen  es  die  Christen,  trotz  ihres  Strebens, 
seine  Sache  za  stärken,  nicht.     (Sie  sagen):    ,Wir  haben  es 
berichtet  und  flberliefert  nach  langlanbwftrddgeii  Autoritäten,  und  lo 
dies  ist  du  Anzeichen,  dasa  Jesus  nicht  in  der  Wiege  gesprochen 
hat  Die  Jaden  wissen  nichts'dayon  und  ebensowenig  die  Magier, 
und  ebensowenig  die  Inder,  Chazaren  und  D6lum*.  Wir 
erwidern  nun  in  Beantwortung  ihi«r  Streitfrage:  trotzdem  sie 
das  Sprechen  des  nengebomen  Christas .  in  der  Wiege  rerwerfen,  15 
wird  ihnen  gesagt:  «Ab  ihr  die  Streitfrage  formuliert  und  sie 
Yerbrämt  und  ihre  Worte  redigiert  habt,  meintet  ihr  Glück  ge- 
habt und  euer  Höchstes  geleistet  zu  haben.  Aber  wahrlich,  wenn 
auch  ihre  Oberfläche  schön  ist  und  ihr  Äusseres  das  Ohr  besticht, 
so  ist  sie  doch  hfisslich  bei  näherer  Untersuchung  und  schlecht  to 
bei  der  Blosslegong. 

Wahrlich  wenn  die  Juden  euch  die  Auferweckung  der  vier 
Toten  zugestehen  würden,  welche  ihr  behauptet,  und  die  Auf- 
richtung des  Lahmen,  welche  ihr  in  Anspruch  nehmet,  und  die 
Spttsung  der  grossen  Menge  mit  wenigen  Semmeln,  und  das  Ge-  S5 
ronnenmachen  des  Wassers  und  das  Wandeln  auf  dem  Wasser,  dann 
aber  das  Sprechen  in  der  Wiege  von  all  seinen  Wundem  und  seinw 
Beglaubigug  verwerfen  würden,  so  hättet  ihr  ein  Recht  hierüber  zu 
sprechen  und  es  stünde  euch  (sogar)  frei,  zu  schmähen.  Allein  sie 
leugnen  dies  alles,  indem  sie  biild  lachen,  bald  in  Zorn  ausbrechen  30 
und  sagen,  dass  er  Zaubersprürhon  nnd  Beschwörungen  ergeben  ge- 
wesen sei,  Bosf'ssene  geheilt  und  jieilkunde  betrieb*  n  habe,  und  Listen 
und  der  Übung  von  Bptrug  und  dem  Lesen  von  Büchern  ergeben  «ge- 
wesen sei.  Er  sei  mild  und  schweigsam  gewesen  und  getötet  im  1  be- 
mitleidet worden,  nachdem  er  vorher  ein  Fischer  und  einer  der  mit  35 
Fischernetzen  umgeht,  gewesen  war.  wie  auch  seine  Gefllhrten.  Er 
sei  anfgeti'eten  infolge  einer  vctrherigen  Abmachung,  die  sie  mit  ihm 
getroffen  hatten,  und  sei  kein  ehelicher  Sohn  gewesen,  habe  aber  am 
schönsten  von  ihnen  reden  können  und  sei  der  müdeste  in  Bezug 


Konjektur  de  Goeje'a;  Ha.  JUe, 
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auf  die  religiöse  Richtung  gewesen.  Eb  gibt  Leute  die  behaupten, 
er  sei  der  Sohn  Josephs  des  Zimmennaiins  gewesen  ond  habe  sich 
mit  jenem  Lahmen  schon  Jahre  vor  seiner  Heilung  verständigt 
gehabt,  so  dass  er,  als  er  ihn  mit  Lähmung^)  behaftet  sah  und 

6  seinen  Platz  unter  den  Gelähmten  erkannte,  mit  einer  Anzahl  von 
Leuten  an  ihm  vorbeigegangen  sei,  als  ob  er  gar  nicht  zu  ihm 
wolle.  Da  klagte  ihm  derselbe  seine  Lahmheit  und  den  Mangel 
an  Hilfe  und  den  Druck  seiner  Not.  Da  sagte  (Jesus) :  Reiche  mir 
deine  Hand  I   Da  reichte  er  ihm  die  Hand  und  (Jesus)  zog  ihn  und 

U  richtete  ihn  anf.  Er  pflegte  nun  wegen  des  hingen  Sitzens  zu 
hinken,  bis  er  nachher  so  blieb.  Dagegen  habe  (Jesus)  niemals  einen 
Toten  auferweckt;  er  hatte  )>h)ss  einen  Mann  namens  Lä'iizar 
fLazams)  behandelt,  da  er  einen  lag  und  eine  Nacht  in  Ohnmacht 
lag.    Die  Mutter  desselben  war  aber  von  schwachem  Verstand  und 

15  gerLncrpr  Einsicht.  Als  (Jesus)  nun  i>ei  ihr  vorbeikam,  wie  sie  schrie 
und  ^s  .  inte,  trat  er  zu  ihr  ein,  um  sie  zu  beruhigen  und  zu  trösten. 
Er  lühlte  ihm  (dem  Lazarus)  nun  den  Puls  und  bemerkte  an  ihm 
ein  Lebens/eiehen.  Da  behandelte  er  ihn,  bis  er  ihn  aufrichtete. 
Infolge  ihrer  geringen  Einsicht  nun  zweifelte  sie  nicht,   dass  (ihr 

SO  Sohn)  bereits  gestorben  gewesen  sei,  und  aus  Ent/iickeii  darüber 
dass  er  wieder  lebte ,  rühmte  sie  ihm  (Jesus)  das  nach  und  er- 
zählte es.  Wie  könnt  ihr  nun  Leute  zu  Zeugen  aurufen,  die  so 
über  euren  Meistor  sprechen,  insofern  sie  sagen:  Wie  ist  es  möglich, 
dass  ein  neugebornes  Kind  in  der  Wiege  spricht,  und  Freunde 

ij  und  Feinde  es  nicht  wissen  sollten  ? 

Wenn  aber  auch  die  Magier  von  Jesus  ein  einziges  Zeichen 
und  das  geringste  Wunder  zugehen  würden,  so  hattet  ihr  ein 
Recht,  euch  uns  gegenüber  mit  ihnen  zu  brüsten  und  ihre  Ab- 
leugnung zum  Beistand  anzurufen.    Da  es  sich  aber  mit  der  Be- 

30  kanntschaft  Jesu  in  seiner  ganzen  Geschichte  bei  den  Magiern 
gerade  so  verhält  wie  mit  der  Bekanntschaft  ZarädoSt's  in  seiner 
ganzen  Geschichte  bei  den  CShristen:  was  bringe  sie  dann  jene 
als  Aosxede  herbei  und  klammern  sieb  an  ihre  Ablengnnng? 

Was  aber  eure  Frage  anlangt:  , Warum  wissen  aber  die  Inder, 

M  Obasaren  ond  Türken  jenes  nicht?*  — :  wann  haben  die  Inder 
(selbst)  von  Moses  ein  einziges  Wxmder  mehr  zugegeben  als  Yon 
Jesus?  Und  wann  haben  sie  ein  Zeichen  yon  einem  Propheten 
anerkannt,  oder  einen  Zng  ans  dem  Leben  eines  solchen  über- 
liefert, sodass  sie  die  Inder  zum  Zeugnis  über  das  Sprechen  Jesu 

io  in  der  Wiege  anrufen?  Ünd  wann  waren  die  Türk,  Dslum, 
Chazaren,  Babr  nnd  Tailasän  bei  einer  derartigen  Sache  er* 
wSfant,  indem  man  sie  in  dieser  Art  als  Beweismittel  anführte? 

Wenn  sie  uns  mm  Ton  sieb  aus  fragen  nnd  sagen:  «Wie 
sollten  wir  jenes  (wenn  es  wahr  wttre)  nicht  wissen,  tmd  wie 

Das  mm  8JüüÜ!  (oder  IfJüüUI?)  hier  bedeuten,  wie  aueh  de 
Goeje  annimmt 

1«* 
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sollte  uns  davon  durchaus  von  niemandem  etwas  zu  Ohren  ge- 
kommen sem?"  —  so  antworten  wir  ihnen,  nachdem  wir  nns  um 
ihre  Übertreibung,  die  Unziemlichkeit  ihrer  Worte  und  die  JBr- 
dicbtang  ihrer  Zeugen  nicht  weiter  gekümmert,  und  unsere  Ant- 
wort ist,   da«?  sie   ihre  Religion   lediglich  nach  vier  Pei^onen 
empfangen  haben,  wovon  zwei  nach  ihrer  Behauptung  aus  den 
Aposteln :  Joiiaiiiies  (Jolmniui)   und  Matthaeus  (Mattai,   und  zwei 
aus  den  Jüngern :   Markus  und  Lukas.     Bei  diesen  vier  ist  man 
aber  nicht  sicher  vor  Fehlem  noch  Vergesslichkeit,  noch  vorsätz- 
licher Lüge  oder  gegenseitiger  Vereinbarung  über  die  Begeben- 
heiten, noch  dass  sie  zur  Übereinstimmung  gekommen  sind  be- 
züglich der  Teile  der  geistlichen  Herrschaft,  so  dass  jeder  von 
ihnen  seinem  Kollegen  seinen  Anteil  überwies ,  welchen  er  sieb 
ausbedungen  hatte.    Wenn  sie  nun  sagen,  dass  diMCflMBt  flu  YOr^ 
trefflich  gewesen  seien,  als  dass  sie  TOisätsHoh  eine  Lfig«  he- 
gangen  und  TOn  sa  gutem  GedSobtnis,  als  dass  «ne  etwae  vergeseea 
und  za  Siigsttich  iMeorgt,  als  dass  sie  bezügliob  dar  Beligioa 
Gottes  ein  Yers^en  begangen  und  durch  Naddiisigkeit  eise 
Satzung  verloren  haben  sollten,  so  sagen  wir:  die  Ahweiidning  ärcr 
Überlieferungen  im  Evangelium,  der  Widerskreit  dar  Bedeutungen  j 
ihrer  SebrÜten  und  ihre  AbweicfauBg  besfiglioh  der  Fersen  des 
Messias  samt  der  Abweiehnng  ihrer  Satningen  sind  ein  Hiaww 
darauf,  dass  unsere  Behauptung  fiber  sie  ridhtig  ist  und  ihr  sie 
unbeachtet  lasst  Yen  einem  Manne  wie  Lukas  wird  aber  niemand 
leugnen,  dass  er  Lfige  reden  kfinne,  da  er  nicht  sa  den  Apostebi  1 
geborte  und  noch  wenige  Tage  YOrher  Jade  gewesen  war;  welcher 
Yon  den  Aposteln  ist  doer  eurer  Meinung  nach  besser  ids  Lukas, 
der  Diener  des  Messias  in  ansdrücklicb  suericannter  Beanheit,  er- 
habenem Charakter  und  Unbescholtenheit  ?  * 

Die  Legende,  dass  Jesus  in  der  Wiege  gesprochen  habe,  findet 
sich  im  Qorin.  Als  Maria  Ton  den  Juden  wegen  ihres  Kindes  ge- 
schmäht wurde,  «zeigte  sie  auf  ihn.  Sie  frugen:  Wie  sollten  wir 
mit  einem  sprechen,  der  noch  ein  Kind  in  der  Wiege  ist?  Br  (Jesus) 
sprach:  Ich  bin  der  Diener  Gottes,  der  mir  das  Bnoh  gesofaaokt 
und  mich  zum  Propheten  gemacht  hat*^).  In  einer  andern  Ssra 
spricht  Gott  zu  Jesus:  „0  Jesus,  Sohn  der  Maria,  erinnere  dich 
an  meine  Güte  gegen  dich  und  deine  Gebärerin ,  da  ich  dich  ge- 
stärkt habe  durch  den  heiligen  Geist,  mit  den  Leuten  zn  sprechen 
in  der  Wiege  und  in  gereifbem  Alter*  Die  Muslime  hattes 
also  die  Pflicht,  diese  Sage  als  gottgeoffenbarte  Wahrheit  zu  ver- 
teidigen, während  gelehrte  Cäinsten  sie  wegen  ungenügender  Be- 
glaabigimg  yerwarfen,  da  sie  nur  von  apokryphen,  nicht  aber  von 
den  kanonischen  EvaDgelira  berichtet  werde.   Sie  findet  sieh  im 


»)  Sur.  19,  30—31. 
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■isbiflcbeii  Sraoigeliiiiit  infantift»,  ftbeneisi  bei  Tisefafindogcf,  Bma- 
gvüa  apocryplui  p.  171:  InTninuis  in  libro  loiephi  ponttficiBt 
^  Tizh  iempare  Cliristi,  dienni  aiiton  noiuitdli  exm  eise  Onaiplm. 
Dizü  ille  IflBimi  loeotmiL  esse  et  quidein  cum  in  caniÜB  iaoeret, 
diiiawiqfie  matri  ICoriae  Bgo  snm  Iotas  fiHus  Dei^  i  iL^Sf  «PMin 
pepcristi  ^piernftdntodmn  adnimtiavü  tibi  aogttlnB  CÜtiifil;  misitque 
pater  meus  ad  salutem  mundi.  Ihre  Abldmniig  roebtfortigten 
die  Ghnsfeen  überdies  durch  die  Bemerkung^  dass  auch  weder  die 
Jvden»  noch  die  Magier,  noch  die  Inder,  Chaiareii  und  Dfilom  etwas 
von  Sache  wfbsteii.  Diese  Religionen  besw.  Vdlker  wurden 
demnach  als  Träger  einer  selbetständigen .  TOn  der  christlieben 
noabhängigen  Tradition  über  das  Leben  Jesu  vorgestellt. 

ai  Qä^^  wendet  sich  niui  zunächst  gegen  diesen  accessorischen 
Bawms  und  bestrettet  den  Christen  prinzipiell  das  Recht ,  die  ge- 
aaBBtan  Volker,  sei  es  in  positivem  oder  negativem  Sinne,  in  der* 
artigen  Fragen  zu  &ugen  anzurufen.  Dann  erst  kehrt  er  sieh 
gegen  den  Hanptbeweis  vad  leugnet  die  Bereohtigang  des  argu- 
mentum a  silentio,  indem  er  das  Schweigen  der  vier  Evangelistea 
über  den  fraglichen  Punkt  durch  den  Hinweis  auf  ihre  Wider- 
sprüche als  bedeutungslos  hinzustellen  sucht  und  auf  diese  ge- 
stätzt den  orthodoxen  Begriff  von  der  Inspiration  und  Unfehlbar* 
kcU  d*»r  hl.  Rrhrift  scl!)s-t  angreift. 

Die  Argumentation  gegenüber  den  Juden  ist  vollkommen 
klar.  Man  sollte  alierdinLrs  n  warten ,  deps  die  Juden  als  Zeit- 
ge^^^s;en  und  Widersacher  Jesu  Ki/ahiungen  über  seine  Thateu 
und  sein  Leben  auf  ihre  Nachkommen  vererbt  hätten.  Allein 
diese  wollen  nichts  von  den  in  den  Evangelien  erzählten  Wundem 
Jesu  wj«rti,  und  es  ist  daher  ^nm?.  unlogieh.  wenn  die  Christen 
im  vorliegenden  Falle  das  Sehweii^cTi  der  .luilcn  als  lievveis  froren 
die  Th  itsik'hlichkeit  eines  iu  den  £viuigeiien  nicht  erzählten 
Wunders  ;iuf (ihren. 

Dagegen  kann  Gäl.iig  nicht  begreifen ,  wie  die  Christen  dazu 
kommen,  sich  auf  die  Masrier  d.  h.  die  Mazdajasnier  au  berufen, 
da  in  deren  Religion>>urkunden  so  wenig  etwas  über  Jesus  zu 
finden  ist,  als  in  den  Evangelien  über  Zoroaster.  Aus  seiner  Dar- 
stellung geht  nicht  hervor ,  ob  und  wie  die  Christen  etwa  dos 
Hereinziehen  derselben  in  die  Streitfrasje  zu  rechtfertigen  suchten, 
und  du  ihre  Religion,  ganz,  aiider&  als  die  jüdische,  zum  Christentum 
Iii  keinerlei  genetischem  Verhältnisse  steht,  so  müssen  wir  uns  um- 
somehr  fragen,  wodurch  die  Christen  veranlasst  wurden,  über  ein 
angebliches  Wunder  ihres  Meisters  deren  Zeugnis  anzunifen.  Die 
Antwort  wird  uns,  glaub  ich,  in  diesem  Falle  auch  nicht  allzu 
schwer  fallen.  Die  Christen  stellten  sich  in  dieser  Frage,  wie  wir 
sahen,  den  Muslimen  gegenüber  formell  auf  den  Standpunkt  des 
Schriftbeweises.  Die  einzigen  Nioh^nden  nnn,  welche  in  der 
Kindheitsgesehiflkte  des  erstsn  and  dritten  Brangelioms  vorkommen, 
sind  die  fuiyot  iat6  ieiMookiS^t  welche  Yon  fernher  dam  Stern  ge- 
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folgt  waren,  um  dem  neugebomen  Kttmg  der  Juden  ihre  Aubetnog 
darzubringen  Matth.  2,  1 — 12.  Es  war  nun  das  Nächstliegende, 
die  Heimat  dieser  Magier  in  Persien  zu  suchen  und  damit  hängt 
t^s  zusammen,  dass  man  schon  sehr  früh  von  christlicher  Seite 
gewisse  Elemente  der  mazdajasnischen  Religion  /u  apologetiseb<^n 
Zwecken  usurpirrtp,  so  Vvpsonders  die  Prophezfiiin^  von  der  wunder- 
baren Geburt  des  Sansjiuit,  die  man  aut  Cinistus  deutete.  Man 
darf  aber  voraussetzen ,  dass  den  frommen  Magiern  das  Sprechen 
des  neucrebomen  Jesus  hätte  bekannt  werden  müssen,  und  dass 
sie  bei  ilirer  Rückkehr  nicht  unt^-rlassen  hätten,  ihren  Land-^l'/ut- n 
dieses  Wunder  mitzuteilen.  Die.se  Magier  aber  stellte  man  sieb 
frühzeitig  als  orientali.sche  Könige  vor,  von  denen  mindestens  einer 
aus  Persien  war.  JXio  Schatzhöhle  kennt  drei  Könige,  die  dem 
neuen  Könige  von  Judu  ihre  Huldigung  darbrachten.  Ihre  T^aiiieii 
sind,  wie  ich  an  anderer  Stelle  gezeigt  habe,  wahiötht^ailich 
t'olgendermassen  herzustellen :  „  Hormtzdfarr  d.  i.  Mazdai.  der  König 
von  Persien,  der  den  Titel  König  dci  Könige  fühl  te  und  iii  A(5or- 
wäigäu  unten  residierte,  Zarädub',  der  König  von  Saba,  und  Farr- 
wmdäd,  der  König  von  Schebä,  das  im  Osten  liegt*.  Unter  Schebä 
ist  hier  aber  nicht  Südarabien  zu  verstehen ,  sondern  Indien*), 
und  damit  beflitaen  wir  zngleicb  die  EtUftning  fttr  die  Neimting 
der  Inder  onter  den  Zengen  gegen  jenes  Wunder,  die  dem  Gä^ic 
Schwierigkeiten  machte.  •  Wir  brancien  unsere  Zoflacbt  also  noch 
nicht  zu  dem  Zweig  des  TraditionsbeweiBes  sn  nehmen,  der  sieb 
auf  die  Übereinstimmang  der  altcbristlichen  Sekten  st&tzt,  obwoU 
sich  ein  gewichtiges  Zeugnis  ffir  die  frtlbzeitige  Verbreitung  des 
Christentums  in  Indien  beibringen  Hesse  ^  —  ganx  abgesehen  von 
den  Thomas- Christen  aof  Malabar. 

Dagegen  erscheint  es  allerdings  ifttselhalt,  wie  den  Obasaran 
nnd  Dfilom,  welchen  nachher  noch  die  Tftrken  beigesellt  werden, 
eine  alte,  in  die  Zeit  der  Apostel  zurückgehende  Überlieferung 
fiber  das  Leben  Jesu  zugeschrieben  werden  konnte,  al  Gähiv  fügt 
zu  jenen  Völkern  dann  von  sich  aus  noch  die  ^aJI  al  Babr  und 
^UJLktt  at  T&^l^^f  ▼on  welchen  die  Christen  nichts  gesagt 

hatten,  indem  er  diese  verhöhnt  und  sagen  will:  so  gut  wie 
die  Chazaren  und  Dslum  könnt  ihr  auch  noch  die  wilden  Babr 
und  ^ülasSn  anf&hren.  Diese  beiden  Völker  werden  immer 
zusammen  genannt     ^.^LJUUt  gibt  eine  persische  Pluralform 

Taliban  wieder^)  und  bezeichnet  die  heutige  Provinz  TäUS  am 
sud westlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres.  Der  Name  dieses 
Landes  findet  sich  zuerst,  soviel  ich  sehe,  in  der  Form  J^aJü  in 

*)  Vgl.  zum  Folgenden  meine  Unterrachnagen  snr  Getehichte  von 
Eran  II  1-19. 

«)  A.  ft.  0.  S.  3  f. 

»)  S.  EH.2ic  wardapet  Kap  TTT  p,  101  uuten  S.  288  A.  2. 
«)  Vgl.  al  A^'i  bei  JM^nt  Iii  ovi,  19. 
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der  «imauedieii  ObecBetEimg  des  Alexandexromans  Kap.  194^) 
(=  II  19  p.  76  ed.  C.  MiUler).    Die  richtige  Anaspnusbe  yom 
ist  unsieber;  ich  kann  den  Namen  ans  nichtarahieehen  Quellen 

nicht  belegen,  nur  bei  ^asar  P^arpeeH  wird  einmal  ein  Marzpan 
der  Koprikf  genannt,  deren  geographische  Lage  mit  der  von 

al   Babr   ungeluhr    übereinkommen    würde :     1;*-  t/tug^tuijuj/lfft 

«und  sofort  aus  Atrpatakan  eine  Trappe  nehmend  imd  yom 

Harzpan  der  KoprH^,  nnd  die  Truppe  der  Katüik^  die  um  jene 
Orte  waren,  sog  er  (Atr-WSnasp,  der  Marspan  von  Armenien) 
bin,  gelangte  ins  Land  Armenien  ziun  Ufer  des  Araxes"^.  Bei 
£ti6s  wardapet  Kap.  VI  8.  203  heisst  es  vom  Befehlshaber  der 


')  Iii  der  RUckUbenetcnng       Raabe's,  'IgtoqUc  'AXi^dpi^mf 

p.  61 :  *A7rrtYytXd"ri  dk  aiftoi,  dri  rrfqpfrym?  fTrj  ^ttI  rag  Kacniccxfi^  TCvXag 
nXriaiov  ry  QaXidi  (T'alis)  xcoQCjt  ds  FHAviiv  X'^aiov,  Der  armeDische 
Text  ist  mir  leider  nicht  zugänglich. 

•)  t.a2ur  P'arpec'i,  Gesch.  Armeniens.    3.  Ausg.   Venedig  1892. 
S.  417718  =3  T.  Lanelois,  GoUeetion  des  historiem  de  l'Annenie  II 

328  b.  Der  Herausgeber  bemerkt  zu  den  Nsum^  Koprik*  und  Katük*: 
, Beides  sind  Dittrilte  östlich  von  Atrpatakan  am  Gestade  des  Kaspl- 
schen  Meeres*.  Er  i^t  also  gleich  Langlois  1.1.  II  221  n.  1  noch  der 
irrigen  Meinung,  das»  die  K(Uük*  mit  den  Kadovai^OL  der  Alten  identisch 
aeien.  Sie  waren  aber  Tielmehr  ein  sp&ter  su  den  Hephthaliten  ge- 
rechnetes Volk  wahrscheinlich  hunnischer  Abstammung,  das  seinen 
Hauptsit7  in  Herät  battf .  von  welchem  jedoch  grossere  Abteilungen 
schon  vor  440  ins  persische  Reich  gelaugt  waren,  die  von  den  Sasa- 
niden  in  Bülitärkolonien  an  der  Westgrenze  sowie  wahrscheinlich  in 

den  gegen  die  räuberischen  Dglam  errichteten  Festungen  (Bai.  fYt,8ff. 

Ibn  al  Faq.  fvl,  17  ff.  QodSma  fif,  8  ff.)  angesiedelt  wurden.  Tgl. 

£Hia  wardapet,  Venedig  1864,  S.  208  =  V.  Langlois,  Coli  des 

histor.  de  l'Arm^nie  II  221  a.  Lazar  P'arpec'i  S.  235.  417.  480  f.  447 
Langloi''  I.  I.  II  297  b.  'S2^h.  831a.  334a.  Ps.  Josua  Styl.  ^§22. 
24.  57.  Zacharias  Hhetor  übs.  von  K.  Ahrens  und  G.  Krüger  S.  105, 28. 
169,  19.  172,  15,  22.  865.  Nöldeke,  ZDMG.  38,  1879,  157—163  und 
mein  EranSahr  S.  61.  77  und  A.  2.  Die  JTopw  weiden  sonst  nichi 
mehr  erwähnt.  Hubschmann,  Arm.  Granim.  I  34  A.  4  hSlt  sie  für 
identisch  mit  den  KordiJc*  in  der  Provinz  Kor^^aik',  Tn  der  Geographie 
des  Ps,  Moses  Chorenac'i  S.  12,  24  ed.  Soukry  wird  das  UußuioL  ßcoitoC 
des  Ptol.  6,  2  p.  390,  5  ^zunächst  aus  Faßaloi  und  dies  aus  Buyaioi  ver- 
derben) durch  ^  |UMf^/ri^  wiedergegeben,  wora  Soukry  in 
einer  Anmerkung  su  seiner  fränsösischen  Ubersetzung  p.  13  bemerkt: 
,Lcs  Gabaroubaghin  dont  le  pays  sVtpnri  jusqu'au  fleuve  de  Cambyse, 
sont  poiiples  de  (iabarou  pr^s  de  PaV  lH^araii,  province  de  l'Armenie*. 
Woher  diese  Gabaru  stanunen,  ist  mir  unbekannt,  vielleicht  hat  aber 
Soakry  die  Koprik*  des  Easar  im  Auge,  da  er  auch  die  K^aäiM  des 
Ps.  Moses  d.  i.  die  Kadov9%oi  des  Ptol.  mit  den  KäÜih*  der  armenischen 
Historiker  gleiohsetit.  S.  mein  Eraniahr  S.  158. 
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penuehen  Stnutmaolit  in  AmMmen:  ii^tAtfh  qt^t^mgr^ 

fun^tui^pffi»  ^Aber  die  >d(par^ti&*Tnippe  und  die  der 
XStök^^  atmmm  mA  Qdtn^  sowie  slmtlit»»  andern  snserkseiien 
Leute  dea  Heexes  yersMiimelte  er  wn  (amsa  Ort,  imd  gab  den.  Be- 
fehl, auf  dem  rechten  Flttgel  seinee  Heeres  bereit  xa  sein  gegen 
den  Heerführer  der  Armenier*.  Der  nm*  hier  Totkonunende  Nune 
aparh-qfth  ist  ebeo&U»  noeh  mierfclllrty  scheint  aber  gleichfalls 
anf  den  Südweirtraad  des  Kaspischen  Meeres  za  weisea.  Heek 
der  Reihenfolge,  in  welcher  ii  Babr  aufgeafthlt  wird,  rnass  es 
zwischen  Talii  nnd  Gäin  gesncht  werden^). 


^)  Der  Name  findet  alch|  soviel  mir  bekannt,  in  folgenden  Auf« 
Zählungen : 

Dinaw.  Lv,  18:  ^LJLkUt^  J^«J^5  ^^yi^  (Bahr&m-ÖObln-BomAn). 

Bai  rrv,  14  —  Ibn  al  Faq.  fAf,  4  (I j*Jlj)  =  Ja^.  I  Ivf ,  2  (wL 

4»  ^  O 

em  jAÄiij,  br  ^^J^j)  =  Tab.  I  t*A.o,  U:  ^L-*JL^!j  j^^^  O^^^* 
Bai.  riA,  11:   ^UJLW^  .  .  • 

Bai.  m,  7  ».  Ib>  al  Paii.  1  a  j«*^!^)!  c)*-^?»  a^**^- 
Bai.  m,  IQi  ^UiftWl^  ^13^3 

Ibn  CbowL  dv,  10:   ^J^^j  ^^LJu^i^  ^^t^   ^qJ;»/  =  Ibn  al 

Fai(|.  U,  5:  ^UX.Ml^  ^^^^  CT«^/* 

Ibn  Chofd.  \V\j  6:  ^.^^^t^  ^jüj  ^^Ui^bJ^j 
Ja'qttbl,  Bist.  I  r,r,  le  (cod.  jÄaJI)  -  Mai.  1  287  (ed. ^1,  y.  l. 

Qod.  hPö,  4  (».  p.)- 


Qo4  nt,  8  (8.p.):  ^LJLyt^       c)^^  r^«**^  J-^* 

TbiialPaq.rr,«:  ^LJy>^  jj^l^  ^yÜÜÜaÄ,  ^L^^ 
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Da»  EbfiwkBte  wäre  um  die  Venmtmff,  dam  saeh  diese 
Vetter  mtt  den  Magiern  in  YMmäang  geeetat  worden  seien. 
Die  Sptteren  geben  allexdingB  eine  yuik  Üngm  Liste  Ton  zmöU 
IfagiemOt  ftUein  ich  Inn  nielit  im  stand«,  eine  VeHi>]ndQng  nnes 
oder  Mehreror  ton  ihnen  mit  jenen  NordvOlkem  naehznweiaen. 
Die  Schtttahltlile  entthlty  wie  swölf  Könige  sn  Melefaisedek  kunen, 
ÜUB  Jerasakm  »rlmiiten  und  ilm  daselbst  zom  EOni|^  machten. 
Unter  diesen  befinden  sich  Tar'Sl,  Kfinig  der  (?d%d  (naeh  der 
PesTtdi  Qen.  14, 1.  9),  und  äirSön  oder  Sikon,  König  von  Bein'*), 
weldi  letsterer  wenigstens  indirekt  (als  Vnter  des  y|aQUcAjb/) 

in  das  Yeraeiehnis  der  zwölf  Magier  Anfiialime  &ndf).  Ansser 
diesen  swölf  |fam  noch  Magog ,  der  hier  merkwürdigerweise  als 
König  des  Sfldens  statt  des  Nordens  beseiehnet  wird*),  sn  Melehi- 
nedek  nnd  brachte  ihm  Gesckenke^.  Magog  ist  aber  seit  Josephos 
der  Tertreter  der  Skytiien'),  nnd  in  der  iTrisoh  •  ohristiichen 
Alexanderlegende  werden  die  Völker  Qog  nnd  Magog  mit  den 
Hannen  d.  i  den  Bnbtfen,  nnd  in  spiteren  Weiterbildungen  der 


na  Sam'SnT,  ^UJ^t  bei  Barthold,  Tjpwocnn  n  ssoiy 

MOffTOiLCsaro  eamecrBM  I.  Tckctu.    St.  Petersburg  1898,  S.  55: 

l*t.  U.,  Ä  cod.  C:  Qu  ^  ^JJJj  JL4;  «hL  h: 

J^y^^  il.  ^  ^L-Uaii^  ^.  JJI3  (Add.  Bibl. 

Geogr.  lY  401). 

Ygl.  Nöldeke,  Gesch.  der  Perser  und  Araber  481  A.  1. 

Schon  Jakob  Ton  Edesia  (f  708)  keont  12  Magier. 
^  Die  Sehatshöhle  hg.  Ton  C.  Besold  S.  to»,  8     86  der  Übe. 

S.  meine  Unters,  zur  Geschichte  von  Eran  II  16  f. 

*)  Auch  in  der  alten  arabischen  Relation  des  Voyages  (ed.  lieinand 
p.  ^,  r>  läi  d^ks  Land  Gog  imd  Magog  (hier  j^^L«^  geschrieben) 
in  der  SUds<'e  (lacht. 

^)  Die  Schatzhöhle  S.  lof,  1.   In  der  arabischen  Übersetzung  isl 

der  Name  in  i^^^  besw.      t^jb»  d.  i.  ^SyitA  yerdorben. 

«)  Joi.  &Q%.  I  6,  1  §  128.  Jordan.  Get  e.  4  §89  ed.  Mommsen, 

Vgl.  auch  das  Buch  der  Jubiläen  9,  8  (Ubs.  von  Enno  Littmaan 
])♦  i  Kautzsch,  Die  Apokryphen  und  Pseiirlt  ]iigraphen  des  Alten  Testa- 
ments II,  1900,  S.  57):  ,Und  im  Norden  kamen  für  Magog  heraus  die 
ganzen  inneren  Gebiete  des  Nordens,  bis  man  sich  dem  Meere  Meat 
piaiotii]  DiUiert«. 
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Sage  mit  den  Chazaren  gleichgesetzt*).  Da  der  Phesterkönig 
Mdchlsedek  als  das  eigentUehe  Vorbild  des  Messias  im  alten 
Bunde  gilt ,  so  ist  es  sehr  wohl  möglich ,  dass  das  Ven^eicfanis 
jener  iwölf  Könige  das  Vorbild  zu  der  Liste  der  zwölf  Magier 
gegeben  hat.  Es  scheint  nun,  dass  hier  die  yerschollenen  zehn 
Stämme  hereinspielen,  welche  ja  so  gut  wie  die  Juden  Söhne 
Abrahams  und  Erben  der  Verheissung  waren  und  gewiss  ebenso 
sehnlich  auf  deren  Erfüllung  bannten  wie  die  frommen  Kinder 
Israels.  Dieselben  wurden  aber  eigentümlicherweise  auch  mit  den 
Völkern  Gog  und  Magog  zusammengebracht.  Rn  sagt  Orosius 
III  7  von  den  durch  Artaxerxes  III.  Ochos  nach  Hyrkanien  de- 
poi-fierten  Juden:  Quos  ibi  usque  in  hodiernum  diem  amplissimis 
geueris  sui  iucrementLs  consistere  atque  exindo  qunndoque  enipturos 
esse  opinio  est-).  Eine  direkte  Verknüptung  der  zwölf  Magier 
mit  den  Delum  und  Chazaren  ist  jedoch  zur  Zeit  nicht  möglich, 
und  es  muss  daher  die  Frage  autirtwiMt  ii  werden,  ob  sich  viel- 
leicht in  der  Keligioiisgeschichte  du  ^cr  \'uiker  Züge  auffinden  Inssen, 
die  dazu  Veranlassung  geben  ituiaiten ,  bei  ihnen  eine  gewisse 
Kenntnis  des  Christentums  bezw.  der  Lebengeschichte  Jesu  voraus- 
zusetzen. 

Was  nun  die  DSlura  anlangt,  so  muss  ich  sofort  gestehen, 
dass  mir  keine  einzige  |)Ositive  Angabe  über  die  religiöse  Ent- 
wicklung dieses  wilden  Bergvolkes  vor  ihrer  Bekehrung  zum 
Islam  bekannt  ist.  Man  darf  vermuten,  dass  in  der  hpät  rn 
Sasanidenzeit  der  mazdajasnische  (ilaube  mehr  oder  weniger  bei 
ihnen  durchgedrungen  ist').  Anders  würde  sich  die  Sache  stellen, 
wenn  man  annehmen  dürft-e ,  dass  die  Delum  iuer  ungenau  tur 
ihre  Nachbarn,  die  im  Tieflande  am  Kaspischen  Meere  wohnenden 
Gelen,  stünden.  Eine  solche  Verwechslung  hiltte  nichts  Auffallen- 
des, da  beide  Volker  gewöhnlich  zusammen  genannt  werden.  Für 
die  Gelen  ist  aber  das  Vorhandensein  von  Christen  schon  in  dem 
aus  der  Schule  des  Bardai^än  (f  222)  stammenden  altsyrischen 
«Buch  der  Gesetze  der  Lfinder*  vorausgesetzt  Hier  lesen  wir 
folgende  Scliüdening  der  Gelen*). 

^Geaetse  der  Gelen.  Im  Lande  der  Gelen  sften  nnd  ernten 
die  Frauen,  bauen  nnd  thnn  alle  Obliegenheiten  der  Arbeiter, 


*i  Vgl.  Nöldeke,  Beiträge  zur  Gesch.  dea  AiexanderromaQs  27 IF. 
Chriftian.  expot.  in  Matth,  c.  87  (bei  Migne,  Patml.  lat  CVI,  1405): 
et  de  Alexandxo  lege  legimns,  quod  ad  coneloiiiHiem  gentium  Goc  et 

Magoc,  quae  Gazares  nunc  vocantur,  gentes  quondam  Hanorum  .  .  . 
petierit.  ih.  c.  56:  Nam  et  iu  Gog  et  Magog,  quae  sunt  ^^tes  Uu* 
Dorum,  quae  ab  eis  Gazari  vocautur  etc. 

*)  Vgl.  A.  Krause,  Beiträge  zur  AlexaDder-Geschichte.  Hermes 
25  (1890)  S.  62  f. 

*)  Über  die  politiiohe  Gescbiebte  der  DSlom  nnd  Gtelen  onter 
den  Saianiden  s.  mein  Eraniahr  186  f.  124 1 

*)  Cnreion,  Spieil.  Syr.      26—0^*1  10  =  19/20  der  Übe. 
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kleiden  sieb  nidit  in  farbige  Qe^rtnder,  sieben  keine  Schuhe  an 
noch  gebraueben  sie  woblriecbende  Salben,  noob  tadelt  sie  jemand, 
wenn  sie  mit  Fremden  Ebebmcb  treiben,  oder  wenn  sie  Umgang 
beben  mit  ihren  Haussklaven.    Aber  die  Männer  der  G$len  sind 

gekleidet  in  farbige  Gewänder,  schmücken  sich  mit  Qold  und 
Edelsteinen  und  salben  sich  mit  woblriechenden  Salben,  aber 
nicht  etwa  ans  Verweicblicbung  benehmen  sie  sieb  so,  sondern 
wegen  eines  ihnen  gegebenen  Oeeetzes,  und  alle  Männer  sind  Jagd* 
liebhaber  und  Kriegfährer.  Aber  wir  können  nicht  sagen,  dass 
ftlr  alle  JFrauen  der  Gelen  Venus  in  den  Steinbock  oder  den 
Waasermann,  einen  Ort  des  Unglücks  gesetzt  sei,  noch  dürfen  wir 
für  alle  Gelen  sagen,  dass  Mars  und  Venus  in  den  Widder  gesetzt 
seien,  wo,  wie  geschrieben  ist,  tapfere  nnd  (zogleiob)  weichliche^) 
Männer  geboren  werden". 

Znni  Beweise,  dass  für  die  eigentümlichen  Sitten  dieses  und 
anderer  Völker  nicht  die  Konstellation  Torantwortlich  zu  machen 
sei,  wird  dann  angeführt,  dass  die  christlichen  Mitglieder  derselben 
jene  Gebräuche  nicht  befolgen ,  sondern  überall  nach  demselben 
Gesetze  leben.  , Weder  heiraten  die  Brüder  in  Gallien  Männer, 
noch  heiraten  jene  in  Par-^v  zwei  Frauen,  noch  beschneiden  sich 
die  in  -ludaea,  noch  treiben  unsere  Schwestern  im  Lande  der 
Gelen  und  der  Qul^an*)  Ehebruch  mit  Fremden,  noch  heiraten 
die  in  Persieu  ihre  Töchter,  noch  tliehen  die  in  Medien  vor  ihren 
Toten  oder  begraben  sie  lebendig  oder  geben  sie  den  Hunden 


»)  Lies  JoiSi». 

^  Aus  dieser  Stelle  erfahren  wir  also  zugleich  die  wichtige  That- 
sacbe,  daai  es  aneb  ■eben  unter  den  Qafian  in  Baktrien,  von  denen  der 

Verfaner  a  Qm»  10—19.  28—24  «  21  der  Übe.  bandelt»  Chiuten  gab. 

Für  das  4.  Jahrhundert  haben  wir  dafür  ein  Zeugnis  bei  EHäö  wardapet, 
Venedig  1864,  S.  101  —  Langlois,  Collection  des  histor.  de  rAnnenic 
IT  202  D,  der  den  Mogpet  sagen  lässt:  „Ich  hatte  auch  von  unsern 
Ahneo  gehört,  dass  in  den  Tagen  des  KÖuiga  der  Könige  Supuh,  als 
dieae  i&e  Lehre  sn  wachien  nnd  sich  an  Terbielten  und  das  ganze 
Irfud  Pexsien  in  erfüllen  und  togar  darüber  binaut  naeb  dem  Osten  so 

felanc'en  begann,  die  aber  welche  Lehrer  unserer  Satzunfr^'n  warori, 
en  König  antrieben,  dass  in  keiner  Weise  das  (^esetz  des  Magierturns 
aus  jenem  Lande  (Armeuieu)  aufgehoben  würde,  er  den  strengen  Befehl 
gab,  daM  jenem  Cbristentom  ein  Ende  gemacht  werde.  Aber  in  dem 
Masse  als  er  es  verhindern  wollte,  wuchsen  sie  mehr  und  mehr  an 
und  verbreiteten  sich,  und  gelangten  bis  ins  Land  der  K'uSank*,  und  von 
da  breitete  es  sich  aus  nach  der  Sü  lgegend,  bis  nach  Indien*.  Dies 
bezieht  sich  auf  die  Christen  Verfolgung  unter  ääpOr  II.  (309— S79).  Für 
das  6.  Jahrhundert  bezeugt  Kosmas  Indikoiilenstes  (um  547^9),  dass 
es  auch  hei  den  Baktrem ,  Hunnen,  Persem  imd  den  übrigen  Indem, 
den  Persarmeniern,  Medem,  Elamitern  und  in  dem  ganzen  Lande  Per- 
sien Kirchen  ohne  Zahl  ^ab  (Topo^aphia  Christiana  III  p.  17^).  Der 
Priester  nnd  Cborbisebof  Msr  Isadbösed  von  Qumdän,  der  Erriditer 
der  berühmten  nestorianischeii  Insebiift  Ton  Si-ngan-fd  (781),  war  der 
Sohn  eines  Priesters  von  Baloh. 
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zam  Fratt*  iL  8.  w.^).  Ein  christliches  (nestorianisches)  Bistum 
finden  wir  jedoch  in  Gglän  erst  im  Jahre  553  bezeugt^). 

Für  unsere  Frag«  ist  aber  eine  Stelle  in  der  syrischen 
Lehre  der  Aj^oeM  bei  Cureton,  Ancient  Syriac  documents 
p.      26 — ojSwT  2  =  34  von  grosser  Wichtigkeit,  wo  zu  dea 

Völkern,  welche  das  Christentum  dureli  Aggai,  den  Sclitler  des 
Apostels  Addai  erhielten,  auch  die  Gelen  gereehnet  werden:  ,,Es 
empfing  die  Hand  des  Priestertums  der  Apostel  Persien,  alle 
Assyrer,  Aramäer^),  Meder  und  die  Gegenden  rings  vm  Baljylon, 
die  HOzijö  (Ghüdstän)  und  Gelen  bis  zu  den  Qrencen  der  Inder, 
und  bis  Tum  Lande  Oog  und  Magog,  und  wiederum  alle  Gegen- 
den Yon  allen  Seiten,  von  Aggai,  dem  Seidenwirker,  dem  Schüler 
des  Apostels  Addai*.  Hier  haben  wir  also  geradezu  die  von  dem 
Texte  des  GaljiQ  geforderte  Vorstellung  bezeugt,  dass  die  Ver- 
breitimg  des  Christentums  zu  den  Gelen  und  bis  zu  den  Indern 
und  dem  Lande  Gog  nnd  Magog  schon  in  apostolische  Zeit  hinauf- 
reiche. Denn  Addai  der  Apostel,  eirsnr  der  72  .lünger,  war  ja 
von  Judas  Thomas  nuch  EdeSvSa  gesandt  worden  (Doctrine  of  Addai 
p.  oj,  6 — 9  =  5).  l  );irait  wäre  das  Auftreten  der  Delom  (=  G^len) 

und  Chazaren  und  Türken  =:  Gog  and  Magog  in  unserem  Texte 
erklärt. 

Vielleicht  ist  eine  andere  Thatsache  geeignet,  das  frühzeitige 
Vordringen  des  Christentums  nach  Geläii  verständlichar  za  mschen. 

Geizer  hat  gezeigt,  dass  das  Judentum  einen  grossen  Ein- 
fluss  auf  die  Organisation  der  armenischen  Kirche  ausgeübt  hat, 
und  wir  wissen,  dass  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderts die  Bevölkerung  dei-  wichtigsten  armenischen  Städte 
Artakit,  Waiar^apat ,  Errnnrlasat,  Zarehavan ,  ZariSat,  Wan  und 
Nacbcavan  grosseiiteils  aus  Juden  bestand.  König  Säpur  Tl.  Hess 
sie  mit  den  übrigen  Einwohnern  dieser  yiildte  nach  Persien  weg- 
führen *).  Später  spielen  die  Juden  in  der  armenischen  Geschichte 
keine  Holle  mehr.  Nach  Ps.  Moses  Chor.  3,  35  sollen  allerdings 
die  von  ArtaSat  nnd  Waiaräapat  unter  Trdat  das  Christentum 
angenommen  habiii  und  Geizer  bezweifelt  daher,  dass  es  ßick 
wirklich  um  Juden  im  ethnischen  Sinne  gehandelt  habe  und  neigt 
zu  der  Ansicht,  da.'-s  ein  Teil  des  armeiuschen  Volkes  sich  jüdi* 
scher  Abkunft  als  emer  Art  Adelstitels  gerühmt  habe.    Dass  ein 

»)  Cure  ton,  Spicil.  Ryr.  ^,  8—12       .32—88  der  Ühs. 

S.  mein  Krinftahr  nach  der  G^ograplue  de«  Fs.  Moiei  Chore- 

nac'i  124  f. 

Da  berdts  VrhSi  mit  seiner  gwen  Umgebans;,  9öbä  (Nitibii) 
und  'Arab  (Be^  'Arabäje  >=>  Anrastiui),  der  ganze  Norden  und  dev 

Süd^n  sowie  Mescpntamirn ,  nhn  hiiit(»r  rimmnischf  (iphiete  als  von 
Addai  «t^lbst  mLbäiouiert  auf^^i  tuhrt  t>iud,  m  erwartet  man  eher  pAr> 
menier",  wie  auch  Curetou  ubereeUt,  statt  .Aramäer". 

*')  FwuL  BjM.  4»  56.  VgL  H,  Gelier.  Die  Anfänge  der  me- 
niieben  Kirehe.  Beriebte  d.  K.  SidiB.  Qee.  d.  Win.  1885|  &  186  £ 
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ziemlicher  Teil  dieser  Juden  aus  Proselyten  bestanden  habe,  halle 
attch  ich  für  wahrscheinlich,  allein  auf  eine  von  Ps.  Moses  allein 
überlieferte  ^Nachricht  Schlüsse  zu  bauen,  ist  nach  allen  bisher 

gemachten  Erfahrangcn  höchst  bedenklich.  Aber  auch  nach  dem 
eigentlichen  Knnknsn^  hatte  sich  das  Judentum  verbreitet.  Im 
9.  Jahrhundert  or/itiilt  Muslim  b.  Abu  Muslim  vom  König  der 
Btadt  ^ljcc>  Chaidän  (dem  heatigen  Magälis,  dem  Vorort  des 

Gebiets  der  KaHaken  in  der  Nähe  Yon  Darband  ^)),  daas  er  es  mit 
drei  Religionen  sngkich  hielt:  am  Freitag  besuchte  er  den  Gottes- 
dienet  der  Maetime,  am  Samstag  den  der  Juden  und  am  Bonntag 
den  der  CbristeB,  Noch  heute  «leben  in  Magälis  viele  fiogenannte 

Bergjuden,  die  sich  mit  den  Eingebomen  nicht  vermisoht,  aber 
Sprache  und  Sitte  der  unmittelbaren  Nachbarn  angenommen  haben, 
in  einer  gesonderton  Gruppe  zusammen* Diese  Bergjuden,  im 
ganzen  etwa  30000,  trifft  man  ausserdem  noch  sonst  im  östlichen 
Kaukasus  zerstreut.  , Überall  leben  sie  in  gesonderten  ( Truppen 
2msammpn  in  bestimmten  Teilen  der  Ortschaften".  Abfr  auch 
ahpri^'=^»^ln'a  von  diesen  oi^rntlichen  kaukasisrlipn  luden  trifft  man 
im  Kaukasn?  (mit  Ausnahme  des  nordwestlichen  Teiles  bei  den 
f,'erko«!?An  und  Osseten)  auffallend  häufig  den  jüdischen  Typus, 
besonders  im  T>;i;_^'lif}stan  und  zumal  unter  den  Öecenzen.  ,ÄhiilRhes, 
wenn  luch  nit  ht  -o  typisch  misgesprochen ,  gilt  fiir  die  (irusier 
\m  weiteren  Sinne  dt-^  Wortes,  und  zwar  dort  vielfach  fiir  die 
höheren  Schichten  des  Volk  'S*'*).  Freilich  wird  man  ^\u'^^'  Ki - 
Bcheinunj?  nur  ?\\m  <,'eriii^-ni  'IVil  auf  ^^ischun?  mit  jiidischeu 
Einwander'  ]'!]  zurückführen  dürten ,  es  handelt  sich  vielmehr  ran 
einen  allerdings  stark  an  den  jüdischen  erinneniden  Typus,  der 
uns  schon  auf  den  chettitkchen  Deiikmülern  entgegentritt. 

Eine  jüdische  Diaspora  ist  uns  ferner  in  Medien  und  Parthien 
durch  die  Apostelpfcsehicht«  (2,  9)  bezeugt,  und  für  Medien  wird 
eine  solche  schon  durch  das  Buch  Tobit  voi ausgesetzt*).  Von 
armenischen  Juden  erwähnt  die  Apostelgeschichte  nichts ,  daraus 
folgt  aber  noch  nicht,  dass  ihre  Verbreitung  nach  diesem  Lande 
erst  in  nachchristliche  Zeit  fÄllt^).  Nach  lsabel  on  wurden  die 
Juden  in  Armenien  wie  die  in  Kleiiiasien  von  den  ersten  Seleu- 
kiden  hier  angesiedelt ,  welche  ihre  neugegründeten  Kolonien  da- 
durch zu  bevölkern  päegteu,  dass  sie  einen  Teil  der  Einwohner 


NSherei  hierüber  in  meiner  Hiftorischen  Etlinologie  det  Da* 

ghestan. 

B.  Y.  Erckert,  Der  Kaukasus  und  seine  Völker  191 

*)  S.  y.  Erckerl  a.  a.  0.  298—306.  138.  IdL  202.  208.  210.  289. 
242  f.  247.  278.  281. 

*)  Von  den  rätselhaften  hyrkaniBcheu  Juden  sehe  ich  hier  ab. 
Vgl.  mein  Eran&ahr  S.  143. 

Fanstos  von  Bywm  4,  55  litrt  ite  dnitth  den  KSnig  Tigran 
d,  i.  Tlgianee  d.  Gr.  ani  Palittiaa  weggeAdut  weiden. 
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einer  andern,  gewohniich  weit  entfernten  Gegend  gutwillig  oder 
mit  Gewalt  dahin  verpflanzten.  »Durch  dieses  System  wurden  un- 
zählige jüdische  Familien  aus  Judaea,  Babylonien  und  Mesopotamien 
nach  Syrien,  ^Vi-menien  und  in  verschiedene  Gegenden  Kleinasiens 
verbannt.  Um  die  Kolonisten  an  ihre  neue  Stadt  zu  fesseln  und 
andere  anzuziehen,  gew&hrte  man  üinen  Stenererlftsse  und  ausser* 
gewdlinlicbe  Privilegien*^).  Babelon  betraohtet  dies  als  wobl- 
bekannte  Tbatsacben.  Freilicb  ist  mir  kern  derartiges  Zeugnis 
betrefi  der  armeniseben  Judenkolonien  bekannt,  da  sieh  die- 
selben aber  durchweg  in  den  auf  einander  folgenden  Hauptstädten 
der  Seleukidenzeit:  EryandaSat,  Artafiat  und  dem  im  zweiten  Jabr* 
hundert  n.  Chr.  an  dessen  Stelle  getretenen  WafairSapat;  Wan, 
ZariSat  und  Zarebavan  (nicht  aber  in  Armavir,  der  Hauptstadt 
von  Ostarmenien  in  der  älteren  Achaimenidenzeit)  befinden,  so  ist 
ein  solcher  Ursprung  derselben  durchaus  w  Hirscheinlieh ,  da  man 
natnrgemäss  in  erster  Linie  die  Mittelpunkte  der  Landschaften 
durch  Kolonien  zu  vergrOssem  und  zu  sichern  suchte.  Eine  &pnr 
dieser  armcniselien  Juden  aus  vorchristlicher  Zeit  erkennen  wir 
in  der  durcli  Nikolaos  von  Damaskos  bezeugten  Lokalisienmg  der 
Landung  der  Arche  auf  dem  gi*ossen  Berge  Bdgig  in  Armenien 
oberhalb  der  noch  nicht  identitizierten  Landschaft  Miwa::^). 
Welcher  Berg  unter  dem  Ba^ig  zu  verstehen  ist,  ist  freilich  nit  ht 
leicht  zu  sagen.  Viplliu  ht  hangt  derselbe  mit  dem  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Heiligtum  der  Ba^ig  od^^r  \  ißäQi-g  zusammen,  wel- 
ches HTi  der  Strasse  lag,  die  am  BerLfe  Aix  s  (wahrscb*  uilich  dem 
Palamlükan  Dagh)  vorbei  ins  Araxestai  um!  von  (hi  südwiirts  nach 
Ekbatana  führte*).  Übrigens  ist  der  Anklang  an  das  griechisch- 
ägyptische  ßciQtg  J\:i}m,  Schiff*  (z.  B.  Diod.  1,  92.  Plut.  de  Is.  et 
Os.  18)  wohl  kuuiu  zulallig.  Alan  wird  aber  voraussetzen  dürfen, 
dass  der  Archenberg  Baris  in  der  Nähe  einer  oder  mehrerer  der 
wichtigsten  jüdischen  Kolonien  in  Armenien  lag,  welche  daselbst 
die  biblische  Fhitsage  lokalisierten,  und  dies  würde  allerdings 
den  ICasis  sprechen*).  \So  lange  aber  die  Landschaft  M$vvig 
nicht  einleuchtend  identifiziert  ist,  ist  hierin  keine  Sicherheit  zn 
erlangen.    Warum  Naber  die  Konjektur  von  Vossius  wieder 

E.  liabeloQ,  T.n  tradition  phrygienne  du  d^uge.   Kevue  de 
Vhiat.  des  religions.    t.  XXIIT,  1891,  p.  177. 

^  Jos.  ccQ^.  1  ^  95 ;  "Eoriv  imtg  tijv  Mivvdda  ^iya  u^(>>  xutu  xi^v 
*ÄQfHpltKP  Bdigis  XBy6niif9Vt  etg  h  natXohg  <rvjf^pv^örtttff  inl  to9  «crr«- 

thv  ScxQWQf^tav  öxtÜui  xa)  tu  X^lipavu  t&v  lvX(av  noXv  tfwO'T'rcct  • 
ftPOLTO  d'  ih'  otWo?,  dvtiva  xui  Miovörjg  &viyQuil'tv  6  'lovdaimr  vo^o^irr^g. 

•)  Strab.  la  14,  14  p.  531:  ö  'A(ios  iyyvs  iaxi  tng  odov  Tt]g  i/^ 
S/Meue^a  iptgovarig  TtaQU  tiis  'AßocQidos  (so  codd.  Dl;  C  ßK4fiäog) 
9tAp.  Vgl  W.  Fabrieiai,  Theophanei  tob  Ifitylene  S.  116  £ 

Dagegen  haben  die  von  Fr.  Murad,  Aia»t  und  Blaiii  S.  47 C 
angefilhrtea  Grilnde  keine  Bedeutung. 
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aufnimmt  und  Mikwig  schreibt,  ist  mir  unklar.  Mit  den  alteiii 
spätestens  seit  dem  Anfimge  des  6.  JalurL  v.  Chr.  verschollenen 
MaimftenL  sOdwesUidi  vom  ümuAsee (hebr.  Manni  Jer.51, 27, 
masoretjseh  Mumt)  liat  Miwag  deherlich  mebts  zu  thun:  schon 
die  lautliche  Ühereinstiminiing  der  beiden  Namen  ist  80  gering 
wie  möglich.  Eher  ist  an  d^e  nördlich  vom  Wan-See  ffelegene 
Landschaft  Ton  M€kmg$rd^  altarmenisch  MaßMOhheri^  MmuwaM- 
kert  zu  denken.  Diese  Stadt  verdankt  ihre  Grfindnng  dem  alten 
Ghalderkönig  Memuaa^  dessen  Namen  sie  in  iranisierter  Form 
erhalten  hat Der  alte,  von  Menvaa  abgeleitete  Name  der  Stadt 
war  nat&rlich  miyerstftndlicb  geworden  und  wurde  daher  an  den 
iianisch'^ii .  im  adiabenischen  Königshause  üblichen  und  von  hier 
ans  wahrscheinlich  in  nachchristlicher  Zeit  zunächst  bei  den 
Ffiisenhiosern  in  der  Umgebung  des  Wan  -Sees  in  Auiuahme  ge* 
konunenen  Namsn  Manaiom^  gr.  Movoßa^o?  d.  h.  ap.  *ManU'büzu 
«mit  einem  Arm  wie  Manu  ausgestattet*  (wie  Tei^ißa^og  =  Jrri*- 
bäzti  ,mit  einem  Arm  wie  der  Gott  Tiri  ausgestattet*)  angelehnt. 
Die  Landschaft  bildete  eine  orl)liche  Rntrapie  unter  dem  mana- 
vazischen  Hause ,  das  aber  unter  dem  König  Cliosrow  II.  Kotak 
im  ersten  Drittel  des  4.  Jahrhunderts  n.  Clir.  in  eine  Fehde  mit 
dem  Haupte  des  Geschlechtes  der  Orduniii'  in  Basean  verwickelt 
und  vom  armenischen  Kronfeldherrn  Wa^;'e,  dem  Geschlechtshaupt 
der  Mamikonier  ausgerottet  wurde,  worauf  Stndt  und  Gau  Mana- 
vazakert.  dem  Bischöfe  Aibianos  als  Kirchenduniäne  überwiesen 
wurde-*).  Ist  aber  Mivvdg  die  Landschaft  der  alten  Menuas-Stadt, 
so  wäre  der  Baris  mit  dem  Niphates,  arm.  Npat^  dem  heutigen 
Ak  Dagh ,  oder  mit  dem  Sipan  Dagh ,  der  sich  südöstlich  von 
Melazgerd  erhebt,  gleichzusetzen. 

Neben  einer  gewaltsamen  Ansieflnng  der  Joden  in  Armenim 
durch  die  Selenkiden  wird  man  aber,  wenigstens  fttr  die  spfttere 
Zeit,  aoch  eine  friedliche  Propaganda  annehmen  mteen,  die 
einen  gemeinsamen  Ansstrahlungsmittelponkt  Yoranssetxt ,  der 
ans  geographischen  nnd  historischen  Gründen  nnr  Asi^en  ge- 
wesen sein  kann^).  In  der  That  setzt  das  Bach  Tobit  in 
Assyrien  eine  einflnssreiche  nnd  wohlhabende  Jadenschaft  Torans, 
welche  mit  der  Diaspora  in  Ekbatana  und  Ragai  in  enger  Qe- 
schBiftsrerbindung  stand.  Dasselbe  gilt  für  die  Achiakargeschicbte, 
welche  ebenfalls  in  Assyrien,  am  Hofe  des  Königs  Senacherib 
spielt    Beide  Schriften  knüpfen  natiUrlich  an  die  Wegfährang 


>)  Vgl.  Uber  dieselben  zuletzt  M.  Streck,  Armenien,  Kurdistan 
and  Westpeirien  naeh  den  KeUintchriften.  ZA.  XIV  184^148. 

3)  Vgl.  mein  Eran^hr  S.  162.  W.  Belek,  VerhandL  der  Berl. 
Anthropol.  Ges.  1892  S.  477.  1898  8.  677. 

>)  Faust.  Byz.  8,  4. 

*)  Die  Juden  von  Ekbatniia  und  Ragai  können  allerdiogl  TOB 
Babylon  ausgegangen  sein,  nicht  aber  die  von  Armenien. 
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d«r  leki  8tliBme  2  Kön.  17,  6.  18»  11  aa,  alkk  icli  h&Liß  m  fUr 
iuuM0glifili,  daas  der  Sclumplate  der  LagimieB  lediglich  aas  den 
Angaben  dieser  Stellen  heraoagaaponiitn  Jat,  sie  haben  Tielmefar 
nur  eiaoB  Sinn,  wenn  die  VerfasBir  an  reide  TeHnÜtmase  ihrer 
Zeit  anknüpften.  Um  so  wichtiger  wäre  ea  dalier,  über  Ort  und 
Zeit  der  Entstehung  dieser  Schriften  GeoatMrea  als  bisher  festzu- 
stellen. H  a  1  ^  V  y  nimmt  an,  dasa  beide  in  der  zweiten  H&fbe  des 
2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  entstanden  seien  md  von  6mam  Yer- 
fa<;ser  herrühre,  der  ^  gebildeter  Jude  ans  Pallfitinn  war  nnd 
hebr&isch  schrieb^). 

In  der  Apostelgeschichte  ist  von  aesjrriscben  Juden  nicht  be- 
sonders din  Rode;  dasselbe  ist  aber  streng  genommen  auch  mit 
den  baljyloiiischen  der  Fall,  und  da  letztere  unmöglich  über- 
gegangen sein  können,  so  sind  beide  wohl  in  den  oi  raroixovtrtig 
ttJv  MEmnorccfiiav  begriffen.  Der  Ji  iuptsitz  der  niesoiM  tamischen 
Juden  war  dns  feste  Nisibis  in  Mygdonien ,  das  iiachmal?  ycm 
Gros^kt  iiig  Artabanos  IL  dem  König  Izates  von  Adiabeoe  ge- 
schenkt wurde  '^).  Wenn  ich  mich  nicht  sehi'  täusche ,  so  haben 
wir  es  in  Assyrien  mit  einer  wulirscheinlich  im  Laufe  der 
Seleukidenherrscbaft  stattgelundenen  Wiedergewinnung  und  Assi- 
milierung entfremdeter  Stammesgenossen  zu  thun,  die  natürlich 
von  der  gut  organisierten  und  gesetzeseifrigen  babylonischen  Juden- 
Schaft  üuspegangen  sein  mußs.  Eine  derartige  nationale  und  reli- 
giöse Käckrruberung  der  ,Zehn  Stämme*,  von  denen  ein  Xeü  in 
Ghalach  d.  i,  KMka%r\v^  nördlich  von  Adiabene  angesiedelt  worden 
war^),  wäre  aber  durchaus  nicht  wunderbarer  als  die  in  dieselbe 
Zeit  fallende  Judaisierung  ihrer  dem  Jndentnm  gleichfalls  Jahr- 
hnnderte  lang  entfremdeten,  in  Galiläa  snrflokgebliabaBen  Stamaies* 
genoaaen,  fltar  welche  ja  aneh  jede  Überlielenmg  fbUt^).  IKe 
Joden  in  TannQr9  bei  Dorf  in  der  Landaoknft  Berwer  haben 
also  nicht  so  gans  Unrecht,  wenn  sie  sich  Ittr  Übemst 
der  Zehn  Stftmme  halten^. 

Um  das  Jahr  40  n.  Qir.  trat  der  König  Izates  tob  Adlabeaa, 
der  Sohn  des  Qeschwistarpaares  Honobsaos  und  Helena,  zum  Joden« 
tnu  Aber.  Bie  Legende  enfthlte  darfiber  FelgcndM.  Isates,  der 
zweite  Sohn  des  Monobacos  Ton  der  Helena,  war  seinem  Vater 
eck»  vor  der  -Gebort  im  Tranme  als  der  dordi  die  göttliofae  Vor» 
sehong  bestimmte  Thronfolger  beseichnet  worden,  der  eiMr  glfick- 


0  S.  Hal^vy,  Tobie  et  Akhiakar.  Revue  a^mit.  8, 1900,  p.  23—77, 
bei.  47  80. 

*)  Über  die  Joden  In  MeeoBotamieB ,  Syrien  ond  SaifarfloneB  a. 
auch  SchUrer,  Geeeh.  des  Jttdiseben  Yclkes  Im  Zeltalter  Jeeo  Ghriiti 

m».  5—8. 

»)  S.  mein  Eransahr  S.  159. 

«)  Vgl.  Wellhansen,  IsrmeliÜAche  u.  jüdische  Geaebiokte  162 f. 
M.  Landaner,  fieiL  aur  Allgem.  ZeÜong* 
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lidMn  Weihe  teilhaftig  werden  solle  Sein  Vater  gab  ihm  daher 
den  bedeatnngBvoUen  Kamen  iMoi  (aw.  jaaala  ^der  Ized*)  and 
behandelte  ihn  als  seinen  anagesprochenen  liebling,  wodurch  er 
sich  freilich  den  Neid  seiner  Halbbrüder  zuzog.  Um  ihn  vor 
diesem  zn  schützen,  sandte  ihn  daher  Monob^s  nach  Spasina 
Charax  an  den  Hof  des  Königs  Abennerigos^,  der  dem  Jfingling 

seine  Tochter  £vfi€tx(o  (jn^OfiD  «Erholung*)  yermihlte.  Hier 
wurde  er  durch  einen  jüdischen  Kaufmanii  Ananiiis,  der  im  könig- 
lichen Harem  Zutritt  hatte  und  die  Frauen  des  Königs  in  der 
jadischen  Gottesyerebnmg  unterwies,  für  das  Judentum  gewonnen, 
nnd  als  er  von  seinem  betagten  Vater  zurückgerufen  wurde,  be- 
gleitete ihn  Ananias^.  Er  erhielt  daranf  die  Landschaft  Kä^uv 
(Bs^  Qardll,  Cordnene,  das  heutige  Bohtän),  die  er  bis  zum  Tode 
seines  Vaters  verwaltete.  Die  Bemerkung  des  Josephos,  dass  man 
hier  die  Überreste  der  Arche  Noahs  zeigte,  scheint  Übrigens  daranf 
hinzuweisen,  dass  es  in  dieser  Gegend  Jaden  gab,  welche  den 
Berg  der  Arche  hier  lokalisierten*). 

Jos.  &QX-  20,  2,  1  4<  18:  fpo}vi)g  tivog  Üo^ev  &novgiv  .  d'SOÜ 

*)  D.  i.  'Abd-Nerig.  V^VJ  «yr.  =  Nergal  (der  Planet  Mars). 

Dieser  Ananias  int  das  Vorbild  des  'Avuvlag  6  taj^tA.Xü(fioSf 
welcher  nach  der  ällem  Addiulegeade  (den  sog.  Aeta  EdeMena)  bei 
Eoseb.  h.  e.  I,  13  den  Briefwecnsel  zwischen  Abgar  Ukkämft  und 
Jesus  vermittelte.    In  der  uns  vorliegenden  syrischen  Addailegende  i«t 

daraus  ein  Sekretär  (|*^ ""^^  ~  raßovXuQtoc)  J/annän  geworden. 

*)  Jos.  ccQx  20,  2,  8  §  24 — 25.  Die  Hss.  haben  xa^g&v,  xcao&v  und 
xuifioip,  aber  schon  ^ochart,  Phaleg  I  3  col.  19  hat  erkannt,  dass 
hier  QßrdS  gemeint  lein  mllne,  und  es  iit  deshalb  unbemiflich,  wie 
die  neuesten  Herausgeber  des  Josephos,  Niese  und  Naber,  es  Ubers 

Herr  Tyring-pn  konnten,  das  unsinnige  Kuqq&v  ohne  jede  Bemerkunci:  im 
Texte  stehen  zu  lassen.  Vgl.  Nöldeke,  Kardä  und  Kurden.  Fest- 
schrift für  Kiepert.  Fr.  Murad.  Ararat  und  Masis.  Heidelberg  1901, 
S.  27.  Die  Lokalisiemnff  des  Berges  der  Arche  in  Qardü,  die  sich 
auch  in  den  Targumen  nndet,  stammt  ohne  Zweifel  ursprünglich  aus 
babylonischer  Tradition.  Denn  1)  hfitteu  die  Juden  von  Ul-^«  Gen.  8,  4 
aus  uuuiöglich  auf  dieselbe  kommen  können,  da  dieser  Name  seit  dem 
Untergänge  des  Reiches  Ünuln  mit  der  Hauptstadt  Wan-Tosp  anf  ein 
engeres  und  viel  weiter  nordöstlich  gelegenes  Gebiet  beschränkt  wurde, 
dessen  t*mfnnix  ^^i''^!  im  wf'Cf>ntlichen  (schon  bei  Herodot)  mit  der  !*rovinz 
Airarat  der  kiahsi.scben  armenischen  Litteratur  d.  i.  der  Araxesebene 
deckte;  2)  wird  jene  Lokalisierung  zuerst  durch  Berossos  bezeugt: 

1^  «  Q  ß  Ä  QQ  „.*fc  lEoseb.  Cbron.  I  98/S4  sd.  Schöne, 
Jos,  icifx  a  3.  6  §  93  nach  g   ^  16-Ö6,  3  nseh  Alsaadsr 

Berossos:  ^    ^  Polyhitor: 

Xkyhjta  dk  xai  tov  ttXoIov  iv  t  fj  tov  dl:  nXoiov  xovrov  xaraxAiO't»'- 
AfHLbwia  nffbs  oon  xiav  Koq-  tog  iv  tfj  A^/^itv  iu  tri  fi^'^o^  tt 
difuimp  m  ^Qos  V»  Hraif  wd  «o-  iv  totg  Ko^ffwUmp  6iftai  t^g  "Aq- 
iii^iiv  nvitg  t^s  i[eq>dXTOv  ätpui-  (itviag  iutßivHPf  luti  nvag  Satb 
Qovvrui:  ■  YQoyjnat  Sh  udXioxa  ol  !  rot'  TrXoiov  xofi^^M'  uTto^vovtag 
&v^g(anot  töj  xoni^oy.ivm  ^ffög  rovg  &<j(fuXruv,  xP^^^f^t  öt  ccvriiv  (sehr. 
«brorpoTrtaafiovff;  vgl.c.  Apion.  1, 130.  [  a^rg)  Tiffög  lovg  a.7toiiJ07iLua^iovg. 

]f arqnart,  Strtifxttge.  19 
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Nach  dem  Tode  des  Monobazos  ward  auf  Betreiben  der  Helena 
Izates  von  den  Grossen  und  Satrapen  als  sein  Nachfolger  an- 
erkannt.   Um  sich  gegen  seine  ihm  feindseligen  Halbbrüder  und 

Vorher  heisst  eg  bei  Eusebios  p.  22,  40  =  23,  2—3:  slni  tf  feine 
Stimme  aus  der  Luft)  u^olg  ort  iXtv^ovtat  näliv  tlg  Ba^läva  xul 

AUerdings  hat  aueh  Jotephos  den  Beroasos  nicht  eelbst  ein- 
gesehen, wie  er  glauben  machen  möchte,  sondern  kennt  ihn  nur  durch 
Vermittlung  des  ^exander  Polyhistor.  Dies  wird  schon  durch  die  bei- 
nahe wörtliche  Übereinstimmung  der  beiden  Citate  nahegelegt  (vel. 
A.  €l-iitaehnid,  Kl.  Sehr.  lY  4!92),  besoodeis  »her  dnreh  die  in 
beiden  wiederkehrende  Vorstellung,  dais  das  Kordyaierpebirge  sa 
Armenien  gehöre.  Im  Jahre  401  v.  Chr.  waren  die  KccQOovroi  vom 
Satrapen  von  Armenien  unabhängig,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlichj 
dass  dies  unter  den  spätem  Achaimeuiden  oder  unter  Alezander  und 
den  Diadoehen  anders  geworden  sein  sollte.  Erst  Tigranes  d.  Qr.  iwang 
den  König  von  Gordvene,  die  Oberhoheit  des  Köni^  von  Grossannenien 
anzuerkennen  (zwischen  90  und  83  v.  Chr.) ,  und  liess  ihn ,  als  er  ihn 
auf  hochverräterischen  Verbindungen  mit  Appius  ClodiuS|  dem  Ge- 
sandten des  Lukullos  ertappte,  im  Winter  71/70  hiniiehten  mein 
Eraiisabr  173.  175^  Wir  haben  demnaeh  hier  eine  der  InteipolaUonea 
des  Textes  des  Berossos  aus  dem  Alten  Testamente  vor  uns,  wie  sie 
dem  I^olyhistor  geliiufic  sind.  Er  erklärte  das  il3'^*1N  von  Gen.  8,  4 
nach  den  LXX  zu  Jes.  37,  38  durch  Armenien  und  schob  dies  in  den 
Text  des  Berossos  ein.  Dies  ergibt  sich  mit  voller  Deutlichkeit  aus 
dem  anfdriiwliehen  tal  9n  Zwo  bUüv  ii  xoyQu  ^AQiuvUig  imlv. 

Von  Aleiander  Polyhistor  ist  dann  auch  Abydenos  abhängig, 
welcher  nur  Armenien  als  Landungsort  der  Arche  kennt:  £iai^Qog  ci 
Tavxcc  initkXia  noi'^öag^  t'ö&Ho^  fV  'AQUtvirjg  df^Tticof ,  xal  TUxgavrixa 
^iv  xaztiojißavs  xec  ix  toü  4)^tov  ....  'Slg  dh  r^öi  tQirfjöiv  tbtvvt^^ 
iofiitato  fic^  9fnM  menbiUes  tohg  taQao6s,  4^sol  lUP  ii  itpd'Qmxmw 
&q>avll;ovaiv ,  tö  dt  «rloftw  ip  'Aiffttvl^  nt^lo^a  ^hov  itk^jUDaQ^ucxa 
totöLv  lni%töQlotfiiv  Trccnhtyf-ro.  Euseb.  TTQon.  fiiayv.  9,  12  vgl.  Svnk. 
70,  2—15.  Euseb.  Chron.  l'4b— 51  ed.  Avker  «-  I  81—84  ed.  Schöne. 

Babylonische  Tradition  war  es  also,  dass  die  Reste  der  Andie 
noch  im  Kordraiergebirge  zu  sehen  seien.  Avf  den  keilinschriftlichen 
Bericht,  welcher  den  Berg  Nü^ir  als  Landungspunkt  des  Schiffes  des 
Cit-napütim  nennt,  brauchen  wir  dabei  hier  nicht  näher  einzugehen. 
Diese  Sage  wurde  vermutlich  durch  ausgewanderte  babylonische  Juden 
in  dies  I^uid  sdhst  getragen,  wo  sie  Torater  sehweilieh  bekamt  war. 

Josephos  &QX  1;  3,  b  §  92  erwähnt  noch  eine  andere  TradHiott 
über  den  Landungsort  der  Arche:  drjcoßari^Qiov  ^ivtoi  rhv  T&:tov 
tovxov  'ÄQfitviOL  xaXovGiv  ixti  yuQ  &vttOo>%ticr](s  ri)?  XciQvaxog  ?ri  rvv 
ol  ini^i!»ifiot  TU  lsix(>ava  inidti^xvvovci.  Unter  'Ag^ivioi  sind  hier  gewiss 
anneniaehe  Juden  an  Terstehen;  vgl.  Apg.  2,  9:  ilo^^o»  «ol  MI)4m 
xal  AlXanlxai  etc.  Ob  aber  das  &noBati^Qiw  in  Übereinstimmung  mit 
der  i^esamten  älteren  Tradition  in  Korduene,  wo  nachmals  das  Dorf 
Oemanön  als  Landungsort  der  Arche  galt  (zuerst  in  der  Schatzhöhle 
S.  102,  17  =  24;  vgl.  Nöldeke  a.  a.  0.  G.  Boffmann,  Aussütfe 
174  f.),  oder  im  eigentlieken  Armenien  in  soeben  isl,  woHbr  die 
zählun^  des  Nikolaos  von  Damaskos  (oben  S.  2^6  f.)  sprechen  könnte^ 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Vgl.  auch  H.  Hubsch- 
mann,  Armeniaca.  Straasburger  Festschrift  zur  XL  VI.  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schuimäuuer  S.  79  gegen  Murad  a.  a.  O. 
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übrigen  Verwandten  zu  siebern,  sandte  er  sie  samt  ihren  Kindern 
teils  an  den  Hof  äm  Kaisei'S  Tiberius  ^)  nncli  Rom,  teils  zu  seinem 
Lehnsherrn,  dem  PartherkÖnig  Artabnnos,  Es  tnif  sich  nun,  dass 
inzwischen  auch  Helena  durch  einen  andern  Juden  fftr  die  jüdische 
ßeUgion  gewonnen  worden  war  und  ganz  nach  iüdischen  Sitten 
lebte*).  Als  Izates  hiervon  Kunde  erhielt,  wr.llte  er  sotort  voll- 
staauig  lum  Judentum  überti'eten  und  die  Bobchneidnng  annehmen, 
doch  j?elang  es  seiner  Mutter,  die  ihm  die  Gefahren  vor  Augen 
stellte ,  welchen  er  sich  und  seine  Herrschaft  dadurch  aussetzen 
würde,  ihn  von  diesem  Schritte  zurückzuhalten^),  so  dass  er  sich 

61  ff.  Allein  auch  wenn  man  es  in  der  Nfihe  der  jüdischen  KolmiieB  im 
Äjraxesthale  sucht  und  an  Ncu;?idavan  denkt,  kann  a7foßari]Qtov  unmög- 
lich als  eine  Ubersetzung  dieses  Namens  pjelten,  wie  Hübsch  mann 
a.  a.  0.  S.  73  ff.  gegen  Murad  mit  Becht  hetont.  Denkbar  wäre,  dasi 
die  dortigen  Jaden  duveli  den  Namen  NaeM-amm  «Flecken  dee  Nachni 
(besw.  Nachii)*  an  iluen  Sintflatpatriarchen  Nöh  erinnert  wmden.  Auf 
alle  Fälle  mnsste  man  dann  nber  bei  Josephos  bezw.  seiner  Quelle  ein 
Missverstandnisa  annehmen.  Auch  wäre  es  höchst  auffällig,  dass  diese 
Tradition  zur  Zeit  der  Bekehrung  Armeoieus  zum  Christentum  in  diesem 
Liaode  gänzlich  erloeehen  gewesen  wäre. 

Qardü  (Kordyene),  das  nach  der  Elrzählung  des  Josephos  im  Be- 
sitze des  Königs  von  Adiahene  erscheint,  soll  nach  Appian  Mithr.  105 
nebst  Sopbene  von  Fompeius  dem  jUneem  Ti^ranes  zugedacht  und 
daitnf  dem  Ariobananes  L  Ton  Kappadokien  (95—62)  Terliehen  wor- 
den sein.  Phradatea  HI.  von  Parthien  besetzte  das  Land  als  eine»  der 
ihm  von  Pompfiijs  zugestandenen  Gs'Viicto,  nllcin  dieser  schickte  im 
J.  64  sfintu  Legaten  Afranius  mit  Heeresmacht  dahin,  welcher  die 
Parthcr  aus  Kordueue  vertrieb  und  bis  nach  Ekbatana  in  Adiahene 
▼erfolge  (Flui.  Pomp.  36.  Kass.  Dion  37,  5.  Oros.  VI,  4,  8:  Tgl.  Gut- 
schmid,  Gesch.  Irans  84.  Th.  Rein  ach,  Mithridate  Eupator  382 
N.  1.  393).  Orosius  denkt  falschlich  an  die  medische  Hauptstadt,  es  ist 
aber  Ekbatana  in  Adiabene  (Ammian.  Marcelün.  23, 6, 22)  mit  einer 
berühmten  Naphlbaqaelle  gemeint;  vgl.  Pia!  Alex.  85:  tb  xäjm  to% 
WHfbg  ip  'Eupuaipiug.  Cnrt.5, 1, 16:  ad  Mennin  urbem  pervenit.  Cavema 
ibi  est,  ex  qua  fons  ingentem  bituminis  vim  effunait.  Strab.  ig  1,  4 
p.  737:  1^  roi  i  urp^u  nr]Yi]  Dies  ißt  wahrscheinlich  die  Naphthaquelle 
bei  Bäbä  Gurgur  VL — 2  Stunden  nördlich  von  Kerkük  (G.  Hoff  mann, 
AcMiUge  278).  Wannebeinlieh  wurde  Korducue  später  von  Augustue 
dem  Köni^  Artazares  von  Adiabene,  der  bei  ihm  Zuflucht  suchte  (Rem 
gestae  divi  Augusti*  6,  2  =  17,  2  p.  135  ed.  Mommsen),  verliehen. 

^)  .Top.  äQj^.  X  2,  4  §  37  nennt  den  Kaiser  Claudius  (41—54),  allein 
bei  dessen  Kegierungsantritt  war  Artabauos  bereits  gestorben. 

*)  DieM  «aebncht  lebeist  mir  ebenfiüli  daranf  binsnwc^een,  dam 
ee  anch  in  Adiabene  schon  Juden  gab.  Denn  es  ist  doch  die  nächst- 
liegende Vermutung,  dais  dieser  Jude  aus  Adiabene  selbst  stammte. 
Einen  weitem  Anhaltspunkt  fUr  eine  derartige  Annahme  erblicke  ich 
in  §  49,  wo  es  nach  der  Beschneidung  des  uates  beimt:  ^BUpti  9'  4 
to%  ßaöd4<os  ftifri}^,  6fA9it  tä  |Ur  nmi  rjjy  ßaaiXiUcv  tlQrivsvöfuva^ 
tbv  i*  vlbv  avrils  puicxaQiov  xal  TtaQcc  nuGi  li]Xu}xbv  x«)  roT?  t-lXo- 
iO'viöi  diu  rr}v  ix  d'fov  ngSvotav.  Die  besondere  Hervorhebung  der 
^lot^viis  scheint  mir  als  selbstverständlichen  Gegensatz  *lovduloi 
voranmosetien. 

*)  JDiese  Besorgnis  vor  den  GefUuen,  welche  dem  KSnige  im  Falle 
•einei  Übertritti  mm  Judentum  TOa  seinen  Untertbanen  —  d.  b.  Tom 
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auf  Anraten  des  Ananias  einf^tweilen  mit  der  Stellung  eines  Gißo- 
fiiifog  rbv  %e6v  begnügte.  Allein  später  Hess  er  sich  durch  die 
Vor^^tt'llungen  eines  gesetzeseiiiigen  Juden  Eleazar,  der  ans  Galiläa 
gekommen  war,  doch  bewegen,  die  Beschucidung  anzunehmen.  Ais 
nnn  die  befürchteten  Unmhen  ausblieben  und  ihr  Sohn  sich  nach 
wie  vor  der  Liebe  und  Anhänglichkeit  all  seiner  Unterthanen,  auch 
der  heidnischen,  erfreute,  unternahm  Helena  eine  Wallfahrt  nach 
Jerusalem ,  wo  sie  zur  Zeit  der  Hungersnot,  die  unter  den  Statt- 
haltern Cuspins  Fadus  und  Tibeiins  Alexander  (44 — 46j  da^^elbst 
wült;te^),  eintraf.  Der  König  sandte  selbst  fünf  seiner  Söhne 
nach  Jerusalem,  um  sie  dort  in  der  hebräischen  Sprache  und 
rabbinischen  Bildung  unterweisen  zu  lassen^. 

Zur  Zeit  des  KOnigs  der  EOnige  Yolagases  I.  yerliessen  aach 
IzaW  Bruder  Monobazos  und  seine  Verwandten  den  alten  Maxda- 
glaoben  und  traten  zum  Judentum  über.  Als  dieser  Sclixitt  ab^ 
ruchbar  wurde,  verbarg  der  ixaniscbe  Adel  des  Landes  seinen  Groll 
nicht  Iftnger.  Zuerst  veranlassten  die  Megistanen  den  Araber* 
scheich  Abias^  (in  6ed  'Arab^jS  oder  Arvastan,  sftdlich  von  Nisilns^)} 
zu  einem  Kriegszug  gegen  Izatee,  indem  sie  ihm  Tersprachen,  beim 
ersten  Zusammenstoss  zu  ihm  überzugehen,  und  als  dieses  Unter» 
ndmien  an  der  Umsicht  des  Izates  scheiterte,  wandten  sie  &ch  an 
dessen  Lehnsherrn  Yolagases  mit  der  Aufforderung,  ihnen  einen 
andern  Fürsten  parthischen  Geschlechts  zu  geben ,  da  ihr  KGnig 
die  väterlichen  Satzungen  abgeschafft  habe  und  ein  Anhänger 
fremder  Sitten  geworden  sei.  Dai-aufhin  beschloss  der  König  der 
Könige  den  Izates  nötigenfaUs  mit  Gewalt  abzusetzen.  Diese  Dar* 
Stellung  ist  vollkommen  glaubwürdig,  da  sie  trefflich  zu  dem 
stimmt,  was  wir  sonst  über  die  religiöse  Haltung  des  Yolagases 
wissen.   Allem  nach  war  er  ein  eifriger  Mazdigasnier^),  der  nicht 

iranischen  Adel,  wie  sich  aus  dem  weitem  \  rrlauf  der  Erzählung  er- 
gibt —  drohen  würden  (8§  39.  47.  49  vgl.  TU.  71)  ,  spiegelt  .sich  noch 
sehr  deutlich  in  der  Addauegende  wieder:  «So  giengcD  auch  Östiiebe  in 
der  Gestalt  Yon  Kaufleuten  ins  Gebiet  der  Kömer  hinüber,  um  die 
Zeichen  t\\  s«>hon  welche  Addai  vollbrachte;  und  jene  von  ihnen,  welche 
Schuler  wurden,  empfiengen  von  ihm  (so  Cureton)  die  Voümacht  de» 
Priettertomi,  und  lehrten  in  ihrem  eignen  Lande  der  Atsyrer  ihre 
Volksgcnoflsen  und  bauten  dort  heimlich  Bethäuser  aus  Furcht  vor  den 
Feueranbetern  und  Wasserverehrern*   (The  Doctrine  of  Addai  ed. 

Phillips  p.  1^,  2—9  =  35  der  Übs.  Leroubna,  La  lettie  d'Abgar 

bei  Langlois,  Colleetion  de«  histor.  arm^n.  I  328b). 

>)  Jos.  ^Qi.  20,  71. 

Jos.  itQx  20,  49—53.  ino    101.    Vgl.  E.  .Schur,  r.  0»>«ch.  det 
jiidischeu  Volkes  im  Zeitalter  Je-^u  Christi  1^  (1890;  474  A.  c. 
—  i 

^)  Arab.         oder  jüdisch  nj^K? 

S.  mein  Eränäahr  S.  25.  162  f.' 
*)  Vgl.  \\h*'T  die  religiöse  Haltung  Volagases  I.  und  seines  Bruders 
Tiridate»  Tac.  auu.  15,  24.  Plin.  h.  n.  aO,  2     16— 17.  Kass.  Dion  63,4. 
Darmes tet er,  Le  Zend-ATetta  III  p,  xYTTT 
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blo66  eine  neue  Sammlung  und  Redaktion  des  Awesta,  sondern  auch 
«inen  Kommentar  (Zand)  zu  demselben  in  Palhawik  d.  h.  in  der 
durch  Artabanos  IL  aufgekommenen  atropatenischen  Spraohe,  das 
pdlhawik  dSn,  ymnlasBte^).  Izates,  der  wnsste  was  ihm  beTOrstand, 

Dmkart  IV  ^4  hc]  K  W.  West,  PahlavI  Texts  JV 
,Valkhah,  desccndant  o£  Askän,  in  (each)  district,  jmt  as  he  had 
<;ome  forth,  ordered  the  careful  preservation ,  ^and)  makiog  of  memo- 
nuada  for  tilie  rojal  city  (shatrd  shahag),  er  the  Aresta  (and)  Zand 
aa  it  has  purely  come  uoto  (them,  and)  also  of  whatever  Instruction 
(fimükö-c),  mio  tn  it,  hnd  rfmnined  written  about,  as  well  as  deliver- 
able  by  the  tougue  through  a  higb-priest ,  in  a  scatter^d  state  in  the 
-coontiy  of  Iran,  owiug  to  the  ravages  and  devastatiuu  uf  Alexander 
and  the  cavaÜT'  and  infantiT  of  the  ArOmans*. 

Nach  der  AniKihmc  der  Parsen  war  das  Zand  so  gut  wie  das 
Awf»sta  schon  von  Ahuramazdri  s»'lb<5t  dem  ZaraO-nstra  geoffenbart 
worden.  Vgl.  DTnkart  IV  23  (  VV  est,  Pablavi  Texts  IV  413).  VHI,  1,  3 
(P.  T.  IV  8).  Vn  8,  22.  86  (P.  T.  V  99.  102)  und  betonders  IX  82,  20 
(P.  T.  IV  258) f  ein  Citat  aus  der  Pahlawl* Obersetzung  des  nennten, 
Hwaetumaiti  genannten  Fargard  des  Warätmänsar  Nask,  wo  Alniramazda 
zu  ZaraO-ustra  spricht:  ,they  (also)  think  scornfully  (of)  thy  cere- 
monial,  and  think  scomfully  (of)  the  obeisances  (lüyayiinu)  and  (oO 
both  thote  bleasinge  from  me.  the  Avesta  and  Zand,  whieh  I, 
who  am  the  most  propitious  of  tpirits,  spoke  forth  to  thee*.  V3,4 
(P.  T.  V  127):  ,The  formation  of  custom,  and  the  indieations  which 
(have)  come  to  Tiianifestation  and  (will^  arrivp  nt  various  periods;  and  the 

proclamation  of  these,  too,  by  öama.Hp,  from  thr  tf  ficbing  of  Zaratült, 
is  what  he  wrote,  together  with  the  Avesta  aud  Zand,  upon  oxhides, 
and  it  was  written  (with)  gold,  and  kept  in  the  royal  treasory*. 
Din-i  wigirkard  1,  23  (P.  T.  IV  447).  Sad-dar  81,  90  (P.  T.  IH  346)  sagt 
Aburamazda  zu  Zaraduätra:  ,1  havc  tatigbt  (it)  to  tbee  in  the  Avesta, 
in  a  ianguaee  that  no  one  in  the  worid  considers  piain  (and)  easy  ^  a  u  d 
I  have  told  thee  it»  interpretation  {»and)  in  a  language 
that  is  more  earrent  among  mankind,  and  thou  likewise 
hast   more  eloquence  (/af/<)   the  rein*.     Vgl.   dazu  Mas'adf, 

Murflg  II  124—126.  Kitäb  at  tanbih  It*,  2-  ^  wo  es  nach  de  Goeje'» 

HersteUnng  des  in  beiden  Hss.  Terdorbenen  Textes  heistt: 

(om.  codd.)  ^  sö^v^l^j*  ^  ^JjiÜ  ^ 

Gr«  •> 

d.  i.  „ZaraOnitra  rerfasste  auch  einen  Kommentar  zum  Awestä,  den 

er  Zand  nannte ,  der  in  ihren  Augen  (ebenfalls)  das  dem  Zara-O-ustra 
geoffenbarte  Wort  Gottes  i^t :  darauf  übersetzte  es  (das  Zand)  Zara- 
&ufttra  aus  der  Pahlawi-  in  die  persische  Sprache.  Hierauf  venertigte 
Zaiafrnitra  einen  Kommentar  snm  Zand,  den  er  FS»amd  nannte*. 

Nimmt  man  diese  Herstellung  an,  so  ist  das  Wort  tJ^ß  vor 

yJ^I  j»!^  in  der  Pariser  Hs.  al.-  Kandglosse  eines  T^esers  zu  betrachten, 
welcher  wut^ste,  dass  das  Zand  die  Übersetzung  der  hl.  Schrift  war. 
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rfistete  sieb  zum  Widerstand,  ehe  es  aber  zum  Kampfe  kam,  wird 
YolagaaaB  dnxoh  die  Kachrieht,  dass  die  Daher  imd  Saksn  (toü 


Nach  diesem  Texte  hätte  also  Zara&nStra  das  Zaad  oisprUnglich 
io  Tahlawl  verfasst  (vcL  das  Sad  dar),  dasselhd»  dann  aber  selbst  ins 
Persische  übersetzt.  Diese  persische  Übersetzung  des  Zaiül  ist  aber 
naefa  Mas^adl  ▼enchieden  TOm  PSMond,  d.  h.  der  Umsehrift  der  so- 
genannten PablawTttbersetzung  des  Awetta  in  Awesta-  oder  arabiadie 
Schrift  Darmeste ter,  Le  Zendavesta  T  p.  XL  u.),  welche  von 

Mas'üdi  gl  t  ich  falls  schon  auf  Zaraö-astra  aurückgeführt  wird.  Auch 
iu  einem  von  Säle  mann  (Mtl.  A.siat.  IX  497)  mitgeteilten  Auszüge 
aus  dem  im  Jahre  748  Ii.  verfassten  ^^Lii  wird  dem 

ZaraOustra  die  Abfassung  des  ,Zand  uud  Päzaud'  zugeschrieben.  Diese 
Angaben  weiden  Terständlich,  aobald  man  unter  IwUmsi  hier  die  ans 
Atfopalene  stammende  Selirifitspraehe  der  Parth^rseii,  das  ftifJ^Uffc 

sogenannte  Chaldaeo-Paklawi ,  uuter  x^Jjill  aber  die  Sprache  und 

Schrift  von  Pars  versteht,  die  unter  den  Sasaniden  zur  allgemeinen  iieichs- 
spradie  gewoiden  war  und  richtig  als  Mittelpersiseh  ra  bezeichnen 
Ist.  Das  Fahlawl-Zand  ist  dann  der  unter  Volagases  I.  entstandene  Kom- 
mentar mm  Awesta  in  atropatenischer  Sprache,  das  Parsi-Zand 
die  unter  den  Sasaniden  hergestellte  Redaktion  desselben  in  mittel* 
persischer  Sprache.  Die  Sprache  des  Päzand  dagegen,  welche  bereits 
eine  jüngere  Lantgestalt  seigt,  abet  doch  mit  £m  Uasrisöhen  Nea* 
persisefa  noch  keineswegs  identiseh  ist,  beaeiohnet  Mas'Odf  S.  1f,  18 
(trad.  Carra  de  Vanx,  Le  livie  de  l*ayertinemeat  et  de  la  rerision 

p.  132)  als  Neupersisch  (Ä^yC^UJi  oÄ^).  £r  sagt  hier:  .Man  kennt  heut- 
zutage niemanden  der  ']vnp  Sprache  [in  welcher  das  Awestä  geschrieben 
ist]  verstünde.  Es  sind  nur  einige  von  den  Nask??  fiir  sie  in  das  hentig-e 
Persisch  übertragen  worden,  die  sich  in  ihren  Händen  befinden  und 
die  sie  bei  ihren  Gebeten  resltieren,  wie  das  ütSd  (S^jait,  Jasna 

28—54, 14—17,  22—27,  56;  P  ^.,U;it,  L  Murüg  U  125  oU..f), 

ÖUraSt  (Öi^radät),  JÖayön-jaÄ '  ( jt.  1,  5—19;  II* 


lies  c>^M;jJUb),  Hadöekt  und  andere  Nasks".  Vgl.  Darmesteter, 
Le  Zendavesta  ITT  p.  XVI  s.  und  Carra  de  Vaux,  1.  1.  p.  182  n.  8. 

Auch  bei  Flisö  wurdapet  (Venedi^!;  1864,  p.  253  =  Lan^loia, 
Collection  des  histor.  armön.II  230  a)  wi  rdcn  zwei  persische  Keligions- 
büeher  FaUuwik  und  Parakaden  .das  parthische  und  das  persische 
Bellgionsbaeh*  genannt  (vgL  Httbschmann,  Ann.  Gr.  1 16^,  worunter 
mdner  Anrieht  nach  nur  der  parthlsehe  und  der  nerslsche  Kotumentar 
tum  Awesta  verstanden  werden  kSnncn.   S.  mein  KrfiTisnhr  IT\  A.  5. 

Ursprünglich  verstand  man  aber  unter  dem  Afniistäk  wahrscheinlich 
nur  den  Stöt-jaity  dessen  wichtigsten  Teil  die  in  einem  altertümlichen 
Dialekte  und  in  metrischer  Form  abgeiassten  fünf  Gathas  (Jasna  28 — 54) 
bildeten,  wahrend  die  sechs  übrigen  gathischen  Nasks,  vor  allem  der 
WarSt-mänsar  und  Bäk,  Erklärungen  und  Erweiterungen  ru  den  Gathas, 
also  das  2!andf  darstellten.  Bei  den  beiden  andern  Hauptabteiloneen 
des  laianidlKhen  AwestSf  dem  Gesets  und  dem  Ha^amidra,  Ufsst  uch 
daa  gegenseitige  YerhSltnis  der  einzelnen  zu  denaelbec  gehörigen  Nasks 
nicht  mehr  n^er  erkennen.  Leider  ist  keines  der  CitHte  aus  den  ver- 
lornen Nacks,  in  welchen  Awesta  und  Zand  als  gleichmässig  von 
Ahuramazda  geoffenbart  erwähnt  werden,  im  ursprünglichen  Wortlaut 
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Sagii^tän)  mit  grosser  Ueei'esmacht  m  Parthyene  eingefallen  seien, 
zum  Abzug  bewogen.  Nicbt  lange  darnach  stArb  Izates  nach 
24  ishriger  ik^ienin^')  im  Alter  von  55  Jahren,  Seine  Mntter 
Helena,  die  aul  die  Kunde  von  seinem  Tode  nach  Adiabene  zurück- 
gekehrt war,  überlebte  ihn  nicht  lange.  Ihr  ältester  bohn  Mono- 
bazos  II.,  der  nun  den  Thron  erbte,  sandte  ihre  und  seines  Bruders 
Überreste  nach  Jerusalem  und  liess  sie  iu  den  von  ihr  erbauten 


erhalten.  Doch  wUrd»'  sich  unter  obiger  Annahme  leichter  erklären, 
wie  die  Begriffe  Apa/^fäk  und  Zand  bezw.  dereu  awestische  Äquivalente 
ihre  Bedeatune  ailinahüg  änderten  und  der  erstere  schliesslich  oie  eanze, 
«IU  21  Nttks  Milebende  hl.  Sehiift  umfaMte,  wührend  die  Beseienniuig 
Zand  auf  die  durch  das  Aussterben  der  Awestasprache  nötig  gewordenen 
Paraphrasen  des  Awesta  in  jüngeren  Dialekten  (Chwärizmisch,  Sogdbch, 
Baktrist  h  roch  arisch,  Atropateniftch  •  Parthisch ,  Perusch,  SagEi  u.  a.) 
übertragen  wurde. 

Man  darf  aimelunen,  dau  Haa^Qdl'a  Nadbiichteii  in  leteter  Linie 
auf  das  Dinkart  zurückgehen ,  wer  aber  sein  unmittelbarer  Gewährs« 
mann  war,  ist  unbekannt.    Mau  könnte  an  den  damaligen  Obcrmöbad 

Cfmiä  b,  A^awahiit  denken,  der  auch  von  Hamsa  Iqpahäol  (Jäq.  I 
fn,  2  ^  J^l;  irv,  7  ^  [Hm.  jQJ^  1.  Ö^] 

und  u  Nadlm,  dem  Verfttsaer  det  Filimt  (Ju^t  oUt  ir,  19. 
IT,  IS)  ra  Bale  geiogen  worden  ist;  «Hein  dann  wttrde  man  erwarten,  dan 
er  detten  Namen  richtig  jU^t  oder  iXyi^t  sehreiben  wttrde,  statt  der 

Verlesung  der  PahlawTzeichen  in  J>L^j^  (t.f ,  12\    Allerdings  bi-geht  er 

dasselbe  Versehen  bei  der  Wiedergabe  des  Namens  deä  Groi»i»vaters  seines 
Vorgängers,  des  im  J.  825  H.  (936/37)  von  er  Rftdl  in  Bagd&d  hingericbteten 

IsüMidijftr  b.  ÄtobS^  b.  ümC^,  den  er  Ju«i!  tebreibt  Der  Vater 

dieiee  MmdijSr  ,  ein  Zeitgenosse  des  gegen  Ende  des  9.  Jabrbiinderte 
lebenden  Oberpriesters  Zädpram  von  Sirakän  in  Kerman,  war  der  letzte 
Redaktor  des  Dinkart.  Vgl.  Darmeste ter  bei  de  Goeje,  Bibl.  Geogr. 
Ara^K  VIII  l.f  ann.  t. 

*)  Jos.  (ipjr.  20.  ö*2.  Die  Zahl  24  spielt  allerdings  an  dieser  Stelle 
eine  etwas  mythiscne  Rolle,  da  dem  Isates  auch  je  24  äübne  und 
24  T5cliter  zu^escbrieben  weiden.  —  Der  EiniUI  der  Daber  nnd  Stken 
in  Partbyene  hängt  wohl  mit  dem  Abf^n  der  Hyrkanier  (a.  58)  zu- 
sammen,  die  TTiitcr  df'Ti  Nnchkommen  (»otarzes'  IT.  aus  dem  Hause  des 
Gew  ein  eigenes  lieich  zu  bilden  suchteu,  daä  wahr^eiulich  auch 
Karmanien  umfasste  (Tac.  ann.  13,  37.  14,  21.  15,  1.  2,  vgl.  6,  36.  4S. 
11, 8  und  mein  £rän&ahr  S.  72.  Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  von 
Eran  ZDMG.  49,  641;.  Von  jeher  aber  hatten  die  Hyrkanier  sich  der 
Hilfe  der  benachbarten  dahiscbeu  Nomaden  bedient  (vpl.  Tnc.  ann.  2,  3. 
11,  8.  Jos.  &o%.  18, 100).  Im  Jahre  61  finden  wir  bereit«  Monobazos  II.  als 
KSidg  Ton  Adiabene  (Tac.  ann.  15,  1).  Wir  k5nnen  also  die  Regierung 
des  uates  von  ca.  34 — 58  n.  Chr.  setzen.  Mit  dieser  Berechnung  stimmt 
die  Angabe  des  Rabbi  ^\\^v>.  Xfizir  III  6  bei  Schür  er,  Gesch.  des 
jüdischen  Volkes  im  Zeilalter  Jesu  III*  120  A.  58)  überein,  dass  die 
Königin  Helena  nur  vierzehn  Jahre  Naziräerin  war,  wenn  man  an* 
nebmen  darf,  dam  die  Zeit  ilues  NaaiiiUits  mit  ibrem  Anfontbalte  in 
Jeniialem  snaammenfiel.  Dieser  ist  von  44  58  in  setsen. 
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Pyramiden  beisetzen*).  Josephos  beabsichtigte,  die  Beziehungen 
dieser  Fürsten  zu  Jerusalem  sowie  die  Lebensgeschichte  des 
Monobazus  besonders  zu  beiiandcin  allein  dieser  Plan  ist  leider 
nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Doch  erfahren  wir  beiläufig, 
dass  im  jüdischen  Kriege  zwei  Verwandte  des  Königs  Monobazos, 
Monobaioa  mid  Kenedaios,  vermutlich  Söhne  des  Izates,  auf  jüdi- 
Seher  Seite  fochten^. 

Die  Bekehrung  des  Izates  rnnss  frühzeitig  in  eiser  exsoiSisohsn 
Legende  verherrliiät  worden  sein,  in  welcher  derselhe  ak  NarsQ, 
König  der  A'O^Sräje,  TOigestellt  wurde*),  d.  h.  an  die  Stelle  des 


»)  Jos.  ccQx  20,  53.  96. 
«)  Jos.  &Qi  20,  53.  96. 
•)  Jos.  nok.  lovd.  2,  520. 

*)  The  Doctrine  ot  Addai  ed.  Philipps  p.  37,9.  18  =  85  der 
Übt.  —  Mehrere  der  wichtigsten  PersönUchkeiten ,  welche  die  Addai- 
l^^nde  am  Hofe  Abgara  aunreten  ISsst,  sind  unzweideutig  bekannten 

historischen  Oestalten  entlehnt,  welche  in  der  Geschichte  der  Parther- 
köoijge  Artabanos  IT  ,  Oofnrzp«^  Tl.  und  Vardanes,  also  in  der  ersten 
Hälne  des  1.  Jahrhunderts  Ii.  Chr.,  eine  bedeutende  Rolle  spielten. 

Kh  Bind  dies  vor  allem  I^Ql^       ■  O  tflF^  JSetimiq  bar  *Awidä  S.  40, 

28  B*  39,  der  mit  h^ä^      JQlfiD  Smnaq  bar  'Abiadar  (cod.  Oureton 

*Ajbd  SadtkU,  in  der  armenischen  Üheisetsung  J^j^f^tiv 

Abdaiar),  dem  Vater  des  Unic^ehen  Schreiben  Leböbnl  S.  $8 , 1  50 

identisch  ist,  und  sein  Vater.  Die  beiden  hier  lUr  den  Vater  des  Sennaq 
beseogten  Namensformen  hat  ein  Sjiäterer  &  18, 4=  17  in  swei  verscliiedene 

Personen,  Vater  und  Sohn,  gespalten:  ^         Of^D  Jf«OX  ^Jbmiä 

Mh  d^-^Abdne^  {mLAbdee^  allein  die  richtige  Form  ist  «a*«^^^ 

*Abdeiii  oder  -^^.-,^v  'AhdtuMi  =  Ahdagaetm,   Der  Name  I^QX, 

unter  welchem  die  fragliche  Person  gewöhnlich  vorkommt  (S.  18,  16 
SA  17/18.  33,  12  •»  31  und,  aus  der  iUldulehre  entlehnt,  auch  in  den 
Akten  des  Sarbcl  und  Barsamjä  bei  Cureton,  Ancient  Syriac  docuraents 
p.  45,  17  =  45;  64,  6  =  r>3\  woist  nnf  den.Eintiußs  des  Buches  der  Ge- 
setze der  Länder,  aus  weichem  auch  Semeägram  (S.  17,  10  =  16. 
88,  2  a=  81)  stammt  (vgl.  Cureton,  Spicil.  syr.  1—18  =  1—15).  In 
der  Addaüegende  aber  sind  keine  geringeren  gemeint,  B,h  der  Surcua 
Abdagaeses,  'AßduYciaTig  (Tac.  ami.  6,  36.  37.  43.  44.  Jos.  <Jq.  18,  333  f) 
und  sein  Sohn  SinnficeK  iTac.  anu.  6 ,  31.  32.  36.  37) ,  die  Häupter  des 
nächst  den  Arsakidcu  mächtigsten  parthischcn  Adelshauses,  die  io  der 
iQteren  Fassnoff  der  Legende  an  den  Hof  des  Nars6  venetrt  waren. 
Freilich  erscheinen  diese  beiden  in  der  Geschichte  als  Häupter  einer 
dem  König  der  Könige  Artnbanos  feindlichen  Partei,  während  dieser 
bei  Izates-Narse  von  Adiabene  Zuflucht  flndet  «Jos.  agv  20,  54 — 68). 
Die  Verknüpfung  des  Hauses  Süren  mit  Adiabene  wird  verständlich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  dasselbe  in  Mesopotamien  (vgl.  Sinnaka  bei 
Karrai,  den  Ort  der  Niederlage  des  Crassus  Strab.  ts  1,  23  p.  747.  Plut. 
Crass.  29)  und  sogar  in  Bed  Qardfl  (vgl.  den  Ort  Bä  Suren  G.  Hoff- 
maun,  Auszüge  210.  214)  begütert  war  und  wahrscheinlich  mehrere 
Generationen  hindurch  die  erbliche  Statthalterschaft  in  Uesopotamien 
inae  hatte  (vgl.  Unten,  sur  Oesch.  von  Eran  n  81),  also  dem  Reiche 
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AppeUfttivums  izat  war  der  Eigenname  des  Xieds  IfanfSttMa  ge- 
treten. Dieser  ist  eigentlich  eine  Hypostase  des  Feuers  and  erlält 
xweunal  (Jasna  17, 11  nnd  Siröza  für  den  Tag  Adar)  den  Bei- 
namen chia&nm  nafah^m  (acc),  was  Darmesteter^)  durch 
«divinit^  qui  r^side  dans  le  nombril  des  rois*  paraphrasiert.  Im 
Gro66en  BondahiSn  heisst  es  von  ihm:  ,A  propos  da  germe  des 
Kianides,  ü  est  dit  qae  o'est  lai  qoi  le  fait  grandir,  ainsi  qa'il 


d'^^  Tzates,  der  Ton  Artabanos  II.  aoch  das  wichtige  Ninbis  erhalteo 

hatte,  uumittelbar  benachbart  war. 

Mit  Sicherheit  entspricht  sodann  Of^Lk.         O«^^   *Abdü  bar 

*Abdü  (so  S.  5. 14  —  6.  7,  11  =  8  und  17,  2*4  =  17)  oder  einfach  *Abdü 
(ß.  17,  10  «  17  and  88,  2  —  81;  S.  18,  16  =  17  nnd  datani  in  den 

Akten  des  iarhel  bei  Gnreton  L  1.  p.  45,  16  ist  der  Name  in  QciS^ 

ttnd  in  den  Akten  des  Banaiii{ft  eb.  64, 5    68  weiter  in  oai  Terdorben), 

adner  fon  den  FfMen,  welche  luiieend  iror  Absar  sanen*,  dem  proeei- 

mus  hvic  (Sinnaci)  Abdus  ademptae  virtUtatis  Tac.  ann.  6,  81.  82  (rgL 

schon  Ne^tle,  TTicol.  Litoratunseitung  187f>,  S.  644),  also  einem  nahen 

VerwHudten  des  Siüüakea.    Unter  Meherd-ld-  fS.  33,  3  =  31),  dem 

Vater  der  SalmaO"  (17,  9  =  16),  ist  vielleicht  MiAygidarrig ,  der  Eidam 
des  ArtabanoB  (Jos.  &qx.  18,  858 — 366)  zu  verstehen,  der  in  Babylonien 
begütert  war.  Nach  l*;Lrthien  gehören  ferner  I'aqor  17,  16  =  16 

und  ^ym^  Hesrön  18,  16  =  18  =  aw.  Haosrawa^  armen.  Choarow, 

pr.  'OffpoTj?,  sowie  der  Priester  J2u%^3>       JOV^S  Pcroz  bar  Pap-iq 

40,  22  —  39,  &  84,  4  ^  82  in  swei  Personen  OO»^  \0'<^  PdröM 

and  Dimqß,  lerlegt.  Das  Richtige  iit  wohl  /%rös  bar  ^^H^  Famaq^ 

Tgl.  Parraces  Tac.  ann.  12,  14. 

Auch  Bar-Jcalbä  ,SohTi  <1.  s  Hundes«  (17.  11  16.  18,15=  17. 
S3.  12  =  31.  40,  22  =  89  und  daraus  in  den  Akten  des  Sarbo!  und 
Barsaroia  bei  C  u  r  e  t o  n  1. 1.  p.  45, 1^=  45 ;  64,  5  ■=  63)  verrät  mazdajasiii- 
aeben  CSiaiakter  nnd  irt  ▼ielleielit  Übenetsnng  eines  iranifchen  Namens 
(etwa  *Sunpät  «=•  armen.  Smbat).  Darauf  weist  auch  der  Name  des 
Vaters;  nach  cod.  Cureton  und  der  armenischen  Übersetzung  ist  S.  40,  22 

zu  lesen  )^\^  yib,  und  dass         hier  aus         oder  »^|/  Izat 

verdorben  ist,  hat  Nestle  a.  a.  O.  schon  vor  Jahren  vermutet.  Letzterer 

Name  «steckt  auch  17, 11  in  dem  unmittelbar  xm  Bar- Kall >ä  8tehend^"n 

wofür  wohl  2U  lesen  ist.    Endlich  kann  auch  der  scheinbar  gut 

aramäische  Name  )t^ft^\  „Ncbo  hat  geschaffen'  18, 16.  52.22  (S.  33,3 

in  «aDQ^/  vrnlorben)  sehr  wohl  die  Übersetzung  des  wohlbekannten 

parthischen  liruiates^  *T%ridäta  ,vün  Tir  geschaffen**  sein,  zumal  der 
Träger  dieses  Namens  aus  einem  parthischen  Adelshause  stemmt  (vgL 
meine  Unters,  zur  Gteseh.  von  Eran  II  80  A.  8.  81  und  A.  2).  Dazu 
kommt  endlich  JI<ninan  —  *AvKvlag  Jos.  c(qx  20  -^rl.  40.  17,  All  das  ist 
in  Adiabene  s»  hr  wohl  verständlich,  während  für  Lrhai,  obwohl  es 
ebenfalls  zur  parthischen  Klientel  gehörte ,  eine  entsprechende  Uber- 
Hefiming  (abgesehen  Ton  Tac.  ann.  12,  12.  14)  fehlt.    Man  wird 

daher  anch  in  dem  Jnden  JOQ^      l'^^^  ^-  ^  ^^ß^  "*  ^  ^ 
xngnahme  auf  das  Bneh  Tobit  erblicken  dttrÜBn, 
^)  Le  Zendaresta  1 147.  n  800. 
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est  dit:  fie  germe  des  K^anides,  de  la  race  des  dieox^  est  appele 
Nftryösang  (et  fait)  ragrandissement  du  monde*,  c'est-^i-ciire  que 
c'est  par  son  reconrs  que  se  fait  ragrandissement  et  le  gouverne- 
ment  du  monde  par  les  K^anides  et  les  heros*^).  £r  behütet  den 

Barnen  des  Gajömart^),  des  Zarat^tra^)  tind  des  £ri£*)  und 
sorgt  för  die  Fortpflanzung  de«  reinen  Stammes.  Zugleich  ist  er 
der  Bote  des  Ahnramazda. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  werbende  Kraft  des  assyri- 
schen Jndentmns  im  Partherreicbe  tmd  Armenien  dnrch  die  ße* 
hehrnng  des  adiabeniscben  Königshauses  erheblich  gesteigert  wurde 
und  dasselbe  auch  in  jenen  Ländern  durch  Bekehrungen  von 
Heiden  dem  Christentum  den  Boden  vorbereitete.  konnte  aber 
nicht  fehlen,  dass  das  von  jüdischen  Fürsten  regierte  Adiabene 
bald  auch  von  christlichen  Glaubensboten  aufgesucht  wurde,  und 
wenn  wir  auch  keine  positiven  Nachrichten  darüber  besitzen ,  so 
lassen  sich  doch  gewisse  Thatsachen  der  ältesten  syrischer]  Kirchen- 
geschichte nur  unter  dem  Gesichtspunkte  befriedigend  verstehen, 
dass  die  Wiege  der  aramäischen  Kirche  in  Assyrien  bezw.  in 
Adiabene  stand Der  Streit  darüber,  ob  das  älteste  syrische 


^)  Ib.  n  819. 

«)  Bnndah.  XV  1.  P.  T.  I  52/58. 

•)  Bondah.  XXXH  8—9,  P.  T.  I  144. 

*)  Dlnkait  VH,  1, 29.  P.  T.  V  11. 

^)  An  dieser  Auffassung  kann  uns  natürlich  die  von  Mar  Michael 

aiiflM  wahrte  Biographie  des  Bjirdai<;än  mit  der  damit  zusammenhängen- 
dt  ii  langen  Liste  von  Bischöfen  Edessas  von  Addai  bis  auf  die  Zeit  de< 
Bardaiüüu  (Chrouique  de  Michel  le  Syrien  öd.  par  J.-B.  Chabot  p.  109  a, 
42->Ula,  25  lä  ar-18&  a.  105  e,  17£  — 1751».  110  a,  27-87  — 184  h^ 
nicht  irre  machen.  Nach  jener  Biographie  war  im  J.  500  Sei.  =  188  89 
n.  Chr.,  als  Bardai(,riri  njich  Orhai  kam,  IJSiä^  Bischof  dieser  Stadt 
Von  einem  solchen  Bischöfe  ist  aber  sonst  nicht  das  mindeste  bckaanl. 
Die  Biographie  erwähnt  die  von  Addai  in  Gdessa  erbaute  Kirche,  setzt 
also  die  edeasenische  Addailehre  bereits  voraus.  Der  König  von  Persien, 
unter  welchem  I?;iriiai(,\'lns  Eltern  nach  Orhai  flohen,  heisst  SaJiroq  bar 
Narae.  Sein  fünfzehntes  Jahr  wird  dem  Jahre  475  der  Griechen  = 
163/64  n.  Chr.  ^ieich|resetzt ,  es  ist  also  Feröz  d.  L  Volagases  IH. 
(140 — 191)  gemeul  Der  wahre  Charahter  jener  Legende  eigibt  sieb 
aber  mit  voller  Deutlichkeit  aiiB  den  augenÜ^^en  ifiimen  der  Eltern 
des  Bardai^än,  wie  G.  Hoffmann  (Auszüge  aus  syr.  Akten  persischer 
Märtyrer  S.  187  A.  1162)  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  erkannt  hat: 

)OV>jlmJ  d.  h.  pomen  (angurinm)  menm  Miblime  est*  paart  aieht  ttbel 
für  die  Mutter  des  Vetfusers  oder  geistigen  Urbeben  des  «Buches  der 
Gesetse  der  Länder",  und  in  |2d)mQJ,  nach  Hoffmann  ein  Fehler  für 
Jao/  MüQi  «mein  Fisch  ist  (seine)  Mutter*,  ist  die  Besiehiing  anf  Blabbog 
and  seine  Gtöttin  Atargatis  nicht  zu  verkennen. 

Charakteristisch  fiir  jene  BUchofsli-te  ist,  dass  sie  gerndf  mit 
'Aqqsu,  dem  NachfolM,  !-  des  Ustasp,  welcher  den  Biirdai^än  anatbema- 
tisiert  haben  soll,  abbricht:  Mar  Michael  macht  nicht  den  geringsten 
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Bwnigriinm  das  «Brangsliom  der  Oemisehten*  d.  b.  Tatians  Dia- 
taMron  oder  dis  »Erangaliniii  der  Qetrennten*  d.  b.  die  jOngst 
in  einem  Palimpseet  auf  dem  Sinai  -wiederanfgefandene  Über* 
setzoDg  der  kanonisehen  Evangelien  war,  ist  zwar  noch  nicbt  ent- 
•ebieden ;  auch  ist  es  nicht  sicher,  ob  das  Diatessaron  orsprflnglicb 
Mjnach  oder  grieehisch  abgefasst  war^).  Soviel  aber  wisBen  wir, 
^Umb  der  Ver&fiser  dieses  Werkes  ans  A  s  s  y  r  i  e  n  stammte  und 
nach  seinem  Weggang  aus  Rom  (172/73  n.  Chr.)  wieder  in  seine 
Heimat  zurückkehrte.  Daraus  ergibt  sich  aber  der  Schluss,  da!?s 
das  Diatessaron  zuerst  in  Assyrien  verbreitet  wurde  und  ri-^t  spiltor 
nach  Edessa  kam.  Noch  merkwürdiger  ist  jedoch  die  F  n  m  ,  m 
welcher  die  Syrer  in  ältester  Zeit  das  Alte  Testament  oder  wenig- 
stens einzelne  Bücher  desselben  benutzten.  Es  ist  eine  bekannte,  bis- 
her indessen  unorkliirte  Thatsache,  dass  die  übersetzunc^en  mehrerer 
alttestamentlicher  Bücher  in  der  PeSTt^ä,  namentlich  des  Penta- 
tenchs,  sowie  der  Chronik,  nicht  viel  weiter  sind  als  aramäische 
Targume').  Diese  Erscheinung  wäre  sehr  befremdlich,  wenn  die 
älteste  aramäische  Kirche  auf  heidnischem  Ijoden  [m  Urhai)  er- 
wachsen wäre,  erklärt  sich  aber  sehr  einfach,  wenn  dieselbe  unter 
einer  grossenteils  jUdischen  bezw.  judaisierten  Bevölkerung  ent- 
stand, die  sogar  einst  von  einer  jüdiscben  Dynastie  regiert  worden 
war^.  Die  adiabeniscben  Jnden  fahren  natllrliob  anch  nacb  ihrem 


Yenuch,  sie  mit  der  aus  der  edessenischeu  Chronik  und  Ps.  Dioujsios 
TOn  Tel-Ua^rü  bckanaten  Reihe  der  Bischöfe  von  Urhäi,  welche  er 
▼on  8. 120  1»  203  an  wiedergibt,  bu  Terknttpfen.   Ee  ist  aber  nicbt 

■chwer  zu  erkennen,  wie  dieselbe  zu  Stande  gekommen  ist.  Die  Namen 

Addai,  Ap:jrni,  Palut  und  'AbSclämä  stammen  aus  der  Addailehre 
(S.  35,  6  =  aa;  47,  lO'— 45;  52,  1.  11  =  4^.  50),  aus  welcher  sie  auch  in 
die  Akten  des  Barsamja  und  des  Sarbel  (Cureton,  Ancient  Syriac 
docnmentt  p.  48,  21  =  4.S;  61,  21  =•  61;  72,  2  —  71)  ^übergegangen  sind. 
Barsamja,  Tirdfit  und  Saliilä  sind  den  Akten  des  SarbGi  (eb.  42,  18  = 
42;  Barsamja  noch  41,  18  «  41_;  44,  12  =  43;  45,  1  =  44;  63,  16/17  = 
63  u.  ö.)  entnommen,  wie  Gurja  den  Akten  des  Gurja  und  Sgmönä.  Es 

ist  demnach  klar,  dass  die  drei  aufriii;ind«'rfoIgenden  Bischöfe  «i^Jp/  (für 

-^l»/  ^~"!'-  ',  ^  ■'/'^^^7>  W'ist  i.sp)  und 'Aciqai  in  gleicher  Weise  die  eigeue 

ilrliiiduüg  dis  Vorfasserö  jener  Biographie  Bardaii^ans  siüd. 

Dass  übrigens  die  Martyrien  des  Sarbel  und^  Barsamjä  aus  der- 
■dbMi  Fabrik  ftammen  wie  die  des  Gurjä  und  S^mönä,  bat  jüngst 
Nöldeke  gezcii^t  (Über  einige  Edesseuische  Mürtyrerakten.  Strass- 
bnrger  Festschrin  zur  XLVI.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schuhotiänner,  1901,  S.  13—22). 

*J  Harnack,  Gesch.  der  altchristlichen  Litteratur  11  1,  284 — 289 
bilt  die  grieebiadlie  Abteong  fkir  wabnebeinlieb. 

*)  Voa  ainer  kritiscben  Anwabe  der  Peslt^  ist  noeb  kema  Bada, 
aber  anob  mit  Ontemiebnngan  ttoer  einaehie  Btieber  denelben  tiebt  es 
aaeb  sehr  traurig  aus. 

')  Der  letzte  bekannte  König  von  Adiiihene  ist  MriPa^Goatrig ^  der 
▼oa  Trojan  besiegt  wurde,  worauf  dieser  das  Land  in  eine  römische 
Pronns  An^iien  Terweadelte  (a.  116).  Ob  die  alte  Dynastie  naeb  der 


üigiiized  by  Google 


300 


Übertritt  zum  Cliristpntiim  fort,  ihre  aramäischen  Targume  zum 
A.  T.  zu  gebrauchen.  In  Adiabene  aber  erklären  sich  Wiedpro^aben 
wie  Qarda  Gen.  8,  4.  Jes.  37,  38  für  .   Gehlje  für  Di^a 

Gen.  14,  1  völlig  befriedigend^).  Wir  dürfen  somit  annehmen,  dass 
Addai  in  Wirklichkeit  der  Apo-td  des  Ostens  (Arvastan,  Adiabene, 
BeO"  Garme  u.  s.  w.)  war,  und  eine  wenn  auch  getrübte  Erinrn  rujjs: 
daran  hat  sich  bei  s^nschen  Kirchenhistohkem  in  der  That  noch 
erhalten  ^. 

Nach  der  Christianisierung  von  Adiabene  wurde  die  die  Be- 
kehrnng  des  Königs  Izates  zum  Judentum  verherrlichende  Legende 
selbstverstÄndlich  in  christlichem  Sinne  umgearbeitet;  erst  weit 
später  —  allem  Anschein  nach  kaum  vor  der  zweiten  HiÜfte  des 
dritten  Jahrhunderts  —  wurde  die  ganze  Legende  von  den 
Edessenem  usurpiert}  indem  man  an  die  Stelle  des  Königs  Narse- 
L»te8  seinen  Zeitgenossen  Abgar  Y.  UkkSmS  ron  Edess»  setate*). 


BUckgabe  der  Provinz  unter  iEiadrian  wirdorhergestellt  wurde,  wiieeB 

wir  nicht.  Dinawarl  fo,  12  behauptet  allerdings,  dass  ArdaSTr  andi 

gegen  den  Könip^  von  Mau^il  gezogen  sei  und  ihn  getdtet  habe  und 

aus  Tab.  I  a").,  12   und  Hamza  fv  erfahren  wir,  dass  er  die  Stadt 

Hazza  im  Gebiete  von  al  Mau^ll  unter  dem  Namen  Bü^-Ardallr  neu* 
eegrilndet  habe.  Dies  stimmt  zum  Charakter  der  übrigen  Städte^rün- 
auogen  ArdaiTrs,  die  durchweg  in  bis  dahin  unabh&igigen  Gebieten 
liegen,  und  spricht  dafür,  dass  diis  Gebiet  von  Mau^il  d.  L  Adiabene 

in  der  That  bis  auf  Ardaöir  ein  eigenes  Reich  gebildet  hatte.  Diese 
Ansicht  wird  auch  dadurch  uuterstUtzt,  dass  noch  Ardaslr  II,  (879 — 3S3) 
als  Prinz  «König*^  d.  i.  Prinzstatthalter  von  J^^daijab  war.  Vgll 
NSldeke,  Oeseb.  der  Perser  und  Araber  20  A.  4.  70  A.  1. 

Dies  spricht  noch  mehr  fUr  meine  Hypothese,  dass  das  mächtige 

christliche  Adrlshatis  Jazdcn  in  höd"  Garme,  welches  in  der  Sn5;anidr»T)- 
zeit  eine  bedeut<'nde  Rolle  spielte,  von  den  alten  Königen  von  Adiabene 
abstammte.    Vgl.  mein  Eran.sahr  S.  22. 

^)  Es  muBS  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  derartige  Erschei- 
nungen auch  in  den  Kreisen  des  Bardai^Sn  tehr  wohl  verst&ndlich 
wSren.    Vgl.  die  geographischen  Kenntnisse  des  Buches  der  Gesetze 

der  liSnder,  sowie  die  Namen  )'-^^  (nach  Nöldekc  bei  R.  A. 

Lipsius,  Die  apokrypht'n  Apostelf^eschichtcn  1  293  für  ße^  Gclöje^, 
dn-  fjrosse  Gazak  (Gangak  in  Atropatene),  Bc&  Q^Semf  Mni^äu  und 
iSarbüg  in  dem  ffnostiscbeu  Ujinims  der  syrischen  Thomasakteu  und 
beionderB  die  Befle,  welefae  der  König  der  Könige  und  die  Könige  und 
Fttnten  von  Parthien  in  demselben  spielen.  Lipsius  a.a.O.  292 ff. 

^  Vgl.  A.  Gatschmldf  Untersuchungen  Uber  die  Geschichte 
der  Könige  von  Onroene  8.  15  f.   M^m.  de  rAcad*  de  St.  P^teisbourg, 

VUe  Ser.  t  XXXY,  1,  1887. 

^  Dit  ses  Ergebnis,  zu  welchem  ich  schon  seit  Jahren  gelang 
war,  kommt  Uberem  mit. den  Darlegungen  von  H.  Gomperz  (ArchäoL- 
epigr.  Mitteilungen  aus  Österreich-Ungarn  19,  154 — 157),  dass  es  höchst 
wahrscheinlich  niemals  christliche  Könige  in  Edessa  gegeben  hat.  Da- 
mit entfallt  aber  d«*r  historische  Hintergrund,  der  nach  bisheriger  An- 
nahme zur  selbststundigeu  Ausbiidunn;  der  Abgarsage  in  Kdessa  Ver« 
anlassung  gegeben  haben  soll,  Töllig. 
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Von  Assyrien  ans  kann  aber  das  Christentum  leicht  den  Weg 
nach  den  angrenzenden  Landschaften  Armeniens  und  bis  nach 
GSlin  gefunden  haben.  Ein  armenischer  Bischof  ist  uns  zuerst 
in  einem  Briefe  des  Bischofs  Dionysios  von  Alexandreia  (248 — 265) 
bei  Euseb.  h.  e.  VI  46,  2  bezeugt,  und  Geizer  sucht  aus  seinem 
charakteristischen  Namen  MfQov^uvrjg  (arm.  Merhuzan,  Meruzan) 
wahi-Tscheinlich  zu  machen,  dass  sein  Sprengel  in  Waspurakan,  dem 
Herrschaftsgebiete  des  Adelsgeschlechtes  der  Arcrunier,  lag.*) 

Zu  den  Chazaren  konnte  eine  gewisse ,  wenn  auch  noch  so 
allgt'iiu  ine  Kenntnis  des  Judentums  und  Christen  tu  ms  auf  doppeltem 
Wei^^f  gelangen:  vom  Kaukasus  und  von  der  Krim  her.  Jüdische 
Gerneiiiden ,  um  welche  sich  zahlreiche  Vereine  von  Proselyten 
(ö(ß6(JUvoi  &s6v  TJilJtatov)  schai-ten,  sind  uns  für  die  zum  bospo- 
ranischen  Eeiche  gehörigen  Städte  Pantikapaion  (Kertsch),  Gor- 
gippia  (jetzt  Anapa  am  nordwestlichen  Ende  des  Kaukasus)  und 
Tanais  inschriftUch  schon  vom  1.  bis  3.  Jalirliuiidert  n.  Chr.  be- 
zeugt^. Die  dortigen  Juden  waren  natürlich  Hellenisten.  Im 
8.  Jahrhundert  erscheint  Phanaguria  oder  Ta^dxaQxa  (jetzt  Taman) 
als  Hauptsitz  der  Juden  ^.  Diese  Stadt  befand  sich  im  Jahre  704 
gleich  dem  gegenfiberliegenden  Bosporos  in  der  Gewalt  der 
Chazaren,  und  selbst  Gherson  mnsste  dam^  einen  chasarischen 
Tadnn  aofiiehmen.  Im  9.  Jahrhnndert  wirdyPhanagoria  schlecht- 
weg als  «SamkarS  der  Juden*  bezeichnet,  üm  die  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts gab  es  m  Cherson  nicht  bloss  Juden,  sondern  auch 
Samaritaner*) ,  und  zwar  waren  die  damaligen  Juden  der  Krim, 
wie  die  Lebensbeschreibung  des  SlawMiapostels  Konstantin  be- 
weist, bereits  Babbaniten*).  Durch  die  grosse  Entwickelung  des 
Handelsyerkehrs  gelangten  aber  jüdische  Kaufleute  aus  aller  Welt, 
selbst  aus  Spanien,  bis  nach  ChamiTch,  der  Hauptstadt  der  Cha- 
zaren, wie  Ihn  Ghordädbih  schon  in  der  ersten  um  232  H.  (846  47) 
yeranstalteten  Ausgabe  seines  Werkes  berichtet  (s.  o.  S.  24),  Über 
die  Juden  im  Dagheatan  haben  wir  bereits  gesprochen. 

Von  Bemühungen  und  Erfolgen  des  Christentums  unter  den 
Hunnen  sind  mir  folgende  Beispiele  bekannt.  Im  Jahre  528  hatte 
sich  der  Utigurenfürst  Grod  in  Konstantin opel  taufen  lassen;  er 
liess  die  sübemen  und  bronzenen  Götzen  einschmelzen,  wurde  aber 


^)  H.  Ore}7.er,  Die  Anfange  der  armenischen  Kirche.  Berichte 
der  Sächb.  Ges.  d.  \Vis.b.  1895,  S.  171  f. 

*)  Vgl.  E.  SchUrer,  Die  Juden  im  bosporauischen  Reiche  und 
die  GenoMenschalIeD  der  asBoatvoi  9tbv  9ibi9t9p  ebendaselbtt  8BBA. 
1897,  S.  200-225. 

*)  Theophan.  duoaogr.  p.  867  ed.  de  Boor;  a.  o.  S.  168  A.  4. 

^)  Vito  Gonatanthii  e.  8  ed.  DOmmler  und  MiUodeh. 

^)  Ob  die  von  Albert  Harkavy,  Altilidiscbc  Denkmüler  ans 
der  Krim  1876  S.  232  in  Aussicht  p«-^tf'!lto  Abhandlung  über  die  Ge- 
schichte der  rabbiuiRchen  uud  karäisciien  Juden  in  der  Krim  and  in 
Süd-Kus«laiid  erschienen,  i^t  mir  nicht  bekannt. 
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von  seinen  Untertbanen  getötet ,  die  semeD  Dnider  Muagrer  auf 
den  Schild  erhoben^).  Schon  längere  Zeit  vorher  aber  war  von 
Albanien  aus  ein  Bischof  Qardü9t  mit  sieben  Geiälirten  ins  Land 
der  Hunnen  gekommen,  unter  welchen  wahrscheinlich  die  Sahiren 
zu  verstehen  sind,  um  den  dort  befindlichen  römischen  Gefangenen 
die  Tröstungen  der  Religion  zu  spenden.  Sie  machten  dabei  auch 
einige  Fortschritte  unter  den  Heiden  und  gaben  sogar  Schriften 
in  hunnischer  Sprache  heraus.  Diese  Ereignisse  fallen  vor  523, 
in  welchem  Jahre  Probos,  der  Keffe  des  Anastasios,  zu  jenen 
HmiBeii  lotm,  mn  aie  za  einem  Mnfttt  in  Iberien  gegen  die  PeiBer 
m  dingen').  Im  Jelire  619  eEBchien  abennals  ein  HnnnenfBzvt 
mit  groeaem  Gefolge  in  der  KaieerBtadt,  um  sieh  tanftn  sa  laesen, 
imd  ward  vom  Kaiser  persönlich  ans  dler  Taofe  gehoben  nnd  nui 
königlichen  Geschenken  nnd  der  Patrikioswfirde  in  seine  Heimat 
entlMsen^.  Der  Fürst  dieser  Hnnnen,  in  deren  Lsnd  sich  Hem- 
Ueios  im  Jshre  626  Tor  den  persischen  UeerfShrem  SahrwariH 
und  §ähgn  zurückziehen  musste  fTheophan.  p.  310, 19),  ist  dar 
Ahnherr  der  nachmals  so  mftohtigen  aHemm  dies  Thrones*  («^^»4^ 

jjj^)  d.  h.  der  KOnige  der  A waren  im  nördlichen  Daghestan^. 

Aber  ancb  diese  Bekehmng  war  nicht  nachhaltig,  nnd  so  sandten 
die  Albanier  im  Jahre  682  den  Bischof  Israel  7on  Mec-Eolmank' 
an  den  Hof  des  Hmmenf&rsten  Alp-äui^ver  (oben  S.  114)  Ton 
Wars^'an  (nOrdlich  .von  Darband),  um  das  Volk  f&r  das  sfisse 
Joch  Christi  zu  gewinnen  nnd  dadnrch  yon  seinen  rinberischen 
Gewohnheiten,  unter  welchen  die  christlichen  Völker  Sfidkankasiens 
soviel  zu  leiden  hatten,  absabringen.  Israel  hatte  in  der  Thal 
grossen  Erfolg:  er  gewann  äfn  Fürsten  und  sein  Heer  für  die 
christliche  Lehre,  zerstörte  die  Heiligtümer  des  Spandiat  und  der 
Gatzen  nnd  hieb  die  von  den  Hannen  Terehrten  heiligen  Bäume 
um.  Die  wiederstrebenden  Götzenpriester  wurden  hingerichtet 
oder  verbrannt.  Doch  wurde  dem  Verlangen  des  IluVver,  den 
Israel  zum  Bischöfe  des  Hunnenlandes  einzusetzen ,  seitens  der 
Katholikoi  und  Füllten  von  Armenien  und  Albanien  nicht  will- 
fahrt, sondern  bestimmt,  dass  derselbe  sein  bisherigen  Bistum  be- 
halten Tind  almechselnd  bald  in  diesem,  bald  in  dem  neabekehrten 
Sprengel  wurken  solle  ^). 


^)  Mala!  Cl  roi  ogr.  p.  4SI,  16—21.  482, 6-18  ed.  Bonn.  Theophaa. 
p.  176,24-176, 11  ed.  de  Beer. 

^  Die  sop.  KirchcTiG^eschichte  de«  Zacharias  Rhetor  übereetst  von 
K.  Ahrens  und  ir.  Krüger  S.  254  f.  Vgl.  Geizer  eb.  383.  Lebeau- 
Saint-Martin,  Hist.  du  Bas-Empire  8,40«. 

*)  Nikephor.  Chronogr.  p.  12,  20—28  ed.  de  Beer. 

«)  KShens  hierftber  in  meiner  Hiet  Ethnologie  de«  Daghertan. 

•)  MeMt  Ka».  n  89---45  {ro\.  I  868-401  ed.  iahaaiarean). 
Vgl  Manandian,  Beitr.  zur  albaoiiBchen  Oetchidlte  8.  80 f.  Broatel» 
H&t  de  la  G4orgie  I.  Additioni  et  ödaiieimenente  p. 484i. 


..lyuu-cd  by  Google 


Oiteofopiüielie  und  ottanaiiselie  Straifiriige.  808 


läne  uttsreasaiite  Pusllele  sa  der  Bohwankeiideii  reUgiOsen 
Stellung  dar  Ohazareii  Tom  8.  bis  iiu  10.  Jalirbimdart,  die  uns 
eine  Yonrtelhuig  da^on  sn  erwecken  vennag,  wie  nob  bei  den* 
selben  beidnisobef  ehristlicbe,  jfldiscbe  und  mnslimisebe  Vor* 
stellimgen  gekränzt  und  vermengt  beben  mögen  ^  liefert  uns  die 
Bekehrtmgsgescliichte  Dänemarks  unter  König  Harald.  Ich  er- 
laube mir  die  diesbeztigliche ,  anf  Widnkind  m  65  bembeiide 
DarsteUung  Dümmlers  ganz  herzusetzen: 

«Bas  Christenthmn  machte  in  diesem  Reiche,  in  welchem  es 
schon  seit  so  langer  Zeit  verbreitet  wurde,  ohne  doch  völlig 
durehdringen  zu  können,  eben  damals  einen  grossen  Fortschritt 
zur  Herrschaft.  Bei  einem  Gastmahle ,  an  welchem  der  König 
Harald  theilnnhm  —  oach  einigen  geschah  dies  zu  Ripen ,  nach 
andern  zu  SrhleswlL^  —  entstand  ein  Streit  über  die  Verehrung 
der  Gatter,  wie  er  so  recht  einer  Zeit  des  schwankenden  Über- 
gangs entsprach,  indem  die  Dänen  behaupteten,  Christus  sei  zwar 
ein  Gott,  doch  gäbe  es  grössere  Götter  als  ihn,  die  sich  den 
Sterblichen  duicli  noch  gewaltigere  Wunder  und  Zeichen  kund 
thäten.  Dagegen  erhob  sich  ein  Geistlicher ,  mit  Namen  Poppo 
oder  Poppa,  und  bekannte,  es  sei  nur  Ein  wahrer  Gott,  der  Vater 
mit  dem  Sohne  und  heiligen  Geiste,  die  Götoenbilder  aber  seien 
btee  Oeister,  nicht  GOtter.  Der  König  fragte  ihn  dannf,  ob  er 
diesen  Glauben  an  rieh  selbst  beweisen  wolle.  Jener  erklftrte  sich 
nngeMmt  bereit,  Harald  aber  liess  ihn  bis  snm  andeni  Morgen 
bewaehen.  Am  nftchsten  Tage  wurde  ein  Eisen  in  Handsehnh« 
fonn  Ton  grossem  Gtewiehte  im  Fener  rothglQhend  gemacht  nnd 
Poppo  aufgefordert,  zmn  Erweise  der  Wahrheit  seiner  Worte  es 
zn  tragen.  Er  ergriff  es  ohne  ZOgeni,  trag  es  eine  Strecke,  so- 
weit der  König  bestimmte,  und  zeigte  allen  Anwesenden  seine 
▼cm  Feuer  unTSrsehrte  Hand.  Das  scheinbare  Wunder,  welches 
nooh  lange  in  der  Überlieferung  fortlebte  und  weiter  dahin  ans- 
gesponnen  wurde,  dass  Poppo  ein  anderes  Mal  ein  Kleid  von 
Wachstuch  ohne  Schaden  an  seinem  Leibe  habe  verbrennen  lassen 
in  Gegenwart  des  Königs  Erichs  des  Siegreichen  von  Schweden, 
dpr  darnnk  r.ng^loirh  über  Dänemark  herrschte,  machte  ;ils  Zeugnis 
fui  die  christliche  Lehre  einen  tiefen  Eindruuk:  Harald  selbst 
empfing  mit  seiner  Gemahlin  Gunluld  die  Taufe  und  befall  rillen 
seinen  ünterthanen ,  die  Götzenbilder  abzuschaffen.  Ein  grosser 
Theil  des  Volkes  folgte,  zum  Theil  gezwungen,  seinem  Beispiele, 
und  die  christliche  Geistlichkeit  gelangte  erst  jetzt  zu  rechtem 
Wirken  und  Ansehen.  Jener  Puppe,  der  die  Feuerprobe  bestanden, 
wurde  zum  Bischöfe,  vielleicht  von  Arhus,  geweiht**). 

Was  das  Alter  der  Bekanntschaft  der  Türken  mit  dem 
Christentum  anlangt,  die  gleich  den  Chazaren  als  Zeugen  gegen 
4as  Sprechen  Jesu  in  der  Wiege  angef&hrt  werden,  so  konnten 


Kopke-Dttmuler,  KaiMr  Otto  der  GiCMe  S.890f. 
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wir  tms  darauf  zmückziehen,  dass  bis  nach  der  Mitte  des  8.  Jahi- 
bunderts  die  Chazaren  bei  Byzantinern  wie  bei  Arabern  gewöhn- 
lich mit  dem  ÄS  amen  Türken  bezeichnet  werden  (oben  S.  47), 
so  dass  also  die  beiden  Ausdrücke  bei  Gahiv  sachlich  identisch 
wären.  Allein  die  oben  S.  2öo  i.  aügeführte  Stelle  der  Apostel- 
lehre rät  dochj  an  die  eigentlichen  Türken  oder  wenigstens  an 
nichtiranische  Völker  im  Nordosten  Yon  Iran  zo  denken,  welcbe 
die  Araber  als  Tfirken  bezeiolinetaL  Hier  ist  nun  dsnm  zn 
erinnern,  dass  die  Perser  auf  die  niehtixaniflehea  Völker,  welche 
naeh  einander  das  Zweistromland  beherrschten,  wie  die  Jneh-ti, 
Knlan,  Chioniten,  Hephthaliten  nnd  TOrken,  den  epischen  Namen 
Türan  ftbertmgen,  welchen  die  Araber  ihrerseits,  den  politischen 
Verhältnissen  der  letzten  Sasaniden-  nnd  der  Ghalifeosdt  ent* 
sprechend,  dnrch  Iktrk  wiedergaben^).  In  der  That  haben  wir 
schon  oben  gesehen,  dass  das  Buch  der  Gesetse  der  Lftnder  vorans- 
setzt,  dass  das  Christentum  sich  bereits  um  200  n.  Chr.  bis  zu 
den  Qu&an  in  Balch  verbreitet  hatte.  Ein  Zeugnis  für  eine  er- 
nente  Ausbreitung  des  Christentums  nach  dem  Lande  der  KiiSank* 
im  4.  Jahrhnnd^  haben  wir  sodann  ans  £ä&ö  wardapet  an- 
geführt 2). 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Mission  unter  den  e^entlichen 
Türken  war  naturgemäss  Samarkand.    Aus  den  widersprechenden 

Angaben  lässt  sich  indessen  bis  jetzt  nicht  ausmachen ,  wann  das 
dorti (je  Bistum  gegründet  wurde'').  Der  Hauptsitz  der  Propaganda 
in  Chorasan  sowohl  wie  jenseits  der  Grenzen  des  iranischen  Reiches 
war  aber  Marw,  wo  wir  schon  im  Jahre  334  einen  christlichen 
Bischof  finden.  Allt-in  erst  nach  dem  Untergange  des  Sasaniden- 
reiches  scheint  die  Ijekehrungsthfitigkeit  der  Nestoriauer  unter  den 
Türken  lebhafter  geworden  zu  sein.  Sie  folgten  hier  überall  den 
Spuren  der  Manichäer,  deren  Hauptsitz  im  Osten  seit  alters 
Samarküiiil  war*)  und  die  bereits  im  Jahre  621 ,  vielleicht  aber 
schon  seit  den  Jahren  500 — 516  einen  Tempel  in  der  chinesischen 
Hauptstadt  Cang-'an  besassen*)  und  deren  Religion  seit  762  offiziell 
im  üigurenreiche  eingeführt  wurde  ^'),  Von  dem  Metropoliten  Elias 
von  Marw,  demselben,  welcher  den  ermordeten  König  Jazdgerd  V. 
königlich  bestattete  (Tab.  I  rAA^,  4),  wird  berichtet,  wie  er  selbst 


1)  S.  mein  Erfinlahr  S.  156. 
*)  Oben  S.  288  und  A.  2. 

^  [Vgl.  W.  Barthold,  Zur  Geschichte  des  Christentums  in  Mittel- 
asien s.  2sq 

*y  S.  meine  HiitoriBeheo  Glossen  sn  den  altttIrkiseheD  Imehriften 
WZKM.  Zn  157  ff. 

D^veria,  Joum.  aa.  IX«  S^.  t.X,  1897,  p.48is.  481. 

*)  G.  Schlegel,  Die  ehinesische  Inschrift  auf  dem  uigurischea 
Denkmal  Ton  Kara  Balgaasan  Sp.  Vn  69— X  71  S.  48-69. 
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imt«r  den  Türken  Bekehningsreisen  machte*).  Aber  sobon  Tor- 
ker  war  durch  den  Mönch  O^lo-pen  im  Jahre  636  in  der  chine- 
tisohen  Hauptstadt  Öaog-'aa  salbst  eins  nastorianiscbe  Gemeinda 
gagründet  wordan^X 

Exkurs  1). 

Dar  Stammbaiim  dar  Abodritanfürstan  im 
10.  Jabrbandart  (S.  105). 

WUireod  das  IJrockas  ging  mir  dnreb  dia  Gflta  das  Harm 

Akademikars  Salemann  die  ver^enstUche  Sobrift  von  Friadriob 
West  barg  ro:  Ibrfthlm's-Ibn-Ja'^übs  Reisebericht  Über  die  Slawan- 
laada  aus  dem  Jahre  965.  M^moires  de  l'Acad.  da  St-Peters- 
bourg  1898.  VIII«  S6rie.  Classe  historico-pbilologique.  Vol.  III 
No.  4.  St.-P6tersbourg  1898.  Bei  dem  Versuche,  die  Genealogie 
dar  Abodritanförsten  festsnstellen  (S.  11 3 ff.),  wobei  er  sich  be- 
sonders der  so  scbwiarigen  Angaben  Adams  von  Bremen  annimmt^ 
kommt  der  Verfasser  auch  auf  Mas'Qdi's  ^^Liusj  zu  sprechen. 

Er  schreibt  S.  113:  ,Missi/Ia  des  Adam  ist  wahrscheinlich 
Kroner's  [sol]  Micissla  [so!]  a.  932  (Wigger,  Meklenb.  Annal. 
p.  137)  und  Mas'üdl's  B(i)sVläI^  oder  richtiger  M(i)§kl&f^,  M(i)9t« 
l&Ig  (eine  graphisch  vollberechtigte  Konjektur),  Mistislaw  naeh 
Charmoj,  zur  Zeit  Wenzels  und  Heinriclis  L,  jedenfalls  ans  der 
ersten  Hälfte  des  X.  Jahrh.  Erwähnen  möchte  ich  hier  noch 
des  Mistivi  auf  dem  Söndervissing  sehen  Stein  (Wigger  ibid.) 
a.  930  nach  Rafn.  Da  auf  diesem  Stein  von  der  um  diese  Zeit 
verstorbenen  Tochter  des  Mistivi  die  Rede  ist,  so  rnnss  Mistivi 
noch  weiter  zurückreichen  und  ist  vielleicht  der  Vater  von  Missizla 
das  Adam,  Micissla  des  Korner  und  Mi^ti^ig  des  Mas*üdl*. 

Um  gleich  mit  dem  letzten  Punkte  zu  herinnen,  so  ist  nach 
Wimmers  Urteil  ,der  grössere  Söndervissiiiger  fcitein  ohne  Zweifel 
von  Harald  Biauzahns  Gemahlin  Tofa  zur  Erinnerung  an  ihre 
Mutter  errichtet  und  gehört  dem  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts an*').  Die  Inschrift  lautet  nach  W  i  m  m  e  r  s  Um  - 
Schrift  und  Übersetzung:  Töfa  IM  gffrwa  (yanoa)  kumbi,  Misti- 
wis  dotti'r ,  eft  modur  ^iiia,  Haralds  htns  gada  Oottju  sunaR 
kuna  d.  Ii.  »Tofa,  Mistiwis  Tochter,  Haralds  des  Guten  Gorms- 
sohüs  Weib ,  liess  das  Denkmal  machen  nach  ihrer  Mutter"  *). 


Nöldeke,  Die  von  Guldi  herausgegebene  syrische  Chronik 
S.  SO  f  .  YgL  mein  £rftn&abr  8. 76. 

•)  8.  Fr.  Hirth,  China  and  llie  Boman  Orient  285  f. 
*)  YoB  mir  gesperrt. 

^WimTtier,  Die  Bnnenscluift.  Dentiehe  Bearbeitung  1887  . 
S.  244.   \<:l  P.  G.  Thorsen,  De  damke  Bnnemindennmrker  II  8. 

Kopenhagen  1880,  S.  75  S. 
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Tofa  ist  also  die  Tochter  des  nns  aus  Widukind  und  Thietmar 
bekannten  Abodritenfiirsten  Miaiui  oder  Mistuwoi^  der  zum  ersten- 
mal um  966  erwähnt  wird  Um  dieselbe  Zeit  (etwa  965)  hatt« 
der  D&nenkönig  Harald  Blatand  die  Taufe  ang^enommen^. 

Einen  Obotritenförsten  Micüiki  nennt  allerdings  Hermann 
Körner,  em  Öcbriitbteller  des  15.  jahi hunderte,  m  seiner  Chronik 
zum  Jahre  932.  Doch  würde  schon  die  kurze  Charakteristik, 
welche  Wigger^  von  ihm  entwirft,  geeignet  sem,  YOn  ▼ozn- 
berein  daa  gi^ssta  MisBtnHieo  gegen  dessen  Jüigaben  sa  enroclceiL 
tSeine  GewfthnmSimflr  sind  noch  nicht  in  jedem  Falle  naeh- 
gewiesen;  dies  ist  nm  so  schwerer,  da  er  nicht  nnr  bisireilfln 
einen  fidschen  nennt,  sondeni  seine  Quellen  auch  anf  die  aller- 
willkflrlichste  Art  anslegt  nnd  mit  Znsfttzen  erweitert,  besonders 
nach  Belieben  ehronolo^sch  bestimmt*.  Sehen  wir  uns  nim,  mit 
dieser  Warnung  verseben,  die  fragliche  Stelle  an^): 

Tertio  decimo  anno  Henrici ,  qui  est  Domini  932 ,  Heorieos 
rei  Oboirtto»  enm  Mieisla^,  rege  eorum,  et  Nordmannos 
cum  Guduryno^  rege  eorom,  sectmaum  Helmoldwn  ad  fidem 
eatholicam  armis,  muneribns  et  exhortationibns  salutoribus  con- 
vertit.  Antequam  autem  hoc  efficere  posset,  coUeoto  magno 
eiercitu  eos  ingenti  hello  contrivit. 

Wigger  hebt  mit  Recht  hervor,  rlass  sicli  bei  Helmold 
hiervon  nichts  ündet.  Es  heisst  bei  diesem  nur  (I  8):  Apud 
Danos  eo  tempore  (regnante  Conrado)  Worm  regnavit,  crudelis- 
simus,  inquara,  yermis  et  cristianis  non  mediocriter  iufestus.  Ille 
cristianitatem,  que  in  Dania  fuit,  prorsus  demoliri  molitus,  sacer- 
dotes  a  finibus  suis  depulit,  pluriraos  etiam  per  tormenta  necavit. 
At  vero  Henriciis  rex,  snccessor  Coinadi,  .  .  .  deinde  cum  exercitn 
Daniam  ingressub,  Worm  icgeai  priino  iiupotu  adeo  pertermit,  ut 
imperata  se  facere  mandaret  et  pacem  supplex  deposceret.  .  .  . 
Videns  igitur  sanctissimns  archiepiscopus  Unni,  qui  Beinwardo 
socoessit  in  catbedram,  miserloordia  Domini  nostri  et  Tirtate 
regis  Henrici  Danomm  SdaToromqne  pertinaciam  esse  edomitam 
ostinmqne  fidei  in  gentibns  apertom  esse,  omnem  sae  diocesis 


1)  Widukiiid  III  m.  Thietmar  TI  U  (9).  Dir  Zf  it  iässt  sich  nicht 
genau  bestimmeu.  Die  in  diesem  Kapitel  Widukindä  erzählten  Ereig- 
nisse fallen  vor  den  Tod  Wichmanns  21.  September  967,  also  spKtestens 
in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  967.  Vgl.  Köpke-Dftmmler,  Kaiser 
Otto  der  Grosse.    Loip^rig  1876,  S.  433  f.    Westberg  a.  a.  0.  S.  75  ff. 

<)  Widukind  III  65.  Thietmar  U  Ii.   Vgl  Köpke-Dämmler 

a.  a.  ü.  389  ff. 

^  Mecklenburg.  Annalen  bis  zum  J.  1066.    Schwerin  1860,  S.  96. 

Wigger  a.  a.  0.  26  a.  931.   Leibniz,  SS.  BnmsT.  II  544. 
Eecard,  Corpus  historienm  medU  aevi  II  525.  Eccards  Ausgabe 
ist  nach  Wiggers  Bemerkting  (S^  96  A.  6)  in  den  Namea  wenigstens 
'  sehr  inkorrekt. 

So  ed.  Leibn.;  ed.  Eoeard.  MtriUa, 
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kpÜtadineiii  elegll  per  8e  ipsom  cSrcaire.  HiiltiB  igitnr  religiosis 
comiiste,  pervenit  ad  JkmoB^  obi  tone  eradeliiBrimtis  Wonn 
TogiiKfil  Et  illnm  qnidem  pro  ingenita  fleciere  ne- 
qoiyii  seyitia,  filimn  antem  Haroldum  conTertii,  et  fidelem 
Cristo  peifoctt,  ita  ut  eristiaiiitateiii  quam  pater  eins  samper  odio 
baboit,  ipse  serrari  paUice  permiaeiit,  qnamTiB  ipaemet  baptiami 
Bsevamaiitiini  nondmi  pareepent. 

Hafanold  beriditet  also  das  genaue  Qegenteil  von  dem  was 
Korn  er  erzählt:  nicht  den  E5nig  Worm,  wobl  aber  dessen  Sohn 
Harold  soll  es  Unni  gelangen  sein,  noch  unter  der  Begiening  des 
Königs  Heinrich  für  das  Christentum  zu  gewinnen,  ohne  dasB 
dieaer  jedoch  schon  die  Taufe  annahm.  Helmold  achreibt  übrigens 
nur  den  Adam  von  Bremen  (Gesta  Hammaburgensis  ecclr  iae 
pontificam  I  57 — 61)  ans.  In  Kap.  9  erzählt  er  dann  Harolds 
ünterwerfang  durch  Otto  d.  Gr.  und  seine  förmliche  Taufe 
(=  Adam  TT  3).  Wir  wisspn  jotzt  wenigstens,  wie  Korn  er  zu 
seinem  Normannenkönig  Gudurl/Hlts  gekomnieti  ist.  Offenbar  steht 
dies  zunächst  für  Guduri/tlus ^  was  wiederum  em  Fehler  ist  für 
öudurmus ,  und  dies  ist  altn.  Oodormr  ^  Quporm^  die  ältere 
Form  für  Gortur^),  wofür  Adam  Wrm  sagt. 

Allein  es  ist  klar,  das«^  Korn  er  noch  andere  Quellen  n^cbnbt 
haben  iiinss,  denen  er  die  Huuptsache,  die  Bekehrung  der  Kömge 
der  Ubotnten  und  Normannen,  entlehnt  hat.  Die  Annalen  von 
Reichenau  berichten  zum  Jiihre  981 :  Heinricus  rex  regem  (so  die 
Hs.)  Abodritorum  et  Nordmannorum  effecit  christianos,  et  pro- 
fectus  est  in  Galliam^.  Schon  hier  ist  aber  daraui  aufmerksam 
zu  niaciieii ,  daöt>  die  Fassung  dieser  Notiz  grammatisch  inkorrekt 
ist.  Dieselbe  ist  dann  vom  Fortsetzer  des  Regino ,  Herimannus 
Augiensis  und  Marianus  mehr  oder  weniger  wöiiüch  übernommen 
worden  ^  und  durch  diese  vermittelt  in  eine  grosse  Zahl  sp&ierer 
Annalen  und  Chroniken  übergegangen.  Spfttere  Quellen,  so  schon 
die  Heisfelder  und  weiter  ansgäBhrt  die  Qoedlinburger  Annalen  *X 
haben  daraus  einen  Kriegszug  gegen  die  Abodriten  enchlossen.  , 


Gomir,  altdän.  Görmeer  aus  *Goä-wormR  (vgl.  got.  waurms)'. 
Noreen,  Gesch.  der  nordischen  Sprachen  §  85,  9  c  in  Pauls  Grundriai 
der  germ.  Phil.  I«  576.    Ders.,  Arkiv  för  nordisk  FUoL  VI  815. 

•)  Annales  Augienses.  M.  O.  Scriptoros  I  69. 

*)  Sie  lautet  beim  Fortsetzer  des  Regino:  Heinricus  rex  regem 
Abodritorum  et  regem  Danorum  efficit  christiauus  (M.  G.  SS.  I  617).  Im 
wefleotUchen  ebenao  Herim.  Aukens.  981  (M.  Qr,  SS.  TII  118):  H.  r. 
reges  Abodritarum  et  N.  christiaiioe  fieri  effecit,  ipBeaue  Gallias  petiit. 
Am  nächsten  hält  sich  Marianus  an  den  Wortlaut  Ofr  (^itelle  (M.  G. 
SS.  VII  554):  H.  r.  regem  Ohtritorum  et  N.  eff.  christianos.  Dagegen 
Ekkehard  932  (M.  G.  SS.  VUI,  29, 184):  H.  r.  regem  Abodritonim  et 
N.  ehiisdanui  feoit. 

«)  M.G.88.in54.  y  54. 

20» 
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Allein  Widukind  erwähnt  die  T^nterwerfung  der  AbodrUen  und 
anderer  ölawenstäimue  schon  zum  Jahre  929^). 

Die  Unterwerfung  der  Dänen  berichten  die  Corveier  Awn^lan 
nun  Jahre  934.  Widukind  I  40  erzählt  dieselbe  folgendermassen  : 
cum  autem  omnes  in  circuitu  nationes  snbiecisset,  Danos  qni 
navali  latrocinio  Fresones  incur<;abant,  cum  excrcitu  adiit  vicitque 
et  tributarios  faciens,  regem  eorum  nomine  Cbnubnm^)  haptismum 
percipere  iecit.  Widukind  weiss  also  nur  von  6inem  getauften 
Fürsten,  den  er  als  König  der  DHnpn  bezeichnet.  Dadurch  ge- 
winnt die  merkwürdige  Fassung  der  obigen  Notiz  der  Keieht-naiu  r 
Aunaien,  die,  wie  schon  bemerkt,  in  vorliegender  Form  gram- 
matisch inkorrekt  ist ,  erhöhte  Bedeutung.  Der  Ausdruck  regenv 
Abodritoruni  et  Aordmannarum  setzt  vuruus,  dass  nur  von  Einern 
König  die  Rede  ist,  den  wii  uns  gleichzeitig  als  Herrscher  irgend- 
welcher Nordleute  sowie  der  Abodriten  zu  denken  hätten.  Dem 
widerspricht  aber  der  Prftdikatsplunl  cluristianos.  Die  Ausachreiber 
der  Bäebenaaei*  Annalim  liaböi  denn  auch  den  AartOBa  auf  die 
eine  oder  an^tere  Weise  zu  beseitigen  gesucht,  am  merkwürdigsten 
aber  Ekkehard,  der  den  Singalar  regem  nic^it  ro  indem  wigte 
und  dafür  lieber  cbiistianiuil  korrigierte. 

BereiiB  Thietmar  wusste  mit  Widukinds  (ßmuha  niohts  an- 
2D&ngen  und  fletacte  daffir  den  bekannteren  Namen  GwA»^.  Die 
Neueren  wollten  in  diesem  Fürsten  einen  Sohn  Oorms  sehen,  der 
naoh  nordischen  Quellen  eine  Herrsdiaft  südlich  der  Eider,  auf 
erobertem  deutschem  Boden  gehabt  haben  soll^)*  Allein  naeb 
Storm  ist  dieser  Knut  gar  keine  sichere  historische  Persfinliob* 
keit^).  In  der  Thst  zeigt  äch  hier  die  Vortreffliohkeit  Widu- 
kinds wiederum  im  glänzendsten  Lichte. 

Jener  Chnuba  war  schon  seit  einem  Jahrhundert  durch  «nen 
Bunenstem,  den  im  Jahre  1797  entdeckten  sog.  ersten  Vedebpang* 
Stein  bekannt.    Im  Jahre  1887  wurde  sodann  beim  Sohloase 

Gottorp  abermals  ein  Stein  mit  einer  Buneninschrift  ganz  ähn 
liehen  Inhalts  entdeckt,  den  Ludwig  Wimmer  als  «zweiten 
Vedelspaag-Stein*  bezeichnet  hat   Beide  Inschriften  sind  yon  ihm 
herausgegeben  und  zum  erstenmal  in  ihrer  historischen  Bedeutung 


^)  Widukind,  Rer.  Saxon.  I  36.  Vgl.  Wieg  er,  Mecklenburgische 
Ann&len  S.  26.  G.  Waitx,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter 
K5nig  Heiorieh  L  8.  Aufl.,  1885,  &  142  und  Anm.  4. 

V.  1.  chai^pmm,  cmi6am,  uMtan,  bei  Sigebertoe  Qemblaceniis 

•    Thiefmar  I  9:  Insaper  Noithmaanoe  et  Dance  armis  tibi  ob- 

temperantes  fecit  et  ab  errore  pristluo  revocatoi,  cum  rege  eorom  Cnu- 
tone  hos  Chrbti  iugum  portare  edocuit. 

*)  Vgl,  G.  Waitz  a.  a.  0. 161  f. 

Angeführt  bei  Waits  a.  a.  0.  S.  162  Anm.  1. 
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ToU  gvwflrdigk  worden^).   8i«  lantea  oadi  seiner  Ünuebrift  und 

I.  j^frCdr  gceröi  kumbl  ßaun  ceft  Sigti-yggw^  sun  stnUy  <f 
wS  ChiiSpu  d.  h.  «Asfrid  machte  dieses  Denlmial  nach  Sigtrygg, 
ihrem  8obn,  bei  Gnapa's  geweihter  Grabstfttte*. 

Tl.  Wr  j^sfrCdr  gcerdi  kumbl  paust  ^  dottir  OdmkdrSy  ceft 
Sigtrygg  konung^  sun  sfnn  auk  Gnüpu  d.  h.  ,Wi-Asfrid  machte 
dieses  Denkmal,  Odinkars  Tochter,  nach  König  Sigtrygg,  ihrem 
und  Gnupa's  Sohn'. 

Zur  Erläuternng  dieser  Inschriften  verweist  Wimm  er  auf 
zwei  Angaben  des  DönpTikÖnigs  Svein  Estridsson  bei  Adam  von 
Bremen.  Die  erste  lautet  fAdami  Brem.  Gesta  Hammaburgensis 
erclesiae  T  50) :  Audivi  autem  ex  ore  veracissimi  regis  Danorum 
Suein,  cum  nobis  stipulantibus  numerRret  atavos  suos,  Post  cladem, 
inqnit,  Nortmannicam  [a.  891]  Heiligonem  regnasse  comperi,  virum 
populis  amabilera  propter  iusticiam  et  sanctitatem  suam.  Successit 
illi  Olaph,  qui  veniens  a  Sueonia,  regnum  optinnit  Danicnm  vi  et 
armis,  habtutque  filios  multos,  ex  quibns  Chnob  et  Gurd  regnnm 
optinucrunt  post  obitum  patris.  iJainit  ist  154  zu  verbinden : 
Aliqua  vero  recitavit  nobis  clarissimus  rex  Danorum  ita  rogantibus : 
«Post  Olaph",  inqtiit,  «Saeonnm  principem,  qui  regnavit  in  Dania 
com  flUis  suis,  ponitnr  in  locnm  eins  Sigerich.  Comqne  parro 
tempore  regnasset,  enm  Bardegon,  filins  Snein,  yeniens  a  Kort- 
priTBTit  regno*.  Tanü^  antem  reges,  inimo  tyranni 
Danomm,  ntnim  simnl  aliqni  regnawint,  an  alter  post  alterom 
brevi  tempore  vixent,  incertom  est. 

Mit  diesem  Beridit  stimmt  mm  «oh  beste  der  schwedische 
Charakter  der  Bönen  wie  des  Dialekts  der  ersten  Inschrift:  in 
dieser  betont  Asfrid  die  schwedische  Herkunft  ihres  Qemahls 
Gnüpa,  in  der  zweiten  dagegen  ihre  eigene  Abstammung  aus  dem 
dänischen  Königsgeschlechte  der  Ödinkar's  *).  Durch  seine  Mutter 
gehört  also  auch  Sigtrygg  dem  alten  dänischen  Eönigsgeschlecbte 
an  und  erwirbt  damit  legitime  Ansprüche  auf  die  Herrschaft 
Über  DUrtemark. 

Der  vrirkliclie  Verlauf  der  Borrebr'nhcitf'n  ist  darnach,  wie 
Wimm  er  ausitihrt,  etwa  folgendermassen  zu  rekonstruieren'^)« 


Lndv.  F.  A.  Wimm  er,  S0ttderi7Uaadi  hialoffiake  Rmiemindee- 

msrker.  Festskrift  fra.  Kj0beDbavi38  Uniyertitet  i  anledninK  af  derei 
majestreter  Koog  Christian  IX>  og  drogning  Louiiee  galdbiyllap. 

Kj0benhavn  1892. 

«)  A.  a.  O.  S.  27. 

8)  =  tot. 

*)  Vgl.  Adam  v.  Bremen  II  34.    Wimmer  a.  a.  0.  S.  32. 

•)  Vgl.  dazu  die  Ausführuugen  bei  G.  Waitz  a.  a.  0.  S.  Iö9  ff. 
und  Ezkius  S8  and  24  8. 278^981. 
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Im  Anfan<re  des  10.  Jahrhunderts  landet  eine  Flotte  schwedischer 
Wikinger  unter  einem  Hänpt.linc^  Ohif  an  der  Küste  Schleswigs 
und  bemächtigt  sich  dieseb  Ürles.  Von  hier  breitet  Olaf  seine 
Macht  weiter  in  büdjütland  aus,  und  vermUhlt  seinen  Sohn  Gnupa 
mit  Asfrid ,  der  Tochter  des  mächtigen  Ödiiikar.  Nach  seinem 
Tode  folgt  üim  Gnüpa,  welcher  sich  bereits  Übergriffe  gegen  seine 
südlichen  Nachbarn,  die  Fnesen,  gestatteL  Da  erfolgt  König 
Heinrichs  L  Zug  gegen  die  Dänen  im  Jahre  934,  bei  welchem 
Gnüpa  zur  Zahlung  eines  Tributs  und  zur  Annahme  der  Taofa 
gezwungen  wird.  In  der  Saga  Olaf  Tryggvaaoiia  e.  63  heiast  ea, 
dasB  KOnig  Gorm  mit  Beinem  Heer  ina  Reich  Dftoemark  zog,  daa 
Beidgotaland  hiess,  aber  jetat  JtLtland  genannt  wird,  und  den  dort 
herrsehenden  Gnüpa  besiegte^).  Kaah  Gnüpa's  Tode  hielten  aich 
Asfrid  und  ihr  8<^  ^*9^99^  Adama  Sigvkh^  noch  Jahre  lang, 
hia  ea  um  950  Harald  Blitand  gelange  den  Sigtrygg  zu  ver« 
nichten,  welchen  seine  Mutter  überlebte.  So  war  Harald  Hemcber 
Ton  ganz  Dftnemark,  und  um  965  Hess  auch  dieser  sich  taufen*). 

Aus  obigen  Darlegungen  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  die 
Erzählung  des  dttnischen  Bischofs  bei  Adam  von  Bremen,  welche 
den  Yon  Heinrich  I.  besiegten  D&nenkönig  Gorm  (Wrm)  nennt, 
später  zurechtgemacht  ist.  als  man  Ton  der  einst  in  Schleswig 
herrschenden  schwedischen  D}Tiastie  Gm'ipa's  nichts  mehr  wusste. 
Dagegen  kann  die  Nachricht,  dass  Gorms  Solm  Harald  schon  zur 
Zeit  Heinrichs  I.  von  dem  am  17.  September  936  auf  seiner 
Missionsreise  zu  Birka  in  Schweden  (Björkö  am  Mälarsee)  ver- 
storbenen hamburgischen  Ei7i)ischof  ünni^  soweit  für  das  Christen- 
tum gewonnen  worden  sei,  dass  er  die  Predigt  und  öffentliche  Aus- 
übung desselben  gestattete ,  sehr  wohl  bestehen  bleiben.  Adams 
Bericht  scheint  anzudeuten ,  dass  Haralds  Herrschaft  sich  riainft^ 
im  wesenllicLeii  auf  die  datiiüclien  Inseln  beiciira,üktre*). 

Nach  diesen  Erfahrungen  werden  wir  der  Echtheit  des  im 
J.  932  von  Heinrich  L  zum  Christentum  bekehrten  Abodriten- 
königs  JftCMla  bd  Eorner  ein  eihfihtea  Ifiastranen  entgegen- 
bringen. Es  iSsst  sich  auch  unschwer  feststellen,  woher  er  den- 
selben bezogen  hat.  Freilich  aus  Hehnold  kann  «r  nicht  stammen, 
wohl  aber  aus  dessen  Quelle  Adam  von  Bremen»  bei  dem  wir 
n  24  Folgandea  lesen:  In  Aldinburg  ordinmt  arohiepiacopns 
(Adaldagua)  primo,  nt  dizimua,  Egwardum  vel  Evargum,  deinde 


1)  Wimmer  a.  a.  0.  S.  99. 

>)  Widukind  m  65.  Buotger,  Vita  Bnmonis  e.  40.  Vgl.  Köpke- 
Dttmmler,  Kaiser  Otto  d.  Gr.  S.  889  ff. 

*)  Vgl.  Köpke-Dümmler  n.  a.      S.  67  Anm.  1. 

■*)  Adam  I  61:  Ordioatis  itaque  in  rep;nf»  Danonim  \)('r  ^\x\^\slss 
ecclesias  sacerdotibus,  sanctos  Dei  multitudinem  crcdentium  commeii' 
dawe  linrtar  Haioldo.  Cuiui  etiam  fUtiu  adiatoiio  et  iMto,  omae« 
Danorum  iatnlat  penetravit,  evangelizans  verbum  U«i  geatÜlboi 
et  fidelet|  quM  inyeoii  illio  eapti?atot,  ia  Chziito  eonfortaas. 
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Wegonem,  poetea  Esioonfim,  qaonim  tempoie  SclaYi  pennansenmt 
christiam.    It»  «tiam  HanunBbiug  in  pace  fait*  Eeclecdae  in 

Sdavania  abiqne  erectae  simt;  monasteria  etiam  virormn  ac  mu* 
lieram  Deo  servientium  constructa  sunt  plnrima.  Testis  est  res 
DaTiorarn,  qm  hodieque  superest,  Suein;  cnm  rpcitaret  Sclavaniam 
m  duodevi^nnti  pagos  dispertitam  esse,  afürmavit  nobis,  ab^que 
tribus  ad  chnsüanam  iidem  ornnes  ftiissc  convcrsos,  adiciens  etiam : 
Principes  eins  temporis,  Missizla,  Naccou  et  Öedentli  Sab  quibns, 
inqnitf  pax  continua  fnit,  Solavi  sub  tribiito  serviei-unt. 

Ziuäcbst  ist  klarzusteilen,  daäs  der  erste  Teil  dieses  Berichtes 
offenbar  nicht  auf  die  mündlichen  Mitteilungen  des  Kc'nigs  Övein 
znrückgeht,  sondern  auf  schriftlichen  Aufzeichnungen  der  Ham- 
buiger  Metropoiitankircbe  über  die  Weibe  der  Suffraganbiscböfe 
von  Oldenburg  in  Wagrien  beruht.  Die  Erzählung  des  Königs 
Svein  beginnt  erst  nach  afßrmavit  noöis  ^  die  Formel  iealls  eat 
rex  Danorum  dient  also  hier  nicht  zur  Einführung  seiner  Quelle, 
sondern  einer  dieselbe  bestätigenden  unabhängigen  Erzählung  und 
ist  zu  übersetzen:  .dies  bestätigt  der  Dänenkönig,  der  uns  ver- 
sicherte* IL  B.  W. 

Waren  also  die  dem  Christentiiiii  freundlichen  SlawenlBisten 
Miflsisla,  Kakkon  nnd  Sederich  Zeitgenossen  der  Bischöfe  Egwardus, 
Wego  (Wage)  nnd  Sziko,  wie  man  nach  dem  Znsammenhuige  sn- 
nlchst  aniMhmen  mnss,  so  wfirde  Jedermann,  wenn  er  nnr  anf 
dieae  Stelle  angewiesen  wftre,  folgern,  dass  IfissiKUfc  der  Vorgänger 
des  Kakkon  gewcBen  sei,  nnd  es  liegt  dann  nahe,  denselbfloi  mit 
dem  nach  den  Ausschreiben  der  Beichenaner  Annalen  im  J.  931 
zum  Christentum  bekehrten  AbodriteDkOnig  zu  identifizieren. 
Diesen  Schlnss  haben  in  der  That  Westberg  nnd  vor  ihm  schon 
Korner  gezogen,  jedoch,  wie  sich  bei  genanerem  Znsehen  «gehen 
wird,  mit  Unrecht. 

Der  Fürst  I>iaoom  ist  der  Zeit  nach  bekannt.  Er  begegnet 
nnSf  zugleich  mit  seinem  Bruder,  bei  Widnkind  III  50  zum 
Jahre  955.  Es  beisst  hier:  Illi  (Wichman  und  Ecberht)  cnm  se 
sentirent  duci  resistere  non  posse,  sociaverunt  sibi  duos  subregulos 
barbarorum.  Snxonibus  iam  olim  irtfestns.  Naconem  et  fratrem 
eins.  Später  nennt  er  auch  den  Namen  des  Bruders,  Stomef  = 
slaw.  Sfotgnhü ,   der  in  der  Schlacht  an  der  Kuxa  16.  Oktober 

den  Untergang  fand*).  Nakon  wird  dann  nur  noch  \m  Reise- 
berichte des  Juden  Ibrähim  b.  Ja'qüb  über  die  Slaweniande  er- 
wähnt, der,  wie  Westberg  nachweist,  aus  dem  Jahre  965  n.  Chr. 
staiurut,  und  zwar  erscheint  Nakon  (Hs.  .ö'U.  von  Kunik  emen- 

diert  in  ^jjiU)  hier  als  König  im  äussersten  Westen,  d.  h. ,  wie 

die  Beschreibnng  seines  Gebietes  zeigt,  im  Abodritenlande.  Kaken 

Widukind  III  53 — 55.  Annal.  Sangall.  majores  955  'Ztoignav), 
Thietmar  II  12  (6)  ed.  Kurze  (ßtoinnegui,  fitoingnem).  Vgl.  Jiöpke- 
DUmmler  a.  a.  0.  260.  264  if. 
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mnss  aber  noch  im  J.  965  oder  spfitpstens  im  Luute  des  Jahres 
966  gestorben  sein ,  da  uns  im  Jahre  966  oder  Anfan*?  967  be- 
reits Selibur  und  Mistav  als  Fürsten  der  Wagrier  und  Abodriten 
bpnrpcrnen Adams  Sederirk  möchte  Westberg  (S.  115)  für  den 
obeDgenannttii  titoiynew  hallen,  da  Doppelnamen  nie  Ii  t  seiteD  bei 
Slawenfürsten  vorkämen.  Allein  seine  hierher  gehörigen  Aus- 
führungen sind  meiner  Ansicht  nach  grösstenteils  verfehlt. 

Es  gilt  zunächst,  Adajns  Berichte  über  den  Abtail  der  Slawen 
vom  Christentum  zu  auulysieren.  Ausser  der  obigen  Notiz  über 
die  Dauer  des  Christentums  bei  den  Slawen  kommt  die  austlihr- 
liche  Erzählung  über  den  Abfall  derselben  II  40 — 43  in  Beuaeht. 
Dieselbe  beginnt  folgendermassen :  Post  mortem  eins  (Kaiser 
Otto's  DL,  24.  Jan.  1002)  regnom  in  contentione  remansit  Tone 
TOO  et  Selttfi  a  ebriBtiaiiis  indieSbns  phia  inflo  compresd,  €z* 
eoaso  taadem  iugo  serTitatis,  libariatam  snam  annis  defendm 
eoaeti  sunt.  Frineipea  Winalaniin  Mjrtiwoi  et  HiEzidrog,  qnonui 
dvcta  sedicio  inflammata  est  Hib  dneibiu  Sdavi  rebellaatea»  totem 
primo  Nortalbingiam  ferro  et  igne  depoptdati  sunt  *  Deinde  reU- 
qnam  pengrantM  SelaYoniam,  omnes  eedesiaa  inoettdemnt  ei  ad 
aolnm  diraenini  Sacerdotes  aniem  et  reliquos  eoftleaianun  mi- 
Biatm  Tariis  sapplioüs  eneoantea,  nulliim  chrirtianitatia  Teatiginm 
trans  Albiani  reÜqnenint  *  Apod  Hammaburg  eo  tempore  im» 
deinoeps  multi  ex  clero  et  oiyibus  in  capüvitatem  abdncti  siiiit, 
plnres  etiam  interfecti  propter  odinm  christiaDitatia.  Hierauf  gibt 
er  eine  Erzählung  des  Dänenkönigs  Svein  über  die  gnnsame  Kied«r^ 
metzelung  Ton  60  Priestern  in  Aldenburg  wieder,  unter  denen 
neb  auch  ein  Verwandter  des  Königs,  namens  Oddar  (aitn.  üttmr 
s=  ags.  Ohtkere)  befand 

Aus  anderen  Quellen  können  wir  die  auf  den  Tod  des  Kaisen 
Otto  TIT.  folgende  contentio  auf  das  Jahr  1002  beschränken,  das 
folgende  tunc  würde  man  daher  ohne  Rückpicht  auf  andere  Quellen 
ebenfalls  auf  dieses  Jahr  zn  beziehen  und  den  Ausbruch  des  Slawen - 
aljfalles  also  etwa  ins  Jahr  1002  7U  setzen  haben.  Damit  würde 
Sil  h  die  chronolocrische  Bestimmung  cap.  42  vereinigen  lassen: 
Omnes  ipritur  Sclavi,  qui  inter  Aibiam  et  Oddoram  habitant,  per 
annos  70  et  amplins  christianitatem  coluerunt,  omni  tempore 
Ottonmii,  tali'[iie  modo  se  absciderunt  a  corpore  Ghriäti  et  eci  lesiae, 
cni  antea  coniuncti  fuerant,  wenn  man  den  Beginn  des  Christen- 
tums bei  den  Slawen  von  der  Christianisierung  des  Abodriten - 
fürsten  im  J.  931  an  datiert.  Denn  von  diesem  Jahre  an  führen 
uns  70  Jahre  in  der  That  bis  1001  .  und  da  König  Heinrich  1. 
bereits  fünf  bezvr.  nach  der  richtigen  Chroüologie  (934)  nur  zwei 
Jahre  nach  jenem  Ereignis,  am  2.  Juli  93G  starb,  so  wäre  auch 
der  Ausdruck  omni  tempore  Ottonum  vollkommen  berechtigt. 


Widukind  III  68.    Vgl.  Köpke-Dümmler  a.  a.  O.  438t 
Wetiberg  a.  a.  0.  75  ff.   Wigger,  Mecklenburg.  Annalen  B.  187. 
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Freilich  stfinde  diflse  Beclinung  mit  den  eigenen  Angaben  Adams 

im  Widersprach)  der  die  Ghiistiani^emig  der  Slaweii]8nder  erst 
unter  Otto  d.  Gr.,  und  zwar  naek  dessen  angehlichen  Siegen  über 
die  Dänen  und  der  Unterwerfung  der  Slawenvölker,  hauptsAeUieh 
dttrch  die  Bemühungen  des  Hamburger  Erzbischofs  Adaldag  und 
die  Gründung  des  diesem  Unterstellten  Bistums  Aldenburg  (Olden- 
burg in  Wagrien)  erfolgt  sein  lüsst  Allein  dies  spricht  keines* 
wcsrs  dn^efjen ,  dass  ipne  von  Adam  fibemommene  chronologische 
Bestimmung  in  der  That  so  gemeint  war.  Eine  rindere  Frage  ist 
freilich,  ob  sie  richtig  ist.  Schon  üsinL'ei^)  hat  nachgewiesen, 
dass  Adam  eine  ganze  Reihe  chronologischer  Bcstiin minderen  für 
jenen  Abfall  gibt,  die  z.  T.  sehr  stark  von  einander  abweichen. 
C.  43  heisst  es:  Haec  facta  sunt  ultimo  tempore  beniuris  Libentii, 
sab  dnce  Bemardo,  filio  Bennonis,  qui  popuium  Sclavorum  graviter 
afflixit.  Eodemque  tempore  contentio  Ferdends  episcopi  Bemarii 
de  Ramsolan  coram  papa  Sergio  terminata  est.  Der  Erzbischof 
Libentins  I.  starb  am  4.  Januar  1013,  Herzog  Benno  am  9.  Februar 
1011,  Pftpst  Seigius  IV.  regierte  1009 — 1012.  Damach  müsste 
d«r  AoalinMh  des  AtifiAaiidee  in  die  Jelm  1011/12  &llen.  Auf 
diieeLbe  Zeit  fUurt  Kap.  47,  wo  Adam  die  WiederiienteUwig  von 
Hanlnixg,  sainar  Eirefae  und  seinea  Kapitels  poat  dadem  Sdavo- 
nieam  dmtli  den  BisluaelKif  ünwftn  erzählt  and  im  An^fM^fn 
dann  die  Wciha  das  Benno  snm  Bischof  von  Oldenburg  berichtal 
Diasa  nuui  aibar  noeh  im>  Laufe  dea  Jahraa  1018  eHolgt  aain; 
jedenfalls  war  Benno  (Bamard)  am  4.  Jnli  1014  bareits  in  sein 
IKatnm  eingesetzt 

Freilioh  iat  gerade  hier  Adams  chronologischer  Irrtum  mit 
fiinden  zu  greifen.  Die  Wiederherstellung  Hamburgs  fand  erst 
nach  dem  Aufistande  des  Herz<^  Bernhard  gegen  Heinrich  IL  im 
Jahre ,  1020  statt ,  also  keineswegs  im  Anfang  der  Regierung 
Unwän's,  wie  man  nach  jener  Stelle  Adams  annehmen  sollte. 
Rodann  ist  weder  im  Jahre  1002  noch  in  den  Jahren  1011 — 13 
aus  andern  Quellen  etwa?;  von  pinein  so  allgemeinen  Aufstnnd  und 
Abfall  der  Slawen  vom  Chnstentum  bekannt;  vor  allem  weiss 
der  Zeitgenosse  Tliietmar  nichts  davon,  und  dieser  hätte  doch 
sicherlich  nicht  darüber  geschwiegen. 

Usinger  hat  nun  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass  m  der 
Erzählung  Adams  zwei  zeitlich  weit  auseinanderliegende  Ereignisse 
verschmolzen  sind.  Der  erste  Teil  der  Erzählung  bezieht  sich 
auf  den  grossen  Slawenaufs  tan  d  deä  Jahres  983,  der  nacli  Thietmar 


Adaau  Ghetto  HammabmgenMi  eedea.  pontif.  II  5  £  Vgl. 

Schol.  83. 

»  Über  Adam  II,  40—43.  Exkurs  VI,  b  bei  Sie|f£ried  Hirsch, 
Jahrbücher  des  Deutschen  Heichs  unter  Heinrich  II.  Bd.  I.  1862. 
8i»  478  488* 

•)  Thietmar  Vm  8  (VU  4). 
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III  17  (10)  am  29.  Juni  ausbrach.  Die  Vpranlassung  desselben 
erzählt  Thietniar  im  wespnf.lichen  liberemstirnmend  mit  Adam: 
Gentes,  quae  suscepta  chhsiiaiutate  re^ibus  et  imperatoriljiis  tri- 
tvitiirie  serviebant,  superbia  Thiedrici  ducis  aggravatae  j)resump- 
cione  unaDimi  ariiia  commoverant.  Hierauf  beziehen  sich  aneh 
die  Scholien  30^ — 32  bei  Adam  von  Bremen.  Schoi.  31  lautet: 
Theodericus  erat  marchio  Scluvorum,  cuins  ignavia  coegit  eos 
fieri  desertores;  SchoL  32;  Theodericus  marchio,  depulsus  ab  honore 
et  ab  omni  hereditate  sua,  prebendarins  apud  Magdeburg  ritam 
flnxvit  mala  morte,  ut  dignos  fnH>).  Der  Haarkgiaf  Theodniefc 
starb  nach  den  QnedHnburger  Annalen  und  dem  Neerologhim 
Fnldenee  bereite  im  Jabre  985. 

Zuerst  wurde  Ton  den  Anfttfadiseben  Hsvelberg,  dann 
Brandenborg  nnd  das  Kloster  Kalbe  zerstört  Hieranf  bdsst  es: 
Histni,  Abdritonun  dnx,  HOmanbug,  nbi  sedes  episoopalis 
qiumdam  foit,  incendit  atqoe  Tastani  Es  irird  dann  nocb  TOn 
einer  Schlacht  der  Deutseben  gegen  jene  östlichen  Slawen  be- 
riobtet,  in  welcher  diese  besiegt'  werden.  Dieser  Mistui  oder, 
wie  sein  Name  weiterhin  genauer  geschrieben  wird,  Miatutwoi^ 
war  aber  Christ  —  er  hatte  damals  einen  Kaplan  A^co,  weleher 
Thietmar  späterhin  dieses  Ereignis  schilderte  —  und  wenn  auch 
in  den  Bistümern  Havelberg  und  Brandenburg  der  Aufstand  mit 
einer  heidnischen  Reaktion  verbnnden  war*),  so  weist  doch  nichts 
damuf  hin,  dass  anch  Mistuwoi  damals  zum  Heidentum  abf^efallen 
war-^).  Thietmar  hatte  am  liande  seines  Autographon  noch  eine 
Bemerkung  über  diesen  Mistuwoi,  vennutlich  sein  sp^iteres  Schicksal 
betreÖend,  beigefügt,  die  aber  von  eiuem  Jjiterpolator  (von  Kurze 
als  K  bezeichnet)  wahrscheinlich  zur  Zeit  Heinrichs  V.  ausradiert 


Daraus  der  Annalista  SaTO  a.  983  (M.  G.  SS.  VTTI  630):  Post 
hec  pro  destructione  ecclcsinnirn  in  Brandeburg  et  Havelberga  Teo- 
dericufl  dux  et  marchio,  qui  partium  ülarum  d^ensor  extabat,  digni- 
tatem  iiiam  perdidit 

Thietmar  lH  17  (10} :  Clen»  ibidem  (sii  BnuidenbiiiiO  eapitor, 

et  Dodilo,  eiusdem  sedis  anüste«  [Il.j,  qui  a  suis  stranzulatus  tres  annos 
iacnit  ttino  «K^pultus,  e  tumulo  ermtur  et,  inte^o  adhuc  eius  corpore 
ac  sacerdotaii  apparatu,  ab  avaris  canibus  preaatur  et  itemm  temere 
repooitnr;  tmm  aeedene  fhetann»  dlslralntiir  et  saagalt  oraltonm 
muerabOiter  effonditor.  Yiee  Christi  et  piscatoris  eiuidem  ve&erabilti 
Petri  varia  domoniacae  heresis  cultüra  deincepa  veneratur 
et  Üubibis  hat  (  mutacio  non  solum  a  geutiUbus,  verum  ctiam  a  cbri- 
stianis  eztolUtur. 

m  19:  Desolatis  tone  ommbtu  preda  et  ineendio  nrbibiu  ae 
villis  nsque  ad  aquam,  quae  Tongera  vocatur,  conveneruDt  e  Sclavis 
peditum  ac  equitum  plus  quam  XXX  legiones,  quae  sine  aliqua  lesione 
retidua  quaeque  suoram  auxilio  deorum  [tunc]  devastare  qob 
duMtarent.  . . .  Derelieti  tODt,  qui  prins  Denm  spemere  pierampeenuit 
idolaqne  mannfaeta  et  prortas  inania  ere*tori  mo  etnlti 
prepoBuerunt, 

•)  Vgl.  Ueinger  a.  a.  0.  488.  485. 
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und  dnreh  folgende  Anekdote  enetet  ist:  Post  baeo  Mystawoi  in 
ameniiam  Tenne  in  Tinonlie  tenetnr;  et  aqua  lieoedieta  inmeisas: 
,i8anotas*,  inquid,  ,me  Lanrentios  incendit!"  et  anteqoam  liberaretor, 
miaerabiliter  obiit.  Auf  diese  späte  Legende,  welche  den  Mistuwoi 
offenbar  mit  der  Yerhrennnng  des  LanreDtiuFklosters  zu  Kalbe  in 
Verbin^iting  bringt  —  wovon  Thietmar  jedoch  nichts  weiss  —  und 
durch  den  Patron  des  Merseborger  Bistums  für  diese  ünthat  gana  im 
Stile  der  Heiligenlegenden  bestraft  werden  l&sst,  ist  natürlich  gar 
kein  Wert  zu  legen.  Doch  setzt  auch  sie  voraus,  dass  Mistuwoi, 
trotz  seines  angeblichen  Wahnsinns,  als  Christ  gestorben  sei^).  Tn 
einem  späteren  Zns:itz  III  24  (14)  erwähnt  Thietmar  diesen  Slawen« 
aufstand  nochmals  nach  den  Quedlinburger  Annalen. 

Mistuwoi  erschien  dann  im  lolp,^enden  Jahr©  auf  dem  Hoftage 
des  Herzogs  Heinrich  in  Quedlinburg  (Thietmar  IV  2).  Seine 
Tochter  Tola  wurde,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Gemahlin  des 
dänischen  Ki  nigs  liüiüild  Blatand.  Er  ist  offenbar  identisch  mit 
Adams  Mystiwoi;  der  neben  ihm  genannte  Mizzidrog  mag  der 
gleichzeitige  Fürst  der  \\  agrier,  der  im  Jahre  967  yoiu  Saciisen- 
herzog  Hermann  eingesetzte  Sohn  und  Nachfolger  des  Seläfur 
(Widokind  m  68.  Thietmar  II  14  (9))  sein.  Anf  diese  Zeit  fObrt 
auch  die  eiste  Bereduning  der  Periode  des  ungestörten  Beetandea 
dee  Ghristentnma  im  Blawealande,  welche  auf  Grand  Ton  Auf- 
aeiobnnngen  der  Kathedrale  von  Bremen  durch  die  vom  Enbisohof 
Adaldag  (t  988)  geweihten  BiflcbOfe  l^nvardns  oder  Evargns,  Wego 
und  Sdho  Ton  Oldenbnig  nmsohrieben  wird  (Adam  H  24).  Dnich 
den  Sats:  »Ita  etiam  Hunmaborg  in  pace  fiiit*  wird  denflich  als 
End|rankt  dieser  Periode  die  ZerstOrang  Bambmgs  Torausgeaetat 

Der  zweite,  von  mir  zwischen  Sternchen  gesetste  Teil  von 
Adams  Bericht  über  den  Ab&ll  der  Slawen  dagegen,  womach 
die  kirchlichen  Einrichtungen  in  Nordalbingien  daöoals  zerstdrti 
die  Geistlichen,  besonders  in  nnd  um  Aldenburg,  zu  Tode  ge- 
martert wurden,  gehört  in  eine  ^iel  spätere  Zeit  und  ist  auf  die 
im  Jahre  1018  ausgebrochene  allgemeine  Reaktion  gegen  das 
Christentum  zu  beziehen,  die  von  den  von  jeher  heidnischen 
Liutizen  ausging.  Diese  griifen  zunächst  den  Abodnteniursten 
Mistislav  an  unter  dem  Verwände ,  dass  er  im  vorjährigen 
Feldzuge  gegen  die  Polen,  den  sie  ais  Verbündete  des  Kaisers  mit- 
gemacht hatten,  nicht  unterstützt  hatte.  Der  Zeitgenosse  Thietmar 
IX  6  (VIII  4)  berichtet  darüber:  In  illo  tempore  Liutici  in  malo 
Semper  unanimes  Mistizlavum  seniorera  sibi  in  pnuii  anno  ad  ex- 
pedicionem  imperatoriam  nil  auxilumtem  turmatim  petuiit  pluii- 
mamque  regni  suimet  partem  devastantes  uxorem  suam  et  nurum 
ac  semet  ipsum  intra  Zuarinae  civitatis  municionem  com  militibas 
electis  eolligere  cognnt,  Beindeqne  malesuasa  snimet  calliditate 
per  indigenas  Christo  swiioriqne  proprio  rebellee  a  patenia  here- 


^  So  hat  die  GloMe  aneh  der  AnnaL  Sezo  a.  983  aufgefaart. 
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ditate  vix  evadere  hunc  compellunt.  Haec  abominabilis  presumptio 
fit  mense  Febnmrio.  .  .  .  Tnnc  omnes  aecclesiae  ad  honorem  et 
famoiatuiu  Chnsti  in  bis  pai'tibus  eroctae  incendiis  et  destruccio- 
nibus  aliis  cecidere,  cultus[qiie]  idolorum  Deo  prepositus  erigitur 
et  mens  populi  istius,  qui  Abotriti  et  Wari  vocantur,  ut  cor 
Faraonis  ad  h  iec  uiduratur.  LibertatHiii  sibi  raore  Liuticio  not» 
iraude  vendicnbant,  sed  cervicem  suam  suRvi  iugo  Christi  excu&sam 
oneroso  diabolicae  dominacionis  ponderi  sua  spruite  subdiderant, 
meliori  prius  patre  ac  nobiliori  doraino  in  omüibus  usi. 

Aus  dieser  Erzählung  Tiiietmai-s  geht  also  henror,  dass  Mistislav 
noch  Christ  war  und  gerade  wegen  seines  Christentums 
Yon  den  Liutizen  angegriffen  und  vertrieben  wurde.  £r8t  jetMi 
ward»  der  heidnisohe  KnltiiB  im  Lande  dar  Abodriten  und  Wagrier 
wiodarbergestellt  Mit  Tbietmar  stimmt  daa  8ohoL  28  bei  Adam: 
Mistiwoi  com  nollet  ehristiaaitatem  deserere,  depulaus  a  patria 
oonfogtt  ad  Bardos,  ibiqae  conseniiit  fidelia,  nur  dass  liier  dia 
beiden  Namen  Mistislav  und  Mistiwoi  verwechselt  sind.  Bmen 
MMüa  nennt  aber  anch  der  Dmenkdnig  Svein  bd  Adam  II  24 
unter  den  Slawenfürsten,  während  deren  Regierungsaeit  die  Slawen 
friedlich  ihren  Tribut  entrichteten  ond  das  Christentum  sich  un« 
gehindert  ausbreiten  konnte,  freilich  an  erster  Stelle^  vor  Naccon. 
Allein  es  kaui  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  Missiila 
mit  Thietmars  Mistizlavus  identisch  und  die  Reihenfolge  einfach 
umzukehren  ist.  Mistuwoi,  der  in  der  Reihe  fehlt,  ist  mit  Missizla 
«usammengeworfen,  wie  auch  im  Schol.  28  bei  Adam  von  Bremen. 
Ich  bedaure  deshalb,  Westbergs  Gpbüurip  7prstören  und  «einen 
Versuch,  den  ^  r^ftm;  Mas'Qdl's  mit  Korners  Micisla  und  Sveina 

Missizla  zu  kombinieren  und  durch  diesen  sowie  den  Mistiwi  des 

Söndervissing'schen  Runensteines  den  Stammbaum  der  mecklen- 
burgiscbPTi  Herzöge  nach  aufwärts  zu  yerl&ngem,  als  missglückt 

ablehnen  zu  müssen. 

Der  Abfall  der  ?5]riwen  im  Jahre  1018  war  iiaeb  Adam  durch 
die  Hnbsnebt  nnd  Härte  des  Herzogs  Bernhard  viui  S;iebspn  bpr%'or- 
gerulen  worden  Damals  war  Bernhard  (Benno) ,  ehemaliger 
Domherr  von  Magdeburg,  Bischof  von  Oldenburg  -),  der  im  Jahre 
1013  vom  Erzbischof  Unw&n  von  Bremen  (1013 — 1029)  geweiht 
worden  war  und  im  Jahre  1023  starb Er  machte  zwar  raehr- 
fiache  Versuche,  mit  Hilfe  des  Kaisers  wieder  in  den  Besitz  der 
Güter  und  Einkünfte  zu  gelangen,  welche  Otto  der  Grosse  für 
den  Unterhalt  des  Bistums  bestimmt  hatte,  besonders  im  Jahre 


Adami  Qesta  Hammabnrg.  ecdes.  pontif.  II  46:  Bemardut  enim 
dnx,  tarn  avitae  hnmilitatiB  qaam  patemae  religionii  oblitiu,  primo 
quidcm  per  avaritiam  gentem  Winulornm  oradeliter  opprimeat,  ad 

Decessitatem  pagauismi  cocgit. 
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1021,  j«docb  ywg^bens.  Seit  1018  hielt  er  nob  meist  in  GBldes* 
he&m  auf,  «nd  ebeneo  seine  nftohsten  Nadifolger^). 

Der  Enbischof  ünwiii  Ton  Bremeti  konnte  erst  nach  der 
Beilegang  des  Anfstandes  des  Herzogs  Bernhard  gegen  den  Kaiser 
daran  gehen,  Hamlnirg  wiederbennstellen  und  das  dortige  Kapitel 
wieder  einzorichteo,  wSlirend  es  gleichzeitig  dem  Herzoge  gelang, 
die  Slawen  wieder  zur  Zahlung  des  schuldigen  Tributs  zu  zwingen 
und  die  nordaUnngiacben  Sachsen  Tor  ihren  EinfUlen  zu  sichern^). 

Wenn  wir  es  nun  versuchen,  die  Legenden  im  Scholien  80 
xa  Adam  von  Bremen  nnd  bei  Helmold  I  18 — 16  zn  analysieren, 
80  gilt  es  vor  allem,  die  ohen  festcfestellten  Tliatsachen  fest  im 
Auge  zu  behalten.  Am  emtacbsten  ist  du-  Erzählung,  die  sieh  im 
Schol.  30  imd  weiter  ausgeführt  bei  Helmold  I  16  findet.  Das 
Scholion  lautet :  Rermo  est  ducem  Sclavanicum  petisse  pro  filio  suo 
neptem  duois  Bemardi  eumque  promisisse.  Tnnc  princep*^  WiQu- 
lorum  misit  filium  suum  cum  duce  in  Ytaliüm  cum  miUt  niilitibus, 
qui  fere  omnes  ibi  sunt  interfecti.  Cumque  filius  ducis  Sclavanici 
pollicitam  mulierem  erpeteret,  Theodericus  m;uchio  intercepit  con- 
silium,  consanguineam  ducis  proclamans  non  dandcuii  ebbe  cani  •^). 
Diese  Angabe  würde  uns  in  die  Zeit  des  Zuges  Kaiser  Ottos  IL 
nmck  Italien  im  J.  982  fSbren,  an  dem  jedoch  Herzog  Bernhard 
nicht  teilnahm.  Huetmar  t^t  nns  in  dnem  spAteren  Zn* 
sata  m  24  (14)  mit,  dasB  er  zu  dem  Beichstag  in  Verona  im  J«  988 
aafgebroehen  war,  aber  halbwegs  wieder  umkehren  mnsste,  weil 
eine  seiner  Städte,  die  der  EaiMr  snm  Sehntie  gegen  die  DSnen 
mit  ttner  Besatzimg  Terstärkt  hatte,  yon  diesen  genommen  nnd 
nach  Niedermetzelnng  der  Verteidiger  yerbrannt  worden  seL  Dieser 
Verstoss  der  Dänen  erfolgte  offenbar  im  Einvernehmen  mit  dem 
Abodritenf&rsten  Mistnwoi,  welcher  um  dieselbe  Zeit  gegen  Hambnrg 
zog  und  die  Stadt  verbrannte.  Auf  alle  Fälle  könnte  also  das  in 
Italien  (wobl  in  der  unglücklichen  Sehlacht  am  ionischen  Meere 
am  18.  Juli  982)  aufgeriebene  slawische  Kontingent  nicht  mit 


*)  Hirscb-Bresalau,  Jahrbücher  des  Deutschen  Beiches  unter 
Heinrich  TL'  Bd.  in,  94 C  186 ff.  Usinger  eb.  Bd.  I,  Ezkn»  VIb 

a  486. 

'^^  Adam.  Rrrm.  TT  47:  Mox  quoque  faventc  Unwano,  Sclavos  tri- 
buU>  6ubi(»iens,  pacem  reddidit  Nordalbingis  et  matri  Hammaburg.  Ad 
enius  restenrationem  veaerabflis  metrop^oUtanaB  aateritur  poet  cladem 
Selavonieam  civitatem  et  ecclesiam,  fecisee  novam,  siraul  ex  singulis 


dnodecim  fierent,  qui  in  Hammabnrg  canonica  degereut  conversatione, 
vel  qui  populum  convertereut  ab  errore  ydolatriae.  Daran  schUent 
mich  nnmittelbar  d>e  Weihe  des  Blaehoft  Benno  von  Aldenburg,  die 
doch  schon  1013  oder  Anfangs  1014  stattp^efundeo  hatte.  Vgl.  c.  00.  68. 
Hirsch-Bressl  au  a.  a.  0.  rn  186 

*")  So  liest  Helmold  I  16,  der  die  IStelle  ausschreibt,  für  das  bei 
Adam  uberlieferte  eam.  Vgl.  Usinger  bei  Hirsch,  Jahrbücher  de» 
Dentichen  Beiehs  nnter  Hemrich  IT.,  Bd.  I  476  N.  1. 
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dem  Herzog  Bernhard  aaagexogen,  sondern  h(kd»teii8  TOii  diesem 
dem  Kaiser  znr  Yerstttrkang  naehgesandt  worden  sein.  Als  der 
Sohn  des  Slawenfiirsten  nach  der  Bückkehr  aus  Italien  die  ver- 
sprochene laichte  des  Herzogs  yerlangt,  hintertreibt  der  Markgraf 

Theoderich  die  Heirat,  indem  er  den  Barharen  einer  deut8<Sien 
Füstentochier  f&r  unwürdig  erklärt  Helmold  hat  die  Erzählung 
des  Scholion  zum  Teil  verschlechtert,  indem  er  den  Slawenfürsten, 

den  er  mit  Adams  Mystiwoi  (II  40)  identifiziert ,  für  sich  selbst 
nm  die  Nichte  des  Herzogs  freien  lässt.  Dann  soll  der  Herzog 
nach  jener  Abweisung  sich  wieder  anders  besonnen  und  jenem 
entboten  haben,  er  möge  die  ersehnte  Braut  heimführen,  woruuf 
jedoch  der  erglimmte  Slawe  die  Antwort  erteilte:  Oportet  quidem 
generosam  magui  principis  jieptem  prestantissimo  viro  copulari, 
non  vero  cani  dari.  Magna  gratia  nobis  pro  servitio  retertur,  ut 
iam  canes,  non  homines  iudicemur.  Si  igitur  canis  valens  fuerit, 
magnos  morsus  dabit  Hierauf  begibt  er  sich  nach  R^thra  im  Lande 
der  Lintizen,  ruft  alle  gegen  Osten  wohnenden  Slawen  zusammen 
und  tragt  ihnen  die  ihm  widerfahrene  Beschimpftin«:  vor.  Hier 
muss  er  nun  freilich  hören,  dass  ihm  ganz  recht  geschehen  sei, 
da  er  seine  Stammgenossen  verachtet  und  die  treulose  und  hab- 
gierige Saclisenbrat  aufgezüchtet  habe.  Hierauf  schwört  er  ihnen, 
dass  er  die  ^Mshseii  jetst  ^erlaflsen  wolle  und  erlangt  nun  ihren 
Beistand. 

Die  Sage  nimmt  an,  dass  der  Anfttand  Mistiwois  im  Jahre  988 
im  EinTerstSndnis  mit  der  gleiclueitigen  Brhebnng  der  LintuEen 
stattgefunden  habe. 

Einen  ganz  andem  Charakter  ttigt  die  sagenhafte  Snihliuig 
bei  Hehodold  I  18—15,  deren  Inhalt  kurz  folgender  ist 

Der  Bischof  Wago  von  Oldenburg  hatte  eine  schöne  Schwester, 
die  er  dem  Obotritenfarsten  BiUug  nach  inständigem  Bitten  zur 
Ehe  gab.  Dieser  £he  entspross  eine  Tochter  fiodica,  welche  ihr 
Onkel  in  einem  Nonnenkloster  erziehen  liess  mid  dann  in  noch 
nnmfüidigem  Alter  zur  Äbtissin  des  Nonnenklosters  zu  Mecklenburg 
machte.  Darüber  war  ihr  Bruder  MiaMa  angehalten,  odio,  licet 
occulto,  concitatns  Christiane  religionis,  timens  etiam,  ne  hoo 
exemplo  peregrinus  mos  illis  in  partibus  inolesceret  Patrem  autem 
frequenter  coarguit,  quasi  qni  mente  alienatus  supervacuas  diligeret 
adinventioues ,  nec  timeret  ]i;itri)s  derogare  Irrfibus,  prius  quidem 
ducens  uxorem  Teutonicain'),  deinde  filinm  suam  monastice  clau- 
sure  contradens.  Dnrch  solche  Vorstellungen  wusste  er  den  Vater 
{dlmählich  urnzn^^tiiniiien.  Es  wird  dann  erzählt,  wie  Billuc^  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Sohne  Missizla  sich  zunächst  TersclHodene 
Übergriffe  in  die  bischöflichen  Besitzungen  zu  Schulden  kommen 
liess,  und  auf  die  Vorstellungen  des  Bischofs  die  Schuld  auf  Eäuber 


^)  Missizla  stammte  also  nach  der  Sage  offenbar  aoa  einer 
früheren  Ehe. 
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schob,  die  Ton  ddo.  Rani  und  Wilzi  einzubrechen  pflegten.  Za* 
letzt  Terstiess  er  aiieh  die  Schwester  des  Bisehofs,  und  dies  war 
di6  Hauptreranlassung  fD  Feindseligkeiten.  Ha  Otto  II.  und  UI. 
durch  die  italienischen  Kriege  beschäftigt  waren,  so  benutzten  die 
Slawen  die  GuBSt  der  Umstände ,  nicht  bloss  dem  göttlichen  Gre- 
setze,  sondern  auch  dem  kaiserlichen  Machtgebot  sich  allmählich 
zu  entziehen.  Solus  Saxonie  dux  Benno  aliquam  dominationis 
umbram,  licet  tenuem,  pretendere  videbatur,  cuius  respectu  Scla- 
voruin  iuipetus  retardati  sunt,  ne  aut  fidei  cristiano  renunciarent 
aut  aiinn  uoiriiiorent.  Ja  der  Obotritentürst  Missiziaus  wa^e  ps 
gar,  seine  Schwester  HodiLa  dem  Nonnenkloster  zu  MecklGni)urg 
zu  entreissen  und  einem  gewissen  Boleslaw  zur  Ehe  zu  geben; 
die  ül)rigen  Nonnen  verheiratete  er  teils  mit  seinen  Kriegern,  teils 
schick er  sie  ins  Land  der  Wilzen  oder  Bani,  und  so  ward  jenes 
Kletten'  verödet. 

Man  wird  kaum  auf  Widerspruch  Stessen  mit  der  Annahme, 
dass  letzteres  Ereignis,  die  eigentliche  Pointe  der  ganzen  Er- 
zühiung,  nur  m  die  Zeit  der  Wiederherstellung  des  heidnischen 
Kultus  im  Jahre  lUiÖ  passe,  die  von  den  Liutizen  (Wilzen)  aus- 
gegangen war ;  dazu  würde  stimmen,  dass  ein  Teil  der  Jungfrauen 
des  Elosteni  hm  Land  der  Wilsen  odar  Bani  (auf  Rügen)  geschickt 
wird  Was  aber  diese  Xisfllilnng  tob  der  des  Tliietiiiar  Tor  allem 
imterselieideti  ist  der  charakteristisehe  Zug,  dass  die  ganze  Schuld 
an  jenen  Ereignissen  dem  damaligen  Fürsten  der  Abodriten  Missizla 
In  die  Schuhe  geschoben  wird,  der  geradesn  als  der  Repräsentant 
der  nationslen  Christen*  nnd  dentschfeindlicfaen  StrOmmig  etscheint, 
wAbrend  wir  ans  Thietmar  wisseUi  dass  dieselbe  thataächlich  Ton 
den  Idntuen  ansgieng  nnd  MiasizlaY  im  Gegenteil  selbst  yon  der^ 
selben  hinweggeschwemmt  wurde. 

Wenn  im  Jahre  1018  in  der  That  die  Vorsteherin  des  Frauen* 
klosters  zu  Mecklenburg  von  einem  Boleslaw  zur  lEIhe  gezw  un^ra 
wurde,  so  war  dieselbe  sicherlich  keine  Nichte  des  Bischofs  Wago; 
denn  nach  der  Erzählung  Helmolds  wäre  sie  schon  als  Kind  von 
ibrem  Onkel  zur  Äbtissin  jenes  Klosters  gemacht  worden,  müsste 
also  im  Jahre  1018  mindestens  42  Jahre  gezählt  haben ').  Der 
Name  des  Slawenfürsten  Bilhuj  bleibt  nach  wie  vor  rätselhaft. 
Die  Vermutung,  das«^  diunit  der  Siiiwenlürst  Mistui  gemeint  sei, 
welcher  im  Jahre  98 ilamlturg  verbrannte,  Hept  in  recht  nahe. 
Wigger  erinnert  ;ui  dn  auch  sonst  vorkommenden  Doppeinamen 
bei  Slawen  '^).  Allein  die  Annahme,  dass  Mistui  jenen  Namen  bei 
seiner  Taufe  zu  Ehren  des  Herzogs  Hermann  von  Sachsen  er- 
halten habe^,  ist  an  und  für  sich  schon  sehr  prekär,  da  die  An- 
gabe, letzterer  sei  der  Sohn  eines  Grafen  Billiug,  sich  zuerst  in 


^)  Vgl.  auch  Ludw.  G  it'sebrecht,  Wend.  Geich.  I  272, 
*)  Meckcnburg-  Annalen  S.  137. 
»)  Weatbcrg  a.  a.  U.  S.  117. 
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dem  um  1280  enstandenen  Chronieon  St  Michaelis  Lnneborg. 
findet.  Ein  Graf  Billing  ist  aUerdings  ans  Urkunden  Ottos  L 
wohlbekannt,  allein  derselbe  war  ein  thüringischer  Dynast  und 
nichts  deutet  darauf  hin,  dass  er  Hermanns  Vater  war;  die  Billinger 
waren  ein  altes  fränkisches  Geschlecht ,  während  Hermanns  Ge- 
schleclit  unzweifelhaft  ein  altsärhsisches  war^).  Da  es  sich  sorait 
nicht  nachweisen  lässt,  dass  HeniKinn  selbst  oder  sein  Geschlecht 
den  Namen  Bilhmtrer  geliilut  habe,  so  ist  für  die  Erklärung  des 
Namens  des  iSiawenlüi-steu  iJillug  hiervon  gänzlich  abzusehen. 

In  der  That  ist  die  Entstehung  der  Legende  Helmolds  auch 
viel  koinpliziei-ter  als  man  l^c dacht  hat.  Die  historische  Gmnd- 
la^e  derselben  finden  wu-  bei  Thietmar  IV  55(35)— 58.  iX  (VIII) 
1.  Z.  Nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  Dubrawa  (977),  einer 
Schwester  des  Böhmenherzogs  Boleslaw  II.  (967 — 999),  die  ihm 
einen  Sohn  Boleslaw  geboren  hatte,  heiratete  der  Poknberzog 
lliseco  eine  Nonne  ans  dem  snm  ^stom  Halhentadt  gehörigen 
Kloster  Calva  (Kalbe  an  der  Müde),  namens  Oda,  die  Toehter  des 
Markgrafen  Thiedrioh.  Diese  gebar  ihm  drei  Böhne  HiaeGOi 
Swentopolk  nnd  wahnehemlieh  WladiwoL  Nach  dem  Tods  des 
Miseco  (992)  riss  Boleslaw  &  Hemchait  an  sieh  nnd  Yertnsh 
seine  Stiefmutter  nnd  seine  Stiefbrfider.  Da  Thietmar  Y  18  (10) 
und  36  (22)  den  Markgrafen  Onnzelin*)  Ton  Metasen  (1002—1009) 
Boleslaws  Bruder  nennt ^,  so  vermutet  Kurze^),  dass  vielleicht 
Bolflslaws  Stiefmutter  Oda  die  Mutter  Gunzelins  war.  Dann  müsst« 
diese  vor  ihrer  Ehe  mit  Misaco  bereits  mit  dem  im  Jahre  976 
abgesetzten  Markgrafen  Guntherius  von  Meissen  (965 — 976)  ver- 
mllhlt  gewesen  sein.  Dazu  stimmt  sehr  gut,  dass  eine  Enkelin  des 
letztern,  eine  Tochter  des  Markgrafen  Ekkihard  T.  (985—1009) 
und  Schwester  des  Mai'kgrafen  Hermann  (1010 — lüijii)  und  Ekki- 
hard II.  (1032—1046),  welche  im  J.  1018  mit  Boleslaw  vermählt 
wurde      ebenfalls  Od<i  hiess. 

Eine  andere  Tochter  des  Markgrafen  Thiedrich,  ebenfalls  eine 
Nonne,  namens  Mahthild^  heiratete  um  999  einen  Slawen  Pribislaw. 
Über  ihre  weitem  Schicksale  berichtet  Thietmar  IV  64  (42); 
[Quae  post]  a  Brenn eburgiensis  miusto  provisore  civitatis  BoliliiUo 
capta  in  tantum  constricta  est,  ut  neque  dominicam  nativitatem  neo 


0  VffL  den  £zkmi  lU  bei  Köpke-Diimmler,  Kaiser  Otto 
d.  Gr.  &  570—676. 

■)  SekondJbet  HypokoiliCikon  an  dem  von  GMÄer  abgeleiteten 
Knrsnamen  QmiMOf  wie  Endbn  von  £um». 

^  Ebenso  nennt  Gunsselin  V  36  n  Polenherxog  .frater*,  nnd  der 
König  Heinrich  Tl.  beklagt  sich  VI  54  "B^:  Guuceliuum)  maiorem 
apud  Bolizlavum  fratrem  gratiam  hactenus  habere,  quam  [ei] 
decerct  aut  sibi  placere  deberet.  Vgl.  Hirsch,  Jabrb.  des  Deutochen 
Beichs  unter  Hehirieh  IL,  Bd.  I  228  N.  7. 

*)  In  aeiner  Aoagabe  Thietmar*!  %,  St. 

•)  Thietmar  IX  (VUI)  1« 
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aliam  sollempnitatem  vel  ieiunio  congruenti  pro  venire  vel  festivis 
eelebrare  gaudiis  potuisset.  übi  quendam  puerum  gpnuit,  quem 
Ingnbriter  edueavit ,  posteaqne  tantae  Solutionen!  miseriae  [et 
abbaciam  in  Maf?adaburg]  indigna  ptitcepit.  Cuius  vir  [antea]  a 
confratribus  gerainis  Ugione  ac  üflieuiie  V.  Kai,  Tamiarii  occubuit. 
Huius  frater,  Liudulfos  nomine,  deposito  clericatu  ariua  humens 
nliricia  mnitnm  nocuit  nostris,  captus  aatem  a  cesare  iterum 
I'estitutus  est  gradui  pristino. 

Hierattt  «vgiÜ  sicli  folgender  Stammbaum: 

Thi«drieas,  Markgrat 

Mahthild.  Nonne.  Oda,  Gem.  1)  Gunthorius,  Markgr.  Mbaco  von  Folon,  f  992 
Gem.  Prebulftvua.  von  Meissen  965  —  976,  f  982.  Gem.  1)  Dubrftw»,t977. 
"     Sohn  Mlt««o  m  PoImi,  f   a)OJa>  

i)  EkkihardölL]      Gun^eUn,      1)  BolesUw  I.,     S)  MiMM. 
Mtricgnif         ÜMltgnf      992—1095.  Saentopnlcni, 
0?'  — 1002       1002—1009.   0«in.4)0da.  Wtodttirtiat. 

Uatgwda.  Oda.  ^| 

Herimaniias  1010—1032.  - 
Ekkihardas  U.  1038—1046. 

Gantherias. 

Man  sieht  jetzt  unschwer,  daw  di^e  etwas  komplizierten 
Familienverhältnisse  die  Grundlage  der  Erz&blung  Helmolds  bilden. 
Die  Schwester  des  Bischofs  Wago  nnd  ihre  Tochter  Modiea  ent- 
sprechen der  altem  und  jüngeren  Oda^  von  denen  die  erstere 
überdies  mit  ihrer  Schwester  Mahthild  vermengt  ist.  Denn  der 
Obotritenfürst  Billiuj ,  der  Gemahl  der  Rrhwoster  des  Bischofs, 
erttpnppt  sich  jetzt  als  jenor  BidiljxU,  Pristaw  von  Biandenburg, 
weich f  i  Mahthild  raubte  und  uet  mgen  hielt.  Der  jSame  der  Nichte 
des  Bischofs,  Hodica  (m\i  unorganischem  Ä),  ist  aber  lediglinb  ein 
regelrechtes  Hypok  i  i>tikon  von  Oda^  und  der  Bolizlaus  quidam, 
dem  sie  vermählt  wird ,  ist  niemand  anders  als  der  Polenlürst 
Boleslaw.  Das  Jahr  seiner  Vermählung  mit  der  jüngeren  Oda  ftillt 
aiierdings  mit  dem  des  grossen  Slawenabtalies  (1018)  zusammen. 
Die  Übertrag Luig  der  Geschichte  von  Polen  und  Braudenburg 
nach  Mecklenburg  wurde  jedenfalls  begünstigt  durch  die  überein- 
Stimmung  der  Namen  Misaco  (Hypokorlstikon  von  Mstislaw)  und 
Missala  (Mstislaw).  Wenn  Hodica  bei  Helmold  sar  Nonne  ge- 
macht wird  nnd  daher  «leestfMtMno  oonra^  mit  Boleslaw  Ter- 
beiratet  wird,  so  beruht  dies  natOrlich  auf  Verweohalnng  mit  der 
alteren  Oda.  Von  der  Heirat  der  jüngem  sagt  Thietouur  IX 
(vuij  1:  nnpeit  dnci  predicto  post  LXX**'  absqoe  canonica 
anetoritate,  qnae  ^ebat  hactenns  sine  matronali  consnetndine 
(d.  h.  im  Jnngfrftnlichen  Stand),  admodnm  dJgna  tanto  foedere^). 


*)_ygl.  Hirteh'Bretalan.  Jahrbücher  des  DentKhen  Boichs 
nnter  Heinrich  H.,  Bd.  HI  82  N.  l. 
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Man  wird  daher  anerkenuen  müssen,  äns^  die  Sage  bei  Helinold 
in  ihren  Hauptzügen  lediglich  eine  Übertragung  dieser  Familien- 
geschichte nach  Mecklenburg  ist.  Indem  dieselbe  mit  den  £rro«.sen 
Slawen  aufständen  von  9ö3  und  lulb  in  aitiologisehen  Zn-aniinen- 
hang  gebracht  wurde ,  waren  natürlich  einige  Moditikationen  un- 
vermeidlich. Dahin  gehürt  vor  allem,  dass  das  Frauenkloster  des 
hl.  Laurentius  in  Kalbe  in  der  Altmark  durch  das  von  Mecklen- 
burg ersetzt  wurde.  Ob  etwa  der  Bischof  Wego  (hei  Htimold 
Wago)  mit  dem  Markgrafen  der  Noidiuaik  Thiedrich  in  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  stund,  so  dass  dadurch  die  Übertragung 
begünstigt  worden  wHre,  ist  mir  unbekannl.  Irgend  einen  Wert 
fär  die  Geschichte  des  Christentums  bei  den  Abodriten  kaim  aber 
die  Erzählung  nicht  beanspruchen. 

Wur  haben  bereits  oben  ausgesprochen,  dass  die  Reihenfolge 
der  drei  Slawenförsten  des  Königs  Svein,  9ub  qmbua  pax  conimua 
fuü,  uminkeluren  und  Missizla  an  den  ScUnss  in  stellen  Ist 
Daraus  folgt  aber,  dass  dann  SeAench  an  den  Anfang  gehört 
Der  l^ame  sieht  nicht  slawiseh  aas,  sondern  eher  nordisch,  und 
schon  Lappenberg  dachte  an  den  Namen  Bujtryggr^).  Erümem 
wir  uns  nnn  an  die  merkwürdige  Itoung  der  Notiz  in  den  Annalen 
Ton  Beichenan  zun  J.  981 :  Heinricns  rex  regem  Abodritomm  et 
Nordmannomm  effecit  christianOB,  wo  nur  von  ^iaem  EOnig  die 
Bede  zo  sein  scheint^  so  kommen  wir  anf  den  GManken,  dass  ia 
der  orsprOnglichen  Anfzeichnong  auch  der  PrädikatsakknsaiiT  im 
Singular  stand,  also  christianillll.  Wir  haben  oben  gesehen,  dafiS 
aneh  Widukind,  der  den  Ereignissen  am  nftchsten  stehende  Zeuge, 
nnr  Ton  toem  durch  König  Heinzich  L  zur  Annahme  der  Taufe 
gezwungenen  Fürsten  weiss,  den  er  als  König  der  Dänen  be- 
zeichnet. Kombiniert  man  beide  Nachrichten,  so  hätten  wir  es 
mit  einem  nordischen  König  zu  thun,  der  seine  Herrschaft  anoh 
fiber  die  Abodriten  ausgedehnt  hatte.  Dies  ist  nun  bei  dem  von 
Heinrich  I.  im  J.  9iJ4  besiegten  Gnüpa  und  seiTu^Tii  Solme  Sigtrygg. 
die  beide  in  Schleswig  residiei-ten  und  über  Südjüiland  herrschten, 
sehr  wohl  möglich.  In  diesem  Lichte  betrachtet  wii'd  aber  auch 
die  Geschichte  der  Gründung  dos  Bistums  Oldenburg  bei  Helmold, 
Chron.  Slavorum  I  11.  12  VHrständlich.  Adnm  von  Bremen  IT  14 
erzlihlt  die  Stiftung  jenes  Bisluüis,  genau  genommen,  nicht,  sondern 
nennt  nur  im  Anschluss  an  die  Gründung  des  Erzbistums  Magde- 
burg mit  seinen  fünf  Suüraganbistümern.  die  im  J.  968  erfolgte, 
Aldinburg  als  sechstes  Bistum  des  Slawenlandes,  das  E^ser  Otto 
der  Grosse  der  grösseren  Nähe  wegen  dem  Erzbischof  von  Ham- 
burg-Bremen unterstellt  habe.  Als  ersten  Bischof,  der  vom  Erz- 
bischof Adaldag  geweiht  worden  sei,  ueunt  er  den  Euraccus  oder 


*)  In  der  Ausgabe  Adairr^,  M.  r;.  SS  7X:  Princeps  Slaricus  hnin? 
noininis  alibi  non  occurrit.  I^omcn  ipäum  vix  Siavicum  videtur,  sed 
potius  Nordmaauicum,  vulgo  Sithric  dictum. 
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Egwaidus.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  än^s  die  Stiftung  nicht 
vor  968  stattgefunden  habe,  wozu  stimmen  würde,  dass  in  der 
Urkunde  Ottos  für  die  Hamburger  Suffragane  vom  26.  Juni  966 
Aldenburg  noch  nicht  genannt  wirrl  ^). 

Auch  Hehuold  geht  davon  aub,  duss  Aldenburg  von  Otto 
dem  Grossen  gestiftet  sei,  und  zwar  nach  der  Uut<^rwerfung  des 
ganzen  Slawenlandes.  Allein  er  nennt  als  ersten  Biseliof  Marko 
und  gibt  an,  dass  ihm  auch  Schleswig  unterstellt  war:  liuic 
urbi  precellentissimus  cesai*  poutiiiccin  dcderat  venerabilem  virum 
Marconem,  subdens  ei  omnem  Obotritorum  provinciam  usque  ad 
Penem  fluvium  et  urbem  Dimine ;  preterea  civitatem  opinatissimam 
Sleewich,  que  alio  nomme  Heidibo  dicitnr,  eiusdem  eure  delegavit 
Eo  «nini  tempore  Sleswich  cum  provincia  adiaeente,  que  sdlicet 
a  lacn  Slya  ad  Egdoram  fluvium  proteuditnr,  Bomano  imperio 
sabiaeebat  Erst  naeh  dem  Tode  Marko'e  soll  Scbleswig  einen 
besondem  Bischof  erhalten  haben.  Der  nftchste  Bisehof  von  Alden- 
burg ist  dann  Ecwardns,  weloher  die  Weihe  von  Adaldag  von 
Hamborg  empftngt  Kaiser  Otto  hatte  orsprfinglich  beeehloBsen, 
dieses  Bistom  gleich  den  übrigen  slawischen  der  nengegründeten 
Metropole  Magdeburg  zu  unterstellen,  soll  aber  dann  den  Tor* 
Stellungen  des  Erzbischofs  Adaldag  von  Hamburg,  der  die  alten 
Hechte  seiner  Kirche  auf  dieses  Gebiet  betonte,  nachgegeben 
haben  (I  11). 

Ein  Bischof  von  Schleswig  erscheint  zuerst  neben  denen  von 
Bipen  und  Aarhus  auf  der  Synode  von  Ingelheim  948,  wozu  Adams 
Angabe  (II  4)  stimmt,  der  die  Gründung  der  drei  dänischen  Bis- 
tfimer  ins  zwölfte  Jahr  Adaldags  setzt;  die  Gründung  der  slawi- 
schen Bistümer  Havelberg  und  Brandenburg  setzen  die  Stiftungs- 
Urkunden  auf  den  9.  Mai  94C\  und  1.  Oktober  948  Die  des 
ersten  Bistums  ist  jedoch  nii  lit  im  (  )ri!_rinnl  prhnlten  und  ver- 
dilchtig-1  "Die  Stiftung  de«?  Pustuni^  (»Idenburg  raüsste  also  noch 
betnlchtlieh  früher  lallen,  wenn  Helmold  mit  seiner  Behauptung 
Recht  hat ,  dass  das  Bistum  Schleswig  sich  en?t  aus  jenem  ab- 
gezweigt habe.  Es  ist  ja  auch  an  und  für  sich  schwer  verständlich, 
weshalb  als  Sitz  des  für  die  Wagrier  und  Abodnten  bestiiniiiten 
Bistums  gerade  Oldenburg  gewühlt  wurde,  das  gar  nicht  im  Ge- 
biete des  Hauptvolkes  der  Abodriten,  sondern  in  dem  der  Wagrier 
lag.  Dies  alles  erklärt  sich  ganz  natürlich ,  wenn  dw  ötütung 
unter  einem  Fürsten  erfolgte,  der  nicht  bloss  Schleswig  besass, 
sondern  auch  über  die  Wagrier  und  Abodriten  gebot  Denn  dann 
lag  Oldenburg  m  der  That  in  der  Mitte  seines  Herrschaftsbereichs. 
Dies  traf  aber  zu  unter  dem  von  Heinrich  L  im  J.  984  unter- 


*)  .!^öpke-Dümmlcr,  Kai^or  Otto  d.  Gr.  S.  506  N.  2.  LRppeo- 
berg,  Ober  die  Bischöfe  der  Hamburger  Diözese.  Periz*  Arciüv  IX, 
888 £  Wigger,  Mecklenburg.  Annalen  1881 

9)  K5pke-DUmmler  a.  a.  0. 188  E 
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worfenen  südjötländiscben  Fürsten  Gnüpa  und  seinem  Sohne  Sig- 
trygg .  falls  unsere  Veruuitun^  richtig  ist,  dass  in  den  ikiche- 
nauer  Amiälcü  a.  931  ursprünglich  geslaiidcn  hat:   Heinricus  rex 
regem  Abodritorum  et  Nordmannortim  effecit  christianum.  Da^s 
Datum  in  den  Annalen  von  Beicbenau  ist  ja  auf  jeden  Fall  un- 
genau, da  die  ünterwerfimg  des  Wikmgerftistea  erst  934  statt- 
&nd.   Im  Jalire  989  erhoben  sich  die  Ahodriten  wieder  gegen 
die  deutsche  Henschsft  und  Temichteten  tön  sftchsisches  Heer 
samt  dem  Fflhrer  Hatka.  Es  ist  dabei  sebr  bedeuisam,  dass  neben 
den  Slawen  d.  i.  den  Abodriten  aach  die  DAnen  wieder  als  Feinde 
genannt  werden,  welche  das  sftchsisehe  Gebiet  im  Norden  bedrohten. 
Offenbar  ist  auch  hier  das  Voigehen  der  IXbien  d.  h.  des  Gnüpa 
oder  Sigbygg  nnd  der  Abodrit«&  als  ein  gemeinsames  anfimftasen. 
Gleichzeitig  war  infolge  der  Blutthat  des  Markgrafen  Gero,  welcher 
an  dreiBsig  slawische  H&nptlinge  bei  einem  Gelage  hinterlistig 
hatte  ermorden  lassen,  anäi  bei  den  dstlicheren  Slawen  ein  all- 
gemeiner Aufstand  ausgebrochen,  nnd  obwohl  der  König  mehr- 
mals selbst  Streifzüge  gegen  sie  unternahm  und  ihnen  manche 
Verluste  beibrachte,  yermochte  er       Volk  doch  nicht  Ydllig  zu 
unterwerfen.  Da  wurde  ibm  um  940  durch  den  zum  Christenlam 
übergetretenen  Prätendenten  Tugumir  aus  dem  Stamme  der  He- 
veller  oder  Stodoranen  die  wichtige  Festung  Brandenburg  in  die 
Hiinde  gespielt,  was  zunächst  die  Unterwerfung  der  Hnveller  zur 
Folge  hatte.    Dieser  Erfolg  machte  aber  einen  solchen  Eindi-uck, 
dass  sich  sämtliche  Stämme  bis  zur  Oder  wieder  zur  Tributzablung 
verstanden       üm  diese  Zeit  sind  wohl  auch  die  Abodriten  wieder 
unterworfen  worden,  und  es  hat  durchaus  nichts  Unwahrschein- 
liches, dass  Otto  di*^ser  Unterwürfigkeit  alsbald  durch  die  Be- 
kehrung des  Volkes  und  Stiftung  eines  Bistums  fiir  das  gesarate 
Herrschaftsgebiet  des  sÜddÄniscben  Fürsten ,  welchem  damals  die 
Abodiiten  gehorchten,  Dauer  zu  verleihen  suchte.     Adams  an 
dritter  Stelle  genannter  Slawenfurst  Sederich  ist  also  wohl  der- 
jenige Herrscher,  unter  welchem  das  Bistum  Aldenburg  gegründet 
wurde,  und  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  Gnüpa's  Sohn 
Sigtrygg^  dem  I  54  unter  den  Dttnenherrschem  genannten  Sigerich, 
Es  Win  sogar  denkbar,  dass  die  fidscfae  Angabe  der  gemeinsamen 
Quelle  Thietman')  nnd  der  Magdeburger  Annalen     der  Chronik 
Tagino's,  nach  welcher  die  Stiftong  der  Bistfimer  Brandenbmir 
und  Havelberg  bereits  im  J.  989  betw,  80  Jahre  tot  Ma^eburg 
erfblgt  sein  soll,  nur  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  dritten 
slawischen  Bistum  Oldenburg  beruhte  und  eigentlich  auf  dieses  su  - 
besiefaen  wtre.  Dann  wirs  Oldenburg  urfprUnglich  als  Suifragan* 


Widnkind  II  SO.  21;  oben  S.  104. 
•)  Thletmar  m  17  (iO}. 
«)  M.  G.  SS.  XVI  148. 
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bistam  der  Erzdiözese  Mainz  gegründet  worden^).  Auf  jeden 
Fall  stimmen  aber  die  Angaben  des  Königs  Svein  über  die  Dauer 
des  Christentums  bei  den  Slawen  mit  Helmolds  Erzählung  über 
die  StittuiiLr  ihres  Bistums  aufs  beste  überein.  Denn  auch  der 
zweite  der  Pürsten,  unter  welchen  nach  ihm  das  Christentum  un- 
gehinderte Ausbreitung  genoss ,  Naccon ,  ist  sicher  noch  Tor  der 
Zuweisung  des  Bistnms  Oldenburg  zum  Metropolitansprengel  von 
Bremen- Hamburg  gestorben,  und  das  gleiche  gilt  natürlich  erst 
recht  von  Sedench. 

Einen  zweiten  Slawenfürsten  namens  Sedericus  nennt  Adam 
II  58  zu  der  Zeit,  als  der  Kr/bischof  ünwäu  von  Bremen  im 
Verein  mit  dem  Herzog  üernhard  das  zerstörte  Hamburg  wieder- 
lientellte  und  die  Slawenmission  von  neuem  organisierte,  and  zu 
dieiem  Zwaoko  auch  mit  dem  König  Kiiiit  Yoa  Diiuaiiark  in 
firenndschaftHebe  Besiehimgeii  tntt  (nach  1021) Dieser  Sederieos 
oder  Sigtrygg  mag  ein  FOrst  der  Wagrier  sem,  der  mit  Ihm  ge- 
mimte üto  iHrd  spftter  01  64)  ab  Bohn  des  Mistiwoi  und  scfaleehter 
Christ  beseiehnet,  war  also  ohne  Zweifei  Fürst  der  Abodriten. 
Bei  Saxo  Cteammatiens,  der  ihn  im  Gegenteil  als  höchst  eifrigen 
Christen  bezeichnet,  ftthrt  er  den  slawischen  Namen  Pribignho. 
Sein  Sohn  ist  der  bekannte  Apostat  Gottschalk  ^.  An  Stelle  des 
Sedericus  erscheinen  bei  Adam  II  64  neben  üto  als  Fürsten  der 
Winuli  Gnens  et  Anatrog,  beide  als  Heiden  bezeichnet,  ürsteres 
ist  offenbar  nur  der  zweite  Teil  eines  slawischen  Namens  wie 
Stoignew,  Pribignöw  etc.  Beide  werden  dann  abermals  II  69  in 
Gemeinschaft  mit  einem  dritten  Fürsten  Ratibor  zur  Zeit  des  Erz- 
bischofs  Be^cf  lin  (1035 — 1045)  als  diesem  wie  dem  Sachsenhorzog 
dienstbar  bezeichnet.  Ratibor  war,  wie  wir  später  (11  75)  erlahren, 
Christ  und  wurde  von  den  Dänen  ermordet.  Wahrscheinlich  haben 
wir  aueh  ihn  als  Fürsten  der  Abodriten,  die  beiden  andern^  Gneus 
und  Aiiiitrog,  als  Fvii-^tcn  der  Wagrier  zu  betrachten. 

Dass  nach  Haralds  Siege  über  Sigtrygg  und  der  Eroberung 
Schleswigs  für  dieses  ein  eigenes  Bistum  errichtet  wurde,  lässt 
eich  jetzt  sehr  gut  verstehen.    Denn  die  staatliche  Verbindung 


»)  Vgl.  auch  Westberg  a.  a.  O.  S.  78. 

*)  Adam.  Brem.  II  58:  Eo  tempore  cum  e^set  pax  hrma  ioter 
fidsTos  et  Trantalbianos,  Uawaona  areliiepiicoinis  metropolem  Hamma- 
bnrg  renoravit,  clerumque  dispenum  conigens,  magnam  ibidem  tarn 
clvium  quam  fratrum  adnnavit  multitudinem.  Itaque  cum  ducc  Bf^rnardo 
frequenter  inhabitaua  locum ,  saepe  dlmidium  annum  vixit  in  Hamma- 
bürg,  gloriotifliimiim  r^rem  Chnat  inTitanf  ad  eolloquium,  SolaTCromque 
«atrapas  Utonem  et  Seoericum.  Vgl.  Hirsch-Bresslau,  Jahrbllcner 
des  Deutschen  Beicht  nater  Kaiser  Heinrich  IL  Leipsig  1875.  Bd.  11^ 
186  N.  2. 

•)  Saxo  Gramm,  p.  523  ed.  Müller:  Gnthscalcus  vSclavicus  .  .  . 
is  a  Fribignevo  jpatre  christiaoi  cultus  amaatissimo  deficientemque 
a  religione  Sclariam  nequicqnam  lerocaie  eoaaate.  V|p;V  Wigger, 
He^enboig.  AnnaL  66.  68. 
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Olderibnrps  und  des  Abodritenlandes  mit  Schleswiij  nmss  damit 
gleichzeitig  aufgehört  haben.  So  würde  also  die  erste  Periode 
des  Bistums  Aldenburg,  während  weicher  dasselbe  aasser  Mecklen- 
burg und  Wagrien  auch  Schleswig  urafasste .  etwa  in  die  Jahre 
939 — 948  fallen,  und  wir  würden  zugleich  einen  l>esümmten 
terminus  ante  quem  für  das  £nde  der  schwedischen  Dynastie  in 
Schleswig  erhalten.  Natürlich  stammt  Helmolds  Angabe,  dass 
Schleswig  erst  nach  dem  Tode  des  oldenburgischen  Bischofs  Marko 
einen  eigenen  Bischof  erhalttn  habe,  nicht  au.s  wirklicher  Über- 
lieferung, sondern  beruiit  lediglich  aui  eigener  Kombination 
Helmolds.  Man  darf  vermuten,  dass  sich  der  schon  früher  fest- 
gesetzte Zins,  welchen  die  Gesandten  Haralds  im  J.  973  Otto  dem 
Grossen  überbrachten,  eben  auf  das  ehemalige  Gebiet  Sigtrjgg's 
bezog,  welobeB  flobon  von  Heinxieb  I.  tribatpfliebtig  gemaehi 
worden  war^).  In  Haralds  Zeit  yerlegt  Sazo  Gramm.  XI  p.  4SI 
ed.  Mfiller  aiieb  die  Erriebtnng  bezw.  Emeaerung  des  Danewirke, 
die  sonst  sobon  Gorma  Gemahlin  Thyra  zugeschrieben  wird;  mit 
Becht,  denn  sie  ist  erst  denkbar  nach  der  Erobenmg  Schleewiga 
Adams  Bericht  Uber  die  Errichtung  einer  deotschen  Mark 
und  die  Ansiedltmg  ^hsischer  Kolonisten  bei  Schleswig  durch 
Heinrich  L  ist  so  nnbestimmt,  dass  man  nicht  mit  Sicherheit  er* 
kennte  ob  er  Schleswig  als  Sita  des  Markgrafen  bezeichnen  will"). 
Viel  besser  entspricht  den  voransznsetzenden  Verhältnissen  die 
Schilderung  Helmolds,  Chrcm.  SlaToram  I  12:  Eo  enim  tempore 
(nnter  Otto  d.  Gr.)  Sleswich  cum  prorincia  adiacente,  qae  sdlicet 
a  lacu  Slya  ad  Egdoram  flunom  protenditur,  Romano  imperio 
snbiaoebat,  habens  terram  spaciosam  et  frugibus  fertilem,  sed 
masdme  desertam,  eo  qnod  inter  oceanum  et  Balthionm  mare  aita 
crebris  insidiarnm  iacturis  attereretur.  Postqnam  antem  miseri- 
cordia  Dei  et  yirtute  Magni  Ottonis  matura  pax  omnia  possedit, 
cepernnt  habitari  deserta  Wap^rice  et  Sleswicensis  provincie ,  nec 
ullus  iam  angulus  relictns  fuerat,  qui  non  esset  conspicuus  urbibus 
et  vicis,  plerisque  etiain  monasteriis.  Wir  erhalten  nho  folgendes 
Bild.  Das  Land  zwischen  Eider  und  Schlei,  wie  auch  das  östlich 
benachbarte  Wagrien.  hatten  in  d^r  zweiten  Hälfte  des  9.  und  im 
ersten  Drittel  des  10.  Jahrhundertb  sehr  viel  von  den  Raubzügen 
der  Wikinger  zu  leiden,  so  dass  das  Lfind  rränzlich  verödete. 
Nachdem  der  in  Schleswig  sitzende  schwedische  Wikin ^erförst 
Gnupa,  der  ausser  öüdjütland  auch  Wagrien  und  das  Abodhten- 


^)  Ann.  Aliah.  973:  etiam  legati  ducis  Uaroldi,  quem  putabant 
reeistere  imperatori,  omnia  tue  demtiotii  Otonii  snbiieiimt  cum  ttatnto 

vectieali.  Ysl.  Köpke-DUm mler  a.  a.  0.  505  and  Anm.  1.  Waits^ 
Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  König  Heinrich  I.  S.  161. 

*)  Adam.  Brem.  T  59:  Sic  Heinricus  victor  apud  FSlin^^Tvir}! .  qime 
nunc  Heidiba  dicitur,  regni  terminos  ponens,  ibi  et  man  liionLai  statuit 
et  Baxouum  caloniam  habitaxe  praecepit.  Vgl.  dazu  Waitz  a.  a.  0. 
161  f.  nnd  den  Ezkun  24  eb.  8.  277  C 
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land  beherrschte,  von  Heinrich  I.  zur  Annahme  des  Christentums 
und  zur  Anerkennung  der  Oberhoheit  des  deutschen  Kelches  ge- 
zwungen worden  war,  suchte  er  die  menschenleeren  (raue  wieder 
zu.  bevölkern  und  zog  als  Lehübtrager  der  deutschen  Krone  säch- 
sische Kolonisten  ins  Land.  Sein  Sohn  SigU'ygg  wird  diese  Politik 
fortgesetzt  haben,  namentlich  seitdem  es  Otto  im  Laufe  der  Jahre 
9B9  und  940  gelungen  war,  die  Reichsgrenzen  gegen  die  Slaw  en  und 
Dänen  völlig  zu  befrieden.  Helmolds  Ausdruck,  dass  Schleswig 
mit  dem  angrenzenden  Land  zwischen  Schlei  und  Eider  unter  der 
Oberiioheit  des  römischen  Reiches  stand,  ist  zwar  ungenau  — 
diese  Verhältnisse  fallen  vor  Otto's  KaiserkrÖnunu'  —  aber  iiu-  die 
Zeit  Gnüpas  und  seines  Sohnes  im  wesentlichen  richtig. 

Nachdem  der  Herrlichkeit  Sigtry^ggs  in  Schleswig  durch 
Harald  ein  Ende  gemacht  war  und  Schleswig  seinen  eigenen 
Bischof  erhalten  hatte,  Uiebea  die  Wagrier  und  Abodriten  und 
das  Bistnm  Aldenbcurg,  natürlidi  unter  deutBoher  Oberhoheit,  sieh 
selbst  ftberlassen.  Wir  finden  denn  auch  hier  bald  wieder  ein- 
heimisehe  Dynasten,  Nakkon  und  seinen  Brader  Stoign^w,  an  deren 
Ghristentom  wir  trotz  ihrer  Beteiligung  am  Aufstände  Wichmans 
und  Ecberhta  nieht  zu  zweifehi  brauchen.  Man  wird  indessen  die 
Präge  aofwerfen  dfirfen,  ob  dies  wirUich  Fürsten  von  altslawischer 
Abetanunung  waren.  Den  Namen  Naceon  scheint  Knnik  aller* 
dings  als  ein  echtslawisches  Hypokoristikon  auf  -tm  anfzofassen, 
wie  Bog-tm^  Bad^un^  JoT'un  (nnd  Qast^vn  oben  B.  147)i).  Allein 
wihrend  es  bei  diesen  ein  Leichtes  ist,  die  Vollnamen,  von  denen 
sie  gebildet  sind,  nachzuweisen,  dürfte  es  für  Naccon  sehr  schwer 
halten,  einen  solchen  aufzutreiben.  Näher  liegt  es  daher,  wie  mir 
scheint,  an  skandinavischen  Ursprung  desselben  zu  denken,  und 
da  bietet  sich  von  selbst  das  altisländische  ffd-konr^  mittelschwe* 
disch  Ha-kun  dar^.  In  der  russischen  Chronik  erscheint  dieser 
auf  schwedischen  Runeninschriften  sehr  häufige  Name  als  AJcuMb 
(a.  944)  und  Jakum  (a.  1024)  ^.  Da  die  Slawen  kein  h  besitzen, 
so  erscheint  eine  Slawisierung  von  Hdkon  in  Nakon  sehr  wohl 
möglich.  In  diesem  Falle  %vären  Nakkon  und  Stoignew  als  Vettern 
f?igerichs  und  Söhne  Gurds ,  des  Bruders  Gniipa's ,  zu  betrachten, 
die  sich  nach  dem  Falle  Schleswigs  in  Wagrion  und  dem  Abodriten- 
lande  behauptet  hlltten.  Gurd  hätte  dann  wohl  schon  unter  der 
Oberhoheit  seines  Bruders  diese  Landschaften  verwaltet. 

In  Wagrien  das^egen,  wo  die  Residenz  des  Bischofs  lag, 
scheint  das  Christentum  sehr  germgc  Fortschhtte  gemacht  zu 
haben  (Irr  wieder  zurückgedrängt  worden  zu  sein;  denn  beim 
Aufstande  des  Wagrierfürsten  Selibur  im  J.  966  oder  967  findet 
mau  nach  Einnahme  seines  Hauptortes  das  eherne  Bild  einer 


W'stija  al  B.  kri  S.  102. 
^  E.  Kunik  bei  Dorn,  Caspia  402. 

*)  W.  Th  o  m  8  e  n  I  Der  Ursprung  des  russischen  Staates  S.  140. 
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Oattheit,  welehe  man  mit  Satmn  verglich*).  Dieser  Anfsteiid 
mag  Otto  die  Yeraidaasung  gegeben  haben,  an  eine  Kenordming 
dee  Bistoms  za  denken.  Als  er  dann  im  J.  968  fttr  die  flUwem 
das  Erzbistom  Magdeburg  gründete,  gedachte  er  demselben  snent 
auch  Oldenburg  za  unterstellen,  Hess  sieh  dann  aber  doreh  die 
Yoistellnngen  des  Ersbisehoft  Adaldag  von  Bremen-Hamborg  be- 
stimmen, davon  absostehen  nnd  Aldenburg  jetit  gleich  den  schon 
von  Anfang  an  Bremen  unterstellten  nordischen  Bistfimeni  der 
Metropole  Hamburg-Bremen  zu  überweisen. 

Dass  Helmold.  allein  von  der  Gründung  des  Bistums  Al  len- 
bnrg  zu  berichten  weiss,  spricht  nicht  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
seiner  Erzählung.  Es  moss  im  Gegenteil  hervorgehoben  werden, 
dass  die  politischen  YerbAltnisse  ^  welche  dieselbe  voraussetzt  und 
die  nuch  von  Helmold,  wenn  auch  begreiflicherweise  entsteUt,  an- 
gedeutet werden ,  vor  allem  die  Verbindung  von  Wagrien  mit 
Schleswig,  spUter  immöglicb  hätten  erfunden  werden  können.  Man 
wird  also  anerkennen  müssen,  dass  sich  eine  freilich  entstellte 
Tradition  darüber,  vor  nllem  über  den  Nampn  des  ersten  Bischöfe, 
erhalten  halt« ,  die  Helmold  noch  zugänglich  war,  Dass  Adnm 
davon  nichts  weiss,  ist  nicht  so  aiifMlig  n\<,  es  auf  den  ersten 
Blick  scheinen  mag.  Öchriltiiche  Aufzeichnungen  hierüber  gab  es, 
wenigstens  in  Bremen,  nicht,  und  so  interessieren  ihn  die  G^ 
schicke  dieses  Bistums  erst  von  dem  Zeitpunkt«  ab,  da  es  dem 
Metropolitansprengel  seiner  Kirche  zugeteilt  wurde.  Die  nächsten 
Nachfolger  Markos  weiss  auch  Helmold  nicht  anzugeben,  was  bei 
der  losen  Verbindung,  in  welcher  diese  Gebiete  damals  mit  Deutsch* 
land  standen,  nicht  Wunder  nehmen  darf.  Erst  mit  dem  Bischof 
Sunccns  oder  Egwardus  (offenbar  ein  nordischer  Kssne),  der  die 
Beihe  der  von  Bremen  aus  ordinierten  Bischöfe  von  Aldenburg 
erSi&iet,  stehen  wir  wieder  auf  festem  Boden. 

Als  Resnltat  unserer  XJntennchung  ergibt  sich  somit,  dass 
die  Abodriten  und  Wagrier  mindestens  bis  snm  Untergänge  Sige- 
richs  (Bigtiyggs),  wahncheinlich  aber  bis  auf  die  Brttder  Naooon 
und  Stoigniw  von  Fürsten  sdiwediseher  Abkunft  beherrscht  wur- 
den, die  sich  von  einem  Wikingerfürsten  Olaf  ableiteten.  Ob 
auch  die  zweite  mit  Mistav  (Mstiwoj)  und  Selibur  beginnende 
Fürstenreihe  mit  der  ersten  genealogisoh  zuaammenhüngt,  ist  nicht 
ausromachen. 

Wir  erhalten  demnach  folgende  Tabelle  der  Abodriten-  und 
Wagrierförsten  vom  ersten  Viertel  des  10.  bis  vom  ersten  Viertel 
des  11.  Jahrhunderts: 


Widnkiad  m  88. 
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1)  Olaph  aus  Schweden,  erobert 
JUtland  und  Schleswig') 


Ödinkir«) 


2)  Gnüpa  (Chnuba,  Cbnob)»),  Ourd*) 
KJ&mg  der  Normannen  und      (Jarl  der  Abo- 


Abodriten^),  a.  934 

I 

3)  Sigtryggr  (Sigerich, 
Sederioh}^  f  um  950. 


driten?) 
? 


Xsfrid«), 
Gem.  Gnupa 


4)  Naccon  (Näqur), 
«.  955.  965«) 
=  Hdkon? 


Gönn  d.  Alte. 


SBlBtiwoj  (Mistay,  Mistui, 
iftawoi,  Mystiwoi),  Fürst 
der  Abodriten,  a.  966/07. 
983.  984«'). 


Haral  i  Bio- 
land, K.  Ton 
Disemuk. 


Tdfa»«) 


StoWw  (Fürst 
der  Wagner?), 
t  956»). 

Selibur,  Füirt 
der  Wagrier, 
a.  966/67"). 

1  ? 

Mizzidroff*^)^Fürst 
der  Wagrier, 
a.  9^?) 

Sedericus  (Sig- 
trvgg,  Füret  der 
Wagrier?),  nach 
1021 «). 

GuthscalcuB. 
8)  Ratibor  (Fürst  der    /Gneus    P')  ^Fürsten  d. 
Abodriten  ?\  ermordet    (Anatrog  /  * ')  Wagrier?) 
Ton  den  D&nen^*). 


?  7)Uto(Pribi. 

6)  Mstislaw  guew),  Fürst 

(Miitidavus,  d.  Abodriten, 

Missizla),  nach  102P«). 
▼ertrieben 
1018*»). 


^)  Srein  Estridison  bei  Adam.  Brem.  I  50. 
^  Zweiter  Vedebpaagstein. 

•)  Erster  und  sweiter  Vedelspanfi^tein.  Widukind  I  40.  Srein 
Eetridsson  bei  Adam.  Brem.  I  50.  Olausaga  TryggYasonar  c.  63. 

*)  Ann,  Aiig^.  a.  931. 

'*)  Svein  Estridsson  bei  Adam.  Brem.  I  50* 

•)  VedeUpanger  Steine. 

^  Srein  Eatriduon  bei  Adam.  Brem.  1  54.  11  24.  Vedebpanger 

Steine. 

s)  Widuidud  UI  50.  Srein  ErtridHMin  bei  Adam.  Brem.  11  24. 
IbiShlm  b.  Ja^qttb. 

*)  Widnklnd  DI  50.  5S— 55.  Ännal.  SangaU.  maioree  a.  955. 
Thietmar  II  19  (J). 

Widokind  m  68.  Thietmar  HI  17  (10).  IT  9.  Adam.  Brem. 

n  40. 

»»)  Widukind  in  68. 

**)  Grösserer  Söndervissinger  Stein. 

*')  Thietmar  IX  5  (VUJ  4).    Svein  Estridason  bei  Adam.  Brem. 

n  24.    Schol.  28  EU  Adam.  Brem.  (Mistiwoi). 

")  Adam.  Brem.  11  58.  64.  Saxo  Gramm.  X  p.  523  ed.  Muller. 

Adam  Brem.  U  40  vgl  Widukind  III  68.  Thietmar  II  14  (9). 
»«)  Adam.  Brem,  II  58. 
*')  Adam.  Brem.  II  W.  09. 

Adam.  Brem.  II  69.  75. 
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Exkurs  III. 

MasQdi's  Bericht  über  die  Bassen  (zu  S.  14d 

Um  faUcheii  Auffassungen  und  ScblussfolgerungeQ,  wie  sie 
Nichtarabisteu  bei  Benutzung  der  bisherigen  Übersetzungen  not- 
wendig passieren  müssen*),  in  Zukunft  yorzubeugen,  halte  ich  es 
für  angezeigt,  den  Abschnitt  Mas'üdT's  über  die  Russen  (Murüg 
dahab  II  18 — 24)  hier  nochmals  in  Übersetzung  vorzulegen''*). 
Er  scbliesst  sich  unmittelbar  au  den  S.  149 — 151  übersetzten 
Bericht  über  die         an,  welcher  mit  einigen  Bemerkungen  über 

die  Rös  beginnt.  Die  Nachrichten  über  die  in  der  Hauptstadt 
der  Chazaren  ansässigen  Russen  (II.  9.  11 — 12)  sind  schon  früher 
besprochen  worden.  Mit  L  bezeichne  ich  die  gute  Leidener 
Hs.  537  a,  mit  P  die  Pariser  Ausgabe. 

„Die  Russen   bestehen  aus  zahlreichen  Nationen ,  die  ver- 
schiedene Abarten  bilden;  [darunter  ist  eine  Nation,  die  iuLtJ^t 

Lüdyäna^  heissen*),  welche  Handel  treiben  nach  den  Landern  Ton 
Aiidalus  und  Rümijtt  (Rom) ,  Kons  tan  tinopel  und  der  Chazaren]. 
Kacb  dem  .kbre  800  (912/13)  waren  gegen  500  Falirzcuge  5 
herabgefahren,  jedes  mit  100  Seelen  bemannt;  da  fuhren  sie 
in  den  Kanal  des  Pontos  ein,  der  mit  dem  Strome  ^)  der  Chazaren 
in  Verbindung  steht.  Dort  sind  Manner  des  Königs  der  Chazaren 
mit  mächtigen  Hilismitteln  stationiert,  um  alle  abzuhalten^,  die 
aus  jenem  Meere  (dem  Pontos)  kommen,  und  die  von  jener  Seite 
der  Steppe 7)  kommen,  *  die  sich  fortsetzt  vom  Chezarenflusse 
bis  zum  Eanal  des  Pontos^,  [und  zwar  weil  nomadische  Poz- 
Türken  nach  jener  Steppe  ziehen  und  dort  überwintern.  Manchmal 
gefriert  nun  dieses  Wasser,  *  dessen  Yerzweiguiigen  Tom  Meere 
der  Chazaren  mit  dem  Pontosmeere  in Terhindnng  stehen^,  so  dass  15 


So  noch  jüngst  Fr.  Westberg,  Beiträge  aar  KlSrong  orien- 

taligrh  r  Quellen  Uber  Osteuropa  S.  225—228. 

2)  Vgl.  dazu  die  Übs.  von  Frähn,  Ihn  Foszlans  tmd  anderer 
Araber  Berichte  Uber  die  Ru^^eu  älterer  Zeit  S.  242—247. 

*)  P  fügt  hinan:  ,ne  nnd  die  sahheiehsten«. 

•)P^,  L 

')  Vgl.  r^loss.  Geogr.  8.  v. 

Diese  Worte  waren  im  Archrtypn«  an  den  Bpand  geechriebeo 
und  und  an  falscher  Stelle  in  den  1  ext  geraten. 

•)  P:  ^jJx^  ^  >aL  j^.  v5jJ$,  Ues 
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68^)  die  Fuzen  mit  ihren  Reiterscharen  überschreiten.  Es  ist  das 
ein  mächtiges  Gewässer,  und  es  versinkt  nicht  unter  ihnen,  weil  es 
so  hart  wie  Stein  geworden  ist,  und  sie  setzen  über  nach  dem 
Lande  der  Chazaren.  Manchmal  zieht  nun  der  Fürst  (Hrie)  der 
b  Cba7arpn  fingen  sie  aus,  wenn  die  dort  stationierten  Männer  /u 
schwach  sind  sie  zurüci^weisen ,  und  veriündert  sie  am  Über- 
gang über  jenes  Eis  und  verteidigt  sein  Reich.  Im  Sommer  aber 
hAben  die  Türken  keine  Mögiieiikeit,  es  zu  übei*schreiten]. 

Nachdem  nun  die  Schiffe  der  Rös  (herab) gekommen  waren 

10  zu  den  am  Eingange  des  Kanals  postierten  Männern  der  Chazaren, 
tmterhandelten  sie  mit  dem  Fürsten  der  Ohamren  darüber,  dass 
sie  sein  Land  passieren ,  auf  seinem  Strome  herabfahren  imd  ins 
Meer  der  Chazaren  einlaufen  dürften^),  welches  das  Meer  von 
Gurgän ,   TabaiibtaJi   und  anderer  Barbaren  ist,  wie  wir  bemerkt 

1 5  habeu ,  unter  der  Bedingung ,  dass  sie  ihm  die  Hälfte  von  dem 
geben  wollten,  was  sie  von  dort  von  den  an  jenem  Meere  wohnen- 
den Völkern  erbeuten  würden.  Kaohdem  er  es  ihnen  gewährt, 
liefen  dB  in  den  Kanal  ein  und  emiditen  die  Mlbidiing  dee 
Stromes  und  fahren  jenen  Waeserann  anfwSrtB,  bis  sie  zum  Strome 

so  der  CShasaren  gelangten,  anf  üun  zur  Stadt  Itil  hinabfnbren  — 
es  ist  aber  ein  gewaltiger  Strom')  —  diese  passierten  nnd  znr 
Mflndnng  des  Stromes  nnd  zn  seinem  Ansflnss  ins  chazarische 
Meer  gelangten.  Vom  Ansflnsse  des  Stromes  bis  znr  Stadt  Itil 
ist  es  aber*)  ein  gewaltiger  Strom  mit  reiobliobem  Wasser.  Nnn 
zerstreuten  sich  die  Fahrzeuge  der  B5s  anf  diesem  tfeere,  nnd 
ihre  Strei&charen  entfernten  sich  nach  G6l,  DSlnm,  dem  Lande 
Tabaristän,  Abaskün  —  das  ist  die  Küste  von  Gurgän  ^)  —  nach  dem 
Lande  der  Naphthaquelle,  und  nach  dem  Lande  Ädarbaigan  zu,  und 
zwar  deshalb,  weil  die  Stadt ^  Ardabel  in  Ädarbaigin  von  diesem 

SO  Meere  nnr  etwa  drei  Tage  entfernt  ist.  Da  vergossen  die  Rös 
das  Blnt,  nahmen  weg  die  Frauen  nnd  Kinder,  plünderten  die 


am  Rande  nachgetrageD  nnd  ist  von  einem  Abtchreiber  an  falieher 
Stelle  in  den  Text  eingetragen  worden. 

>  -  » 

L  xAj^,  sc.  f^UJt;  P  L|*lc,  was  auf  K^rnJi»  zu  beziehen  wäre. 
^  om.  P. 

*)  P  nnd  L y»3,  Uet 

*)  So  L;  ebeaeo  Kitftb  at  tanb.  1«,  8.  M,  9^10.  P  ,an  der 
Kttste  von  Gnr|^*. 

•)  So  L;  P  »das  Land-. 
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Habe  und  liesseu  die  Scharen  zu  Überfällen  sich  zerstreuen,  und  | 
«engten  und  brannten. 

Nun  schrieen  die  Völker  rund  um  dieses  Meer  auf,  weil  sie 
von  alters  her*)  von  keinem  Feinde  ^vussten ,  der  sie  aui  ihm 
überfallen  hätte,  mid  auf  ihm  bloss  Kaufiahrer  und  l'ischerboote  5 
zu  verkehren  pflegten.    Sie  hatten  darauf  Kämpfe  mit  den  Gel 
und  Delum  sowie  mit  einem  OfQziere  des  Ihn  AbQ  *sSäg  und  ge- 
langten bis  zun  Qeetadfi  der  Ka^thagrabe  im  KiHiigraebe  äarwän, 
die  unter  dem  Namen  BSkoli  bekaimt  Ist   Bei  ihrem  Bttekroge 
Ten  den  Kflsten  dea  Meeres  pflegten  die  B5s  sich  non  auf  InaelB  lO 
AfurftekzQziehen ,  die  in  ^der  Nahe  der  Naphthagmbe  und  einige 
Meilen  Ton  ihr  entfernt  sind.   Der  damalige  König  von  llarwSn  . 
war  *Alf  b.  al  Haidam.    Da  rüsteten  sich  die  Leute,  bestiegen 
Barken  und  Handelsschiffe  und  fahren  nach  jenen  Inseln.  AlleiB 
<lie  B5s  wandten  sich  gegen  sie  und  es  wurden  von  den  Muslimen  15 
Tansende  getötet  und  ertränkt,  und  die  Rös  blieben  viele  Monate 
auf  diesem  Meere,  in  der  Weise  wie  wir  es  beschrieben  haben,  * 
indem  niemand  von  den  diesem  Meere  Benachbarten  ihnen  etwas 
anhaben  konnte^),  obwohl  die  Leute  sich  gegen  sie  rüsteten  und 
Tor  ihnen  auf  der  Hut  waren,  weil  es  ein  Meer  ist»  *  dessen  um-  tO 
wohnende  Nationen  sehr  blühend  sind^. 

Als  sie  min  geplündert  hatten  *  und  ihr  Treiben  satt  ge- 
worden waren*),  fuhren  sie  nach  der  Einfahrt  und  Mündiine  des 
Chazarenflusses  und  unterhandelten  mit  dem  Fürsten  der  (  bazaron, 
und  brachten  zu  ihm  die  Schätze  und  Beute ,  so  wie  er  es  mit 
ihnen  ausbednngen  hatte:  der  Fürst  der  Chazaren  besitzt  aber 
keine  Schiffe  und  seine  Mannscbatten  sind  nicht  daran  ge- 
wöhnt. Anderafalls  erwüchse  den  Muslimen  von  seiner  Seite  ein 
gewaltiger  Verlust  Die  Arsya^)  und  die  in  ihrem  Lande  wohnen- 
den Muslime  bemerkten  nun  ihre  (der  Ros)  Lage  und  sagten  zum  90  . 
Fürsten  der  Chazaren:  «Gib  uns  freie  Hand  gegen  diosc  Feinde, 
denn  sie  haben  Überfälle  gemacht  gegen  die  Lander  uiiseier 
muslimischen  Brüder  und  ihr  Blut  vergossen  und  Frauen  und 
Kinder  gefangen  weggeführt*.  Er  vermochte  sie  nicht  zu  hindern, 
und  so  entbot  er  dm  B5s  und  that  ihnen  kund,  dass  die  Muslime  9ft 

')  Lie»  ^Ia^\  ^wXä 

«)  Nach  L:  ^^L>  Jü>^  ^; 

Die  erdsstenteÜB  ans  MasUmen  bettekende  Garde  des  Chaaiea- 
begs;  Mai.  U 10— 12. 
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beschlossen  bauten,  sie  m  bekämpfen.  Die  Muslime  vcr-^ainmelten 
sich  und  zogen  aus,  um  sie  zu  verfolgen,  indein  sie  den  .Strom 
herabfahren.  Als  sie  einander  nun  in  Sicht  bekamen,  verliessen  die 
Kos  iliie  Fahrzeuge  *  und  stellten  sich  den  Muslimen  gegenüber 
5  in  Schlachtordnung  auf.  Auf  Seite  der  Muslime  befand  sich  eine 
Menge  der  in  der  Stadt  Itil  wohnenden  Christen ,  so  dass  die 
Muslime  gegen  15  000  Mann  stark  waren,  mit  Pferden  und  Rüstung 
w<^  TeiBehen^).  Der  Kampf  zwischen  ihnen  daoerte  drei  Tage, 
und  Gott  yerlieh  doi  Muslimen  den  Sieg  ftber  sie.  Da  raffte  sie 

10  das  Schwert  weg,  imd  die  einen  wurden  getötet,  die  andern  er- 
trflaki.  *  Diejenigen  nun,  welche  die  Moslime  am  üfer  des  Ghazaren- 
flnsses  töteten,  waren,  soweit  durch  Zshlnng  ermittelt  werden 
konnte,  gegen  30000  Mann*),  und  es  entkamen  7on  ihnen  gegen 
5000  Mann.  Sie  fuhren  za  Schiffe  nach  Jener  Seite  (des  Flnsses) 

16  in  der  Nähe  des  Landes  der  Bnrtfis,  liessen  dann  ihre  Fahrseoge 
im  Stich  und  hielten  sich  an  das  Festland,  wo  die  einen  von  ihnen 
▼on  den  Burtäs  getötet  wurden,  während  andere  ins  Land  der 
Biuyar  [der  Muslime]')  gerieten,  welche  sie  töteten.  Die  Rös 
aber  haben  seit  jenem  Jahre  das  was  wir  ersfthlt  haben,  nicht 

so  wiederholt 

Es  bemerkt  al  Mas'udT:  Wir  haben  diese  Geschichte  nur 
erzählt,  nm  das  Gerede  derjenigen  abzuweisen,  welche  behaupten, 
das  Clia/arenmeer  hänge  mit  dem  Maioti.smeor  ur.d  <ipm  Kanal  von 
Konstantinoppl  zusammen  vermittelst  der  Maiolis  und  des  Pontos. 

85  Wenn  dem  aber  so  wäre,  so  wären  die  Rös  durch  dasselbe  (den 
Pontos)  abgezogen ,  da  jenes  ihr  Meei-  ist,  wie  wii*  erwähnt 
haben ;  und  es  besteht  darüber  keine  Meinungsverschiedenheit  zwi- 
schen den  erwähnten  Völkern,  die  diesem  Meere  benachltaii  sind, 
dass  das  Meer  der  Perser  keinen  Kanal  hat,  der  mit  irgi  ud  einem 

SO  andern  Meere  in  Verbindung  stünde,  weil  es  ein  kleines  Meer  ist, 
das  man  gründlich  kennt.  Was  wir  aber  von  den  Fahrzeugen  der 
Eos  erzählt  haben     ist  in  jenen  Ländern  bei  den  übrigen  Nationen 


ef,L-aJl  ^         cfc^'  £*  'ij*^ 


*)  Im  Tort  «n  <UmIm  Stdie  Tanehobea. 
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verbreitet,  und  das  Jahr  ist  bekannt:  es  war  nach  300,  aber  das 
Datum  ist  mir  entfollen.  Vielleicht  aber  wollen  die  welche  er- 
2&hlen,  das  Chazarenmeer  stehe  mit  dem  Kanal  von  Eonstantuiapel 
in  Yerbindnng,  sagen,  dass  das  Ohasarenmeer  identisch  sei  mit 
der  Msiotis  nnd  dem  Pontes,  welch  letzterer  identisch  5 
ist  mit  dem  Meere  der  Bnr^^ar  {B€Ayar?)  and  Rös. 
Aber  Gott  weiss  am  besten  wie  es  sich  damit  Terhlltw* 

Das  geographische  Problem,  um  dessentwillen  nns  IfaS^dl 
die  Geschichte  jenes  YielerSrterten  Buseenzuges  mitteüt,  hat  ihn 
schon  im  14.  Kapit«!  seines  Werkes  beschäftigt.   Er  bemerkt  hier 
{I  273  f.)'):    n'E^  haben  manche  Leute  irrigerweise  behaaptet, 
das  chazariscbe  Meer  stehe  mit  dem  Maiotismecre  in  Verbinduiig^. 
Allein  ich  habe  unter  den  Kaufleuten  die  das  Land  der  Cbazaren 
betreten  haben ,  oder  denen  die  auf  der  Maiotis  und  dem  Pontes 
ins  Land  der  Kos  und  Bur^'ar  gesegelt  waren,  keinen  gesehen 
der  behauptet  hätte,  dass  mit  dem  Chazarenmeere  eines  von  diesen 
Meeren  oder  eines  von  ihren  Gewllssem  oder  ihren  Buchten  zn- 
sammenhängp ,   finsser  dem  Chazareiifluss.    Wir  werden  dies  ver- 
melden,  wenn  wir  den  Berg  Qabq  (Kaukasus),  die  Stadt  al  Bäb 
wa'l  Abwäb  und  das  Königreich  der  Chazaren  behandeln,  und  wie 
die  Rös  nach  300  mit  den  Schiffen  in  das  Chazarenmeer  ein- 
gelaufen sind.    Ich  habe  gesehen,  wie  die  meist »mi  von  den  Alt^^r*-n 
und  Späteren,  die  sich  an  die  Beschreibung  der  Meere  gemacht 
haben^  in  ihren  Schriften  angeben,  dass  der  Kanal  von  Konstanti- 
nopel, der  von  der  Maiotis  ausgeht,  mit  dem  Meere  der  Chazaren 
in  Verbindung  stehe*,  ich  weiss  indessen  nicht,  wie  dies  möglich 
sein  soll,  noch  woher  sie  zu  dieser  Behauptung  kommen,  ob  auf 
dem  Wege  der  eigenen  Wahrnehmung  oder  der  Beweisiiihrimg 
oder  der  Analogie ,  oder  ob  sie  vermutet  haben ,  *  dass  die  Kös 
tmd  die  welche  ihnen  benachbart  sind,  an  diesem  Meere,  d.  i.  dem 
ohasarisehen,  wohnen  ^.  leh  bin  selbst  auf  demselben  von  AbaskOn 
—  das  ist  die  Küste  von  GnrgSn  —  naoh  dem  Lande  TabarktSn 
und  andern  geMiren,  und  ich  habe  keinen  von  denen  mit  welchen 
ich  persOnlid)  Beksontsohaft  machte,  weder  Kaoflente  mit  nie- 
drigstem Yerstftndis  noch  andere,  wie  Sohüfoherren,  darnach  zu 
fragen  nnterlassen:  alle  erzahlten  mir,  dass  es  keinen  Weg  zn 


^)  Der  Text  bedarf  mehrfach  der  Verbeiienmg.  Leider  hat  die 
Leidener  Ha.  537  a  liier  eine  grosse  Lücke. 


was  bedeuten  soll:  ,(Peut-etre  ausai  ont-ils  coufouiiu;  ies  RuBses  et  les 
popnlationi  riTeraioes  de  la  mer  Mayotit  aree  lee  Khasan*.  Allein  mit 


Digitized  by  Google 


* 


Osteuropäische  und  ostaaiatische  Streifzüge.  335 

deniselben  gebe  als  vom  Chazar^nfluss^)  her,  von  wo  d\c  Selüffe 
der  Bös  darein  eindrangen.  Un^i  Leute  von  der  Bevölkerung 
von  A(iar])aic-än .  Arrän ,  al  Bailu*|aii  (P'aitakaran)  und  aus  dem 
Liiiidc  von  Bart^ii'ti  und  andern,  und  von  den  Delum  und  den  Ein- 
woliueiii  von  Gel  -)  und  Tabaristän  zogen  zum  Kampfe  gegen  sie, 
weil  sie  in  vergangener  Zeit  nicht  beobachtet  hatten,  dass  sich 
ihnen  ein  Feind  auf  demselben  zeige ,  und  man  jenes  früher  seit 
Menschengedenken  nicht  erfahren  hatte.  Was  wir  aber  erwähnt 
haben,  ist  in  den  genannten  Hanptstftdten,  Völkern  nnd  lAndem 
bekannt,  ohne  dass  sie  es  bestreiten,  weil  es  tmter  ihnen  verbreitet 
ist.   Jenes  geschah  in  den  Tagen  des  Ibn  Abu  'sSSg*. 

Worauf  es  Mas'ttdT  hier  also  ankommt,  ist  die  Widerlegung 
der  Behaaptong,  dass  Pontoe  nnd  Maiotis,  die  für  ihn  nnr  4in 
Meer  sind  (Mumg  I  272.  Kit&b  at  tanbih  1v,  6),  mit  dem  Ghazaren- 

meer  d.  i  dem  Kaspischen  Meexe  zusammenhängen.  Der  Fontes 
ist  ffir  ihn  das  ^leer  der  Bossen^  oder  der  Bnr/ar,  Kös,  PaSaoi, 
Pa5anSk  nSJTBagyarJ*).  Mit  dieser  den  Verhftltnissen  seiner  Zeit 
entsprechenden  Anschannng  Yermengen  sich  bei  ihm  aber  Vor« 
Stellungen  ans  einer  100  Jahre  früheren  Periode,  welche  die  Bös  noch 
als  ein  hoch  im  Norden  an  den  Küsten  eines  nnbekannten  Meeres 
(der  Ostsee)  bansendes  Volk  kannten  (Mnrüg  n  15.  I  364  f.; 
s.  o.  S.  151  f.).  Daneben  finden  wir  später  bei  ihm  die  Angabe, 
dass  das  Maiotismeer  m  seiner  Zeit  CShazarenmeer  heisse*). 

Der  Zng  der  Bossen  ist  vollkommen  verständlich,  nur  muss 
man  dabei  von  den  Fuzen,  die  Mas'üdl  hineingebracht  hat,  voll- 
kommen  absehen.  Die  Russen  sind  den  Dnjepr  herabgefahren  tmd 
ins  Schwarze  Meer  (das  aBossenmeer*)  eingelaufen,  haben  dann 
die  Krim,  nmsegelt  nnd  wollen  nun  in  die  Strasse  von  Kertsch 
einlaufen,  wo  sie  aber  eine  starke  Besatzung  des  Cbazarenfürsten 


>)  n  24.  I  864.  Ebenso  die  nisdiehe  Chronik  e.  4  trad.  par 
L.  Leger  p.  5. 

*)  Murüg  I  261i62:  ,Auf  Grund  der  Aussap'"  j  ^npr  Astronomen, 
dif  aHtrotiomische  Tafeln  verfasst  hah  'T],  und  anderer  früher  r  Golt'hrter 
ist  es  Dotweodig,  das»  das  Meer  der  Buryar,  ROs,  Pa^aoL  Pacauak  und 
Ba^ard  —  letxteres  sind  drei  tttrkisehe  Völker  —  daaselDe  ist  wie  das 
PontoBmeer.  Der  Bericht  Uber  diese  Völker,  den  Zusammenhang  ihrer 
WohiiFitzp  tmd  welche  von  ihnen  nnf  diesen  Mfcrf^i  fahren  und  welche 
nicht,  wird  im  künftigen  Teile  dieses  Buches  ersciieinen,  so  Gott  will, 
je  nachdem  wir  ihre  Erwähnung  für  gerechtfertigt  halten;  Gk)tt  aber 
weiM  all  das  am  besten,  nnd  es  gibt  keine  Bjnit  ausser  bei  GK>tt  dem 
Erhabenen  nnd  filäQhtigen*. 

Kitftb  at  tanbih  11,  18:  «Das  vierte  Meer  ist  das  Pontosmeer,  d.  i. 
das  Meer  der  Bnr/ar  nnd  der  Bös  und  anderer  Völker*. 

•)  Kitib  at  Unblh  ^a,  16.  tri,  5.  If«,  16. 
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an  der  Welterfahrt  hindert.  Dieser  wichtige  Post«ti  kann  nUr  int 
Taman,  dem  alten  Ta^ruQxa  oder  Tmutorokan  gesucht  werdm, 
wie  auch  Westberg  a.  a.  0.  S.  227  f.  anerkennt  Denn  nachdem 
die  Russen  vom  Ghazarenfürsten  die  Brlanbnifl  rar  Weiterfahrt 
erhalten  hahen,  &hren  sie  in  den  Kanal  d.  h.  die  Strasse  Ton 
Jeni-Kald  ein  tmd  gelangen  (dureh  die  MaiotiB)  rar  Hflndung  dev 
Stromes  d.  i.  des  Don.  Diesen  fahren  sie  dann  hinauf  bis  zum 
Wolok,  über  den  sie  ihre  KShne  zum  Chazarenstrom  (der  Wolga) 
schleppen,  worauf  sie  auf  diesem  an  Itil  yorbei  hinab&hren  bis 
zur  Mfindung.  Über  Tmutorokan  habe  ich  oben  (S.  162 — ^164) 
gesprochen,  wobei  ich  zu  zeigen  racfate,  dass  mit  dieser  Stadt 
au(ä  das  Kar<^  des  Ihn  Busta  sowie  die  Judenstadt  j&^X««  (fif» 

^Ji^^  SamkarS)  des  Ibn  al  Faqlh  identisch  sei. 

Der  von  Mas'üdl  geschilderte  Wikingerzug  der  Russen  auf 
dem  Easpischen  Meere,  der  wahrscheinlich  ins  Jahr  801  H.  ^ 
913  oder  914  gehört  *)i  war  übrigens,  wie  wir  aus  des  Mu|^ammad 
b.  al  Qasan  b.  Isfand^fir  GeB<£ichte  von  TabarisÜn  erfiihren, 
keineswegs  der  einzige,  der  um  diese  Zdt  stattfend.  Siehe  Dorn, 
Caspia  2—20. 

Die  Behauptung  Mas'Odl's,  dass  der  FQrst  der  Ghazaren  keine 
Schiffe  besitze  und  seine  Leute  nicht  daran  gewöhnt  seien,  wider« 
spricht  seiner  eigenen  Angabe  (DE  14),  dass  ,die  Ghazaren  Barken 
besitzen,  mit  denen  man  einen  Fluss  oberhalb  der  Hauptstadt 
befUirt,  der  von  ihren  obersten  Qebieten  her  in  ihren  Strom 
mündet,  namens  Burtäs.  An  ihm  wohnen  ansfissige  türkische 
Völker,  die  zur  Gesamtheit  des  Chazarenreiches  gehören,  deren 
Wohnsitze  die  Verbindung  bilden  zwischen  dem  Beiche  der  Gha- 
zaren und  der  Bur^^ar,  indem  dieser  Fluss  aus  der  Richtung  der 
But^ar  konnnt  und  die  Schiffe  von  den  Bur/ar  und  Chazaren  auf 
ihm  verkehren^*.  Um  diesen  Widerspruch  auszugleichen,  müsste 
man  annehmen,  dass  diese  Barken  nicht  von  den  Ohazaren  selbst 
benntzt  wurden,  sondern  nur  von  den  in  ihrem  Beiche  ansBssigen 
und  handeltreibenden  fremden  Katifleuten. 

Die  Stärke  der  Rös  schätzt  Mas'üdi  II  18  offenbar  zu  hoch, 
wie  die  Verlustliste  S.  23  zeigt,  die  nur  ca.  85000  statt  50  000 
ergibt.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  er  die^T^emannung  eines 
Wikingerbootes  auf  100  Mann  anschUii't,  während  sie  nach  einer 
spateren  Quelle  (Thietmar  von  Meubeijurg)  nur  etwa  80  Mann 
betrug^.    Bas  ergäbe  also  ca.  4UU00  Mann. 

J^ach  Mas'üdi's  Erzählung  würde  man  glauben,  dass  die  Wolga- 
Bulgaren  sich  bereits  damals  (918  oder  914)  zum  Islam  bekannt 


»)  Vgl.  Dorn,  Caspia  9  ff.  Cahir  addm  t^.J*,  16. 

^  Damit  moss  wohl  die  Samara  gemeint  sein,  die  in  der  That 
mitten  durch  dai  alte  Bnr^  flou  und  noeh  heute  oie  n8idliofaen  und. 
Btldliehen  Spenden  der  Mekia-Moidwinen  Ton  einander  trennl 

*)  Doaj,  Reeheiches  m  l*hiitoixe  de  TEspagne  IP  (1881)  288» 
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hätten.  Bei  einem  ernsten  und  gewissenhaften  Historiker  vom 
Schlage  Balä<^uri'8  irftre  ein  solcher  Schluss  auch  gerechtfertigt, 
allein  Um  Fabian  berichtet  «ns  aasdrückUoh ,  daas  die  Bulgaren 
mit  ihrem  FCIrsten  erst  im  Jahre  310  (922)  offiziell  zum  Islam 
Übertraten,  wenn  sie  aneh  schon  einige  Zeit  Torfaer  fttr  densdben 
gewonnen  waren nnd  MaaHldl  selbst  hat  kurz  Torher  (II  16), 
Ihn  Fa^lSns  Beisebericht  folgend,  daff  gleiche  erzählt  Es  wftre 
immerhin  denkbar,  das  hier  ein  gedankenloser  Anachronismus  Tor- 
iBge,  indem  der  Tielschreibende  Weltbnmmler  sich  die  Bulgaren 
schon  nicht  mehr  anders  denn  als  MosUme  denken  konnte,  wahr- 
scheinlicher ist  mir  aber,  dass  das  Wort  ^jjgjkml^  hinter  ^) 

jt^jA^]  II,  23,  9  gar  nicht  Ma8*QdT  znr  Last  fiült,  sondern  lediglich 

eine  alte,  in  den  Text  geratene  Randglosse  ist,  welche  durch  die  im 
überlieferten  Texte  darauf  folgende  Verlustangabe  hervorgerufen 
wurde*).  Die  Muslime,  deren  Schwert  gegen  30  000  Bussen  am 
Ufer  des  Ohazareaflusses  zum  Opfer  ge&Uen  sein  sollen,  sind 
natürlich  die  im  Ghazarenreiche  ansAssigen,  tou  denen  yorh«r  die  ^ 
Bede  war.  Die  Schlacht  fand  auf  dem  rechten  (westlichen)  üfer  < 
der  Wolga  statt  und  erst  als  ihre  Niederlage  enlaäiieden  war, 
suchten  die  Russen  zu  Schiffe  auf  das  Ostliche  Üfer  zu  entkommen. 
Sonst  bietet  aber  Mas'Udf  s  Bericht  über  den  Bussenzug,  abgesehen 
Ton  seinem  Schweigen  über  ihre  frfiheren  Untemehmungen  auf  dem 
Easpischen  Meere,  keine  historischen  oder  geographischen  AnstOsse. 

Um  so  rätselhafter  sind  dagegen  seine  Bemerkungen  über  die 
r'nzen,  welche  ebenfalls  durch  jene  Besatzung  am  Einfall  ins  Ge- 
biet der  Ohazaren  gehindert  worden  sein  sollen.  Unter  »jener  Seite 
der  Steppe,  die  sich  fortsetzt  vom  Ghazarenfluss  bis  zum  Kanal  des 
Pont 03*  und  wo  die  Puzen  ihr  Winterlager  aufgesehlagen  haben 
sollen,  müsste  man  äsm  Zusammenhange  nach  das  Steppengebiet 
zwischen  der  Wolga  bezw.  dem  Don  und  dem  Kuban  yerstehen^), 
und  das  Winterlager  der  JTuzen  hatte  man  sich  demzufolge  am 
Kuban  zu  denken.   Allein  dies  widerspräche  nicht  bloss  unseru 


Auf  die  Angabe  der  von  QazwTnT  nach  Abu  Hamid  al  Andalusl 
citierteu  Chronik  von  Bulyär,  nach  welcher  der  islain,  schon  früher  bei 
den  Balkaren  eingeführt  worden  wäre  (s.  Fräbn,  Uber  drei  Münzen 
der  Wolga- Bulgh  ircn  S.  16  f.  SA.  aus  den  H^.  de  TAeademie  de 
St. -Petersburg  VIo  Ser.  t.  1).  oder  die  noch  bestimmteren  tatarischen 
Berichte,  weiche  die  Bekehrung  der  Bulgaren  schon  ins  Jahr  12  H. 
setzen  (Frähn,  De  numor.  Bulgharicorum  f.  autii^uisaimo  p.  75 — 86), 
iit  natUrlleh  niehti  zu  geben. 

*)  Auf  diese  Stelle  «tatst  sich  wohl  die  londerbare  BeweiifÜhmng 

Ghwolson's,  der  aus  ^len  Nachrichten  Ihn  Rusta's  über  die  Bulgär 

selilit^sst,  dass  dieser  vor  301  H.  geschrieben  bnbo  (X  bo.t  bCO  hi>  ,  IIsBt- 
cii^  0  Xoimuaxi,,  UyjuTäcaxb,  liojrapaxi,  MaAi>^paxi>,  CjiaBJiHaxi>  h  Pjc- 
caxT»  H6Hiv(acTa  S.  91  ff.,  angeführt  von  de  Goeje,  Bibl.  Geogr.  Arab. 

vn  p.  VI). 

*)  Da  die  Russen  TOn  Westen  kamen,  so  können  nnr  Lfiader  öotlieb 
TOm  Aaowschen  Meere  nnd  vom  Don  gemeint  sein. 

Maxqoart,  SteiUkllf«.  22 
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sonstigen  Nachrichten  über  die  Sitze  der  Puzen  in  der  erst<^n 
Hälfte  des  10.  JRhrhunderts  durchaus,  sondern  wäre  auch  mit  der 
Angabe  des  Textes,  dass  die  r'uzen  von  ihrem  Winter! iig^r  aus 
öfters  über  den  gefrornen  Chazarenfluss  nach  dem  Lande  der 
Chazaren  übersetzten ,  auf  keine  Weise  in  Einiilang  zu  bringen, 
selbst  wenn  man  annehmen  wollte ,  dass  Mas'üdT  irrtümlich  den 
Kuban  als  einen  Arm  der  Wolga  aufgefasst  habe.  Völlig  un- 
vereinbar mit  den  Worten  Mcus  udi's  ist  aber  die  Auffassinig 
Westbergs  (S.  225 — 227),  welcher  die  gegen  die  Fuicii  ge- 
richtete Garnison  an  der  Mündung  des  Dons  sucht  und  mit  der 
Festung  Sarkel  gleichsetzt,  und  demnach  die  Sitze  der  Fuzen  auf 
das  rechte  Ufer  des  Dons  verlegt. 

Aus  Konstantinos  Forphyrogennetos  ist  Über  die  Wohnsitze 
der  r'uzen  nichts  Bestimmtes  zu  lernen.  Er  bemerkt  de  administr. 
imp.  c.  9  p.  79,  29:  '^'Ori  ot  Ovtoi  övvavjaL  zoi^  Iha^tvaxlTaig 
noke^itiVf  und  c.  10  p.  80:  "Oxl  ol  Ov^oi  dwuvzai  noXeiuiv  zohg 
JCuid^ovg,  a)s  avxotg  nkridta^opteg'  Sfioltog  nal  6  ilovöio^ 
x^c^co^  jileafütg  %rX,  c.  87  p.  166,  3  erfahren  wir,  dass  die  vier 
PeSenegenhorden  KovceQz^i-r^ovQ  ^  ZvffinHudMirj  {Zai^v-^iovlidfi  ?), 
BoQo-tdl^  und  Bovla-i^o[a]7t6v  jenseits  (Osüiob)  des  Dzgepr  wolm- 
ten,  TtQog  tic  innttoXmAts^  md  ßoQsiots^ce  iiiqri  hanoßXinovtu,  im6g 
X»  OvtAnr  %eil  Xa^a^Utv  %ul  *Mteviav  md  x^v  Xt^ibvet  ml  tu 
Xoma  nXtfueta.  Das  Peöetiegengebiet  war  vom  Puzen-  und  Chanrea- 
Iftade  5,  yon  Alania  6,  von  Manila  10  Tagereisen  entfernt  (p,  166» 
11 — 14).  Daraus  darf  aber  noch  nicht  gescUossen  werden,  dass 
die  rüzen  bereits  innerhalb  des  Gebietes  der  Chazaren,  also  west- 
Uch  von  der  Wolga  sassen,  vielmehr  sagt  uns  Konstantin ,  daas 
sie,  nachdem  sie  im  Bande  mit  den  Chazaren  die  Pe^egen 
ans  ihrem  alten  Gebiete  am  Atil  und  am  J^jjk  vertrieben, 
deren  Sitze  eingenommen  hatten  Diese  Angaben  werden  durch 
die  Nachrichten  der  arabischen  Geographen  der  Samanidenzeit  er- 
gänzt, nach  denen  sich  die  Wohnsitze  der  J'uz  zwischen  den  Oha- 
zaren,  Kaimftk,  dem  Lande  der  Charluch  und  Bul/är  und  den 
Grenzen  der  islamischen  Welt  von  Gurgän  bis  Färäb  und  Ispeßäb 
erstreckten  (Ist.  i,  13).    Sie  wohnten  also  nördlich  von  Gurgän 

(Ist.  rtf ,  2.  i'vr,  6),  westlich  von  ChorisSn  (Ist  tfot^,  6),  westlich 

und  nördlich  von  ChwSrizm  (IsL  ri«,  18.  h1|  2)  und  (nord)we6tHch 

von  Tnmsoziana  (eb.  M,  16).    Xaeh  Mas'ndl  wohnten  sie  am 


Dp  administr.  imp.  c.  37  p.  164,  8 — 15:  *l6riov  Zu  IlartivaxtTai 
TO  &QXi)S  ^^S  itotu^v  'Axr]X  x})v  ccvt&v  tlxov  xaroixrjffn»,  ofioitag 
dh  xcA  ek  «6y  Mtwp^lß  FiriX'»  h^vxss  rovg  xt  Ma^dgovg  (1.  Xu^üiiovs) 
avvoQovvxas  lud  tohg  inovoiuc^oiiivovg  O^j;.  mfb  itAv      Ttcvnjicorra  ol 

XB-yd^isvot  Ov^  usxu  xtäv  Xa^ägtov  öpLovoijaavxes  xal   7t6Xsiiov  cv^ißa- 

).6vTi-g  TTgbg  tov^  TTccT^ivaxlTccg  vttbqLoxvgccv,  xcd  &nb  xi\s  iducg  ^mQa$ 

Ol^ot,   v  gl.  oben  S.  68. 
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Chazarenmeer  (Kitab  at  tanblh  1.,  12  ?gL  Ist  Ha,  1).  Bure  Hanpt- 
ritie  warn  um  den  Aralsee  (bt       16).   ,An  diesem  liegt  eine 

Stadt  der  Türken  namens  ,Netistadt*  (äJusXS-  x-oaII)^),  in  wel- 
cher es  Muslime  gibt.  Die  zahlreichsten  unter  den  Türken  an 
diesem  Orte  bind  die  i'uzen.  sowohl  Nomaden  als  sesshafte; 
dieser  Zweig  der  Türken  besteht  aus  drei  Abteilungen :  den 
miteieii,  oberen  und  mittleren.  Sie  sind  die  tapfersten^)  und 
kleinsten  unter  den  Türken  und  besitzen  kleinsten  Augen*  ^. 
Ähnlich  IstaohiT:  »Weim  (der  Flnss  tob  iM  d.  i,  der  Jaiartes) 
die  Grenze  Ton  Ö^^brin  (jetzt  Sanria)  panieit  hat,  Uoft  er 
durch  eine  Steppe,  wobei  za  seinen  beiden  Seiten  die  IMz- 
Türken  sind,  nnd  erztreclEt  sich  bis  einen  Faxsang  von  Jangykent 
(iUL{OJL  VjtjdW,  dann  ftUt  er  zwei  Tagereisen  Ton  Jangykent 
in  den  See  Ton  Ghwixizm.  Es  ist  ein  Strom,  der  bei  seiner 
Mlindiing  zwei  Drittel  der  GrOsse  des  Gai^^lln  hai  Auf  ihm  wird 
Korn  nadi  Jangykent  gebracht,  wenn  sie  in  Frieden  oder  in  Waffen- 
stillstand leben.  In  Jangykent  gibt  es  Muslime,  trotzdem  es  der 
Königssits  der  rtuen  ist  nnd  daselbst  im  Winter  der  KOnig  der 

reisen  residiert  In  seiner  Kfilie  ^d  Öand  nnd  Ghwtra,  wo  ee 
Mnslime  gibt,  aber  die  rnzen  herrschen.  Der  bedentendste  dieser 
drei  Orte  ist  Jangykent,  10  Tagereisen  von  Ghwiiizm  und  20  Tage- 
reisen Ton  PSrfib**).  Der  Hanptmarkt  der  Fazen  war  al  Gorgänlja 
(Gnrgang),  die  zweite  Hauptstadt  Ton  Ghwirizm  (bi  fH,  7).  Nach 

einer  andern  Stelle  UasHldl's  wohnten  sie  am  schwarzen  nnd 
weissen  Irtisch,  die  Ton  ihm  aber  mit  dem  Jigyk  (Ural)  nnd  der 
Emba  ZQsammengewor£Bn  sind.  Offenbar  meint  er  hier  letztere  bei- 
den Flösse,  an  ^en  ehemals  aach  die  Peöenegen  gesessen  hatten^. 


*)  Ebenso  üekri  26,  1;  türkisch  ONÄi  Abu'l  fida,  Gdogr. 

cd.  Reinaud  p.  It*,  1.  8.  I^aa/aL  U  2,  216.  Vgl.  de  Goeje,  Daa  alte 
Bett  des  Oxiis  S.  113. 

«)  Vgl.  Mas.  I  288. 

*)  Maa'üdT,  MurQg  l  212. 

*)  Ebenso  Ibn  Euata  ir,  12;  Aböl  fida  övXjJ^il  is^y^L 
*)  IstacbrI  nach  L  (ppitouic  Liigduneusis) ,  den  persischen  Über- 
setzungen E  und  C),  Jaq.  11  f.ö,  4 — 5  uud  Ibu  liauqal,  liibl.  Geogr. 

II  nr,  5.  iv  m. 

*)  Mas'adi  sagt  in  der  Beschreibung  der  FlUsse  (Muräg  I  213): 
,Wir  habea  weder  den  schiraiaea  noch  den  weiften  Irtiaeh  erwfihnt,  an 
welchem  das  Beich  der  i^U^  Xaimak  Bmyür  liegt,  eines 

Zweiget  der  Tttrkeo  jentelta  des  Flusses  von  Balch  d.  i  des  Gai^fln. 

An  dieseu  beiden  Flüssen  wohnen  die  türkiseben  I\iz  (lies  io^jJtJl); 
Ton  diesen  beiden  Flus^üeu  gibt  es  Berichte,  wir  haben  jedoch  über  das 
Blaas  ihier  ExBtieokuog  Uber  die  Erde  keine  KenotDis  erlangt,  so  dass 
wir  es  berichien  könnten*.  Im  Kitäb  at  tanblh      6^9  rechnet  er 

22» 
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Hiemach  kann  68  wohl  keinem  Zweifel  nnterliegeti ,  (\n.s9  wir 
die  Sitze  der  Fmen  zu  Mas^Qdis  Zeit  östlieh  von  der  Wolga  zu 
such«!!  haben.  Wenn  sie  also  die  Pej^negen  bekriegen  wollten, 
so  mnasten  sie  erst  diesen  Strom,  sei  es  mit  oder  gegen  den  Willen 
der  Ghazaren,  überscbreiten.  Wollte  man  also  Westbergs  Ansicht 
im  übrigen  ZTistimmen,  so  müsste  man  in  der  uns  bescbri fügenden 
Stelle  des  Mas'üdi  eine  Verwechselung  der  i^uzen  mit  den  Fe^anegen 


zu  äoTi  in«»  Chnzarenmeer  mündenden  gro««»on  Strömen  ^den  schwarzen 
und  den  weissen  Irtisch,  zwei  mächtige  btröme,  vou  denen  jeder  den 
Tigris  und  Euphrat  Ubertrifft.  Ihre  Mündungen  liegen  gegen  10  Tage 
auseinander.  An  ihnen  befindet  sich  das  Winter-  und  Sommerlager  der 
Kaimäk-  und  r^iz-Tiirken*.    Vgl.  oben  S.  79  Anin.  1. 

Nach  der  ältem  Stelle  in  dt-n  < ioMwäschereien  lag  das  Reich  d»'r 
Kaimak,  in  Übereinsti mm n ng  mit  Uurdezi,  am  weissen  oder  eigent- 
liehen  Irtiieh.  Unter  den  beiifen  Flttieen^  an  welehea  die  IVisen  wolinten 
und  die  man  dem  Kitilb  at  tanbih  zufolge  als  Mündungen  des  Lrtuob 
atiffasste,  hat  man  da^'p^  Ti  offenbar  den  Jaiyk  und  die  Fmba  zu  ver- 
stehen, die  ins  Kaspi-^lp  Mcor  münden.  Man  gab  dem  Irtisch  also 
einen  westlichen  Laut  und  nahm  augeuscheinlich  eine  Verbiuching  zwi> 
ichen  Jajyk  und  Tobol  an,  den  man  ab  sUdweilliolie  Fortoetiung  statt 
ids  Nebenfluss  des  Irtisch  betrachtete.  Ein  Unlieber  Irrtum  findet 
sich  in  GurdCzT's  Beschreibung  des  Weges  zu  den  Kaimäk  (Bart hold. 
Otictl  S.  88),  wo  em  heisst:  ,Von  Paräb  läuft  (der  Weg)  nach  Düi-t 
nau  (Jangykent),  und  yon  Dih-i  nau  läuft  ex  zu  den  KaimRk.  £in 
JEloM  begegnet,  jenen  FIum  ttberMbreiteC  er,  getit  swiaelien  Saud- 

flächen,  welche  die  TUrken  (ÜM  (^^^^  llßk-^um  »Httgel' 

sand'  ?)  nennen.  Von  da  gelangt  er  zu  einem  Flmie)  den  man  ^ ^SLm 

Saqvq  nennt ;  überBchreitest  du  ihn,  so  kommt  eine  Salzregion,  und  von 

da  gelangt  er  zu  einem  Berge,  den  man  ^^SsXiS  (Barthold 

umschreibt  Kmdir-tagy  „Hanfberg"')  nennt.  (Der  Weg)  läuft  immer 
durch  diese  Flxusebene  und  geht  zwischen  Grün  und  Gras  und  BSumea 

dahin,  bis  er  dahin  gelangt,  wo  die  Quelle  dieses  Flusses  ist,  und  das 

ist  ein  grosser  Berg    r>ann  geht  er  Uber  den  Berg  auf  einem  schmalen 

Pfad,  und  vom  Kenduwar  tagj  geht  er  hinab  nach  dem  i!luss  Asus 
* 

^jMw^t;  dies  ist  ein  Weg,  wo  fUnf  Tage  kein  Sonnenstnbl  auf  den 
Menseben  flUlt  wegen  des  Schattens  der  Bäume,  bis  er  zu  jenem 
Strome  Cm^^^*^)  ^l^^^S^i  nennt.    Sein  Wasser  war 

sebwan.  on  der  Grenze  des  Ostens  kommt  er  fortwährend,  bis  er 
zum  Meere  von  Tabaristrm  (lies  ^^Lj^cXj)  gelangt.  Vom 

Flosse  Asus  läuft  (der  Weg)  bis  zum  Flusse  Irtisch ,  welcher  den  Be- 
ginn des  Grcbietes  der  Kaimäk  bildet*.  Unter  dem  Strome  .^aJ  kann 

offenbar  nur  der  Ischim  gemeint  sein,  dem  hier  ^ho  p'1''i("hfalls  ein 
südwestlicher  Lauf  zum  Kaspischen  Meere  zugeschrieben  wird. 

Istaehri  fff,  4  ===  Ibn  Hauq.  t*A!,  17  lässt  den  Itil  in  der  Nähe 

der  Chirchiz  eutapringeu  und  dann  zwischen  den  Kaimäk  und  Fuz 
dahinfli essen  und  die  Grenze  zwischen  diesen  Stämmen  bilden.  ,Dana 
entfernt  er  sich  westwärts  hinter  Bulyär  und  kehrt  wiederum  nach 

Osten  zurück,  bis  er  an  den  Rös  vorbeikommt,  dann  Buly^är  passiert, 
dann  Burtäs,  bis  er  ins  Chazarenmeer  fällt''.  Augenscheinlich  gilt  der 
Irtisch  dem  Istaehri  als  ein  QueMuss  der  Wolga. 
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annehmen.  Allein  der  Text  selbst  weist  auf  eine  andere,  mit  den 
wirklichen  Verhältnissen  besser  stimmende  Lösung.  „Diesps  Wasser, 
dessen  Verzweiirungen  vom  Meere  der  Cbazaren  an  mit  dem  rontos- 
meere  in  VerhiMduns'  stehen,  so  dass  die  JTuzen  es  mit  ihren  Keiter- 
scharen  überscbi  t  itt  ri*,  ist  zunächst  die  Wolga.  Von  dieser 
beben  ja  auch  Abu  Hamid  al  Andalusl  und  Bäkuwi  heiiror,  dass 
sie  in  ihrem  Unterlaufe  im  Winter  zufiiere  Westbergs 
Unterechcidung  des  chazarischen  Postens  gegen  die  Fmen  von  der 
Besatzung  am  Kanal  des  l'ontos  (m  Tmutorokan)  ist  demnach 
ganz  richtig,  nur  ist  jener  nicht  an  den  Ausfluss  des  Don,  sondern 
an  die  untere  Wolga  zu  setzen. 

Damit  ist  freilich  nocli  nieht  erkUbrt,  wie  die  seltsam  ver^ 
worrene  Vorstellung  MaAHidl's  za  Stande  gekommen  ist  Bas  Ge- 
biet auf  Jener  Seite  der  Steppe,  die  sich  fortsetxt  vom  Chazarenfluss 
bis  zum  Kanäle  des  Pontos*  (S.  880,  10 — 12)  und  wo  wir  uns  nach 
Mas^dl  die  Fozen  zu  denken  hätten,  war  ehemals  das  Land  der 
Magyaren,  die  in  Karch  d.i.  Tmutorokan  ihren Hanptmarkt  hatten. 
Dass  MasUdi  von  diesen  früheren  Verhältnissen  Kunde  erhalten  hatte, 
hahen  wir  oben  (S.  149.  152 — 155)  gezeigt  Er  hatte  von  einer 
Stadt  der        Bafyar  d.  i.  der  Magyaren  an  der  Maiotis  gehört, 

die  er  aber  in  nnglaoblicher  Verwirrung  mit  der  Handelsstadt  Bnl;€r 
an  der  oberen  Wolga  znsanunenwarf.  Seine  Nachrichten  über  die 
Maiotis  gehen  z.  T.  auf  antike  Quellen  zurück,  und  so  ist  es  sehr 
wohl  möglich ,  dass  er  auch  vom  Zufrieren  des  kimmerischen 
Bosporos  gehört  hatte,  von  dem  schon  Herodot  und  Strabon  be- 
richtet hatten.  Über  den  zugefromen  Bosporos  zogen  nach  Herodot 
schon  die  diesseils  des  «Grabens*  d.  i.  des  Faulen  Meeres  wohnen- 
den Skythen  gegen  die  Sinder  auf  der  Halbinsel  Taman^);  auf 
demselben  Wege  waren  offenbar  auch  die  Hunnen  vom  östlichen 
Ufer  der  Maiotis  nach  Skjthien  gelangt^),  und  es  ist  wohl  denk- 
bar ,  dass  ähnliches  auch  von  den  Mag}'aron  erzlüilt  wuide.  Der 
Slawenapostel  Konstantin  traf  sif^  irg-endwo  östlich  von  Cherson 
(oben  S.  14).  Es  ist  aber  Mas'üdi  behr  wohl  zuzutrauen,  dass  er 
eine  ältere  Nachricht,  dis^  ti/ühlte,  wie  die  ehemals  auf  der  Ost- 
seite der  Maiotis  wohnenden,  zu  seiner  Zeit  aber  hier  hingst  ver- 
schollenen Magyaren  (.i^-^j)  über  den  gpfrornen  Bosporos  nach  der 

Krim  übersetzten,  mit  einer  neuem  Kunde,  dass  die  FSiz  im  Winter 
manchmal  über  das  Eis  der  Wolga  ins  Ohazareureich  einbrachen, 
zusammenge  Worten  hat* 


Dorn,  Mcianges  as,  VT  704  ff.,  citiert  von  West  berg  Ö.  289  f. 

')  Her.  4.  28.  Vgl.  meine  L'ntersuchuugen  zur  Geschichte  von 
Erau  II  94  f.  R  i  c  h.  L  ö  w  e ,  Die  Überreste  der  Germanen  am  Schwarzen 
Bf  eer  8*  2g« 

«)  Vgl.  die  Stammsage  bei  Jordan.  Get.  c.  24  §  128/24.  Piokop. 
de  belio  Gctth.  lY  b  p.  476^  20-477, 12  {am  Priikos). 


Digitized  by  Google 


342  ^'  Marquart, 

Der  Name  des  Russenstiuninrs ,  dea  MasTidf  in  den  Gold- 
wäschereien ikJwi-jJJl  ol  LüÖ'/äna  nennt,  wird  im  Kkäb  at  tanbih 

\f\,  1  jwiiyj^iÜ!  al  Käökana  geschrieben.  Die  für  die  Geschichte 
der  Warautren  wiebtir^o  Stelle  lautet:  »Der  sechste  Übergang  (von 
Kleinasien  nach  Konstantinopel)  heisst  ^Jut  Abydos.    Dies  ist  die 

Mündung  Kanals  der  sich  ins  %yptische  und  syrische  Meer 
ergiesst  und  vom  Maiotismeer,  welches  Öhazarenmeer  genannt  wird, 
seinen  Anfang  nimmt.  Seine  Breite  beträgt  beim  Beginn  gegen 
10  Meilen.  Hipr  fd  h.  beim  Beginne  des  Kanals)  ist  eine  Stadt 
(1*1  liomäer  luiineris  a/ (, Wellenbrecher*)  welche  die 
Scliilfe  der  Küc)'käua  und  anderer  RussenstHrnme,  die  durch  jenes 
Meer  herabfahren,  filiw'  hrt.    Die  Roraüer  nennen  sie  Ixa**^^  Rftsiä 

(^ovöioi)  d.  h.  ,die  Koten'.  Viele  von  Uinen  sind  übrigens  in 
gej^enwUrtiger  Zeit  bereits  dem  Reiche  der  RomUcr  bpigetreten  ^), 
wie  auch  die  Armenier  und  Bnryar,  die  ein  Zweig  der  Slawen 
sind)  und  die  türkischen  Pciriiegen,  so  dass  sie  mit  ihnen  viele 
ihrer  in  der  Nähe  der  syrisclieii  Militärgrenze  gelegenen  Festungen 
belegten  und  sie  gegen  die  Burgän  und  andere  ihnen  fremd  gegen- 
überstehende und  ihr  Reich  umgebende  Nationen  verwandten*'). 
In  diesem  Berichte  ist  bemerkenswert,  dass  die  Bulgaren  (Bur/ar) 
bereits  als  slawisches  Volk  bezeichnet  werden ,  wie  bei  Ibrähim 
b.  Ja'qüb,  sowie  dass  die  byzantinische  Namensform  ^PovCiot  für 
das  gewöhnliche  'Pcof,  die  als  Adjektiv  ,rot*  bedeutet  und  sich 
erstmals  bei  Eonstantinos  Porphjrogeimetoe  im  Jabre  949  findet 
und  dann  ansdrfteldieli  von  liadprand  bezeugt  iflt^),  beitülB  dem 
Araber  Mas'Cldl  im  Jabre  955  bekannt  war.  Daaa  auch  die 
Bulgaren  um  diese  Zeit  beim  Bomfterkaiaer  Dienste  nabmen,  ist 
bei  den  engen  Beaebungra,  die  zwiseben  dem  Garen  Peter 
(927 — ^968)  und  seinem  ^bwiegerrater  berrschten,  sehr  begreif- 
lich. Die  B58  sind  als  Mietstroppen  besonders  xnr  See  in  der 
Periode  Ton  902—968  häufig  bezeugt^).  Willkommen  ist  aber 
das  Zeugnis  betrefb  der  Fe^enegen. 

Halt  man  sich  an  die  oben  angeführte  Stelle  des  Eit&b  at 
tanbih,  so  bat  man  unter  den  yjiUöjXj]  besw.  t3\S'o^\  un- 
streitig Bassen  m  Tersteben,  welebe  Tom  Schwänen  Ifeere  Her 


*)  Vgl.  Ihn  Chord.  Ur,  8  und  de  (joejes  Anmerkung  zur  Ubs. 

p.  75.  Tomaschekj  Zur  historischen  Topographie  von  Kieinasien  im 
Mittelalter  S.  8. 

*)  Kimlicb  als  Söldner  in  der  kaiierlicben  Garde. 

<)  MasHidl,  Kiab  at  taablb  tf.,  14— tfl,  5.   Vgl.  die  Übe. 
Carra  de  Yanx,  Le  livn  de  ravertiflsement  Paris  1886,  p.  191 

^  £.  Kunik  bei  Dorn,  Gaspia  228.  895. 

£.  Kunik  in  Doms  Caipia  86.   Bamband,  L'Empire  Gree 

§.  887—890,  citxert  bei  W.  Tbomten,  Der  Unpmng  des  mMitchea 
taatea  S.  24. 
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schon  zweimal  die  romäische  Hanptstadt  bedroht  hatten.  Da  nun 
diese  ohne  Zweifel  ursprünglich  aus  dem  östlichen  Skandinavien 

stAmniten,  so  denkt,  de  Goeje  bei  jenem  Namen,  wenn  auch 
zö^^eiiid,  an  die  Insel  Gotland  und  schlägt  die  Lesung  iJ^o^XJt 

vor.    Allein  das  «5^  nach  3  wird  durch  die  Schreibung  mit  ^  in 

den  älteren  Goldwilschereien  gesichert.  Sodann  heissen  die  Ein- 
wohner von  Gotland  (isländisch)  oder  Götland  (so  in  der  Gutasaga 
und  im  Gutalag)  altgutnisch  GiUt  (mit  kurzem  //),  gen.  pl.  Guina^ 
in  den  altmssischen  Chroniken  und  T^rkundt  n  FOTW,  das  zu- 
gehörige Adjektiv  yntni'skr^).  Endlich  tintlet  sich  unter  den  vielen 
russischen  Personennamen  nordischen  Ursprungs,  die  uns  in  den 
Chroniken  und  Verträgen  aus  der  ältesten  russischen  Geschichte 
erhalten  sind,  ^keiner  von  den  zahlreichen  Namen,  die  aus- 
schliesslich aut  der  Insel  Gottland  gebräuchlich  sind,  obwohl  man 
erwarten  könnte,  dass  diese  Insel  seit  alten  Zeiten  eine  Brücke 
scwisclien  Schweden  und  Bussland  gewesen  wOre*^.  Dieselben 
weisen  vielmehr  sehr  bestiimnt  »nf  Schweden  nnd  swar  speziell 
auf  die  Landschaften  üpland,  Sddermannland  und  östergöüand 
als  Heimat  ihrer  Trftger  hin.  Eine  nennswerte  Beteiligung  der 
Lisel  Qotland  an  der  Answanderong  nach  Russland  zur  Wikinger- 
zeit  erschemt  demnach  ausgeschlossen,  obwohl  dieselbe  nach  Aus- 
weis der  Mfinzftmde  seit  dem  10.  Jahrhundert  der  Mittelpunkt 
des  Handels  zwischen  Skandinavien  und  dem  muslimischen  Osten 
gewesen  zu  sein  scheint. 

Wir  haben  also  nur  mit  'gäna  als  zweitem  Element  des  uns 
beschäftigenden  Namens  zu  rechnen.  Der  einzige  Name  aber, 
welcher,  von  den  TavQ06%v^ai  der  Byzantiner  abgesehen,  im  Osten 
mit  dem  der  Rös  konkurriert,  ist  der  der  ßdifayyotf  altmssiscb 
Warfoffh  {*Warfg7>),  pl.  Warjazt. 

In  der  russischen  Chronik  erscheint  der  Name  der  Waräger 
schon  in  der  Erzählung  über  den  Ursprung  des  russischen  Staates, 
wo  es  unter  dem  Jahre  G3G7  (850)  heisst:  ^T.es  Var^gues  d'outre- 
mer  se  firent  payer  tribut  par  les  Tchoudes  et  les  Slave«.  par 
les  Meriens,  les  Ves  et  les  Krivitchcs"  ^.  Unter  den  Truppen, 
mit  denen  Oleg  in  den  Jahreu  880/ öbl  Smolensk  eroberte  und 
gegen  Kyjew  zog,  werden  an  erster  Stelle  die  Waräger  genannt, 
und  dass  diesen  schon  damals  der  Weg  nach  dem  Romäerreiche 
keineswegs  unbekannt  war,  beweisen  die  Worte,  mit  denen  Olegs 
Abgesandte  den  Dir  und  Askold  täuschen:  ,Nous  sommes  des 
^trangers,  nous  allons  en  Gr^ce  de  la  part  des  princes  Oleg  et 
Igor**).   An  der  Spitze  der  zahlreichen  HilüsYÖlker,  welche  Oleg 

£.  Kunik  in  Don»  Caspia  244  Anm.  Noreen»  Qrundrias  f. 
genn.  Phil.  I  495. 

*)  W.  Thomaen,  Der  Ursprung  des  russischen  Staates  S.  77. 
^  ChroDique  dite  de  Nestor  oh.  14  trad.  par  L,  Leger  p.  14. 
«)  Nestor  Kap.  18  p.  17. 
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im  Jahre  907  gegen  Eonstantiiiopel  f&hrte,  stehen  triedemm  die 
Warftger  (eb.  Kap.  21),  und  als  Igor  sich  za  seinem  zweiten 
Zuge  gegen  das  BomHerreich  rüstete,  sandte  er  sn  den  Warlgem 
jenseits  des  Meeres,  um  sie  gegen  die  Griechen  aaftamfen.  Diese 
folgten  dem  Bofe  nnd  werden  abermals  als  das  erste  der  Tom 
Grossfürsten  an^botenen  Völker  ai]%efShrt;  neben  ihnen  sieben 
aber  diesmal  die  Bussen,  die  also  ansdrücUich  von  ihnen  unter- 
schieden werden*).  Wfthrend  wir  unter  letzteren  die  schon  laugst 
in  Kjjew  angesiedelten  und  damals  beinahe  slawisierten  Nordlente 
ZU  verstehen  haben,  sind  die  WarUger  fremde  Söldner,  die  immer 
aufs  neue  von  jenseits  des  Meeres  d.  h.  Tor  allem  ans  Schweden 
nach  BuBsland  strömten. 

In  der  byzantinischen  Literatur  begegnen  uns  die  Bd^yyot 
als  fremdes  Söldnerkorps  zuerst  unter  dem  J.  1034,  verschiedene 
Anzeichen  weisen  jedoch  darauf  hin,  dass  dieses  Korps  schon 
mindestens  ein  halbes  Jahrhundert  früher  bestand.  Die  russische 
Chronik  erzählt  unter  dem  J.  980,  dass  Wladimir,  nachdem  er 
mit  Hilfe  der  Waräger  seinen  Bruder  Jaropolk  beseitiirt  und  sich 
Kyjews  bemächtigt  hatte,  den  grossten  Teil  der  ihm  unbequem 
werdenden  warä^schen  Söldner  nach  Konstantinopel  abge>eiinben 
habe.  ,Et  il  envoya  devant  eux  des  ambassadeui^s  i\  l'empereur 
disant:  Voici  que  les  Var^jgues  vont  chez  toi;  ne  les  garde  pas 
dans  la  ville;  car  ils  feront  du  mal  comme  ils  en  ont  fait  ici; 
mais  disperse-les  de  divers  cöt4s  et  n'en  laisse  pas  un  seul  revenir 
par  ici*  -).  Es  wird  nicht  übei-tiüssig  sein  gleich  hier  zu  be- 
merken, dass  die  Rom&er  genau  so  schon  zu  Masudis  Zeit  mit 
den  bei  ihnen  in  Sold  getretenen  Russen  verfuliren.  In  den  nor- 
dischen Sagas  finden  wir  schon  vor  950  zwei  Beispiele  von 
Griechenlandsfahrem ;  Thorkel  Thjostarsson ,  der  im  Dienste  des 
bjmtinisehen  Kaisers  stand,  und  Ejvind  Bjamason,  der  als  Kauf- 
mann nach  Miklagard  kam.  Noch  viel  frOher  als  die  Norweger 
müssen  natürlich  die  Schweden,  die  mit  ihren  in  Kjjew  an- 
sässigen Landslenten  in  steter  Verbindung  blieben,  nadi  Byzanz 
gekommen  sein^. 

Man  könnte  also  erwarten,  dass  der  Name  der  Warangen 
auch  in  Byzanz  viel  früher  bekannt  gewesen  wSie,  als  er  ans  in 
der  Literator  entgegentritt  £.  Kanik  glaubt  in  der  Tfaat  bei  Leo 
von  Ostia  einen  Beweis  dafür  entdeckt  zu  haben,  dass  bereits  zur 
Zeit  Ottos  des  Grossen  jene  Bezeichnung  für  eine  kaiserliche  Truppe 
gebräuchlich  gewesen  sei*).  In  seiner  nach  1098  abgefassten 
Chronik  des  Zosters  Monte  Cassino  macht  derselbe  bei  Gelegen* 


^)  Nestor  Kap.  ^.  27  p.  84. 85. 
^  Nestor  Kap.  88  p.  64. 

*)  Vgl.  £.  Kunik  bei  Dom.  Caspia  S.  85.  W.  Thomien,  Der 

Ufsprung  des  mssiachen  Staates  III  ff. 

*)  Kunik  in  Dorm  Gaspia  876-^79.  406-^. 
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heit  des  Aufstandes  der  Apulier  gegen  die  griechische  Heri'schaft 
im  Jaliic  1009  die  Bemerkung:    „Cum  superbiam  msolentiaraque 
Grecorum ,  qui  non  multo  ante ,  a  tempore  scilicet  primi  Ottonis 
Apnliam  sibi  Calabriamque ,  sociatis  in  auxilium  suum  Danis, 
Eussis  et  Qnilams ,  vendicaTeniDt ,  Äpuli  ferre  non  possent,  .... 
eoin  Helo  et  Datto  rebelkat*.  Fttr  OwÜahd  gebzvoäiit  Leo  xmter 
dem  Jahre  1041,  wo  er  den  laieimaclien  Chronirten  Amatas  aos- 
schreibt,  die  Form  6^iMrafit^  die  flieh  auch  in  einer  auf  das  Jahr 
1022  m  beziehenden  Notiz  über  Kaiser  Heinrich  IL  findet,  die 
in  eine  Mirift  des  Petms  diaconns  Oasinensis  (MG.  SS.  8 ,  219) 
eingeschaltet  worden  ist   Gnalani  und  Gnarani  sind  romanische 
Ümgestaltungen  yon  A^^c^to»').   Ennik  bezieht  jene  Zwischen- 
bemerknng  Leo's  auf  den  Ab&U  Kalabriens  nnd  Apniiens  sowie 
der  Fürsten  tob  Oi^raa,  BenoTent  nnd  Salemo  TOn  den  Byzantinem, 
der  Yon  984  bis  940  gedauert  za  haben  scheint,  und  da  Leo 
sehr  sorgfältig  gearbeitet  nnd  auch  eine  Anzahl  für  uns  yer^ 
loxner  Quellen  benutzt  hat,  so  nimmt  Knnik  nnbedenklich  an, 
dass  er  die  Namen  jener  Hilfsvölker  der  Byzantiner  schon  in  einer 
ftltem  Quelle  vorgefunden  habe.    Dabei  wäre  jedoch  sicher  an 
keine  zeitgenössische  Aufzeichnung  zu  denken:  gegen  eine  solche 
spricht  schon  die  sehr  unbestimmte  Datienmg.  Allerdings  spricht 
der  Kaiser  Konstantinos  Porphyrogennetos ,  wo  er  die  934  und 
935  von  Konstantinopel  aus  anfangs  zur  Unterdrückung  des  Auf- 
staiides  nach  ünteritalien  abgesandten  Truj>pf^n  aufzählt,  nur  von 
7  Schiffen  und  415  Mann  der  liös  '^),  doch  würde  dies  si^egen  jene 
Annahme  nicht  allznschwer  ins  Gewicht  fallen.    Dagegen  scheint 
freilich  die  Zusammeusteliung  Russi  et  Guälani  dem  byzantini- 
schen Sprachgebrauch  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts zu  entsprechen,  wie  sich  ans  ciTncren  Urkunden  ergibt,  in 
denen  ^vir'^te5  Bdqayyot  bezw.  ^Pwaol  üa^jca  ior  verbunden  finden^), 
während  Dani  neben  Nortmanni  die  gewöhnliche  westeui-opäische 
Bezeichnung  der  nordischen  Wikinger  ist.    Jene  Namen  werden 
also   bestenfalls  der  Quelle  angehören ,  welcher  Leo  den  Bericht 
über  den  Aufstand  von  1009  entnommen  hat,  noch  wahrschein- 
licher bleibt  aber,  dass  er  bei  der  EmiÜgung  der  fraglichen  Notiz 
jenem  byzantinischen  Sprachgebrauche  gefolgt  ist. 

Auf  das  Zeugnis  Leo's  für  das  Bekanntsein  des  Warangen- 
namens in  Byzanz  um  9-35  und  das  gleichzeitige  Bestehen  einer 
so  benannten  fremden  Soldtruppe  wird  man  somit  verzichten 
müssen.   WoUt-e  uian  trotzdem  Mas'udi's  jüLtOj-Üi  bezw.  sj^SSykll 

mit  den  Bdffayyoi  und  War/azi  verknüpfen,  so  w&re  dies  nur 


0  Schon  Reiske  zu  Kouatuuiiu.  Porphyrog.  de  caerim.  II  150 
«  475  hatte  die  Gleichheit  von  Ouälaiii  und  Warangen  erkannt. 

^  De  caerim.  II  44  p.  660  ed.  Bonn. 

^  Kunik  a.  a.  0.  S.  878  f.  Thomeen  a.  a.  0. 121. 


Digitized  by  Google 


346 


J.  ICarquart, 


mOglieh  unter  ZulasBimg  mehrerer  kfllmer  und  soliwer  enreiB^ 
banr  Hypothesen. 

Kunik  hat  snerst  das  dem  hyt.  Bä^ayyoif  altmss.  Warfam 

entsprechende  westnordische  Wort  vcertngi,  pt  vceringjar  vom 
altnord.  Plural  vdrar  ,6^1ttbde,  verpftndete  Treue*  abgeleitet  und 
mit  dem  aga.  wdrgenjga  und  dem  Kar€ga$ig  der  langohardiaeheo 
QeaetUy  dem  loargengus  der  Lex  Franoomm  ChamayornTn  za- 
sammeng^t^Ut.  Sowohl  voermgi  wie  die  verwandten  aogeleichfli- 
schen,  langobardischen  und  fränkischen  Ausdrücke  bezeichnen  einen 
Fremden,  der  sich  in  den  Schutz  des  Königs  begibt  nvi(\  um  ein 
Gelübde  der  Sicherheit  (mära)  nachsucht.  Auf  Gnnul  dieses 
Schutzgelübdes  geniessen  die  vwrmgjar  wie  die  waregangi  eine 
bevorzugte  Stellnnsr*)  und  ist  ihr  Wergeid  z.  B.  nach  der  L«*x 
Chamavoruni  (Ireinial  so  hoch  als  das  eines  gewöhnlichen  Freien -j. 
Während  aber  sowohl  Kunlk  wie  Thomsen  da^  nordische 
vcertngr  oder  vcerrngi  zwar  als  ein  mit  war ef/ang.  n^ihrgenga  ver 
wandtes  Wort^  aber  als  eine  selbstständige  Bildung  auf  -ingi  auf- 
fassteUf  hat  man  seither  erkannt,  dass  das  nordische  Wort  mit 
den  genannten  Ausdrücken  auch  formell  geradezu  identisch  ist. 
Des  Ausfall  des  ^  in  vdkrenge  findet  sich  ebenso  in  forenge  = 
ags.  foregenga  «Vorsteher*').  Schwierigkeit  macht  es  aber,  das 
Alter  desselben  festanisteUen.  Der  im  Vertrage  von  912  yor- 
kommende  Personenname  Ruar  »  altisL  Mröarr  neben  Brodaeirr^ 
ags.  Mrödgär  zeigt  ihn  bereits,  ja  in  dem  hahmda  s=  an.  HdM 
des  Steines  ron  Möjebro  in  Schweden  ist  er  schon  nrnordisch*). 
Es  ist  daher  mindestens  fraglich,  ob  das  nordische  varenge  im 
9.  Jahrhnndert  im  Altschwedischen  noch  ^wOrgang  oder  *w»jgenge 
lautete.  In  diesem  Falle  müsste  man  überdies  erwarten,  dass  £e 
Slawen  diese  ältere  und  nicht  die  jilngere  Form  mit  Ansfidl  des 
g  entlehnt  hätten. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  uns  beschäftigenden  Namen 
bei  Mas^Gdi,  SO  frägt  sich  znnftchsty  welche  der  beiden  überlieferten 
Formen  desselben  vorziiziehen  ist.  Allerdings  besitsen  wir  leider 
noch  keine  kritische  Ausgabe  der  Goldwäschereien,  allein  da  die 
Pariser  Herausgeber  gar  keine  Variante  zu  dem  Namen  angeben, 
so  wird  das  anlautende  l  wohl  als  handschriftliche  Überlieferung 
zu  gelten  und  wird  man,  da  die  Goldwöschereien  das  ältere  Werk 


»)  Kunik  a.a.O.  24«    253.  371—375.421.  Thomsen  a.  a.O.  125  ff. 

•)  Kunik  a.  a  0  s  :^49  Über  die  bevojrrechtete  Stellung  der 
Waräger  in  der  russischen  Pravda  s.  Ueinzel,  Über  die  Herrararsaga. 
SBWÄ.  114,  1887,  502  ff. 

*)  Noreen  in  Panla  Gnmdriw  für  gennan.  PhiL  I*  8. 577. 

Noreen,  AltiflSnd.  u.  altoorwegitehe  Gramm.  6  216,  2  S.  87. 
Vielleicht  zeuet  fUr  den  Ausfall  des  ^  auch  schon  der  JSame  des  Bru- 
ders Ruriks  ^neus  =  an.  Siguiutr  (Signjotr),  obwohl  die  schTPfdi«choQ 
Runensteine  noch  SikniiUrf  6iknwtf  Sihniutr  schreiben,  und  die  Ver- 
bindung gn  in  Ro^nedh  =  an.  Ragnhei^r,  RagneiÖr  erhalten  ist 
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sind,  von  der  Form  äJuc-o^I  auszugehen  haben,  ans  welcher 
das  xiL5^v3^i  des  zwölf  Jahre  spateren  Kitäb  at  tanblh  leicht  ver- 
derbt werden  konnte.  Will  man  aber  KiLis^^t  mit  dem  voraus- 
gesetzten  schwedischen  *ioärg<mg  zusammenbringen,  so  ist  die  not- 
wendige VoraassetaEimg,  dass  Mas'üdi  den  Namen  nicht  aus  münd- 
licher Kunde,  sondern  ans  schriftlicher  Quelle  geschöpft  bat.  Es 
ist  nun  bekannt,  dass  im  Arabischen  bei  fremden  Namen,  die  mit 
Hamza  beginnen,  das  l  des  Artikels  leicht  mit  dem  Namen  selbst 
verschmilzt  f  wobei  dann  der  Artikel  vielfach  nochmals  gesetzt 

wird,  z.  B.  ^\SM\  für  ^\S^\  J.-^  »das  schwarze  Oebirge* 

Ist  ö*t)  3  tu  ö.  (aus  syr.  ükkäma)  und  die  häaüge  Schreibung 
Lirfin,  alLlrän,  in  Hss.  MasHdrs  sogar  ^1^^  statt 

för  e^lr^^^  ^-  >•  ^<^^,  ^»'«w  (s.  mein  EranSahr  S.  119), 

sowie  Ibn  Eusta  r%  9,  Muit^mad-i  'Aofi,  lü^l 

IzvCötija  iil  liekri  S.  45,  8  für  ^i^^^l  al-Av/ciz  (ob.  S.  172 — 176). 
Ein  anderes  Beispiel  haben  wir  bei  Mas'üdl  II  10 — 12  im  Kamen 
der  Garde  des  Chazarenbegs,  wo  die  Hss.  zwischen  auu^J, 
yjJ^Jiy  Äj^J^  nnd  KfyMtJib\  schwanken.  So  könnte  auch  jülco^t 
znnfichst  ans  jül^i^^t  nnd  dies  ans  verdorben  sein. 

Was  dtn  Anlaut  au  statt  laa  betiilft,  so  hätten  wir  dafür  aber- 
mals eine  Analogie  bei  Mas'üdi  selbst,  der  den  Namen  der  be- 
kannten Landschaft  Wdchän  am  oberen  Oxus,  die  sicher  nie  anders 
geheissen  bat,  da  ibr  Name  nnzweifelhaft  TOn  dem  sie  durch- 
strömenden Waek'ab  (jetzt  Fftng)  abgeleitet  ist,  sowoihl  in  den 
OoldwBschereien  I  218  wie  im  Kitab  at  tanblh  I  1f ,  10 

Auchän  schreibt.  Die  beiden  Fälle  sind  indessen,  wie  zuzugeben  ist, 
nicht  ganz  gleichartig,  da  das  vorauszusetzende  altschwed.  *wärgang 
ein  langes  ä  bat ;  doch  Hesse  sich  znr  Not  denken,  dass  >üLc«3^t 

über  aus  ioLc^l^!  *cU  Wärymia  entstanden  wäre,  was 

der  Gmrtdform  ^wärgang  immerhin  näher  stünde.  Wie  wenig 
aber  gerade  bei  Mas'ödi  derartige  Fehler  zu  den  Unmöglichkeiten 
gehören,  zeigt  ein  anderer  Fall,  wo  er  den  Namen  des  bekannten 

Feuers  ^jjj^      Ä^ait  guina^  in  ^jL^^iT  verbaUboint,  eine 

Verstümmelung  die  freilich  schon  in  der  Hs.  A  des  Ibn  Chord. 
^r*,,  1  und  bei  Ibn  al  Faq.  Ta»^,  3  vorkommt  und  auch  in  die  nen- 

persischen  Wörterbücher  übergegangen  ist ,  und  dazu  sogar  eine 
Etymologie  erfindet      Eine  völlige  Übereinstimmung  der  Namens- 

^)  Kitäb  at  tanbih  1o,  13. 
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form  MtLS'udi  s  mit  der  vorausgesetzten  Grundform  lässt  sich  aber 
auch  so  nicht  erzielen  und  es  bliebe  unerklärt,  weshalb  die  Silbe 


gegeben  wSre ,  ivie  z.  B.  im  Namen  der  F^ranken.  Man  münto 
endlich  annehmen,  dass  die  Notiz  über  die  SuUJ^t  zu  deigenigea 

Elementen  des  Berichtes  fiber  die  Bussen  gebOre,  die  ans  dner 
Alteren  Qoelle  stammen,  welche  die  Bos  nodi  als  ein  an  der  Ost- 
see bansendes  Volk  kannte  nnd  gleich  der  rassischen  Chronik 
eme  gewisse  Kunde  davon  hatte,  dass  sie  eigentlich  wärgenge 
hiessen. 

Biese  ganze  Beweisf&hrnng  wird  indessen  andere  ebensowenig 
befriedigen  wie  mich  selbst,  und  wenn  wir  somit  gestehen  müssen 
dass  wir  uns  in  eine  Sackgasse  vemumt  haben,  so  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  wieder  zum  Eingang  zurückzukcliren.  Sehen 
wir  uns  also  nochmals  den  Beginn  des  Berichtes  der  Goldwäsche- 
men genauer  an,  so  fällt  uns  auf,  dass  Masüdl  von  den  al  1^1^ 
^'äna  hervorhebt,  dass  sie  Handel  treiben  nach  den  Lftndem  von 
Andalus,  Rümija,  Konstantinopel  und  der  Chazaren.  Er  stellt 
also  Spanien  und  Eom  voran.  Nun  zeigt  allerdings  die  russische 
Chronik  (Kap.  4) ,  dass  man  in  Russland  wnsste ,  dass  es  vom 
War'i^^'ormeere  aus  einen  Seeweg  (durch  die  Säulen  des  Herakles) 
nncli  Horn,  von  da  nnch  Konstantinopel  und  von  da  in  den  PotiTos 
und  zur  Dnjeprmündung  gab ,  ja  wenn  man  der  Chronik  glauben 
wollte,  wäre  dieser  wie  dio  nndern  von  ihr  aufgefülirten  Wasser- 
wege sciion  vor  der  Fest>t't/,ung  der  Küssen  in  Kyjew  bf^kannt 
gewesen.  Allein  die  Russen  d.  h.  die  üsLskandinavier  (Schweden) 
sind  als  Kaufleute  wohl  ins  Cha/.arenland  und  nach  Konstantinopel, 
nicht  aber,  soviel  bekannt,  nach  den  beiden  südeurop&ischen  Halb- 
inseln gelangt,  und  so  scheint  die  nächstliegende  Auffassung  der 
Stelle  diu  zu  sein,  dass  Masüdi  die  Kos  mit  den  dänischen  Nor- 
mannen, welche  Spanien  und  859  oder  860  sogar  Italien  mit  ihren 
Raubzügen  heimsuchten  und  die  von  den  spanischen  Arabern 
(j*^  genannt  wurden,  gleichsetzte.    Die  Gleichung  der  Magüs 

mit  den  Rös  stellt  er  in  der  That  I,  364 f.  auf,  freilich  nur  als 
eigene  Vermutung.  Da  aber  der  Name  Rös  den  spanischen  Arabern 
unbekjiiiüL  war,  so  würde  man  mit  zwingender  Notwendigkeit  zu 
der  Annahme  gedrängt,  dass  in  iüLi^OjJÜi  eine  spanisch-arabische 

Bezeichnung:  der  dänischen  Normannen  stecken  müsse.  In  den 
spanisch  -  arabischen  Quellen  werden  dieselben  allerdings  meist 
^jty^  genannt,  was  einlach  Heiden  bedeutet,  allein  später  begegnet 

dafür  auch  der  Ausdmck  ^.^jliUo^^l  al  OrdomSm^ün  «Noid- 


maunen",  zuerst  in  dem  Uerichte  des  Ibn  Adsuol  über  den  Däuen- 


^)  Steeostrnp,  Nonnaimenie  II  298—801. 
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einfall  von  971  n.  Chr,^).   Die  lateinische  Chronik  yon  Albelda 

(C.  59.  60)  nennt  sie  schon  bei  ihrem  ersten  Wikingerzug  im 
J.  844  Lordomam,  Im  Chronicon  Lusitannm  unter  dem  J.  1016 
heissen  sie  Lormanes ,  und  in  einer  Urkunde  Alfonso's  V.  vom 
29.  Oktober  1024  Leodemant  ^.  Die  Annahme,  dass  diese  Be- 
zeichnung auch  den  spanischen  Muslimm  schon  za  Mas'üdis  Zeit 
bekannt  war,  hat  nichte  Unwahrscheinliches,  und  es  scheint  daher 

äusserst  naheliegend,  in  'xilc.Oyi}\  eine  Verschreibung  für  ioL<jyJl 

bezw.  jüUopiS  zu  sehen.   Zur  Stütze  dieser  Ansicht  könnte  man 

sieh  nodi  darauf  bemÜBii,  dsss  Mas'fidl's  jüngerer  Zeitgenosse 
Lindprand  Nordmanni  als  westenropttiscfae  Bmichnimg  des  Volkes 
SDgibt,  das  die  Qriechen  Eosü  nennen  f),  genan  so  wie  MasHldl 

im  KilSb  at  tanbüi  bemerkt,  dass  die  iJl/t5^t  und  andere 

Bassenstämme  bei  den  Romäern  Rüsiä  d.  i.  die  Roten  biessen. 

Dieser  scheinbar  so  einfachen  Lösung  steht  aber  entgegen, 

dass  nach  Massud!  die  xiLfrjyÜt  als  Kaufleute  nach  Spanien 

and  Italien  kamen,  während  die  arabischen  sowohl  wie  die  lateinischen 
Geschieh tsquell ort  Spaniens  die  Ma^s  besw.  Normannen  (Lordo- 
mani)  nur  als  Seeräuber  kennen  und  von  einem  friedlichen  Ver- 
kehre derselben  mit  Spanien  nichts  wissen.    Es  haben  sich  aller- 

dirif^s  Nachricliten  über  eine  Gesandtschaft  erhalten,  welche  der 
Emil  Abd  ariiahmän  II.  nach  dem  Zuge  des  Jahres  844  an  den 
König  der  Normannen  sandte ;  der  Führer  derselben  war  Jahja  b. 
al  Hakam  al  Bekri  al  Fazal.  Allein  wir  erfahren  daraus  gar  nichts 
über  die  Bezit^huiigeü ,  welcli»  sich  etwa  zwischen  den  beiden 
Fürsten  entwickelten*).  Nichts  deutet  auch  darauf  bin,  dass  die 
Normannen  etwa  in  derselben  Weise  wie  einst  in  den  friesischen 
Häfen  und  an  den  fränkischen  Gestaden  zuerst  als  Kaufleute 
an  der  Küste  Spaniens  erschienen  waren,  ehe  sie  daselbst  plötzlich 
als  beute-  und  blutgierige  Seeräuber  auftraten. 

So  müssen  wir  also  die  Kombination  der  mit  den 

nach  Spanien  gekommenen  Noi*mannen  aufgeben  und  bei  den 
russischen  Kaufleuten  stehen  bleiben.  Die  Antwort  aber  auf  die 
Frage,  wie  Mas'ädi  dazu  kommt,  dieselben  bis  nach  Spanien  und 


Dosjr,  Becherches  sur  rhistoiie  et  la  litterature  de  l'i^pagne 

II»  298. 

»)  Dozy  1. 1.  p.  300  n.  2.  302.  338. 

Liudprandi  aDtapodosis  V  15  p.  107  ed.  Dttmmler  in  den 
Script  rer.  German. :  Oens  quaedam  est  sub  aqnilonii  parte  eonstituta, 

quam  a  qiialitate  corporis  (rrcci  vocant  FovöM^  BdnO«,  nos  TCTO  a 
posltione  loci  nominamus  Nordmaanos. 

*)  Dozy  I,  1.  p  '2B7. 

^)  Vgl.  Dümmler,  Ueach.  dei  ostfräuk.  Keichea  1-  195. 
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Italien  Handel  treiben  zu  lassen,  gibt  ein  Blick  auf  Ibn  Chordad- 
bihs  Übersicht  der  jüdischen  und  russischen  Handelswege  S.  loi**, 

9 — loo,  6  =  115 — 116^).  Ibn  Ghord&^ih  beschreibt  zuerst,  wie  die  | 

jüdisohen  Kaofleute  (aus  Sp  anien)  die  ganze  Welt  von  West  nach 
Ost  und  Yon  Ost  nach  West  dorohreisen.    Sie  iieiflsen  dBnm 

iüitjl^l  (Ibn  al  Faq.  B  iLotJü^^l)  d.  i.  pers.  rOh-däm 

,die  wegkundigen*.  Sie  gehen  im  Frankenlande  in  See  und 
begeben  sich  nach  al  Farama  in  Ägypten,  von  wo  sie  ihre  Waren 
mit  Kamelen  nach  al  Qulzura  (Klysma)  schaffen,  und  schiffen  sieb 
hier  auf  dem  Koten  Meere  ein,  woiaul  sie  bis  nach  Sind,  Hind  und 
China  gelangen.  Auf  dem  Rückwege  begeben  sie  sich  t^^is  nach 
Konstantin opel,  teils  nach  der  Residenz  des  Fi-ankenkönigs,  um  ihre 
Waren  abzusetzen.  Eine  andere  Route  führt  von  Antiochia  üi>er 
Land  zum  Ku^ihiat  und  dann  den  Strom  hinab  nach  Ba;'dä(3  und 
"Weiter  auf  dem  Tigris  nach  Obolla,  wo  die  Seereise  nach  'Oman, 
Sind,  Hind  und  China  beginnt.  Dann  folgen  die  Routen  der 
russischen  Kaufleute :  sie  kommen  mit  ihren  Pelzwaren  ond 


Ibu  al  Faqlh  fv.,  7  ff.  gibt  die  Lobrede  eines  Thoolocren 

Muhammad  b.  Ishäq  auf  Raj  wieder,  in  welche  auch  (fv.,  10— Tvt.  ,V  ^ 

eine  unvoll8tändie|e  Fassung  dieser  Itinerare  aufgenommen  ist,  um  die 
BedeutOD^  jener  Stadt  ftlsBtapelpIati  ins  licht  su  ietMD.  Muhammad 
b.  hi^ßa  Dält  sich  zwar  im  allgemeunen  eng  an  den .  Wortlaut  Ibn  i 
ChordiidbiVsy  hat  aber  auch  MlbetetSadige  saehliche  Ändemiigeii  in* 

gebracht. 

Leider  vermag  ich  die  Lebenszeit  dieses  Grelehrtcn  nicht  rRher  zu 
ermitteln.    Eine  andere  Stelle  des  Ibn  al  Faqlh  (fry,  16  —  Jaq.  lY 

,  10),  nacb  welcher  ^^^^^^\  \ij4^  ^  ^Liüt  Ju»  tmd  (^JV***-^ 

^y**  häufig  bei  ihm  verkehrten  und  Disputationen  hielten, 

lehrt  uns,  dass  er  in  Uamadäu  wohnte,  wie  auch  al  Hosain  b.  Abu 
Sarh.  SoiMt  habe  ich  Uber  diese  beiden  Personen  gleichfalls  nicbti 
ausfindig  machen  kSnnen;  auch  die  in  der  Disputation  angeführten 

Gewährsrnfinner  iSjL^\       aJJ)  0^        5;  ^toU^i  ^ 

^ylJ^I  (Dichter)  rn,  10.  IT.,  6;  ^Uü  ^  (Dichter)  ITU». 

Jftq.  IV  986.  989;  sJÜO  ji\  (Dichter)  tn,  7  Jäq  II  n,  4fiP.  er- 
geben keine  nSheren  Anhaltspunkte  fUr  die  Zeitbestimmung.  Ans  dem 

Umstände  jedoch,  dass  jene  Ifimrare  bei  Muhammad  b.  Ishäa  nicht 
S(»lhstzweck  sind,  sondern  lediglich  der  Verherrliclmng  von  Raj  aienen, 
darf  man  sehiiesäcn,  dass  sie  Uber  eine  Mittelquelie  aus  Ibn  Chordaibih 
geflossen  sind. 

*)  Mubammad  b.  Ishäq  nennt  sie  Kaufleute  der  Slawen  und 
braucht  den  Namen  Russen  überhaui)t  nicht.  Diest  s  erklärt  sich  »id- 
leicht  aus  der  Angabo  Ibu  Chord;i()l)ih's .  dass  sie  sich  in  Baj'diiJ  sla- 
wischer Eunuchen  als  Dolmotscbcr  beflis  iiti'n  und  sich  auch  wohl  fur 
Christen  ausgaben.  So  konnten  sie  obüüchlichen  Beobachtern  selbst 
als  Slawen  gelten. 
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Sehwertem  bald  ans  dea  entferntesten  Gegenden  von  Qaqlaba  ins 
Bomftenneer  (das  Schwarze  Meer),  worauf  der  König  der  Bomfter 
d«n  Zehnten  Ton  ihnen  erbebt*);  bald  fahren  sie  auf  dem 


^)  Bei  Ibn  al  Faqlh  fvl,  1—4  lautet  der  folgende  Pawis  ao: 
^  Oj^\  (oder  o^^)  ^5^^  d  oJ^- 

i^Liwüt  >  jJ  M(  i5J^  >JI  lÄ»  y^fJI  ^^t 

d.  h.  , Darauf  kommen  sie  zur  See  nach  Samküs  (Samkari)  der 
Jaden,  dann  lieben  sie  ab  an  dem  Slawen,  darauf  geben  sie  aus 

Tom  Meere  (Ihn  ChordS^bih:  reisen  sie  auf  dem  Tanais,  dem  Strome) 
der  Slawen ,  bis  sie  zum  Kanal  (Ihn  Chord. :  nach  Chamtich ,  der 
Hauptstadt;  der  Chazaren  kommen,  wo  der  Herrscher  der  Chazaren 
den  Zehnten  von  ihnen  erhebt,  dann  gelangen  sie  ins  chorasanische 
Meer  auf  jenem  Flusse,  welcher  der  Slawenfluss  beisst*.  Hier  haben 
wir  augenscheinlich  wieder  den  bei  MuqaddasT  so  häufigen  Fall, 
dass  bei  der  Herübernahme  aus  älteren  Quellen  verschiedene  an- 
einander  gereihte  Itinerare    als   öin  zusammenhängendes  aufgefasst 

worden  sind.    Statt  ^3«X^l^  ^  mnss  es,  wie  de  G^oeje  bemerkt» 

jedenfalls  ^.^^cX^i-wj  ^!  bcisaen,    Dass  die  Lesarten  '»,^\Jü>aL\  und 

keine  blossen  Sehreibfebler,  sondern  beabsichtigte  sacb' 
l^obe  Abweiebnngen  tob  Ibn  Ghordft^bib  sind,  beweist  die  Stilisierung 

dea  Satzes  (q^  ^.^^lX^Lj,  nicht  beginnt  somit  hier  eine  neue 

Beute,  die  ihren  Ausgangspunkt  vom  Slawenmecr  nimmt,  womit  nur  die 
Ostsee  gemeint  sein  kann.  Die  Zollstation  hat  man  sich  an  dem  Kanal 
der  Chazaren  d.  b.  an  dem  Kanal  des  Pontes  (der  Strasse  von  Jeni-Kal4) 

zu  denken,  an  welchem  sich  nach  Mas'fidl  eine  Besatzung  des  Chazarcn- 
begs  befand,  um  die  aus  dem  Pontos  kommenden  fremden  Schifie  zu 
kontrollieren  (oben  S  330,  6—12.  331,  9  fi.  '66b  f.).  Auch  nach  diesem 
Itinerar  mttssten  die  Bussen  also  den  Dnjepr  berabgefahren  und  ins 
Schwarze  Meer  eingelaufen  sein,  durch  welches  sie  nach  Umsegelung 
der  Krim  zur  Strasse  von  Kerc  gelangten.  Die  Fahrt  durcli?  Azowsche 
Meer  und  den  Don  aufwärts  bis  zum  Wolok  ist  nicht  besonders  er- 
wähnt. Nach  diesem  Texte  ist  also  unter  dem  Slawenfluss  die  Wolga 
zu  verstehen.  Dies  erklftrt  sieb  aber  daraus,  dass  hier  augensebeinlieb 
Don  und  Wolga  als  zwei  Arme  di  ^-  Iben  Stromes  au^efasst  sind, 
wie  bei  Mas'üai  (oben  S.  163).    Mit  Hückaicht  auf  Ihn  Chordädbih 

versetzt  de  Goeje  die  Worte  XAJUüaJi  .  .  .  .  ^'i"^''^ 

x^Jjuaj!  j-^-         ist  sodann  die  Frage,  ob  die  russischen  Kaufleute 

im  Sinne  des  ursprünglichen  Itinerars  erst  auf  dem  Rückwege  von 
Byzanz,  also  auf  dem  Schwarzen  Meere,  nach  Samkars  kamen,  oder 
ob  hier  nicht  rlelmehr  eine  neue  Boute  be^nnt,  die  gleiobfEUls  den 
Wasserweg  des  Dnjepr  voraussetzt,  so  dass  sie  also  n(  n  der  Mündung 
des  Dnjepr  durch  den  Pontos  nach  Samkarl  gesegelt  wären.  In  diesem 
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Tanais^),  dem  SlawttiBtioiii  und  passieran  Chamllch,  die  Haupt- 
stadt der  Chazaren ,  wo  deren  Herrscher  von  ihnen  dm  Zehnten 
erhebt.  Hieraiii'  gelangen  sie  ins  Meer  yon  Gnrgän,  wo  sie  bald 
da  bald  dort  landen.  Bisweilen  schaffen  sie  ihre  Waren  auch  aof 
Kamelen  von  Onrcrän  über  Kaj  nach  Ba;'dä^. 

Nach  Aufzalikmg  der  Seehandelswei:':'  folgen  die  Landrouten : 

1)  Von  Spanien  oder  dem  Franken lainJe  nach  8\is  al  aq^a, 
Tanga  (Tanger),  Ifhqija  (Qairawän)  nach  der  Hauptstadt  Ägyptens 
und  von  da  über  Ramla  nach  Damaskus,  al  Küfa,  Ba/dä(),  al  Ba<;ra, 
dann  durch  Chüzistiln,  Pars,  Kermän,  Sind  und  Hind  nach  China. 

2)  , Manchmal  nehmen  sie  auch  die  Route  hinter  (d.  h. 
nördlich  von)  Rom  durchs  Land  der  Slawen  und  dann  nach 
Chamllch,  der  Hauptstadt  der  Chazaren,  danu  über  das  Meer  von 
Guigän  und  dann  nach  Balch  und  Trausoxiana,  dann  zur  Ordu 
der  Toyrnym^  dann  nach  China." 

Bb  ist  selbstrerstandlich,  daas  diese  beiden  grossMi  Landwege 
nur  den  jüdischen  Kanflenten  ans  Spanien  und  Sfid-Frankrelcli 
zugeschrieben  werden,  wie  aneb  de  Gceje  in  einer  kurzen  Note 
zn  seiner  Übersetzung  angedeutet  bat.  Allein  Mas^di  bat  die 
zweite  Boute  offenbar  auf  die  russischen  Eaufleute  bezogen, 
weil  von  denselben  schon  vorher  gesagt  war,  dass  sie  die  Gbazaren- 
bauptstadt  Chamlicb  besuchten  und  das  Meer  von  Gurgin  befiodiren. 
Dabei  ist  ihm  aber  überdies,  wie  es  scheint,  das  Missgeschick 
passiert,  dass  er  jenen  Beinamen  der  jüdischen  Handelsleute 
fiUschlich  auf  die  russischen  bezog.  Sein  iüU3^!,  das  er  spftter 

noch  weiter  in  tJii'J^ySiM  Terseblimmbessert  bat,  entpuppt  sich 

somit,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  als  eine  Verderbnis  ans 

)4^kX0>pt     die  ganze  Bemerkung  über  diesen  angeblichen  Baissen* 


Falle  wSre  statt  ^.^y^.  ^  gleichfalls  ^yy-a^.     und  ia  der  Über- 

aetiung  beide  Mal  «oder"  statt  der  gespenten  «darauf*  an  lesea. 

1)  Die  HsB.  haben  ^jt^^Ä  und  jumj,  woiaua  de  Ooeje  ^j-^^J^ 

hergestellt  hat.  Yielleicht  ist  aber  ein&eb       au  lesen,  wie  der  Don 

in  der  Legende  des  O/uz  Chan  bei  AbiVl  FäzT  heisst  (Radi off,  Das 
Kiidatku  bilik.  1.  Text  in  Transskription  S.  XXXTTT— XXXIV).  In 
d<'r  uiffurischen  Legende  de»  Oyuz  Chagan  (eb.  S.  XI — XITP  wird  nur 
der  Aull  murÜD  d.  h.  die  Wolga  und  der  Tarang  rnUräu  im  Lande  der 
dem  Orus  bek  uolertaneo  Saluap  erwShot. 

Der  Slawenfluss  ist  zunächst  der  Don  (g.  oben  S.  198  f.) ;  da  in- 
dessen ein  Wasserweg  auf  diesem  Strome  nicht  bekannt  ist,  so  hat  man 
wohl  anzunehmen,  o^b  der  Don  hier  mit  der  Wolga  verwechselt  ist: 
vgl.  S.  851  Anm.  1.  Über  den  Wasserweg  auf  der  ^^^jga  von  Rusdaad 
nach  Bul/är  und  za  den  Chwalisi  vgl.  oie  mssisebe  Unronik  Kap.  lY. 

*)  An  altnord.  lid  , Gefolge,  Kriegerschar"  (Thomsen  a.  a.  O. 
III  A,  1  kann  nicht  gedacht  werd<'n  noch  unwahrscheinlicher  ist  eine 
Zusammeusetzuug  mit  liiui^  an.  l^Or  .V  olk*.  Entferntere  Möglichkeiten 
(s.  B.  altnord.  hr4ör  .Ruhm*)^  unterdrücke  ieh,  da  nur  im  C/10.  Jahr- 
hundert wirklich  gebr&ucbliche  Namen  in  Betracht  kommen  können. 
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stamm  ist  aber  einer  seiner  nnglückseligen  eigenen  Zusätze,  wie 
sie  oben  S.  151  ff.  charaktfi  ]siei  t  sind,  der  mit  dem  Bericht  über 
den  Eusseuzug  von  913/14  nichts  zu  thuu  bat. 


Der  Ursprung  des  Namens  Pcüi;  i^t  bekanntlich  gleichfalls 
immer  noch  nicht  befriedigend  erklärt^).  Als  feststehend  darf 
gelten,  dass  weder  die  Bussen  noch  ii*gend  ein  anderer  skandina« 
vischer  Stamm  sich  selbst  so  genannt  haben,  sondern  dieser  Name 
ibnen  von  fremden  Yölkeni  beigelegt  wurde.  Der  einzige  Name 
nun,  welcher  mit  dem  der  Bossen  eine  anfiGdlende  Ahnliehkeit  zeigt, 
ist  die  noch  hente  gebrBnchliche  Beseichnung  Schwedens  bei  den 
Ostseefinnen:  finnisch  Bmiai^  Ethnikon  Ruoi9alameiti^  estnisch  Böia^ 
BiMcme^  wotisch  Bötet ,  BotaalttMf  liwisch  R&oisi^  BdotaU, 
Diesen  Namen  wollte  man  frfiher  yon  Soflagen  ableiten,  dem 
Namen  der  Kfiste  der  schwedischen  Landschaft  üpland,  die  dem 
finnischen  Busen  gerade  gegenüberliegt,  da  derselbe  loch  erst 
in  neuerer  Zeit  aijtritt,  so  hat  man  davon  abgesehen.  Thomsen 
geht  dagegen  von  den  Ausdrücken  Roper ^  Roptn  aus,  womit  in 
filteren  Zeiten  die  Seedistrikte  von  Upland  und  östergötland  be* 
zeichnet  wurden,  welche  im  Mittelalter  in  Kriegszeiten  Schiffe  zu 
stellen  verpflichtet  waren.  Die  Bewohner  dieser  Gegenden  hiessen 
liocLs-harlar  oder  Rod^-man.  Da  roper,  nn.  rodr  eigentlicli  ein 
Verbalnomen  mit  der  Bedeutung  ^Kuderuug,  Schitiahrt"  ist.  so  lässt 
es  sich  wohl  denken,  dass  sich  die  Bewohner  jener  Seegegenden, 
nach  ihrer  Beschäftigung  selbst  als  rojys-lcarlar  oder  rof)s-inenn 
, Ruderleute"  bezeichneten.  DipRPs  Wort  wie  das  Abstraktum 
Toper  wurde  in  Schweden  selbst  allniählich  zum  Eigennamen,  und  so 
ist  es  begreiflich  genug,  dass  die  Finnen  denselben  als  Volksnamen 
auiiassten  und  als  solchen  herübemabuu  n.  Den  Einwand ,  dass 
dann  die  Finnen  nur  den  ersten  Teil  des  Kompositums  entlehnt 
und  ihr  Rttotsi^  Rötai  von  einem  Genitiv  abgeleitet  hätten,  weiss 
Thomsen  durch  den  BBnweis  anf  analoge  FiUe  in  finnischen 
Lehnwörtern  ans  andern  Sprachen  xa  entkri&ften. 

Diese  Eiklfirung  des  finnischen  Namens  für  Schweden  ist 
gewiss  sehr  einleuchtend.  Das  finnische  Bvoiai,  RSiti  soll  nnn 
in  slawischem  Munde  zti  Busb  geworden  and  von  den  Slawen  sä 
den  Bysantinem  and  Arabern  gdcommen  sein.  Hier  erheben  sich 
aber  mehrere  sehr  ernste  Schwierigkeiten.  Wenn  man  anch  daraof 
kein  weiteres  Gewicht  legen  will,  dass  man  als  Wiedergabe  yon 
Riwtsi  im  Slawischen  eigentlicli  eher  Ruch  als  Rusb  erwartet 
hätte,  so  lässt  sich  aus  dem  Slawischen  in  keiner  Weise  die  {ilteste 
historisch  bezeogte  Form  des  Russennamens,  das  *Ptbq  der  Byzantiner 
and  das  \j>t^^\  <xrRü8  (persisch  wohl  Rös  gesprochen)  der  Araber 


Vgl.  dafUber  E.  Kunik  bei  Dorn,  Caspia  37  ff.  25J^-256. 
394  A.  9.  Thomsen,  Der  Ursprung  dea  nxMiichen  Staates  S.  94—106. 
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erklären.  Die  byzantinische  Fonn  ist  durch  Prudenüus  schon 
fürs  Jahr  839  bezeugt,  die  arabische  um  dieselbe  Zeit  durch  den 
Bericht  des  Muslim  b.  Abu  Muslim.  Beiden  Formen  ist  die 
Liinpfe  des  Vokals  gemeinsam,  für  die  bvzantuiisehe  ist  ausserdem 
cliarakterLstiseh ,  dass  sie  iii  älterer  Zeit  stets  unflektiert  und  im 
Plural  gebraucht  wird.  Aus  dem  slawischen  Rusbt  ^  stets  ab 
Kollektivom  im  Singular  flektiert  wird,  iSsst  sich  daher  das  byz. 
*P&S  Biclit  ableiten.  Th  omaexi  S.  103  f.  neigt  deslialb  zu  der 
Annahme,  dass  der  slawische  Käme  den  Bomftem  durch  VermitÜimg 
eines  türkischen  Stammes,  wahrscheinlich  der  Chazaren,  zugekommen 
sei:  daraus  wflrde  sich  der  indeklinable  Gebrauch  des  Namens  ol 
PB^  mid  möglicherweise  auch  das  o  desselben  erklftren. 

Es  ist  aUerdingR  zuzugeben,  dass  die  byzantinischen  Schrift- 
steller  häufig  die  Namen  hunnlsch-tfiikiseher  Horden  unflektiert  ge- 
brauchen, z.  B.  ot  Xsy6^€voi  XtQxCg  Menand.  Prot.  fr.  20  p.  52,  30 
Bindorf,  o(  Zußtvdi^,  ot  Ovaq  xal  Xovwl^  ot  'OycoQ,  ot  Ilxvyvto, 
bei  Theophjl.  Sim.  Auch  ein  Wechsel  zwischen  o,  e>  und  ov  in  der 
Wiedergabe  hunnisch-tOrkificher  Namen  ist  mehrfach  bezeugt;  z,  B. 
*Ovtf^ou^f  Prisk.  Agath.,  Onoguria  Qeogr.  Bav.  neben  Ovwovyoi^ifot 
Theophyl.  Sim.,  Hunuguri  Jordanes^);  Ovvpoyovv6ov(fOi  BoxfXyaffM 
Theoph.,  OvPoy'QvviovffOi  Nikeph.  p.  24,  10,  ^OvoyovvöovQOi  Konst. 
Porj)hjrog.  de  them.  Up.  45^);  OvyovQoi  Menandr.  Prot.  fr.  21 
p.  55  Diudorf,  OötyoOifOi'  ib.  fr.  5  p.  5  Dindorf,  (Mi(fwyoi  Prisk.  fr. 

30  lies  Ovywifoh  t^i»)r  Land,  Anecd.  Syr.  m,  387,12<); 

(Hic^  xal  Xovwi  Theophyl.  Sim. ,  OöaQxmvhm  Menandr.  Prot.  fr. 
43  p.  86,  87  Dind.;  'ACKtiito^<Q>  Tbeophan.  p.  289,  20,  Scultor 
Gorippus  in  Justinum  8,  390^);  *Slfiov(fxdy ,  ^OfiovQxay,  ^0(WQxay^ 
^Sl(to(i^^  auf  Inschriften  Jireöek,  Gesch.  der  Bulgaren  8.  148 
A.  11,  ArchäoL-epigr.  HitteiL  aus  Österreich«üngaiii  XVII  177 
Nr.  71,  72,  XIX,  288  Nr.  3.  Allein  in  diesen  Beispielen  bemerken 
wir  überall  ein  Schwanken  der  Lautwiedergabe  auf  Seite  der 
Griechen ,  während  im  Kamen  ot  *P&g  die  Schreibung  eine  ganz 
feste  ist.  Dass  aber  die  Griechen  und  Araber  den  Namen  von 
einem  türkischen  Volke  erhalten  hätten,  ist  schon  durch  seinen 
Anlaut  so  gut  wie  ausgeschlossen,  da  bekanntlich  in  den  türkischen 
Sprachen  kein  Wort  mit  r  oder  1  beginnen  darf,  wie  denn  auch 
die  türkischen  Formen  des  Namens  sHmtlich  einen  vorgeschlagenen 
Vokal  zeigen:  tatarisch  üruSf  kirghizisch  Onw^),  ßuwaschisch 


^)  S.  meine  i  hronologie  der  alttiirk.  Inschr.  S.  83  A.  4. 
^  Eb.  S.  74  A.  1. 

")  Eb.  S.  81  A.  4.  7.  Historische  Glossen  zu  den  alttUrkischen  lu- 
sehriflen.  WZKM.  XH  198. 197. 

«)  WZKM.  XII  197. 

Ebenso  in  der  uiguriacfaea  Legende  des  Oghiu  Chagan  bei 
Badloff,  Das  Kudatkn  bilik.  L  Text  in  Transskiiptioii  S.  XL 
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VPyrjf»,  mongolueh  Oro9,  magyarisch  Orosz^).  Man  darf  dagegen 

nidit  den  ohasariscben  Eigennamen  fh*^  p-aupfittA  Bai  i^archm 

bei  (leTond  S.  163  anfObren,  da  derselbe  &raf-t^arekan  za 
sprechen  iat^.  Dagegen  iBsst  es  sich  wohl  denken,  dass  die 
christlichen  Romfter  die  Bussen  bei  ihrem  ersten  Aoftreten  als 
eine  nene  Auflage  der  Tom  Norden  kommenden  WeltzerstOrer 
Gog  nnd  Magog  betrachteten  und  in  ihnen  die  ,  welche  bei 
Ez^.  88,  2 1  89, 1  im  Gefolge  des  Oog  erscheinen ,  zu  erkennen 
glaubten^.  Hat  man  doch  auch  in  Ba^^dSd  am  dieselbe  Zeit 
das  Herrorbrechen  der  Völker  Oog  und  Mag<^  befftrcbtet,  wes- 
halb der  Challfa  al  Wä^q  sogar  einen  Gesandten  nach  Mittel* 
amen  sdliickte ,  nm  sich  nach  dem  Zustande  der  gegen  sie  er- 
richteten Mauer  zu  erkundigen.  Eine  derartige  Kombination  könnte 
also  sehr  wohl  auf  die  Schreibung  des  Namens  eingewirkt  haben 
—  doch  würde  dies  nur  für  die  Byzantiner  gelten,  nicht  anch 
fOr  die  Araber. 

Die  These,  dass  der  Name  Russen  die  slawische  Wiedergabe 
der  finnischen  Bezeichnung  Schwedens  sei,  die  durch  \'erniittlung 
eines  andera ,  vielleicht  hunnisch -türkischen  Volkes  in  der  Form 
*P6bg  zu  den  Bomäem  (imä  Arabern)  gekommen  wäre,  lägst  sich 
somit  bis  jetzt  nicht  erweisen.  Noch  imm^r  sind  es  die  Ufer  des 
Pontos  und  der  Maiotis,  wo  uns  derselbe  zuerst  in  der  beglaubigten 
Geschichte  entgegentritt.  Versuchen  wir  also  auf  anderem  Wege 
dem  Rätsel  des  Ursprunges  dieses  Namens  näher  zu  kujurnen. 
Sollten  wir  dubei  auf  Anzeichen  st/ossen,  dass  derselbe  schon  geraume 
Zeit  vor  Iiurik  in  der  Niihe  der  romäischen  Besitzungen  auf  der 
Krim  bekannt  war,  so  werden  wir  trotzdem  noch  keineswegs  mit 
dem  nun  dahingegangenen  Vorkämpfer  der  Normannisten  glauben, 
dass  dann  die  altroBsiaehe  Chronik  «nnter  den  zahlreichen  FMlachnngen 
des  lüttdalters  eine  der  ersten  Stellen  einnehmen  würde  nnd  die 
NormaDDisten  dann  gründlich  beflchllmt  nnd  zerknirscht  nicht  nur 
die  Verteidigung  Nestors  aufgeben,  sondern  aach  Asche  auf  ihr 
Hanpt  streuen  müssten,  um  den  von  ihnen  angerichteten  Unfug 
abzabÜssen.*^) 

Vielleicht  darf  man  hier  eine  Notiz  anziehen,  die  sieh  in 
der  ftlschlich  als  „Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor*  be- 
zeichneten historischen  Kompilation  eines  Syrers  findet    Sie  steht 


»)  Thomsen  a.  a.  0.  S.  104  A.  1. 

*)  Ja'qfibi,  der  diesen  Heerführer  ^.jL>jL       ^  nennt  (Bist.  11 
f^M.  16%  war  bekanntlich  lange  in  Armenien  und  benutst  wohl  eine 

armenische  Quelle. 

^)  Übrieens  hat  Hugo  Win  ekler  gezeigt,  daas  *tZ)&t^  in  diesen 
Stellen  gar  kein  Volkmame,  sondern  Titel  des  (}og  itt  und  ,Für8t<* 

bedeutet,  was  durch  H*^)  glossiert  ist 

E.  Knnlk  in  Dorn»  Caspia  891. 

23« 
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am  Ende  eines  im  Jahre  555  geschriebenen  Verzeichnis»eb  süd- 
und  Qordkaukasischei  Völker.  Hier  werden  nach  dreizehn  grössten- 
teils aus  Priskos,  Prokopios  und  dem  Gesandtschaftsberichte 
des  Zemarchos  (570)  bekannten  hunnischen  Völkern  ^)  einige 
fabelhafte  Völker  auiyeiührt,  die  AmraazartS  oder  Dünnilinge 
Hmidsraenschen  and  Amazonen.  Letztere  werden  in  gewohnter 
Weise  beschrieben  als  Weiber  mit  je  einer  Brust ,  die  für  sich 
alleine  wohnen  und  mit  Waffen  und  Pferden  Krieg  führen.  Sie 
haben  alljährlich  einen  Monat  lang  Umgang  mit  einem  ihrem  Lande 
benachbarten  Volke  und  kehren  dann  in  ihr  Land  zurück,  Jenes 

Volk,  das  ihnen  benachbart  ist,  sind  die  ^^o^oj  Ilt-ös^  Männer 
mit  langen  GUedem,  die  keine  WaÜen  haben  und  welche  Pferde 

*)  Dieselben  heissen; 

ol  Cn{u)gürf  ein  Volk  von  Zoltbewohnem  —  'OvoyovQoi  Pri&k. 

fr.  30  etc.;  b.  meioe  Chronologie  der  alttUrkiachen  Intehriffeen 
S.  83  A.  4  und  oben  S.  43  ff.  854. 

?75f(u)r  —  O^Qmyoi   ^   OfjyÜQot)  Prisk.  fr.  30  bei  C.  Müller, 

^  FHG  IV  104,  Oi^yovQoi  Menandr.  Prot.  fr.  21  ib.  p.  229  b ,  Oii- 
yovqot  ib.  fr.  5  p.  203.  S.  meine  Chronologie  der  alttürk.  Inschr. 
81  A.  4  7;  Hiftoriioha  akiMB  ni  den  «Ottilrk.  IiiMlir.  WZKM. 
Xn  196  und  oben  S.  48  f.  854. 

y^flft  8ab{i)r  Ikcßigoi  —  Pritk.  fr.  80,  Men.  Prat  fr.  5  ib.  IV  908  ete. 

^^9Q.D  Burgar  —  an,  j^\Ji^  bezw.  j^Lo^  wahrsebeinlich  verBchriebea 

an» Bulgar;  Tab.  I  aIo,  1. 16.  Ali,  4;  •.  o.  a  16. 
Vi^^JL^Q^  Kurt{u)rg(u)r  —  KovxopQyovQOi  Prokop. 

Abar  —  lÄfl^^Hg  Pfbik.  fr.  80  p.  104,  die  eebten  Awaien;  o. 
S.  48  und  A.  1. 

Kas{i)r  —  'Andxtifioi  Pritkot,  s.  oben  S.  40-45. 

Dtrmar  —  *ltiii>dQoi  Priak.  fr.  1.  PEG.  IV  71.  Jordan.  Get.  24 

'§  126. 

kl^OjiaD  Sarurgur  —  JktQUYOvQoi  Pnak.  fr.  80,  87. 

>V^|.3  Bägartiq  1.  .jQ^^QoVj^  Bärselq  —  TheophyL  Sim.  5,  8,  8 

,QlD  Chölas  —  XoXidxui  Men.  Prot.  fr.  20.  21,   FUG.  IV  228  b, 

229  a,  14. 25 ;  s.  mein  £ränS&hr  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses 

Xorenac'i  263. 

>\         Abdel  1        lOviMMJ»  »4»  'Aj^dtkiov  —  qpij^  dt]  tätv  ityo- 

•      .  )     tUvmv  ^Eqff^tthtAp  Theoph.  Sim. 7,7, 8 ;  Ohnroi 

hJ^J^/  ^phiham  j     Ol  'Bv^tAPeM  Prokop. 

*)  Es  ist  lesen:  JLV)  (K)»/  d.  h.  ,Elle  und  Spanne  lang*;  vgl. 

G.  Hoffmann  bei  Ahrens  und  Krüger,  Die  sogenannte  Kirchen- 
gMchicbte  des  Zaeharias  Bbetor  S.  882. 
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nicht  tragen  können,  da  sie  (grosse)  Glieder  haben ^).*  Die 

D&nmlinge  and  Handsmenschen  werden  anch  in  der  nach  Nöldeke 
im  Jahre  514  oder  515  geschriebenen  syrisehen  Alexanderlegende 

genannt,  wozu  hier  noch  die  lis^  (ManichSer?)  kommen Doch 
kann  diese  Legende  nioht  die  Quelle  unseres  Verzeichnisses  gebildet 
haben,  da  die  Amazonen  in  derselben  nicht  als  besonderes  Volk 
erscheinen,  sondern  als  Frauen  der  Hunnen,  und  ihre  Beschreibung 
daher  yon  der  bei  Zacharias  Rhetor  abweicht^;  beiden  mnss  viel* 
mehr  eine  Sltere  gemeinsame  Quelle  zu  Grande  liegen^). 

Land,  Anecd.  Syr.  III  387,  21—23:  ^Oj^  OOa.^  ÖO)  jxwo 

Die  mg.  Kirchengescliichte  de«  Zacharia«  Bhetor  ttbenetst  von 

K.  Ahrens  und  G.  Krüger  S.  253,  32— 36. 

^  Syrische  Alexanderlegende  beji  Budge,The  History  of  Alexander 
the  Great  p.  265.  2  v,  n.  —  152  d.  Übs.    Die  Däumlinge  heissen  hier 

Ir^/  statt  )l.VpD/  s.  Th.  Nöldek«'.  Bpitrüpe  z,  Gesch. 

des  Alexanderromans  S.  28.    Dtniknchr.  der  Wiener  Akademie  d.  Wiss. 

hd.  ;18  Nr.  V.  1890.    Die  Hundsint-nBchen  und  Däumlinge  ()I.^*2D/  für 

iLVpo/)  werden  atich  bei  baiomou  von  Ba^^a,  Book  of  the  Bee  p.  128 

ed.  Budge  genannt. 

«)  Budge  1. 1.  p.  263,  12—16  —  151  d.  Übs. 

*■)  Dies  folgt  schon  aus  dem  gegeDseitigen  Verhältnis  der  Verseich- 
nisse der  Völker  Gog  uud  Magog  in  der  syrisch  •  christlichen  Legende, 
im  Texte  C  des  AlezanderromanB ,  bei  Balomon  von  Bai^ra ,  The  Book 
of  the  Bee  p.  128,  angeführt  bei  Budge,  The  History  of  Alexander  the 
Great  p.  150  n.  3  und  bei  Pseudo  -  Methodios  nach  der  lateinischen 
(vgl.  über  dieselbe  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  V  600 — 505)  und  der  von 
Stepha&noe  irau  Slunik'  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderte  angefertigteo 
armenischen  Übeisetzunj?  (bei  Stepnaanoe  Orbelean,  Hiat.  de  la  Siounie 
trad.  par  Brotset  I  98). 


I 

n 

UI 

IV 

V 

tialomoD 

P«.  M«lllOdlM 

hei  Stfiphannos 

Ps.  Method. 

Pi.  OkU.  m 

36  C  p.  139  a 

OrbeltMu. 

ed.  Müller. 

a)  Die  Könige  der  Uuonen  p.  263,  5—9 

=  150. 

Gög 

Gög 

Gog 

Magög 

Magög 

Magog 

Magog») 

Anig 

Anog 

*Av9Vf0l 

Olg 

Agig 

Ageg 

Alkenas 

Ak*iai 

Atheoal 

^i^J  -}  Tijämrön 

Denäphär 

Dip^or 

Cephar 

^  Dftimuf  folgen  aooh  MoMoh  et  Xhubftl. 
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Wegen  der  Gesellschaft,  in  welcher  die  Hrös  auftreten,  wird 
man  zunächst  geneigt  sein  sie  in  das  Eeioh  der  Fabel  zu  verweisen. 


I  n        ra  IV 

rtiur. 


SyiUcb«  Legende.  J^tS^  ^  ÜtepbAuno«  *  « 0  p.  131 » 

TW  Mm^m.      OlbflaMi.  *^        «d.  Mll"" 


^^Oi»»0-BP.q,8j.     P^^.-ik' PotW»bdt 
^i*^^^^'  Japhö^bar  [Wejiu(ajo  Alreuac'ik  Lybii 
jD^^dDQik  SumarcEag  Hmnn&jS  Honk*  Canei 


*Agiapkar 
Of^Ob  8aigaädd 

^^uhd^ao/  Amraphel 

b)  YoD  Alexander  dnrebsogene  Landschafiken  p.  261,  7—9.  11 
■=  149. 

h-rO  Parzäje      Pbarziac'ik'  Pharüei  ^o^i^aloi 

^^MiOl  Jlod  DaqlfijS  Deklimae'ik*») 

\^o>^  Is^  Thaubelije  T*efalk'  Ceblei 


«Xl^i  Dannetäje  Zarmeta-     Lamar-  Z^ou^tTuc» 

^  c*ik'        chiani  vol 

ji^C^  Kaukebäjti  Kak  ouac  ik'  Chachamii 

e)  Volker  jenseite  der  Htniiien  p.  265  paen.  —  152. 
Ijpo/  jVi^f       Ärmazard  Amathartae 

l^jiumliuge) 

HnndBineri sehen  Huüdsmeo&cben  Agrimardi  XcdovM^ 

GarmTdö*  Garmadac'ik'  Alan  Ü/^ifut^do» 

Menschen-  Menschen-     Anufagi  'Awnt^fW 

fresser       fresser     qni  dicimtnr 

Thräqäje  T'arp'ac'ik*  Cinocephali  BooßcOiH 


ft)  Sanmf  folgen  die  Sannaten. 
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Von  einer  solchen  Anschauung  geht  offenbar  der  deutsche  Über- 
setzer aus,  wenn  er  in  Hrös  eine  einfache  Umsohreibong  von 


I  II  ni  IV  V  ' 

Sjrrisobe        Solomon         Pi.  Hathodio«         Pi.  MAtliodlM        Pe.  CaIi  m26C 
liegende.     tod  Ba^rm.  bei  Stepb.  Orbelean.  l*t.  i>.  139  a  ed.  Müller. 

Aläaäje     Alanen  Canbaii«^.  et  ibasbii  "Axartg 

PlillOn  \  P*ask]iDkac<ik<  PbUosomci  ^  ^  , 

8altrl^€    Satareac'ik'      Paltarei  JkeXxiiQun 

Ein  Blick  auf  diese  drei  Verzeichnisse  genUgl,  um  die  AbllSogig- 
keit  der  Version  C  des  griechischen  AlexunderrnmanB  von  der  uns 
durch  Salomon  von  Ba<;ra  aufbewahrten  syriscbeu  Liste  zu  beweisen. 
In  'E^ivcii  hatte  schon  A.  Krause  (Beiträge  zur  Alcxandergeschichte. 

Hermes  25,  1890  S.63)  den  Aäl.enaz  Gen.  10,  3  erkannt,  sowie  in 

^KfOQ  den  np*5,  1  Chron.  1,  6  npT.   Bei  Salomon  ist  v2LiJ  in 

▼enehrieben«  Noch  riel  greifbarer  ist  aber  die  Abhängigkeit  von  der 

lyriBdien  Quelle  bei  den  XaX6ptoi ,  die  auf  minventandenes 


xurfickgehen,  bei  den  'Avwxpdyoi,  die  lieb  dem  STrisohen  Ori^nal  lu* 
folge  au  Verstümmelung  von  &v6[Q]wp&foi  oder  icii{^Qai-x]o(fu.yoi  ent- 

Supi^cn,  den  SagBaloi  mr  OuQKcdoi  nnd  den  <PiaoXov-i.xc(lot  =  PTsTlöu 
.  1.  AtpiXwv  (arm.  Ap'^lk*  in  Ap'chazet'i)  und  Denqäje  (?\  Ps.  Methodios 

hat  die  letztem  aochmak  als  Arceuei  =  ^tJJS^/.    Durch  ihn  wird  es 

klar,  daM  J-^*^*^  bei  Salomon  yerdorben  bt  aus  |«JQ90D  =  Ka^nnvsg 
in  dem  Vdlkerveneichnis  des  Alezanderromaas  I  2  C  Yal.  'Avovyol 
gebt  auf  v^j  für  ^^^01  Iful  sorttek  (so  auch  Ps.  Ephraim  bei  Lamy 

Sf  195,  17),  dieses  aber  wahrscheinlich  auf  die  Novvoi  in  dem  Ver- 
leichnis  der  Version  B  III  29  p.  143  n  ed  >füller.  Die  Form  Nof'vnL 
findet  sich  einmal  für  Ovwot  bei  Koustuntin.  Porphyrog.  de  caerim, 
II  52  p.  740,2:  oi  &h  &nb  t(bv  NovvaVf  ijtoi  BovXydgoiv,  ^lasQxoiuwai 
fpSXoi  xtX  Die  Formen  FdM^  und  MuffM  berahen  auf  der  von  Am- 
brosius de  fide  2,  16,  138'  vertretenen,  von  Hieronymus  bekiim}»ften, 
aber  von  Casaiodorius  wieder  aufgenommenen  Gleichsetzung  der  (ioten 
mit  den  Völkern  Gog  und  Magog.  Vgl.  Hieronymus  quaest.  bebr., 
opp.  ed.  Mart  2,  515,  citiert  bei  Sfüllenhoff,  DA.  HI  268A:  Seio 
quemdam  Gog  et  Magog  tarn  de  praesenti  loeo  quam  de  Jezechlel  ad 
Ootthomm  nuper  in  terrn  nostra  bacchantium  historiam  rptulisse;  quod 
utrum  verum  sit,  proelii  ipsins  fine  monstratur.  et  certe  Gottbos  omnes 
retro  eruditi  magis  Getas  ouam  Gog  et  Magog  appellarc  consueverunt. 
Jordan.  Get.  c.  1  §  29  una  die  von  Mommsen  z.  Sl  beigebrachten 
Stellen  des  Isidorus. 

Dass    aber    auch    noch    andere    Namen    der  Liste    aus  einer 
Vülkertafel  stammen,  zeigen  die  Thaubeliije  =  53ir ,  LXX  Goptk 
Gen.  10,  2,    die   p*^wi«s   urspninfrlieber   sin  d   als  das  '^\^0W 
der  syrischen  Leg- n  ie      Damit   wird   es  wahrscheinlich,    dass  die 
|A^k2D¥j,  wie  nach  le  i>  Zamrat  und  Zcconavtiavul  zti  verbejisem  ist, 

den  ZccvQOiuitat.  entsp.ecben,  die  nach  der  Völkertafel  de«  Liber 
generationis  von   Ripbath  abstammen   (Müllenhoff,  DA.  III  271. 

Chronica  minora  ed.  Mommsen  I  96.  M.  G.  Auct.  antiquiss.  IX).  )v^(E>^ 
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'TlQmg  venuiitet;  allein  dies  h&tte  der  Syrer  sicher  diucli  J;^AJk^ 
wiedergegeben.  Sodann  nmss  uns  gerade  jene  Alexanderlegends 
zur  Vorncbt  mahnen.  Alexander  erhält  auf  seine  Frage  nacli 
dem  Aussehen,  der  Kleidung  und  den  Sprachen  der  Hannen  sor 
Antwort:  ,Es  gibt  unter  ihnen  solche  mit  blauen  Augen  und 
ihre  Weiber  haben  je  eine  Brust"  u.  s.  w.  Hier  haben  wir  zum 
mindesten  einen  Nachklang  der  älteren  Vorstellung  von  den 
Amazonen,  welche  sich  dieselben  in  enger  Verbindung  mit  einem 
blonden  und  blauäugigen  Volke ,  dem  iranischen  Nomadenvolke 
der  JSuvQ0fiuTC4i  yvvaiy.oxQccxovfisvoi  dachte  Noch  Dinawari  be- 
schreibt die  Amazonen  als  ein  Volk  von  roter  Jb'arbe  mit  rötlichem 
Haar,  bei  dem  Männer  und  Frauen  getrennt,  und  nur  drei  Tage 
im  Jahre  zusammen  leben').  Vor  dem  Auftreten  der  Hunnen 
waren  es  aber  die  Alanen,  die  Nachfolger  der  Sarmaten  m  den 


bei  Salomen  ist  ein  Fehler  fttr  Jx^Q^  „die  Nachkommen  des  £316* 

Gen.  10,  G,  wie  die  Übeinstimmune:  der  übrigen  Texte  zrig^  Pann 
wird  der  lateiulAche  Methodios  auch  mit  L^bii  das  Jüchtige  bewahrt 

haben;  es  ist  Tennnflieh  zu  lesen  |oq\  OOfJ  jA^Qd;  Tgl.  Jos. 

1,  182.  Die  I^Jtd  sind  die  ^igt^atoi ,  die  {XiOif  die  Naehkommen  des 

JjmXd  oder  ^nUn^  Gkn.  10, 27.  Die  sonderbaie  Eneheinun^  dass  bei 
dieser  Auffassung  Söhne  des  Cham  und  Joqtan  unter  die  Nordvölker 

geraten  sind,  wird  einigermasgen  verständlich  durch  die  Textgeschichte 
des  dian^igiafLOs  tt)s  yfis.  In  der  Völkertafel  der  Osterchronik  heisst  es: 
'096QQa,  ov  'ÄQQiotPol  Kai  ^sqt^aloi^  von  JBxXd  werden  in  den  Ter* 
schiedenen  Texten  des  ^ifffM^urjiog  die  Kedgovcoi  abgeleitet:  vgl.  Chron. 
min.  I  105  ed.  Mommsen.  A.     G-ntscbmid,  Kl.  Sehr.  V  253  ff. 

')   Von    blauäugigen   Eh^menten    nntrr   den   Hiinuen   ist  meines 

Wissens  nichts  bekannt.    Man  wird  sich  dafür  nicht  auf  die  Beschrei-  | 

bung  des  Aussem  des  türkischen  Chagans  Sze-kiu  Muh-kan  bei  den  i 

chinesischen  Historikern  berufen  wollen,  von  dem  es  heisst:  «His  fiwe  I 

was  Over  a  foot  broad,  wifh  a  very  ruady  tint,  and  bis  ejes  weie  of  I 

greenüh  hue''  (Öou-.su,  Ubersetzt  von  E.  H.  Parker,  China  Review 
vol.  XXIV  Nr.  III,  1000  p.  121  b.  Peh-Si  ib.  Nr,  IV  p.  165  a);  noch 
weniger  auf  die  Bemerkuup  des  Scholiasten  Jen  Si-ku  (f  645)  zum  Be- 
richte des  Ts'ien  Han-§u  Kap.  90^  p.  1  über  die  U-sun:  ,die  U-sun 
sind  in  ihrer  finssem  Erscheinung  von  den  Übrigen  Barbaren  der  west* 
liehen  Gebiete  sehr  verschieden;  die  heutigen  blauäugigen,  rotbärtigen, 
affenartigen  Tataren,  gehören  von  Haus  aus  7.\\  dieser  Rasse*.  Vgl. 
darüber  Fr.  Hirth,  Über  Wolga-Hunnen  undliiuug-uu.  Sitzungsberichte 
der  bajer.  Akad.  L  Wisa.  1899,  Bd.  II  Heft  II  S.  276  f. 

Mit  diesen  Worten  will  der  Seholiast  wahrscheinlich  einen  ethno- 
lo^chen  Zusammenhang  der  U-sun  mit  den  hloiilcn  Kirghizen  sta- 
tuieren.  Diese  hisst  der  Verfasser  der  von  Gurdezi  benutzten  Ursprung»-  ' 
legende  der  Türken  und  Slawen  (wahrscheinlich  Ibn  Chordä<fbih)  aus 
dem  Westen  kommen  nod  leitet  sie  ihrer  Bloodheit  wegen  von  den 
Slawen  ab;  vgl.  GurdezI  bei  Bart  hold,  OTien.  S.  85 — 86.  Ravertv. 
The  'rahaqät-i  Nri(,-irT  p.  871  n.  Üie  Blondheit  der  Kirghizoü  hfit  wonl 
auch  Veranhissun;^  dazu  gegeben,  dass  man  später  bei  ihueu  die  Ama* 
zoueu  suchte;  vgl.  IdrisT  1  501. 

^  Dinaw.  ri,  14 — 18  übersetzt  bei  Nöldeke  a.a.O.  S.  41. 
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pontischen  und  nordkaukasischen  Steppen,  welche  durch  ihre  Ein- 
iUlIe  den  Schrecken  der  südkaukasischen  Länder  bildeten  und  als 
Vertreter  der  wilden  Völker  Gog  und  Magog  galten'),  welche 
Alezander  durch  ein  eisernes  Thor,  die  kaspischen  Pforten  oder 
die  Klause  von  Darband,  absperrte-).  Schon  Kleitarchos  hatte 
aber  die  Amazonen  in  die  Nähe  der  kaspischen  Thore  verlegt  und 
so  musste  sich  ihre  Verbindung  mit  den  blonden  Alanen  später 
von  selbst  ergeben'*).  Vielleicht  darf  man  aber  noch  weiter  geben 
und  in  jener  Behauptung  der  Alexanderlegende,  dass  es  unter  den 
Hunnen  nnch  blnnUnfrige  gebe,  eine  Anspielung  auf  thatsik-hliclie 
zeitgenitssische  Verhältnisse,  m.  a.  W.  auf  eine  Mischung  der  Hunnen 
mit  bl  III  den  und  blauäugigen  (alanischen  oder  genuanifichen) 
Elementen  erblicken. 

Um  so  mehr  werden  wir  in  den  mit  den  Ama/  neu  iti  Ver- 
bindung gebrachten  Hrös  des  Anonymus  ein  wirl; liebes  Volk  zu 
erkennen  haben,  das  noch  im  5.  oder  6.  Jahrbundrrt  im  Norden 
des  Kaukasus  eine  Rolle  spielte,  zumal  der  Name  sonst  bis  ins 
9  lahrhnndert  nicht  wieder  vorkommt  und  also  schwerlich  erfun- 
den irLiii  kann.  Die  Hervorhebung  ihrer  langen  Glieder  lä^st  auf  ein 
germanisches  Volk  schliessen;  die  riesenhafte  Körpergrösse  und 
die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  —  im  Gegensätze  zu  Alanen  und 
hunnisch- türkischen  Völkern  —  nicht  beritten  waren,  ist  auch  den 
Östlichen  und  westlichen  Berichterstattern  an  den  spfttem  BQs 
bezw.  Normannen  anfge&llen  *).  Dass  in  der  Thal  hier  schwedische 
Normannen  gemeint  seien»  igit  keineswegs  yon  vornherein  aus- 
geschlossen, da  aneh  die  Dänen  schon  vierzig  Jahre  frfiher  ihren 
ersten  Wikingensng  unternahmen  (s.  n.);  doch  kenne  ich  keine 
Nachricht,  die  zn  gonsten  eines  so  frühen  Auftretens  der  schwe- 
dischen Wikbger  an  der  Maiotis  angefahrt  werden  kOnnte.  Von 
den  ehemals  im  Norden  des  Schwarzen  Meeres  ans&ssigen  Germanen 
würden  dagegen  in  erster  Linie  die  Hemler  in  Betracht  kommen, 
Torausgesetzt  dass  sich  nachweisen  Hesse,  dass  dieselben  noch  im 
5.  und  6.  Jahrhundert  dort  wohnten.  Die  Behauptung  des  Syrers, 
dass  die  Hrös  keine  Waffen  hatten,  ist  natürlich  Übertreibung  und 
aof  den  Mangel  an  Schutz  Waffen  zu  beziehen,  Heese  sich  aber 
am  besten  anter  der  Voraossetzm^  begreifen,  dass  unter  dem 

^)  Vgl.  die  Sehatehdhle  &  tff ,  14— tM,  1  »  80  d.  Obi.:  ,Und 

der  Same  Japheths  umfasste  nebenunddreissig  Völker  und  lu  i  be: 
Gamer.  Javan,  Madai,  Thobel,  MeSek  und  Thiras,  und  alle  Beaehe  der 
Alanen,  diese  alli*  sind  Söhne  Japheths'. 

•)  S.  mein  Kran^ahr  S.  315. 

^  Vgl  Ainniian.  Marcell.  81,  2,  16,  21, 

Vfrl.  Ibii  Fn'llrui  hc\  Jäqüt  s.v.  [jÄ-^yi.  Friihn,  Ibn  Foizlans 
lind  and'  rcr  Araber  Hi  richte  über  die  Russen  älterer  Zeit.  St.  Peters- 
burg S.  4,  2.  Ihn  Rusta  ^f1,  16-17.  F.  Dümmler,  Gesch.  de» 
ostfränkischeu  Keicbes  l''  194  ff.  und  die  dort  angeführten  Zeugoiase. 
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rätselhaften  Volke  die  Heruler  zu  verstehen  seien.  Von  deren 
Bewatinuug  berichtet  Prokopios  de  bell.  Pers.  2,  25 :  tKfivku'Azoi 
ix  lov  ircl  rtXeiörov  euÜxovto.    ovtb  yuQ  y.Qavog  ovzs  ^amayM  ovxe 

Cikko  Tl  (f^l  AC  KXIjQlOV  "E^JfOvkoi   i^OVaiV,    0X1    UT!    CiGrtidu    y.cA  TQl^Lül'lOV 

c.Sqov,  0  ())]  dit'^coGjxivoi  ig  tbv  ayibi'a  y.a'&LOzavTcu  '   doikoi  ^livzoi 

iv  7toktfi(i)  uyax^oi  yivcavtatj  ovico  6ri  aonlSag  avzotg  itpi&oiv  ol  6t- 
onoxai  n^oßdkkead'cti  iv  ratg  ^vfißokaig.  Vgl.  PauL  Diac.  hisi.  Langob. 
I  20.  Jordanes  aber  stellt  die  leichte  Bewaffimng  und  Fechtart  der 
Hemler  aosdr&oklich  der  jfotischeii  und  alaäsehen  gegenfiber: 
Get.  c.  23  §  117. 118:  Ehnn  . .  gens  guofUwn  velox,  eo  ampiAu 
wperhis-ama.  nuUa  aiqtdäem  erat  iune  gens^  quae  tum  levem 
armaturam  m  ade  Bua  ex  ^me  d^geret,  enguammevelo' 
eitae  eorvm  ab  aUia  cn^ro  heüaintibm  evagareiy  Qothmvm  tarnen 
etoMäate  euMacuä  ei  tardäaii,  c.  50  %  261 :  nam  ibiadmAimdum 
rear  fvüee  mectacuhm,  uhi  cemete  erat  emU'a  pu^antem  Öo- 
Mtfin,  enae  pareniem  Qepida^  m  tmlnere  euo  Bugum  tda  fron» 
gentem,  Suavum  pede,  Htmnum  aagitta  praesumere,  Ahtutm 
graxdy  IlcnUwm  levi  armaiura  aciein  strut.  Frühzeitig 
waren  die  Heroler  wegen  ihrer  Gewandtheit  als  Söldner  gesucht 
Leider  geht  ans  diesen  Stellen  nicht  hervor,  ob  sie  zu  Pferde 
oder  zu  Fuss  k&mpflen«  Über  ihre  Körpergrösse  läset  sich  aber, 
wie  ich  glaube,  wenigstens  ein  indirektes  Zeugnis  aus  Jordanes 
Gtet  c.  3  §  23  ableiten:  Suetidi,  oogniti  in  hae  genta  reliqnis 
corpore  eminentiares :  quaniTis  et  Dani,  ex  eonim  Stirpe  progressi, 
Memlos  proprüs  sedibus  expulemnt,  qui  inter  omnes  Scandiae 
nationes  nomen  sibi  ob  nimia  proceritate  affectant  praecipuum. 
sunt  quamquam  et  horum  positura  Grnnii.  Augandzi,  Eunixi.  Taetel, 
Rugi,  Arochi,  Ranii.  quihns  non  ante  multos  annos  Rodiiulf  rex 
fuit,  qui  contempto  proprio  ] « irno  ad  Theodorici  (Tothonim  regis 
gremio  convolavit  et,  nt  desiderabat,  invenit.  itaqiip  c^entes, 

Gtrmanis  corpore  et  avimo  grandiores ^  puguabant  beluina 
<?aevitia -).  Wenn  dio  Heruler  einst  die  iinrhmaligen  Sitze  der 
Danen  eingenouinieii  hatten ,  so  werden  sich  wohl  auch  in 
Bezug  auf  den  AVuchs  enger  an  die  Scandiae  nationes  d.  h.  die 
wegen  ihrer  Kurpergrösse  zu  den  eigentlichen  (icrmanen  in  Gegen- 
satz gestellten  Nordgernianen  angeschlossen  haben.  [Ich  treffe 
also  hier  mit  Gustal"  Kossinna  überein.  der  die  Heruler  als 
Urbewohner  der  dänisclien  Inseln  durchaus  zu  den  Nordgermanen 
rechnet  ■"').]  Dass  sie  ehemals  nicht  bloss  auf  den  dänischen 
Inseln,  sondern  auch  auf  dem.  skandinavischen  Festlande  in  der 


^)  Vel.  Zeuss,  Die  Deutscheu  und  die  Nachbarstämme  478. 

^  Uber  die  Interpretation  dieser  Stelle  vgl.  A.  v.  Gnttchmid, 
Kl.  Sehr.  V  305—307. 

*)  [Indogerm.  Forschungen  7,  276  ff/J  —  ^f  Ullenhoff ,  Beovulf  und 
R.  Löwe,  Die  Reste  der  Germanen  am  Schwaraen  Meere  1896  halteo 
die  Heruler  dagegen  fUr  Ingvaeonen. 
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Nähe  der  Ganten  gewohnt  hatten ,  darf  man  wohl  aus  dem  Be- 
richte des  Prokopios  de  hello  Gotth.  2,  15  p.  2U5  über  die  Rück- 
wanderiinrr  piner  Abteilung  der  Heruler  schliessen,  welche  nach 
der  Niederlage  ihres  Volkes  durch  die  Langobarden  im  J.  512 
es  verschmähten,  unter  römische  Hoheit  zu  treten  i):  ijvl%a"Ei^0V' 
Xot   Aayyoßaoöcbi'    rj<Jff7}^ivTeg   xrj  ^O^wi'   tcjv  naxql(ov 

t0xri6(£v^  OL  fikv  ciinujv,  wCtiiq  fWi  (urcnoJxhu  de6n]yiitaiy  awijöorvro 
(S  TU  iv  IllvQiotg  xiii^l«^  ot  (5tj  ukkoi  Iötqov  noraiiin'  öiaßaiveiu 
fyvSccfji^  ffvtütsccv ,  aX)!  ig  avTug  ttov  Tag  ißyartag  rf^^  oixov(j.ivt)g 
tdovOain:o.  oi  reo  yuvv  noXXcbv  ix  xqv  ^aöLkiluv  (JWtoc  yj'/ov^i^ui^ 
ö(^iijLi>  i^^tLil/uy  ^(v  ta  2^/:kufjiii^ujv  i(pe^rjg  aTtui^iu,  t{iti(iOV  dh 

Xmgccv  dtaßuvTEg  iv\>ii>öi  jroAA^v  ig  wvg  OvuQVOvg  lueXovfUvovg 
^oo^ifav,  o\^g  örj  xal  Jcev&v  tit  i^vii  naqidija^Qv,  ov  ßta^o- 
fUvwv  otpäg  t&v  xyöe  ßaQßdqw,  hMv^B  Ti  1$  imutwbv  i^pat/i- 
ftCMM  ivtnnÜiXovtOi  8ovA^  te  ngoaiovreg  vr^aa  ctdtoO  ifumitv. . . . 
(BovUtAv)  i^vog  %v  mAvAv&Qomov  of  FetvtQi  lAri,  netif  c^g  6^ 

Was  nun  die  Hauptfrage  betriift,  ob  Äch  naehweuen  Iftsst, 
das8  ein  Teil  der  Hemler  noch  in  der  Ton  uns  poatnlierten  Zeit 
d.  h.  im  fttnften  nnd  sechsten  Jahilinndert  an  der  Maiotis  gesessen 
hat,  so  mnss  sofort  bekannt  werden,  dass  ihr  Käme  hier  nach  dem 
Jahre  375  völlig  verschwindet  Darch  Ennanarik  um  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  unterworfen,  gerieten  sie  ohne  Zweüel 
beim  Untergange  des  Ostgoten  reiches  unter  die  Obmacht  der  Hunnen. 
Die  grosse  Masse  der  Hemler  moas  dann  später  gleich  den  Ost- 
goten durch  die  Hmmenstürme  nach  Westen  fortgerissen  worden 
sein;  ob  sie  aber  mit  den  Herulem  an  der  Donau  zusammen- 
hangen®), welche  die  M^'eltkarto  des  Julius  Honorius  schon  am 
£nde  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Jahrhimderts  dort  kennt'),  ist 
noch  nicht  aufgeklärt. 

R.  Löwe  glaubt  indessen  eine  Spur  der  Hemler,  wenn  auch 
unter  anderem  Namen,  noch  in  dem  nm  480  von  einem  Unbe- 
kannten verfassten  Penplus  des  Schwarzen  Meeres  entdeckt  zu 
haben*).  In  diesem  heisst  es  Kap.  XLII  §  21 — 22  bti  G.  Müller, 
FHG.  V  1,  181—182:  ^Anb  fih  '^haod  Xtfiivog  i^iot  JSUu^tv  iig 
2^Ludiy.r}v  (i]ioi  2.Li'diy.6i>  Xiufva,  vvv  öe  XfyöuEvov  Kvöovclav)  aiddioi 
04'  ^tXta  'Atiü  ovv  £iv6iy,ov  Xifiii  lio^  llc  yi^iag  XifUvog  nQ(ai]v 
^xovu  t^vri  oi  Xtyo^Kivot,  K(qiUxai  i\ioi  ibotrca,  vvv  6\  oUovöiv 
EvdotHtutvol  liyofuvoif  Fox^my  nal  Tav(^i»y  XQ(aft(vot  yX(oxxy. 
Diese  Eudnsianer,  die  nach  dem  Anonymns  an  der  kankflfiischen 
£äste  zwischen  Pagrai  ( j.  Grelengik)  und  Sindike  (j.  Anapa)  sassen,  das 

^)  Ebeneo  F.  Dahn,  Urgeschichte  der  germanuchen  nnd  romani- 
sehen  Völker  I  565.   R.  Low  e  a.  a.  0.  S.  80  f. 

*)  Vgl.  Löwe  a.  a.  0.  211.  MUllenhoff,  DA.  UI  221.  312. 
Mat  thaei,  ZDA.  43,  318. 

^)  Geogr.  lai.  min.  p.  40  ed.  Bieso. 

«)  A.  a.  0. 19—22.  29— 85. 
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nach  ihnen  Evdovüi'n  bic^s,  und  zwei  J^pracben,  Gotisch  und  Taurisch 
d.  h.  A]anis(  h^J  sprachen,  müssen  sich  aber,  wie  sich  aus  Proko- 
pios  de  bell.  Goth.  IV  4  p.  474  ergibt,   \'iel  weiter  erstreckt 
haben  als  man  nach  dem  renplus  vermuten  würde,  und  zwar  der 
Ostküsie   der  Maiotis  entlang   hin   zur  Mündung  des  Tanais^. 
Frokopios  sagt  niinilich:  ^TuIq  6i  £ayl6ttq  Ovvvluoc  i^vri  TCoXXä 
TÖQvvrai.    TO        ivte'O&ev  E/vXvcici  fuv  rf  icoQct  ojvoixuoiai  ^  ßaq- 
ßaoiii  de  avtfjg  avd'gorjtot  xa  %t  Tta^äXtu  Kai  tr^v  ^scoyeiov  e^ovcTf, 
^ix^t  ig  rr)v  AIullütli'  y.idoviiivi]v  Uiivr^v  xat  noTUfibv  Tdvatv, 
Ohne  Zweifel  ist  hier  E2'jrziA  zu  lesen,  wie  schon  Wasil- 
jewskij  vermutet  hat.   Dieses  Volk  beiiacliiet  Löwe  als  einen 
Zweig  der  EudoseSj  die  Tacitus  Germ.  40  hinter  den  Aviones,  Anglii 
und  Varini  nennt  und  die  also  in  Nordschleswig  und  Jütland  sassen, 
und  bfilt  diese  wie  die  Ikidm^oi  für  GsnTQIker  der  Heroler« 
Sdne  Darlegung  hat  in  der  That  grosse  Wabncheiiiliehkeit  f&r 
Sick,  mindestens  was  die  germaniseke  Nationalität  der  Ehidnsiaiier 
und  ihre  Herknnfk  ans  Jütland  angeht   Dass  ihre  Sprache  als 
gotisck  bezeichnet  wird,  ist  eine  üngenauigkeit ,  die  aber  nicht 
weiter  auffallen  kann,  da  die  gotische  8pradie  der  den  Bomftem 
hekannteste  und  am  weitesten  yerbreitete  unter  den  germaniachea 
Dialekten  war,  anek  wenn  man  Löwe 's  Ansicht  nicht  beizn- 
pflichten  yermag,  dass  auch  die  Tetradten  auf  der  Halbinsel  Taman 
und  selbst  die  Krimgcten  keine  eigentlichen  Goten,  sondern  Hemler 
gewesen  seien.   Die  alanische  Sprache  werden  die  Eudusianer  von 
den  alanischen  Tanaitai  an  der  Möndung  des  Tanais  erlernt  haben, 
von  wo  aus  sie  in  ihre  Sitze  an  der  kaukasischen  Kfiste  Tor- 
gedrungen  sein  müssen.    An  die  Maiotis  Tersetzen  die  Quellen 
aber  auch  die  Sitze  der  Heruler.    Jordanes  sagt  c.  23  §  117: 
nam  praedicta  gens  (Henüorum).  Ablavio  istorico  referente,  iuzta 
Meotida  palude  inhabitans  in  locis  stagnantibus ,  quas  Greci  ele 
vocant ,  Eluri  nominati  sunt ;  diese  Etymologie  geht  aber  schon 
auf  den  Historiker  Dexippos  zurück'),  und  so  bezeichnet  Rynkellos 
p.  717  die  Barbaren,  welche  unter  Gallien  Byzanz  und  ivyzikos 
angriffen  und  sich  darauf  n  ich  dem  *    nlHchen  Griechenland 
wandten,  wo  sie  Athen,  Krrmth,  Spaita  und  Argos  plünderten 
und  niederbrannten,  als  Heruler,  die  durch  die  Maiotis  in  den 
Pontos  herabgesegelt  waren Tomaschek  bemerkt,  dass  sich 


So  Wasiljewskij,  Journal  des  Minist,  für  VolkfiaufklSrung. 
Januar  1878  S.  103  ff.,  citiert  bei  Löwe  S.  20,  nach  demselben  Peri^lus 
§  51  (Geogr.  Chr.  min.  I  415):  9^  dk  Ujtitm  me^offior  t%  tdllavixf  i/ro» 
Tf  TVxv^Mf  dudhn^  'Aqdiißia  [r.  ^Äß^ä^a],  touthfir  md^iog. 

*)  Vgl.  Tomaschek,  Anseiger  für  deutsehes  Altertam  XXm, 

1897,  125. 

Etymol.  magnum  p.  33^?  (  d.  Gaisford:  anb  t»v  ineUs  Unv 

*)  Vgl.  Löwe  a.  a.  0.  S.  4  f.  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  476f. 
Mommsen,  R.  G.  V  220—226. 
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die  EndjTsia  des  Prokopios  mit  den  Sitzen  der  bnlgariscben 
OvxiyovQOL  völlig  deckte.  Ausser  mit  diesen  ihren  Oberherren 
müssen  die  Endusianer  aber  auch  mit  den  Alanen  in  regen  Be- 
ziehungen gestanden  sein,  wie  man  schon  aus  ihrem  Gebrauche 
der  alanischen  neben  ihrer  eignen  «gotischen*  Sprache  vermuten 
darf,  und  wenn  in  späterer  Zeit  die  binnenlandischen  Alanen  selbst 
Eiiiläile  in  das  Gebiet  der  Ziehen  oder  öerkessen  unternahmen, 
wobei  sich  diese  auf  die  Inseln  an  den  Mündungen  des  Knli  in 
zurückzogen^),  so  müssen  sie  durch  das  Land  der  Eudusinner 
gekommen  sein.  Dies  spricht  aber  zu  Gunsten  der  Gleichsetzung 
der  Eudusianer  mit  den  Hrös  deü  syrischen  Anonymus.  Ausserdem 
wohnten  jene  ja  auch  ganz  in  der  Nähe  der  traditionellen  Wohnsitze 
der  Amamen*). 

Der  auf  den  ersten  Blick  so  fremd  annrateode  Name  Hrö9 
eiümeri  sofort  an  den  der  Boßornoni,  eines  der  von  Ermanarik 
unterworfenen  Völker,  das  in  der  ErafiUnng  des  Jordaaes  Get. 
o.  24  §  129  anft  engste  mit  seinem  Untergange  Terfloohten  ist: 
nam  Hermanarictia,  rex  Oothomm,  licet,  nt  snperiiis  rctnlirnnsi 
mtütamm  gentinm  eztiteret  trinmphator,  de  Hnnnomm  tarnen 
adTcntn  dnm  cogitat,  BoBomonomm*)  gens  infida,  qaae  tone 
inter  alias  illi  &miüatam  ezfaibebat,  tali  enm  nanciscitur  occa- 
sione  decipere,  dam  enim  qnandam  mulierem  Sonilda  nomine 
ex  genta  memorata  pro  mariti  fraudulento  discessa  zez  furore 
commotns  eqnis  ferodlnis  inligatam  incitatisque  enraibns  per  di- 
yersa  divelU  praecipisset,  fratres  eins  Sams  et  Ammius,  germanae 
obitum  vindicantes,  Hermanarici  latus  ferro  petiemnt ;  quo  vulnere 
saucius  egram  vitam  corporis  inbecillitate  contrnxit.  quam  adversam 
eins  valetudinem  captnns  Balamber  rex  Hunnomm  in  Ostroo-othamm 
parte  movit  procim  tum,  a  (jUGrum  societate  iam  Vesegothae  quadam 
inter  se  intentione  scinneti  habebantur.  Inter  haec  Hermanaricus 
tarn  Yulneris  dolore  quam  etiam  Hunnorum  incursionibus  non 

*)  Konstantin.  Porphyrog.  de  adminiatr.  imp.  c.  42  p.  182:  i}  dk 
Tfjg  Zixlccg  TTugaXiog  ^ru  vi\auij  xb  utya  vrialov  xal  tit  tffüe  itrfiUi' 
¥vSq&£v       Tovttov  fiel  xal  irsga  vriala  tä  imvor^ivxa  xal  ituQa  t&v 

xal  tis  TOv  Tov  noranov  U^iva  itsgop  vnöioVf  xcd  tl^  rag  Urtlias 
SttooP^  ^  ip  taTs  täp  tklawftr  huSgouatg  ol  Ziyo)  xarag^fv/oütf». 
Vgl.  Mas'ndl,  Murüg  II  46—47.  Tomaschek  a.  a.  O.  S.  126.  West 
berg,  Die  Fragmente  des  Toparcha  Goticus  aus  dem  10.  Jahrhundert 
S.  104—105.  M^.  de  TAcad.  de  St-P^tersbourg  VUl«  Ö6r.  t.  V 
Nr.  2.  1901. 

•)  Vgl.  z.  B.  Plin.  6, 35 :  Ultra  eoa  (Arimphaeos)  plane  iam  Scythae, 
(^mmerii,  CiMianti,  Qeorgi  et  Aiiia»>iiiim  gem.  Haee  mqae  ad  Caipiura 
et  Hyrcanium  mare. 

Mela  1,  19  §  11^:  i  rnni  >!;ieotidae  (t ynaccocratumenoo  repia 
Amazonum,  fecunaos  pabidu  ut  aiia  sterilei»  uudosque  campos  tenent. 
AmmiaB.  Mareellin.  81,  2,  16:  parte  alia  prope  Amasonum  sedes 
Halatii  saat  orienti  adcUoes,  diniui  per  popalosaa  geotet  et  amplat. 

*)  y  roiemanomm,  L  rocomoTOin,  Z  ronmanomin. 
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ferens  grandevus  et  plenus  diemm  centesirao  decinio  anno  viiae 
suae  defunctu«?  est.  cuius  mortis  occasio  dedit  Hunnis  praevalere 
in  Gothis  illis,  quos  dixeramus  orientali  plaga  sedere  et  Ostrogotbas 
nancupari. 

Die  Episode  von  der  Verwundung  oder  Verstümmelnnsr 
Eritiaimnks  durch  ein  Biüderp^iar  aus  Rache  für  die  grausame 
Hinrichtung  ihrer  Schwester  hat  bekanntlich  auch  die  germanische 
Heldensage  bewahrt.  Das  älteste  Zeugnis  hierfür  findet  sich  in 
dem  vor  994  geschriebenen  älteren  Teil  der  Quedlinborger  Annalen 
(MG.  SS.  m  81)  und  in  den  tun  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
verfassten  Wflraburger  Annaleii  (MG.  88.  VI  28) ,  die  beide  nach 
IL  Schröder'»  AnsfSbningen ^)  scu  einer  gemeiiunmen  Qaelle, 
nftmlich  einer  inteipolierten  Handschrift  von  Bedas  Weltchronik 
geschöpft  haben.  Basselbe  lantet:  Ermanricns  rex  Gothomm  a 
fratribus  Hemido  et  Serila  et  Adaccaro,  qaonim  patrem  inierftoerat, 
ampntatis  mambns  et  pedibns  turpiter,  nti  dignos  erat^  ocdsas  est 
In  dieser  Version,  die  ans  aogelsHchsiseher  Quelle  stammt,  ist  also 
die  Schwester  dnrch  den  Vater  der  Brftder  ersetst,  dessen  Tod 
gerteU  wird.  ÜbndieB  iat  m  dem  «IttUMrlieferten  BrSdeiiiMi« 
Sams  nnd  Ammius  (Senk  und  Hemidus)  noch  ein  dritter  Bmder 
Adaccar,  d.  L  der  Skirenfürst  Odoakar,  hinzugetreten,  der 
als  Gegner  des  Ostgotenkönigs  Theoderik  bekannt  war.  Allein 
Sunilda  ist  noch  festgehalten  in  der  norwegiseh-islftndischen  Sage 
und  bei  Sazo,  wo  sie  STanbildr  heisst,  wenn  sie  auch  hier  bereits 
als  Ermanariks  Gattin  aufgefasst  wird  und  das  Motiv  zu  ihrer 
Hinrichtung  ein  persönliches,  der  Ehebruch  mit  einem  Sohne 
Ermanariks  aus  fröherer  Ehe  ist.  Zu  ihren  Brüdern  Sorle  und 
Hamder  i^Sarwäa  und  *Hamapius),   die  Söhne  des  Jcnakr 

(VerstOmmelung  aus  ags.  *£adacc(xr^  ohd.  Ötachar,  Odoacar?)*) 
beissen,  kommt  hier  ein  dritter  Erpr^  der  aber  an  der  Ermordung 
Ermanariks  nicht  wirklich  Teil  nimmt. 

Bei  dieser  Zähigkeit,  mit  welcher  die  Sage  die  N^mon  der 
mit  dem  Untergange  Ennanariks  verknüpften  Personen  festgehalten 
hat,  muss  es  um  so  mehr  auffallen,  dass  sich  von  dem  Namen 
des  Volkes,  dem  dieselben  angehörten,  nach  Jordanes  keine  Spur 
mehr  findet.  Daraus  darf  man  wohl  den  Schhiss  ziehen ,  dass 
Rosomoni  nicht  ein  eigentlicher  Volksnnmp.  sondern  ein  epischer 
Beiname  war,  und  damit  erhalten  wir  dris  T?pf'ht,  unter  den 
historischen  Völkern,  die  in  der  Goscliithte  Enri mariks  hervor- 
treten, Umschau  zu  halten  und  uns  zu  tragen,  ob  sich  nicht  vielleicht 


^)  Die  Heldensage  in  den  Jahrbüchern  von  Quedlinburg.  ZeitKhr. 

f.  deutsches  Altertum  41,  1896,  24—32. 

*)  [Nach  Bugge  sind  die  Hel^i-  und  die  Volsungenlieder 
dt»r  ältern  Edda  von  norwegischen  Dichtern  in  Brittanien  verfrt^^t : 
Helgedigtene  i  den  seldre  Edda,  deres  hjem  og  torbiudelser.  Kipbo- 
hava  im  PBB.  Xü,  1897,  115-184.] 


Digitized  by  Google 


Oitouropäitehe  und  ottaaUtiaohe  Streiftttge. 


367 


hinter  einem  derselben  die  Rosomoni  verstecken  könnten.  Heinzel  ^) 
hat  nun  die  Vermatoog  aufgestellt,  dass  mit  ihnen  ein  slawisches 
Volk  gemeint  sei ,  und  beruft  sich  auf  eine  Nachricht  bei  Saxo 
1,  412,  nach  welcher  Jarmericus  die  Führer  aufrührerischer  Slawen 
von  PfrHen  zerreissen  Hess.  Durch  seine  Grausamkeiten ,  zu 
weichen  ihn  st'iri  böser  Berater  Bicoo  anstachelt,  hatte  sich  Jarmericus 
den  allgemeinen  Hass  zugezogen.  Adversum  (juem  pti;mi  Sclavorum 
tumultus  exoritur.  Cuius  sopiendi  gratia  duces  eorum  captos,  tr^- 
iectis  fune  tibiis,  equis  in  diversa  raptantiims  prfipbuit  lac^^rnndos. 
In  hunc  modum  consumpti  priucipes  corporum  suonim  distractu 
pertinacis  animi  poenas  dedemnt.  Quae  res  SclaTorura  in  suo 
statu  aequali  ac  solida  subjectione  conünuit.  Ernuinank  hatte 
allerdings  nach  dem  Zeugnisse  des  Jordanes  Get.  c.  2ü  ^  119  auch 
die  Slawen  sämtlich  seiner  Herrschaft  unterworfen ,  von  einem 
Aufstande  derselben  wird  indessen  nichts  berichtet.  Der  Erzählung 
8azo*8  liegt  wahrscheinlich  eine  von  Jordanes  Get  48  §  247  be- 
richtete und  in  die  kurze  Regierung  des  Yinitharins,  des  Grossneffen 
und  Nachfolgers  Ermanariks  yerlegte  Begebenheit  zu  Grunde;  qui 
avi  Vultnlfi  virtate  imitatus,  quamvis  Hermanarici  felicitate  inferior» 
tarnen  aegre  ferens  Hannomm  imperio  sabiacere,  paulnliim  se 
sabtraliens  ab  üUs  saaqtie  dum  nititar  ostendere  Tirtute,  in  Antomm 
fines  moYit  proetnctnm,  eoeqne  dam  adgreditor  prima  congressione 
aaperatns,  deinde  fortiter  egit  regemqne  eorctm  6<n  nomine  com 
filiis  suis  et  LXX  primatibos  in  ezemplnm  terroris  adfixit,  ut 
dediticiis  metum  cadavera  pendentium  geminarent.  Der  hier  be- 
richtete Sieg  des  Yinitharius  6ber  die  Anten  hat  in  seiner  kurzen, 
TOB  Kämpfen  gegen  die  Alanen  und  Hunnen  ausgefüllten  Regie- 
rung thatsächlich  keinen  Platz  und  gehört  wahrscheinlich  in  die 
letzte  Zeit  des  £rmanarik^.   An  nnd  für  sich  stände  somit  der 


3)  Über  die  Hervararsaga.    SBWA.  114,  1887,  S.  516. 

')  Der  wlrkliclif*  \'t'rlauf  d»jr  Bcpobenhciten  boim  Untergänge  des 
ostgotischen  Heiches  ist  schon  bei  Jordaues  mehrfach  venschoben.  Nach 
seiner  Darstelluns  wären  die  OstgoicD  aUbald  nach  dem  Tode  Erma* 
nariks  von  den  Hunnen  unterworfen  worden  und  snnllchst  in  ihren  alten 
Wohnsitzen  geblieben:  Quos  (Ostrogothas)  eonstat  morte  Hermanarici 
re^s  Pili,  (lecps^sione  a  Vosefrothis  dUisos.  TTnTinorum  subditos 
dicioni,  in  eadem  patria  reraorasbe,  \  luithario  tarnen  Amalo 
priueipatus  sui  insi^ia  retinente  (Jordan.  Get.  c.  48  §  246).  Daran 
seUiewt  eich  die  obige  Erzählung  von  dem  Siege  den  ^nitharius  Uber 
die  Anten,  worauf  es  heisst  (§  24^  :  Sed  dum  tnli  libert.ito  \  ix  nnni 
spatio  imperasset,  non  est  passus  Balamber  rex  HunTinrtHn,  sed  ad- 
■cito  ad  se  Gesimundo,  Hunnimundi  magni  tilio,  qui  iuramvnti  sui  et 
fidei  memor  eum  ampla  parte  Gotnorum  Hunnorum  imperio 
Bubiacebat,  renovatoque  cum  eo  foedere  super  Vinitharium  duxli  ext>r- 
citum;  diuque  certati  primo  et  «sfrnndo  eertainine  Vinithnrins  vincit. 
nec  vfilft  aüqui«?  commemorare ,  quanta  struj^e  <le  HuiiDoruin  N'eiiP- 
tbarius  fecit  exercitu.  tertio  vero  proelio  subreptionis  auxilio  ad 
flUTinm  nomine  £rae  [swiachen  Dnjepr  und  Dnjestr],  dum  utrique  ad 
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Vermatung  Heinzeis  nichts  im  Wege.  Wenn  die  Slawenhänpt- 
linge  bei  Saxo  nicht  aufgeknüpft,  sondern  von  Pferden  zerrissen 


le  TeniMent,  BaUmber  sagitta  miflsa  eapnt  Yenetharii  ianeUns  inter- 
emitf  neptemqne  eius  Yadameream  sibi  in  ooningio  oopnUuif  lam 

omncm  in  pace  Gotlinnim  popiiliim  ^nbnrtum  possedit, 
ita  tamen,  ut  ^enti  Gotborum  >'rmiperum  proprius  reguliis ,  qoamvis 
Huanorum  coubuIoi  imperaret.  Et  raox  defuncto  Yenethario  rexit  eo« 
Hnnimundm,  filios  qnondam  re^  potentiniini  Hennanaiiei,  aoer  in 
hello  totoque  corpore  pulchritudue  poUeni,  qui  poet  haee  oontra  Saar 
verum  gente  feliciter  dimicavit.  Ammian  81,  3.  3  dagegen  berichtet 
kurz:  ouius  (Ermenrichi)  post  obitum  rex  Vithimiris  creatus  restitit 
aliuuantisper  Haianis,  Hunnis  aliis  fretus,  quos  mercede  aociaverat 
partihi»  müt.^  Tenun  post  mnltas,  quas  pertolit  elades,  aninim  effhdii 
in  ]ROdio,  Ti  fuperatus  armorum.  cuius  parri  filii  Viderichi  nomine 
curam  ßusepptam  AlatheuB  tuebatur  et  Saphrax,  dnees  exerciti  et  firmi- 
tate  pectorum  noti,  aui  cum  tempore  arto  praeveuti  abiecisseut  fiduciam 
repugnandi,  cautius  oiBcedentes  ad  amnem  Daaattiam  perreneruntf  inter 
Hutrum  et  Borjsthenem  per  caniporam  ampla  fpatia  dififlnentem. 

Nach  Ammian  setzten  die  Ostgoten  also  nach  Ennanariks  Tode 
ihren  Widerstand  fort,  und  zwar  waren  e«?  die  mit  den  Hunnen  ver- 
bündeten Alanen,  gegen  welche  Ermanariks  Nachfolger  nach  zahl- 
reichen nnglUeUiehen  Gefeehten  loletst  im  Kampfe  hUeb.  Von  einem 
Kriege  desselben  gegen  die  Anten  ist  hier  keine  Rede  und  ein  solcher 
auch  diireh  die  politische  Lage  nach  ErmanarikB  T«hIo,  wie  sie  sich 
aus  Ammiana  Beriebt  ergibt,  gerHde2u  ausgeschloBäcn :  sowohl  Ammian 
als  Jordanes  heben  die  kurze,  kaum  einjährige  Regierang  de«  Nach- 
folgen Ennanariks  (Vithimiris  hesw.  Vinithariiu)  beryor.  AUein  der 
Name  VnuAariii^  bei  Jordanes,  Winitarius  bei  Cassiodor.  Var.  XI 
1,  19  p.  330  ed.  Mommsen,  ^ot.  ^  Wini  fuiharjis  „ein  Wendenheer  be- 
sitzend", setÄt  in  der  That  einen  Sieg  dieses  Fürsten  über  Wenden 
(Anten)  voraus,  der  daher  wahrscheinlich  in  die  Regierung  des  bereits 
bejahrten  £hnanarik  fällt,  wie  auch  der  Name  seines  Sohnes  Vamd»- 
larius,  got.  *  Wondalaharjis  einen  solchen  über  die  Wandalen  anzeigt, 
der  vor  406  und  wahrscheinlich  »cbon  vor  401  stattgefunden  haben 
muss,  in  welchem  Jahre  wir  die  Wandalen  in  Raetien  ffiaden  (Chaudian. 
de  beUo  Pollentino  ed.  Birt  ▼.  414-^15).  Dass  die  Wandalen  dureh 
die  Ostgoten  aus  Pannonien  verdrängt  worden  waren,  deutet  anek 
Jordan.Gret. c. 31  §161  nn  :  nam  Vandah  vel  Alani.  quos  superius  diximus 
permissu  principum  Komanomm  utramc^ue  Pannoniam  re^cdere,  nec  ibi 
hlbi  metu  Gothoruui  arbitrautes  tutum  tore,  si  reverterentur,  ad  Gallios 
transienmt.  Vinitharius  und  Vandalarins  werden  demnach  ursprüng- 
lich nicht  Eigennamen,  sondern  Beinamen  sein,  sodass  gegen  ihre  Gleich- 
setzung mit  Ammians  Vithimiris  und  Viderichvs  nichts  einzuwenden  ist. 
Nach  Jordanes  war  Vinitharius  der  Grossneffe  des  Ermanarik,  und  aus 
Ammians  Worten  darf  man  schliessen,  dass  VithSmiris  weder  der  Sohn 
noch  der  E^kel  seines  Vorgängers  war.  Zti  Gunsten  ji n  r  Gleichung 
fällt  aber  noch  stark  in  die  Wngscbale,  dass  rin  Solin  des  Vandalarius, 
also  ein  Enkel  des  Vinitharius  -  V'/YÄmur?is,  wieder  Vuiwur  beisst. 

Der  Erzählung  de«  Jordanes  zufolge,  die  aber  bereits  st^eohaft 
zusammengezogen  ist,  indem  sie  die  Alanen  ausschaltet  und  afles  auf 
die  Hunnen  überträgt,  und  als  Volkssage  an  verschiedenen  Anachronismen 
leidet,  hätte  sich  n;ich  dem  Tode  ri'-s  Viriithfirius  das  gan:^e  \olk.  der 
Oötgoten  dem  Hunmukönig  IJalamber  alsbald  freiwillig  unterworfen, 
der  den  Frieden  durch  die  Vermählung  mit  einer  Enkelin  (oder  Nichte) 
des  ffj^aUenen  Königs  besiegelt  habe,  und  einen  Häa;|ptllng  aus  der  Linie 
des  Ermanarik  erulten.    Dies  ist  nach  dem  Zeitgenossen  Amim^n 
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werden,  so  ist  diese  ongewlttudiehe  Hinriehtnngsart  offenbar 
aus  der  STanhüdflege  eingednmgeii.    Aber  gegen  die  Blawiaohe 


bekanntlich  unrichtig;  es  kann  »ich  vielmehr  nur  um  eine  Partei  unfor 
den  Ost<:^ot«'u  oder  Gr^nitunpren  handeln,  weiclie  dt*n  Enkel  Ermanarika 
üuf  den  Schild  erhobea  und  sich  den  Ilunnea  unterworfen  hatte,  wie 
Jordanee  kurz  vorlier  Mlbtt  andeutet  (§  248 :  qui  . . .  cwn  ampla  parte 
Gothorum  Hunnortun  imperio  »tibiaceb(U\  während  sich  der  der  älteren 
Linie  des  Köni^bauses  ergebene  Haiiptteil  do«  Volkes  unter  Führung 
de«  Alatheus  und  Saphrax  nach  dem  Duje«tr  zurückzog  und  im  J.  376 
den  unter  Fritigen  «tehenden  ebiittUolien  Terwingen  (Westgoten), 
welche  yom  Kaiser  Valens  die  ErUinbnis  zur  Niederlassung  in  Thrakien 
erhalten  hatten,  Uber  die  Donau  folgte  (Ammian.  Marcellin.  31,  5). 
Nach  dem  Untergange  des  Valens  in  der  Sehlacht  von  Adrianopel  378 
zogen  Alatheus  und  Saphrax  während  der  Krankheit  des  Theodosius 
im  Jahre  880  mit  den  Ihrigen  nach  Pannonien,  während  Fritigem 
Epeiros  und  Achaia  verheerte.  Jordan.  Get.  27  §  140:  sed  Theodosio 
principe  pene  tunc  usquc  ad  disnerationcm  eerotanti  dntnr  iterum 
Uothis  audacia  divisoque  exercitu  Fritigemus  ad  Theä&aiiam  praedau- 
dmm.  Epiro«  et  Achaiam  digreMUS  est,  Alatheiu  Tero  et  Sanae  enm 
residuis  copÜH  Pannoniam  petierunt.  quod  cum  Gratianus  imperatOTi 
qui  tnnc  a  Roma  in  ^rallis  ob  incursiooe  Vandalomm  [richtig  Alaman- 
norumj  recesserat,  conperisset,  quia  Tbeodosio  fatali  ciesperatione  suc- 
cumbente  Gothi  malus  saevireut,  mox  ad  eos  collecto  venit  exercitu, 
nee  tarnen  fretus  in  armis,  sed  gratia  eoe  mnneribusque  victurus, 
pacemque,  victualia  illis  concedens,  cum  ipsis  inito  foedcre  fecit. 
Zos.  4,  34:  GsoSoalov  rolpw  ^vro*?  /v  rovrot?,  rgccriavos  ö  ßc((7ilsiig 
inxiiunei  xolg  »azu  tb  'IXXvQuiiv  xXina  aTQaTuotixois  tdyyMüi  oxqaxriyhp 
BivaluafiPj  «esrovigitoei  xolg  ngayiiMt  xec^  ^ybihp  ä^fiticM  d«v<£- 

luvov.  TovTov  TjyovfUpov  dtfo  (lotifiu  %A9  viiig  t6v  *P^90w  I^(|Mer** 
xmv  ^rÄv  [Verwechsln Tin-  mit  den  Alamannen],  ^  (tiv  ryhnövi  ^Qitiyiifvtp 
YfffOft^VT}^  ^  dk  vnö  'Akio^tov  xal  2d<pQCtxa  tixoLy^iivriy  tolg  KeXTinois 
lhv£Civ  imxtiyLivai  nuxictrioav  Big  &vafXT\v  xbv  paatXta  FQiXtucvbv  iv- 
io^ai  ctpiatp,  &itoliatoi€atg  xä  iv  KtXxolg,  diä  TOl^  f  «Vpev  JlaiovLav 
xccl  xrjv  &va)  MvöUcv  xaxccXaßBlv  vccq  airo)  loyog  xs  xorl  arrnvi^r^  rtoig 
ScTtccllayriVM  xi^g  avvtxovs  xovtojv  itpödov.  dianXkvcuvxfrg  ovv  irrl  rovroig 
xbv  "IcxffOWf  diavooviuvoL  tu  dtä  IlaiovLae  M  rr^v  "Htchqov  diaßtjVMf 
«9f  OMed^MT»  n  tbv  *Ax£^»ov  xal  ttOg  'EXXrivixaig  nUtetv  iifMt&m^ 
T^ogwv  nogleac^ca  onjd-riaav  «^^fs^oy,  'Mii9iiQ^[6iKx£>  nartbg  xov 
ßaaiXtlov  twv  Hxvd-füv  c:oynvTa  yivovg  ixnodaiv  noirjüaüd'at  ngbg  xb 
firiä^va  xccxu  vänov  xöv  xbilvaovxa  xijv  aijx&v  irt^x^ioTiCiv  BYBtv.  inid'i- 
tuvoir  xoivvv  uixSt  övv  oUbvI  novfp  x&y  x6ncav  iv  olg  anavicxri^av, 
6  &k  0Bod6aiov  idgatup  i^fting  duttUttytfrr«  «r^eoo  xhv  ßlop  cHk^k 
xaf€tßTT]6cc6rig  tlg  auxpißoXov  xtX. 

Aus  der  Darstellung  des  Zosimos  ergibt  «ich  demnfich,  das« 
Gratiau  sich  in  dem  Fnedensschiuss  mit  den  Goteu  dazu  v erstehen 
miiMte,  dieaen  Pannonien  und  Obennoeuen  einsnrSnmen,  wenn  der 
Schriftsteuer  auch  den  Frieden  selbst  fälschlich  vor  die  Verheerung 
von  Epeiro"  und  Achaia  durch  die  Barbaren  setzt.  Die  Greutungen 
des  Alatheus  und  Saphrax  erhielten  also  Sitze  neben  den  Wandalen, 
die  schon  unter  KoDstantin  d.  Gr.  in  Pannonien  angesiedelt  worden 
waren  (Jordan.  Gel  22  §  115). 

Dass  die  Ostgoten  hier  sofort  unter  die  Ohmacht  der  Hannen 
geraten  wären,  ist  ^egen  alle  Wahrscheinlichkeit,  wenn  sie  auch  von 
ihren  Streifzüeeu  mcht  verschont  geblieben  sein  werden.  Die  Ver- 
mUdnnff  einesHonnenkonigs  mit  einer mpim des  Yinitbeiins-Titlumlris 
kann  afier  natihrlich  erst  weit  später  stattgefdnden  haben,  da  dieser  bei 
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Nationalit&t  der  Bosomoni  spricht  schon  der  Umstand,  daas, 
wtthTend  Bob  sieh  deatlich  als  elawiseh  Terrftt,  die  Naman 


seinem  Tode  mu  dnen  nnmUiidi^n  Sohn  hlntcrlieii.  Ei  lit  daher  auch 

keineswegs  notwendig,  neptia  hier  ab  Nichte  aufzufasBen ,  wjp  bei 
Cassiodor.  Var.  IV  1,  1  p.  114,  8  ed  Momrnsen,  wo  es  Schwesters- 
tochter bedeutet  (vgl.  Mptea  Var.  \  4ci,  1  p.  170,  6  und  napot  —  Bruders- 
sohn  eh.  I  88, 1  p.  85,  28),  da  aaeh  eine  Nichte  des  Yinithariaa  hei 
seinem  Tode  gewis  noch  nicht  mannbar  war.  Der  betreffende  Hunnen- 
könig kann  demnach  nicht  Balanibfr  gewesen  sein,  sondern  nur  einer 
der  nuchäten  Vorgänger  Attilas.  Derartige  Anachronismen  sind  in  der 
Volkisage  niehte  AimSlliges  lud  somtl  wt  dentiohen  Heldeoeage  gans 
geUnfig.  Diese  Auffassung  scheint  auch  dmeh  die  Letart  uua&dm- 
maream  in  den  Uaa.  0  B  an  die  Hand  gegehen  m  weiden,  die  nur 

tm  einer  Korrektor  Wadamircam  d.  i.  Wätamaream  erklirt  werden 

kann,  womach  die  Enkelin  des  Vinitharius  also  zu  seinem  Enkel 
Valamer  in  Beziehung  gesetzt  würde,  gleichviel  ob  diese  Vcrbe<«serung 
nun  berechtigt  ist  oder  nicht.  Von  diesem  Zweige  der  Ostgoten  hörea 
wir  niehte  mehr  bis  cur  Zeit  Attüae. 

Mit  der  Auffassung  der  gotischen  Volkssage  bei  Jordanes  kommt 
allerdings  nahe  ii]>c'roin  die  auch  von  Jordanes  Get.  82  §  166  über- 
nommene Notiz  d(  9  Marcollinus  come?  lud.  X  Hierii  et  Ardabiiri« 
(a.  427):  Pannoniae,  quae  per  quiutj^uagiuta  annos  ab  Uunnis  retine« 
bantur.  a  Bomanie  recentae  ränt  (Chron.  minora  II  76  ed.  Mommsen; 
M.  G.  Auct.  antiquiss.  t.  XI).  Damach  fiele  die  Besetzung  von  Pannoniea 
durch  die  Hunnen  schon  ins  Jahr  378,  also  nach  der  Schlacht  von  Adria- 
nopeL  Allein  dies  ist  ist  eine  allzu  schematbche  Geschichtsbetrachtung. 
Pannonien  war  allodings  im  Jahre  S79  an  die  Barharen  YCrioren  g^- 
gangen,  nachdem  es  lehon  im  vorigen  Jahre  (^eich  den  andern  Donau- 

Srovinzen  von  ihnen  ausgeraubt  worden  war;  vgl.  Pacat.  panegyr.  c.  11: 
tescis  me  tibi  tuisque  aecrescere?  Quidquid  atterit  Gotliu'-,  quidgnid 
rapit  Huunus,  quidquid  aufert  Alanus,  id  olim  dcsiderabit  Arcaoius. 
Perdidi  iniortnnata  Pannonias;  lugeo  fimus  Uljrici;  specto 
excidium  Galliarum.  Nach  dem  Friedensschluss  Theodosius'  I.  mit  den 
Goten  folgten  die  in  Pannonien  ansässigen  Goten,  Alanen  und  Hunnen 
dem  römischen  Aufgebot,  erkannten  also  die  Oberhoheit  des  römischen 
Reiches  an:  Pacat.  pane^.  o.  t2:  o  res  digna  memoratn!  Ibat  sab 
dncibne  yesuliaque  Romanii  hoitii  aliauando  Romanns,  et  si^a,  contia 
quae  stetcrat,  sequebatur,  urhesque  rannoniae,  quas  inimica  dudum 
populatione  vacuaverat,  miles  impleverat.  Gothus  ille  et  Hunnus  et 
Alanus  respondebat  ad  nomen,  et  altcrnabat  excubias  et  notari  in- 
freqttent  Terehatnr.  Aber  noch  um  die  Wende  des  4.  und  5.  Jahr- 
hunderts klagt  Hieronymus  ep.  60  c.  16  (opera  t.  I  344  ed.  Vallarsi): 
Viginti  et  eo  amplius  anni  sunt,  quod  inter  Constantinopolim  et  Alpes 
Julias  quotidie  Romanus  sanguis  effunditur.  Scvthiam  Thraciam  Mace- 
doniam  Dardaniam  Dadam  TheHaliam  Adiaiam  Epixos  Dalmatiam 
eunetaaqne  Pannonias  Gothus  Sannata  Qaadns  Alaane,  Hanni  Wandali 
Marcomanni  vastant  trahunt  mpinnt. 

Wenn  es  aber  auch  schon  seit  jener  Zeit  Hunnen  in  Pannonien 

Sab,  so  haben  wir  doch  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  die  Hunnen, 
eren  Hauptlager  noch  mindeitens  zwei  Jahnehnte  lan^  irgendwo  In 
dem  Gebiete  zwischen  Dujepr  und  Karpaten  stand ,  bereits  uamals  die 
Herrschaft  über  Pannonien  ausgeübt  bfitten.  Prosper  und  Hydatius 
wissen  nichts  von  einer  Besetzung  Paunoniens  durch  die  Hunnen  im 
Jahre  878.  Tgl.  aneh  WieterBheim-Dahn,  GeMb.  der  Volker- 
Wanderung  II*  m  882. 
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Smiilda,  8ftni8  und  Amniai  muwdfelhaft  germamsch  sind:  ßesrua 
(got.  *8an09,  di&L  Barmila  ^  ags.  Berila,  an.  ^^or^)  heissfe  aaefa 

Dagegen  lieasen  rieh  zwlieheii  378  und  401  auch  Alanen  neben 
den  Wandalen  als  foodprati  dos  mmischen  Reiches  in  der  Theissebene 
nieder.    Noch   im  Jahre  3^1   machttni  sie  im  Verein   mit   den  Viii 
rTerwingeD  oder  , Westgoten*),  BaAtarueu,  Huuueu  uud  iSarmateu  £in> 
fille  naäi  Thrakien;  rgL  Cüaadiaii.  in  Bufimim  I  810m.: 
Miztii  descendit  Sftnnata  Dacis 
Et  qui  cornipedes  in  pocnlrt  min  erat  andfix 
Massagetcß  caesamque  bibens  Miirotin  Alanus 
Membraque  qui  ferro  gaudet  pinxiBse  Gelonus, 
Bofino  ooUecta  mannt. 
De  oonanlata  Stifiehonia  I  94  h.: 
^  Qois  enim  Visos  in  plaustra  feroces 

Reppulit  aut  gaera  Promoti  caede  tumentes 
Basternas  uoa  potuit  delere  ruioa?  .... 
Non  te  teirisonos  Stridor  yenientis  Alani 
Nee  Taga  Chiinonim  feritas»  non  lalee  Gelonni, 
Non  arcu  peptilere  Getae,  non  Sannata  conto. 
Auch  im  Jahre  395  werden  sie  noeh  al«  Feinde  erwilmt;  in 
Rufinum  II  270—271: 

lam  parat  insidias,  qui  nos  aut  turpibus  Hunuis 
Aut  impaeatis  üunnlioe  piaebebit  Alanit. 
Dagegen  waren  die  Alanen  im  Anfange  des  Jahres  398  gleich 
ihren  Verwandten,  den  S^rmatcn,  in  den  Kriorrsdionst  des  Westreiehea 
getreten;  Claudi;uj.  panegyr.  de  IV  consulatii  Honorii  484-487; 
Obviam  quid  mirum  vinci,  cum  barbaras  ultro 
lam  enpiat  lervire  tibi?  Toa  Sannata  diseoft 
Sacramenta  petit,  proiecta  pelle  Gelonus 
Militat,  in  Latios  ritus  transistis  Alani. 
Wir  treffen  sie  als  fremde  Hilfstruppen  im  Heere  Stiüoho^i  in  den 
Jahren  402  und  403;  de  hello  Pollentino  580—585: 
Simul  extemis  praecepta  ferebat 
Anzilüs.  Ibat  patiena  oieionis  Alanus, 
Qua  nostrae  iussere  tnbae,  mortemque  petebat 
Pro  Latio;  dociiif  is^PTiti»  pra^^clnnis  Alanae, 
Qui  natura  brevcs  animis  ingcntibus  artus 
^nxerat  inmanique  oculoa  infeeerat  ira. 
Paneffyr.  de  YI  ooniulatu  Honorii  8SS4.    Wir  werden  uns  den 
pragmatiscnen  Zusammenhaue  am  besten  so  vorzustellen  haben,  dass 
sie  samt  den  Wandalen  im  Jahre  400  oder  401  von  den  heidnischen 
Goten  des  Radagais,  die  erst  damals,  wie  es  scheint,  von  Dakieu  her 
in  die  Theissebene  einbrachen,  verdrängt  worden  und  in  Baetien  und 
Norlkum  eingefallen  waren.    YgL  Th.  Hirt,  M.  G.  Auel  aatiquiss. 
4.  X  p.  Xl.Vni— XLTX. 

Um  diese  Zeit  macht  sich  bei  den  Hunnen  ein  strafferes  Anziehen 
der  Zügel  bemerkbar,  und  es  ist  kein  Zutail,  dass  uns  jetzt,  abgesehen 
Ton  der  gotisehen  Volfasage  bei  Jordanes,  zum  erslenmale  der  Name 
eines  Hunnenfürsten  genannt  wird. 

Als  der  Gotenfünr« T  Cainfi  nach  seiner  durch  Frnvitta  am  Helle'^- 
pont  erlittenen  Niederlage  mit  di  m  Keste  seiner  'i'ruppen  an  die  Donau 
zog^  und  über  den  Strom  setzte,  um  in  die  alten  Wohnsitze  seines 
Yälkes  surliekankehren  (400),  O^lSrif  di  6  Hiv  (Mhpmp  ixnw  «or*  iiui- 
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ein  Gotenfürst  Oros.  7,  37,  12.  Marcellinns  eomM  a.  406,  Chron. 
min,  n  69.   Jordan.  Rom.  41,  20  ed.  Mommsen.  Olympiodor 


fXHVj  a{L<x  3k  xal  t&  *PcopLalciv  oldiiivog  ßaoiXel  xagittöd'ai  roftov  Se^o^ 
iiJnuoVf  tig  yMrnip  %axaüxfivai  Ttctgtcutva^sro  xal  ovvavwjfatv 

in  mnnifuvog  o^t  aXXtog  r^v  datttXmffAniv  iwoSov  am^vyil^,  inliöag 

TO■^ff  Gvv  ctiroj  rotg  O^vvoig  &Ttrivta.  6v\LnXccxivtmv  61  x&v  (rrgccroniiap 
oix  ß'fffS  ScXXu  xal  noXluxig  all'^loig^  itvxiaxe  y^v  fig  rtvag  fiaxctg  i} 
Fatvov  iUQigt  ^^«^       nolXoi       ^'4  u{)x&v  intöov,  ävvotd-Ji  xui  avtbg 

tAtvtf  nigag  laß6vtog,  O^lSrig  6  r&v  O^bwav  ifftti^og  tT]v  tovxov 
KfffocX^v  'AQxaSitp  r&  ßaatktl  n(\L'\^ag  dioQi&v  'fj^to^o  xal  ini  rovrotg 
cnovdäg  ngbg  'Po)(iaiovg  iti&kxo  (Zot.  5,  22).  Dieser  Hunnenfiirst  ÜUÜMi^ 
wie  ihn  Orosius  (7,  37,  12)  nennt,  wird  auch  den  Radagais  mit  ■einen 
Scharen  zur  Auswanderung  nacn  der  Thcissebene  gezwungen  haben*; 
auf  Kämpfe  der  Goten  mit  Alanen  und  Hunnen  in  dieser  Zeit  weisen 
die  Andeutunpjen  des  Oros.  7,87,3:  taceo  de  ipsorum  inter  »e  barba- 
rorum crebris  dilacerationibus ,  cum  se  invicem  Gothorum  cunei  doo, 
deinde  Alani  atirae  Hnnni  vanii  caedilms  popolabantor.  Allein  aneh 
hier  Ueiien  die  Hunnen  den  geheizten  Goten  —  wahrscheinlich  Ott- 
ffOten  —  keine  Ruhe,  und  so  brach  Radagais  im  Jahre  404  an  der 
Snitie  Ton  200000  Mann  nach  Italien  auf.  Doch  sie  vermochten  den 
■etaeeUielien  Fänden  nicht  zu  entrinnen;  selbst  tiber  die  Alpen  folgte 
ihnen  üldin  mit  seinen  Hunnen  als  Bundesgenosse  der  Römer,  mit 
dem  sich  der  dem  Alarich  feindliche  Westpotenftihrer  Sarus  ver- 
einigte; das  Heer  des  Radagais,  das  in  drei  Haufen  unter  drei  ver- 
schiedenen Führern  geteilt  war  (Chron.  Gall.  a.  CCCCLII  nr.  50.  52 
bei  Mommten,  Chron.  min.  I  6o2),  wurde  ron  ihnen  bei  Faeaolae 
eingeschlossen  und  im  Jahre  405  zur  Übergabe  geswungen  (Oros.  7, 
37,  4 — 16  und  nach  ihm  Marcellinus  comes  Cnron,  a.  406,  Chron.  min. 
II  68/69.  Jordan.  Romana  §  321  p.  41,  18—21  ed.  Mommsen;  Proaper 
Tiro  nr.  1228  a.  405,  Chron.  min.  I  464;  Additam.  ad  PMwp.  Ham. 
:i.  405  ib.  I  299;  Isidori  Eist.  Goth.,  ib.  II  272.  Olympiodor.  fr.  9  bei 
D Indorf,  Hist,  Gr.  min.  I  452;  Zos,  5,  26,  3—5).  Prosper  und  Cassiodor 
la8.seu  den  Radagais  irrtümlich  schon  im  Jahre  400  gemeinsam  mit 
Alarich  in  Italien  einfallen  (Chron.  min.  I  464.  II  154),  wovon  der  Zeit- 
genoife  daudiannf  jedoeh  mohti  wein. 

Ton  diesem  Zeitpunkte  ab  dtirfen  wir  also  die  Obmacht  der 
Hunnen  in  Pannonien  rechnen ,  und  damals  werden  sich  ihnen  auch 
die  Scharen  des  Alatheus  und  Saphrax  unterworfen  haben.  Uldin 
(p^Xdig  b  i]yov[uvog  tA9  flw^l  'letpop  ßagßdQcov)  ttbenehritl  Im 
Jahre  408  an  d(  r  S])itze  einet  zahlreichen  Heeres  die  Donau  und  machte 
Raubzüge  nach  Thrakien,  ward  jedoch,  als  er  den  Rückzug  über  die 
Donau  antrat,  von  den  Römern  angegriffen  und  verlor  einen  pros.sen 
Teil  seines  Heeres  und  seine  ganze  Kacbhut,  welche  von  den  Skireu 
gebildet  wurde  ^oiom.  9,  5).  Naeh  dieser  Niederlage  ist  von  Uldin 
nicht  weiter  die  Bede.  Erst  unter  dem  Fürsten  Rtta  oder  Ruga ,  dem 
Oheim  Attila's,  hören  wir  wieder  von  ^osscren  üntcmehmunpen  der 
Hunnen.  Im  Jahre  422  verwüsteten  sie  Thrakien  (Marcellin.  comes 
Ind.  y.  Honorii  Xm  et  Theodosü  X;  Chron.  min.  II  75),  und  im  J.  485 
sogen  60000  Hunnen  unter  Fühnmg  des  Aetins,  der  früher  bei  ihnen 
als  Geisel  geweilt  hatte,  dem  Tyrannen  Johannes  zu  Hilf«' ;  sie  kamen 
jedoch  erst  drei  Tage  nach  der  Hinrichtung  des  Usurpators  an  und 
liessen  sich  nach  einem  blutigen  Kampfe  mit  dem  römischen  Reiter- 
ftthrer  Aspar  Ton  Aetins,  der  seinen  Fneden  mit  der  Kaiserin  Plaeidia 
maehte,  snr  Umkehr  bewegen  (Sokrat  h.  e.  7, 2S.  Prosp.  Tiro  nr.  1288. 
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Chron.  min.  I  470).  Im  nächsten  Jabre  (426)  aber  unternahmen  sie  unter 
ihrem  Fürsten  Ruga  einen  CTOsaen  Raubzug  nach  Thrakien  und  zogen 

Segen  die  Kaiserstadt:  der  Himmel  stritt  jedoch  für  die  Bomäer.  und 
Luga  CPovyae,  Theoaoret  *Potlag)  selbst  soll  vom  Blitie  erschlagen 
worden  sein.  Da  auch  die  Pest  in  ihren  Reihen  wütete,  so  sahen  sich 
die  Hunnen  genötigt,  wieder  über  die  Donau  zurückgehen.  So  die 
sasenh&ften  Berichte  der  Kirchenhistoriker  Sokrates  und  Theodoret 
Solnles  h.  e.  7, 48:  futit  yiiq  tiip  to9  tv^dvpov  (Johannes^  itvalgMip  oi 
ßioßtt^  o^g  ixBlvog^  Ttgbg  ßo^tutw  nenit  'Pofuxltov  IxaXiatv  Froi|M( 
r^oav  x(xraxQi%nv  xa  'Ptoitaimv  nQccyfucra.  ravta  6  ßuotXivg  nv96(iBVog 
ewi^tog  xiiv  negl  xovxav  tpqovxLda  inixgeipi  xü>  fOxcclg  xi  <fxoXd- 

ötcg,  o(nt  slg  ^ucxqccv  i^i^wctv  &  ij^i/jTEi  Xaßeiv.  ola  yuQ  xal  iyivsto 
toiq  ßaQßdc4foigf  naXbv  hfano96m.  ^n/jttnst  ftlv  ccvtAp  i  inaQxog  ^ 
Svofuc  riv  'Povyag  ßXr^slg  xsQuvvm  XoiftSg  te  iniXaß6^vog  xh  nXtlaxov 
x&v  VTT*  civxü  &v^Qayno>v  diicp^tige.  xal  oif  xovxo  ti6vov  i^i^QXHJtv, 
CüiMi  yuQ  xal  n^Q  <yi)occvov  xaxtk&öv  noXXovg  xibv  vnoXsupd'ivxmp 
ier^äinetP'  «ol  toHo  tlg  oiog  iiiyiatwß  tfthg  ßagßccQavg  «onfvrnffcy, 
xoöo^ov  Zxi  ngbg  ^d'vog  ytvvatov  xb  'Pa^iaLcov  SnXa  &vtttQ§t9  tfrM|il|MW» 
oxi  TtXiov  vrcb  laxvQoü  &sov  ßor^ov^iivovg  icftvQiGxov. 
Theodoret  h.  e.  5,  37  p.  243^Valea.:  xal  yap  j^vtxa  "PotXug  Exv%&v 
xA9  mfuidtov  iiyoviuvogy  xov  xs  'laxgov  diißri  \LiXu  cxgaxiag  ort  luJuaxti 
«Itfvniff,  tial  tifv  0QaxriP  ^Xrjt^fxo^  wd  tifv  ßaciM«  9t6UlAP 

9toXtoQxi^osiv  xt  xal  avxoßoil  algi^ffstv  xal  &vdataxov  'firtgiXri  itofqösiv^ 
«XTi^rofff  &va>d'iv  6  d'ibg  xal  Trprjffr^pfft  ßalwv  xal  aixbv  xaTFqpXf|f,  xal 
xiiv  öXQoxiav  xccxavaXmatv  äacci.  Die  Nachricht  vom  Untergange  Ruga'i 
war  miHeli  nur  ein  fUiehet  Oerllebt,  da  denelbe,  wie  wir  aus  eaUi- 
■chen  Chroniken  wissen,  erst  im  J.  434  starb.  Chnm.  QaSL  a.  OOÖuLII 
nr.  116  a.  434  (Chron.  min.  I  660):  Ru^la  rex  Chunorum,  cum  quo  pai 
finnata,  moritur,  cui  Bleda  succedit.  Uhron.  Gall.  a.  DXI  nr.  589  a.  434 
(ib.  I  661):  Defuncto  Ruga  Attila  rex.  Vgl.  Chron.  Gall.  a.  CCCCLII 
nr.  112  a.  488  (ib.  I  658);  Chron.  Gall.  a.  DXI  nr.  687  (ib.  I  659). 
Nach  jenem  verhängnisvollen  Zuge  Ruga*8  nach  Thrakien  hätten  die 
Römer  also  nach  Marcellinu.<s  den  Hunnen  Pannonien  wieder  entrissen, 
Wietersheim-Dahn,  Gesch.  der  Völkerwanderung  II  8S2  glaubt, 
das  etwa  ein  huniiisehet  (oder  den  Hunnen  unterworfenes  gennaiuiebes) 
Volk  in  das  südliche  Pannonien  an  der  Save  vorgedrungen  war  una 
die  Räumung  durch  Aetius,  etwa  auf  Grund  des  im  ^hre  424  ge- 
schlossenen Vertrages,  bewirkt  worden  sei.  Priskos  setzt  in  der  That 
ausser  Zweifel,  dass  erst  im  Jahre  488  wieder  ein  Teil  von  Pannonien 
an  der  Save  den  Hunnen  abgetreten  wurde,  die  Gesamtprovina  also 
TOllier  römisch  und  zwar  weströmisch  j^ewescn  sein  muss. 

Aus  all  dem  ergibt  sich,  dass  die  von  Ermanarik  abstammende 
Linie  des  ostgotischen  Königshauses,  welcher  Uunimuud  und  Thorismöd 
•ngehSrten,  nur  Uber  einen  Teil  der  Gkentungen  oder  Ostgoten  unter 
hunnischer  Oberhoheit  geherrscht  haben  kann,  worüber  freuich  ander- 
weitige Nachrichten  gleichfalls  fehlen.  Unter  den  Suavif  gegen  die  Huni- 
mund  glücklich  gekämpft  haben  soll ,  sind  die  Donausueben  d.  h.  die 
frttberen  Quaden  su  verstehen,  die  im  J.  406  im  Gefolge  der  Wandalen 
und  Alanen  Uber  den  Rhein  gin^n  und  mit  ihnen  409  nach  Spanien  zogen; 
ob  deshalb  aber  anzunehmen  ist,  dass  sich  auch  Hunimund  mit  seinem 
Volke  bereit«  in  Pannonien  niedergelassen  hatte,  bleibt  zweifelhaft. 
Uber  die  in  Dakien  ^unter  hunnischer  Oberherrschaft)  zurückgebliebenen 
Greatun^en  (OrtMungi)  erfehren  wir,  dass  de  im  Jahre  886  unter 
ihrem  König  Oaothaeut  {Odothei  regia  Claudian.  de  IV  consulatu  Honoiü 
632)  versuchten,  mit  Weib  und  Kind  ins  römische  Gebiet  einzudringen, 
aber  vom  General  Promotus  in  einer  Seeschlacht  bei  der  Donauinsel 
Fenke  aufgerieben  wurden  (Claudian.  de  quarto  consulatu  Honorii 
628—687.  SMS.  4, 85, 1.  88—89.  Hjdatii  oontin.  chron.  Hieronym.  nr.  18. 
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Chron.  min.  II  15.  Consularia  Constaatinopol.  a.  386  ib.  I  244).  Im 
Jahxe  899  finden  wir  Oientnjigeii  und  OitKOten  ab  Kolonen  in  Phr^gien 
aageded^t^  Claudian.  in  Eutropiiun  II  158—154: 

Ostrogothifl  eoUtnr  mixluqiie  GruUiiingiB 

Phryi  ager 

die  von  Gkuina  mm  Aufstande  gereizt  wurden  und  unter  dem  comes 
Triggwagild  ^Tarbigilus  iu  Eutrop.  II  178),  der  in  Nakoleia  midiefte, 
Phrygien  und  andere  Laudschaiten  von  Kleinasien  vorheortm  Sic 
wurden  dann  im  nächsten  Jahre  in  den  Untergang  des  Gaina  verwickelt. 
Vgl.  Birt,  M.  G.  Auct.  autiquiaa.  t.  X  p.  XJ&V — XXXYL  Lebeaa- 
81  Martin,  Hart,  du  Bas-ESmpiie  5, 175—181.  199^218.  Birt*a  Ver- 
mutung, de  seien  im  Gefolge  der  Hunnen  im  Jahre  895  duieh  den 
Kaukasus  nach  Kloinasien  gelangt ,  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich, 
da  es  die  weissen  Hunnen  oder  Chionitcu  waren,  welche  in  jenem 
Jahre  durch  die  Kaspischea  Thore  nach  Transkaukasien  einbrachen 
und  bis  nach  Mesopotamien  vordrangen.  S.  mein  Eran&ahr  S.55  A.8. 98. 

Das  Verständnis  des  gegeri zeitigen  Verhältnisses  der  ährr^n  und 
jüngeren  Linie  des  ostgotiacnen  Königshauses  in  Geschichte  und  Sauf» 
während  der  dunklen  Zeit  vom  Tode  Emauariks  bis  auf  Theodcrik 
hat  rar  YoranflsetEunff  eine  richtige  Anffiuranff  des  Stammbanmei  der 
Amaler.  Der  StammDaam  der  älteren,  auf  Vultuulf  zurtickgehenden 
Linie  winl  durch  die  Angfih*-  Ammians  (31,  3.  8.  4,  12)  als  richtig  er- 
wiesen, dass  Vithericus-VandaiariuB  beim  Tode  seines  Vaters  Vithimiris- 
Vinitbariu  (etwa  375)  noch  ein  kleiner  Knabe  war  (parvi  filii). 
Yithimiri§  wird  alio  damals  nicht  viel  Uber  dreissig  Jahre  alt  gewesen 
sein.  "Wenn  daher  Vandalarius  Get.  §  252  als  fratruelis  Hermanarici 
bezeichnet  wird,  bo  muss  dies  hier  ^l'rgrossneff'e''  bedeuten.  Des 
Vandalarius  Lakel  Theoderik  war  im  Jahre  454  oder  455  $^OTeu 
(vgl.  Wietersheim-Dalin,  Geieliiehte  der  VSlkenrandening  II  882. 
Dahn,  Die  Könige  der  Germanen  II  88),  aein  Vater  Thiudemdr  man 
daher  bei  seiner  Geburt  »^tw-t  ein  Fünfitiger  gewessen  sein.  Weder  er  noch 
sein  älterer  Bruder  Valamcr  hatten  bis  dahin  mäunliche  Nachkommen, 
und  daraus  erklärt  sich,  daM  Valamcr  seinen  Neffen,  der  nicht  einmal 
eheUeh  geboren,  sondern  der  Sohn  einer  Konkubine  war,  adoptierte. 
Es  fehlt  Homit  kein  Glied  zwischen  Vandalarius -Vithericu»  und  den 
drei  Brüdern  Valamer,  Thiudemer  und  Vidimir 

i^^cg^u  ist  die  Genealoi^ie  der  von  Krmauarik  abstunmenden 
Linie  naen  Jordanea'  Darttelmng  widerrinnig.  Ennanarik  ■oU  im 
höchsten  Greisenalter,  110  Jahre  alt,  an  einer  Wunde  gestorben  aein 
(c.  24  §  180),  und  doch  poll  ihm  nach  der  ephemeren  Kegiening  de<« 
Yinitharius  sein  Sohn  iiuoimund  in  voller  Jugendblüte  (^toto  corpore 

Eulchritudine  poUena  Get.  a  48  §  250)  gefol^  sein.  Freilich  iit  es 
istorisch  ganz  unmöglich ,  dasa  £iinanarik  ein  so  patriarchaliteliea 
Alter  erreicht  haben  sollte  —  er  knm  rr^t  >  inigc  Zeit  (post  tomporis 
aüquod)  nach  dem  Tode  Geberichs,  der  im  Jahre  332  noch  herrschte, 
rar  Regierung  (Jordan.  Get.  23  §  116;  vgl.  Wietersheim-Dahn, 
Geieh.  der  Vmkerwanderung  II  3)  ~  und  da  der  Anadntek  grandtmu 
et  plenus  dierum  dem  alten  Testament  entlehnt  ist  (vgl.  Gkn.  85,  29. 
lob  42,  16),  so  ist  niiht  schwer  zu  erkennen,  dass  (Jassiodorius  das 
Lebensalter  Josuas  und  Jo&ephs  (Jos.  24,  29.  Gen.  50,  22.  25)  auf  den 
grossen  Gotenkönig  ttbertratfen  bat.  Ans  Ammiani  Darstelltmg  81, 3, 1.  2 
wird  niemand  den  Eindruck  gewinnen,  dass  Ermanaorik  beim  Einbnieh 
der  Hiutn -n  ein  dem  Grabe  zuwankender  Greis  war:  er  ma^  etwa  ein 
rüstiger  Siebziger  gewesen  sein.  Da«;'*  nbcr  HuTiiiimini  bei  seinem  Tode 
iu  der  Thal  noch  sehr  juug  war,  geht  auch  aus  dem  Lobe  hervor,  das 
ihm  Cataiodor  in  dem  Veneiehnis  der  kön%liehen  Abnen  der  Ainaln' 
swintba  spendet:  enituit  enim  . . .  Unimuudus  forma.  (Cassiodoia  Vaiiaa 
XI,  1, 19  ed.  Mommaenj  M.  G.  Anct.  antiquiss.  XII  p.  880). 
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Die  oben  angefahrte  Stolle  des  Jordanes  Get.  c  48  §  248  (s.  S.  367 
enter  Aluais  der  Anm.),  in  weldier  dftvon  die  Bede  ist^  daiB  ein  Teil 
der  Ostgoten  unter  einem  gewissen  Gesimondy  der  gans  ungehdrig  als 

Sohn  des  erst  weitf^rbin  genannten  Hiinimund  bozeicnnot  wird,  wf^lcbpr 
noch  unpassender  den  Beinamen  Maguus  erliält,  den  Hunnen  unterwori'ea 

fewesen  sei  und  diesen  gegen  Vinith  arius  Ueeresfolge  geleistet  habe,  ist 
urch  fluchtigen  Auszug  entstellt  und  wird  erst  yerständlich  dnreh  eine 
Stelle  in  Cassiodors  Variae  (VIII  9,  8  p.  239,  3  ff.  ed.  Mommson) ,  wo 
der  Könio'  Athalarik  dem  Pntricius  Tuluin  den  Gesimund  als  Spiegel 
vorhält:  ir^tat  gentis  Gothicae  huius  probitatis  exemplum.  Gensi« 
mondos  iUe  ioto  orbe  eentabilie,  ■olum  armie  filins  raetut,  toiita 
■e  Hamalis  devotione  eonimizit  Qt  heredibat  eorum  enriosam  ex- 
hibuerit  famulatum.  quFimvi'^  ipat^  peteretnr  ad  retrnijm, 
impendebat  aliis  meritum  suum  et  moderatissimus  om- 
uium  uuod  ipsi  conferri  poterat,  ille  parvulis  exhibebat. 
atqne  ideo  eum  nostrorum  fiima  eoneelebrat:  Tivit  semper  relationibiu, 

aui  quandoque  moritura  contenipsit.  sie  quamdiu  nomen  superest 
l^othorum,  lertur  eius  cunctorum  adtestatione  praccnTÜum.  unap  fas 
eat  de  te  meliora  credere,  quem  nostri  constat  generiä  alhnitate  gaudere. 
ObfroU  Gaauodor  hier  wie  in  der  eben  erwilinten  AnMhlung  der 
Könige  aus  dem  Geschlechte  der  Amaler  den  Namen  Ermaneiiks,  der 
in  der  Volkssage  bereits  zum  Typus  des  grausamen  Tyrannen  geworden 
war  (Müllenhoff,  ZDA.  12,  ^4),  getlisseutUch  verschweigt,  so  kann 
über  den  Sinn  dieser  Stelle  doch  kein  Zweifel  obwalten.  Damach 
liaben  wir  uns  den  Sachverhalt  so  yorsoftollen,  daw  der  alte  Ermanarik, 
nachdem  seine  Söhne  vor  ihm  gestorben  waren,  den  nicht  der  Amaler- 
sippe  angehörigen  Gesimund  durch  die  WatTen  adoptierte,  und  diesem 
nach  dem  Tode  de«  Königs  die  Krone  angeboten  wurde,  welche  er 
jedoch  TO  gnmrten  des  noeh  im  Kindeealter  stehenden  (panrntü)  Erben 
desselben  ailHchlug,  ak  denen  Vormund  er  sich  betrachtete.  Diee 
Verhältnis  muss  Ca?i«iorlorin«i  auch  in  seiner  gotischen  Geschieht»^  in 
dem  von  Jordanes  sinulos  ausgezogenen  Satze  adacüo  ad  ae  OenmuiuiOf 
HtmnüminlM  A£agni  fiw  zum  Ausdruck  gebracht  haben:  offenbar  hatte 
er  den  GMmand  als  Adoptivsohn  des  grossen  Ermanarik  (vgl.  §  250: 
quondam  rogis  potentissimi  H>  rmanarici)  und  Bruder  des  unmün- 
digen Hunimund  bezeichnet.  Da  aber  in  der  {gotischen  Sage  bei 
Jordanes  die  historische  Kolie  des  Alathcus  und  Öaphrax,  der  BeachUtzer 
des  anmllndigen  Yltheriens-Vandalarius,  und  ihre  Flacht  vor  den 
Hunnen  Tergessen  ist  (§  249 — 250),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  in 
derselben  Gesimund  zugleich  als  Vonimnd  des  Vandalarius  vorgestellt 
war.  So  erklärt  sich  der  Plural  (hereMiut,  parvuUs)  befriedigend  und 
man  braucht  nicht  mit  Müllenhoff  seine  Koflneht  lu  der  Annahme 
zu  nehmen,  dass  mit  jenen  unmündigen  Erben  die  drei  Sohne  des 
Vandalarius  gemeint  seien,  der  ja  der  gotischen  Sage  zufolge  gar  nicht 
Könip-  gewesen  war.  Nach  der  Darstellung  des  Jordanes  muss  Gesi- 
mund schon  unter  der  kurzen  iiegierung  des  Vithimiris  daä  Erbrecht 
seines  Schtltdings  Hunimund  sur  (^Itung  gebracht  und  sich  den  Hun- 
nen unterworfen  haben;  Hunimund  war  aber  damals  jenem  Briefe  des 
Athalarik  zufolge  noch  ein  Kind  und  kann  daher  nur  ein  Enkel  des 
Ermanarik  gewesen  sein.  Den  Namen  seines  Vaters  kennen  wir  also 
aus  historischen  Quellen  nicht  Uber  die  lateinische  Schreibung  Omm- 
mundus  für  Gegimitndm  s.  E.  Schröder  im  Index  sn  Mommsen*s 
Ausgabe  der  Variaf. 

Es  scheint  aber  l)iöher  nicht  beachtet  zu  sein,  dass  auch  Uüni- 
mund  gUnter  der  Mund  der  Hunnen  Icbeud"'  gleichwie  Vinitharius  und 
Vandalarius  nicht  wirklicher  Eigenname,  sondern  nur  ein  die  politiiche 
Stellung  seines  Trägers  charakterisierender  Beiname  ist  und  wir  so- 
mit den  wahren  Namen  dieses  GreutungenfUrsten  noch  nicht  kennen  — 
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man  mUsste  denn  annebmen,  derselbe  sei  ent  naeh  dem  Tode  EnaoADaiikB 
geboren,  was  indessen  äusserst  unwahnclieiidicli  iit  Wir  haben  dem- 
nach beim  Tode  Ermanariks  zwei  Parteieu  unt^^r  don  Ostpoten  zu  unter- 
scheiden: die  eine  unter  Führung  des  Alatbeu»  und  Saphrax  war  der 
älteren,  von  Vuituulf  abstammenden  Linie  des  Köni^hauses  ergeben 
und  eriiob  yultiraUa  Enkel  Vithindrii  und  nach  detsen  Untergang 
seinen  unmündigen  Sohn  Vithirik  zum  König,  während  die  andere 
Gesimund,  don  Adoptivsohn  Ermanarik?  auf  den  Schild  erheben  wollte, 
aber  auf  sein  Anr  iteu  dem  unmündigen  Enkel  des  Königs  als  FUrsteo 
huldigte  und  bich  den  Hunnen  unterwarf.  Honlmitnd  kann  aJao  ent 
gegen  400  das  Fürstentum  Uber  die  Ostgoten  personlich  angetreten  haben, 
worrrns  sich  Ammians  Schwei^n  über  ihn  befriedigena  erklärt.  Dies 
steht  mit  seinem  Siege  über  die  Suavi  (oben  S.  373)  im  Einkhmg.  Da 
Gesimond  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Athalarik  bezw. 
CawiodoTins  von  den  Gtoten  in  Heldeniiedern  ▼erheiriieht  wnide,  ao 
darf  man  erwarten,  noch  Spuren  voja  ihm  in  der  deutschen  Helden- 
sage aufzufinden.  Vgl.  Heinzel,  Uber  die  ostgotisehp  Heldensage 
S.  66  f.  Übrigens  scheint  auch  Saphrax  von  der  Heidensaee  nicht 
völlig  vergenen  la  lein;  da  diese  jedoch  Air  leinen  Gegner  ^rannrand 
Partei  ergriff  und  dieaen  als  getreuen  Eckart  feierte,  so  wurde  ilir 
Saphrax  zum  unpotreuen  Sooene,  ahd.  SnmJo^  am.  Senfola  Hypo- 
koiistikon  zu  Safrac)  Widsid  115,  dem  Widersacher  vVolfdietrichs  und 
der  Bcrhtuiige,  dem  bösen  Ratgeber  seines  Ya^^^rs  und  seiner  Ikuder, 
der  die  Unechtheit  seiner  Abkunft  behauptet.  Ahnlieh  wmde  ja  auch 
der  Gotenheld  Vidigoja  (Jordan.  Get.  c.  5  §  43.  34  §  178)  zum  Verräter 
Wittig,  ags.  Wudga.  Vgl.  Mu  1 1  cn h of ^  ZDA.  30,  239.  Heinzel, 
Uber  die  ostgotische  Heldensage  S.  öö  f.  [Anders  über  Sabene  S.  Bugge, 
The  home  m  the  Eddie  poema  with  emeial  referenoe  to  the  Helgi-laya 
transl.  bv  W.  H.  Schofield,  London  1899  p.  177,  der  aber  richtig  als  daa 
hittoriscne  Vorbild  Wi  lfdietrichs  den  OstpntPü  Theoderik  erkannt  hat.] 

Dass  auf  Eraiauarik  nicht  Peine  Söhne  und  NeflPen ,  sondern  soin 
GrossneÜe  uud  Eukel  folgen,  erklärt  sich  bei  seinem  Alter  sehr  ein- 
&ch.  Der  Sage  genügte  diese  natürliche  UrM^he  Jener  ThatMohe 
jedoch  nicht,  uud  so  wurde  der  grosse  König  zum  gransamen  l^ranDea 
gestempelt,  der  gep;en  sein  eigenes  Gescblf^cnt  pewütet  habe. 

Hunimuudft  Sohn  und  >«achfolger  Tiwrimwcl  (thursenmutig)  wird 
TOn  Joidanet  richtig  als  Vetter  {conmÄriniu)  des  Yandalarina  beMoehn«! 
(c.  48  §  251.  252),  stand  aber  dem  Alter  nach  eine  Generation  hoher. 
Er  trat  di'>  HerrRohaft  gleichfalls  in  der  Blüte  der  Jugend  nn,  starb 
aber  schon  im  zweiten  Jahre  seines  Fnn>tentums  nach  einem  Sie^e 
Über  die  Gepiden  durch  einen  Sturz  vom  Pferde:  Jord.  Get.  c.  48  ö  2oO: 
eoG[ue  (Hiinimttndo)  defuncto  successit  Thoriamnd  filina  eins  flore  lureii- 
tutis  oniatus,  qui  secundo  principatus  sui  anno  contra  Gepidas  movit 
exercitum  raagnaque  de  illis  potitus  victoria  casu  equi  dicitur  inter- 
emptus.  Dies  Kreignis  gehört  nach  dem  Zusammenhang  der  Erzählung 
des  Jordanea  ani  Ende  der  Bejrierung  des  West^tenkdnigs  Walja 
(415—419),  was  zur  wirkliehen  Uhronologie,  wie  sie  sich  ana  der  be- 
richtigten Generationsrechnung  ergibt,  sehr  gut  stimmt.  Er  sagt  näm- 
lich Get.  c.  33  §  173 — 175:  Vallia  si  quidem,  rex  Gothorum  .  .  .  sibique 
adyersa  post  longum  valetudine  supenreniente  rebus  humanis  excessit, 
eo  videlioet  tempore,  quo  Beremud,  Thorinnundo  patre  progenitus,  de 
quo  in  catalogo  AniHiorum  familiae  superius  diximus,  cum  filio 
Yitirichü  ab  Ostrogothis,  qui  ndhuc  in  ScythiR^^  t<f»rras  Huunorum 
oppressionibus  subiacebaut.  ad  Vesegotharum  reguum  migrarit  ...  et 
im  iam  poet  mortem  Valliae  Theoderidnm  ei  aederant  saeoeieorem. 
ad  quem  veniens  Beremud  animi  pondere  qua  valcbat  ezimio  generis 
sui  amplitudine  commodn.  tacituruitate  suppressit,  scicns  rejrnHTitihiifi 
Semper  regali  t»tirpe  geuitos  esse  suspcctos.   passus  est  ergo  ignorari, 
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ne  faceret  ordinata  conftudi.  susceptusque  cum  filio  sao  A 
rege  Theodorido  honorifice  nimis  etc. 

Freilich  geht  aus  dieser  Stelle  selbst  unsw^fiatig  hervor,  dass 
Beremöd  kein  Sohn  des  in  jugendlichem  Alter  ^estorbcnpn  Thorismöd 
gewesen  sein  kann,  wie  Jordanes  bezw.  Cassiodonus  es  darstellen,  wenn 
er  bei  seiner  Auswanderung  nicht  bloss  bereits  selbst  erwachsen  war, 
•ondeni  auch  aebon  einen  Sohn  hatte.  An  einer  npäteren  Stelle  seigt 
sich  übrigens  ein  Schwanken  bezüglich  der  Vorfahren  des  Vitirichua 
(Qet.  0  58  §298):  comperit  (TheodorleuO  Euthancum  Veterici  filium 
Beretinodi  et  Thorismocii  nepotem ,  Amalorum  de  Stirpe  descendentem, 
iii  Suaiiia  degi.  Beremöd  kann  daher,  wenn  mau  dem  Stammbaum, 
dei  finiharik  irgendweiehen  Wert  sneikennen  will,  höchstens  ein  Broder 
oder  Oheim  des  Thorismöd  (oder  etwa  ein  Sohn  des  Gksimund?^  ge- 
wesen sein.  Dass  Thorismöd  ohne  Nfichkommen  gestorben  war,  scnemt 
au(  h  das  ihm  in  dem  Ahnenspiegei  bei  Cassiodor.  Var.  XI 1, 19  p.  B'SO 
^äpendete  Loh  ToraossaaetMn:  enitoit . . .  Thorismath  eiutitaie,  l^aeh 
Xhorismods  Tode  aoll  ein  40  jfibriges  Interregnum  gefolst  aein,  daa  bia 
zum  Antritt  Vnlnmers  dan<^rte;  Get.  48  §  251:  quo  derancto  sie  enm 
luxeruut  Ostrogotliii*^,  ut  quadrag-itita  per  aunos  in  eius  locum  rex  alius 
non  succederet,  q^uatenus  et  iiliuä  memoriae  semperum  haberent  in  ore 
et  tempna  aooederet,  quo  Velamer  habitnm  reparaiet  virilem,  qui  erat 
ex  consubrino  eius  genital  Yandalario;  quia  filina  elna,  nt  anperioa 
diTiraus,  Beremud  iam  contempta  Ostrogothanim  pente  propter  Hun- 
iiorum  dominio  ad  partes  Ilesperias  Vesegothanim  fugisset  gente 
secutus,  de  quo  et  ortus  est  Vetericus.  Darin  darf  man  aber  natürlich 
keine  genaue  hlBtorische  Zahl  erblieken,  aondem  nnr  eine  runde  Periode, 
bei  deren  Umschreibung  der  Verfasser  mangels  genauerer  Nachrichten 
sich  abermak  durch  alttestamentliche  Erinnerungen  beeinfiusat  zeigt 
(gegen  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  V  810  f.). 

Wann  die  beiden  Gruppen  der  Oatgoten  aieh  wieder  Tereinigten, 
ttaat  sich  bis  jetzt  nicht  feststellen. 

Ich  fasse  den  Stammbaum  von  Athal  abwärts  abweichond  von 
Mommsen  und  1e?e  J:;  7*.*  naeb  Anleitung  von  L:  Athal  genuit  Achiiilf 
et  Oduulf  i^Zr  odulf;:  Achiuif  autem  genuit  Ansila,  et  Oduulf  (i-  odulf, 
ctU.  ediulf)  (genuit)  Tnltaalf  et  Hennenerig.  Der  Stammbanm  der 
Amaler  Ton  Athal  bia  auf  Theodeiik  ist  darnach  folgendermaaaen  sn 
rekonatniieren : 

Atbal. 


Aehiulf. 


Odaulf. 


Vtatanir. 


1)  Herinoncrig  „magnoi^ 
t  am  378. 


(Sobn.) 


t)  Titliiiniifs,  gen. 
Tiidtbarias  t  375, 
besiegt  die  Anten. 

8)  Vitharieus,  gen. 
Yandalsrias,  geb. 

nm  865/70,  besiegt 
die  Wandsien. 


4)  N.  genannt  Hnnimiind, 
geb.  am  365/70,  be- 
siegt die  SuATi. 

I 

5)  ThorlsiDäd,  f  um 
418,  besiegt  die 
Oepiden. 


Gesimundas, 
durch  die  Waffen 
adoptiert. 

I» 


Veteiicos. 


Vad(l)araerca, 
Gem.  ein 

Uuimeukönig 
(Uldfai?). 


6)  Valamar.     Thlodemer.  Vidimir. 


Tbeoderik, 
gab.  464. 


( 

Vidimir. 
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bei  C.  Müller,  FHG.  IV  58.  Zos.  5,  30,  3  etc.;  s.  Mommsen's 
Index  zu  Jordanes 

Dasjenige  Yoik  aber,  dessen  Lberwaltigung  den  giossien 
Euhm  Ermanai^iks  ausmachte  und  sein  Reich  augenscheinlich  be- 
gründet^ and  das  den  hartnäckigsten  Widerstand  entgegengeseirt 
ifttt«,  »bttr  anoli  am  8dioiiiii^;8loBeBte&  tob  üun  bdumdelt  worden 
war,  waren  die  Hemler.  Nachdem  Jordanes  Get.  23  §  116  die  Ton 
dem  GotenkMg  bezwungenen  nordiaehen  Yfilker  anfgez&lilt  hMt% 
wonmter  die  Mmoa  {Msrja\  Hördens  (Jfonboo)  mid  Bo^cu^adeaam 
d.  L  die  Anwohner  des  Wolgastrandes^)  eikennbar  smd,  fthrt  er 


Sollte  es  reiner  Zufall  sein,  dass  die  Namen  Alarik  und  Sarus^ 
denen  wir  zuerst  im  Könifr^bause  der  Heniler  und  Rosomonen  be- 
gegnen, bald  nach  Emiaimrika  Tode  bei  den  Westgoten  auftreten? 

*)  Jordanes  lässt  die  Unterwerfung  der  lieruler  ganz  uugereiiut 
ent  auf  die  der  NoidTSlker  folgen;  vgl.  Wietersheim -Dahn, 
Gkich.  der  Völkerwanderung  II  2, 

*)  Kinen  Versuch,  die  augenscheinlich  sehr  verderbten  Namen 
derselben  herzustellen,  hat  Th.  v.  Gri  e  ii  h  r  r  «re  r,  Ermanariks  Völker 
{Zi9.  f.  deutsches  Altertum  39,  154 — 184)  uut<^ruommen.  Ich  will  da^u 
onr  bemerken,  dam  eine  eehtootiiehe  Form  Seythatkkuht  .SkTthen- 
Völker**  ein  Unding  ist,  da  der  Name  Snv^ai  lediglich  der  gelehrten 
historischen  Tradition  angehört  und  bei  den  Völkern  im  Norden  des 
Pontos  niemals  bekannt  war.  Dürfte  man  amiebmen,  dass  der  ein- 
heimische Name  der  pontischen  Skythen,  2^1o-fO*,  noch  in  so  später 
Zeit  bekannt  nnd  im  Grebraache  war,  ao  würde  ich  Torschlaeen,  GoUhe- 
thiudoB  zu  lesen,  wozu  dann  scytha  übergeschriebene  Interlinearelosse 
wäre,  also  ,die  Skolotenvölker".  ^yLÖlo-xoi  ist  eine  skythische  Plural- 
form mit  dem  im  Ossetischen  gebräuchlichen  Fluralsuftix  -t'cr,  -t^ä,  der 
Stamm  iit  alao  ^olo-,  wie  auch  der  Name  Seolo^niuM  Jnrtin.  2,  4,  1 
zeigt.  Daneben  muss  aber  aaeh  eine  Form  ohne  anlautende*  «  beistanden 
haben,  wie  der  Name  des  ersten  KÖTnp:^  di  r  Sk'  lot.  Ti,  Kolä-^atg  be- 
weist (Her.  4.  5.  7),  und  dieser  würde  Goi-the  sehr  nahe  stehen.  Da 
auch  der  Name  eines  andern  skythischen  Stammes,  der  Spalael  oder 
ndlot  noch  in  der  gotiichen  Stammtage  bei  Jordan.  Gel  c.  4  ^28  vor* 
kommt,  so  ist  die  Möglichkeit  in  der  That  nicht  von  der  Hand  zu 
weben,  dass  der  alte  Skolotenname  sieh  noch  bis  in  die  Gtotenaeit 
hinübergerettet  hatte. 

^)  liogastadsans  ist  die  gotische  Übersetzung  von  'Pößooxoi,  eines 
▼on  Plol.  6,  14  p.  426,  28  Wilberg  an  den  östltehen  Rhaquellen  Ter- 
zeichneten  Volkes,  bei  Orosius  I,  2,  2  Rhobaset,  das  mit  den  unter  den 
Rhipaeen  sitzenden  Boqoücxoi  Ptol.  3.  ^  p.  '201 ,  1  r>  identisch  ist.  'Po^o- 
cxoi,  Mhübasci  ist  vom  finnischen  Namen  der  Wolga  abgeleitet,  der 
noch  heute  bei  den  Mordwinen  Raw,  Hau,  in  bestimmter  Fonn  Kawi 
lantet  und  wahrscheinlich  dem  ^P&s  des  Agathemeros  zu  Gmnde  liegt. 
Derselbe  ist  wohl  dem  skythisch- iranischen  *Tiaha,  bei  Ptol.  '/V'  nur 
Gen.  und  Acc),  aw.  Jianha,  ved.  liasä  pntlchut.  Neben  letzterem 
Namen  kannten  die  iranlBchen  Skythen  für  die  Wolga  uoch  die  Be- 
leichnnng  X>aQog  (Her.  4,  128.  lSf4)  d.  i.  *iwini-  ,der  breite*  (vgl. 
BoQv-ad'^rig  y  hunnisch  War)^  wovon  der  Yolksname  BoQovaxoi  ab- 
f^'olpitft  ist.  Vfrl,  Zeuss,  Die  Deutschen  und  die  Niu-hbarstäinme 
2mu«*.  Müllenhoff,  DA.  III  98.  Tomaschek,  Kritik  der  älte- 
sten Nachrichten  über  den  sk^thischen  Norden  II  20.  SBWA.  117, 
1888,  Nr.  I.  Für  die  Gleichung  F&  =  üaiAha  haben  sich  ausgesprochen 
P.  de  Lftgarde,  Ges.  Abb.  262  (1866).  Beitrüge  anr  baktrischen  Leziko- 
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fort:  sed  com  tantonun  serritio  ökums  haberetnr,  non  paMQS  est 
nisi  et  gentem  Herulomm,  qmbtis  praeerat  Halaricüs,  magna  ex 
parte  tmcidatam  reliqnam  suae  siiboc^eret  dicioni.  nam  praedicta 
gens  .  .  .  quantum  velox,  eo  amplius  supprbissima  .  .  .  sed  quanivi-^ 
veloLitas  porum  ab  aliis  crebro  beliantibus  evagaret,  Gothoram 
tarnen  stabilitate  snbiacuit  et  tarditati,  fecitque  causa  fortunae,  iit 
et  ipsi  mter  reliquas  gentos  (letarum  regi  Hermanarico  servirent. 

Die  Heruler  hatten  somit  Ursache  genug,  auf  Bache  gegen 
ihren  Oberherm,  der  ihnen  so  schlimm  mitgespielt  hatte,  zu 
sinnen.  In  der  That  müssen  Heruler  einst  in  der  Ermenrich- 
sage  eine  Rolle  gespielt  haben.  Der  Heldenkatalog  des  Wldsuf 
(Handschrift  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts)  nennt  die 
Herelmgaa  Emerca  und  Fridla  unter  dem  Gefolge  des  Eormenric 
(t«  112.  IIS),  und  die  Qnadlinbiirger  und  Wtalmxger  Jahr- 
bücher wiBsen  des  weitem  nach  aagelsftchsiseher  Sage  za  be- 
richtea,  dass  Ermenridi  seine  beiden  Vettern  Embrica  und  FriÜa 
hängen  liess:  Eo  tempore  Ermanriens  saper  omnes  Gothos  regnsvit^ 
astatior  omnibos  in  dolo,  largior  in  dono;  qoi  post  mortem 
Friderici  filii  sni  nnici,  soa  perpetratam  Tolnntate^),  patraeles 
81106  Embricam  et  Fritlam  patibulo  suspen^t.  Theodoricum  similiter 
patmelem  smun  instimnlante  Odoacro  patruele  suo  de  Verona 
piilgiim  qiiid  Attilam  exolare  coegit^.    Naeh  der  deutschen 

graphie  62  a868\  Ernst  Kuhn,  Zs.  f.  vgl.  Snrachforwsh.  28,  1885, 
214.  Albr.  Weber,  Über  alt-iran.  Stenmamen.  SBBA.  1888,  S.  9  A.  1. 

Bogattadaans  yertritt  wobl  ein  gotiBcbet  ^JtamoaHadJam',  vgl.  die 
Schreibung  imtw»  für  leuga  Jordan.  Get.  88  §  198  ^.  106,  6.  7  ed. 
MonunBen). 

Von  dem  mordwinischen  Namen  der  Wolga,  bei  Aeathemeros 
Füjg,  will  neuerdiugs  Th.  J.  Knau  er  sogar  den  Namen  der  Ru&seu 
ableiten  (Th.  J.  &naaer,  0  npoHCKo^Kjemfi  HMeHH  eapoxa  Pyc%. 
ModLau  1901,  angezeigt  im  Globus  Bd.  80  Nr.  15  S.  245.  1901). 

Diese  Worte  pflegt  man  im  Hinblick  auf  die  nordische  Sage, 
nach  welcher  Krmanarik  »einen  Sohn  wegen  Ehebruchs  mit  seiner 
Frau  Svauhild  hängen  lässt,  und  die  Thidrekssaga  c.  278  allsemeiu  bo 
SU  Teittehen,  als  ob  hier  Ton  emer  Hinxiehtang  seines  Sohnes  Friedrieh 
durch  Eimanarik  die  Rede  sei.  Allein  natürlicher  ist  es  doch,  das 
Pronomen  stta  auf  Friedrich  zu  beziehen,  8o  dass  also  Ermanarik  nach 
dieser  älteren  Fassung  seineu  einzigen  Sohn  durch  Selbstmord  verloren 
hätte.  In  diesem  Falle  hätten  wir  auch  die  Erklärung  dafUr,  dass 
die  Sage  schon  in  ihrer  ältesten  Gestalt  bei  Jordanes  Ermanariks 
Selbstmord  fallen  gelassen  hatte:  er  wäre  zuniiehst  auf  seinen  kurz- 
lebigen Nachfolger  Withimer  Ubertragen  worden,  welchen  die  Sa^re  Im 
Übrigen  gänzlich  vergessen  hat  und  begreiflicherweise  zu  Ennauankü 
Sohne  maehte.  Vgl.  Ammian.  Mareellin.  81,  3,  3  (oben  S.  867  A.).  In 
Ermanariks  Sohne  Friedrieh  erkennt  man  den  Ruffierkönig  Friedrich, 
w'lehen  Odoakar  aus  Italien  vertrieb  (Heinzel,  Uber  die  ostgoti^che 
Heldensage  S.  5.  SßWA.  Bd.  119,  1889  Nr.  3.  Matthaei,  Rüdiger 
und  die  Harlungensage.  ZDA.  43,  326).  Möglich,  dase  dieser  mit 
Withimer  Tersemnols. 

')  Ann.  QuecU.  bei  Porta,  MG.  IIT  31,  11-15.  Ann.  Wirdb. 
£b.  VI  28,  48-46.  Schröder,  ZDA.  41,  1897,  27. 
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Sage  ist  Sibiche*)  der  böse  DJlmon  Ermanariks,  unt^r  dessen  Einflnss 
dieser  seinen  Sohn  Friedrich  wegsendet,  wobei  dprsf»lbe  nach  der 
Thidiekssaga  unikomint,  und  seine  Neffen,  die  Harlimgen ,  ihres 
Schatzes  wegen  Ijan^m  lilssi.  Saxo  I  413  erzählt  von  den  sororii 
Ermanariks,  welc]]c  Ansprüche  auf  das  Reich  erheben  und  pfegen 
ihren  Oheim  die  Wallen  ergreifen,  aber  besiegt  und  auf  Bikkos 
Hat  gefangen  und  erdrosselt  werden  2).  Die  eigentlich  nordische 
Überlieferung  weiss  dagegen  von  der  iiarlungensage  nichts^. 

Dass  der  Name  ags.  Hereltngas ,  ahd.  llerüunga^  oihd. 
Harlunge  die  Heruler  bezeichnet,  hat  G.  Matthaei  erwiesen^). 
Nach  seinen  Ausführungen  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dafls  die  Ver^ 
bmdung  dar  barhmipaeheii  Brfldar  mit  der  im  Breii^a  lokaliäeiteii 
Schatzsage  imd  dem  dortigen  DioekarenmyfhoB  Dicht  ursprünglich 
ist,  sondem  sich  erst  nach  dem  Untergänge  des  Ostgotenrochce 
ToÜsogen  hat*).  Hiernach  beeteht  kein  Gnmd  zu  besweifehi,  daaa 
die  ärltmgen  in  der  That  historische  Penonen  nnd  swar  An- 
gehörige des  Königsgeschlechta  der  Hemler  waren.  Fraglich  kann 
nur  sein,  ob  auch  ihr  Schicksal  als  historisch  im  strengen  Sinne 
zu  betrachten  ist,  oder  ob  ihr  Untergang  etwa  in  die  dunkle 
Periode  nach  Ennanariks  Tode  fiel  nnd  erst  nachträglich  dem 
inzwischen  zom  Typus  des  grausamen  Tyrannen  gewordenen 
Ermanarik  aufs  Kerbholz  geschrieben  worden  ist.  Letzteres  ist 
mir  dos  Wahrscheinlichere.  So  würde  sich  auch  erklären,  dass 
Jordanes  von  ihnen  noch  nichts  weiss. 

Dagegen  werden  wir  als  diejenigen  Vertreter  des  henüischen 
Köuigsgeschlechts ,  welchp  in  der  That  dem  Ermanarik  feindselig 
gegenübertrat^n ,  8unilda  und  ihre  Si])|)i?  zu  betrachten  haben, 
obwohl  (lit  selben  in  der  Sage  nicht  mehr  aubdriicklich  uls  Harlungon 
bezeichnet  werden.  Der  ungenannte  Mann  der  Sunilda  wäre  dann 


^"^  In  dieser  Figur  scheinen  zwei  P»^rsonen  der  filteren  Heldensage 
yerscbmolzeD ,  die  im  Widsid  t.  115  i^ecca  und  Becca  (in  der  JEkiSa 
Büäeif  bei  S«n>  Sicco)  heiasen: 

Steeam  tShte  tc  and  B^ocan  Smfolan  cmd  ßeodrio. 
Dagegen  hat  Sifeea  Widrid  v.  116  mit  Sibeche  nichts  zu  thun;  v^l. 
Bina,  Zeugnine  zur  germaniiolien  Sage  in  £oglaod.  PBB.  XX, 

*)  1  413  ed.  P.  E.  Müller:  qui  ex  sorore  Jannerici  apud  Germauiam 
orti  educatiquü  fuerant,  avito  uomine  freti,  in  avunculum  arma  susci- 
pinnt  aeque  sibi  regnum  atqne  ei  debcre  certantes.  quorum  mnnitionee 
rex  apucf  Germaniam  machinis  demolitus  ....  incnientam  ad  ciyes 

victoriam  reportavit  rursum  Bicconiß  iustinetti  rrermaniHm  petens 

captiB  bello  sororiis  iaqueo  spiritum  eripere  uod  dubitavit.  optimates 
quoque  eonyivii  ehnidalione  coatraetos  eodem  exemplo  eoDsiimendoa 
curaTit 

Vgl.  R.  Hoinzel,  Über    lie  ottgothiwshe  Heldensage  S.  4  f. 
G.  Matthaei,  Kudiger  und  die  Harlnngeniage.  ZDA.  48»  1899,  826. 

*)  A.  a.  0.  S.  313—821. 
A.  a.  O.  S.  822^2. 
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der  Nachfolger  des  von  Ermanarik  imterworfeDen  H«nüerkQ]ng8 
Alarik,  der  sich  —  oach  der  DarsteUang  der  Sage  —  durdi 
flainen  yerräterischea  AbÜE^U  in  dem  Augenblick,  als  die  Ostgoten 
den  Angriff  der  Hannen  erwarteten,  für  die  einst  durch  Ermanarik 
erlittene  Niederlage  seines  Volkes  rttehen  woUte^).  Der  Abfall 
dieses  kriegsgewohnten  Volkes  in  einem  so  kritischen  Zeitpunkt 
musste  natürlich  den  Ernst  der  Lage  noch  verschärfen.  Übrigens 
braucht  die  Auffassung  der  Sacrc,  welche  für  die  Ostgoten  Partei 
ergreift  und  in  dem  Fernbleiben  des  rosomonischen  Heerbanns 
vom  allgemeinen  Auigebote  eine  Felonie  erblickt,  keincswe(,'s  dem 
historischen  Sachverhalt  zu  entsprechen.  Da  die  Hernie i  an  der 
Maiotis  und  zwar,  wie  wir  ,ij:esehen,  auch  am  östliclien  Gestade 
derselben  sasseu ,  so  waren  sie  nächst  den  Alanen  in  erster  Linie 
den  Angriffen  der  Hunnen  ausgesetzt.  Wenn  sie  dbiier,  nachdem 
die  Alanen  bereits  dem  Anstunn  der  letztem  erlegen  waren 
(Ammian.  Marcellin.  81,  2,  12.  3,  1.  Jordan.  Get  24  §  126).  von 
den  Ostgoten  vielleicht  ungenügend  unterstützt  der  ihnen  in  ihrer 
Isolierung  drohenden  Vernichtung  durch  rechtzeitige  Unterwerfung 
unter  die  furchtbaren  Steppensöhne  anstatt  nach  dem  Willen 
Ermanariks  durch  Rückzug  nach  Westen  und  Vereinigung  mit 
der  ostgotischen  Hanptmadit  zu  entgehen  suchten,  so  handelten 
sie  ganz  nach  der  so  oft  beklagten  Gliaraktereigentflniliclikeit  der 
Qennenett ,  bei  welchen  das  OeiBhl  der  Znsammengehöri^eit  be- 
kanntiioh  yon  jeher  besonders  schwach  entwickelt  war. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Brttder  Sams  und  Ammiiis  an 
Ermanank  fttr  die  Hinrichtung  ihrer  Schwester  Bache  nehmen, 
kann  nicht  als  historisch  betrachtet  werden,  da  sie  dem  Berichte 
des  Zeitgenossen  Ammian  widersiiricht,  nach  welchem  Ermanarik  ans 
Fnroht  TOr  der  nahenden  Katastrophe  seines  Beiches  durch  Selbst* 
mord  endet.  Die  Sage,  wie  sie  uns  von  dem  ältesten  Gewährsmann 
Jordanes  überliefert  wird,  gibt  sich  überdies  schon  dadurch  als  un- 
nrsprfinglich  zu  erkennen,  dass  sie  an  Überfnllung  durch  Häufung 
der  Motive  leidet.  Obwohl  Ermanarik  mit  seinen  110  Jahren  die 
gewöhnliche  Lebensgrenze  bereits  weit  überschritten  hat,  genügt 
diese  natürliche  Todesursache  dem  Erzähler  noch  nicht,  sondern  er 
braucht  nicht  weniger  als  zwei  weitere:  das  schleichende  Siechtum 
infolge  der  Ton  den  beiden  Brüdern  erhaltenen  Wunde,  and  den 

Heiiizei,  über  die  ostpoth isclie  Heldensage  S.  2  sieht  in  den 
Worten  des  Animiau  61^  3,  1:  ii^itur  iiuui  perva^is  HaiuQorum  regio- 
nibus,  quos  Gheuthnngis  oonmieB  Tanaitas  consnetudo  nominarit^ 
Intemelisque  multis  et  spoliatis,  reliquos  aibi  concordandi  fide  pacta 
iunxerunt,  elique,  adiuti  confidentiuB  Ermenrichi  lato  patentes  et  uneres 
pagos  repentino  impetu  perruperunt  etc.  eine  Parallele  zum  Abfall  der 
Bosomoni  bei  Jordanes.  Allein  dort  ist  die  Rede  von  der  erst  durch 
mehrfache  Raubzüge  der  Hunnen  errungenen  yertragsmässigcn  Untere 
werfung  der  Alanen,  wodurch  diese,  wie  auch  3,  3  vorausgesetzt  wird, 
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Oram  ttber  die  £iiifiüle  der  Hannen ,  denen  der  sieche  König 
nicht  wehren  konnte  —  das  SelbstmordmotiT  ist  hier  &Ueii  gelassen. 
Die  Ensfthluiig  ist  also  nicht  einheitlich,  sondern  mit  Berflck- 
sichtigung  yerschiedener  Versionen  kontaminiert  Obrigens  macht 
die  Verstümmelung  an  Händen  and  Füssen,   wie  sie  in  den 
QaedUnburger  and  Würzbürger  Annalen  sowie  in  der  nordiscbcn 
Sage   erscheint,  einen  ursprünglicheren  Eindruck  als  die  Seiten- 
wunde    ])ci  Jordanes.     Vielleicht   ist  die   Sage  nur  durch  Ver- 
grÖberung   eines   Itildlich   peraeinteii   Ausdrucks   entstanden.  Das 
ihr  zu  Grunde  lieL^^nd-^  Heldenlied  wird  erzählt  liaben,  die  beiden 
Brüder  hnttcn   den  einst   so   mächtigen   Gotenkiinig  im  Augen- 
blicke dringender  Gefahr,  als  die  Hunnen  bereits  im  Anzüge  waren, 
seiner  Arme  beraubt  —  indem  sie  ihm  nämlich  mit  ihren  Mannen 
die  Heeresfolge  weigerten  und  derart  die  Thatkraft  des  Helden 
lähmten.    Die  nätu liehe  Ausdrucksweife  finden  wir  auch  bei  den 
Chinesen.     Nachdem  die  Hiunfr-mi  durch  den  jungen  Kwen-mi 
der  U-sun  eine  Niederlage  erlitten  haben,  gibt  der  chinesische 
General  öang-kien  den  Bat:  , Profitons  da  moment  poar  engager 
les  Ou-«*n,  &  force  de  prösens  et  de  beUes  Stoffes,  &  Tenir 
babiter  plus  &  l'eit  raneien  pays  de  Bomi'-Bie^  et  k  ftire  «vee 
les  Hau  ime  aUianoe  Ötroite.   S^ils  acoeptent,  le  bras  droit 
des  Hiong-nu  eat  coap6:  cela  faai  les  Ta-bia  et  les  anins 
peuples  de  reuest  peuTent  se  Uisser  attarer  eiiz*iiidiiieB*  etc.^). 
Bei  dieser  Anfifassimg  ist  es  aneb  gerecbtfertigt,  dass  Jotdaaes 
für  den  Untergang  Emianaribs  den  Tmg  des  ganzen  Boso» 
monenTolkes  yerantworÜieb  macbt  (Bosomonomm  geoa  infida  .  .  . 
tali  emn  naaciseitiir  ocoasione  dedpere).   Als  man  den  bildUobea 
Ausdruck  nicht  mehr  verstand  und  wOrtlich  auffasste ,  glaubte 
man  der  Synunetrie  halber  die  Verstümmelung  der  Hände  durcb 
die  der  Füsse  ergänzen  zu  müssen.    Eine  Stütze  der  oben  ent- 
nnckelten  Ansicht,  dass  die  Rosomonen  Heruler  waren,  darf  man 
endlich  auch  darin  erblicken,  dass  die  Quedlinburger  imd  Wün* 
barger  Annalen  den  beiden  Brüdern  Hemidus  und  Serila  noch 
den  Adaccar  beigesellen:  die  Heruler  bildeten  ja  die  HauptsttttM 
Odoakars. 

Als  Resultat  der  ohieen  Darlegungen  ergibt  sich  somit  min- 
destens die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sowohl  mit  den  Roaomoni  der 
gotischen  Heldensage  als  mit  den  Mrös  des  syrischen  Anonymus 
die  Hei  nler  L^pmeiTit  sind,  womit  von  selbst  folgt,  dass  Hrös  eine 
Kurzform  des»  VolliiHinens  Kosomoni  darstellt.  Eine  belriedi^'-eride 
Etymologie  des  letztern  ist  noch  nicht  gefunden.  Bugge  wollte 
ihn*)  als  got.  *Mus7nunans  erklären,  zu  *rus/na.  abd.  rosamo 
»rubor,  aerugo,  lentigo*|  Th.  y.  Grienberger  dagegen  denkt 


1)  3chi-ki  Kap.  123  Ubs.  von  Blosse t,  JSouv.  joum.  as.  II,  182d, 
p.  480. 

•)  Arkiv  f.  nord.  filologi  I  1—20. 
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an  ein  got.  Hrusamans  zu  ahd.  roso,  rosa  swmf.  «cmstaf  glacies, 
Treibeis  im  Flusse"  Graff  II  544,  lit.  kniszä  , Hagel*,  also  etwa 
.EismAimer''  (ZDA.  89,  1895,  S.  159  A.  1).  VieUeicht  kommt 
aber  auch  got.  raus  «Rohr"  in  Betracht,  etwa  mit  Beziehung 
auf  die  Sümpfe  an  der  Maiotis.  Die  abgekürzte  Form  Bös  ('jRöff, 
in  syrischer  Umschrift  Ilrös)  muss  sich  nun  in  der  Umgebung 
der  Maiotis  noch  Jahrhunderte  hindurch  gehalten  haben  und  wurde 
im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts,  als  die  ersten  schwedischen 
Wikingerscharen  vom  Norden  her  teils  als  Kaufleute ,  teils  als 
kühne  Seeräuber  im  Schwarzen  Meere  und  in  der  Maiotis  er- 
schienen ,  auf  die  neuen  Ankömmlinge  tibertragen ,  die  in  vielen 
Beziehungen  eine  so  auffUllige  Übereinstimmung  mit  den  alten 
Henilern  zeigten.  Gleich  diesen  stammten  sie  aus  Skandinavien 
nnd  waren  von  riesigem  Wüchse,  aber  dabei  ungemein  behend; 
die  Dftnen  rühmt  schon  der  Anonymus  von  Bavenna  4,  13  als 
.super  omues  nationes  yelociflsimi  homines*.  Wie  spftter  die 
schwediacben  Rueen  hatten  sich  aber  schon  nach  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  die  Hemler  an  der  Küste  des  Pontes  und 
des  Bgftischen  Meeres  als  kühne  Beezttaber  fiirohtbar  gemacht^). 
An  die  Nordgenuanen  erinnert  anch  das  nnbSndiga  Geboliren  jener 
Hemlerscharen,  welche  nach  der  dnroh  die  Langobarden  erlittenen 
Niederlage  im  J.  512,  bei  welcher  ihr  König  £odulf,  der  Mark- 
graf Rüedeg^  der  Heldensage,  im  Kampfe  geblieben  war,  in 
romftiscbe  Dienste  getreten  waren  und  sich  in  den  Kriegen  gegen 
die  Wandalen,  Ostgoten  und  die  frUnkisch-alamannisohen  Scharen 
des  Bntilin  als  die  tapfersten  und  kühnsten  Soldaten  ansseichneten, 
aber  den  Romäem  selbst  viel  zu  schaffen  machten. 

Jeder  Zweifel  daran,  dass  die  schwedischen  Wikinge  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  am  Pontos  und  an  der  Maiotis  durch  ihr 
ganzes  Wesen  ihre  Zeitgenossen  an  die  alten  Heruler  erinnert,  ja 
dass  diese  in  der  That  zu  den  späteren  Rös  und  Warägern  in 
einem  sehr  nahen  Verwandtschaftsverhältnis  gestanden  haben, 
scheint  aber  schwinden  zu  müssen,  wenn  man  das  was  Prokopios 
über  die  Sitten  und  Bestattungsgebräuche  der  Heruler  zu  erzählen 
weiss,  zumal  den  charakteristischen  Zug,  dass  die  Frau  dem  Manne 
in  den  Tod  folgen  und  sich  an  seinem  Gi-abmale  erhängen  musste 


*>  Zeus 8  Die  Deatwhen  nnd  die  Kaehbantimme  476—78. 
Mommsen,  BG.  V  220  ff. 

•J  Prokop,  de  hello  Gotth.  11  U  p.  199,  16  ed.  Bonn.:  vtxIq  'lax^ov 
%Vtau4yv  in  ncdatov  mxovv  noXvv  tiva  voi^il^ovtts  ^tibv  SiuXov,  ovg  dn 
not  Mk^6xm9  9v0Ucis  Udenta'^ta  Zma»  teHotg  i96%§i  tlvta-  i^iuag  n 
soUoi;;  o6  ntcüe  t€cMt  %ot8  ÜJiMg  Ap^odntotg  i%QAvro.  o^te  yccg 
yriQ  daxovoiv  o^t?  voöovotv  ai^rotg  ßiotsvBiv  i^fiv  y  itXX'  i- 
Tt  tid  äv  T19  ccbx  äiv  1]  yriQCi  7)  v  6010  aiw?],  indv  ayxis  oi  iyl- 
vtro  rovg  ^vyysveig  aixtla&ui  bxi  xdj^iaxa  iiv^giinmv 
u^thv  dipuplittp.  oi      ^iXa  %Qllä  ig  tiiya     vipog  ivpin/i' 
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den  Thomsen^)  sonst  aus  dem  Norden  nicht  za  belegen  weiss, 
ndt  der  berfilimten,  400  Jahre  jüngeren  Schilderung  der  Aös  bei 
Ibn  Fa4lSo  zosammeobalt').  Es  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  da» 


vnnQ ^oli^  t&v  xiva  *KpQvi(ov ^  tiXkot (^lqv  ^ivxot^  ohv  ^itpi' 

§lpai.  ov  ^ijirif.    inni^kv  dk  a^btolg  o  rot)  |vyyf fot>g  tpovB^t 

ic?r  o;  V  jj  F  t ,  I  r  ;t?r  or  vTOf  ^xaiOV  a-f'Ttxa  tu  |vjLa,  i%  t&v  iü^dtaiv 

i^^u^hvoi.  TT  u  1^  6  u  II  ^  V  Tf  g  Tf  atiroTQ  rf-g  qployoc  |t)>ll^|cryrf  ? 
TU  döTu  tii  7tu(/uvt  ixu  T-g  y^  ixiivnx  ov.    'Eqov*.ov  upöqos 

fkipff  «al  xXiog  ait^  id-slovci  XtlTt söd'ai  ßp6xop  dva^a- 

ii4vf]  TCagä  t6v  toü  &vdQhg  räfpov  oi%  elg  tt,ceitQhv  &vr}ff%Bip, 
o4>  noiovaij  dh  ta^ta  n  b  q  i  i!i.6tijitsi  tb  Xomov  äiö^ta  tt 
etpat  xccl  Totg  toü  Scv&gbg  ^vyysviai  ngoaxsxQO^nipaL. 
roio^Otg  ixQ&vto  *'EqovXoi  tb  nuXaibv  vd^ig.  Von  den  Menschen- 
opfem  der  Franken,  Heruler  und  Sachsen  (d.  h.  der  eigentlichon  'u\^- 
vaeonisehcn  Sachsen,  welche  Gallien  verheerten)  spricht  auch  Ennodius, 
de  ?ita  beati  Antoni  (CCXL)  §  12—14  ed.  Vogel  (M.  Q.  Auct  anti- 
quin.  1  yil,  186—187):  ted  imm  peeefttoram  eemmmtnetio  Paanoiiils 
minabatar  excidium,  lam  laoeua  laoiee  rabttaDtiae  regionii  ülius  statu 
in  pronum  deflexerat.  per  incnrsn«  rmm  variarum  gentiam  cotidiana 
gladiorum  seges  messem  Tiol>ilitatis  iiliscidprat  ot  fecundas  htimant 
germlnis  terra»  ira  pupulante  desuiabat.  iam  Franc!  Heruli  Saxonet 
mitltipIiceB  ^  eradeUtatnm  ipecies  bdiuamm  moie^  peragebant ;  quae 
natioDum  diversitas  supentitioniB  mancipata  coltoris  deos  snos  httmana 
credebant  ca''fl«^  mulceri  nec  unquam  propitia  s«»  habere  Dumina,  uisi 
cum  ea  aequalium  cruore  placassent.  cessare  conüdebant  iram  c&eli- 
colum  innocentis  effusione  sanguinis,  qui  ut  In  gratiam  redirent  eiim 
«nperii  suis,  propiuquorum  consuevcrant  morteB  offene.  qiUMKni]nc]^iie 
taiTiPTi  rclifrioui  titulus  declarabat  offiLÜ,  bos  qim^l  sproniores  hostias 
imm oia baut,  aestimantes  quod  piorum  iugulia  divinitatis  cessaret  in- 
di^uatio  et  fieret  materia  gratiae  locus  offensae.  Man  glaubt  eine 
Suiildernng  des  TreLbens  der  nordiicheii  Wikinge  Tor  sieb  sa  habea. 

Ober  die  Beligion  der  B9e  sagt  Ibn  Bneta:  «Sie  haben  Medisin- 
mSanner  am  rieh,  die  über  Ihr  Ifeieh  die  Hemchaft  amttben  gleich 

Göttern  von  ihnen,  indem  sie  ihnen  (so  de  Goeje;  Hs.  tJ^yLS)  be- 
fehlen ,  die  Gunst  ihres  Schöpfers  zu  gewinnen  durch  beliebige  Dinge, 
als  Frauen,  Männer  und  Pferde:  haben  die  Medizinmänner  eine  £nt- 
icheidun^  gefSUt,  so  mttssen  sie  ihrem  Befehle  unbedingt  naehkonunen. 
Der  Medizinmann  nimmt  nan  den  Mensch  n  cder  das  Tier,  legt  ihm 
eine  Schlinge  um  den  TT.ils  nnd  liärigt  das  Opfer  an  einem  Houe  aaf, 
bis  es  ausatmet,  und  sagt  dann,  dies  spi  ein  Opfer  für  Gott*. 

*)  Der  Ursprung  des  russischen  Staates  52  A.  2. 

•)  Tbn  Fadhln  bei  Jäq.  II  Aj*'f ,  21 — a^.,  11.  Frähn,  Iba  Foszlau's 

und  anderer  Araber  Berichte  Uber  die  Bussen  älterer  Zeit  S.  4 — 23, 

besonders  S.  11 — 21. 

Ibn  Rusta  Ifl,  22fif.:    .Stirbt  ein  Angesehener  von  ihnen,  so 

Kraben  sie  ihm  ein  Grab  eleich  einem  geräumigen  Hause,  in  das  sie 
um  hineinlegen,  und  mit  ihm  legen  sie  hinein  seine  Leibeewänder  und 

=-■(  '1:  goldenes  Armband,  das  er  zu  tragen  pflegte,  und  x\Ar  Spri?r'  nrd 
Krügf  mit  Getränk,  Bowie  auch  Geld.  Sie  lop-f^n  muli  mit  iliiii  noch 
lebend  ins  Grab  seine  Liebiingsfrau,  und  e»  wird  iiiuter  ihr  die  ihiire 
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Prokopios  ausdrücklich  heirorbebt,  die  Hcmler  hfttten  sieh  durch 
ihre  Sitten  yon  den  übrigen  Menschen,  also  auch  von  den  „goti- 
schen* Yölkeni,  unterschieden.  Auch  darin  stimmen  die  Bender 
mit  den  BSs  überein,  daas  sie,  abweichend  von  andern  Barbaren- 
(d.  h.  Germanen-)  yOlkem,  die  imterworfenen  Stamme  zur  Tribnt- 
zahlnog  zwangen^). 

Soviel  lässt  sich  etwa  za  gunsten  'der  Identität  der  Hrös  des 
AnonyiDiis  mit  den  Herulern  anführen.  Allein  die  Möglichkeit 
darf  nicht  Ton  der  Hand  gewiesen  werden,  dass  wir  es  bei  jenen 
Hros  in  der  That  bereits  mit  wirklichen  nordischen  Wikingen 
(Qanten  oder  Schweden)  zu  thnn  haben,  die  auf  dem  grossen 
Wasserweg  der  Wolga  als  Sklaven-  und  Pelzhändler  bis  zur  Maiotis 
gelangt  waren.  Auf  5^olche  rätselhafte  Leute,  wie  die  nach- 
maligen Rös  und  Waräger,  von  denen  man  nicht  wusste  von 
wannen  sie  kamen  noch  wohin  sie  giengen,  und  die  als  Gefolg- 
schaften von  jungen  Männern  ans  Skandinavien  auf  Gewinn  und 
Abenteuer  auszogen  und  später  meist  wieder  heimkehrten,  würde 
auch  vorzüglich  der  sagenhafte  Zug  passen,  dass  man  sie  mit  den 
fabelhaften  Amazonen  in  Verbindung  brachte.  Solche  Abenteurer 
waren  natürlich  auf  fremde  Frauen  angewiesen.  Dagegen  würde 
jene  Anekdote  bei  einem  wirklichen  Volke  befremden ,  das  mit 
Weib  und  Kind  nach  der  Maiotis  ausgewandert  war,  wie  die  Goten, 
Wandalen  etc.  Da  wir  wissen,  dass  die  Heruler  mit  der  alten 
skuiidinavischen  Heimat  fortwährend  in  Verbindung  blieben  und 
ein  Teil  von  ihnen  nach  512  daluii  zurückwanderte  und  sich 
neben  den  Gauten  niederliess,  so  brauchen  wir  uns  nicht  zu 
wundern,  wenn  nuui  in  Bchwedui  über  die  Verhältnisse  in  Süd- 
russland gut  Bescheid  wusste  und  sogar  den  Wasserweg  der 
Wolga  kannte.    Gerade  die  Erzählungen   der  zurückkehrenden 

des  Grabes  verrammelt,  so  dass  sie  darin  stirbt**.  Vjjl.  o.  S.  205 — 206 
und  W.  Tbomsen,  Der  Ursprung  des  nissischen  Staates  S.  26 — 86. 
52  A.  2. 

Prokop,  de  belle  Gotthico  II  U  p.  200.  18—19:  nQoiovrog  Sk 
XQOVOv  Svvulifi  TS  xal  TtoXvavQ'Q(ania  rCav  TthQiolxav  ßaQßaQfov  uttuvtcov 
xu^VTtiqrtQOi  yByf%n]iih'oi.  i-rciövrig;  rt,  tag  x6  flx6si  inÜGtovs  ivixojv  v.cd 
ßucj^oiupoi  iXiitiovto  xal  ttktvtibvtsg  Aoyyipdqdag  tb  XQiatucvovg  oVrccg 
TUtX  &£  &tr«  Uhrr\  ^hnfxott  tipiütv  if  inaytayiiv  (pdgov  ntnoir^vtai,  ahm 
il&ia^iivov  tb  nq&yitcc  rovro  xotg  ixeivrj  ßagßuQOtg,  hnb  dh  q>iXo%if1^liatias 
ycd  ciXuiüoveiag  ivxav^a  i\y^hvoi  Über  die  Rr>s  sagt  die  nissische 
Chronik  c.  14  (p.  14  trad.  T.eger):  ^Les  Van^gues  d'outre-mer  se  fireut 
payer  tribut  uar  les  Tehoude«  et  les  Slaves ,  par  les  MörieuSj  les  Ves 
et  les  KriYitäieB*.  Konstantin.  Porphyrogenn.  de  edtninistr.  imp.  c.  9 
}).  79,  13  ff.  (vgl.  p.  75,  2)  beseicbnet  die  slawischen  Stämme  der 
Drr-wljfiTK'  (Jto(iidvnt) ,  DrtgowiSi  {JgovyovßtTcct^  Kriwifi  iKQißir^ai\ 
Sewerb  {^iQi^ior  u.  a.  als  rr«xrtc&Tat  xcav  'Pcog  oben  S.  188  f.>.  Uber 
die  CiewinnBucht  der  Russen  vgl.  Ihn  Chord.  iof,  9 — 10  ^  115/116. 

Ibn  Busta  (fo,  14  ff.  Ibn  FadlAn  bei  Jftq.  U  aTo,  23— aH,  16.  Fräbn 

a  8—11. 
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Heruler  von  den  Wandern  der  südlichen  lAnder  mOgen  in  Gaut- 
land  and  Schweden  die  Lust  zu  Abenteuern  geweckt  haben. 
Es  wäre  eine  vorwitzige  Frage,  waram  die  Rös  von  der  Mitte 

des  6.  bis  ins  erste  Drittel  des  9.  Jahrhunderts  für  uns  gilnzlich 
verschollen  sind;  doch  ^^'ürde  diese  Erscheinung  weniger  befremd- 
lich, wenn  wir  unter  den  Ilrös  des  Anonymus  näherhin  Gauten 
aus  Östergötland  verstehen  dürften.  Waren  doch  auch  die  Wikinge, 
welche  um  515  einen  Seezug  nach  (lallien  nnternahmen  und  von 
den  fränkischen  Chronisten  als  Dänen  be/eichnel  werden,  dem  Beo- 
wulf  zufolge  in  Wirkliciikeit  Geaten  oder  Gauten  (s.  u.).  Bald  nach 
diesem  Ereignis  aber  muss  die  Macht  der  ehemals  seegewaltigen 
Gauten  von  den  Schweden  gebrochen  und  ihr  Königtum  vernichtet 
worden  sein.  Vgl.  Müllenhof  f.  Beovulf  S.  18 — 23.  Daraus 
würde  sich  also  erkluitjii,  warum  wir  weder  im  westlichen  noch 
im  südöstlichen  Europa  bis  zum  Ende  des  8.  bezw.  bis  zum  An- 
fange des  9.  Jahrhunderts  etwas  von  neuen  Unternehmungen  der 
Kordlente  hOren. 

BasB  aber  die  Uernler  als  die  Torllnfer  der  spftteren  Normannen 
bezw.  B5s  angesehen  wurden ,  darauf  scheint  anch  anderes  hinzu- 
deuten. Wenigstens  vermag  ich  nur  unter  diesem  Gesichtspunkte 
die  schon  oben  6.  151  f.  angezogene  Angabe  MssHldrs  (I  3641) 
zu  verstehen:  «Vor  dem  Jaäne  300  sind  Sdüffe  mit  Tausenden 
Ton  Menschen  nach  Spanien  fibers  Meer  gesegelt  und  haben  an 
deren  Etteten  Überfillle  gemacht  Die  Einwohner  von  Spanien 
behaupteten,  sie  seien  eine  Kation  der  Magier,  welche  sich 
ihnen  auf  diesem  Meere  alle  200  Jahre  zeige,  und 
sie  gelangen  in  ihr  Land  durch  einen  Kanal ,  der  sich  aus  dem 
Meere  Okeanos  erstrecke,  aber  nicht  durch  den  Kanal ,  an  weU 
chem  die  ehernen  Leuchttürme  stehen  (die  Säulen  des  Herakles). 
Ich  aber  meine  —  doch  Gott  weiss  es  am  besten  —  dass  dieser 
Kanal  mit  dem  Maiotis-  und  Pontosmcerc  in  Verbindung  strebt, 
und  dass  dieses  Volk  die  Rös  sind,  die  wir  früher  erwähnt  haben, 
da  niemand  anders  diese  Meere ,  welche  mit  dem  Okeanosmeere 
in  Verbindung  stehen,  zu  befahren  pflegte.* 

Der  Raubzug  der  MagSs  nach  Spanien,  auf  welchen  Mas^üdi 
hier  ansinelt,  ist  wabi-scheinlich  der  Normanneneinfall  von  229  H. 
(844  n.  Chr.),  welchen  Ja*qübi  in  seiner  im  Jahre  278  (891)  ver- 
fassten  Geographie  Töf,  13 — 15  kurz  erwähnt  und  welcher  von 

spUteren  arabischen  SchriftstelleiTi  sui'^riihrlirh  ffeschildert  wird*). 
Während  aber  letztcro  fiir  dif>  in  imlen  Eindringlinge  nii'vSchlie'^sHr'h 
den  Namen  Magüa  gebraucb-n.  sagt  Ja'qübT:  ,Iu  die  SudL  isbüia 
(Sevilla)  sind  die  Magüs  eingedrungen,  welche  liös  genannt  werden, 
im  J.  229,  und  haben  Gefangene  weggeschleppt,  geraubt,  gebrannt 
und  gcmurdet.*    Man  bat  sich  darüber  gewundert,  auf  welche 

M  Siehe  Dozy,  Recherches  sur  ihistoire  de  rfispasne  II* 
a  25^1-267. 
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Weise  Ja^qabl  m  der  Überzeugung  von  der  Identit&t  der  im 
Jahre  844  in  Spanien  auftretenden  dänischen  Wikinger  mit  den 
zwanzig  Jahre  später  vor  Konstantinopel  erscheinenden  Rös  gelangt 
sein  mör'-e .  da  doch  dio  nach  Spanien  gekommenen  Magüs  sich 
weder  selbst  Kös  genannt  hätten  noch  von  den  muslimischen 
Spaniern  so  bezeichnet  worden  seien.  Allein  Ja'qubl's  Angabe 
wird  weTiiLft  1  rätselhaft,  wenn  man  sich  ermnt  rt,  diiss  die  Normannen 
im  Jahre  öbH  sogar  durch  die  Strasse  von  Gibraltar  ins  Mittelmeer 
eingelaufen  wai  en  und  die  Inst  in  Majork»,  Formentera  und  Minorka 
geplündert  hatten,  worauf  sie  das  Frankenreich  heimsuchten  und 
in  der  Provence  überwinterten.  Scharen  von  ihnen  gelangten 
selbst  nach  iiaiien ,  wo  sie  i*isa  und  andere  benachbarte  Orte 
verwüsteten^),  ja  nach  der  Angabe  des  Ihn  al  Qütija®)  wären  sie 
damals  sogar  ins  Ijand  der  Bomfter  und  nach  Alexandrien 
gekommen.  Von  diesem  Zuge  wird  Ja'qQbl  in  Ägypten  Kunde 
erhalten  liaben,  und  es  lag  dalier  nahe,  diese  ifttselbaften  Piraten 
mit  dem  nm  dieselbe  Zeit  im  Osten  Schrecken  verbreitenden 
SecTolke  der  Bos  zn  kombinieren. 

Dagegen  mnss  die  von  Mos'adl  mitgeteilte  merkwürdige  Be- 
banptnng  der  Spanier,  daas  jene  MagQs  sich  ihnen  aUe  200  Jahre 
auf  dieson  Meere  zeigten,  auf  einer  wenn  auch  noch  so  dunklen 
Kunde  TOn  früheren  Einfällen  ähnlicher  Art  beruhen,  die  man 
sich  am  natürlichsten  durch  ältere  lateinische  Chroniken  vermittelt 
denken  wird.  Gfeben  wir  (von  844)  zweimal  200  Jahre  zurück, 
80  finden  wir  in  der  That  solche  Seezüge  eines  nordischen  Volkes 
an  der  spanischen  Küste  für  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  aus- 
drücklich bezeugt,  und  zwar  sind  es  diesmal  die  in  ihrer  alten 
Heimat  an  der  Ostsee  zurüek!L''*'l>lif>l>pnf'n  Heruler,  die  uns  als 
Seeräuber  entgegentreten:  de  Erulorum  gente  Septem  navibus  in 
Lucensi  litore  aiiquanti  advpcti,  viri  fcrme  COCO  expediti  super- 
ventu  multitudinis  congregatae  duobus  tantum  ex  suo  numero 
effngantur  occisis :  (jui  ad  sedes  ])rüprias  redeuntes,  Cantabriorum 
et  Vardulliarum  loca  maritima  crudelissime  depraedati  sunt.  Hvdatii 
Chron.  Nr.  171  a.  Murciani  IV  (456?),  bei  Mommsen,  Chronica 
minoni  II  28.  MG.  Auct.  antiquiss.  t.  XL  Enal)  maritiuui  con- 
ventus  Lucensis  loca  nonnulla  crudelissime  invadunt  ad  Baeticam 
pertendentes.  Hjdatius  Nr.  194  a.  Maioriani  III  (459).  Chron. 
min.  n  31.  Znm  letztenmal  erwBhnt  die  Streifzfige  der  Ostsee- 
Henüer  im  Westen  Sidonius  Apollinaris  (epist  Vlll  9  g  5  r.  Sl — 88) 
unter  der  Begierong  des  Wesi^otenkCnigs  Bnrich  (466 — 485): 

Hio  glsnois  Hernlos  genis  vagatnr, 

Imos  Oceani  colens  recessos, 

Algoso  prope  conodor  profiindo'). 

*)  Siehe  Dozy,  Recherches  IP  279 — 286.  St  Benstrup,  Normao- 
neme  II,   Vikingetogene  mod  veat  i  det  9^»  aarhuiidrede  S.  295 — 301. 
*)  Dosy  1.  e.  p.  262. 
*)  ZeusB,  Die  Deatsehen  478  f. 

26» 
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Dagegen  h<aben  wir  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Annahme, 
dass  bereits  di^  Homler,  welche  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
mit  den  Chalhnnes  zusRtnnien  in  Gallien  einbrachen^),  bis  nach 
Spanien  gekommen  waren. 

Die  Nachfolger  der  Heruler  in  Jütla/id  nnd  auf  den  Inseln 
der  Ostsee  waren  die  Dänen,  auf  dem  skan  dm  ansehen  Festlande 
die  Gauten  und  später  die  Schweden.  Soll  sich  also  die  Hypothese, 
dass  dem  von  den  Spaniern  behaupteten  Auftreten  der  Ma^ertls 
in  200jilhrigen  Perioden  eine  wirkliche  Kunde  zu  Grimde  liege, 
bewahrheiten,  so  müssten  wir  erwarten,  um  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hnndertB  von  einem  abermaligen  Seeznge  eines  nardisdien  Volkes 
nach  der  Westküste  Spaniens  zu  lesen.  Die  Nordleate  haben  aller- 
dings schon  zwischen  512  imd  520  imter  einem  Seekönig  Ghocld* 
huciis^  die  gallische  Küste  und  Ton  da  ans  den  Hattoariergan 
heimgesncht,  wurden  aber  von  Theudebert^  dem  Sohne  des  Franken* 
königs  Thenderik  besiegt  nnd  zoräckgetrieben,  wobei  ihr  Anführer 
selbst  fiel*).  Ghregor  yon  Tonrs  nnd  der  Ver&sser  des  über  htsto- 
riae  Francorum  bezeichnen  die  Feinde  als  Dänen,  allein  das  an  gel - 
sftchsische  Epos  Beowulf,  welches  jenes  Seeznges  viermal  gedenkt, 
nennt  sie  GSataa  d.  h.  Gauten,  und  diese  Angabe  yerdient  ohne 
Zweifel  den  Vorzug.  Diese  Niederlage  der  Geaten  scheint  aber 
auch  den  Dänen  für  Jahrhunderte  die  Lost  znr  ilachahmung  jener 
Seezüge  benommen  zu  haben,  wenn  man  ans  dem  gänzlichen 
Schweigen  der  für  die  hier  in  Betracht  kommende  Zeit  freilich 
äusserst  mageren  fränkischen  Chronistik  soviel  sch Hessen  darf.  Nur 
VenRTitius  Fortunatus  spricht  um  580  von  Siegen  der  Franken 
über  die  Dänen,  Jüteu  und  Sachsen*),  jedoch  nur  in  allij^^meinen 
Ausdrücken.  Auch  in  den  von  Mommsen  im  zweiten  l^ande 
seiner  Chronica  minora  herausgegebeneu  Quellen  der  spanischen 


*)  Mamertiui  PaneL'yr.  Maximiane  Aug.  dictus  (a.  289}  c.  5. 
Paaegyr.  eenethl.  Maxiimuuu  Aug.  dict.  (a.  291)  c.  7.  Vgl.  Zeui^s 
a.  a.  0.  477  f. 

*)  So  im  Liber  historiae  Francemm  c.  19  ed.  Krusch;  II. 

Script,  rer.  Merovingicarum  II  274;  bei  Gregor  von  Tours  III  3  ed. 
Kruse  h  (M.  O.  Script  rer.  Meroviog.  t.  I  p.  110)  CMoMmeuB^  im 

Beowulf  Ili/gclac. 

Gregor.  Turon.  bist  Francorum  3,  3  ed.  Krusch.  Liber  bist. 
Francorum  c.  19  ed.  Km  ich.  Vgl.  Mttllenhoff,  Beemlf  S.  18  f. 

Venant  Foitonat.  YII  7, 49—50: 

qnae  tibi  sit  Tirtos  cum  prosperitate  superna, 
Saxonia  et  Dan!  genB  eito  vieta  probat. 

IX,  1,  71  ff.: 

ne  raat  armatus  per  Gallica  rura  rebellis, 

nomine  victoris  hic  es  et  ampla  tepis : 
quem  Geta,  Vasco  tremunt.  Danus,  Euthio,  Saxo,  Britanous, 

enm  patre  qnoe  aefo  te  oomitasse  patet.^ 
terror  [ea]  extremis  F^esonibus  at([ue  SuebiSy 

qoi  neque  bella  parant,  sed  tua  frena  rogant. 
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Geschieht«  dieser  Zeit  (besonders  Isidors  Gotengeschichte  und  deren 
Fortsetzungen)  habe  ich  nichts  über  einen  derartigen  Einfall  ge- 
funden. Erst  unter  Karl  d.  Gr.  erscheinen  die  dänischen  See- 
räuber wieder  an  der  gallischen  Küste  Dies  könnte  ireiliih 
auffällig  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  norwegische  Wikinger 
aus  Hördaland  schon  zwisf  hon  r>90  und  644  nach  den  Shetlfinds- 
inseln  gekommen  waren  und  Iren  spätestens  um  630  daselbst  mit 
ihnen  Bekanntschaft  machten,  ja  dass  sie  wahrscheinlich  schon  im 
Jahre  617  die  der  Küste  von  Donegal  vorgelagerte  Insel  Torach 
(Tory  Island)  verwüsteten^.  Allein  auch  dieser  erste  Wikinger- 
zug der  Norweger  nach  den  irischen  üu wassern  scheint  wie  der 
des  Chochilaicus  einen  Ausgang  genommen  zu  haben,  der  zu  einer 
Wiederholung  nicht  eben  ermutigen  konnte :  in  der  That  fiUlt  ihr 
erster  ISb&II  in  irisches  Gebiet  e»t  ins  Jahr  795. 

Auf  Gnmd  unserer  bisherigen  Resultate  lassen  sich  jetzt 
mehrere  Zeugnisse  filr  das  Anflareten  der  Bassen  am  Fontes  in 
der  ersten  läüfte  des  9.  Jahrhunderts,  die  man  sieh  bisher  weg- 
zudeuten  hemtQite,  mit  Leiofatagkeit  erkUbren.  W.  Wasil- 
jewskij's  PjocBO-rasaHTlficrift  HSCJ^AOBama  (Bnssiscfa'bTzan* 
tinische  Forschongen  Heft  2,  St  Petersburg  1898)  kenne  kh 
leider  nur  aus  der  Anzeige  von  V.  Jag  16  im  Archiv  für  sla* 
wische  Phüologie  Bd.  16  (1894),  215~-224.  Aber  die  wichtigsten, 
im  Gegensatze  zu  Kunik  gewonnenen  Resultate  dieses  Forschers, 
dass  die  Vita  des  hl.  Georg  von  Amastris  von  der  Encyclika  des 
Photios  unabhängig  und  vor  842  entstanden  sei,  und  die  ftltesten 
Bestandteile  der  verhältnismässig  spät  kompilierten  altrussischen 
Vita  des  hl.  Stephan  von  Sugdaia  aus  der  ersten  Hälfte  oder  gar 
den  ei-sten  drei  Dezennien  des  9.  Jahrhunderts  stammen  und  das 
hier  von  den  Russen  Er/ählte  auf  keinen  Fall  in  die  Zeilen  des 
hl.  Wladimir  im  10.  Jahrhundert  verlegt  werdr  n  dürfe  stimmen 
mit  unsern  eignen  Ergebnissen  aufs  beste  iib«„  r'  in. 

Wenn  freilich  in  der  altslowen Ischen  Lebensbeschreibung  des 
Slawenapostels  Konstantin  von  emer  mit  rosischen  (pocbCE'B) 
Buchstaben  geschriebenen ,  das  Evangelimii  und  den  Psalter  ent- 
haltenden, Handschrift  die  Rede  ist,  welche  Konstantin  in  Cherson 
gefunden  und  mit  Hilfe  eines  jener  Sprache  kundigen  ^vlannes 
entziö'ert  habe^),  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es 


^  Auualcs  qui  dicuntur  Eiuhardi  a.  800  ed.  Frid.  Kurze  p.  lU. 
Tita  KaioU  e.  IT? 

^  H.  Zimmer,  Ober  die  frühesten  Berttbnmgen  der  Irea  mit 
den  Nordgennanen.  SBBA.  1891,  299—804.  806—817. 

*)  Vgl  K  Knnik  bei  Dorn,  Caspia  889/90  Anm.  7. 

*)  Die  Lf /rende  vom  hl.  CyriÜn»  C.  8  hg.  von  Ernst  DUmmler 
und  Franz  Miklosich  (DtMik.schr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien. 
Phil.-hist  Cl.^  Bd.  XIX,  1870,  8.  235):  invento  vero  ibi  evangeüo  et 
psalterio  roiaieii  litteris  scripto  reperit  etiam  homiuem  lingoa  illa  lo- 
quentem,  et  enm  eo  locntos  vim  lennonis  acoepit,  com  raa  tmgoa 
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sich  hier  um  eine  krimgotische  il an dschrift  handeln  imd  die 
rosische  und  gotische  Sprache  seitens  der  Südslawen  verwechselt 
sein  müssen  Doch  würde  sich  die  im  jetzigen  Texte  der 
Legende  vorliegende  Verwechslung  leichter  erklären,  wenn  es  etwa 
m-sprünglich  hiess,  Konstantin  habe  in  Chei auu  aus  einem  Wnrn- 
gotischen  Lektionar  Gotisch  gelernt  und  sei  darauf  im  Staude 
gewesen,  sich  mit  einem  Manne  in  rosischer  Sprache  za  unter- 
halten. Der  gegenwärtige  Text  wir«  demnach  eine  Übenurbeitoug, 
welche  die  Erfindung  der  slawischen  Schrift  darchaos  in  den 
Mittelpunkt  stellt  nnd  natorgemBss  das  Wunder  m  TergrOhem 
strebte.  Za  dem  von  der  Legende  geforderten  Glauben,  £ms  die 
Kenntnis  der  gotischen  Schrift  anf  der  Krim  za  Eonstantins  Zeit 
ausgestorben  gewesen  sei  nnd  dieser  die  fragliche  Handschrift 
selbstständig  habe  entziffern  müssen,  wird  man  sich  so  wie  so 
nur  schwer  entschliessen  können. 

Femer  darf  imter  den  Zeugen  für  das  Auftreten  der  Rös  be- 
reits in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  Ihn  Chordädbih  fortan 
nicht  mehr  angeführt  werden.  Denn  de  Goeje^s  Hypothese^  der 
ich  mich  früher  selbst  angeschlossen  habe,  Ihn  Chordä<$bih  habe  swei 
Ausgaben  seines  geographischen  Werkes  veranstaltet:  die  eine  gegen 
2'i2  H.  (846/47  n.  Chr.),  y  n  wolrhnr  uns  in  der  Hs.  B  ein  Auszn;? 
vorliege,  die  andere  nicht  vor  272  H.  fR85  86  n.  Chr.),  scheitert  an 
den  auch  in  Ii  enthaltenen  ^Nachrichten  über  die  T  nyu  z  U  y  u  x 
(Üiguren)  p.  I00,  6.  {**.,  12 — 4  und  zumal  an  dem  Verh&ltnis 
der  letzteren  Stelle  zum  Reiseberichte  des  Tamlm  h.  Bahr  al 
Mu^^uwa'I  bei  Jäq.  I  Af..  Wie  an  anderer  Stelle  näher  dar- 
gelegt werden  soll,  zeigt  eine  eingebende  Analyse  dieses  Berichtes, 
von  welchem  Ihn  Chordä<n)ih  abhängig  ist,  dass  unter  der  Haupt- 
Stadt  der  To/uz  Oyuz  hier  unzweifelhaft  bereits  Kau-6'ang  (beim 
heutigen  Turfan)  zu  verstehen  ist,  welche  Stadt  aber  erst  im 
Jahre  86f>  von  den  Uiguren  von  Peh-t'ing  den  Tibetanern  ent- 
rissen und  der  Mittelpunkt  eines  neuen  üigurenreiches  geworden 
ist.  Wie  mit  den  Nachrichten  über  die  CJikniren  vorhHlt  es  sich 
aber  auch  mit  dem  ebenfalls  in  B  und  A  entbaUeiiea  Berichte 
über  die  "Rös  S.  lof,  9 — 16.    Man  hat  also  nur  mit  einer,  nicht 

vor  272  H.  vollendeten  Ausgabe  des  Kidih  al  masälik  ica  7 
tiiainäUk  zu  rechnen.  Dies  betrifft  jedoch,  wie  gesagt,  nur  <lie 
Chronologie,  nicht  aber  den  Kern  des  Berichtes  Ihn  Chorda«) bihs, 
und  Westberg  htttt^  sich  daher  den  vergebiicheu  Ansturm  auf 
die  Eos  des  R)n  Chordäöbih  (a.  a.  0.  S.  280 — 288)  ersparen  können. 

Müssen  wir  somit  auch  auf  das  Zeugnis  Ihn  Chordä^bih's, 
in   dessen  W^erke   ^Notizen   vereinigt  sind,    die   sich  auf  sehr 

oon^Breiu^  el  diacrevit  litteiaa  vocales  et  oomonantee,  et  deum  piecso» 
mox  ooeint  legere  et  ItNiiii,  et  mnlti  enm  admiimtl  tant,  deum  leodaiiteik 

^)  Vgl.  Mneh,  Ans.  f.  idg.  S]px«ch-  und  Altertomikunde  IX.  Heft, 

1898,  s.  m. 
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verschiedene  Zeiten  beziehen,  für  chronologische  Zwecke  verzichten, 
so  bleiben  doch  die  des  Prudentius  und  des  Gewährsmannes 
Gaihänrs  nnangetastet»  Anch  die  Angabe  des  GurdezI,  dass  die 
Magyaren  gegen  die  Slftwen  ond  B5a  Überftlle  nod  SUaTen* 
jagden  aiurf&brteii,  kaan,  wie  rieh  unten  ergeben  wird,  sehr  wohl 
ans  dem  Urtext  der  Quelle  GaihSnf  a  stammen.  Waren  aber  die 
Bös  schon  im  ersten  Drittel  des  9.  Jahrhonderts  anf  der  Krim  be* 
kannt  und  gefOrchtet^  so  wire  es  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  der 
Apostel  Konstantin  in  Cherson  auch  ihre  Sprache  erlernte  hfttte,  in 
der  Hoffiinng,  spftter  das  schreddiche  Volk  dem  Ghristentnme  zn- 
iUhren  und  damit  nnscbudlioh  machen  zu  können.  Letzteres  geschah 
in  der  That  nach  ihrem  Angriffe  auf  Konstantinopel  im  Jahre  865, 
wenn  man  der  Behaupttmg  des  Patriarchen  Photios  in  seinem 
Ende  866  an  die  orientalischen  Bischöfe  erlassenen  Rundschreiben 
glauben  darf:  «Dieselben  Leute  haben  jetzt  ihr  heidnisches  und 
nngöttliehes  Wesen  gelassen,  haben  sich  zum  Christentum  bekehrt 
nnd  einen  Bischof  empfangen 

Exkurs  IV. 

Der  Ursprung  der  iberischen  Bagratideu 

(zu  S.  177  ü".). 

Die  Bussen  haben  mit  dem  Antritt  der  Begiemng  Yon 
Georgien,  dessen  lOOjfthriges  Jnbilftnm  sie  demn&chst  feiern, 
anch  die  Ehrenpflicht  fibemommen,  die  Geschichte  dieses  heroischen 
Volkes  soweit  möglich  aufzuhellen.  Zeilgenössische  Chroniken, 
wie  die  Armenier,  beritzen  nun  die  Georgier  leider  nicht.  So 
sehr  es  daher  anerkannt  werden  muss,  dass  die  kaiserliche 
Akademie  m  St  Petersburg  die  grosse  Kompilation,  die  unter 
dem  Namen  der  georgischen  Chronik  bekannt  ist,  in  vollem  Um- 
fang herausgeben  und  übersetzen  Hess,  so  harrt  doch  die  noch 
weit  wichtigere  Aufgabe,  die  Materialien,  welche  den  georgischen 
Gelehrten  des  12.  Jahrhunderts  bei  der  Zusammenstellung  der 
Chronik  als  Grundlage  ppdient  haben ,  ans  den  georgischen 
Klöstern  wieder  ans  T^trht  zu  ziehen,  immer  noch  ihrer  Lösung. 
Dies  gilt  vor  allem  lür  die  vormongolische  Periode.  Auch  eine 
Sammlung  der  römischen,  byzantinischen,  armenischen  und  am- 
bischen  Nachrichten  über  Iberien ,  welche  die  Grundlage  für 
eine  erfolgreiche  Kritik  und  Analjse  der  Chronik,  namentlich 


1}  Photü  ep.  4  p.  178  ed.  Balctta  (Londin.  1864):  iXV  dnoyg  vvv 

XeriXaeiag  xccl  tov  nfyaXov  roXfi^fuxroff,  AyotittfrSg  iyxazaati/jmxpttf.  Vgl» 
W.  Thomseu,  Der  Unprung  des  miaiaehen  Staates  22. 
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iiii  die  älteren  Zeiten^  bilden  muss,  fehlt  meines  Wissens  noch 
immer.  Es  gibt  aber  glücklicherweise  scwei  Epochen,  fttr  welche 
ODS  aaswirüge  zeitgenössische  QneUen  eine  Kontrolle  ennOglidiefi 
und  wo  daher  das  Messer  angesetzt  werden  kann,  nm  die  Kahte 
des  künstlidien  Gewebes  wieder  aofentrennen.  Die  eine  dieser 
Epochen  ist  das  Aufkommen  der  Bagratiden  in  Tao  tmd  Iberten, 
wofSr  uns  ausser  der  einheimischen  Chronik  tmd  den  Angaben 
Wardans  (18.  Jahrh.)  äer  Bericht  des  Kaisers  Konstantmos  For- 
phyrogennetos  (952)  za  Gebote  steht,  der  ans  offiziellen  Qoellen 
schöpfte  nnd  den  Ereignissen  zeitlich  noch  sehr  nalie  stand. 

Werfen  wir  nnn  einen  Blick  auf  die  von  B rosset  (Sst 
de  la  Georgia.  Additions  et  6claaroissements  p.  158 — 155  imd 
161)  nach  diesen  Quellen  entworfenen  Stammtafeln,  so  ftllt  ror 
allem  anf,  dass  bei  Wardan  wie  in  der  Chronik  die  rem  lÜtesAen 
Gewfthiwann,  Konstantin,  bezeugte  Ableitung  der  iberischen  Bagra- 
tiden von  einem  Sohne  des  Königs  Dayid  und  der  Batbscbeba\ 
wenigstens  in  der  bei  Konstantin  vorliegenden  Form,  aufgegeben 
ist.  Die  Georgier  haben  demnach  in  der  Zwischenzeit  ihre  Ge- 
schmacksverirrung eingesehen  und  auch  die  chronologische  Un- 
geheuerlichkeit, welche  der  alte  Stammbaum  enthielt,  empfunden. 
Bagrat,  der  Grossvater  des  von  Kaiser  Leon  dem  Weisen  (886 — 
912)  mit  der  Kuropalateswürde  beschenkten  Atrnerseh  (III.), 
sollte  ja  ein  Rnhn  Davids ,  des  Hiistards  der  Bathscheba  ge- 
wesen sein!  Knie  weitere  Abweichung  ist  darin  zu  erkennen, 
dass  der  Vater  des  Atrnerseh  (III.)  nicht,  wie  bei  Konstantin, 
As  c  bot  heisst,  sondern  Dawit*.  Dage^ren  wird  hier  die 
Genealogie  nach  oben  über  Bagrat  hinaus  durch  einen  Ascbot 
verlängert,  einen  Zeitgenossen  des  armenischen  Bagratiden  Aschot 
des  Tapferen ,  dessen  Frau  aus  Georsfien  stammte  und  der  vom 
Chalifen  mit  Georcrien  belehnt  wurde  und  sich  das  ganze  Land 
unterwarf,  worauf  er  vom  Kaiser  Leon  V.  den  Titel  eines  Kuro- 
palates  erhalten  haben  soll.  Seine  Bemühungen,  die  Hilfe  des 
Kaisers  zu  erlangen,  blieben  jedoch  erfolglos »  da  dieser  damals 
darch  die  Verschwdrnng  Hichads  des  Stammlers  beschAf tigt  war 
Von  jetzt  an  gehen  i&e  Geneslogien  Wardans  nnd  der  Chronik 
aoseinander  nnd  wfthrend  die  des  ersteren  die  iberischen  Bagratiden 
noch  aofw&rts  auf  die  armenischen  zurückführt,  ist  die  Chronik 
bemüht,  die  Genealogie  ganz  nach  dem  Bezepte  der  Angaben  der 
noch  unansgebildeten  Tradition,  wie  sie  bei  Eonstantin  Torliegt, 
weiter  auszugestalten. 

Nach  Konstantin  waren  seit  der  Ankunft  der  Brüder  David 
und  Spandiat  in  Iberien  bis  zu  seiner  Zeit  (952)  400  oder  500 
Jahre  yergangen*).   Dieselben  oder  die  Nachkommen  Davids  — 


Brosset  Additious  et  eclaireissenaeilt»  p.  160  s. 
De  admin.  imp.  c.  45  p.  199,  8  ff. 
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Spandiat  starb  kinderlos  —  schlössen  sich  später  dem  Kaiser 
Herakleios  auf  seinem  Feldzuge  gegen  Persien  an  und  unter- 
warfen f^nrch  die  Furcht  der  Perser  vor  Herakleios  viele  Städte 
und  Landscbatten  derselben.  Die  iberischen  Bagratiden  rühmten 
sich  femer  nach  Konstantin,  durch  ihre  Abstammung  vom  König 
David  auch  mit  der  Gottesmutter,  die  ja  ebentulls  aus  dem  Ge- 
schlechte Davids  war,  verwandt  zu  sein  (p.  197,  19  ff.).  Diese 
Anden tungen  sind  bei  den  Bearbeitern  der  Chronik  nicht  &uf  HD- 
fruchtbaren  Boden  gefallen.  Der  unmittelbare  Stammvater  der 
Bsgvatiden  iat  nicht  ein  Bastard  des  XSnig  David,  sondern  ein  Jade 
Solomon,  welcher  in  der  28.  Oeneration  von  Eleopa,  dem  Bruder 
des  KBhrraters  Joseph  abstammte.  Seine  siehen  Söhne  kamen  in 
die  Provinz  Eklec*  (Ekeleao*)  zur  Königin  Bak'ael,  von  der  sie 
eigenhändig  getauft  wurden.  Drei  yon  ihnen  traten  in  Fämilien* 
Terbindnngen  mit  den  Königen  yon  Armenien,  wfthrend  die  vier 
übrigen,  darunter  Oxaram  oder  Gtoaram^  sich  nach  Georgien 
wandten.  Um  diese  Zeit  war  der  König  Baknr  m.  (557 — 570  nach 
WachuSt)  mit  Hinterlassung  yon  unmündigen  Kindern  gestorben. 
K*asre  Ambarwez,  welcher  von  seinem  Vater,  dem  Perserk»*mig 
Urmisd,  mit  der  Vervraltong  von  Ran  (Arrän)  und  Mowakan  betraut 
worden  war  und  seinen  Sitz  in  Bardav  {Partav)  hatte,  trat  darauf 
in  Unterhandlungen  mit  den  Erist'awen  von  Georgien,  welche  sich 
für  unal^hiinuig  (vom  König  von  Georgien)  prkläi-ten  und  ihm 
Tribut  zaiilten ,  während  die  Söhne  des  Bakur  sich  nur  im  tje- 
birgigen  Teile  von  Kachet'  hielten  und  die  des  Mirdat.,  des  Sohnes 

Wachtangs,  die  Herren  von  Klarget'  und  Gawachet',  sich  in  den 

Felsen  von  Klarget'  vei*schanzten.  Als  aber  die  Türken  einen 
Einfall  na'^h  Persien  machten  und  auch  die  Griechfri  die  Perser 
aus  Mesopotamien  vertrieben  und  in  Persien  eindrangen,  sah  sich 
K*asre  Ambarwez  veranlasst,  Georgien  und  Rom  Ol.  h.  das  Romäer- 
reich)  zu  verlassen,  um  seinem  Vater  zu  hellfii.  Nun  baten  die 
Georgier  den  griechischen  Kaiser  um  einen  König  für  ihr  Land, 
und  dieser  gab  ihnen  den  Gwaram,  einen  Schwestersohn  Mirdat's, 

der  damals  in  Klarget*  und  Gawachet'  gebot,  und  verlieh  ihm  den 
Titel  Kuropalates.  In  spine  Zeit  fällt  der  Aufstand  des  Bahram 
öubin.  NachdemK'asre  denselben  mit  Hilfe  des  Kaisers  Maurikios 
glücklich  niedergeworfen,  erkannte  er  Georgien  als  unabhängig  an 
und  Gwaram  regierte  fortan  unter  der  Oberhoheit  der  Griechen*). 
WachuH  setzt  seine  Regierung  in  die  Jahre  575 — GüO,  sodass 
also  seine  Ankuuft  in  Georgien  in  der  That  etwa  400  Jahre  vor 
Konstantin  Porphyrogennetos  fiele.  Sein  Sohn  Step'anos  I.,  ein 
Zeitgenosse  des  Phokas  und  Herakleios  (600 — 619),  nannte  sieh 
nicht  König,  sondern  nur  Mt^awar  der  Erist'awe,  Als  E*asre,  um 
fBr  die  Ermordung  des  Maurikios  Bache  zu  nehmen,  gegen  Phokas 


0  Hiit  de  U  O^rgie  p.  214  es. 
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zog,  verliess  Step'anos  die  Griechen  uiid  schlag  sich  auf  die  Seite 
des  K'asre.  Er  residierte  in  Tiflis  und  gebot  über  ganz  Georgien 
unter  der  Obethoheit  der  Perser.  Als  Herakleios  mit  Hilfe  der 
Westtftrken  Tiflis  belagerte,  verteidigte  Step'anos  die  Stadt  tapfer, 
wurde  aber  in  einem  Gefechte  getötet,  worauf  der  Kaiser  die 
Stadt  eroberte^).  Dieser  Übergab  hierauf  Tiflis  einem  Sohne  des 
Königs  Bakor  ÖL,  der  Erist'aw  in  Kachet*  war,  namens  Adamasa, 
und  ernannte  ihn  snm  Ht^awar  von  K*art%   Nachdem  er  ihm 

noch  einen  Erisf  aw  Öibghu  ZDittckgelassen  hatte,  tun  die  Oitadelle 

Kala  zu  bolagorn,  zog  er  selbst  gegen  Bagdad.  Gibghu  nahm  in 
wenigen  Tagen  die  Citadelle*),  und  die  Griechen  gewannen  die 
Gebiete  von  Georgien,  Sper,  den  Band  von  Klargct^  und  das 
Meeresofer  zurück.  Die  Söhne  des  Step'anos  blieben  in  den  Felsen 
von  Elarget*,  während  Adarnsse  das  fibrige  Georgien  inne  hatte, 
ohne  jedoch  den  Königstitel  zn  führen.  Die  Erist^awe  yererbten 
ihre  Territorien  auf  ihre  Söhne,  wenn  sie  auch  seine  Oberhoheit 
anerkannten^. 

Wir  haben  aber  in  der  Chronik  noch  eine  zweite  Version 
Aber  die  Einwanderung  der  Bagratiden  nach  Iberien.  Step^raos  IL, 
der  Sohn  und  Nachfolger  Adamase's  I.  (639 — 663  nach  Wachnit), 
residierte  ebenfalls  in  Tiflis,  sah  sich  aber  genötigt,  mit  seine oci 
älteren  Sohne  ^lir  yor  den  Arabern  nach  Egris  zu  fliehen, 
wohin  ihm  sein  jüngerer  Sohn  Ar^Hl  bald  nachfolgte,  nachdem 
er  zuvor  den  königlichen  Schatz  an  verschiedenen  Stellen  ver- 
graben  und  die  Eirchenschätze  in  der  grossen  Kuppel  der  Sions- 
kirche  in  Mc*chgt*  versteckt  hatte.  ?5tep*anos  starb  in  Egris. 
Während  die  Brüder  Mir  und  Ar^i'il  nun  in  Epris  weilten .  er- 
schien in  Georgien  der  agarenische  Emir  Mnrwan-Qru*),  der  die 
Landschaften  von  Griechenland  und  Armemen  hh  /nm  M**f*re 
mit  einem  Heere  gleich  Legionen  von  Heuschrecken  und  Mücken 

S.  unten  S.  401  Anm. 

Diese  Erzählung  geht  in  letaier  Linie  auf  Mob.  KafankatracH  II 
10—12.  14  S.  282—254.  259—266  bezw.  dessen  Quelle  zurück«  Schon 
Brotaet  (Hist.  de  la  G^orgie  p.  228  u.  1.  226  n.  3.  5.  2_^"  n.  4)  hat  er- 

kannt,  das»  dir^^r^r  dil'ql.u  ^lem  Gebu-Chak'an  des  Moses  Katankatvac'i. 
dem  Zi^ßrii  des  l  iu-opbaues  entspricht.  Es  ist  der  damalige  Chagan 
der  Westtürken  J  'oug  Jabgii  Chognn.    Die  Ein  nähme  von  Tiflis  durch 

öebu  Chak'an  und  seinen  Sobn,  den  Sat*  j  erzählt  Moses  Kaf.  II  14 

S.  2G2 — 2G4.    Die  Citadelle  Kala  (ar.  XjJi)  bei  Tiflis  Int  wohl  die  von 

aiabischen  Geographen  erwähnte  Festuog  gegenüber  Tiflis. 

*)  HiBt  de  la  G^orgie  p.  22S— 229.  Chronique  armdu.  Additions 
et  ädairdflsementi  p.  46--47.  [Aimeoiieher  Text,  hg.  so  Venedig  1884 

unter  dem  Titel  äuonlSr,  l^mtßmttMm  mfmmuß»$4ifMA  (Compea- 
dioea  histona  Iberiae),  S.  96  f  ] 

^1  In  dieser  Figur  sind  Muhammad  b.  Marwän,  der  Henker  von 
Naclieavan,  und  sein  Sohn  Manrin  b.  Muhammad,  der  spätere  Chalifa, 

zusammengefallen. 
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verheerte,  den  ganzen  Kaukasus  dnrchzotr  und  sich  der  beiden 
Thore  von  Dariela  und  Derbend  br milchtigte.  Als  er  nach  Zer- 
störung aller  Städte  nnd  Einnahme  zahlreicher  Festungen  Geor- 
giens und  verheerendoii  Zü<:en  durch  Samc'che,  Ar'"'vvf*t' .  Egris, 
Mingrelien  und  Ap'chazien  vor  der  Festung  Anakop"  ei  uhien  und 
diese  belagerte,  erlitt  er  durch  die  Brüder  Mir  und  Arö'il,  die 
sich  bei  seinem  Anzüge  von  Egris  nach  Ap'chazet'i  zurückgezogen 
und  Ltim  kaiserlichen  Erist'aw  Leon  Zuflucht  gefunden  hatten, 
eine  Niederlage^),  die  ihn  aber  nicht  hinderte,  auf  seinem  iUick- 
zuge  über  Pitjüs,  Curia  und  Sper  sich  der  Städte  und  Festungen 
des  Kfiatenlaiides  m  beniftehtigen.  Nachdem  Mir  an  «ner  Wunde 
gestorben  war,  folgte  ihm  ätI*ü  (668 — 718  nach  WachnSt),  weleher 
ftr  sieh  seihst  Egris,  Swanet*,  T'awkwer,  Argwet*  and  Onxia  be- 
hielt nnd  in  CichB-Ctog  nnd  K'at'afis  residierte,  wfthrend  er 
KburgetH  nnd  das  mittlen  HtHnletI,  dem  Wunsche  seines  Ter* 
storbenen  Bmden  gemäss,  seinen  Nichten  überliess.  Von  diesen 
▼erheiratete  er  die  erste  mit  dem  Sohne  oder  Enkel  des  väter- 
lichen Oheims  des  Gwaram  Koropalates,  dem  Herrn  von  Elaij^eti 

nnd  Qawachet*i;  die  zweite  mit  dem  von  P'eroz  abstammenden 
peteaMf  der  Mt*awar  von  T*rialet%  Ta&ir  nnd  Aboc'  (ann.  ASoc*) 
war;  die  dritte  mit  Neise  Nersian,  einem  der  Grossen  des  Königs 
Waehtang;  die  vierte  mit  Adamase  Adamasian,  welcher  mit  dem 
Yorfaeigehenden  Herr  des  Oberen  Landes  oder  von  K'art'li  war ;  die 
fünfte  mit  Warazman,  dem  er  das  Land  yoq  Kotman  bis  K^urdis- 
Chew  gab  nnd  der  vom  persischen  Erist'aw  von  Bar  da  (Partav), 
dem  Vater  der  Mutter  des  Königs  Waehtang  abstammte^);  die 

sechste  dem  GnanSer  Qnanlerian,  einem  Nachkommen  des  Königs 
Hirian  durch  die  Linie  des  Bew.  Diesem  gab  er  Guar,  Gherk,  ganz 
Mt4nlef  nnd  das  Thal  ICanglis  bis  nach  Tiflis.  Dem  kaiserlichen 
Erist*aw  Leon  von  Ap'chaset*i  gab  er  seine  Ißchte  Gnranducht 
nnd  die  Krone,  die  der  griechische  Kaiser  dem  König  Mirian 
geschenkt  hatte.  Ar5il  „setzte  sich  fest  in  Egris  bis  nach  äorapan, 
stellte  alle  St&dte  nnd  Festungen  wieder  her  und  erbaute  eine 
Oitadelle  an  der  Grenze  von  Gnria  und  Griechenland.  So  ver- 
gieng  ein  Dutzend  von  Jahren.  Georgien  begann  sich  wieder  zu 
erholen,  aber  Mo'chetf  lag  in  Auinen.   Als  der  König  Ar^^il,  von 


^)  Mchit'ar  von  Airiwank*  verlegt  dies  Ereignis  ins  J.  681  d.  Chr. 
Breetet  L 1.  p.  242  n.  8.  Danii  mttete  aber  Jftr,  der  eine  der  beiden 
Brüder,  mit  dem  im  Jahre  681/82  gegen  die  Chacaren  gefalleaen 

Fürsten  vom  T>)*>rH»n  ideotisrli  sein,  flßggen  Namen  wir  jedoch  aus  zwei 
armeoiücbeu  Queiieu  erschUesscn  können  (unten  6.  402  A.).  Die  Flucht 
der  iberischen  Fürsten  könnte  vielmehr  frühestens  zusammenhängen  mit 
der  Flucht  der  armeuischen  Notabein  nach  Egr  infolge  der  Katastrophe 
▼on  Nachdavaa  im  Jahre  705  ^vond  S.  58).  S.  n. 

*)  Dieser  gehörte  sicher  dem  Hanse  der  AtmMik  an,  die  sieh 
spSter  von  Bahrain  äöbfn  ahleiteten. 
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Egris  kommend,  in  der  ehemaligen  Festung  Chidar  Halt  gemacht 
hatte,  kam  zu  iliin  ein  Mt'awar,  ein  Nachkomme  des  Propheten 
David,  namens  Adarnase,  ein  Jiruderssohn  Adurnase's  des  Blinden, 
dessen  Vater,  mit  den  Bagratiden  verwandt,  von  den  Griechen 
ein  £rist*awat  in  den  Gegenden  von  Somchet^  (Armenien)  erhalten 
hatte,  aller  wflhrend  der  Baubzüge  des  Qm  bei  den  Naehkommen 
des  Gwaram  Eoropalates  in  B[larget4  Zofladit  gefunden  hatte, 
wo  er  geblieben  war.  Dieser  Adaznase  richtete  an  den  KOnig 
Ar {(41  folgende  Bitte :  ,Wenn  du  willst»  so  mache  mich  za  deinem 
Vasall  und  gib  mir  ein  Lehen*.  Der  KOnig  bewilligte  ihm 
äolawer  und  Arten  Darnach  gieng  AröHl  nach  Kachetl,  das 
er  unter  alle  Leute  seines  Hofes  verteilte,  indem  er  ihnen  das 
Aznanrat  übertrug.  Er  erbaute  die  Kirche  von  Saimor  und 
heiratet 0  die  Tochter  des  Gwaram  Kuropalates,  der  Ton  den 
Söhnen  Waehtangs  und  seiner  griechischen  Gemahlin  abstammte. 
.  .  .  Indessen  die  Sarazenen  waren  mftchtig  im  Lande  Ban  (Arrän), 
und  hatten  Gazir  (das  Land  der  Chazaren)  und  Armenien  erobert, 
und  Maslama  führte  Krieg  mit  den  Griechen.  Die  Bruderssöbne 
Adamase's  des  Blinden,  die  ihrem  väterlichen  Oheim  die  Augen 
ausgebrannt  hatten,  kamen  aus  Taron  ins  Land  Sakik'  (§ak*e?),  wo 
sich  diese  drei  Brüder  mit  Zustimmung  des  Königs  Ar^i'il  fest- 
setzten, weil  die  ganze  Gegend  des  Kaukasus  in  der  Umgebung 
von  Ran  (Arrän)  ohne  Herren  war.  Heret'i  und  Kachet'i  bf^hieltea 
kaum  einige  Einwohner,  die  sich  in  die  Wulder  und  Uehulze  ge- 
rettet hatten:  die  drei  Brüder  nahmen  daher  das  Land  bis  nach 
Gulgula  in  Besitz"  ^). 

Es  ist  nicht  dieses  Ortes,  auf  die  Einzelheiten  dieser  Dar- 
stellung einzugehen.  Worauf  es  uns  hier  ankommt,  ist  die  Fest- 
stellung der  Thatsache,  du.sb  diese  Version  von  der  bagratidischen 
und  davidischen  Abstammung  des  Kuropalates  Gwaram  noch  nichts 
weiss.    Der  Nachweis  der  sekundären  Entstehung  der  Tradition 


^)  In  Samc'che;  vgl.  B rosset  p.  249  n.  5.  Artan  heisst  In  der 
Geographie  des  Ps.  Mos.  Chor.  28,  7.  85, 6  ed.  Soukry  Artahanf  arab. 

^L^^t  besw.  ^L(jy  Balfta.  tr,  1. 

Eist,  de  la  GÖOfgie  I  282— '850.  Die  armenische  Übersetzung 
(Additions  et  ^claircissrirKnit«  p  i9\  armenischer  T(  xt  S.  100 — 101)  bat 
dafür  bloss:  ,.Tedo<  Ii  an  d  r  Wunde  starb  Mihr,  und  ward  bestattet  in 
Mc'chet  a.    Das  Laad  iiatto  zwölf  Jahre  liuhe. 

In  jeoen  Tagen  kam  ein  gewiaser  Fttnt  aus  dem  Hanae  des  Pro- 
pheten David,  Aaruas  genannt,  zu  Ar541.  Dieser  war  nach  Armenien 
gekommen,  und  mit  seinen  Kindern  von  den  Heiden  (Muslimen)  ge- 
fangen genommen  und  von  da  entronnen,  erbat  er  von  jenem  fArJ'il) 

einen  Wohnort.  Er  gab  ihm  iiiäa,  üIyct  und  AtönS.  £«  kamen  auch 
ans  Tarin  (J,  was  wenigstens  im  Annenischen  nicht  Tafmm 

sein  kann)  drei  Brüder,  nnd  siedelten  sich  auf  Befehl  des  Aid'il  bis 
Galgal  an.  Die  Frau  des  Ari'il  war  eine  Tochter  des  Gorom  Klara* 
palat,  aus  den  JKacbkommen  des  Königs  WachVang". 
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von  der  erstmaligen  Thronbesteigung  der  Bagratnnie!-  in  Iberien 
entscheidet  zugleich  über  ihren  historischen  Wert').  [Anders  und 
viel  günstiger  steht  es  dagpfr^^n ,  wie  sich  jetzt  herausstellt ,  mit 
der  Genealogie  der  iberisch*  n  Bagratiden  vom  Kuropalates  Atr- 
nerseh  (III.)  bis  zum  Kuropalates  Aschot  aufwärts.  £Dtspräche 


^)  [Nacli  dem  Martyrium  des  hl.  E»aifeafhioi  yon  He*ebet*a  war  im 
sehnten  Jahre  des  Ghotrau  Arwand  GKiSnasp  penischer  Manpan  Ton 

Iberien;  neben  ihm  war  Grigor  Hausvater  (jnrrviamchlü)  von  Iberien 
und  Arhtäa  pitiachä  von  Iberien  d.  h.  von  Gugark'.  Drei  Jahre  später 
wurde  WAtn  BumnÜ  {Bummikt)  Marzpan.  Wie  Harnack  nach- 
weist, fsmXi  das  Martyrium  in  die  Regierung  des  Chosrau  Anosarwän, 
dessen  zehntes  Jahr  fh^m  Jahre  540  41  entspricht.  Siehe  Dscha- 
w  ach  off,  Diia  Martyrium  des  hl.  Eustatios  von  Mzchetha.  SBRA.  1901 
S.  880  ff.  B rosset,  Hist.  de  la  Gdorgie  I  226  n,  1.]  Beim  Ausbruche 
des  Auistandes  der  Armenier  im  J.  57l  war  ToQyivrn  (GurgcnJ  FQrst 
der  Iberer,  Theophanes  Bjz.  bei  Dindorf^  Hist,  Gr.  min.  I  448.  W  ir 
kennen  sodann  drei  Fürsten .  die  in  ihrem  Namen  Münzen  in  Pahlawi 
und  georgischer  Sprache  mit  deu  Typen  Hormizds  IV.  (579 — 590)  prägen 
Hessen:  Gurgen,  Wachtang  und  Guanscr  (Brosset,  Deux  histor.  armen, 
p.  XI.  249  n.  1). 

Von  Wichtigkeit  sind  die  Dokument»',  welche  Uchtanes  von  Edessa 
(Ende  des  10.  Jhs.)  in  seiner  Geschichte  der  Entstehung  des  Schismas 
zwischen  der  armenischen  und  iberischou  Kirche  mitteilt.  Um  dieselben 
jedoch  ohne  Bedenken  für  die  Geschichte  verwerten  zu  können,  wäre 
erst  eine  Spesialuntenucbung  derselben  und  insbesondere  ihrer  Chrono» 
logie  erfbraerlich.  Hier  möge  soviel  genfigen ,  dass  Smbat  Bagratuni, 
der  ehemalige  Marzpan  von  Hyrkanien,  nach  Scbeos  68  im  28.  Jahre 
de«  Chosrow  d.  i.  nach  seiner  liechnuug  im  Juhre  616/17  starb.  Der 
Katholikos  Abraham,  der  im  21.  Jahre  des  Chosrow  d.  i.  609/10  starb 
(Seb.  78),  wurde  nach  SebSos  64  im  18.  Jahre  des  Chosrow  unter  Lei- 
tung des  Smbat  Bagratuni  zum  Nachfolger  des  verstorbenen  Katholikos 
Moses  gewählt.  Hier  muss  aber,  wie  ich  anderswo  ^^eigen  werde,  das 
8.  statt  des  18.  Jahres  Chosrows  gelesen  werden,  so  dass  die  Wahl  also 
im  Jahre  596/97  d.  h.  wahrscheinlieh  im  FrfibKng  597  stattfand.  Bei 
üehtanSs  findet  sich  merkwürdigerweise  ein  noch  viel  gröberer  Fehler, 
der  sich  sogar  viermal  (II  1.  30.  o2.  ?>'i  wiederholt,  indem  die  Wahl  ins 
17.  Jahr  des  Chosrow,  als  Maurikios  Kaiser  der  Römer  war, 
verlegt  wird.  Damit  wird  natürlich  auch  die  Angabe  hinfallig,  dass 
Abraham  23  Jahre  den  Stuhl  innegehabt  habe  (UchtanSs  II  1  toI.  II  8 
des  Textes,  Walarsapat  1871-,  Brosset,  Deux  histor.  arm(^n.  p.  278. 
St.  Pdtersbourg  1871.  Etienne  A<;ogh*ig,  Hist.  universelle  trad.  par 
E.  Dulaurier  p.  118).  Das  ßichüge  wäre  vielmehr  i;i  (597—609/10). 
Naeh  dem  Tode  des  Moses  trat  eine  dreij&hriffe  Sedisvakane  ein,  wäh- 
rend welcher  Wrt'anes  K'ert  ol  als  Verweser  den  Stuhl  des  hl.  Grigor 
verwaltete  (Uchtanes  II  8.  35.  :i8,  p.  23.  61/62.  67  des  Textes,  289.  3XS. 
316  Brosset),  also  von  594— 51Hk 

Eines  der  von  Uchtanes  mitgeteilten  Schriftstücke  nun,  dua  noch 
vor  der  Weihe  des  Katholikos  Abraham  abgefasst  ist,  trägt  die  Adresse: 
„Dem  Freunde  der  Heiligen  Kiuron,  Katholikos  von  Iberien,  und  den 
andern  Bischöfen,  euren  Amtsgenossen,  und  den  Fürsten  eures  Landes 
Atrn(»rseh  und  allen  euren  Vornehmen,  von  Smbat,  dem  Marzpan  von 
VV  rkan,  und  Krieger  der  Herren  und  daMkarin,  und  vom  rangaafuhren- 
deutLehrer  Armeniens  (d.  L  Wrt'ante  K*ert'<^),  und  den  Übrigen  Freien* 
(UchtanSs  II  S5  S.  98  ^  p.  882  Brosset).   tu  der  Antwort  auf  dieses 
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dem  relativen  Alter  der  uns  vorliegenden  Quellen  zugleich  eÜM 
entsprechende  Entstehungszeit  der  von  jihnen  gebotenen  Berichtet 
so  wäre  die  Darstellung  des  Kaiaen  Konstantin  aoeh  materiell  alt 

Schreiben  IT  56  p.  95  »  833}  werden  hinter  Kinron  und  Minen  Snffi»- 
^anen  ,die  Fürsten  Ätmer§eh  and  ASuian,  aowie  alle  Yoniehmen  nnierei 
Xiandes  Iberien"  penannt. 

In  der  Antwort  auf  eioeu  Brief  des  Bisebofti  Moses  von  C'urtav  in 
Gngark',  die  einige  Zeit  nach  der  Weihe  des  Kathoükot  Ahraham  ge- 
acbrieben  ist  (II  59  S.  101/2  =  337),  erwähnt  Smbat  als  jenem  feind- 
svW^  den  Atrnersch,  TVaAan  und  (deren  l^riidtT:  dnjref'i'n  bittet  Mf.«»^«^  in 
seinem  zweiten  Briefe  an  den  Katholikaiäverwcser  VVrt'ancs  K'ert'ot 
(II  20  S.  40  =  300),  dieeer  mSge  seinetwegen  einen  Brief  schreiben  laaeen 
i,an  den  sogenannten  Katholikos  (Kiuro^,  nnd  an  Nerseh  und  Wahan 
und  Bzrvieli'^ ,  welchem  Verlangen  dieser  nnch  nachgibt  iTI  22  S.  42 
=  301\  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Nt-rseh  hier 
dem  später  neben  Wahau  erhcheinendeu  ÄtmertieJi  entspricht;  gau^ 
ebenso  findet  sich  der  Name  des  Kniopalates  Atrnerseh  II.  bd  Wardan 
abgekürzt  (B  rosset,  Additions  et  (^claircissements  k  Thistoire  de  la 
Gwrpie  p.  161r'f>2\  Eine  Mehrheit  von  iberischen  Fürsten  wird  im 
ganzen  zweiten  Buche  dea  Uchtaoes,  iu  den  Ausführungen  des  letztem 
so  gut  wie  in  den  Urininden  Torausgesetzt  (z.  B.  §  1  p.  279.  8  8.  IOl 
11.  19.  23.  24.  53).  Einmal  erwähnt  Kiuron  in  einem  Schreiben  na 
den  Katholikos  Abraham  ,die  Könige,  Fürsten  und  Einwohner  unseres 
Landes-  (II  52  S.  89  -^^30).  Die  Residenz  war  Tiflis  (II  7  p.  19  =  2b7). 

Der  erste  dieser  Fiiräten  war  offenbar  Atrnerseh,  allein  seine  BrUder 
Wahan  und  Bzrmeh  {Bvrsmihr  oder  Buzurgmihr)  hatten  gieiehfiüla 
Teil  an  der  Regierung.  ASuSam  Ist  wohl  der  gleichzeitige  bdeaSch  von 
(riigark*,  dessen  Residenz,  wie  wir  durch  Uchtanes  II  18  \^.  34  =  "296  er- 
fahren, die  iStadtC'urtav  war.  AiuSaj  hiesa  schon  der  bdeasch  von  Gugark' 
im  5.  Jahrhundert  (a.  mein  Eranfiahr  S.  169)  [sowie  ein  anderer  um  540 
laut  dem  Martyrium  dea  hl.  Eustathiosl  Die  politischen  Verhältnisse  in 
Iberien  waren  also  gegen  Kndi'  des  6.  Jahrhunderts  noch  gnnz  rihulich, 
wie  sie  uns;  fiirs  4.  und  5  .lalirlmudert  die  Tjebensbescbr*  i ^)lHl^_:  I  Vtnis 
des  Iberers  kennen  lehrt.  Für  einen  Kuropalates  Gwaram  i&i  um  jene 
Zeit»  wte  man  sieht,  kein  Baum ;  er  konkurriert  sachlich  mit  Atrnerseh, 
dem  Zeitgenossen  des  Kaisers  Maurikios,  bei  Uchtanes. 

Tbpri<'n  mit  der  Hauptstadt  Tiflis  gebT^rt*'  damals  zum  Romäer- 
reiche,  wie  sich  aus  den  Worten  des  Katholikos  Abraham  ergibt,  der 
an  Kiuron  sehreiht  (II  44  S.  75  »  821):  ,,DeDn  es  Ist  etwas,  was  sieh 
uns  nicht  glaubwürdig  gezeigt  hat :  weshalb  unter  einem  fremden 
Königtum  mit  den  Untertati'  Ti  des  Königs  der  Königp  Freundachafts- 
bi^ndnis  machen  und  die  KiTiln  imi.seben  verbannen  I)iese  Vorwürfe 
beziehen  bich  auf  das  \  urliaiieu  des  Kiuron  gegenüber  dem  Nestoriauer 
K'is  aus  Chniastan  und  dem  Bisohof  Moses  von  CurtaT.  Das  fremde 
Königtum,  unter  welchem  die  Iberer  stehen,  ist  natUrlicb  (Ins  der 
Römer.  Was  Kiuron  darauf  erwidert  (II  45  S.  77  =  322),  ist  !i  iijrlich 
Phraae:  ,Abcr  was  jenes  anbelangt,  was  wegen  des  Glaubens,  der 
Synode  fvon  CShalkedon)  tmd  des  Briefes  (des  Lteon)  gesehriehen  war, 
und  wieaerum  ,mit  den  fremden  Unterthanen  des  Königs  der  K5nige 
Ubt'rt'inzn-tiinmen  und  dir  Kinbi-imisebcn  binaus;!uwrrfr n* .  <o  ^tnnd»>n 
nn?«t're  nn«'.  i  un-  ^^Mt♦'r  unter  d'T  Hcrrscbaft  des  Königs  der  Konige 
und  hatten  den  Glauben  von  Jerusalem,  und  ihr  und  wir  ebeubo.  Der 
Köni^  der  Könige  ist  Herr  des  Landes  der  Börner  und  Arier,  und  ea 
ist  nicht  80 y  wie  ihr  geschrieben  habt,  daaa  es  getrennte  K^greiche 
sind.  Gott  möge  den  Könip  frlorreieh  machen,  denn  er  hat  mich  glor- 
reich gemacht*.  Der  Satz:  .der  König  der  Könige  latHerr  dea  Liaudei 
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die  älteste  zu  betrachten,  woraus  sich  die  saccessive  £rweitenmg 
des  Stammbaumes  über  Bagrat  I.  hinaus  von  selbst  ergäbe.  Man 
mfisste  dann  annehmen,  dass  des  letzteren  Vater  nach  Konstantin, 


der  Bdmer  und  der  Arier*  ist  natürlich  nnr  ein  ttbenchwenglicher  Ans- 
dmck  für  das  enge  Friedens-  und  FreundschaftRverhältnis,  das  awisehen 

dorrt  Vor<or-  und  KomäemMcbe  seit  der  Thronbostoigtincr  Cbn<>rHn'*»  TL 
bestand  uii<i  das  darin  seinen  Ausdruck  f;ind,  dass  Maurikio»  dem 
Chosran  aut  st  in  Ersuchen  selbst  Truppen  g<  ii  den  Usurpator  Wstam 
schickte  (8eb.  57,  18.  4>i  .  Das  Koin])liineut  für  den  König,  das  sich 
nin  Schlüsse  fiii  li  t.  darf  nicht  auffaHen;  auch  in  der  Erwiderung  eines 
Briefes  des  Smbat  sagt  Kiuron  (II  56  S.  96  =  334):  , Wegen  dieses 
huldvollen  Befehles,  indem  er  dir,  o  Herr,  Gelegenheit  gab  zu  diesem 
Werke,  möge  Gott  den  König  der  Könige  unsterblich  machen*:  der^ 
selbe  Brief  aber  scbliesst  mit  den  Worten:  «Gebabt  euch  wohl  im  Herrn! 
Aber  Gott  erhalte  am  Leben  den  Kaiser  'i^äi^up'^,  denn  er  hat  unser 

T^and  am  Leben  erhalten"*.  Wegen  dieser  Au.sdrücke  wirft  Uchtaues 
II  57  dem  Kiuron  vor ,  er  habe  zwischen  Kömem  und  Persern  hin- 
nnd  heigeseh wankt:  ,£r  wandte  sich  nach  jener  Seite  der  BSmer. 
indem  er  yerherrlichte  und  EU  Oe£iIlen  redete  dem  Kaiser  Maorüc,  una 
brUstete  sich  mit  ihm  indem  er  sag^e :  , Wir,  sagte  er,  haben  den  Glauben 
des  Kaisers  empfangen  und  halten  ihn,  .  .  .  und  Gott  erhalte  den  Kaiser 
am  Leben.  Aber  darauf  begünstigt  er  unsere  Seite  der  Perser.  Denn 
auch  ihr  Land  hat  g'  liu-inkt  nach  der  Seite  der  Perser  und  der 
Kfiiner,  und  er  he^j-te  den  Verdacht  vom  König;  der  Künif^^e,  ,er  möchte 
vielleicht  eine  Untersuchung  meiner  Handlungen  veranstalten  infolge 

der  AnstachelunK  Smbats,  des  Marzpans  von  Wrkau'  In  solcher 

Unsicherheit  „rtthmte  er  sich  auf  jener  (der  Börner)  Seite,  weil  er  deren 
Glauben  angenommen  hatte,  und  auf  unserer  Seite  fürchtete  er,  dass 
vom  König  eine  Glnnbeusuntersuchuncr  stattfinden  werde  auf  Antrieb 
der  Freien  Armeuicui»,  und  sagte:  ,Gott  mache  glorreich  den  König'. 
.  .  .  Und  derart  zu  den  Menschen  Zuflucht  nehmend,  rühmte  er  sieh, 
und  mit  schmeichlerischen  Worten  und  Gebeten  betete  er  für  das  Leben 
de«  Kaisers  und  erflehte  den  Ruhm  des  Könif^s  (von  Persienl  mit  cltlr-n 
Gedanken".  {Die  Ubersetzung  Brossets  p.  385  ist  hier  sehr  ungenau 
und  irreführend).  Diese  zweideutige  Haltung  des  iviurou  wird  dadurch 
hefffeiflich,  dass  wenigstens  ein  Teil  Iberiens  immer  noch  den  Persern 
gehörte  und  er  daher  wegen  der  unter  persischer  Herrschaft  stehenden 
Bezirke  seines  Kathollkatsspren^els  auf^  den  König  der  Könige  Rück- 
sicht zu  nehmen  hatte.  Die  emzige  Nachricht,  die  wir  hierüber  be- 
sitsen,  ist  die  An&:abe  des  Sebeos  (S.  45),  Chosrau  habe  nach  seiner 
Wiedereinsetzung  dein  Maurikios  auch  den  grössten  Teil  von  Iberien 
bis  zur  Stadt  Tp'chis  überlassen,  und  zwar  muss  Tiflis,  wie  sich  aus 
den  von  Uchtanes  mitgeteilten  Urkunden  ergibt,  noch  zum  römischen 
Teil  gehört  haben. 

Der  iberische  Katholikos  Kiaron  beichnldigt  den  Bischof  Moses  von 
Ourtav  in  seiner  Antwort  an  Smbat  (II  T)»]  S.  96  =  334),  er  sei  „wegen 
seiner  schlechten  Handjinip-en  heimlicli  des  Nachts  (aus  Tiflis^  entwichen 
und  als  Aufstäudischer  zu  WdJiram  wepgepangeu,  und  sei  derart  weg- 
gegangen um  Bosheit  zu  üben;  denn  wenig  fehlte  und  er  hätte  auch  unsere 
Stadt  den  Ariern  in  die  HSnde  gespielt  und  unserem  Lande  grossen 

Schaden  herbeigeführt*  (lies  L.  ^A-m.  q^tuqmfßu  imiAm^  '^'yc 

des  Textes).  Moses  weist  aber  jene  Beschuldigung  mit  den  Worten 
sorllck,  daas  er  nach  seinem  Besuche  beim  Kathonkos  Kiuron  keineswegs 


400 


David,  der  Bastard  der  liathscheba',  tind  Ascbot,  der  Vater  des 
Kuropaiates  Atrnerseh  (HI.),  in  der  jüngeren  Gestalt  des  Stamm- 
baums die  Plätze  getauscht  und  mau   auf  diese  Weise  den 


bri  fJnnklpr  Nacht,  sondern  am  bellen  Tage  abgereiit  sei  und  sich  ins 
Kloster  Surb  Johannes  (am  Aragac)  begeben  habe.  «Und  ich  bin  nicht 
zu  Warbam  gegangen,  und  jene  vermögen  das  nicht  zu  beweisen.  Allein 
ieh  mache  auch  ram  Zeugen  (?  mAifjiMjßmlf)  euren  Herrn  Warram,  Er 
hatte  an  mich  geschrieben:  ,Ein  grosser  Henenskmnmer  ist  mir  eure 
Entfernung  von  df^r  heiligen  Kirche ,  fih»*r  wann  ihr  weggehen  *olltf»f, 
mUsstet  ihr  den  W  eg  zu  uns  nehmen.  Denn  auch  ein  grosser  Teil  der 
Kirche  liegt  hier,  womit  es  auch  möglich  wäre,  euch  aufzunehmen'. 
Diesen  Brief  hat  der  Herr  KathoUlcos  gesehen,  und  ich  werde  ihn  dir, 
0  Herr,  zeigen.  Ich  habe  ihm  erwidert  und  sage:  , Weshalb  gien^e  ich 
dann  weg,  wenn  ich  zu  dir  gienge?  Denn  euer  Glaube  und  der  ihrig<i 
ist  einer*  (Ii  56  S.  100  —  336).  Aus  dieser  Erwiderung  des  Moses  ist 
ersichtlich,  dass  Wahram  besir.  Warham  ein  Fürst  war,  der  swar  eben- 
falls« dem  Chalcedonense  anhieng^,  aber  dem  Moses  seinen  Schutz  anbot,  — 
frf  ilich.  wie  rs  scheint,  aus  eigennützigen  Absichten,  da  sein  Bistum 
zum  grosse  II  i  eil  auf  seinem  Gebiete  lag.  Wenn  aber  Moses  durch  den 
Ubergang  zu  ihm  den  Irauiern  das  damals  zum  Bomäerreiche  gehörig 
Tiflis  in  die  HSnde  spielen  konnte,  so  haben  wir  Wahram  am  wahr- 
scheinlichsten als  Fürsten  des  den  Persem  verbliebenen  Teiles  von 
Iberien  östlich  und  südöstlich  von  Tiflis  zu  betrachten.  Es  Hegt  daher 
am  nächsten ,  in  ihm  den  ödeasch  von  Gugark'  zu  sehen  und  ihn  mit 
dem  Mher  genannten  AMan  an  identifisieren,  so  dass  also  Afajbn  ein 
gemeinsamer  Name  (Familienname  oder  Titel)  der  bdeaschk*  gewesen 
wäre.  Diese  Kombination  wird  auch  durch  die  unten  mitgeteilte  Notix 
des  Theophau«'s  cmpfobien.  Da  aber  Moses  der  Ilausbischof  der  Pforte 
des  bdeaich  war  und  wie  dieser  in  C'urtav  residiete  (Ucbtaueti  11  11 
p.  25  s==  290  vgl.  II  14  p.  28  =  292),  so  wfire  es  immerhin  aufflUig.  das* 
Kiuron  dann  nicht  deutlicher  angedeutet  hätte,  dass  Moses  (anj^Dlich) 
zu  seinem  Lande<herrn,  dem  bdeaich  gefluchtet^  also  einfach  in  aeine 
Residenz  zurückgekehrt  war. 

Die  Bemühungen  des  Kaisers  Maurikios,  das  Chalcedonense  ein- 
zuführen, begannen  natürlich  gleieliaeitig  im  rSmischen  Armenien 
Seh.  Kap.  9  S.  52/53)  und  Iberien,  und  Üchtanös  hat  gewiss  Recht 
wenn  er  bemerkt,  dass  Kiuron  im  Kinserständnis  und  auf  Befehl  des 
Kaisers  handelte,  und  es  auch  nichts  genützt  hätte,  wenn  iSmbat  den 
K5nig  (von  Persien)  von  jenen  Torgängen  unterrichtet  hltte  (II  5  8.  17 
=  286).  Erst  auf  der  Synode,  welcne  Chosrau  Aparwez  nach  der  Ein- 
nahme von  Jerusalem  und  Ali  x;tTidria  (nach  Seb.  82  im  'i'S.  Jahre  des 
Cbosrow  =  613/14)  am  kömgiiehen  Ilofe  unter  T^eitung  des  Smbat 
Ba^ratuni  und  des  königlichen  Oberarztes  versammelte  und  welcher 
aucn  der  gefangene  Patnarch  Zacharias  von  Jerusalem  anwohnte,  er- 
lange der  Monopbysitismus  im  persischen  Reiche  die  staatliche  Appro- 
bation (Seb.  121-123),  nachdem  gerade  der  Patrinrch  von  Jerusalem, 
also  der  Kirche  auf  deren  Glauben  sich  die  Iberer  mit  Vorliebe  be- 
riefen, sich  gegen  die  Synode  TOn  Chalkedon  erklärt  hatte. 

Nachdem  Choerau  II.  sich  zum  Bächer  des  ermordeten  Kaisers 
Maurikios  aufgeworfen  und  seine  Heerführer  die  Romäer  in  Armenien 
wiederholt  geschlngen  und  zuletzt  im  IS.  Jahre  des  Chof^row  =  606/7 
(Seb.  77)  selbst  aus  Karin  (Erzerum)  verdrängt  hatten,  muss  auch  das 
romische  Iberien  mit  der  Hauptstadt  Tiflis  den  Persern  wieder  in  die 
Hände  gefaUen  sein.  Als  Herakleios  auf  seinem  zweiten  persischen 
Feldsuge  aus  Atrpatakan  surtickkehrte  und  in  den  Gegenden  von 
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Kuropalates  Aschot  gewonnen  hätte.  Allein  Wardans  Notiz  über 
letzteren  und  seine  Genealogie  tritt  ganz  unvenänglich  auf,  so 
dass  an  eine  absichtliche  Fälschung  nicht  wohl  za  denken  ist. 


Albanien,  Iberien  und  Armenien  überwintern  wollte  (624^,  sehrieb  er 
an  die  Für^ften  und  Vorsteher  di^per  Länder,  sie  sollten  inm  freiwillig 
entgegenkommen,  ihn  aufnehmen  und  ihn  samt  seinen  Truppen  während 
des  Winters  bedienen:  wo  nicht,  so  würden  sie  vor  ihm  wie  Heiden 

fe rechnet  werden,  und  die  Festanpen  denelben  würden  genommen  und 
ie  Grenzen  ihrer  Länder  von  semen  Truppen  besetzt  werden.  Doch 
scheint  die**»'  Aufforderung  nicht  einmal  bei  den  Albaniern  frrÖ8H«'reu 
Eindruck  ^^^macht  zu  haben;  vgl.  Moses  KaK2,10  S.237  ed.  Sahnazarean. 
Manandfan,  BeitriteEe  zor  alSaniielien  GfMcnielite  S.  38 f.  Immerhin 
finden  wir  im  lolgencten  Jahre  anaser  Lazen  und  Ap^chazen  auch  Iberer 
als  Bundesgenossen  in  seinem  Heere  (Theophan.  p.  309,  14 — 15).  Als 

aber  HfraklfMo«;  und  Aebu  Cliak'an,  der  Herrsrhrr  der  Chazarcn  bezw. 
der  VVeHtturken,  dir  ilu  risehe  Hauptstadt  Titlis  belauf  rti  ?i,  hielten  die 
Einwohner  staudhait  zu  deu  Persern.  Vgl.  Moses  Rai.  il  11  S.  211. 
Manandian  a.  a.  O.  8. 42^^44.  Wie  wir  ans  dem  Berichte  des  Moses 

Kafankatrac'i  Uber  die  EntUrmung  der  Feitang  durch  ^bu  Chak*an 
and  seinen  Sohn,  den  Saf',  ersehen,  führte  den  Befehl  daselbst  ein 
persischer  Marzpan,  neben  welchem  ein  einheimischer  Fürst  stand.  „Sie 
führten  auch  (nach  dem  Sturm)  die  beiden  Fürsten  herbei ,  den  einen 
den  Oberkommandanten  des  QrenxhUteramtes  der  Perser,  und  den 
andern  aus  ihren  angestammten  Einwohnern,  aus  dem  Geschlechte  der 
Einwohner  des  Landes  Iberien,  die  beiden  festhaltend.    Als  diese  ge- 

fnnp'n  vor  den  König  (öebu  Chak'an)  geführt  wurdt^n,  befahl  er  ihnen 
die  Augen  auszustechen  daft5r,  dass  sie  sein  Hild  blind  gemalt  hatten, 
um  ihn  2U  verhöhnen.  Und  mit  qualvollen  Martern  peinigten  sie  sie 
SU  Tode,  allein  sie  sogen  ihnen  auch  die  Haut  ab  von  ihren  Gliedern ; 
und  pressend,  reckena,  sie  mit  Heu  ausstopfend,  hiengen  sie  sie  auf 
oberhalb  der  Mauer"*  'Mos.  Kai.  II  14  S.  203 — 264).  Leider  werden  nns 
die  Namen  dieser  beiden  Fürsten  nicht  mitgeteilt,  allein  wenn  auf  die 
Angaben  der  Chronik  irgendwelcher  Yerlass  ist^  ho  kann  mit  d^  Tom 
Chazarenherrscher  hingerichteten  Fürsten  von  Iberien  nur  Step'anos  I. 
^ibon  S  394)  grmr  int  sein.  Als  Kawat  II.  mit  ITerakleios  Frieden 
ßchloss  und  die  zwischen  Chosrow  und  Maurikios  festgesetzte  Grenze 
wiederhergestellt  wurde  (Seb.  101),  kam  auch  Iberien  wieder  in  die 
Binde  der  RomSer.  In  einer  Insäirift  in  scdiönen  Chueoiibuchstaben 
llher  den  Fenstern  der  Ostieite  der  HL  Kreuzkirche  Ton  Mc'chet'a 
empfehlen  sich  Step'anos,  Patrikios  von  K'art'li,  Adarnase  hjrpatos  und 
Demetre  verschiedenen  Heiligen  und  Erzengeln.  B rosset  (Hist.  de 
la  G^orgie  I  232  n.  1)  glaubt,  dass  mit  diesen  Personen  Step'anos  II. 
und  sein  Vater  Adarnase  I.  (richtig  IL),  sowie  Demetre,  der  Bruder 
Step'anos  I.  fHist.  de  la  G^orgie  p.  224)  und  Erbauer  der  Kirche  des 
anbetungswürdigen  Kreuzes  gemeint  seien. 

In  der  Schlacht  gegen  Kähzad  (627)  nahm  Heiaklcios  den  Fürsten 
des  persischen  Iberien  BuQ6a(U)voris  gefangen  (Theoph.  p.  319,  lü: 
ittffttti^d'Ti  dh  i&v  Bagaafio^eris  j  6  &Qxm9  'Ißi^QütP  vmö  Iliifeag 
<0'{}dilg  lAifivrirui  toio^ov  TtoXiaov  ytyov&tog  itsrtt^  IXeQ9A»>  nal 
*P(oualmv).  Ich  glaube  keinem  Widerspruche  zu  begegnen ,  wenn  ich 
die  Vermutimg  aufstelle,  dass  BagGafiovaTig  aus  *£apafi<iC>-60i>a^S  = 
Warham- Aiulaj  verschrieben  sei  und  wir  hier  einen  hdeaMeh  von 
Gugark'  vor  uns  haben.  Die  Versndinng  liegt  dann  nahe  genug, 
ihn  mit  dem  obengenannten  Wahram  gleichsusetien.    Ein  sweiter 

Mar«« an,  BtniMg«.  26 
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Sie  bRngt  nämlich  innerlich  zusammen  mit  seinen  Nachrichten 
Uber  Aschot  den  Tapferen  von  Annenien ,  die  unzweifelhai:  aoa 
dem  Geschicbtswerke  des  oapuii  Bagiatuoi  stammen ,  und  Lüsst 


AtmerseJi  wird  durch  Moses  des  Uticrs  Geschichte  von  Albauieu  be- 
zeugt. Nach  der  Einuahme  von  Ktcsiphon  (645)  hatte  sich  Cruacser, 
der  Sparapet  too  Albuien,  gegen  die  Perser  erhobeD,  die  er  im 
Gebiete  von  Perozapat  und  im  Gau  Kapij^an  (K'ambecau)  nonllicb 
vom  Kur  Hcblug,  worauf  er  an  den  Grenzen  von  Tbericn  Halt  machte 
,Und  dort  gieog  der  sehr  eeehrte  Mann  Atruersehi  der  Fürst  des 
Landes,  weleher  eine  drraehe  ngmodwtvim  rem  KSnigtum  der 
Bomiier  beaan,  in  üim,  nad  pen$oIieh  brannte  er  uan»  Wnndea, 

den  Sieg  seiner  groaeen  Tapferkeit  alt  Fiende  reebnend**.  &uan&er 
erhielt  nierauf  auch  IberiBche  Hilfttruppen  (Moses  Kai.  II  19  ed. 
Sahnazarean  I  295.  Vgl.  H rosset,  Eust.  de  la  Georgie  I  231  n.  7 
Additious  p.  476.)  Der  Ausdruck  b-p^kmi^  f^44^Aa«ic/J^<Jb  besagt 
offenbar,  dais  der  Fttrtt  Ton  Iberien  vom  Kaiser  drei  Würden  eriialten 
hatte,  worunter  wohl  in  erster  Linie  die  des  Kuropalates  stand.  Aneh 
hier  nat  dio  Chronik  aiiponschoinlich  die  beiden  Atnirr^eh  zusammen- 
geworfen. W.irhnHt's  Berechnung  der  Regieruugszeit  des  Adamas*»  I. 
(ol'J — 63U}  kann  uaturlich  neben  der  Augabe  des  Moses  von  Uti  nicht 
bestehen.  Bechnet  man  den  Beginn  säner  Begieron^  vom  wahren 
Datum  der  Belagerung  v  »u  Tiflis  durch  Kaiser  l^rakleios  ^627)  ab,  so 
würden  die  ihm  zugeschriebenen  20  Jahro  bis  zum  J.  ♦>4n'47  herab- 
führen.  £inen  weiteren  Fürsten  von  Iberien  lernen  wir  durch  Johanues 
Katholikos  kennen :  ,In  den  Tagen  des  Patriarchen  Israel  von  Armenien 
(677—^7)  TCrtrieb  einen  gewissen  |U»fu»fu»^  Barahttf,  Heerführer  des 
Heeres  der  Araber  in  Annenien,  und  reibt  ihn  auf  mit  Gemetzel,  mit 
Vergeltung  Nerxeh^  der  Fürst  von  Iberien,  nachdem  er  ihn  in  die  Flucht 
getrieben»  (Job.  Kath.,  Jerusalem  1867  S.  118  =  81  der  Übs.).  Dieser 
$ürst  Nerseh  wird  auch  bezeug  durch  die  Vorrede  zur  armenischen 
Übersetzung  der  Kirchengeschichte  des  Sokrates:  ,18  Jahre  beiw 
Philon  jene  Schrift,  die  Kirchengeschichte  des  Sokrate»  ttbereelite 

(a.  696),  hatte  Abas  Grigor.  der  Übcrs'^tzpr  von  Äorojp'or,  unter  unserem 
Nerseh  glorreichen  Angedenkens,  dem  Fursten  der  Iberer,  dem  Eidam 
der  Kamäarukauk%  die  vorliegende  Schrift  der  Lebenseeschichte  des 
hl.  SUvestros.  des  Bisehofr  von  Born  UberBctit,  und.  sie  lag  in  den 
Acten«.  Die  Übersetaang  der  Vita  SUyestri  fand  18  Jahre  vor  696,  also 
678  statt.  Vgl.  Gregor  Chalathiantz,  Jjf  1,4^^0  ^§mgMmjm,, 

tische  Untrrsnehungen  der  nenesten  Art  der  Quellen  des  Moses  Chore- 
nac'i).  Venedig  1H<)8  S.  5  f.  Im  Jahre  681  82  fiel  Grigor  Mamikoneau. 
der  Fürät  von  Armenien,  samt  den  Fürsten  von  Iberien  und  Aibauien 
im  Kampfe  gegen  die  Chasa.en  (^Tond  85.  Etienne  A^ogh'ik,  Bist 
universelle  traa.  Dulaurier  I  128).  Hundert  Jahre  später  Hess  der 
OhalifM  M!i«H  h.  nl  Mahdi  (3.  Aug.  786— IB.  Sept.  786)  den  Fürsten  von 
Iberien  grausam  hiurichteu  (Levond  200;  vgl.  B  rosset,  Bist,  de  la 
Gröorgie  I  253  n.  2).  Dieser  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  König 
Äri^  dem  MSrtyrer,  der  unter  dem  Statthalter  Ci&om ,  auch  Asim  ge- 
nannt, den  Martertod  erlitt.  Denn  unter  diesem  Statthalter  ist  nach 
Anleitung  de«  armenischen  Aus'/up"^  S.  130  =  Addition?  et  (^elaircisse- 
ments  p.  50,  wo  er  das  eine  Mal  Cidnaüm,  Sohn  des  Mahadi  heiss^ 
das  andere  Hai  ,Ci6nam,  der  anch  Asim  j^eaannt  wurde*,  wohl  niemand 
anders  zu  verstehen  als  Cnmaima  b.  Chäzim,  der  unter  Musk  b.  al  Mahdi 
Statthalter  von  Armenien  wurde  und  bei  hBwoud  Id6.  200  CAosm  heisst 
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sich  keineswegs  einfach  hf»ran^!«chälen.  Damit  wird  aber  für 
die  Aschot  Kuropalates  betiuffenden  Nachrichten  gleicher  Ur- 
sprung wahrscheinlich ,  womit  von  selbst  folgen  würde ,  dass 
die  Erfindung  des  erlauchten  davidischen  Stammbaums  erst  nach 
§apnh  Bapratuni .  also  nicht  vor  dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
erfolgt  üdei  diesem  mindestens  noch  nicht  bekannt  war.  Die 
oben  angedeutete  Manipulation  wäre  also  umgekehrt  von  dem 
Urheber  des  davidischen  Stammbaumes  ausgeführt  worden,  und 
zwar  lifttte  Ihm  Dawit*,  der  Vater  des  Kuropalates  Atmerseh,  den 
Ausgangspunkt  m  derselben  geliefert  Das  TeilAltiiis  swisolmi  den 
Geneak^^  Wardails  und  der  Giinniik  einerseits  nnd  Eonstantins 
andrerseits  wirs  somit  folgendes : 


Wardan  and  OeoKfiMlM  Chfonik. 

WaMk*) 

I 

AtraeTseh 

I 

Aschot  Kuropalates 


Konstaatin  Forphyrogwmstoa. 

David  mit  Bataoheba* 


Spandiat 


Atmeneh  (III.)  Kuropalates. 


David 

I 

Ba^arat 

Aschot 

1 


Diese  Anitonng  wird  nun  durch  eine  Analyse  des  Berichtes 
Wardans  yoUkommen  bestätigt,  welche  eigibt,  dass  derselbe  in 
der  That  auf  eine  vorzüglicbe  Quelle  soiQcl^ht,  die  mit  den 
besten  arabischen  Quellen  übereinstimmt  Wardan  erziblt  folgender- 
massen^: 

,Aber  die  Hinterbliebenen  der  in  der  grossen  Schlacht  Ge- 
fallenen waren  folgende:  swei  Söhne  Smbats,  des  Sohnes  ASots, 
namens  Alot  und  äapnh,  und  ein  Bruder  des  Samuel  (Mamikonean) 
namens  Sapuh,  aber  TOn  MuSel  (Mamikonean)  zwei  Sflhne  und  vier 
Töchter,  der  Erstgeborne  Sapuh  mit  Namen.  Diese  gelangten 
(fielen)  ins  Land  Waspurakan.  Bie  beide  tötete  Mehru^an  Arcruni, 
als  ob  durch  die  Schuld  ihres  Vaters  das  grosse  Leid  geschehen 
sei.  Eine  Yon  ihren  Schwestern  gab  sich  selbst  einem  gewissen 
IsmaelHen  Qahap  zur  Ehe,  indem  sie  ihn  zum  Bückhalt  machte. 
Aber  Smbats  Söhne  Atot  und  äapuh  teilten  gleichmtasig  ihre 
Erbgüter,  und  da  Qahap  einen  Teil  Ton  Arlamnik*  geraubt  hatte 


Nicht  in  der  Chmnik. 

«)  Ward  an  wardapet,  GescbiebtssammluDg.  Venedig  1862 
S.  76—78.  Vgl.  B rosset,  Hist.  de  la  G^orgie  p.  280  n.  1.  AdditioDs 
et  ^laireinemento  p.  159^161. 

■)  Von  Bagrevand,  im  Monat  Hrotie*  772.  Vgl.  Daghbaschean, 
Ofttndung  des  Bagratideiureiches  68. 

26* 
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lind  durcb  die  Hand  seiner  Frau  bich  der  ganzen  Provinz  zu  be- 
mächtigen gedachte ,  so  nahmen  dieselbe  Alot  und  äapuh  an 
sich^),  und  hinaufziehend  nach  den  Gegenden  von  §irak,  schlugen 
sie  die  dortigen  ismaelitischen  Truppen  und  nahmen  in  B^ti 
dirak  und  ASocV  und  den  Gaa  Tajk'.  Naebdem  der  tapfere  Alot 
in  dieser  Weise  mit  Gltlck  ausgezogen  war,  grOndet  er  Kamaeb^ 
und  siedelt  dort  sein  Cksmde  an.  Er  selbst  glicb  seinem  Yor- 
fthren  Smbat,  dem  Sobne  des  Biorat,  dem  Ffirsten  Ton  SmbataTan 
d.  i.  Bsberd  im  Gaue  Sper*).  Denn  da  ibn  eines  Tages  die  Feinde 
umringten,  wflbrend  er  im  Gebete  lag»  liess  er  sieb,  als  er  es  sab, 
nicht  stören  im  Sprechen  mit  Gott  bis  cor  Vollendung  und  zog 
darauf  gegen  sie,  hieb  den  Anfuhrer  entzwei,  der  Idparon  Abdla 
hiess,  und  schlug  gegen  fünfhundert  Mann.  Als  an  diesen  das  Ge- 
schlecht der  Gnunier  appellierte,  sie  zu  retten  Tor  den  Ismaeliten, 
kam  er  mit  1000  Mann  in  den  Gau  Aliowit^  vereinigte  mit  sich 
das  ganze  Geschlecht  mit  ibren  Habseligkeiten  nnd  fährt  sie  weg, 
siedelt  sie  an  in  Tajk'. 

Da  in  jener  Zeit  die  Ismaeliten  untereinander  in  Aufruhr 
Wehren,  atmete  unser  Land  Armenien  auf,  und  begannen  unsere 
Fürsten  sich  jeder  an  spiiipm  Orte  zu  befestigen.  Der  ismaeiitiscbe 
Füi*st  gab  A!>ot.  dem  .Suhue  des  Atrnerseh,  des  Sohnes  des  Wasak, 
des  Sohnes  Asots,  des  Fürsten  Anneniens,  das  Land  Ihci  ien.  Dieser 
kommend  macht  es  sich  unterthan,  und  der  Kaiser  sendet  ihm  die 

Ehre  der  Kuropakitie.  Aber  (xahap,  von  seinem  Fürsten  abfallend, 
geht,  setzt  sich  mit  (rewalt  fest  in  Dvin  mit  seinem  äohne  Abdla. 
Als  dies  der  Kuropalat  Asot  sab,  sandte  er  zum  Kaiser  Leven,  ihm 
zu  bellen,  dieser  aber  war  (dazu)  nicht  in  der  Lage. 

Denn  als  ein  gewisser  Michael  ibn  zu  töten  vei-sucht  hatte, 
und  ibm  das  Werk  nicht  gepflückt  war,  sondern  der  Kaiser  es 
erfalu  en  hatte,  wollte  er  (der  Kaiser)  diesen  töten,  ward  aber  von 
der  Kaisenn  angefleht  (zu  warten),  bis  der  Tag  des  Ost-erfest ^^s 
vorüber  wäre,  weshalb  er  in  Fesseln  gelegt  wurde.  Der  Gefängnis- 
Wächter  war  aber  ein  Genosse  Michaels,  der  die  manklavikk' 
{^ayyXaßijai)  bestach,  welches  die  Eanunerherm  und  Vertrauten  des 
Königs  sind.  Diese  stürzten  sich  nnvermutet  mit  den  Schwertern 
auf  den  Kaiser  in  der  Kirche  znr  Zeit  der  Messe,  nnd  er,  ge- 
zwungen an  den  Altar  zu  fliehen,  schlug  mit  der  Faust  um  sich, 
sie  aber  töteten  ihn  erbarmungslos  gleidi  einem  wilden  Tiere  am 
Platze,  nnd  Michael  ward  fi[aiser.  Er  begab  sich  auf  die  Suche 
des  grossen  Heerführers  Manuel  Mamikonean,  dieser  aber  kam  ihm 


>)  Vgl.  Stephan  Asolik«  II  2  p.  184  trad.  Dnlanrier:  ,Atot  ee- 
nanut  mtaker  kaufte  für  Geld  von  der  Familie  der  KanmrakaiÜL'  den 
Gau  Ar&arunik'  und  verlegte  dahin  i^nen  FUrstenrits  von  Kogowit*. 

«)  In  Tajk'. 

Pf*.  Mos.  Chor.  II  37. 
Vielmehr  das  Weihnachtsfest. 
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zuvor  und  gelangt  mit  190  Mann  nach  Kamach     und  von  da  zum 

isinaelitischen  Fürsten  Mamun,  der  seinen  Bruder  Maliniet  getötet 
luid  sich  selbst  zum  Henn  der  Araber  gemacht  hatte.  Dieser 
ehrte  jener  sehr,  verteilte  ihm  als  Sold  jenes  Tages  1306  Vtund 
Silber,  und  im  übrigen  Tag  um  Tag  Geschenke  ohne  Mass  und 
Gewicht. 

Allein  der  Kuropalat  Asol  machte  sich  zum  Herrn  von  Klai'gk' 
bis  nach  Tp'ohis  (Tiliis)  samt  der  Gebirgsgegend.   Sowie  jedoch  das 

Hfiii«  des  Gahap,  das  sich  in  Dvin  befestigt  hatte,  mit  5000  Mann 
nach  Tarann,  ins  Fürstentum  A^ots  des  Sohne«  Smbats 
wegziehen  wollte,  zog  jener  Kluge  und  Tapfere  voll  Veitiauen  mit 
200  Reitern  und  800  Fussgängem  ihnen  entgegen,  nicht  abwartend 
die  Versammlung  seiner  Truppen,  und  hiel)  von  ihnen  3000  nieder, 
und  in  ihr  Lager  gelangt  nahm  er  all  ihre  Reichtümer,  und  sie 
kehrten  in  Frohlocken  zurück,  Christum  ])reisend.  Sein  Bruder 
äapuh  aber  machte  einen  Einfall  in  die  Gegenden  von  Dvin  und 
kehrte,  nachdem  er  viele  Beute  gemacht,  zurück.  Das  Heer  aus 
der  Stadt  setzte  üini  nach,  und  die  StSdier,  neli  auf  AbdlmSlik' 
stünsend,  töteten  diesen  und  sobloesen  das  Stadtthor.  Als  aber  die 
Trappen  zurückkehrten  und  das  Geschehene  erfahren,  Warden  sie 
▼emichtet  and  ausgerottet* 

Die  Zeit  des  ersten  Aaftretens  des  Ismaeliten  Gahap  wird 
in  obigem  Berichte  nicht  nHher  besiunmt,  dagegen  wird  die  Er- 
nennung Afiots,  des  Sohnes  des  Atrnerseh,  ^mm  Fürsten  Ton  Iberien 
durch  den  Ghali&  nnd  die  Aaflehnnng  Gahaps  in  Dvin  deutlich 
in  die  Zeit  des  Bürgerkrieges  zwischen  al  Amin  und  al  Ma^mün 
(105—198  H.  =  810/11—813/14)  bezw.  in  die  erste  Periode  des 
Chalifates  al  Ma^mOns  ^bis  zu  dessen  £inzog  in  Bagdad  (a.  204  H. 
=  819/20)  gesetzt.  Gahap  selbst  wird  von  den  Arabern,  soviel 
ich  sehe,  nicht  erwähnt,  wohl  aber  sein  Sohn.  Die  Mechitharisten 
haben  richtig  bemerkt,  dass  der  am  Schlüsse  der  Erzählung  vor- 
kommende Ahdlmelik^  identisch  ist^  mit  dem  weiter  oben  AbdJa 
—  'Abdu'Uäh  genannten  Sohne  des  Gahap.  AI';  al  Ma'nmn  aber  im 
Jahre  198  (813/14)  den  al  Hasan  b.  Sahl  nach  dem  'Iräq  sandte, 
hatten  sich,  wie  Ja'qiibl  berichtet,  in  Armenien  'Abd  al  Malik 
b.  al  Gahhäf  as  SularaT  und  Muhammad  b.  'Attäb  der  Gewalt 
bemächtigt  -).  Ersterer  hatte  sich  gegen  f^hir  b.  Muhammad  a<; 
(J!an'äni,  den  neuernannten  Statthalter  al  Ma'müns  über  Armenien, 
empört,  nachdem  derselbe  sich  kaum  im  Laude  befestigt  hatte, 
während  gleichzeitig  ein  Teil  der  (arabischen)  Bevölkerung  von 
Bailaqän  (P'aitakaran)  sich  erhob  und  den  T^hii*  in  semer  I^upt- 


*)  Am  Euphrat,  da«  alte  Ani, 
•)  Ja^qabi,  Hiit  U  of.,  11. 

•)  Die  LA.  der  Hs.  ^Ui^  ^\  ^  wJ^3  (Hs.  ^ULJI)  Itt 
richtig. 
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Stadt  Barda'a  eiii^rhloss :  *Abd  al  Maiik  erhielt  aber  trotzdem  von 
'i'ähirs  NacJiibiger  Sulaiiiiäu  b.  Ahmad  b.  Suhümän  al  HasimT 
Amnestie  Die  Verurteilung  Michaels  des  Stammlers  und  die 
Eniiordang  Leons  des  Armeniers  (813 — 820)  fällt  ins  Jahr  820. 
Der  Untergang  des  'Abd  al  Malik  b.  al  Oa^iiml  wird  von  Ja'qübi 
nicht  erwähnt,  es  kann  aber  keinem  Zweifel  iinterlieo'en,  dass  der- 
selbe in  die  zweite,  baghdadische  i'enode  der  lit'gierung  al  Ma'juüns 
(819/20—833)  feilt  In  dieselbe  Zeit  gehört  auch  die  Festsetzung 
des  Karopalaten  Afiot  in  Kj^argk^ 

In  eine  etwas  spfttere  Periode  f&hrm  uns  die  NaoliriditeD 
der  georgiselien  Chronik  fiber  Aaehot  Knropalates.  Dieeelbeii 
werden  dnreh  folgende  Notiz  eingeleitet: 

s Dieser  Asot  Kuropalates  üble  die  Gewalt  aus  im  Lande 
Barda,  residierte  in  der  Stadt  dieses  Namens^  sowie  in  TifUs,  and 
besass  die  Gebiete  in  der  Umgebung  der  letzteren  Stadt  In  der 
That  flbertrug  zur  selben  Zeit»  als  Maslama  nach  Griechenland  kam 
und  danms  besiegt  und  mit  Schande  bedeckt  abzog  [717 — 718] 
der  Kaiser  die  Kuropalatenwtirde  dem  <Aiot|  der  miehtig  wurde 
während  die  Sarazenen  schwach  wurden:  es  blieb  nur  mehr  in 
Tiflis  Ali,  der  Sohn  des  äoab.  Grigol  war  mt^awar  in  Eachef. 
Afiot  hatte  swei  S^Vhne,  Adamase  und  Bagrat**). 

Hier  sind  znnAchst  mehrere  grobe  TerstOsse  m  berichtigen. 
Nat&rlieh  hat  A)iot  nicht  fiber  das  Gebiet  von  Barda  (Partav, 
Ania)  gehemeht  nnd  weder  in  dieser  Stadt,  dem  Sitae  des 
arabischtti  Emirs  von  Ädaibaigin,  Armenien,  Albanien  nnd  GecHr- 
gien,  noch  in  Tiflis,  das  damals  nnd  noch  lange  nachher  eine 
arabische  Festnng  war,  residiert.  Sein  wirkliches  HerrBchaftsgebiet 
gibt  Wardan  an.  Femer  ist  es  selbstveistAndlich,  dass  die  Ifir 
seine  Ernennung  zum  Kuropalates  angegebene  Zeitbestimmung 
anf  einer  Verwechslung  L(  ons  V.  des  Armenici-s  (813 — 820)  mit 
Leon  1X1.  dem  Isaurier  (717 — 741)  beruht.  Endlich  ist  Ali,  der 
Sohn  des  Önab,  als  gleichzeitiger  sarazenischer  Machthaber  in  Tiflis 
ein&ch  ans  dem  Sdilnsse  der  folgenden  ansffihrlichen  Ersfthlong 
bezogen. 

Diese  lautet: 

^Tb  jenen  Zeiten,  im  folgenden  Jahre,  als  A§ot  einen  Zog 
gemacht  hatte,  lieh  ihm  T^ewdos,  der  König  der  Ap'chaz,  sein 

Eidam  und  Sohn  des  zweiten  Leon,  Beistand.  Grigol  zog  atis 
Kachet'  aus ,  indem  er  die  Mfiul,  Canar  und  den  Emir  von  Tiflis 

als  Helfer  hatte.  In  piripr  am  K'san  gelieferten  Schlacht  ward 
der  mt'awar  von  Kachet*  von  A^ot  besiegt,  der  sich  all  dessen 
bemsichtigte,  was  er  in  K'art'li  besasB,  SO  dass  er  Herr  des  Landes 
von  Klarget  bis  zum  K'san  wurde. 


»)  Ja*qabl  U  oir,  3-7. 

*)  Brosset,  Bist,  de  la  G^rgie  p.  260. 


Digitized  by  Google 


Osteuropäische  und  astaaiatilche  Strei&Uge. 


407 


Hernach  begann  Chalil,  der  Sohn  des  Izid,  der  ans  Arabien 
gekommen  war  und  sich  Somchet'is,  K'art'li's  und  Heret'i's  be- 
mächtigt hatte,  Krieg  zu  tuhren  gegen  Ahot  Kuropalate?,  der. 
ausser  Stande,  Widerstand  zu  leisten,  nach  Griechenland  zu  Hfu  Litete, 
indem  er  seine  Mutt'  i,  seine  Frau  und  seine  beiden  nnmündigen 
Söhne  mitfUhrte:  der  ältere  Adarnase  und  der  jüngere  liagrat. 
Ein  dritter  namens  (luarani  ward  ihm  in  Artanug  geboren.  Sein 
Gefolge  bestand  aus  einer  kleinen  Anzahl  Dienern  mit  ihren  Frauen 
und  Kindern.  Beim  Gebirge  vuu  Cjawachet',  am  Ufer  des  grossen 
Sees  von  P'arawan  angelangt,  stiegen  sie  ab  beim  See.  uui  von 
ihren  Sti'apazen  auszuruhen,  assen  und  schliefen  einen  Augenblick 
ein.  Während  ihrea  Schlummers  erreichte  sie  eine  gewaltige  Schar 
Saraaenen;  allem  von  Gott  beflchtttat  trug  ASot  KmopalateB  mit 
semem  kleineo  Gefolge  Aber  sie  den  Sieg  db^Ton  und  richtete  unter 
den  Feinden  ein  bedeutendes  Blutbad  an.  Von  da  zog  er  ab  und 
gieng  in  das  Tbal  SawSetS  das  damals  nnr  eine  kleine  Anzahl 
Dörfer  enthielt,  weil  es  zor  Zeit  der  persischen  Herrschaft  ver- 
wllstet  worden  war,  als  Qm  ans  Bagdad  alle  Festangen  aerstOrte 
imd  gleichermassen  das  ganze  Land  dnicfazog  nnd  die  Berge  Ghado. 
Nach  ihm  hatte  eine  epidemische  Dysenterie  YoUends  äaw^et'  nnd 
.  Klarget'  derart  verödet,  dass  nur  mehr  da  und  dort  eine  kleine 
Anzahl  Einwohner  übrig  blieben.  Die  schwachen  Trümmer  dieser 
Bevölkarang  nahmen  mit  Frende  nnd  Liebe  Aloi  Kuropalates  auf, 
der  sich  an  diesem  Orte  niederliess.  Gott  gab  ihm  den  Sieg  und 
befestigte  seine  Macht  in  §awset'  und  Klarget'.  Er  kaufte  einige 
Dörfer  mit  eigenem  Oelde,  nchtete  die  Ruinen  einiger  auf  und 
Hess  mehrere  andere  in  seinen  Besitzungen  erbauen.  Durch  Gottes 
Gnadf  wurde  seine  Gewalt  Ton  den  griechischen  Kaisern  iinerkannt. 
Nachdem  er  inmitten  der  Wälder  einen  Felsen  gefunden ,  wo 
Wachtang  Gurgasal  die  Citadelle  Arianug  gegründet  hatte,  die 
während  des  Zuges  des  Baghadaders  Qru  zerstört  worden  war, 
stellte  er  diesen  Ort  wieder  her,  den  er  von  neuem  zur  Festung 
machte,  und  baute  eine  Stadt  vor  und  am  Fusse  ihrer  Wälle.  Er 
gründete  daselbst  gleichfalls  eine  Kirche  der  Apostel  Petras  und 
i'auluö,  wo  er  seine  Grabstätte  herrichLeie,  und  nahm  seinen  Sitz 
in  der  Feste.  Nachdem  er  hernach  das  Land  bis  zu  den  Thoren 
von  Barda  wiedererlangt  hatte,  gab  ihm  Gott  oftmals  den  Sieg 
nnd  machte  ihn  seinen  Feinden  forehtbar. 

Bines  Tages,  als  er  Artanng  ▼erlassen  hatte,  um  Truppen  zn 
sammels  und  die  Sarazenen  anzugreifen,  kam  er  an  einen  gewissen 
Ort  und  sandte  seine  Leute  ans,  nm  Soldaten  zusammenzuziehen. 
Ehe  seine  Befehle  au^gefOhrt  waren,  stdrzten  sich  die  Sarazsnen 
onTermntet  auf  ihn  und  zwangen  ihn  zur  Flucht  Er  gi«ig  weg 
und  betrat  das  Thal  Nigal,  wo  er  seine  Truppe  zu  yerstärken 
suchte,  und  die,  welche  er  beauftragt  hatte,  wollten  wieder  zu  ihm 
Stessen,  aber  in  der  Absicht,  ihn  zu  töten.  Ahoi,  der  tot  ihrer 
jknknnft  ihre  Absichten  nicht  ahnte,  erriet  sie,  sobald  sie  an  seine 
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Thüre  gekommen  waren.  Er  hntte  nur  eine  Handvoll  Leute  bei 
sich,  ungenügend  um  Widerstand  zu  leisten;  er  flüchtete  sich  in 
eine  Kirche,  wo  er  beim  Altar,  der  mit  seinem  Blute  besudelt 
wurde,  mit  Schwerthieben  getötet  wurde ;  denn  er  ward  c^eoptert 
wie  ein  Schaf,  auf  den  Stufen  des  Jl*  ilitrtums  Jielbst,  wo  die 
Spuren  seines  Blutes,  das  dort,  verflossen  wurde,  noch  heute  sicht- 
bar sind.  Als  die  Leute  des  Knrupalates,  die  in  Dolis-Qana  waren, 
die  Jvuiide  vernomraen  hatt-en,  dass  ihr  Herr  umgekommen  aci 
durch  die  Hand  der  Söhne  Orozmoroz,  zogen  sie  ab  aus  Dolis-Qana 
und  machten  sich  auf  die  Verfolgung  der  Mörder;  sie  holten  sie 
ein  auf  ihrem  Rückzug  am  Öorooh  and  hieben  sie  bis  sof  den 
letzten  erbannungslos  nieder.  Hierauf  hoben  sie  die  Leiehe  Alot*8 
auf  und  trogen  sie  in  sein  Grabmal  in  der  Apostelkirohe  der 
Gitadelle  Artann^.  Dieser  A&ot  Knropalates  wurde  getötet  (durch 
die  Mingrelier)  im  Welljahr  6334,  im  46.  Jahre  des  13.  QykhoB^ 
den  29.  Jannar^).  (Er  hinterliess  drei  SOhne:  Adamase,  der  älteste; 
Bagratf  der  zweite,  welche  beiden  ihm  gefolgt  waren,  als  er  nach 
§aw§et'  und  Klarget  zog;  Qaram  der  jfingste,  geboren  nach  seiner 
Ankunft  in  ArtÄnug.) 

Nach  A&ots  Tode  bemftchtigten  sich  die  Sarazenen  aller  aus- 
wärtigen Besitzungen  seiner  unmündigen  Söhne  und  herrschten 
in  Georgien;  als  die  letzteren  aber  gross  geworden  waren,  gab 
ihnen  Gott  alle  Besitzungen  ihres  Vaters  zurück.  In  'der  That 
wurden  die  drei  Brüder,  die  Söhne  ASots,  in  der  Festung  Artanug 
aufgezogen;  alle  Thüler  von  Sawset',  Klarl'ot',  Nical  /nliltcn  den 
Sarazenen  Tribut,  und  Ali,  der  Sohn  des  Saab,  war  Emir  von 
TiÜis.  wo  ihn  Chalil  eingesetzt  hatte. 

In  jenei-  Zeit  verstanden  sich  die  Gardabanier  dazu,  /um 
Chorbischot  den  Dac'i,  den  Sohn  des  Joane  K*\vabuli>-/.e  zu  er- 
nennen; nach  ihm  führte  Samuel  Donaur  denselben  Titel.  Indessen 
da  d  l  Aial)er  Chalil  von  neuem  zurückgekehrt  war,  lieferten 
ihm  die  Gardabanier  eine  Schlacht  bei  Gawaz  und  schlugen  ihn 
mit  grossen  Verlusten  in  die  Flucht.  Sahak,  der  Sohn  des  Ismail, 
war  damals  Emir  von  Tiflis.   Chalil  kehrt«  zum  drittenmal  zurück 

und  ward  getötet  in  (Jawachet*.  Als  sein  Sohn  Mobmed  nach 
K'art'li  gekommen  war,  vereinigte  sich  mit  ihm  Bagrat,  der  Suim 
des  ASot  Kuroi)alates.  K'ait'li  ward  ihm  gegeben  und  Gott  liess 
seine  Regierung  gedeihen"-). 

Glücklicherweise  sind  wir  durch  das  Greschiehtswerk  des 
Ja'qnbl  noch  in  der  Lage,  die  Hauptzüge  dieser  Erzählung  m 
kontrollieren.  Ja*qObI  bestfttigt  vor  allem,  dass  CShälid  b.  Jazid 
b.  Mazjad  aS  Saibini  in  der  That  dreimal  als  Statthalter  nach 
Armenien  kam.  Die  Lage  bei  seinem  erstmaligen  Eintreffeii  war 
folgende.   Nach  dem  Untergange  des  Statthalters  Muhammad  b. 

826  B.  Chr. 

*)  Brosiety  Hist.  de  ia  Gik>rgie  p.  261— S65. 
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Hnmaid  at  Tüsi,  der  im  Jahre  214  (829)  im  Kampfe  gegen  Bäbak 
geblieben  war,  hatte  der  Chalifa  al  Ma'mfin  zunächst  die  Statthalter- 
schaft von  al  (Tibäl,  Arraenien  und  A^arbaigän  dem  'Abd  nlläh 
h.  Tähir  übertragen,  und  als  dieser  nach  dem  Tode  seines  Ihuders 
Talha  die  Oeneralstatthalterschaft  von  Chorasan  antrat,  (1(  n  'All 
b.  HiSam  als  Statt! i;ilt*'i  von  Adarbaigän  mit  dem  Kriege  gegen 
Bäbak  betraut,  während  *Abd  al  Aia  b.  Aljimad  h.  Jazld  l».  r>,aid 
as  SulatnT  SUtthalter  von  Armenien  wurde.  Dieser  zog  nach  seiner 
Ankanft  gegen  Muhammad  b.  'Attäb,  der  sich  Georgiens  bemächtigt 
tmd  dem  sich  auch  die  Canurk"  angeschlossen  hatten,  ward  jedoch 
von  dem  Usurpator  geschlagen.  Dieser  Mul^ammad  b.  'Attäb  ist 
unter  dem  Emir  von  Tiflis  zu  verstehen,  welcher  mit  Grigol, 
dem  mtWar  tod  Kaehet'  im  Bande  steht.  Grigols  HilDsvölker 
sind  die  Mtlal  ond  Oanar,  von  denen  letztere  in  den  era* 
bischen  nnd  armenischen  Berichten  allein  herrortreten.  Ja'qobfs 
Angabe,  die  CanArk*  hfttten  sich  dem  Mnbammad  b.  'Attib  an- 
geschlossen, stimmt  also  vOllig  znr  Chronik.  Man  darf  aber  noch 
weiter  gdien,  wenn  man  beobachtet,  dass  bei  Johannes  Katholikos 
und  andern  Schriftstellem  des  10.  Jahrhunderts  die  CSanark*  mit 
ihrem  Chorbischof  dieselbe  politische  Rolle  spielen,  wie  in  der 
Chronik  die  ChorbischÖfe  von  Kachet'i.  Es  kommen  hier  vor  allem 
drei  Stellen  des  Johannes  Katholikos  in  Betracht.  8.  208  der  Aus- 
gabe von  Jerusalem  ^  S.  89  der  Moskauer  Ausgabe  =  147  der  Übs. 
8aint«Martins:  »Und  in  dieser  Weise  ansbreitend  vermehrte 
er  (der  König  Smbat)  den  Pfad  seiner  Herrschaft  gegen  Nord- 
westen bis  Kai-nqi  K'aJak*  (Erzerum),  und  indem  er  noch  über 
Klargk'  hinaus  (Of biete)  abkratzte  bis  zum  Gestade  des  grossen 
Meeres,  imd  bis  zu  den  OiPTizen  der  Egerac'ik*  (Mingrelien),  und 
bis  zum  Fusse  des  Gebirt^es  Kowkas,  die  Gugarac'ik'  und  die  Carark* 
bis  zum  Thor  der  Alanen,  indem  er  sogar  an  sieh  nahm  die  Festung 
ihrer  Thorwache;  und  von  da  nach  der  Südseite,  um  den  Pluss 
Kur  bis  zur  Stadt  Tp'chis,  und  den  Gau  Uti  bis  zur  Stadt 
Hunarakert,  und  bis  nach  Tus  und  Samk'or.*  S.  876  =  163 
=  804 :  , Hierauf  kam  der  grosse  K'orepiskopos,  welcher 
den  Teil  von  Gugark'  iii  der  Nähe  des  Alane iiLhores  beherrschte, 
gelangte  mit  grossem  Heere  zur  Unterstützung  des  Königs  (Asot  IL 
gegen  Moses  von  üti).*  879  =  164  =  306:  »Unvermutet  lief, 
gieng  weg  MowsSa  (von  Uti)  aus  den  Gegenden  Ton  Sisakan,  nahm 
adi  Tor  zu  gehen  zum  grossen  E^orepiskopos  der  Ganark'.*  Das 
Yerhlltnis  zirischen  Kaohet^i  und  den  Ganark'  ist  also  ein  Ähnliches 
wie  das  zwisehen  Uti  und  den  SeyoidiV.  Unten  werden  wir  einen 
Fall  kennen  lernen,  wo  in  der  Chronik  die  Mt^ul  die  Stelle  der 
Ganark^  der  arabischen  und  annenisohen  Berichte  einnehmen. 

Afiot  Kuropalates  hatte  der  Chronik  zufolge  seine  Macht  auf 
Kosten  des  TOn  den  Canark'  und  dem  Emir  von  Tiflis  unter- 
stOtsten  mt*awar  Ton  Kachet'i  erweitert.  Als  jedoch  Chälid  b.  Jazid 
b.  Ma^ad,  der  von  al  Ma'mim  an  Stelle  des  nnfiUiigen  *Abd  al 
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A'liX  b.  Ahmad  zum  Statthalter  von  Arnie:nen  ernannt  wordeu  war, 
im  L«knde  festen  Fuss  gefasst  hatte,  lorderte  er  den  Muhammad 
b.  'Attäb  vor  sich  und  gewährte  ihm  Amnestie;  als  aber  auch 
dessen  Bundesgenossen,  die  Canark'  ihi<j  Huldigung  anboten,  nahm 
Cbälid,  von  Muhammad  b.  Attäb  gegen  sie  aufgehetzt,  dieselbe 
nicht  an,  sondern  rückte  gegen  sie  aus  und  gni\'  sie  in  Georgien 
an,  schlug  sie  und  nahm  ihre  Viehherden;  hierauf  forderte  er  sie 
zum  Friedensschluss  auf  vaaä  traf  nH  ilmon  cm  Abkommen  auf 
laeferung  Ton  8000  Stuten  und  20000  Schafen  Die  Beloiegung 
Atota  diiroli  OhiUd  b.  Jasld  ist  hier  niobt  erwlhnt^  es  kann  aber 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daae  dieselbe  in  die  aDgegcbene  Ztit 
fidlen  matt.  Dann  gehört  auch  die  FeBtsetznng  AJbta  in  ArtaDUgi 
noch  unter  al  Ma*mtln  (818 — 888),  aber  in  die  letiten  Jabre  seiner 
Regiemng,  womit  sich  die  Unrichtigkeit  des  von  der  Obromk  an- 
gegebenen Tode^ahres  ASois  Yon  selbst  ergibt  Dagegen  ist  der 
von  Chilid  in  Tiflis  eingesetste  Emir  Ali,  der  Sohn  des  Saab» 
bis  jetzt  nicht  unterzubringen.  Dem  Naraen  nach  müsste  er  ein 
Oheim  des  Ish5i|  b.  Ismä'il  b  Su'aib  sein,  dessen  Vater  IsmS^il  b. 
än'aib,  ein  in  Georgien  ansässiger  Klient  des  Marwin  b.  Mobammad 
b.  Marwän,  sich  schon  beim  Regierungsantritte  al  Amins  zusammen 
mit  Jabj&  b.  Sa'id  dem  »Morgenstern*  Armeniens  bemächtigt  hatte 
Allein  schon  unter  nl  Hasan  b.  'Ali  al  Bädyisi  mit  dem  Reinamen 
al  Ma'raüni.  d^m  zweiton  Nachfolger  des  Chälid  b.  Jazid  (noch 
unter  al  Ma'iiiun),  begegnet  uns  Is^äq  b.  Ismä'il  b.  Su'aib  at  Tiflfsl 
als  Hfir  von  (Tiir^an.  Der  genannte  Statthalter  schickte  ihm  voa 
Dviu  aus  einen  Brief  mit  der  Aiirf\)rderung,  die  lielder  abznli.'t'om, 
und  rückte  auf  die  Weigerung  Ismä'ils  gegen  Tiflis,  worauf  dieser 
duich  die  Bezahlung  einer  Geldsumme  seinen  Abzug  erkautle'% 
Als  Muhammad  b.  Chälid  Buchäiä-eho^h,  der  von  al  AfiTn  unter 
al  .Mu'ta^jim  (833 — 842)  mit  der  Vemaltung  Armeniens  betraut 
worden  war,  die  Caiiaik*  bekriegte  und  nach  Tiflis  kam,  suchte 
sich  Ishäq  b.  Ismä'il  gut  mit  ihm  zu  stellen.  Dessen  Nachfolger 
'All  b.  al  Qusain  b.  Sibft*  al  Qaisi  emies  sich  als  ein  SchwftchÜnf , 
worsnf  al  Ma*ta(im  den  GhBUd  b.  Jand  abermals  nach  AnuenieB 
sandte.  Die  Foroht  Tor  ihm  wir  aber  too  frftber  her  in  AmenisB 
so  gross,  dass  jeder  Fürst  sich  vor  ibm  verschansle  und  sie  aaf 
die  Empörung  hinarbeiteten.  Anf  diese  Nachridit  sah  sich  dar 
Gbalifii  TerankMBt»  Chilid  abcnmfai  und  den  ^Ali  bw  al  9iHain  wm 
belassen.  In  diese  sweite  Statthaltenefaaft  CSfilids  gah5rt  ssim 
Niederlege  bei  Gawaz  dnreh  die  Qardahanier.  Zorn  drittenmale 
kam  er  mit  ausgedehnten  Vollmachten  und  groasem  Heere  ins  Land 
unter  al  Wft^iq  (842—847).   Sein  Ansog  Teibratete  Sebnote 


»)  Ja^qübT,  Bist.  II  ölo,  14— 8. 

«)  Ja'qabi,  lÜBt.  II  öIa,  1-4. 

>)  JaHiübl,  Hiftt.  II  oll,  18-^1v,  2. 
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unter  den  kleinen  Tyrannen  ^  so  dass  die  meisten  sich  beeilten, 
ihn  ihrer  Loyalität  zu  versichern.  Er  aber  wollte  nur  von  ihnen 
selbst  ihre  Huldigungsgeschenke  entgegennphmoTi.  Auch  den  Is!^äq 
b.  Ismä'll  forderte  er  auf,  sich  bei  ihm  einzuhnikii ,  und  rückte, 
als  er  es  nicht  that,  gegen  ihn  aus;  schon  war  dieser  im  Begriff, 
ihm  persönlich  die  Huldigung  zu  leisten,  al«?  Chälid  erkrankte 
und  nach  einigen  Tagen  starb.  Er  ward  m  einem  Sarge  nach 
Dvin  gebracht  und  dort,  bestattet  Nach  .«meinem  Tode  geriet 
Armenien  in  grössere  Verwirrung  denn  je,  weshalb  al  A\  äOiq  Chädids 
Sohn  Muhammad  an  Stelle  seines  Vaters  zum  Statthalter  ernannte. 
Nachdem  dieser  die  desertierten  Truppen  (aus  den  Kubi'a)  und 
Klienten  seines  Vaters  wieder  zusammengebracht  hatte,  bekriegte 
er  die  Oamurk*  und  den  iB^äq,  bis  er  ihn  vertrieb  and  sie  in  die 
Flocht  schlugt).  Mit  den  l^Men  Wortm  stimmt  die  Chronik  in 
der  Hoaptsaohe  in  bemerkenswerter  Weise  flberein.  «Dieser  Bagiat 
und  seine  Br&der,  sagt  sie,  besassen  alle  GlLter  ihres  Vaters  von 
Artanug  an  and  gehorchten  den  Sarazenen.  Kachdem  Mohmed 
nach  K*art*li  gekommen  war  nnd  Bagrat  sich  mit  ihm  vereinigt 
hatte,  rückte  der  Emir  von  Tiflis  Sahak  mit  einem  Heere  ins 
Feld  nnd  begab  sich  nach  Kech^.  Indessen  Mohmed  und  Bagrat 
nahmen  Up'lis-C'iche  und  die  Kacben  kamen  mit  den  Garda- 
baniem  Sahak  zu  Hilfe.  Man  schlug  sich  in  Rech.  Nach  einem 
erbitterten  Kampfe  trennten  sie  sich^  indem  weder  die  einen  noch 
die  andern  Sieger  gewesen  waren.  Mohmed  brach  aaf  und  zog  ab 
nach  Barda*.  Auch  hier  nennt  die  Chronik  wieder  an  Stelle  der 
Canark^  Ja^qübis  die  Kachen  als  Bondesgenossen  des  au&tftndisoben 
Emirs. 

Es  ist  sehr  giaubiich,  dass  wie  dif  Chronik  behauptet,  Bagrat, 
der  Sohn  des  A5ot  Kuropalates,  nilt  dem  in  iiornannten  Stntthalt<er 
des  Chalifa  gememsame  Sache  machte  gegen  iNhä-i  ,  den  Hi  i  rn 
von  Tiflis  und  die  mit  diesem  verbündeten  Canark  .  Er  suchte 
demnach  gegenüber  dem  roilchtigen  arabischen  bbuipator  sein 
Heil  im  engen  Anschlüsse  an  das  Chalifat  Dieselbe  Politik  be- 
foltrte  er  auch  dem  Türken  Bugha  cfesrenüber.  Nachdem  dieser 
bühak,  den  Emir  von  Tiflis  getötet  und  die  Stadt  zerstört  hatte, 
rückte  T'ewdos,  der  König  von  Ap'chazei  ,  gegen  ihn  ins  Feld^X 

Vgl.  Stephan  AsoHk  II  2  p.  134  trad.  Dulaurier:  ,Zu  seiner 
(des  FürsteD  Smbat  Aplabas)  Zeit,  im  Jahre  290  n.  Chr.),  sog 

Chalet*  Ihn  Jeaid,  der  Emir  rou  AnnenxeD,  mit  beträchtlichen  Streit- 

fcrSftcn  nach  Georgien;  er  ttarb  in  davachk',  im  Doife  Chosahir*. 
•)  Ja'qtthT  II  OAA,  1—18. 

*)  Am  FIüMeRechula  westlich  Tom  K'sani;  Waehnit,  DcMription 
g^ogr.  de  la  GMoigte  p.  1248. 

*)  Amn8id]iehe&UferdecKnr,swiseheBdenFllliienDidiLiaohm 
nad  K'iani* 

*)  Offnibar  ab  Bnndeigenciie  oder  YaMU  des  Sahak;  s.  o. 
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um  ihm  Widerstand  zu  leisten,  woruut  er  den  (n  iiera!  Zirak  und 
den  Kuropalates  Bagrat  gegen  ihn  sandte.  I)iese  sclilu(?on  ihn 
mit  grossem  Verluste  und  zwangen  ihn  zur^  Flucht  über  Dvralet'; 
bei  ihrer  Rückkehr  wurden  sie  jedoch  in  Guaris-Gwerd  von  den 
(.iuidabaniern  angegriffen  und  erlitten  eine   gewaltige  Bchla]>pe. 

„Sobald  Bugha  diese  Botschaft  erhalten  hatte,  zopr  er  nach  Car- 
talet'^),  lagerte  doH  und  erhob  aus  Oset'  300  (Geiseln;  er  hatte 
die  Absicht  in  Oset'  einzudringen  bis  nach  C'chawot.  Allein 
Abiilbas-),  der  Erist'aw  von  Armenien,  und  (Jiiaram  maiiij/al,  der 
Binder  des  Knropalates  Bagrat,  Hessen  den  Mt'iul  sagen,  ihn 
nicht  dorthin  eindringen  zu  lassen.  Diese  waren  damit  sehr  zu- 
frieden und  opferten  ihre  Geiseln.  Gott  half  ihnen,  es  fiel  Schnee. 
Die  Mtlul  versperrten  dem  Feinde  den  Weg;  Gott  verlieh  ihnen 
den  Sieg,  eine  grosse  Zahl  Sarazenen  erlagen  und  yon  ihren 
Pferden  kamen  viele  am.  Mit  Bttcksieht  anf  die  Menge  der 
Soldaten,  die  sich  auf  120  000  Mann  belief,  war  der  Verlnst  in* 
dessen  wenig  fühlbar. 

Nachdem  Bngha  den  BÜekzng  angetreten  hatte,  begab  er  sieh 
ins  Winterlager  nach  fiarda,  nahm  einen  gewissen  Prieetersohn 
gefangen,  der  mt'awar  geworden  war,  tmd  vernichtete  Gardaban. 
Er  Offiiete  das  Thor  von  Derbend  und  Hess  durch  dasselbe  300 
chazarisehe  Familien  kommen,  die  er  in  §amk*or  einsetzte;  durch 
das  von  Dariela  führte  er  ebenfidls  8000^)  osische  Familien  weg 
und  siedelte  sie  in  Dmanis  an.  Seine  Absicht  war,  im  folgenden 
Sommer  in  Oset'  einzudringen,  allein  da  der  Emir  al  mumenin 
erfahren  hatte ,  dass  er  mit  den  Ohazaren ,  seinen  Landsleuten  im 
Einverstlindnis  sei,  sandte  er  ihm  den  Befehl,  K'art'li  dem  Mohmed. 
dem  Söhre  des  Chalil  zu  lassen.  Bugha  zog  also  ab.  indem  er 
als  Emir  <]t'n  Mohm*'*}  zurückliess,  der  alsdann  abgesetzt  und 
durch  Isr  rien  Sohn  des  8ich  ersetzt  wurde,  der  auch  der  Familie 
desseltien  Mohmed  angeh<")rte.  Gabriel  Donaur,  der  Bruder  des 
Samuel  Donaur,  war  Cborbischof **). 

Hier  haben  wir  eine  im  wesentlichen  richtige  Beschreibung 
des  Zuges  Bugha's  gegen  Titlis  und  seines  Rückzuges.  Die  schimpf- 
liche Mederlage,  die  er  sich  bei  den  Mt4ul  holt,  durch  deren  Ge- 
biet er  in  Oset'  eindniigt^n  wollte,  entspricht  dem  unglücklichen 
Zuge  gegen  die  Canark*,  von  welchem  die  anbisehen  nnd  anne- 
nischen  Historiker  sprechen  ond  den  uns  Thomas  Arcnini  (HI  10) 
ansf&hrlich  schildert.  Davon,  dass  Bngha  Qeiseln  von  den  Mfiol 


Ad   einem  westlichcu  Nebenflüsse  des  Aragwi;    \\  achu^t, 
Deacriptlon  de  la  Gurgle  p.  221. 

*)  Smbat  Aplabas. 

*)  Im  ameolMhen  Annnig  «100  Oeen* ;  Additloiia  et  falairciiie- 
ments  p.  52.  Armenischer  Text  (ÖnaalSr,  HamafOt  patmnt'inn  Wrac*. 
Venedig  1884)  S.  106. 

Bist  de  la  G^igie  p.  266—268. 
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bezw.  Canark'  in  seiner  Gewalt  hatte,  rinden  wir  in  andern  Quellen 
nichts;  thatsächlich  beiindet  sieh  die  ('hronik  hier  auch  mit  sich 
selbst  im  \\  id*  repruch,  indem  sie  zuei"st  aneiht ,  or  habe  jene 
Geiseln  aus  <)>*-V  erhoben^).  Auch  darüber  schweigen  die  arme- 
nischen und  arabischen  Berichte,  dass  Abu  Ibas  d.  i.  der  Bagratide 
Smbat  Abü'l  ^Abbäs,  der  Sparapet  von  Armenien,  die  Mtiul  zu 
ihrem  Widerstande  aufgereizt  habe.  Der  von  Bugha  gefangen  ge- 
nommene l'nestersohn ,   welcher  mt'awar  geworden  war,  ist  Abu 

Muse  Esaj ,  genannt  der  Priestei^ohn ,  der  Fürst  von  Albanien, 
welcher  durch  den  Sieg  der  Canark'  zum  Widerstand  ermutigt 
über  die  Armee  des  Bugha  einen  glänzenden  Sieg  davongetragen ' 
uiid  dei*selben  etwa  ein  Jahr  lang  Stand  gehalten  und  im  ganzen 
28  glückliche  Treffen  geliefert  hatte,  daiin  aber  auf  einen  Amnestie- 
brief des  Chalifa  bin  sich  ergab*).  KtriÖ ,  der  Fürst  von  Gard- 
mank*  (georg.  Gardaban),  war  schon  auf  dem  Bückzuge  Bngha's 
ans  dem  Lande  der  Canark'  in  seine  Festung  eingeschlossen  und 
gefangen  genommen  worden^.    Die  Nachricht,  dass  Bngha  in 

§amk*or  Chazaren  angesiedelt  hal)e.  wird  bestätigt  durch  eine  ge- 
legentliche Notiz  bei  Bnläduri  r.r,  15 — 16.    Merkwürdig  ist  nur 

die  von  der  Chronik  angegebene  Ursache  der  Abberufung  Bugha's: 
er  sei  in  den  Verdacht  gekommen,  mit  den  Chazaren  im  Ein- 
verständnis zu  stehen.  Das  Richtige  jßndet  man  dagegen  bei  Ja'qubi, 
dessen  kurze  Beschreibung  des  Ilückzuges  Bugha's  aus  Georgien 
übrigens  trefflich  zu  der  Chronik  stimmt;  , Bugha  rückte  ans 
gegen  die  Canark*  und  bekriegte  sie;  da  durchbrachen  sie  seine 
B^en  und  schlugen  ihn  in  die  Flucht,  worauf  er  geschlagen  ab- 
zog. Er  yerfolgte  nun  die  welchen  er  Amnestie  gewKhrt  hatte 
und  ergriff  sie,  und  eine  Anzahl  yon  ihnen  flohen  und  korrespon- 
dierten mit  dem  Herrscher  der  BomAer,  dem  Herrscher  der 
Chazaren  und  dem  Herrscher  der  Slawen,  und  versammelten  sich 
in  grosser  Masse.   £r  berichtete  dies  an  al  Mntawakkil,  der  für 

')  Auf  i  IV  in  7uj^''  ^vnrHiMi  die  Märtyrer  Solomon,  genannt  d^r 
Serordi  (Magyarej,  und  Kachaj  aus  dem  Oherlande  (Af-pb^  ^J^'^c^ 
^^p*)  ergriffen,  die  am  Hofe  des  Chalifa  die  Krone  des  Martyriums 
erlangten  (Thomas  Arcruni  III  IIS.  187.  188).  Der  zweite  ist  identisch 
mit  dem  hl.  Konstantine,  einem  reichen  Georgier  aus  Kachet',  mt'awar 
des  Oberlaudt's  oder  von  K'art'li  im  Norden  des  Kur,  der  im  Jahre 
853  in  Bagdad  hingerichtet  wurde.  Vgl  Brosset,  Hist.  de  la  Gurgle 
p.  268  n.  2. 

«)  Thomas  Arcruni  III  10  S.  177.  180.  Vgl.  Mos.  Kai  3,  19  ^vol. 
II  55  ed.  ^^ahnazarean).  Job.  l^  ith..  Jerus.  1848  S.  91.  Stephan  AsoHk 
II  2  p.  135  trad.  Duluurif  r.  üci  Taban  III  IfH,  9—10  heisst  er 
'Isa  b.  jQsuf,  der  Schwestersohn  des  Stephanos,  wie  hei  Moses  KaL 
Sehweitenohn  des  Stej)*anno8  genannt  Apl'Atad.  Bei  ihm  hatte  eich 
'AbdalULh,  der  Bruder  des  Bäbak,  im  Jahre  223  H.  (838)  TCrborgen 

gehalten.   Tab.  III  irrr,  19.  irrf ,  2.  irrA,  2.  4-6.  (f'^'r,  2. 
•  Joh.  Kath.,  Moekaa  1858  S.  91.  Tab.  III  \f\\  8^.9. 


Digrtized  by  Google 


414 


J.  Marqnart, 


das  Land  den  Mol^ammad  b.  Cbälid  b.  Jazid  b.  Mazfad  s&  ^ibänl 
berief.  Nachdem  dieser  eingetroffen  war,  beruhigten  sich  die  ün- 
rohifren  (XTnruhestifter)  und  er  erneuertr>  ihnen  die  Amnestie* 

Die  Chrortik  bat  somit  die  kritische  Priifung  hier  sehr  gat 
bestiuiden  und  muss  für  die  r4eschichte  der  maslimi&cben  Herr- 
schaft in  Georgien  vom  Ende  der  Regierung  al  Ma'mQns  ab  treti- 
liehe  Quellen  zur  iland  ?ehribt  haben.    Allein  die  VermutuiiLr,  die 
Redaktoren  dei'belbeii  iiiocbten  arabische  und  armenisclie  Chrumken 
benutzt  und  mit  einheimischen  Überlieferungen  kombiniert  hal  -  r:. 
widerrät  sich  bei  näherer  Überlegung  von  selbst.  Wir  dürfen  daher 
annehmen,  dass  die.  Reihenfolge  der  ersten  bagratidischen  Fürsten 
Georgiens  und  die  ihnen  angewiesene  Zeit  in  der  That  aul  guter 
Überlieferung  beruht,  obwohl  sie  von  den  arabischen  und  den  uns 
erhaltenen  armenischen  Quellen,  von  Wardan  abgesehen,  vöUig 
ignoriert  werden.  Allein  das  Schweigen  der  letxtmn  erklärt  sieh 
daraus,  dass  ne  die  Periode  vor  den  Zügen  des  Abu  Sa'ld  Ui^uninad 
b.  jQsiif  al  Marwaa  (849)  nnd  seines  Sohnes  Josof  (851— 852)  fast 
völlig  übergehen  und  selbst  die  Begiemng  ASots  L  nur  snmmariseh 
behandeln,  indem  sie  auf  die  eingehende  Darstellung  des  ä^nh 
Bagratoni  yerweisen,  und  sich  überhaupt  streng  auf  Armenien 
beschiüDken  und  die  Teriittltnisse  Iberiens  nur  selten  streifen.  Bei 
ihnen  wie  bei  den  Arabern  finden  wir  Listen  der  von  Bngha  nach 
Samarra  deportierten  Notabein,  unter  denen  Bagrat  von  Artanugi 
aber  angenscheinlich  nicht  war.    Dieser  wird  jedoch  auch  durch 
Wardan  bezeugt,  nach  welchem  eine  Tochter  des  sparapet  Smbat 
mit  Bagarat,  d«n  Sohne  des  Kuropalates  Alot  Tenntiilt  war*). 

Wir  vermögen  jetzt  auch  einigermassen  su  erkennen,  was 
der  Erzählung  von  der  Ankunft  des  Davidsspro?^on  Adamase  beim 
König  ArS'il  (oben  S.  396)  zu  Grunde  liegt  Sein  Vater  ist  mit 
den  Bagratiden  Terwandt  und  er  selbst  wird  als  Bruderssohn 
AdaiTiase's  des  Blinden  b^zeif  hnot.  Mit  letzterem  knTin  nur 
ASot,  der  Sohn  Wasaks,  der  irürst  und  Patrikios  von  Armenien 
(732 — 748)  gemeint  sein,  der  ira  Jahre  748  von  Origor  Mami- 
konean  überfallen  und  aus  Rache  für  die  Hinrichtung  seines 
Bruders  David  geblendet  wurde  und  13  Jahre  später  starb 
Adamase  ist  hier  also  nur  Verlegenheit Miamc.  Dieser  A^ot  ist 
nach  Wardan  der  Ahnherr  der  armenischen  und  iljenschen  Bagra- 
liden*).  Sein  zweiter  Sohn  Wasak,  nach  Wardan  der  Vater 
unseres  Atrnerseh,  wird  zwar  beim  Aufstände  von  771  72  erwähnt, 
und  zwar  als  Inhaber  einer  eigenen  Truppenmacht'''),  ist  aber  nicht 
unter  den  Gefallenen  von  Bagrevand.    Aus  dem  Zusammenhange 

*)  Ja'qöbT  II  öIa,  16— oü,  2. 
*)  Wardan  wardapet  a  79. 

8.  n.  Vgl.  Daghbasehean  a.a.O.  &  54 f. 
«)  Wardan  S.  75.  81. 
^)  ^eroad  S.  178. 
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bei  Jvevond  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  er  m  der  iNilhe  von 
ArAe^  und  Wuspurukan,  also  vielleicht  in  Taraun  seinen  Sitz  hatte. 
Die  Er/.ähiung  der  Chronik  von  d<»r  Ankunft  Adarnstöe's,  des 
Bruderssohnes  Adarnase's  de.^  Hliriden  alias  Asots.  beim  König 
ArÖHl  läuft  also  im  Grunde  genommen  auf  dasselbe  hinaus  wie 
die  Genealogie  Wardans,  der  den  Atmerseh  zu  einem  Enkel  des 
Patrikios  Alot  macht:  nur  sind  bei  diesem  auch  die  iberischen 
liagratiden  direkte  Naclikommen  ASots,  während  die  Ohroiuk  sie 
von  einer  sonst  unbekaimten  Seitenlinie  ableitet.  Zu  gunsten  der 
Angabe  Wardans  spricht  aber  das  Generationsverhältnis:  Bagarat, 
der  Enkel  des  Atmerseh,  heiratet  eine  Tochter  des  sparapet 
Smbat  Apkbas,  alao  eine  Bnkslm  dee  Afiot  msaker,  dei  Yetiera 
Atnieneh*B^). 

Hier  Iii  ate  der  spAte  Ursprung  des  davidiBdieii  Stamm- 
baumes noeh  mit  Hinden  in  greifen.  Aber  aaob  die  weitere  An- 
gabe der  Chronik,  der  Vater  Adaniaee*8,  der  von  den  Griechen 
ein  Erist^awat  in  den  Gegenden  yon  Somehet^  erhalten  hatte,  habe 
flioh  Yor  den  Yerwfistnngen  des  Qm  za  den  Nachkommen  des 
Gwaram  Knropalates  nach  Klarget'  geflüchtet,  seheint  nnr  eine 
Variante  zu  der  legitimistisch  geförbten  Kachrieht  zu  sein,  Adai^ 
nase  habe  sich  zum  König  ArfiÜ  begeben  und  sei  von  ihm  mit 
Solawer  und  Artahan  belehnt  worden.  In  ^^  irklichkeit  hatte 
Arö^il,  der  jahrelang  als  Flüchtling  auf  griechischem  Boden  in 
Ap^chazet'i  weilte,  dort  nichts  zu  sagen.  Wasak  mag  sich  in  der 
That  vor  der  Verfolgung,  die  der  Schlacht  von  Bagrevand  folgte, 
in  die  Gebirge  von  Klarget*  geflüchtet  haben ;  aber  er  selbst,  nicht 
erst  sein  Sohn  ^vird  dann  auch ,  sei  es  von  den  Griechen  sei  e*^ 
—  wenn  dieser  Geschichte  irgend  etwas  Thatsächliches  zu  Grunde 
liegt  —  vom  König  ArÜl  mit  Solawer  und  Artahan  belehnt 
worden  sein.  Letzterer  soll  durch  einen  arabischen  Heerführer 
das  Martyrium  erlitten  haben.  Man  mag  im  übrigen  von  der 
Geschichtlichkeit  diesem  Königs  halten  was  man  will,  so  kann  es 


*)  Das  VerwaodtMhaftcverb&ltius  ist  nach  Warden  folgeodes: 

Aiot,  Patrikios,  f  760. 
Smbat,  t  772.  Wasak.  ' 

Smbat  Aplabas,  f  855.  Atet  Kmi>palates. 


I 


Aöot.  Fürst  Tochter.  Bagarut. 
derFUiiteD,  .  «  >v 

t  890. 

Smbat.  David  L 

Aiot  Wkat«.  Atnieiseh. 
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doch  kaum  zweifelhaft  sein,  daas  hier  der  Fflist  ▼on  Iberien  ge- 
meint ist,  der  anf  Befehl  dea  Chalifen  HllaA  (785/86)  zu  Tode  ge- 
martert Würde  Da  ntm  auch  Atot  maaker,  der  Sohn  des  sparapet 
Smbat  nnd  Vetter  des  Atrneneh,  bis  zmn  Jahre  788  noch  nicht 
in  der  Geschichte  auftritt,  bo  wird  Atmerseh  bei  LehieiteB  des 
Königs  Arft*!!  noch  keine  BoUe  gespielt  haben.  Es  ist  jetrt  selbst* 
Terst&ndlicli,  dass  die  drei  Brfider,  die  von  Taron  gekommen  sein 
und  sieb  mit  Einwilligung  des  Königs  Ar^'il  in  äakik*  nieder* 
gelassen  haben  sollen,  keine  Bagratiden  sein  können,  sondern  nur 
Jfamikonier,  falls  die  im  armenischen  Auszag  fehlende  Bemerkimg, 
welche  sie  zu  Bmderssöhnen  Adarnase's  des  Blinden  d.  h.  Aäots 
macht,  die  ihrem  väterlichen  Oheim  die  Angen  ausgebrannt  hätten, 

irgendwelchen  Wert  hat.  Latawr,  die  bagratidische  Frau  Chiansers, 
des  Sohnes  und  Nachfolgers  Arft^rs^,  ^vird  keine  Tochter,  sondern 
eine  Schwester  des  Adiurnase  gewesen  sein.  Von  diesem  behaoptet 

die  Chronik:  «Da  jedoch,  während  er  (OnanSer)  noch  lebte,  das 

Drittel  von  Klarget*,  ÖawSet,  A2ara,  Nigal,  Asis  -P*or,  Artan, 
Unter -Tao  und  der  von  Vater  auf  Sohn  von  den  Nachkommen 
Wachtangs  innegehabten  Festungen  dem  Bagratiden  Adamase  zu- 
gefallen war,  kam  dieser  nach  Klarget',  wo  er  starb.  [Sein  Vater 
Nerse,  der  Sohn  des  Antipatrikios  Waraz-Bakur;  der  Vater  des 
Waraz-Bakur,  namens  Guaram  Europalates,  der  Sohn  des  ersten 
Step'anos  und  Bruder  des  Demetre :  all  diese  Fürsten  waren  ge- 
storben. I''ilipo  und  Step'anos,  die  Brüder  des  Adamase,  waren 
ebenfalls  cfp^orben.]  Nach  dem  Torle  des  Adamase  erhob  Gott 
zu  den  Ehren  des  Thrones  Asot  Kuropalates,  den  Sohn  riiese!S 
Fürsten  und  Bruder  des  Erist  aw  Gurgen*.  Die  einL^pl^lanuuerlen 
Worte,  die  in  einer  Hs.  lehlen,  verraten  sich  nach  deiu  Gesagten 
deutlieh  als  spates  Machwerk,  bestimmt,  den  AtiscIiIuss  an  die  an- 
geblichen älteren  iberischen  (oben  S.  393)  Bagratiden  zu  gewinnen. 
Falls  der  Einfall  der  Chazaren  nach  Georgien,  bei  welchem 

der  lut'awar  Guaiiser  und  seine  Sehwej>ter  §usan  gefangen  ge- 
nommen und  Tiflis  er()l)ert  und  zerstört  wm^de,  mit  dem  von  den 
Arabern  berichteten  Einfall  im  Jahre  183  H.  (799/800)  zusammen- 
föllt,  so  hätten  wir  wenigstens  einen  festen  chronologischen  An- 

haltspunkt  für  die  Regierung  des  Guan^er.  Zu  Gunsten  iei^er 
Ansicht  spricht  in  der  That  die  sagenhafte  BegründunL:  <iri  1*  nh  n 
Einlulle.  Nach  Tabarl  sollte  im  Jahre  182  H,  eine  Tochter  des 
Chaqans  der  Chazaren  dem  al  Fa^l  h.  Jabja  als  Braut  zugeführt 
werden,  starb  aber  unterwegs  in  Bart)aa,  worauf  die  sie  be- 
gleitenden Tarchane  zu  ihrem  Vater  zurückkehrten  und  ihm  er- 
zählten, sie  sei  vergiftet  worden.  Diese  Geschichte  ist  in  der 
That  nur  die  Kopie  einer  älteren  Begebenheit,  die  sich  unter  dem 

>}  S.  o.  S.  402  A. 

')  Uisi.  de  la  Georgie  p.  258— 2d9. 
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Süittbulter  Jazid  b.  Usaid  as  Salami  zugetragen  hatte  und  gut 
beglaubigt  ist  Ihre  Übertragung  auf  den  Barmakidezi  al  f  a41 
b.  Jalj^jii,  der  damals  gar  nicht  mehr  Statthalter  von  Armenien 

war  (s.  u.),  würde  sich  aber  um  so  leichter  begi-eifon,  wenn  das 
Gerücht  auch  den  zu  seiner  Zeit  stattgefun^lenpu  Chuzareneinbruch 
einer  ithnlicben  Ursache  zuschrieb  wie  jenen  Irüheren.  Nun  erzählt 
die  georgische  Chronik,  der  König-Chakan  der  Ghazaren  habe,  als 

er  von  der  Schönheit  der  jüngsten  Schwester  GuanSe«,  namens 

änSan,  Kunde  erhalten »  einen  Gesandten  an  Goanler  geschickt, 
um  sie  znr  Frau  m  verlangen,  mit  dem  Versprechen,  ihn  gegen 
die  Sarazenen  zu  verteidigen.  Als  der  Gesandte  des  Ghakans  seinen 

Auftrag  ausgerichtet  hatte,  verständigte  Guanler  vor  allem  sdnen 
Bruder  Joane  und  ihre  Motter,  die  ablehnten  und  ihm  sagen 
liessen:  ,Wenn  unsere  Lage  verzweifelt  sein  wird,  wird  es  für 
uns  besser  sein,  nach  Griechenland  zu  gehen  und  uns  an  Christen 
zu  wenden,  als  unser  Kind  beflecken  zu  lassen*.  §u§an  selbst 
beschimpfte  den  König  der  Chazaren.  Drei  Jahre  später  sandte 
der  Chakan  seinen  Heerführpr  Blu^an-),  der  über  Leket'  in 

Sachet'  eindrang  und  die  Burg  belagerte,  wo  sieh  GnanSer 
und  seine  Schwester  §u&an  befanden.  Er  nahm  sie  in  wenigen 
Tagen,  nahm  die  Fürsten  gefangen,  erstürmte  Tiflis  und  eroberte 

K'art'li  und  das  L^rin/^  Land.  Als  er  liber  Dariela  abzog,  sagte 
8u^an  eines  Tages  zu  ihrem  Bruder:  ,Es  ist  besser  für  mich,  zu 
sterben,  damit  der  Herr  mich  unter  die  heiligen  Fraupn  aufzu- 
nehmen würdige,  als  von  den  Heidf-n  V)esnd»lt  zu  \ver(i»'n',  und 
den  Stein  ihres  Ringes  entfernend,  unter  welchem  sieh  ein  tot  liebes 
Gift  befand,  sog  sie  es  ein  und  starb  auf  der  Stelle.  Bluö'an  zog  ab, 
den  GuanSer  zum  Chakan  wegführend,  und  erzählte  letzterem  den 
Tod  der  Prinzessin  §u§an.  Erzürnt  darüber,  dass  er  ihm  ihren  hei»  h- 
nam  nicht  gebracht  hatte,  den  er  >ehen  wollte,  befahl  der  Cliakan, 
den  Blu(!'an  zu  verhaften,  ihm  einen  Strick  um  den  Hals  zu  legen 
tind  beide  Enden  ebensoviel  Reitern  zu  geben,  welche,  ein  jeder  von 
seiner  Seite  ziehend,  ihm  unbarmherzig  den  Kopf  abrissen-^". 

Die  Elemente  der  ErziLlilung  sind  hier  dieselben  wie  bei  Tu- 
bari;  nur  ist  in  der  Chronik  umgekehrt  der  Chagan  der  Chazaren 
der  Heiratskandidat,  und  vergiftet  die  Prinzessin  sich  selbst,  nm 
ihm  nicht  in  die  Hknde  zn  ftülen.  Die  Geschichte  selbst,  obwohl 
sagenhaft,  ist  an  sich  wohl  möglich.  Allerdings  erfolgt  der  Einfall 
ns^  Tabarl  und  Ja*qnbi*)  durch  6&b  al  alwäb  (Darband),  wo> 

*)  S.  0.  8.  5  A.  1.  Der  Name  dea  Heerführer«  Kaz-t'urchan ,  wenn 
auch  nicht  die  Veranlassung  Jenee  Einfall»,  findet  aich  auch  bei  Ja'qübl 

^  Im  armenischen  Ansrog  ßuidon, 
•)  BiBt  de  la  Gciorgle  p.  256-258. 
*)  Tab.  m  1f A,  a.  Ja'qabi  U  cIa. 
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J.  Marqoart, 


gegen  die  Chronik  des  Chagans  Heerföhrer  Blu^'an  durch  Leket^ 
nach  Kachet'i  einbrechen  lasst   Auch  gedenken  Tabarl  und  Ja'qübl 

der  Einnahme  iind  Verwüstimef  ron  Tiliis  nirlit.  Doch  hebt  ersterer 
hervor,  dass  die  Verheerungen  der  Chazaren  die  Schut^genossen 
d.  h.  die  Christen  so  gut  betrafen  wie  die  Mnslimp ,  während 
Ja"" Hl  I  ii  ♦Twilhnt,  der  Chagan  (oder  sein  Hecrt  uh)  rr  )  V)  ^"'i  ^>i^  zur 
Kurbrücke  vorgedrungen  und  habe  das  Land  verbrannt  und  -osrar 
Frauen  und  Kinder  hingeschlachtet.   Das  Land  der        (=  Lek- 

ef^t)  umfasste  aber  nach  arabischen  Angaben  auch  den  Küsten- 
strich am  kaspischen  Meere  zwischen  dem  Samür  und  §äbirSn  ^. 

Nach  siebenjähriger  Gefangenschaft  ward  GiianSer  vom  Chakan 
in  sein  Fürstentum  entlassen.  ^Von  da  an  nahm  die  Herrlichkeit 
der  grossen  chosroidischen  Könige  (von  Georgien)  ständig  ab.  Fiirs 
prstH  wuchs  die  Macht  der  Sarazenen,  und  verheerten  diese  durch 
ihre  iiauligen  Züge  das  ganze  Land;  zweitens  sah  man,  da  die  Zahl 
der  mVawars  im  Lande  Georgien  sich  vermehrt  hatte,  überall  nur 
innere  Kriege  und  Zwistigkeiten.  Wenn  sich  unter  den  Söhnen 
Wachtangs  einer  des  Königstitels  würdig  zeigte,  vernichteten  ihn 
die  Sarazenen;  denn  die  Agarsöhne  hatten  TilVib  genomineii  und 
es  zu  ihrer  Höhle  gemacht;  sie  erhoben  vom  Lande  den  Charag: 
endlich  erlaubte  Gott  der  Menge  unserer  Sünden  wegen,  dass  sie 
Susserat  mSehtig  worden 

Nach  Terfloss  mehrerer  Jahre  kam  ein  agaremseher  Emir,  der 
K*art%  Armenien  und  Heret'  Terwaltete  imd  Ghosro  hiess.  IHeser 
stellte  Tlflis  wieder  her,  das  die  Chazaren  seratOrt  hatten^)*. 

Sieben  Jahre  nach  dem  Chasarenelnfall  von  799/800  würden 
uns  für  die  Bückkehr  ÖnanSers  ins  Jahr  805/6  ^)  führen.  In  diese 
Zeit  würde  allerdings  teilweise  passen,  was  die  Chronik  von  der 
zunehmenden  Macht  der  Sarazenen  in  Georgien  zu  ersfthlen  weiss. 
Der  zweite  Statthalter  Armeniens  nach  jenem  Chazareneinfall  war 
Chusaima  b.  Chäzim  at-Tamlmi,  der  schon  unter  Müsä  al  Hädi 
in  Armenien  und  Georgien  ein  Schreckensregiment  geführt  hatte. 
Dieser  liess  die  Erbfürsten  und  Prinzen  ergreifen  und  ihnen  die 
Köpfe  vor  die  Ftisse  legen,  und  verfuhr  mit  ihnen  aufs  schlimmste. 
Hierauf  empörten  sich  Georgien')  und  die  Canark*;  das  ei*ste  gegen 
sie  ausgesandte  Heer  wurde  von  ihnen  aufgerieben ,  Sa*ld  b.  al 
Hai^am  b.  §u'ba  b.  Vahir  at-Tamlml  bekämpfte  aber  mit  einer 


')  Der  Text  hat  hier  eine  Lücke. 

^  Vgl  Bai.  r.A,  7. 

Es  folgt  die  Notii  über  die  YermlhluDg  äuankrs  mit  der 
Teehter  de«  Ajoamaie. 

*)  Eist,  de  la  G(5orgie  p.  258-259. 

Nach  der  Chronik  kehrte  er  im  7.  Jahre  zurück. 

•)  ^.^[^^  Gurgän,  sonst  ^.■^\  ^  Gurzän^  aber  auch  bei  Uchtani» 
n  52  S.  89  =  880  einmal  i^jf^uA  Wrkan  (B rosset  sinnwidrig  .Hyr- 
eanie*);  vgl.  das  T^ntLpii  de«  Joannes  Ljdo«  (Eraniahr  8. 115). 
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neneo  gewaltigen  Strntmacht  die  Einwolmer  von  (Jeorgiei^  und 
Oaniirk',  bis  er  sie  zur  Aaswandertmg  aas  dem  Lande 
zwang,  und  kehrte  nach  Tiflis  znrüelE.  Chuzaima  h.  Chizim  blieb 
weniger  als  ein  Jahr  in  Armenien,  seine  Nachfolger  aber  waren 
sfimtlich  schwach.  Dem  Snlaimfin  b.  Jazid  b.  al  A^amm  al  'Ämirl 
wäre  das  Land  beinahe  entrissen  worden,  und  gegen  den  ans  einer 
Stelle  ernannten  al  *Abbäs  b.  Znfar  al-  Hiläll  lehnten  sich  die 
Canark'  auf,  denen  er  nicht  gewachsen  war,  worauf  Ma(^ammad 
b»  Zuhair  b.  al  Masaijab  a4  ^abbl  Statthalter  wurde  0» 

Welcher  Statthalter  mit  dem  agarenischen  Emir  Chosro 
gemeint  ist,  der  Tiflis  wieder  herstellte,  lässt  sich  einstweilen 
nicht  erkennen;  doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  Chuzaima 
b.  Chäzim.  Der  Name  erinnert  an  den  Statthalter  Chazr  patgos 
bei  Moses  Kah  III  20,  mit  welchem  wahrscheinlich  Ohklid  b. 
■Jazld  b.  Mazjad  as  ^aibäni      luemt  ist  (s.  u,). 

Die  Angabe,  dass  die  Anzahl  der  mt'awars  und  die  rlor  Teil- 
lürsten  in  (Georgien  zugenommen  habe  und  daher  Bürgerkriege 
an  der  Tagesordnung  gewesen  seien,  scheint  durch  die  Lebens- 
beschreibung des  Märtyrers  Abo  bestätigt  zu  werden,  die  über- 
haupt nach  den  kurzen  Andeutungen  B rosset's  zu  schliessen 
wichtige  Aufschlüsse  zu  liefern  verspricht  und  dringend  eine  ein- 
gehende Bearbeitung  verlangt,  wie  sie  Dschawachoff  und 
Harnack  dem  Martyrium  des  hl.  Eostathios  Ton  Mc^chet*  haben 
angedeihen  lassen.  In  dieser  Legende  wird  eneShlt,  wie  dar  Erist'aw 
TOn  K'art'li  Herse,  der  Sohn  des  Enropahites  nnd  Erist^aw  Adamase, 
beim  Cha]i&  Abdala  (al  Mai)9ür),  der  in  dem  Yon  ihm  erbauten 
Baghdad  residierte,  angeklagt  und  von  ihm  gefangen  gesetzt  wnrde; 
als  dem  Abdala  (f  14.  Sept  775)  sein  Sobi  Mahdi  folgte,  ward 
Iferse  nach  dreUflhriger  Gefangenschaft  in  Freiheit  gesetzt  und  als 
EristW  nach  E'art'li  zuröc^esandi  Ihn  begleitete  als  Diener 
der  hl.  Abo,  der  Ton  arabischen  Eltern  in  Baghdad  geboren  war 
und  damals  18  Jahre  zMilte.  Tu  Georgien  ward  er  Christ,  und 
als  Nerse  abermals  beim  Ghalifa  in  Ungnade  fiel  und  vor  den 
Verfolgungen  der  Sarazenen  durch  das  Thor  Darialan  nach  Oset* 
floh,  schloss  sich  ihm  Abo  an.  Nerse  begab  sich  zum  König  der 
wilden  bluttrinkenden  Chazaren,  die  nur  einen  Gott -Schöpfer 
kennen^)  und  sonst  keine  Religion  haben;  doch  ,gil>t  es 
im  Lande  dos  Nordens  viele  Städte,  wo  man  ohne  f'^ircht 
den  Glauhen  Christi  bekennt*.  Vom  König  der  Chazaren, 
der  ihn  als  Schutzüehenden  autnahm,  wendet  er  sich  !>ald  darauf 
nach  Ap'chazet',  einem  ganz  christlichen  Lande,  das  den  Griechen 
gehorchte  und  dessen  mt'awar  ihn  günstig  aufnahm.  Nach  der 
Flucht  des  Kerse  hatte  der  Chalüa  Mahdi  inzwischen  Step  anos, 


»)  Jaqübi  II  ö^,  1—11. 

•)  Bemerke  die  Uhi»r<Mnstiinmung  mit  der  Vita  Konstantins  ('oben 
8.  15):  bibamu»  iu  Domiue  dei  uuius,  creatoris  omni  um  rerum. 

27* 
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den  Sohn  des  Gurgen'Erist'aw  und  der  Schwester  des  Nerse,  zum 
mt'awar  von  K'art'li  gemacht,  worauf  Nerse  den  Chalifa  um  die 
Erlaubnis  bitten  Hess,  in  seine  Heiinnt  ziinick'kehron  zu  dürfen. 
Als  er  abreiste,  begleitete  ihn  Abo  trotz  der  AbmaiiDTing»^!  des 
mt'awars  von  Ap'chazet'  nach  Tiflis,  wo  er  nach  drei  Jahren  er- 
griffen und  vor  den  Richter  von  Tiflis  geführt  wurde,  der  ilin 
jedoch  aul  die  Bitten  des  Enst'aws  Stepbanos  wieder  freiliess. 
Als  aber  ein  neuer  Kiciiter  -  Emir  kam,  Hess  er  den  hl.  Abo 
vorführen  und  von  neuem  in  Ketten  schlagen  —  Dienstajr  den 
27.  Dezember  —  und  10  Tage  später  am  Feste  der  Epiphinie, 
Freitag  den  6.  Januar,  hinrichten.  Das  Martyrium  soll  statt- 
gefunden haben  im  10.  Jahre  des  Kaisers  Konstantin,  des  Sohnes 
des  Leon,  unter  dem  Ohalifen  der  Sarazenen  Mose,  dem  Sohne  des 
Mahdi,  unter  dem  Katholikoe  Samuel  yon  K*art*li,  onter  dem 
JSnst^awftt  des  StepbanoS)  Sohnes  des  Gurgen  Da  das  10.  Jahr 
des  Kaisen  Konstantin  (VI,  789/90)  und  das  Chaliiat  des  ICOsA 
al  Hadl  (3.  Aug.  785  bis  15.  Sept.  786)  einander  gegenseitig  ans- 
schliessen,  so  kann  nur  entweder  das  eine  oder  das  andere  Datam 
in  Betracht  kommen;  die  beiden  weiteren  Synchronismen  —  Jahr 
890  seit  der  Passion  und  Anferstehnng  nnd  Welljahr  6084  — 
haben  dagegen  keinen  Wert. 

Diese  Erzählung  kennt  also  für  die  ganze  Zeit  von  etwa  773 
bis  785  (oder  780)  nur  zwei  Erist'awe  von  K*art*li  als  Vasallen 
der  in  TiÜis  herrschenden  Araber:  Nerse,  den  Sohn  des  Kuropalates 
und  Erist'aw  Adamasc  und  seinen  Neflfen  Step'anos,  den  Sohn  des 
Gurgen-Erist'aw,  während  vom  Fürsten  ArfMl  mit  keiner  Silbe  dio 
Rede  ist.  Allerdings  wimmelt  die  Geschiclite  des  letzteren  von 
den  gröbsten  Verstössen  und  Anachronismen  und  es  wird  vor  d^-r 
BeschatVung  älteren  Iiistorisehen  und  bn'jioi:frnphispbpn  Materials 
nicht  gelingen,  dieselbe  vr»llig  7,u  entwirren;  soviel  ist  aber  doch 
deutlich,  dass  den  historischen  Hintergrund  des  Martyriums  des 
Arcil  die  qualvolle  Hinrichtung  des  Fürsten  der  Iberer  durch 
den  Cha^fen  Musa  bilden  muss,  von  welcher  Levond  berichtet. 
Will  man  nun  Arc'il  nicht  geradezu  dem  Erist'aw  Nerse  gleich- 
setzen ,  der  allerdings  ebenso  wie  jener  in  Ap'chazet'i  Zuflucht 
gesucht  hat,  von  dessen  Martjrinm  aber  nichts  bekannt  ist,  so 
gibt  uns,  wenn  ich  recht  sehe,  vielleicht  die  Chronik  selbst  die 
Losung  dieses  scheinbar  unbegreiflichen  Rfttsels  an  die  Hand,  indem 
sie  erzahlt,  Ar^^ü  habe  sich  zonftchst  in  Egris  bis  nach  SorqMOi 
d.  h.  in  LneretH  festgesetzt  und  in  G*iche-Oog  nnd  EHit^atis 
residiert,  um  sich  spftter  nach  Eechet'  zn  begeben,  wo  er 
mehrere  Festungen  angelegt  habe.   Erst  als  nch  der  sarazenische 

HeerflQirer  Öicum  (Ghuzaima  b.  Chäzim)  nach  der  Yerwfistang 
Ton  E*art']i  anschickte,  nach  Sachets  einzudringen,  um  es  voll* 
ständig  zu  entvölkern,  und  die  Eönige  und  mt'awars  ihm  nicht 

Brost  et,  Additioni  et  ^lairciaMments  p.  182—186. 
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widei-^^tf^hen  konnten .  entsehloss  sich  Ari'il ,  sich  selbst  dem 
äiöum  zu  stellen ,  um  ilm  um  i^'rieden  für  das  Land  zu 
bitten  Er  war  demnach  bloss  nomineller  Fürst  von  Tberien 
und  hatte  in  Imeret'i  und  »pUter  in  Kacheti'  (bei  den  Canark') 
noch  einen  Schatten  von  Herrschaft  gerettet.  Dass  er  in  der  That 
nichts  als  ein  Schattenkönig  war,  gesteht  übrigens  die  Chronik 
selbst  ein;  nur  lässt  sie  ihn  das  Auikommen  der  Teilftirsten,  die 
sie  v.u  ^luniiern  seiner  Nichten  macht,  selbst  legitimieren  und  das 
Land  unter  sie  verteilen.  Unter  denselben  sind  auch  .Nerse  Ner- 
sian,  einer  der  Grossen  des  Königs  Waohtang,  und  Adamase 
Adarnaaaii,  der  mit  dem  Vorhergehenden  Herr  des  Oberen  Landes 
oder  Ton  K*art*li  war*  ^ ;  diese  Mden  Personen  entspreehen  wahr- 
scheinlich dem  Kuropalates  nnd  Erist^aw  Adamase  nnd  seinem 
Sohne,  dem  Erist^aw  Nerse  im  Leben  des  hL  Abo.  In  welchem 
YerhJÜtnisse  aber  der  Knropalates  ond  Erist'aw  Adamase  za  seinem 
Zeitgenossen  Ar5Hl  stand,  Ifisst  sich  bis  Jetst  nicht  ausmachen. 

Treffen  obige  Ansf&hrangen  das  ^Richtige,  so  ist  A§ot  Kuro- 
palates in  der  That  nicht  lange  nach  Gnanfier  yom  Chalifa  al  Amin 
n)it  Georgien  belehnt  worden  und  hat  später  Tom  Kaiser  Leon  die 
Würde  eines  Knropalates  erhalten,  wenn  wir  auch  die  nftheren 
ümstttnde  des  Erlöseheus  der  alten  Dynastie  nicht  kennen.  Eine 
wenn  auch  vielfach  lückenhafte  Vorstellung  Ton  der  wirklichen 
Machtstellung  der  ersten  bagratidischen  Kuropalaten,  deren  Mittel- 
punkt immer  Klarget  und  Artaimji  blieb,  vermögen  wir  aber  nur 
zu  gewinnen,  wenn  wir  uns  daniber  klar  sind,  welche  Rolle  der 
thatsächliche  Herr  von  Georgien,  Jshä<j  b.  Tsmä'il,  über  zwei  Jahr- 
zehnte lang  in  der  Geschichte  der  Kaukasusländer  g«'s])iolt  hat. 

Wir  finden  darüber  eine  interessante,  wohl  aus  JSapuLi  Bagra- 
tuni  stammende  Notiz  bei  Stephan  Asoiik  II  6  p.  171  trad.  Du- 
laurier:  „Gependant  Thecnihile  se  rendit  dans  la  Chaldee  Pontique 
(Khagh'dik)  passant  sur  le  continent,  par  un  point  [so  !J ;  il  fit  pri- 
sonniers  quantite  d'Ai-meniens  avec  lear  familles.  Ayant  confM  le 
consulat  c*est-4-dire  Ic  patriciat  proconsolaire  &  Aschod  fils  de 
Schabouhy  ü  le  laissa  dans  le  district  de  Sber.  Aprds  moir  per^u 
nn  tribnt  des  habitants  de  Tbeodonopolis,  il  s'en  retonma.  Les 
Horondtians  ayant  p^nötr^  daos  [le  district  de]  Yanand,  an  tillage 
de  Ga^jgsk'ar,  forent  taiU^s  en  pi^ces  par  Siübag,  fils  dismael*. 
Dieser  Feldzng  des  Theophüos  (82d — 842)  hlingt  wohl  zusammen 
mit  der  unglücklichen  Expedition  nach  dem  Lande  der  Abasger 
(Ap'chazen),  über  welche  allein  der  Fortsetzer  des  Theophanes, 
nnd  zwar  obne  alle  ndieren  Sinaelheiten  berichtet*).   Nach  der 

»)  Hist.  de  la  G<?orgie  248—249.  253. 

*)  Hist.  de  la  Göorgie  p.  248;  s.  o.  S.  395. 

5  Theophao.  contin.  p.  137, 16—18  ed.  Bonn.:  xol  av&i.s  iv  'Aßa- 
Vgl.  Lebeau-Saint-Martin,  äitt  du  Bas-Empire  13,97a. 
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georgischen  Chronik  hatte  sich  Leon  IL,  der  Erist'aw  von  Ap'* 
ohanen  und  Sohn  einer  Tochter  des  Königs  der  Ohasaran,  mit  Hüfe 
der  letsteren  von  den  geachwftchten  Qiieohen  losgesagt,  sich  in 
Ap'charien  und  Egris  his  zun  Beige  Lieh  nnahhftngig  gemacht 

und  gegen  Ende  der  Begierang  des  iberischen  Fürsten  QnanSer 
den  Titel  «KOnig  der  Ap'chas"  angenonunen.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  Pewdos,  der  Eidam  des  ASot  Knropalates,  nnterstfitxte 
diesen  im  Kampfe  gegen  eine  Koalition  Grigols,  des  mtWars  von 
Kachet*,  der  Mt'inl  nnd  Oonark*  nnd  des  Emirs  von  Tiflis  (s.  o. 
S.  406)^),  allein  nach  dem  Falle  Sahaks,  des  Emirs  von  Tiflis  (853), 
sehen  wir  T^ewdos,  den  König  von  Ap'chaset^,  gegen  Bngha  ziehen, 
welcher  gegen  ihn  den  General  Zirak  und  den  Karopalates  Bagrat, 
den  Sohn  des  A§ot,  ausseudet  -).  Der  «KOnig*"  von  Ap^chaziea 
hatte  also  inzwischen  seine  Parteistellung  gewechselt  und,  sei  es 
freiwillig  oder  gezwungen,  die  Oberhoheit  des  mächtigen  EmizB 
von  Tiflis  Isi^äq  b.  Ismä^Il  anerkannt.  Dabei  wird  bei  ihm  gewiss^ 
die  Hoffnung  eine  Rolle  gespielt  haben,  an  diesem  einen  Rück- 
halt gpgcn  die  Romlier  zu  gewinnen ,  falls  dieselben  versuchen 
<o]lt€n,  ihre  Hoheitsrechte  in  Ap'chazien  mit  Waffpnfrcwalt  wieder 
zur  CVltnng  zu  bringen,  und  dass  er  sich  darin  in  der  That  nicht 
getrui^rlit  hatte,  zeicht  eine  Komhination  der  Notizen  des  Stephan 
Asolik  und  des  Fortsetzers  des  Tlipophanes  deutlich.  Im  Anfange 
der  Retrierung  Michaels  III.,  des  Sohnes  des  Theophilos  (842 — 867) 
unternaimipn  die  Romäer  abermals  einen  Zug  gegen  Ap'chaziea 
unter  Fiihiung  des  Theoktist^s,  der  aber  einen  ebenso  unglücklichen 
Verlauf  nahm  wie  der  erste  Diese  Nachrichten  bestätigen  also 
Mas'üdi's  Angabe,  dass  die  Ap'chazen  gleich  den  Gurz  (Georgiern) 
bis  anf  al  Mutawakkil  dem  arabischen  Kommandanten  von  Tifli3 
stenerpflichtig  waren  wenigstens  fOr  die  Zeit  des  Ishäq  b.  ÜBmS'il« 
welcher  zwei  Jahnehnte  lang  (ca.  880 — 853)  als  hat  nnahhangiger 
Herrscher  in  Tiflis  gebot  Die  angefthrte  Erzfthlong  des  Stephait 
Asolik  zeigt  übrigens  am  deatlichsten ,  wie  weit  sich  die  Macht 
Ist^*s  selbst  bis  ins  eigentliche  Armenien  hinein  erstreckte,  und 
erweist  die  Genauigkeit  der  Schilderang  Mas^Qdfs,  der  Ton  ihm 
sagt:  «Es  war  daselbst  (in  Tiflis)  ein  Mann  namens  Is^aq  b. 
Isma'll,  der  dnrch  die  m  ihm  haltenden  Muslime  die  Obethand 


»)  Hiat.  de  ia  Georgic  I  259.  261. 
*)  Hist.  de  la  Georgie  p.  26G. 

')  Theophan.  contin.  IV  39  p.  203,  2 — 7:  xcd  yuQ  ijliaiKbv  rtoxe 
ix3i£itl>Bcav  dvQ  ysysvriiiivtoVf  xarä  T<of  'Aßaoymv  ovtos  i^Qiöxticxos)  ngo- 
%4fUktls  öTifcctriybg  ^io^irtPlccg  iati/jiavat  &v9Tvx&f'  oi  iiiv  yitQ  ifowxjU^ 
TtsQiTCfcdvres  iTtQl  ri}p  iavt&v  idvct^%fioap  ^  oi      «al  tijg  ffl^öff 

imßdvtfg  ralg  ^xtivmv  dvaxvxlaiq  6vv£%oivmvr^car  xor)  oiVog  \l\v  ovftmg 
ccn6»ktxo  6  axQurög.    Vpl.  Lebeau-Saint-Martin  13,  168 — 169. 

<)  Mas'udi,  Murug  Ii  Ü5.   S.  0.  S.  174. 

S.  410. 
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liatte  öber  die  umliegenden  Völker,  welche  sich  seiner  Botmässig- 
keit  fügten  und  zur  Zahlung  der  Kopfsteuer  an  ihn  verstanden. 
Seiner  Herrschaft  unt^i-standen  die  dortigen  Völker,  bis  al  Muta- 
vvakkii  den  Boyä  sandle,  der  vor  der  Grenzfestung  Tiflis  Halt 
machte  und  vor  ihr  lagerte,  sie  bekämpfend,  bis  er  sie  im  Sturm 
eroberte  und  den  Ishäq  tötete ,  weil  er  sich  der  Gegend  mit  Ge- 
walt bemächtigt  hatte Es  gab  von  ihm  Geschichten ,  deren 
Wiedergabe  zu  lang  würde,  die  aber  unter  der  Bevölkerung  dieses 
Landstriches  und  andern ,  welche  sich  mit  der  GescMclite  dieser 
Welt  beschäftigen,  berfibmt  sind.  Ich  glaube  aber,  er  war  ein 
Mann  Ton  QnraiS,  von  den  BeoQ  ümaija,  oder  ein  zn  ihrem 
Anhang  gehöriger  Klient^.  Seit  jener  Zeit  ist  nun  der  Bespekt 
Tor  den  Muslimen  ans  der  Orenzfestong  Tiflis  gebrochen  bis  auf 
diesen  Augenblick,  so  dass  die  ihnen  benachbarten  Königreiche 
sich  geweigert  haben,  ihnen  botmSssig  zn  sein,  und  die  meisten 
der  Landgüter  von  Tiflis  weggenommen  haben,  und  der  Verkehr 
von  den  Ländern  des  Islams  nach  der  Festung  Tiflis  dnrch  diese 
mighiabigen  Völker  geht,  da  sie  jene  Grenzfestnng  nmringen; 
allein  ihre  Einwohner  besitzen  noch  Kraft  und  gewaltige  Tapfer- 
keit, obwohl  die  erwähnten  Königreiche  sie  umringen*.  Unter 
al  Wä^cj  (842 — 847)  wurde  Isbäq  sogar  vom  Chalifa  als  Herr 
von  Armenien  anerkannt^).  Er  hatte  eine  Tochter  dos  (christ- 
lichen ^Herrn  des  Thrones"  ( ßy*^\  ww^-U«)  d.  i.  des  Königs  der 
Awaren  im  nördlichen  Daghestan^)  zur  Frau  nnd  Krieger  ans  dem 

behei-zten   Bergvolke   der  ChqjV   (x^Xj^)  ,   die   den  Stitthalter 

Jüsuf  b.  Abi  SaTd  Mnhnmmad  ai  Marwazi  erschlagen  hatten,  und 
andere  in  Sold  genouimen 

6o  lange  aber  Tshäq  b.  Isma'Tl  in  Tiflis  herrschte,  hatten  die 
Bagratiden  im  eiircni  liehen  Iberien  nichts  zu  sagen  und  war  an 
die  Gründung  eines  neuen  Fürstentunis  diiselbst  nicht  zu  denken. 
Die  Blutgerichte,  mit  denen  Chuzaima  b.  Chäzim  unter  ar  RaSid 
gegen  die  Teilfürsten  (iCäjLIa^t)  und  Prinzen  Armeniens  gewütet 

hatte,  werden  m  erster  Linie  auch  die  iberischen  Notabein  be- 
troffen haben,  wie  sich  daraus  ergibt,  dass  gerade  Georgien  und 

»)  Vgl.  Bill,  rn ,  5—6. 
«)  So  Tab.  ni  tf  if ,  7. 
«)  Iba  Chord.  tT,  8. 

*)  In  dieRer  Stelle  könnte  man  eine  Bestätigoog  der  Ansähe  des 
Kutycbios  II  280  aeheo,  dass  der  ,|Uerr  des  Thrones"  der  ^rst  der 

Canark'  gewesen  sei;  vgl.  oben  S.  411  und  Ihn  Chord.  1*11**,  9,  wo  da» 

Gebiet  des  Herrn  des  Thrones  zwischen  Tiflis  und  dem  Lande  des 
Köni^  der  Alanen  gedacht  ist.    Andere  Stellen,  vor  allem  der  Bericht 

des  Ibn  Ku.sta  Ifv^  sprechen  aber  dagegen. 
*)  Tab.  lU  Ifll,  5—6. 
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die  Canark'  dadurch  zum  Aufstand  getrieben  wurden.  Später  ist 
aber  in  den  arabischen  Quellen  von  Teillüibt^n  in  Georgien  nicht 
mehr  die  Rede,  und  w;i.s  etwa  von  ihnen  noch  hu  Lande  geblieben 
war,  wagte  sicherlich  unter  dem  strammen  Regimen te  Is^^aqs  nicht 
zu  mucksen. 

In  den  langen,  von  Johaimes  KathoUkos  und  Tliotiias  Araruni 
mitgeteilten  Listen  armenischer  und  albaniaelier  Grossen,  welolie 
Bo)«  in  den  Jahren  852 — 855  nach  Samarra  führen  liess,  findet 
sich  kein  einziger  Ffirst  von  Iherien;  es  waren  yielmehr  immer 
nnr  die  Canark'  am  Kankasos  nördlich  y<m  Tiflis,  welche  den 
Arahem  das  Lehen  saner  machten^).  Erst  nach  dem  Falle  des 
X4iq  (858)  nnd  dem  Ahatoge  Boy^^B  ans  Armenien,  als  sieh  der 
Chalifik  infolge  des  Wiederanshmchs  des  Krieges  mit  dem  Bomäer^ 
reiche  genötigt  sah  seine  Trappen  aus  Armenien  zorflckzosiehen, 
vermochte  auch  dieses  wieder  aufzuatmen. 

In  Iherien  aber  sachte  zunächst  der  Fürst  von  Ap*chazien 
festen  Fuss  zu  fassen,  unterstützt  von  einem  Teile  der  iberischen 
Fürsten  bagratidischer  Abkunft  (s.  u.).  Auch  bei  Thomas  Arcruni 
ist  einipfe  Jahre  später,  nachdem  ASot  der  Grosse  ira  Jahre  802 
'/um  Fürsten  der  Pürsten  ernannt  worden  war.  wieder  von  Fürsten 
Iberiens  die  Rede:  , Allein  da  A^ot,  der  Fürst  der  Fürsten,  mit 
der  Oberleitung  unseres  Landes  Armenien  betraut  worden  war, 
machte  er  sich  dai-an  die  Fürsten  von  Armenien ,  Tberien  und 
Albanien  zu  unterwerfen,  was  auch  geschah*-).  Bis  dahin  aber 
waren  die  iberischen  Bagratiden  einfache  Gaufürsten  in  Artaaagi^ 
die  bald  unter  romäischer,  bald  arabischer  Hoheit  standen  und 
als  Vasallen  der  Chalifen  die  nämliche  Politik  beobachteten  wie 
ihre  Vettern  in  Armenien:  gegenüber  den  arabischen  Usurpatoren 
in  Tiflis  ihr  Heil  im  engen  Anschluss  an  den  Chalifen  im  fernen 
Baghdad  zu  suchen. 

Neben  den  Bagratiden  von  Artanugi  in  Tao  gab  es  noch  eine 
andere  linie  in  Spar,  dem  alten  Stammsitze  des  6eschhMshte8')i. 
Wir  haben  oben  gesehen,  wie  ASot»  der  Sohn  des  äapnh  nnd  Neüfo 
des  ASot  msaker  Tom  Kaiser  Theophüos  anf  seinem  Zuge  nach 
Chaitik'  als  Ffirst  im  Gane  Sper  snrttckgelassen  worden  war*). 
Noch  wihrend  des  Zuges  BoyS^n  finden  wir  dann  im  Gbne  Sper 


')  Vgl.  Thomas  Afcroni  m  10  p.  148  ea.  trad.  BroBset  Ja'qübi, 

HIst.  n  ffv,  7. 10. 18.  eil,  8. 5. 9.  olo,  4    v.  0*^1, 5.  öaa,  12.  oIa,  paeo. 

Brosset,  ColL  dlilst  armdn.  I  Appendiee  jp.  4tl8.  Daghha* 
sehean,  GrUadiing  des  BagratidenreieheB  8. 81  f, 

■)  Thomas  Arcnini  m  14  S.  206  ed.  Palkanean  165  trsd. 
BroBset;  Tgl.  Daghbaiehean  a.  a.  0.  48. 

•)  Faust  Bys.  5, 44  8. 268. 

*)  Der  an  sich  nahe  liegende  Gredanke,  den  Unprang  der  iberi- 
schen Bagratiden  in  diesem  Ereignis  zu  suchen  und  ASot,  den  Sohn 

de»  äapuh,  mit  Aiot,  dem  Vater  des  GroBafÜnten  Atmerseh  Ton  Iberiea 


Digitized  by  GoOfjk 


Oatetiropäiflehe  und  ottaaiatitehe  Streifirtige. 


425 


ein  Fürstlein  namenF  Ga^abar  aos  dem  bagratonischen  Hanse,  das 
den  Griechen  die  Festung  Aramaneak  entrissen  hatte  und  txx 
welchem  Gurg?^n  Arcruni  aus  Waspurakan  floh  '). 

Den  eenealogischen  KnUiiol  der  violfni  Nebenlinien  der  Chronik 
nach  dem  Kuropalates  Ba^Mr  it  zu  entwirren  sind  wir  bislang  ausser 
Stande.  Wohl  aber  vernioL^cu  wir  mit  Hilfe  Wardans  wenigstens 
einige  der  gröbsten  Irrtümer  in  demselben  aufzudecken  und  zu 
berichtigen.  Gtuiram^  der  jüngere  Bruder  des  Bagarat  Kuro- 
palates, wird  als  Bruder  ASots,  des  Sohnes  Rmbats  und  Königs 
von  Armenien  bezeichnet  Da  weiterhin  der  König  von  Armenien 
der  Bruder  seiner  Frau  genannt  wird,  so  kann  der  Sinn  dieser 
Worte  nur  sein,  dass  er  ein  Schwager  {beau-frhre)  ASots,  des 
Forsten  der  Fürsten  und  spftteren  Königs  von  Armenien  gewesen 
sei.   Das  war  aber  nach  Wardan  Tielmehr  sein  Älterer  Bruder 

Bagarat  Kuropalates.  Guaram  soll  Gawachet',  T'rialet*,  Taiir, 
Aboc'  (arm.  ASoc*k')  und  Artahan  besessen  und  gegen  die  Sara- 
zenen Krieg  geföhrt  baben,  ,Bald  war  er  im  Vorteil,  bald  im 
Naebt^  Nun  teilte  Churam  seine  Gebiete  unter  seine  Brftder 
Adamase  und  Bagrat  und  gab  Aboc'  dem  König  von  Annenien, 
dem  Bmder  seiner  Fran*.  Li  dem  Kampfe,  der  zwischen  ASot, 
dem  Fürsten  der  Fflrsten,  und  Giorgi  I.  Aghcep'el,  dem  KQnig 
▼00  Ap'cbazien,  um  den  Besita  yon  Geoigien  ausbrach  nnd  dessen 
Oescbiehte  fftr  ans  leider  T«rloren  ist,  teilten  sich  die  iberischen 
Prinzen  in  zwei  Parteien:  Nasra,  der  Sohn  des  Guaram  mamp'al 
und  Vetter  des  Dawit*  Kuropalates,  und  Gurgen  ^  standen  auf 
Seite  der  Ap^chazen,  während  Dawit'  und  Liparit  die  Armenier 
nnterstützten.  »In  jener  Zeit  wurde  Guaram  Mönch*.  Liparit 
bemächtigte  sich  TVialet'i's  und  erbaute  die  Citadelle  Klde-Kami, 
und  Dawit\  der  Sohn  des  Bagrat  Kuropalates,  ward  Herrscher. 
Kach  Wardan  S.  85  breitete  der  grosse  Alot  als  Fürst  der  Forsten 


nach  KoDstantin  gleichsiuetsen,  ist  aber  Ton  Tornherein  absawelten. 

Da  jener  Aiot  der  Vater  des  OeBchiehtiebreiberB  Sapuh  Ba^atuni  ist, 

so  würe  es,  selbst  wenn  man  von  Wflrdjin«'  Angaben  völlip;  nb^ohen 
dürfte,  kaum  begreiflich,  d&Bs  i'ine  so  wichtige  Thatsache,  wie  die 
Gründung  des  nsMcbmali^en  Königreichs  Iberien  durch  den  Vater  des 
Gesehiehtsehfeiben,  ySUig  in  Yeigeaienheit  geraten  wäre. 

0  Thomss  Arcmni  m  18  S.  194  ed.  Patkanean  —  p.  156—156 

trad.  BrOSMt:  fe..  ^ff.  |^  kmmmpymy  (Ua/*^  f_«A,if  /A^ 

*)  Brosset,  Hiflt.  de  la  GtJorgie  p.  269.  So  ist  die  Stelle  auf- 
aafasion ,  denn  Smbat  Aplabas  war  ja  nicht  König ,  nur  sparapet  von 
ArmenieiL 

^  Wahncheinlieh  der  naebmaUge  Gingen  Kniopalatei. 
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seine  Herrschaft  über  Iberien  und  Albanien  aus  und  unterwarf 
die  Kaukasusstauime,  und  nichts  fehlte  ihm  als  die  Krone.  Die 
Parteistellung  Dawit'f?  entspricht  vollkouiinen  der  späteren  Haltung 
seines  Sohnes  Atruerseh.  Ulme  Zweifel  wurde  er  daher  von  Asot 
als  sein  Vasall  zum  Füi-sten  von  Georgien  eingesetzt,  in  der 
That  berichtet  Wardan  S.  86:  ,Aber  der  König  A^ot  setzt  zum 
Fdrsten  von  Iberien  ein  seinen  Schwestersobn  (d.  k  Davit',  den 
Sohn  des  Bagarat)  nnd  yoUendet  selbst  in  Christo  im  Alter  you 
71  Jahren*.  Die  Frage  ist  nur,  ob  Wardan  im  Bechte  ist,  die 
Bestallnng  Dayit^s  nach  der  KrOnung  Aiots  (885)  m  setsen.  ,In 
jener  Zeit  tötete  Nasra,  der  Sohn  des  Gnanun  mamp'al,  durck 
Verrat  den  Koropalates  Dawit*,  den  Sohn  des  Bagarat  nnd 
seinen  Tftterlichen  Oheim,  im  Jahre  881 — 101.  Dieser 
hinterliesB  einen  Sohn  Adamase,  der  nach  seinem  Vater  König 
wurde* Nach  Wardan  S.  82  wurde  aber  Dawit',  der  Sohn  des 
Bagarat,  von  seinem  Vatersbruder  Goram  ermordet^,  so  dass  es 
scheint,  dass  Nasra  bezw.  (p.  272)  Ham  in  Wirklichkeit  nur  ein 


erweist  sich  jetzt  die  Angabe,  dass  dieser  seine  Besitsnngen  unter 

seine  Bnlder  verteilt  habe  und  Mönch  geworden  sei,  als  Erfindung. 
Kach  der  Ermordung  des  DawiV  Kuropalates  Tereinigten  sich 
jedoch  die  Armenier,  Liparit  und  die  Georgier  sowie  A§ot,  der 
Bruder  des  Dawit',  gegen  Nasr,  lieferten  ihm  eine  Sehlacht,  trieben 
ihn  in  die  Flucht  und  entrissen  ihm  seine  Festungen.  Nasr  floh 
nach  Griechenland  zum  Kaiser,  wo  er  lange  blieb.  Am  Hofe  von 
Konstantinopel  befand  sich  damals  auch  Bagrat,  der  Sohn  Demetre's, 
des  Königs  der  Ap'chaz,  der  sich  vor  seinen  Verwandten  hatte 
llficbten  müssen.  Nachdem  es  diesem  mit  üntei*^tntzung  einer 
griechischen  Streitn  tielit  geglückt  war,  sich  Ap^chaziens  zu  be- 
mächtigen und  d-M  König  Adarnase,  den  Sohn  des  Joane,  zu 
beseitigen,  riet  er  den  Nasr  ans  Griechenland  zurück  und  gab 
ihm  ein  Heer,  mit  dem  er  nach  ►Sanic'che  eindrang,  wo  er  sich 

der  drei  von  Guaram  erbauten  Festungen  Uzrche,  Guarisc'iche 
und  Lonisiant'a  boTnächtigte.  Mit  einem  un/iihlbaren  Heere  zog 
Nasr  dann  gegen  Adamase,  den  König  von  iv'art'li,  allein  dieser, 
uutei-stützt  von  (lurgen  Kuropalates  und  de«<;on  ISöhnen  sowie  den 
Armeniem,  schlug  den  Nasr  und  die  mit  ihm  verbündeten  Ap'chaz, 
Baqat'ar,  den  Mt'awar  von  Oset'i  und  den  Erist'aw  der  Ap'chaz. 
Nasr  wurde  gefangen  genommen  und  im  Thale  von  Samc'chS  ge- 
tötet (888).  Mit  ihm  starb  diese  Linie  aus,  da  sein  Bmder  ASot 
schon  im  .lahre  861>  gestorben  war  (p.  274).  l  nmitttlbar  dtiiüui" 
lesen  wir,  dass  auch  Gurgen  Kuropalates  noch  vor  seinem  Tode 


»)  Hiat.  de  la  G^orgie  270.  271. 

*)  Eine  Handschrift  der  Chronik  (v.  282)  findet  es  nötig  hervor- 
zuheben, dass  die  Ermordnag  DawiVs  durch  leinen  Vetter  Nasra  aller» 
diogB  sn  Lebseiteo  Qnaram't,  aber  ohne  detsen  Mitaehuld  eflblgt  lei. 


anderer  Name 


»*al  ist  Jedenfalls 
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sieb  mit  Adimiase  und  Bagrat  von  Artannji.  dem  Sohne  des  Sumbat 
Mamp'al  überwarf,  weil  er  sein  Besitztum  in  Kalmacb  in  Tao  ver- 
liess,  um  in  Sawset'  und  Artan  zu  leben,  und  ihnen  beim  Dorfe 
Mglinaw  im  Tbale  von  Aitaimg  ein  Trollen  lieferte,  in  welchem 
er  geschlagen  wurde  und  in  Gefangenscbalt  geriet,  wo  er  an  den 
Folgen  der  erhaltenen  Wunde  starb. 

Waim  Atrneneh  ItL  gestorben  ist,  wisBen  wir  niclit.  Die 
duronik  Ittsst  ilim  znnSchfit  seinen  Sobn  Dawit'  in  der  Wfirde  des 
Knropalates  folgen,  der  im  Jalire  937  starb').  Ans  Konstantin 
Porphyrogennetos  mfissen  wir  aber  scUiessen,  dass  darauf  jene 
WfMe  auf  Atmeneh  (IV.),  einen  Sohn  des  Bagrat  Magistros 
und  Bmder  Gtiigins  L,  des  Fürsten  der  Iberer  und  Herrn  von 
Artanug  aus  emer  Nebenlinie  übergegangen  ist,  in  dessen  Hanse 
sie  sich  dann  yererbt  hat  Die  Chronik  hat  aber  die  beiden 
Knropalaten  Atmerseh  zusammengeworfen  und  macht  die  uns  ans 
Konstantin  bekannten  vier  Söhne  des  Atmerseh  IV.  zu  Söhnen  das 
Atmexseh  III.  Daneben  hat  sie  allerdings  Atmerseh  IV.  als  Sohn 
des  Bagrat  Mamp'ali  bewahrt,  aber  nicht  als  Knropalates^.  Seine 
vier  Söhne  werden  ihm  genommen  und  er  muss  deshalb  Mönch 
geworden  sein.  Sein  vierter  Sohn  entspricht  dem  Köni«:^  Sumbat 
Kuropalate*?,  dem  Bruder  des  Königs  Dawit*  und  Sohne  des  Königs 
Adarn.i^*',  der  im  Jahre  959  starb'*). 

(Mi);a^n  IL,  der  Fürst  der  Iberer  und  Herr  von  Qwel  und 
A6ara ,  welcher  seinem  Schwiegervater  Aäot  Kiskasi  später  die 
Festung  Art^nugi  entreisst,  ist  identisch  mit  Gurgen,  dem  Erist'aw 
der  Erist'awe,  welcher  nach  dem  Leben  des  Märtyrers  Gobron  die 
Festung  Qwel  besass*).  Bagrat,  der  jüngere  Bruder  des  Königs 
Giorgi  von  Ap*cbazet'i ,  soll  sein  Schwiegersohn ,  Ischanik  von 
Heret'i  der  Sohn  seiner  Schwester  Dinar  gewesen  sein^).  Konstantin 
p.  209,  25  nennt  ihn  i^dislfpos  (Vetter)  der  Söhne  des  Knropalates 
Atmerseh  IV.,  womit  er  wohl  nnr  als  Sprössling  einer  Seitenlinie 
bezeichnet  werden  soü,  ond  in  der  That  wird  er  in  der  Chronik 
von  einer  solchen  abgeleitet.  Daneben  aber  hat  eine  andere  Auf* 
fassong  An&ahme  gefonden,  welche  diesen  QnrgSn  fOr  einen  nach« 
gebomen  Sohn  des  GnrgSn  L  erklärte,  der  doch  nach  Konstantin 
kinderlos  Yerstorben  war. 

Dagegen  haben  der  Fürst  Oeorg  und  sein  Brader  AreveSf 
.zwei  tapfere  Heerfahrer  der  Iberer*,  welche  nach  ^^oses  Ka^an> 
katvac'i  im  Anfange  der  Regierung  Smbats  des  Märtyrers  dem 
Heerführer  des  Jüsof  b.  Abu  's  Säg  entgegentraten,  als  er  einen 
Banbzng  nach  Iberien  machte,  aber  von  ihm  gransam  hingerichtet 


^)  Brosset,  Hist.  de  la  G^orgie  281. 

^  Hist.  de  la  G^orgie  I  272 

«)  Hist.  de  la  Gdorgie  281.  280. 

«)  Brosset  p.  276  n.  8.   Siehe  oben  S.  184. 

»)  1.  1.  278.  279. 
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wurden^),  mit  den  iberiflchen  Bagntiden  nichts  zu  tbiin,  sondern 
waren  Ftbrsten  der  Seocräih  (Magyaren)  von  Utd  wie  wir  ans 
Joh.  Katbolikos  (Jerosalem  1867  8.  285  f.)  ersehen  (s.  Naehtrftge). 

Die  Stelle  des  Konstantin  Porphyrogennetos  de  admin.  imp. 
0.  46  p.  207, 15  ff.  Über  die  Verwandtschaft  der  iberischen  Bagra- 
üden-Idnien,  an  welcher  Brosset,  Additions  p.  149  Anstoss  ge* 
nommen  hat,  wird  verBtftndlich,  sobald  man  erkennt,  dass  David, 
der  Sohn  des  Smbat,  nm  eine  ganze  Generation  jünger  ist  als 
sein  Bmder  Bagrat,  und  von  einer  andern  Matter  stammt  als 
dieser.  Dainach  wftren  also  die  Mfltter  von  Oheim  nnd  Neffe 
Cousinen  gewesen,  d.  k  Bagrat,  der  Vater  des  Adaniarse,  hätte  die 
Cousine  seiner  Stiefmutter  geheiratet,  was  nicht  undenkbar  ist» 
Der  im  folgenden  genannte  'ASgavac^  6  äQxC<og  (uxytatQogj  der 
Sohn  des  Bagrat  Magistros,  dessen  Schwester  Smbat  der  Sohn  des 
Dawit'  zur  Frau  hat,  ist  keineswegs  identisch  mit  dem  Kuropalates 
Adamarse,  dem  Vater  ,des  gegenwärtigen  Kuropalates*  Aschot,  ^-ie 
Brosset  glaubt.  Denn  der  Magistros  Adaniarse  ist,  wie  der  Aus- 
druck 6  ciQzlfag  fmyiöTQog  ja  schon  bc'-agt,  zur  Zeit  der  Abfassung 
des  Werkes  (952)  noch  am  Leben  und  ein  Seiten  verwandter 
(^vbiIjioq)  des  Kuropalates  Aschot  (dn  admin.  imp.  c.  45  y>.  203,  16), 
wfilireiul  der  Kuropalates  Adamai-.se  zu  der  Zeit,  als  der  Kaiser 
liomanos  Lekaj)enos  (920 — 944j  dem  Gurgen  II.  die  Abzeichen 
der  Magistroswürde  überbringen  Hess .  bereits  gestorben  war. 
Bagrat  Magistros,  der  Vater  des  Adaniarse  Magistros,  kämpft  mit 
dem  Protospatharios  Johunnes  (Kurkuas)  im  Jahre  934  gegen 
Theodosiupolis  (Karin)  ^)  und  erhält  von  ihm  das  eroberte  Mastat, 
das  er  aber  den  Muslimen  von  Karin  wieder  ausliefert  (p.  204, 
17  ff.).  Unter  diesem  Bagrat  Magistros  kann  niemand  anders  ge- 
meint sein  als  der  Bmder  des  KnrqMdates  AjBchot,  der  nach  der 
Chronik  KOnig  TOn  K^art^li  und  Eoropalat  war  und  im  J.  94$ 
starb  nnd  in  der  That  einen  Söhn  Adainaae  hatte,  welcher  nach 
seinen  Oheimen  Knropalat  wurde  nnd  Tcn  seinen  SOhnen  ins 
Kloster  gesteckt  im  Jahre  961  starb  Wenn  also  Konstantin 
den  Magistros  Adamars9  als  iivt^tdg  des  regierenden  Knxo- 
palaten  (Aschot)  bezeichnet,  so  steht  dieser  Ansdmck  hier  fBr 
«Neffe^ 

Spandiat,  der  kinderlos  yerstorbene  Bmder  des  David,  der 
nur  bei  Konstantin  TOikommt,  erscheint  znnftchst  rlitselhaft;  allein 
die  Bemerkung,  dass  er  am  ganzen  Körper  nnyerwnndbar  war  mit 
Ansnahme  des  Herzens,  das  er  dämm  in  den  Kriegen  mit  einer 


^)  Mos.  KaK  8,  21  Bd.  n  64/65  ed.  Sahnasareaa  (S.  270  ed. 

Emio). 

2)  Vgl.  obeu  S.  f 

«)  de  M uralt,  Essai  de  Chronographie  hyz.  I  509. 
«)  ülat.  de  ia  G^orgie  I  280.  284. 
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Schutzwehr  zu  beschirmen  pflegte ,  beweist  unzweideutig ,  dass 
kein  anderer  gemeint  ist  als  der  gefeierte  iranische  5>agenheld 
Bpandijät,  der  Sohu  des  Kai  Wistäsp,  dem  man  die  Erbauung 
des  Alanenschlosses  zuschrieb  i).  Aber  die  Georgier  haben  ihn  zu 
dem  Ihrigen  cremacht  und  erzählten  daher,  er  habe  gegen  die 
Perser  gekiiiupft,  sie  besiegt  und  sich  ihnen  furcht Lar  gemacht-). 
Im  Östlichen  KaukLi^us  wurde  der  Riese  Aapandiat  gar  als  Gott 
Terehrt  und  von  den  dortigen  Hunnen  mit  ihrem  'Pangri-chan 
gleichgesetzt^).  Wenn  aber  die  georgischen  Bagratiden  soweit 
gegangen  sind,  den  Erbauer  des  Ajanensehlosses  in  ihren  Stamm- 
banm  anzunehmen,  so  Ifisst  sich  dies  nur  daraus  begreifen,  dsss 
sie  den  Spuren  des  Fä.  Moses  Chorenae^  gefolgt  sind^).  Dieser 
behauptet  n  68  8.  142,  bei  den  Bagratiden  seien  ursprünglich 
jfidisdie  Kamen  wie  Bagadia^  Sa^aiia^  Wagana  n.  a.  gebrftach* 
lieh  gewesen,  nnd  erwfilmt  IE  24  S.  99  in  der  That  zwei  angebliche 
Bagratiden  namens  Bap'ati^j  nnd  Azariaj,  die  Söhne  des  Enanos, 
die  Tom  KOnig  ArSam  gezwungen  werden,  das  Judentum  ab- 
snschwören.  Da  nach  dem  Ton  Ps.  Moses  selbst  gelieferten  Schlüssel 
Bagadia  Judaisiemng  von  Bagarat^  Wagana  (oder  Azaria)  von 
Waraz*),  Sambat  von  Smbat  ist,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft 
sein,  dass  nach  seinem  System  Sap^atia  —  £ag>«nla£y  n^'^üvii  für 
Aspei,  den  im  Bagratidenhause  erblichen  Titel  stehen  soll  •  ) ;  allein 
man  konnte  darin  allerdings  ebensogut  Spandiat  finden,  und  da 
durch  Ps.  Moses  die  jüdische  Abkunft  der  Bagratiden  feststand, 
so  stiess  man  bei  einigem  Suchen  in  der  Bibel  leicht  auf  2^a(puTiag^ 
Davids  Sohn  von  der  Abital  (2  Öam.  3,  4.  1  Chron.  3,  3)').  Auf  den 
König  David  führte  überdies  der  bei  den  iberischen  Bagratiden 
gebräuchliche  I^ame  Dawit'.    War  man  aber  einmal  so  weit,  so 


')  S.  o.  S.  166.    Vgl.  Ihn  al  Faq.  ri.,  2. 

^)  Konstantin.  Porphyrog.  de  admin.  imp.  c.  45  p.  198,  o — 14:  oarig 
^napöiccTjis  '^v  ix  ^iov  ucßLov  ;|rap«i|ia,  üjs  ttirtol  tpäc%ovai-f  tov  iv 

&Ptv  t^g  lut^^laSf       xal  did  rivog  nsffiaiisna6(i€CTog  iv  totg  noXiftoig 

n»QlB(pQOVQtl.    diu  tOVtO  HCa  /.TrOOVVTO  TOVTO»'  yc^}  ff)!<^h!f>CiVOln!r>rir'!- 

"Ißi^iju^  ti^  tag  dvox.o/.tag  vag  vvv  na^'  avxmv  x  {j  ut  o  v  t  v  ag 
(Dariela!),  &v  xett*  dXlyov  inltitt^9(hi9av  %«l  jiv^dvd-ricap  nal  sig 
ydftL  U^vog  iyivoPTO. 

3)  Mos.  KaK  2,  40  vol.  T  372.  378.  41  S.  382.  383.  384.  388. 
*)  In  der  georgischen  ChroDik  p.  31  ist  der  berühmte  Biese  Span- 
diat Ruali  (qJ  (JV^j)  noch  richtig  König  von  Persien. 

Waraz-7"iroe*  and  IVaroM-Sakak  sind  bei  den  Bagratiden  ge- 
bräuchliche Namen. 

•)  In  der  armeuischeii  Urgeschichte  cleB  sog.  Marabas  (Sebeos 
S.  6,  12  ed.  Patkaueau;  W^uufujt,>  AspcU,  der  Sobu  des  Biiiram  (Biurat?}. 

')  Vgl.  A.  Carriere.  La  legende  d'Abgar  dans  THistoire  d'Arm^nie 
de  Moisc  de  Khoren.  CeDtenaiie  de  rEcoie  dee  langues  orientales 
TiTantet,  Paris  1895  p.  885. 
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erschien  doch  die  Abstammung  von  Bathscheba*,  also  die  Ver^ 
wandtscbaft  mit  Salomo,  noch  vornehmer.  Auf  diese  Weise  wird 
also  der  alturanische  Held  Spandijät  za  eioem  Sohne  Davids  tmd 
zugleich  zam  Bruder  des  Ahnherrn  der  iberisdien  Bagratiden  ge- 
worden sein.  Erst  durch  die  epochemachenden  Entdeckungen  des 
Ps.  Moses  worden  also  die  Iherer  sa  eigenen  Erfindungen  ao- 
gespomt  und  entdeckten,  seinen  Andentongen  folgend,  ihren  Ur- 
sprung im  Hanse  Davids.   Die  weitere  Behauptnng  aber: 

Tivto^aav  %tcl  awstcc^lösvaav  avt&^  iutl  &mne  «Wvojttv  t&  q>6ßa» 
'HgcadElov  toü  ßaC^Xitog  'PoofucidJi  ucUAov  ^itBQ  ty  iamSiv  loj^t 
%al  övvafisi  nolug  xal  xaQag  ütmwg  t&v  Üs^&v'  ana^  yccQ  xoO 
ßaadicDg  ^HgccuXitov  tohg  Ui^ifag  tQimwta(iivov  xal  elg  x6  fitinhi 
ilv€u  ti^v  w&tcDv  a^^v  TtaQaöxTiatxvtog  ^  evaXmtw  xal  evxBl^atM 
(aSvw  totg  *'Ißr]o6iv  aXXii  xcti  xolg  iM^cmrivoLg  ot  IliQöect 
yfyovaat  (p.  198,  14 — 22),  die  sich  bei  Konstantin  auf  das  Volk 
der  Iberer  bezieht,  knüi)ft  nur  insoweit  an  thatsäcblichf^  Ver- 
hältnisse an,  als  wenigstens  zeitwtili^^  auch  Iberer  als  Bundes- 
genossen im  Heere  des  Kaisers  fochten^)  und  nach  der  Chronik 

Adamase,  der  von  ihm  ernannte  mt*awar  von  K*art'li,  den  Gibghu 
(Jabgu  Chagan)  bei  der  Belagerung  von  Tiflis  unterstützte,  während 
der  rechtmässige  Fürst  von  Iberien  bis  zu  seinem  Falle  treu  an 
der  Seite  der  Perser  aushielt  (oben  S.  394.  401  A.),  Der  nächste, 
welcher  nach  Konstantin  Porphyroe* mu  tos  die  davidische  Ab- 
staniiriiui«:  der  (iberischen)  Bagratiden  kennt,  dieselbe  aber  auch 
auf  die  armenischen  überträgt,  ist  der  Chronist  Mchit'ar  von  Ani 
(12.  Jh.).  der  jedoch  bereits  die  georgische  Chronik  benutzt  hat'). 
Ob  ditber  auch  noch  Spandiat  als  Bruder  des  Ahnherrn  der 
Bagratiden  kannte ,  litsst  sicli  nicht  erkennen ;  in  der  uns  er- 
haltenen Fassung  der  Chronik  ist  er  aber  gestrichen.  Wardan, 
der  den  Mchit'ar  sonst  Öfters  benutzt,  hat  dadurch  einen  guten 
Takt  hewiesen,  dass  er  seine  Ürsprungsgeschiehte  der  Bagratiden 
ignoriert*). 

Es  wird  znr  Dentliefakeit  heitragen,  wenn  ich  dem  nach  ohigen 
Ermittelungen  hergestellten  Stammlrnnm  der  ihensehen  Bagratiden 
förs  9.  und  die  erste  Hftlfte  des  10.  Jahrhunderts  eine  übersieht 
der  mehr  oder  weniger  historisch  beglaubigten  Fflbrsten  Iberiens 
vom  6.  bis  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  yorausschicke. 


1)  Vgl.  Hist.  de  hl  G.'ori^Mo  p.  234. 

•)  Vgl.  auch  Mas'udi,  Kitab  at  taubih  !o\,  6  ff. 

^)  Mchit'ar  von  Anl,  Bruchstücke  seiner  Geschichte  8.  30  ed. 
Paikanean  (hinter  der  Ausgabe  des  8eb6o«). 

*)  Dies  ergibt  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Stelle  S.  91—93 
mit  S.  81~82  mit  voller  Sicherheit. 
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Fürsten  von  Tberien  vom  Anfang  des  6.  bis  zum 
Anfang  des  9.  Jahrhunderts. 

BdMiebk*  ra 
Oogirk*. 


Ffintoo  voa  Iberien. 


1.  Fwijfivfigy  Kdnig  YOn 
Iberien,  gefat  im  J.  523 
nach  Konstantinopel^). 


römischer 
Offizier  in 
Italien  o. 
Armenien, 
t  544«). 


Bmder. 


Manpaue. 

Pirin-GaSnasp 
(QrTgör)«). 


^)  GurgSn,  von  Kawäd  iu  seinem  Glaubeu  bedroht,  begibt  sich 
in  den  Schutz  des  Kaisers  Justin  I. ;  von  den  Römern  ungenügend  unier' 
■tutzt,  zieht  er  sich  samt  dem  ganzen  Adel,  seiner  Fran,  seinen  Rindern 
und  Brüdern  vor  Kawäd  nach  Lazika  zurück  Hiorauf  begeben  sieb 
die  Iberer  nach  Byzaum  Prokop.  Pen.  1 12  p.  56,  22—58, 14;  vgl.  U  28 
p.  282,  17. 

')  PiräD-GuSnasp  auA  dem  Hause  Mihrän,  Marzpun  von  Garzau 
und  Arribi,  wird  Christ  unter  dem  Namen  GrlgOr  und  abgeaetst  im 
Jahre  80  des  Qawäd  =  517/18,  nach  drei  Jahren  (520/21)  restitmert; 
«päter  von  den  Romäern  eefangen,  kehrt  er  beim  Friedensschluss  im 
Jahre  3  des  Chosrau  (533/34)  nach  Persien  zurück  und  wird  zum  ialUia 
in  seinem  früheren  Gebiet  ernannt,  dann  auf  Betreiben  der  Magier  ab-* 
geMtet  Hingeriohtet  im  Jahre  10  des  Chosrau  540/41).  G.  Hoff- 
mann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  pcrs|scher  Märtyrer  78 — 86. 

^)  Beim  Friedensschluss  im  Jahre  583 :  roTg      "IßitQGiv  fS^doxzo 
yvmiirj  flvcn  »)  uh'hiv  avrov  /»>  Bv^avrixo  r]  f'c  öqxhv  TXuzQida  ^nuvifvai 

3^0av  di:  noij.01  xui  ol  iLtyovttp  xat  tTtaviüvxts  ig  tu  tiütqiu  ij^ri  Prokop, 
e  b.  PeiB.  I  82  p.  118,  21. 

Peianios,  ältester  Sohn  (oder  Bruder?)  des  Rönigi  Gurgen:  t^v 
%t  ywarxa  xal  xovg  -ncddag  i,hv  roTg  &dBl<polg  4nay6(t(vog^  o)V  ärj  Tlf- 
odvtog  6  'TTQsoßvTfQog  r^v  Prokop.  Pers.  I  12  p.  58,  8 — 9.    Ilsgccviog  dh 

ainofioXog  dh  TtgSttgov  ^g  Ptoaalovg  xara  l^^op  xb  tw»'  Tltgömv  ijx€av 
de  b.  Gotb.  T  5  p.  26,  12.  Kr  ficht  als  römiselier  Offizier  in  den  Jahren 
587  und  538  gegen  die  Ostgot*'!)  in  Italien  rde  b.  Goth.  1  5  p.  2b^  12. 
II  1  p,  146,  U;  lU  p.  221,  lu  und  543  und  M  iu  Armenien  (de  b.  Per», 
n  24  p.  262,  4  ;  25  p.  267,  13 ;  26  p.  270,  18.  272,  11 ;  27  p.  279, 17)  vnd 
kommt  im  J.  544  durch  einen  Unfall  auf  der  Jagd  um  c.  28  p.  2ö0,  19. 
£r  ist  ohne  Zweifel  benannt  zu  Ehren  des  Marzpans  Plrän-GuSnasp. 

Römischer  Offisier  in  ItaUen  a.  542  de  b.  Goth.  IU  6  p.  802, 18; 

7  p.3Ö5,  13.  16. 

^)  Dient  als  römischer  Offizier  in  Italien  a.  547  und  552  Prokop, 
de  b.  Goth.  IU  27  p.  891, 14.  IV  26  p.  597,  6. 12;  84  p.  688,  17.  684, 
B.  6. 9. 11.  Ygl  Lebean-Saint-Martin  9, 162. 248. 
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Färtten  von  Iberien. 


BdMlchk'  nm 


Marzpane. 


2.  Zafutwiciftog 


Arwand  Gulnasp 
a.  540/41«). 


3.  Grigor  mamasachlis 

Ulli  540 -). 

4.  ro^ivrjg  Jl,\ 


ArSusaj  % 


WeLin  Bu/mil  (Burz- 


(Gurgen)  unter 
a.  572?«).  iHormizdlV. 
Wachtang«)    $79-— 589. 
Gnan&Sr«)  ' 


Nach  Prokop.  Pcrs.  II  28  p.  282,  16—283,  2  zum  Jahre  550 


^ütfQov,  ijv  rtv6s  notB  xoHfoi^  laBitf^i  dwoxtiü  $hv.  Dies  itimmt  sa 
den  Akten  des  U.  Etutathioft  von  Mc'chetha,  die  in  TIflis  neben  dem  per- 
sischen Marzpan  nur  einer)  rnftmasachUii  kennen,  und  läsat  sich  nuch  mit 
dem  sog.  Zacharias  Rhetur  ^Abrens-Krüger  S.  253,  3 — 5)  vereiuigeo, 
nach  welchem  GurzSn  einen  christlichen,  dem  König  von  Pemen  ttnter« 
tiilSoigen  Häuptling  hat.  Dagegen  erwähnt  Malalas  p. 429,  15  beim 
Regierungsantritt  .Tiisiinians  als  gleichzeitigen  König  von  Iberien 
i-a/mfa^o?,  und  Thf  riphiincs  p.  216,  6 — 14  berichtet  unter  dem  W].  6027 
=  535,  also  bald  nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Chosrau:  Towip  rö» 

T^Qbg  tbv  ti)6sßt0ratO9  ßattXia  lovaxivun'hv  ufta  Tijg  yvvatxbg  mkI  rüv 
6VYxXr{ti.xäv  aiyrov^  ■nuQanaXSiv  avrov  to^  nvai  a^rbv  ffvit^ttexof  '  Pio- 
luilfov  xal  (piXov  yvi]aiov.  6  6h  ßaeiXevg  zoiavTr]v  ngoatQ^aiv  teno- 
ie^dfiivos  noXXä  aittöv  ifpiXotniriOttTO  xocl  tohg  airov  cvyxXriTixovs.  .  .  . 
xal  iiTtiXvatv  uvrovg  f/pi}«^  tif  ti^v  Idlaif  ßaötXtiuf.  Ware  nicht  die 
Angabe  des  Malalas,  so  möchte  man  Zamarmrzos  für  tdiien  Bruder  dos 
Königs  Gur^rn  halten  und  annehmen,  er  sei  nach  dem  Friedensschlusnie 
nach  Iberit'u  zurückgekehrt  und  von  den  Pei^rn  zum  Ethnarchen 
(mamaaaehlis)  eingeietit  worden. 

«)  S.  o.  8.  897  Ä.  1. 

^  Theoph.  Byz.  bei  Phot.  bibl.  cod.  64.   Nach  Seb.  28  fällt  der 

Ausbruch  des  Aufstandes  der  Armenier  (und  Georfjii  r  ins  41.  Jahr  des 
Chosrau  {2.  Juli  571  bis  30.  Juni  57'?\  ^Hnaurr  gibt  Stephan  A.soHk  II  2 
p.  116  auj  der  bdcasch  Wardau  Mamikoueaa  habe  den  Marzuau  Sureu 
ermordet  im  Jahre  41  des  Chosrow  «  Justianos  (Jnsttn  iL)  7,  am 


Dulaurier,  Recherches  sur  la  chronoT.  arm^n.  p.  20f^  Das  7.  Jahr 
Justins  TT.  nennt  auch  Thoophyl.  Sim,  3,  9,  4.  9.  Aiiein  die  auf- 
ständische Bewegung  mus«  schon  etwas  früher  begonnen  haben ;  vgl. 
loannis  abbatis  monasterii  Bielarensis  chronica  ed.  Mommsen,  Chron. 
minora  II  211;  M.  G.  Auct.  antiquiss.  t.  XI  zum  1.  und  5.  Jahre  des 
Justinus  II.  Euagrios  h.  e. 5, 7.  Gr^r  von  Tours  4, 39.  Saint-Martin 
bei  Lebeau  10,  79  ff. 


22.  des  Monats  Areg,  an  einem 
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Ffinten  von  Iberiw. 


5,  Atrnei-seh  L 
Waliaii 
Bzrmeh 


594— 

598 1). 


Step^anos  I.,  Patrikios  ] 
von  K'art'li,bis628  «).[ 
Adftroase,  Hypatos*).  [ 
Demetre^).  J 

7.  Atrneraeb  II.,  Knropa- 
lates  a.  627.   645/46 ; 
▼on  Henkleios  ein- 
gesetzt^). 

S.  Nerseb,  Eidaiii  der  Kam 
sarakank*,  a.  678,  tiillt 
gegen  die  Chazaren 
681/82«). 


Bdeaschk'  von 
Qagark*. 

Warhara.  Fürst  von 
Persisch  -  Iberien 
=  A&oWi^). 

Fürst  von  Persisch- 
Iberien  a.  627 


Manpaae. 


Adaniase  (III.),  Kuropal ates 
und  Erist'uw  von  K'ai  rii 

Xerse,      Tochter,  Gem. 
Eristaw  Oargen-£nst'aw. 


um  772''). 


I 

Step'anos. 
Erist'aw  von 
K'art'U  um 
885/86  •). 


fOnaram 
Kuropalates)  ^). 


Tochter^,  Gem. 


(Arm  n.) 

t  786»). 


GnanSer,  nm  800»), 


In  der  folgenden  Stammtafel  der  iberischen  Bagratideu  sind 
die  der  Chronik  entnommenen  Angaben  kursiv  gedruckt. 


«)  S.  o.  S.  398  A. 

«)  S.  o.  S.  398-400  A. 

S  n  '^\)^^.  401  A.  Ich  idontifizifro  die  drei  PefBonen  der  In- 
bchriU  lieber  mit  Step  auüb  i. ,  beiiieui  Bruder  Demetre  und  seinem 
Naehfolger  Adaniase  It. 

*)  S.  o.  S.  401  A. 

S.  o  B.  402  A.  —  Die  Zeit  des  mt'awars  Stephanos  II.  läs.st  sich 
bis  jeut  nicht  mit  fiiichcrheit  bestimmen.  Vermutlich  war  er  Zeit- 
genowe  Jitttiniai»  II.  und  des  Muhammad  b.  Uarwän. 

fl)  S.  o.  S  419-420. 

'   S       S.  "9G.    Darnach  würde  also  Onaram  Kuropalates  von 
Eiarget'i  t  twa  zu  eiin-in  Zeitgenossen  des  Adaruase  (UI.)  Kuropalates. 
S.  o.  J5.  402  A.  415  f. 
•)  S.  o.  S.  416  ff. 

XftriittATt,  StnllMlg«.  28 
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J.  Aiarquart, 


Alot,  Fat 
C 


1)  AAot  RoropaUta 


{Adartuue.) 

I 


f  8Ö7.] 
I 


Gurg?,n  Mamp'ali^) 
IKuropalat  iu  Tao] 
(f  991)- 


[Our gen.]  [Sumbat 
von 


tJrisVaw 

f  906,]*) 


Aechot  AdamasCf 
Äfieft    Erist'aw  der 

if  Erist'awe 
 (f  896), 

DinaTf 
Gem.  N, 


Gurion  ^!af];is-troH, 
EristHiw  (ier  Kri- 
«t'ttwe,   Herr  von  i 
Qwel  lud  A^ara,  lit^anik. 


a)  Bagrat  IL,  Herr  von  Artau 
Gem.  eine  Schwester  des  Atme) 
Kuropalates  (f  909\ 


eotreiast  seinem 

f^c^iwiogervater 
ArUinujäri.  f  941  •). 
Gem.  Tochter  des 
A8ot  KUUn, 

V»  (jhm.  Bagrat f 
Sohn  des  Konttan' 
Une  I. ,  Königs  von 
Ap'cJumen, 


Filrst  von 
HorttH, 


6^  Adar- 
narse  (IV.), 
Knropalatot, 

t  vor  944 


Gurgen,  Iscima 
Iberer  a.  890,  I 
TOnArtemiM.  Q 
Sebweater  aes  Ai 

d*  Bruders  d.  Kui 
Aschot  I.  yot 
Armenien  *  . 


[Gwrsßn 
f  968.] 


Vr  Cjrem.  AI 
Briid.  d.  Koi 
ASotIL  VC 


7'  Asot  II. 
V(.r  \iU  '*>) 


David  d.  Grosse,     Bagrat  m.,     8)  [Sumbat*') 


Magistro«, 
t  vor  952"). 


Magistros 


f  958.] 


Adamarse  Mugiftroa, 

Gpttj.  N.,  Schwester 
des  iSumhat,  Sohnes 
des  David  y6iy*). 


Sumbat.  S. 
des  David. 


9)  Bagrat  Itegwen 
(DawU')  f  994. 


10)  Gurgon,  KJinip  V.  Iborien 
{König  der  Könige  j  992;.  Gem. 
öuroMduekt,    T.  de»  Königs 
Giorgi  IL  von  Aji'i^OMim, 
t  1008'«). 

11)  Bagrat,  I^önig  d.  Ap'ehaz, 
Järbe  d.  David  Kuropalatet 
von  Tao,  König  tod 
K'art'li. 


Sumbat, 
t  992. 


Adamase  KurojHiUUeg 
f  983, 
I 

Dawit'  der  Grosse, 
Koropalates, 
•    t  fOOl. 
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rnenien,  f  761. 
uide). 


JLatawr,  Gem.  Guanier, 


Bmnbat  Biamp'ali  von  Ärtaimgi 

(f  SSO'.    Gem.  n    N.    b)  eine 
Richte  des  Amt  und  Cousine 
der  Mutter  des  Adarnase 
Kuropalates. 


{f  943), 


tot  I.  KukAsi,  Patri- 

os  ,  erbt  Artanu^i. 
em.  N.,  Schwester  d. 
errscher»  Giorgi  von 
Ap'charien  (f  989). 

7,  Gem.  Gurgen  II., 
Heir  ▼on  Qwel 
und  ACars. 


Siimbiit,  erhält  nach      V,  Gem. 
(iurgt^ns  II.  Tod  Ar-  Adamaree 
tumg  and  wird  En-  Magistros. 
■t'aw   der  £rist*awe 
if  988). 
Gem.  Schwester 
des  Adamarsc 
Magiitroa'*). 


f  988, 


Ovrffin, 
Demstre, 


Üumbai, 

„  1 

Baffrat, 


2)  Raprarat  I., 
Kuropalatea 


Guarftm       V,  ^^m. 
mamp'aii    T^ewdoti  I., 


876).  Gem.       (f  882),  KMg 


des  Smbat 
•parapet. 


iLp'cbaMfi. 


3)  Dawit*  I.    {Aiiar-  (Am 
Kuiopalates    naae     f  874,) 
if  881),     f  885,) 


[Nasra     [ASot     V,  Gem. 
f888,]    t8e9.]    Bn-rfit  I  , 
_     König  von 
Ap'chazet'i. 

«^-^  ^ 

Kostaiitine  I. 


V«  Gem.  Sumbat 
der  Grone. 


(906—920), 


I   Dawit'  Mamp'aU'). 


4)  Adam  ase  //.  (111^  ( A  trnerseh),  V ,  Gern . 

Grossfürst  von  Iberien  a.  890'),  Bag^rat  II. 

Kuropalates  unt.  Leon  d.  Weisen,   '  , 

a.  899  KSnig    Ibeiien  (t  923),  Gurgen  I.*). 

5}  Dawit*  n.*).  y}Geni.K<wtan- 
tioe,  König  der 
Egisrae'ik'«). 


Giorgi.       Uagrat,  Gem. 

T,detOurgen{II.), 
EruVawa  dar 


Vi  Gem. 
Alot  Kiikast 


")  Gurken  I.  beiset  der  Schwestersohn  des  Königs  Atrnerseh  Job. 
Kath.  S.  313/14  «  887.  Die  Muttor  des  Kuropalates  Adarnarse  (IV.) 
und  des  David  Mamp'ali  sind  Cousinen  KonstantiB  de  admin.  imp. 

p.  207,  ir>  ff 

«)  Jöh.  Knth.  S.  I,v2  =  130. 

Joh  Kath.  S.  b-^o  =  131.    Er  ist  d<  r  König- Kuropalat  Dawit' 
der  Chronik  p.  291,  der  im  Jahre  937  starb. 

Joh.  Kath  S.  252.  255. 

ForUetxnug  der  Aamerkungeo  Dächate  S«ite. 

28'» 
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Sein  Enkel  Gurgen,  Eristaw  der  ErUt'awe^  wird  i^tUpog  <ier 
Söline  d€«  Kmopalates  Adiumane  (TT.)  geDaont  KoiutantiB  p,  209,  35. 

Ober  die  Oenealoeie  dieses  Dawif  iat  die  Chronik  im  tl]lkl•fel^ 
indem  sie  ihn  bald  als  Swin  des  Erist'aws  der  Erist'awe  Adamase,  bald 
als  Sobn  des  Bugriit  Mnmp^Rli  bezeichnet  lietzteres  ist  sicher  falsch, 
da  Bagrat  oach  Koiistautin  nur  drei  Sühne  hatte. 

')  Konst.  p.  20b,  11.  209,  3.  210,  7. 12/13.  213, 8/9.  Nach  den  Zahlen 
Wachu§t*s  wSre  er  vor  dem  Kuropalates  Adarnane  (lY.)  gestorben, 
dies  ist  aber  nach  Konstaiitin  ohne  Zweifel  falscK 

•)  Job*  Kath.  S.  188  =  181.  Konst.  p.  206,  9  f. 

•)  Job.  Katb.  S.  879     807  (381  »  308). 
^  Konst.  p.  207, 4. 17.  209, 18.  212, 4. 28  ff.  218, 10. 20. 

Konst.  p.  209, 18.  210,  9.  211, 12.  212, 4.  218, 6.  9. 
»«)  Konst  p.  204, 17/18.  24.  207. 5/6. 20. 

1*)  Konst.  p.  210,  4:  oi  tiaauQBg  ä^tX^oi^  ^avr  roO  'A&^mm^ 

xovQonccXdtov  oi  rtai^e?;  vgl.  p.  209,  24. 

»*)  Konst.  p.  207,  20  21.  203,  16. 
")  Konst.  p.  207,  8  ff.  19  ff. 

'«)  Hist.  de  la  G<5orffic  p.  287.  292.  295;  dagcffcn  p.  285  heisst 
Bagrat  III.  Sohn  einer  Schwcister  des  Demetre  und  T*ewdüs,  der  Enkel 
GiorgiV  II.  [Gans  anders  Mcbifar  tob  Ani  bei  Wardan  8.92,  der 
diesen  Gurgon  mit  dem  dritten  Sohne  des  armfnischen  Königs  Ak»t  IH. 
f<}onn}i''  +970")  identifiziert.  Davon  weiss  jedoch  »h'r  Z<'itL'*''irvi«!e  Stephan 
Aholik  noch  nichts,  der  Gurgen,  den  Bruder  des  armeuischen  Königs 
Smbat  n.  Tieserakai  (III  30  S.  256),  nnd  GorgSn,  den  Sohn  des  Königs 
Bagarat  von  Iberien  (0128  8.252.  38  S.267.  41  S.  270  und  Vater  des 
Köni^^ä  (Sna>at  und)  Bagurat  von  Ap^chanen  (III  28  8.' 252.  48  8.  276) 
deutlich  von  einander  scheidet.] 


Zum  besseren  Verständnis  des  V^orhergt  hendeii  und  zur  Er- 
läuterung der  hervorragenden  Rolle,  welche  die  Bagratiden  von 
der  letzten  Zeit  der  periiscbeu  Herrschaft  bis  zur  Wiederhei"stellung 
des  Königtums  in  der  armenischen  Geschichte  gespielt  haben, 
habe  icb  es  für  nützlich  gehalten,  eine  Übersicht  ihrer  ftlteren 
Gescbicbte  in  der  Form  einer  kritiseh  berichtigten  Stammtafel  ^ 
mit  den  wicbtigsten  Belegen  hier  anzufügen,  die  ancb  der 
byzantinischen  Oeschiebte  zu  Gute  kommen  dfirfte.  leb  boffe, 
dass  mir  dabei  nicbts  Wichtiges  entgangen  sein  wird. 

Vor  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhimderts  ist  Yon  den  Bagram 
tiden  in  der  armeniscben  Geschichte  aufEaUend  wenig  die  E^e. 
Die  einzigen  Vertreter  dieses  Geschlechtes,  die  meines  Wissens 
bis  dahin  genannt  werden,  sind  folgende: 

„Der  kronebindende  Fürst  des  Fürstentums  des  Aspettnms* 
wird  bei  Agathsngelos  S.  596  unter  den  Fürsten  genannt,  die  den 
hl.  Grigor  zur  Weihe  nach  Kaisareia  begleiten.  Ebenso  ist  der  ' 
kronesetzende  Aspet  auf  der  Reise  des  Königs  Trdat  zum  Kaiser 
unter  den  Grossen  seines  Gefolges  Agath.  650.  Beidemal  rangiert 
er  unmittelbar  nach  „dem  Fürsten  des  Hauses  Angl,  dem  Fürsten 
des  Fürstentums  des  Mardpettums*^ ;  &  mein  Eruiliahr  S.  165  £ 
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Bagrat  Bagratmii,  einer  der  fünf  Waffengef^ihrten  des  sparapet 
Wat'e  in  der  Schlacht  gegen  Sanesan ,  den  König  der  Mazk^it^k^y 
unter  König  Chosrow  II.    Faust.  Byz.  3,  7  S.  17. 

Ein  liagaraf  (  It  i-selbe?),  „Orossförst  des  Aspettums*,  wird 
tmter  den  Fürsten  genannt,  die  dm  Katholikos  Nerses  zur  Weihe 
nach  Kaisareia  begleiten  (Faa'jt.  4,  4  B.  72"».  Er  rangiert  hier  wie 
bei  Agathangelos  unmittelbar  hinter  dem  i/a/r,  dem  Grosstürsten 
des  Mardpettums. 

,Die  Tochter  des  bagratuni  sehen  Aspefs  aus  dem  Gaue  Sper, 
welche  von  Anfang  an  die  kronesetzenden  Pürsten  gewesen  waren 
des  Königtums  des  arschakunischen  Geschlechts*,  wird  vom  spa> 
rapet  Manuel  Hamikonean  mit  dem  unmündigen  Watar§ak,  dem 
jüngeren  Sohne  des  Königs  Pap,  vermfiblt  Faust.  5,  44  S.  263/64 
(382  n.  Chr.). 

l>a  Bagaarai  wohl  nur  den  Namen  des  Geschlechtes  wieder- 
holt, so  sind  streng  genommen  alle  diese  Forsten  anonym.  Da 
nun  Faustos  den  Namen  des  zuletzt  erwähnten  Aspet  nicht  an- 
zugehen weiss,  der  Mann  aber  doch  nicht  namenlos  durch  die 
G^hichie  wandeln  durfte,  so  tauft  ihn  Ps.  Moses  nach  dem 
spatem  Marzpan  dieses  Namens  8ahak  (III  41  S.  231.  43  S.  234) 
und  macht  ihn  zum  Heerführer  Chosrows  III.,  des  Königs  Ton 
Persisch- Armenien  III  44 — 46.  51. 

Tiroc\  Füi^t  der  Bagratunier  mU  8.  160  vgl.  127.  £<azar 
P*ariiec'i  S.  217. 

Bahajc  Aspet ^  der  Herr  der  Bagratunier,  erhalt  von  den  auf- 
ständischen Armeniern  und  dem  Heerführer  Armeniens  Wahan, 
dem  Herrn  der  Mamikonier  und  sparapet  von  Armenien ,  im 
Jahre  481  die  Marzpanwürde  hazar  S  418.  421.  482.  434.  444. 
446—448.  4m,  und  fällt  im  Jahre  4ö2  Lazar  468.  489. 

Ausserdem  werden  die  Bagratunier.  wie  ich  glaube,  noch  im 
Jahre  539  genannt.  Denn  das  grosse  und  zahlreiche  Geschlecht 
der  !/i<y7t£TMKvo/  (so  ist  zu  lesen  statt  ^Aitexucvol)  ^  welches  sich 
zueret  bereit  erklärt ,  sich  dem  römischen  Heerführer  Sittas  an- 
zuschliessen  (xca'  oi  to  ribi'  'ATZExiavojv  [1.  l467tntCivcov]  Kakov^ii^oji^ 
yivo^,  fiiyu  ZE  6v  kuI  nokvch'Q-QCOTtov ,  tzqoöilü^cIv  i]d'elE  l'rokop. 
Pers.  II  3  p.  160,  7 — 9),  dann  aber  durch  unglückliche  Zwischen- 
fälle auf  die  Seite  der  den  Römern  feindlichen  Partei  getrieben 
wird,  lässt  sich  nur  auf  das  Fürstentum  des  Aspettums  i 

uint^lrufit  [,y^^uAint.lJ [it^A  d.  i.  auf  das  Erbfürstentuni  der 
Ba^-atunier  m  bper  ))eziehen.  Dass  der  Gau  iSper  mit  der  bagra- 
tunischeu  Stammburg  Haiberd  unter  Justinian  den  Körnern  gehörte, 
geht  ja  aus  Prokop  de  aedif.  III  4  p.  253,  15  ganz  unzweideutig 
hervor. 

Für  die  Geschichte  des  6.  Jahrhunderts  b(  sitzen  wir  gar  keine 
armenischen  Quellen.  Erst  mit  dem  Geschichtswerke  des  Sehens,  das 
mit  der  Absetzung  Hormizds  IV.  und  der  Thronbesteigung  Chos- 
rows II.  einsetzt,  wird  es  wieder  Licht. 
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Stammtafel  der  Bagratiden  vom  Ende  dj 

Manuel. 

Smbat  I.  Bagrutuui.  Chosrow-^uunui, 
Hanpan  von  Wrkao,  f  616/17 


Manuel  Magistros,  Waraz-Tiroc*  I..  (raviteaD-Chosrow, 

hiugerichtet*).  Aspet,  Marzpau  von  Armenien*). 

Tochter                        Smbat  II.,  Aspet,  Drungarios. 
(Arachakmuerin) *).  Befehlshaber  m  Thrakiea*). 

Waras-Tiroe<  II.,  getötet  Ton 
den  Griechen")  vor  698. 


Smbat  (IV.)  (Saßßcctiog),  Alot  (III.)»). 

Patrikios  und  (zwischen 
698  tt.  705)  Kuropalates, 

 t  726/27»).  

Söhne«). 


Smbaty  sparapet  von  AimeiiiJ 

t  772"). 

ASot  (VI.)  genannt  lc^a$ 

oaer  msakfr^'^^,  J 
806/7—825^26.  ^ 


Davit'")     Bagarat,  Fürst     Sahak"),      HHp'simC,  Gem.  X,  Rmbal 
von  Taraun**),  Fürst  von  sparapet* 

gefangen  851.  ^'  Waapurakan »).  8a^/27^ 

Aiot«»).  Dawit'»*).  N.  Aiot      GÜrgin    Grigor  1 

t  874.     t  860.      t  869.  i 

Afiot»),    Huäel»).    dapoh*^).    Smbat  ••).  Abäs^ 

Sahak'«>). 


^)  Smbat  Bagratuni,  fuhrt  dem  Kaiser  (Maurikios)  1000  Air 
Tlirakii  n  bestimmte  Reiter  zu  Seb.  53;  an  der  Spitze  einer  Ver- 
bchworuug  a.  ö^O  Theophyl.  Sim.  3,  8,  6  {jSvfißciuos)*  Seb.  5i,  vgL 
Lebeaa<Bt.  Martin  10.  2Mt;  früher  Adoptivsohn  dee  Kaisen,  wiid 
zur  Verhanmtng  nach  Afrika  verurteilt  Seb.  55;  beim  KSoig  Chosroir, 
wird  Mnrrpan  von  Wrkan  Seb.  .59 — 62;  unterwirft  Taparastan  Seb.  63, 
wird  an  den  Hof  ^nifeu  im  8.  Jahre  des  C'hosrow  506  07 \  geht  nach 
Armenien  Seb.  64:  er  i&i  acht  Jahre  Marzpau  von  Wrkan. 

Er  wird  an  den  Hof  gerufen  und  erhiUt  den  Titel  (^hosrouhhuumn, 
wird  gegen  die  K'u&an  gesandt  und  besiegt  sie,  aber  sein  Heer  wird 
durch  die  Türken  zersprengt  (a.  615  Iß'^  Ser»  ^Vi — ^66.  Smbnt  sammelt 
ein  neues  Heer,  besiegt  den  hep't'al^ischeu  Köuig  der  K  u^auk'  und 
darchzieht  gana  Toehanstan;  an  den  Hof  gerafan  Seb.  66 — 68,  Er  ist 
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bis  zur  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts. 

Aüot  (I.),  Aspet. 
Pap  a.  594/95  >). 


Bruder. 
Waias-Sahak?«) 

I 

Smbat  (III.)  Bagratuni,  Herr  tob  DariunkS 
FQxBt  Ton  Armeniea?*) 

A^t  (II.)  ])Htrik,  Fürst  von  Armenien 
4  Jahre  083—686^). 


Sttibat  (V,),  FUrit  TOn  Waspurakan, 
t  705  •). 

? 


Wasak.  Baearat. 

'          .  .  I 
k>t  (IV.),  Fürst  uud  Patrikios  von  Isahak,  Fürst  tou 
Armenien,  17  Jahre  732—748»),  Armenien»»). 
 tTOL   [ 

Waaak»«).  A5ot  (V.)").  Sahak"). 


Sapuh^^).  Atmerseh.        Bagarat,  sparapet»^). 

 I   Aiot  KtuLpalates. 

\;ot  (VU.),  erhIUt  vom  Kaiaer  | 

Theophilos  das  prokonsulare  Bagarat. 

Patriciat«)  und  bleibt  im  j 

Gaue  Sper.  Dawit'. 

^flpuh,  Gafabar, 

Ue»chichtäschreiber^»}.  Kleinfürst  in  Sper. 


der  dritte  Satrap  Im  Paluite  des  Königtums.  PrSeidiert  der  Sjnode 
TOn  Kteeiphon  a.  615  Seb.  121.  123.  Stephan  AsoHk'  112  p.  124  trad. 

Dulaurier.  f  im  28  ^nl  r.  d.  (  hA.row  (616/17)  Seb.  68  und  wird  io 
Dariunk'  im  Gaue  Gog-owit  beötattet. 

«)  Seb.  r.O. 

•)  Muudscheuk  des  KÖuigs  t'hosrow  (a.  596)  Seb.  63,  erhält  deu 
Titel  GittfUean-Chosrow  QlQjll  Seb.  67/8.  Von  Kavat  II.  zumMarzpan 
TOn  Armenien  ernannt  Seb.  97,  ist  er  unbotmässig  gegen  Gboroeh- 
Ormild,  den  Fürsten  von  Atrpatakati  und  dessen  Sohn  Itostom, 
sowie  gegen  i/Liei  Guuni  Seb.  101/2,  flieht  mit  seinen  Söhnen  vor  dem 
Darik'pi.'t,  Kfi^toins  Bruder,  nachTaraun  und  darauf  zum  Kai'^f  r  nach 
KouAtantiuopel,  verschwört  sich  gegen  Herakleios  a.  6«i5  und  wird 
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nach  Afrika  verbauut  Beb.  102.  Herakleios  läbst  seinen  Sohn  vor 
Beinern  Tode  achw&ren,  den  Aspet  sartlcknifkihien  und  in  den  alten 
Rang  einsiuefsen  Seb.  108  (a.  o41);  dies  geachieht  darch  Konctaiitin, 

den  Neffen  des  Herakleios.  auf  Bitten  des  T'eodoros  Rstuni  Seb.  114. 
Er  wird  in  den  früheren  Rang  eingesetzt  a.  n4r)'46,  flieht  nach  Tajk' 
Seb.  115,  wird  zum  Ruropalat  und  l^^Urst^u  von  Armenien  ernannt, 
stirbt  aber  noch  bevor  er  die  Bestellang  eibSIt  nnd  wird  eben&IIs  in 
Darinnk«  bestattet  Seb.  116. 

Seb.  98:  Der  Ratholikos  R'ristap'or  .erregte  viel  Unruhe  und 
warf  Zwiespalt  zwischen  den  Aspet  ("VN  arastiroe')  iiud  seinen  Bruder 
durch  Verleumdung*.  Dieser  Bruder  ist  aber  nicht  gleichzussetzen  mit 
Smbat  Aspet,  dem  Sohne  des  grossen  Smbat  Chosrow-bumn  und  l^idam 
des  Manuel  Magistros  Seb.  186,  der  richtig  als  Enkel  des  Smbat  Cbosrow« 
snumn  zu  bezeichnen  wäre;  s.  Nr.  6.  VieUeicht  ist  er  aber  identisch 
mit  Waraz-Sahak,  dem  Vater  des  Smbat  Bagratuni  Seb.  117;  s.  Nr.  5. 

Als  die  Ismaeliten  im  Jahre  643  die  Festung  Arcap'k*  hr- 
lagerten,  sandten  die  Belagerten  um  Hilfe  zu  Smbat  Ba^atuni,  dem 
Sonne  des  Waras  Sahak  in  Darinnk'  Seb.  117.  Dieser  Smbat  war  viel* 
leicht  ein  Neffe  des  Waraz-TiroC*.  ,Im  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft 
und  im  2^  J?i]ire  des  Kni'^fr^  Kostandin,  des  Enkrl'^  des  Uerakl, 
begann  Truppen  zu  sammeln  gegen  unser  Land  Armenien  der  Fürst 
der  Araber  (^Muavia).  Kuud  ward  dem  König  Küütaudiu  das  Wort. 
Er  befahl  dem  HeeifUhrer,  der  in  den  Gegenden  der  BLilikier  war, 
ihnen  entgegenzuziehen.  Er  setzte  auch  ab  den  Pürsten  Theodoros 
vom  Fürstentum  wegen  des  Truges,  den  er  gegen  den  Heerfuhrfr 
Pfokop  verübt  hatte,  und  anstatt  seiner  setzte  er  einen  gewissen  Smbat 
aus  der  Familie  der  Bagratunier  ein  nnd  entsandte  mn  nüt  sdnem 

Heeifbbrer.   Er  schrieb  ancb  an  Theodoros  RStnni,  der  früher  Fünt 

resen  war,  wie  folgt:  ,Zieh  mit  uns  zum  Kampfe  mit  den  Truppen 
unter  deiner  Hand  sind.'    Jener  wollte  aber  nicht  hinziehen.  Er 
sehreibt  wiederum  zum  zweitenmal:  .Wenn  du  nicht  mit  uns  ausszielist 

äegen  die  ßaubscharen,  so  werden  wir  bei  unserer  Rückkehr  von  da 
em  Hans  aus  unserer  Familie  ausrotten.'  Dieser,  erschreckt  von  den 
Drohungen,  rüstete  seinen  Sohn  Ward,  mit  dem  Fürsten  Smbat  zu 
gehen.  Er  befahl  ihm  aber,  an  den  Freunden  Trug  zu  üben  und  sich 
mit  den  Feiuden  zu  verständigen.  Als  dieser  zum  Heerführer  der 
Griechen  gezogen  war,  zogen  sie  weg  naeb  den  Gegend  Syriens  nnd 
ttberschritten  die  Schiffbrücke  (^sl^iuc)  des  Euphrat.  Als  nun  der  Sobn 
des  Theodoros  sich  heim  Heerführer  vorgestellt  hatte,  trachtete  er  sich 
selbst  zum  Wächter  der  Scliitf brücke  bestellen  zu  lassen.  Und  di^Mr 
befahl  ihm,  dcu  Kopf  der  SchiÜ'brücke  zu  bewachen. 

Und  als  sie  mit  einander  im  Kampfe  stritten  und  von  beiden 
Seiten  Schläge  fielen,  verstärkte  sich  das  Heer  der  Araber  wiederum 
und  sie  sclilugen  das  Rorps  der  Griechen  in  die  Flucht  am  Tage  des 
grossen  Sabbats  vor  Ostern.  Ais  der  Sohn  des  1  iieodoros  den  ismaeli- 
tischen  Sieg  sab,  ermannte  er  sich  und  setste  Ober  jenseits  des  Flusses 
und  durchmeb,  kappte  die  Taue  der  Brücke,  damit  die  Flttehtlinge 
nicht  entkämen  T'ml  diese,  die  Truppen  der  Griechen  in  die  Mitte 
nehmend,  sprengten  einige  in  d«Mi  Fluss,  und  einige  entkamen  flüchtig 
ins  Laud  der  Griechen.  Deshalb  verzweifelte  das  Herz  des  Königs  der 
Oriecheo,  denn  er  erkannte,  dass  der  Niedergang  seines  Fürstentums 
TOm  Herrn  sei,  und  zog  nicht  nochmals  ^egen  die  Ismaeliten. 

Aber  der  ismaelitische  Fürst  schreibt  einen  Brief  ins  Land  Ar- 
menien; .Wenn  ihr  mir  nicht  steuert  und  nicht  unter  das  Joch  meiner 
Kneditschaft  fUlet,  werde  ich  alle  mit  dem  Schwerte  Tertilgen'.  Da 
TCrsammelten  sich  gemeinsam  der  Obeipriestrr  Armeniens  Nerfi«>8,  der 
Erbauer  (der  Kirche)  des  hl.  Grigor,  und  die  Fürsten  and  Notabein 


j  .  .  y  Google 


Ottemopttuebe  und  ottaaiatische  Streilzüge. 


441 


unseres  Landes,  nahmon  anf  sich,  der  Tyrannei  der  Isniaeliten  zu  dienen. 
Als  von  diesen  Gekeln  gefordert  wurden,  gabeu  sie  zwei  von  den 
Notabein  Armeniens,  den  G rigor  aus  dem  mamikoniscben  Hause  und 
den  Smbat  aus  dem  lingratunischen  Hause,  und  sie  führten  ^ie 
weg  zum  Fürsten  der  Araber  Muavia,  entschieden  über  unser  I^and 
Armenien,  sie  sollten  ihnen  500  Dahekan  Steuern  iu  einem  Jahre 
zahlen  und  furchtlos  in  ihren  Wohnsitzen  bleiben. 

Aber  im  iweiten  Jabre  des  Fürstentums  (667)  mft  Muayia  den 
O rigor  und  den  Smbat,  welcbe  Geiseln  waren  an  der  königlichen 
Pforte.  Und  er  g>iV>  dem  (rrigor  die  Würde  unseres  Fürstentums 
Armenien,  und  eutläs^t  diesen  mit  vieler  Auszeichnung  in  unser  Land 
Aimenien.  Und  es  wurde  viel  Friede  in  den  Tagen  seines  Fttraten* 
tmns*.   Levond  Kap.  4  8.  31—34. 

Pnnius  Stephan  AsoHk'  115  p.  153  trad.  Dulauricr. 

Die  vorstehende  Krz.-ildiinji  leidet  au  verschiedenen  Anfichrnnismen. 
Schon  der  Synchronismus  Jahr  1  des  Mu'awija  ■=  Jahr  25  de»  Kostandiu 
(Konstans  II.)  stimmt  nicht:  ersteres  fftUt  mit  dem  Jabre  41  H.  (6.  Mai 
661  bis  24.  April  662)  zusammen,  während  das  25.  Jahr  des  Konstans 
dem  Jahre  66B  »Titspricht.  Die  Niederlage  des  griechischen  Generals 
Prokop  bei  Marduc'ajik*,  an  welcher  die  Griechen  dem  Verrate  des 

Theodoros  Rätuni  die  8cbuld  zuschrieben,  fand  im  elften  Jahre  des 
Kmiitau  (651/52)  statt»),  und  darauf  nabm  ibm  derKaixer  imBwÖlftea 
Jabre  (652/8)  alle  Ebren  und  Würden  (Seb.  189).  Aus  Sebeos  150  wissen 

wir,  dass  Theodoros  RStuni  nach  der  Eroberung  von  Georgien  und 
Kamoj-k'atak'  (Theodoslu[)olis;  durch  HabTb  b.  Ma^lama  (nach  Theo- 
pbanes  p.  345,  11  (F.  A.  M.  ()145  =  0')3  ,snmt  seinen  Familiengenossen  mit 
ihnen  ;deu  Arabern)  fortzog.  Sie  führten  i.ie  hinab  nach  Syrien.  Dort  starb 

Theodoros,  der  Herr  der  Rätunier,  und  sein  Leichnam  ward  in  seinen  Gau 

Pibracht  und  begraben  im  Grabe  seiner  Väter.  Das  Fürstentum  unseres 
andes  Armenien  erhielt  Hamazasp,  der  Herr  der  Mamikonier,  der  Sohn  les 
Davit*,  ein  in  jeder  Hinsicht  trefflicher  Mann".  Soll  also  die  Angabe 
des  tevond  ricntig  sein,  dass  die  Schlacht  i)eirn  Zeugma,  iu  welcher 

Ward,  der  Sohu  des  Theodoros  Rstuni  Verrat  übte,  zu  Lebzeiten  des 
Tbeodoroe  stattgefunden  babe,  so  muss  sie  bald  naeh  seiner  Absetzung 

eschlagen  worden  sein.    Aber  batte  der  Kaiser,  als  er  im 

ahre  d52  selbst  nach  Armenien  zog,  urn  f!as  Land  wieder  zuriiek- 
zuerobern,  Mulel  den  Herrn  der  Mamikonier  zum  Befehlshaber  der 
armenbchen  Reiterei  ernannt  (Seb.  140),  während  Theodoros  und  sein 
Sebwieffersobn  Hamazasp,  der  Herr  der  Mamikonier,  mil  den  Arabern 
verbündet  waren.  Von  Smbat  Bagratuni  ist  dabei  keine  Kede.  Auch 
die  Geiseln,  worunter  Grigor,  der  Bruder  des  Hamazasp,  waren  schon 
vor  O'Omäns  Tode  (656)  in  den  Händen  Mu'äwija«.  ,Iu  jenem  Jahre  ^) 
fielen  die  Armenier  von  der  Knecbtscbaft  der  Ismaeliten  ab  und  unter- 
warfen sich  wieder  der  Knechtschaft  <1  K  Idists  der  Griechen.  Der 
König  Kostaruliii  macht«'  d"n  Hr'rrn  der  Mamikonier  Haina5!a«5p  zum 
Kuropalates  und  bchenkte  ihm  äilberne  Sessel  und  das  Fürstentum  des 
Landes  Armenien «),  und  den  andern  Fürsten  Ehrenstellen,  und  den 

Scf\  r^'^'.    Das  Datum        ^  tuJf  am  Anfang  der  --i  t  ' 

bezieht  sich  auf  den  Begitui  des  Berichtes,  das  11.  Jahr  des  Koubiuns. 
Levond  S.  25  setzt  diese  Schlacht  ins  „Jahr  22  des  Abu  Bak'r  und 
Ot'man  und  Amr*  d.  i.  653/54,  wogegen  Sebeos  139  das  zwölfte  Jabr 
des  Konstans  dem  20.  der  ismaelitischen  Herrschaft  pleielifiet/.t. 

b)  Naeh  Sfoploin  Asolik'  TI  2  p.  127  trad.  Dulaurier  im  Jahre  104 
der  armcuiiicheu  Arn  (655,56;. 

«}  6  *A\ui^ä<^>mis  6  KovQOwHutog  itti  9  in  der  Liste  der  arme- 
niseben  Stattbalter  in  der  aus  dem  Ende  des  7.  Jahrhunderts  stammen 
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Truppen  SchStse.  Alt  nun  der  ismaeUtiiche  König  sah,  dass  die 
Armenier  aus  ihrer  Kneehtwdiaft  ausgetreten  waren,  ueas  er  samtliche 

Geiseln,  welche,  sif^  :ms  dein  T.ande  wr;x!T<^^"nhrt  hatten,  gegen  1775 
Seelen,  in^^gesauit  über  die  Klin^^i  spriiit:;i  n  Die  wenigen  übrig  ge- 
bliebenen, etwa  22  an  der  Zalii,  weiche  zutüiiig  mcht  am  Orte  waren, 
entranneii  allein. 

Allein  Muke\  der  Herr  der  Mamikonier  hatte,  weil  vier«)  Sohne 
von  ihm  hIs  Geiseln  bei  den  Tsmaeliten  waren,  deshalb  nicht  gewagt, 
von  ihrer  Knechtschaft  abzufallen,  sondern  diesen  uud  noch  andere  von 
den  Fürsten  samt  ihren  Frauen  forderten  sie  m  sich  nach  Syrien.  Des- 
halb waren  die  Armenier),  den  Tod  fUr  besser  haltend  als  das  Leben, 
von  ihrer  Knechtschaft  abgefallen  und  hatten  sich  in  elligem  Hin-  uud 
Hergehen  der  Knochtschait  de»  Ixiinifr-^  der  Grii'chen  unterworfen,  im 
Ein  Verständnis  mit  den  FUrHten  uud  I  ruppcu  Albaniens  uud  den  Fürsten 
des  Landes  Siunik*  samt  ihrem  Lande.  Die,  welche  deh  frOher  der 
«trpatakanisehen  Beichsschatzting  unterworfen  hatten  t>),  bis  das  Beich 
der  Perser  weggenommen  worden  war  und  der  Ismaelit  die  Herrschaft 
angetreten  hatte,  diese  hatten  sich  wieder  gefügt  und  mit  den  Armeniern 
verbündet  Und  sie  hatten  den  HuM  und  auch  die  anderen  von  den 
Fürsten,  welche  mit  ihm  waren,  gefkogen  genommen.  Die  übrigen 
Fürsten  nun.  welclie  sie  gefangen  genommen  hatten,  befahl  der  Kaiser 
frei  zu  las.sen,  nur  dm  Muset  liess  er  zu  sich  kommen*.  Seb.  151 — 152. 

Nach  bebeos  uud  L.evoDd  hat  mau  keiu  Kecht,  jenen  Smbat  mit 
dem  Sohne  des  Waras-Tiroc*  gleichnisetzen,  Uber  dessen  fernere  Schick* 
sale  wir  keine  Kunde  besttwn. 

^  Smbat,  der  Liebling  des  Kammerherm  des  Herakleios  Seh.  102, 
wird  orraQ'ctQOxavdidccTog  a.  645/46  Seb.  114;  wird  in  den  Rang  seines 
Vaters  eingesetzt,  erhält  den  Fiirstenrang  der  augestammteu  Haus- 
hermschaft  der  AspetwUrde  und  wird  ztun  Drongar  der  Truppen  ernannt 
and  mit  einer  Arsch aku nierin  yermihlt  Seh.  116.  Smhat  Aspel,  der 

Sohn  (richtig  Enkel)  des  grossen  Smbat  Chosrow  .Suiiin,  war  Eidam  des 
Manuel  Magist roH  und  Vur^i  di  s  TTi  ep"^-  der  Fürsten  der  Thraker,  machte 
sieb  aber,  als  er  dem  kuiKurlicheii  ßeli  lile  nuchkjim,  den  der  Teilnahme 
au  einer  Verächwöruug  beschuldigteu  Manuel  Magibtros  zu  verhaften, 
hei  den  Truppen  yerfaasst,  die  ihn  beschuldigeu,  er  hahe  das  Heer  inr 
Empörung  aufzuwiegeln  versucht,  um  ihn  so  zu  verderben.  Der  Kaiser 
sprach  ihn  aher  frei  Seh.  18G.  —  Nach  S fn"  n  t -  M a  rt  i n  bei  Leheau, 
Hist.  du  liu-  Kmpire  11,  849,  der  ihn  Smbat  Kuropalates  nennt,  soll  er 

mit  dem  Patriarchen  Nerses  und  dem  Heerführer  Theodoros  BStimi  zu- 
sammen die  Synode  TOn  Dvin  im  J.  648  berufen  haboa.  Davon  atdit 
jedoch  bei  Sebeos  119—120  nichts.  Saint-Martin  ISsst  ihn  um  654 
sterben  (eb.  358). 

Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Grigor  tritt  dm  Fürstentura  Aäot 
patrik  au,  ein  hervorragender  uud  ansehnlicher  Mauu  uuter  deu  Notabein 
Armeniens,  aus  der  Familie  der  Bagratnnier.  Er  erbaute  die  Kirche 
TOD  Dariuuk'  in  seinem  Ostan.  Unter  ihm  sandte  Justinlanos  II.  in 
seinem  zweiten  Regierungsjahre  [687/88]c)  ein  zahlreiches  Heer  nach 
Anneuiea  (A.  M.  6178  Theophan.  p.  363,  27—31).  Abot  tiel  im  vierten 


den  Narratio  de  rebus  Armeniae  bei  Combefis,  Historia  Monothele* 
tarum.  Graccclat  patrum  bibliothecae  novum  auctarium  t.  H,  Paris 
1648,  p.  292. 

»)  Nach  einer  in  den  Text  gedrungenen  Randglosse  waren  nur 
drei  Söhne  des  Musel,  der  vierte  war  ein  Bruder  des  llamazasp.  Letzterer 
ist  Grigor,  der  nachmalige  FUrst  von  Armenien. 

b)  S.  mein  Eranäahr  S.  122. 

o)  Stephan  AsoHk'  U  2  p.  129  gibt  das  dritte  Jahr  Justinians. 
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Jahre  seiner  Herrschaft  im  Kampfe  gegen  eine  arabische  Raubschar, 

welche  die  Flecken  der  Meder  in  Chram,  öu^aj  und  Chaiaicuuik'  Uber- 
fallen und  aiugeraubt  hatte,  und  wurde  in  leineiii  Gfabmal  in  Dariunk* 
in  Gog-ewit  beigeietit  Levond  87—89. 

Die  Narratio  de  rebus  Armeniae  nennt  als  Nachfolger  des 

'A(/uot^tt<^ntls  i  KovQonaXaxog : 

FpTjyöpto?  6  &dtl<pbg  ainov  hr\  xi", 
<iA>amxrig  IJaxQaTovvr^g  ixri  y'. 
6  NtQaixi]g  Ka^t^apaxav  irri  y\ 

Erst  der  Chronist  Samuel  von  Ani  fl2.  Jahrh.)  nennt  d*  n  Alot  patrik 
,Sohn  des  Hiiirat"  (bei  Brosset,  Coli  d'hi»t.  armen.  11  409),  nicht 
aber  Stephau  AsoHk  oder  Johannes  Kiith.,  welch  letssterer  den  Aäot 

völlig  libergeht.    Saint-Martius  wohl  aus  (Ü!'amc'eau  staniineude  Be- 
hauptungen bei  Lebe  au  12, 5  n.  1  sind  also  vSllig  unwahr. 

Der  Cbasareneinfall,  bei  welchem  Grigor  geldlen  w^jr,  &nd  nach 

Stephan  AsoHk'  11  2  p.  1^  im  Jahre  130  der  armenischen  Ära  =  681/82 

statt.  Daneben  hat  er  jedoch  eine  nb weichende  Angabe,  nach  welcher 
im  Jahre  134  =  685/86  die  Nordvöiker  d.  h.  die  Chazaren  Armenien, 
Georgien  und  Albanien  ihrem  Joche  unterwarfen,  wobei  der  Fürst  von 
Armenien  und  der  von  Georgien  im  Kampfe  fiehai  Dementsprechend 
lässt  er  den  ASot  Bapratuni  im  Jahre  135  —  686/87  F  irst  von  Armenien 
werden.  An  einer  andern  Stelle  (II  6  p.  170'  verlegt  er  den  Chazaren- 
elnfall  ins  erste  Jahr  des  Justiuian  —  686,87. 

Stephan  AaoHk*  II  2  p.  130  trad.  Dulaurier:  ,Nerseh  [Kamsa- 
rakau,  der  von  Justinian  auf  seinem  aweiten  Zuge  nach  Aruieuieu, 
Theoph.  p.  864, 4^5  A.  M.  6179  =  687,  un  Anfang  seines  vierten  Be- 
gierungsjahres  zum  Fürsten  von  Armenien  ernuTiTit  worden  sein  soll| 
erhielt  zum  Nachfolger  im  Jahre  140  [691/921  It n  .Sm/»ai  B(igratuni 
Biuratean,  der  Armeuit  a  20  Jahre  regierte".  £beuäo  erscheint  in  der 
Narratio  9\b  Nachfolger  des  Nersen  Kamsarakan:  h  llKitpoccoi^y^g 
So^ftdxirOg. 

Thcophan.  Chrono«;,  p.  366,  25—29  A.  M.  6185 : 
Tnvxfo  TM  ?rff  Zaßßdxiog  (z.  Sviißdxiog),  6  naxffixios  'Aq^iviag,  lut- 
^mv  tiiv  Xibv  'PtoiuiiiüV  rjxxav  xriv  'Aq^uvUcv  Ttagldtoxt  xoig  "AgaipiVf  xal 
intTayri  airtotg  itak  ^  l<R»  Ilgpülgf  ^  lefOfäri}  Xvfaaaf,  xal  cp^sva» 
i*tUl€  Ttagdßovlog  ivo^MXi  SaBlvog^  xal  noiXovg  xurv  'Agdßav  dnintHwt 
xal  a-inöv  xbv  Xaydvov  %ai>  oXiyov  rtXBi(ag  Ttoxa^nvixxov  ^rcolft. 

Im  zweiten  Teile  dieser  Notiz  steckt  eine  verworrene  Kunde  von 

dem  Charigiteuhäuptling  JSah(f>  b.  Jazid  b.  Nu'aim  aS-Saibani  und 
seinem  Untergang  im  Dugail  im  Jahre  77  H.  (9.  April  696  bis  28.  März 
697)  »}.  In  dieselbe  Zeit  «hört  vieUeieht  auch  der  AbfiftU  des  Patrikios 
Smbat  SU  den  Arabern.  Das  Weltiahr  6185  wäre  allerdings  693  n.  Chr., 
allein  (!!♦'  ChronolOj^ie  des  Theophanes  ist  hier  wie  so  oft  wieder  in 
Unordnung.  Nach  ihm  gab  dem  Kaiser  Justinian  II.  den  Aula««  zum 
Friedensbruche  die  Einfimrang  einer  eigenen  MUnxpraguug  durch  'Abd 
al  Malik,  die  er  ins  Wj.  6188  —  691  setzt,  w&hread  sie  nach  den  Arabern 
im  Jahre  76  H.  (21.  Aprü  605  bu  8.  April  696)  erfolgte  (Tab.  n  Tl  o.  a.).  * 
H  I  Nikephoros  lex.  avvx.  p.  36,  25  ff.  findet  sich  jene  Motivlenoig  de« 
Friedensbruches  nicht.  Nach  Theophanes  ist  der  Abfall  di  s  Smbat 
eine  unmittelbare  Folpe  der  Niederlage  der  liomäer  bei  iJebastopoiis 
in  Killkien,  welche  die  Feindseligkeiten  eröffnete  und  von  Theophanes 


•)  Vgl.  Wel Ihausen.  Die  religiös-politischen  Oppositionsparteien 
im  all  n  Islam  8.  46  o.  A.  8.  Abb.  der  G6tt.  Ges«  d.  Wlss.  N.  F. 
Bd.  Y  Nr.  2. 
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im  Jabr  6184  692  gesetzt  wird.  Allein  für  das  spfttere  Datum  scheint 
folgende  Notix  su  spreeheii. 

,Nach  jenem  wa«  wir  erzählt  haben  d.  h.  nach  dem  Tode  des 
Asot  |)atrik\  sandte  abermals  ein  Heer  der  König  der  Grieclien,  welchen 
sie  Ap'simeros  nannten,  welcher  an  Stelle  des  Kaisers  JustiauoH  war, 
uuii  befahl  iSmhutj  deu  Sohn  des  Waraz-Tiroc  2U  ergreifen,  als  weuii 
er  riieben  wollte  die,  welche  denelbe  ventOmmelt  hatte  Ton  den  Truppen 
der  Griechen  wegen  des  Todes  seines  Yateis  Waraz-Tiroc*^  welchen  die 
Römer  2-etötot  hatten»).  Und  angekommen  kämpften  sie  mit  ihm  in 
der  humpHgen  Ebene  von  Pftjil^i  und  viele  Schläge  geschahen  den 
Truppen  Armeniens,  da  sie  SU  wenige  wueii.  Es  fielen  auch  vom  Heere 
der  uriechen  zahlreiche.  Als  Smbat  aah,  daw  sie  den  Trappen  der 
Griechen  nicht  Stand  zu  halten  vermochten,  ward  er  flüchtirr  imd  g^enp 
mit  knapper  Not  weg  mit  wenigen  Männern,  und  die  Truppen  der 
Griechen  kehrten  zurück  in  ihr  Land*  Levoud  ö9 — 40.  Tiberius  II. 
Apsimnr  wurde  im  Jahre  698  erhoben,  der  Abfall  des  Smbat  kann  also 
nicht  lange  vorher  stattgefunden  haben,  was  auf  das  Jahr  696/97  passt. 

DafUr  spricht  auch  die  kurze  Kotia  bei  Mos.  Kah  III  16  (Bd.  II 

48—44  ed.  Sahnazarean) :  ,Im  Jahre  146  der  armenischen  Zeitrechnung 

(697/98)  kam  Mahmef  der  zweite  (Muhammad  b.  Marwän,  Bai.  f.o, 
15  l^)  Ja'qübl,  Hist.  IT  ^Tf,  18 — rt*ö,  4)  nach  Armenien,  und  durchs 
Land  Al^nni -n  eilend  gelangt  er  nach  ^''^olaj  (Darband).  Allein  die 
Annenier  abfallend  bchlossen  den  Araber  ein  in  Dwiti ,  und  20UO  von 
den  Arabern  töteten  sie.  ein  zahlreichem  Ueer  von  den  KomUern  herbei- 
führend. In  diesem  Janre  war  das  Ende  der  Söhne  des  hL  Grigor^). 

Und  Mahmet  kehrte  surUck  von  Ö*oUj.  Er  bleibt,  belagert  Seran,  die 

im  See  angelegte  Burg,  drei  Jähret"  ,  und  nachher  nimmt  er  sie  und 
lUsst  n1)er  die  Klinge  springen  welche  er  darin  hndet*.    Vgl,  Joh. 

Kalb.  54. 

Levoud  8.  40  lässt  allerdings  den  bluttrinkenden  und  vom  Teufel 
besessenen  Mahmet  naeh  dem  16.  Jahre  des  Abdl-Melik*  als  Heerftbrer 

nach  Armenien  k<nnmen,  allein  dies  steht  mit  seiner  eignen  Darstellung 
im  Widerspruch.  XfK-hdem  er  nämlich  Mabmets  Thaten  in  Armenien 
im  allgt  ujeineu  gebchildert.  fuhrt  er  fort  (S  41):  ,Und  nach  zwei  Jahren 
cum  Gipfel  der  Kuchlosigkeit  gelant;t ,  spie  er  das  todbringende  Gifty 
spann  gegen  den  Konvent  des  hl.  ö rigor  den  Tod*.  Auf  die  Erzfih* 
lung  der  an  den  Mönchen  dieses  Klosters  l)egnii;r 'iien  Unthat'i)  folgen 
dann  die  unten  mitgeteilten  Ereigni-se  nach  Muhmets  Abzug  au»  Ar- 
menien, worauf  es  heisst  (ß.  49):  «Und  es  geschah  nach  diesem,  als  der 
ismaelitisehe  Fttist  Abdl*Melik'  die  Vernichtung  seiner  Truppen  ver- 
nahm,  ruft  er  zu  sich  den  Mahmet,  den  Heerflihrer  seines  Heeres,  und 
befiehlt  ihm  mit  sich  zu  nehmen  eifu'  ^Tenge  Truppen  und  gegen  unser 
Land  Armenien  zu  ziehen  mit  :5chwert  und  Gefangennahme.  Dieser 
rüstete  uttTersUfflieh  die  Truppen ,  und  hoehfUirena  drobte  er  aiiaiu- 
ftehren  die  Betehle  ihres  Fürsten.  Als  die  Notabein  imseres  Landes 
Armenien  von  der  Raabschar  vernahmen,  welche  ver'^th'rkt  anrücken 
sollte,  rüsteton  sie  den  Katholikos  Arine'niens  Sjihak  und  einige  von 
den  Bischöfen  unseres  Luudcs  mit  ihm  aus,  dem  ismaelitischen  Ueere 


»)  Waraz-Tiroc'  muss  sich  also  als  Geisel  in  den  Händen  der 
Komüer  befunden  haben  und  von  ihnen  zur  Strafe  für  den  Abfall  des 
Smbat  getötet  worden  sein. 

b)  D.  b.  des  Klosters  des  bl.  Grigor;  s.  unten  ^vond. 

c)  Nach  Joh.  Kath.  S.  5R  zwei  Jahre. 
Vgl.  Stephan  A^oiik  il  4  p.  164—155. 
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eDtgeceiizugi'hcn  und  mit  sfincm  Hoerfübrer  in  Worten  des  Friedens 
zu  reaeu  und  sich  unter  das  Joch  ihrer  Knechtschaft  zu  unterwerfen 
Die  Abordann^  gelangte  naeh  Qarrän,  dem  Sitae  de«  Stattbüten  von 
al  GazTra,  allein  ehe  noch  Mahmet  dasdbst  eintraf,  starb  der  BLatholikof. 
Er  liintcrlies«  einen  Brief  an  den  Kmir.  und  »il«  M:»li!n<'t  «ich  zu  seiner 
Leiche  führen  Hess,  geschab  ein  W ander •■»},  wodurch  Mahmct  bewogen 
wurde,  die  Bitte  des  verstorbeueu  Katholikos  zu  erfüllen.  (S.  52:)  «Aber 
die  welebe  mit  dem  KathoUkos  Sahak  gekommen  waren  aus  unserem 
Lande  Armenien,  nahmen  den  Leichnam  des  seligen  Patriarchen  und 
führten  ihn  Uber  zur  Ruhe ,  ihn  in  einen  Sarpr  legend,  glorreich.  Und 
sie  selbst  nahmen  vom  ismaelitischen  Heefuhrer  ein  fadeswort  ver- 
mittelst eioer  Urknude,  und  kebrten  surClek  in  oiiaer  Land  Armenien. 
Und  als  die  Einwohner  unseres  Landes  das  Wort  des  Eides  sahen  und 
d«^s  Versprechens  der  Urkunde,  fassten  sie  Zutrauen  sa  demselben  und 
dienten  türder  den  Ibmaeliteu  in  SklavenkTji'chfschaft. 

Aber  der  Heerführer  Mahmet  zo^  zum  zwcilcumal  heraut  lu  unser 
Land  Armenien  mit  sebwerem  Heere  im  achtaebnten  Jahre  des  Fürsten 
Abdl-MelikV.  und  die  drei  (übrigen)  Jahre  blieb  er  Kuhe  haltend. 
Nichts  von  Übeln  kam  in  Erinnerung  wep^en  der  Bep^ebcnheiten  di«-  sieh 
zugetragen  hatte(n)  mit  dem  Heere  der  Araber  im  Flecken  WarUaua- 

sondern  fest  wahrte  er  den  Eid  der  Schrift  den  er  eegeben  hatte, 
und  btoss  unter  seinem  Auge  überwachte  er  die  Notabein  Armeniens". 

Levond  (S.  34)  gibt  dem  Abd  al  Malik  21  Jahre,  wie  s.  T.  auch 
die  Araber.    Da  sein  Vater  Marwän  b.  al  Hakam  am  Neumond  des 

Ramadfui  65  und  er  ^Ah>i  in  der  Mitte  des  .^auwäl  86  (705)  starb,  so 
entspricht  sein  18.  Jahr  ungefähr  dem  Jahre  702,  sein  16.  dem  Jahre 
700.  Da  aber  Mahmet  das  erstemal  nach  Levond  miudcätens  zwei  Jahre 
in  Armenien  wütete,  so  folgt  schon  daraus,  dass  in  der  Jahreszahl  16 
bei  Levond  ein  Fehler  stecken  muss;  vollends  ausgeschlossen  ist  aber, 
dass  auch  noch  die  folgenden  Ereignisse  nach  semem  Abzug  in  dem 
Zeitraum  nach  dem  16.  bis  sum  18.  Jahre  des  Abdl-Melik'  Platz  finden 
kSnnten.  Ich  Teimute  diiher  in  4k^^mtt^  einen  Fehler  für  kfih^^ 
Mt4w«*«iA  =  18,  womit  die  Übereinstimmung  swischen  LcTond  und  Mos. 
KaK  hergestellt  wäre,  da  das  18.  Jahr  des  Abd  al  Malik  siemlieh  genau 
dem  Jährt'  607  cnfsprieht. 

,,Abi*r  als  Mahmct,  mu  dorn  wir  i)t*richtet  haben,  alh'  diese 
Scbleehtigkeiteu  aungefuhrt,  zog  er  alsbald  mit  vieler  Beute  weg  nach 
Asorestan.  Aber  die  oewohner  unseres  Landes  blieben  snrttek  wie  vom 
Feuer  rauchende  Lava,  und  wie  ein  zonnalmter  Garbfubaufen,  den  die 
Schvroinr  zertreten  haben.  Und  der  Heerführer  Mahnn  t  naeh  Syrien 
abzog,  iiesfi  er  in  unserem  Lande  Armenien  einen  Befehlshaber  an  seiner 
Statt  aus  den  Ismaeliteni»).  Dieser  ging  mit  dem  schlimmen  Plane  um,  das 
di«>  Trappe  der  Adligen  {antUa/gund)  bildende  Gesohlecht  aus  unserem 
I^aiui'  Arrnf^nien  w('pzufiiliron  samt  deren  Reitern,  Und  plötzlich  ward 
seine  Arglist  dorn  bmhut  oÖenbar,  der  aus  dorn  ( ic'^elilechte  der  Hagra- 
tunier  war.  und  den  andern  Notabein  und  deren  lieitern.  Sobala  er 
daher  den  Anschlag  merkte,  berief  er  sn  sieh  seine  Verwandten  des  aus 
der  Truppe  der  Adligen  bestehenden  Laders:  den  Smbat,  den  Sohn 
des  Fürsten  Asot,  und  d<*n  Ward,  den  t^ohn  des  Fiir^tcn  Theodoros, 
und  seinen  Bruder  Ahot,  und  undere  Notabein,  und  er  dachte  eine  List 
EU  finden,  wodurch  sie  Am  Mittel  finden  würden,  ihre  Personen  in 
Sicherheit  zu  bringen.  Man  beschloss  wegzugehen  zum  König  der 
Griechen.  Und  dort  sich  teilend,  trennten  f^ieh  (von  ihnen)  einige  von 
den  Notabein  der  Provinz  Waspurakao.   Aber  jene  nahmen  sich  vor 


»)  Vgl.  Job.  Kath.  S.  54^55.  Stephan  AsoHk  11  2  p.  130-131. 
b)  Nach  Job.  Kath.  54  und  Wardan  S.  71, 11  hiess  er  AbdUaK  . 
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und  zogen  ab  aus  den  Gegenden  von  Waspurakau  aus  der  ebeuen 
Mark,  welche  sie  AresUikotmn  nennen'.  Sie  befragten  einen  dort 
wohnenden  heiligen  Einsiedler  Uber  das  Unternehmen,  der  ihnen  aber 
niehts  Bestimmtes  zu  raten  wagte. 

,Sie  aber  zogen  weg  dem  Ufer  des  Flusses  Erasch  entlang,  übt-r- 
Bchritten  die  Grenze  von  Ulaje»)  und  gelangten  zum  grossen  Flecken 
AkoH.  Aber  die  ittnaelitliehen  Truppen ,  welehe  in  der  Stadt  Nachi- 
ievan  waren ,  stürmten  hinter  ihnen  ner  und  trennten  sich  nicht  von 
mren  Fersen-  Denn  sie  waren  mebr  denn  !^000,  und  sie  wollten  sie 
lebendig  verschlingen.  Als  dem  Heere  der  Armenier  über  die  Raub- 
schar Kunde  ward,  welche  sich  erhoben  hatte  und  gegen  sie  zog, 
ermannten  sie  sich  and  fibeisehritten  den  Erasch  und  lagerten  im 
Flecken  Wardanakcrt.  .  .  .  Aber  nachdem  das  Heer  der  Armenier  die 
Strassen  des  Fleckens  befestigt  hatte,  bestellten  sie  Wächter  darüber 
biB  zum  Anbruch  des  Morgens,  sie  selbst  aber  verbrachten  die  ganze 
Nacht  im  Gtehete,  feierten  beim  Morgengranen  die  hl.  Messe  und 
kommunizierten  und  nahmen  etwas  Speise  zu  sich  wegen  der  Stärkung 
des  Fleisches.  Und  alsbald  sieh  erhebend  stellten  sie  sich  in  Schlueht- 
ordnung,  und  der  Kampf  entspann  sich.  Du  traf  die  Hilfe  des  gross- 
mächtigen Gottes  der  Truppe  der  Armenier  ein:  obwohl  sie  weniger 
waren  als  2000 ,  schlugen  sie  doch  die  meisten  und  Hessen  sie  über 
die  Klinge  springen.  Denn  es  waren  die  Tage  der  eisig  wehenden 
Kälte.  Und  indem  der  rauhe  Wind  noeh  mehr  anwuchs,  hinderte  er 
die  ismaelitischen  1  ruppeu  an  ihrer  Heldcukrutt.  Denn  sie  hatten  die 
ganze  Nacht  (wachend)  verbracht  wegen  des  Schnees,  and  beim  Tacea- 
graucn  fielen  sie  in  die  Gewalt  des  Schwertes.  Die  aber,  welche  dem 
Schwert!»  rntflnhen.  fielen  in  den  FIuss  Erasch.  Er  war  nämlich  gefroren 
infolge  der  KUiw.  des  Windes.  Sobald  nun  aufs  Eis  stiegen  die  Menge 
der  Truppe,  wurden  sofort  dem  Abgrund  des  geborstenen  Eises  über- 
geben die,  welche  vor  dem  Schwerte  gerettet  waren.  Und  auf  diese 
Weise  ertrfinkt  endigten  sie  das  Leben  [vgl.  Job.  Kath  8  '4  19—25]. 

Von  diesen  wandten  sich  wenige  zur  Flucht,  etwa  800  Mann,  and 

suchten  Zuflucht  hei  der  Fürstin  Susan  [der  Frau  d«  s  Smliat?',  Diese 
VHifolgt»'  Smbat,  ch-r  Snhn  des  Asot*>),  mit  seinen  Truppen,  und  wollte 
die  Flüchtlinge  über  die  Klinge  springen  lassen.   Diesen  gieng  entgegen 

die  Fürstin  Susan,  und  mit  vielen  Bitten  und  Geschenken  befreite  sie 
diese  nackt  und  bloss  und  zu  Fuss  gehend  und  dem  Tod  nahe,  deren 
Wunden  sie  nahm  und  verband  und  heilte  und  mit  Kleidern  bekleidete. 
Sie  gab  (ihnen)  auch  Reittiere  ihrer  Herden,  und  sandte  sie  zum  ismae- 
litischeu  Fürsten  Abdl-Melik*,  weshalb  sie  auch  von  ihm  viel  Dank- 
beweis (Gnade)  empfing  und  er  ihr  die  grossten  £hren(ceichen)  sandte. 

Aber  nachdem  das  Heer  der  Annenier  sich  von  der  Beute  der 
Feinde  angefiillt  halte,  sandten  sie  an  den  König  der  Griechen  die 
frobe  Jiuli»cbaft  ihres  Sieges.  Sie  Hessen  ihm  Gesehenke  wegführen 
aus  der  Heute  der  Feinde,  die  auserlesensten  der  Renner  der  arabischen 
Bosse,  und  die  Nasen  der  Leichen  der  Ge^enen  schnitten  sie  ab  nnd 
sandten  sie  damit.  Als  der  Kaiser  diese  Gabe  empfieng,  brachte  er 
dem  Schöpfer  grosse rtigen  Dank  dar,  und  Gnnde  dem  Smbat  und  den 
Notabein  mit  ihm  und  ihren  Truppen.  Kr  verlieh  ihm  (das  üecht)  die 
Ehre  der  Kuropal aten würde  au  tragen  nach  derWeiM  der  Könige. 
Als  er  die  Ehre  vom  Kaiser  empfang«  n  hatte,  nahm  er  seine  Truppen 
nnd  gieng  hin  ins  Land  Tajk*,  sog  ein  in  die  Festung,  welehe  man 


Vgl.  Grigor  Chalathiantz,  AuM^Hcaift  anoci».  Moskau  1896 

S.  190. 

Dieser  machte  die  Flucht  sum  griechischen  Kaiser  nicht  mit^ 
sondern  blieb  im  Lande. 
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T'uchark'  nennt,  und  war  vor  den  Söhnen  lamaeli  auf  der  Hut  [daraus 
Wardan  S.  71,  15-21.  24-2R) 

Um  diese  Zeit  zog  wiederum  eine  andere  Kaubscbar  gegen  das 
Heer,  das  in  den  Gegenden  der  ProTtns  Waipurakan  (itand),  und  en* 

gekommen  enehienen  lie  im  Gau  Bftunik'  im  Dorfe,  das  man  Gukink^ 
nennt.   Dort  bekamen  de  einander  in  Sicht.  Sowie  sie  sahen,  dass  sie 

wenif?*'  wjirt'T)    stürzten  sie  kraftvoll  auf  sie  nvd  alsbald  erbarmte  sich 


stützuiig.  Sie  liessen  sämtliche  Uber  die  Klinge  springen,  nur  280  Mann, 
die  rieh  rar  Flucht  wandten,  gerieten  in  die  Kirche.  Als  (die  Christen) 
»ie  nicht  zu  erobern  vermochten,  gedachten  «ie  das  Heiligtum  in  Hrnna 
au  stecken.  Jedoch  Smbat,  der  Fürst  der  Gegend  Waspurakan 
welcher  der  Sohn  des  Fürsten  A»ot  war,  liess  es  nicht  zu,  und  nicht 
gestattete  er,  jene  Hinethat  annnftthreo*.  Die  Ismaeliten  machen  dann 
einen  AosfoU  und  werden  BSnitlich  niedergehauen.   Levond  48—49. 

Ans  dieser  Darstellung  ergibt  sich  von  selbst,  dass  es  ganz  falsch 
ist,  wenn  Geiz  er  (Georgius  Cyprius  p.  LIV  n.  IJ  im  Anschlüsse  an 
Saint-Martin,  M<^m.  sur  rArm^nie  1416  und  mst.  du  Bas-Empire 
12,  31  Smbat  im  Jahre  695  StatUialter  von  Armenien  werden  und  vom 
Kaiser  Lenntios  dir  KuropalateswUrde  erhalten  lä.s-'*t.  Saint-Martins 
Darstellung  der  Geschichte  dieser  Zeit  (bei  Lebe  au  12,2788.)  ist  chro- 
nologisch völlig  verkehrt,  und  zumal  seine  Behauptungen  Uber  Smbata 
Benehungen  sum  Heerführer  Leontios  rind  dureh  keine  Quelle,  am 
wenigsten  durch  AsoKk  (p.  29  n.  4)  so  leehtfertigen. 

.Im  ersten  Jahre  s^ner  Regierung  (86  H.  705  gedachte  Wlit* 
aus  dem  Lande  Armenien  das  Geschlecht  der  Notabel n  mif  ihri  ti  R«'item 
aufzubieten  wegen  des  Hasses,  den  sie  hegten  gegen  den  Kiurapalat 
Smbat.  Denn  er  sagte:  fortwührend  werden  sie  dieser  unserer  Herr^ 
Schaft  ein  Splitter  und  Fallstrick  sein.  Während  sie  nun  diese  Bosheit 
ausheckten  in  ihren  Herzen,  da  schrieb  plötzlich  Smbat.  von  -welchem 
wir  ^früher  gesj)roch<'n  haben,  an  den  König  der  ti  riechen  und  «'rbat 
ein  Heer  von  ihm  zur  Unterstützung.  Der  Kaiser  hülste  uud  führte 
das  Gesuch  aus.  Er  übergab  viele  Truppen  einem  Heeiflihrer  und 
sandte  sie  ihm  zur  Unterstützung.  Als  Smbat  sich  mit  dem  Heerführer 
der  Griechen  vereinij^  hatt»\  kamen  sie  und  gelangten  in  den  Gau 
Waoaad  in  das  DorL  das  bie  Draspet  ueaneu.  Dort  schlugen  sie  ihr 
Lager  auf.  Als  das  Hahmet  hSrte,  der  Befehlshaber  des  ismaelitisehen 


ihnen  entgegen  zum  Schlaehtkaini)f    Anf  rI<Mn  Sehlachtfelde  angekommen 


ne;  es  erschlaffte  das  Herz  der  Blänner  der  Griechen,  sur  Flucht  sich 

wendend  retteten  sie  sich  in  ihr  feste»  Lager.  Die  Feinde  aber  sich 
ermannend  lieRsen  die  meisten  über  die  Klincre  ppringf'n  —  die  Zahl  der 
Gefallenen  gibt  mi^u  auf  mehr  als  ÖOOOU  da»  Schwert  ziehender  Männer 
an  —  die  wenigen  Übriggebliebenen  vertrieb  er  aus  unserem  Lande  und 
die  Truppen  seines  Lagers  versammelnd  kehrte  er  in  die  Stadt  Dvin 
znr*:fk.  AI»  dies  d'  r  i  TTi;i''!i.ti--ehe  Fürst  sah,  dass  Fiihr»'r  d«'«  Heore» 
der  Griechen  die  Notubclu  Armeniens  geworden  waren,  befahl  er  aber- 
mals jenen  Plan  des  Truge«?  dem  Mabmet  auszuführen. 

Als  Mabmet  den  ruchlosen  Befehl  erhalten  hatte,  befahl  er  einem 
gewissen  Kasm  (Qägim),  welcher  sein  Befehlshaber  (hramanatar)  in  den 
G»'!j»'T)den  der  Stadt  Nncbeuan  war.  zu  sich  zu  rufen  die  Notabein  von 
Armenien  mit  ihren  Keltern  unter  dem  Vorwande,  eine  königliche 
Musterung  zu  halten  und  Sold  Hoya)  su  empfangen  und  wieder  surUck- 


diesmal  traf  sie  ein  zur  ünter- 


•)  S.  o.  S.  446  Anm.  b. 
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sttkehreD*.  Ais  die  iSotabelo  dem  Befehle  arglos  Folge  leiAteten,  wurden 
sie  in  swei  Haufen  jeeteUt^  und  tdls  in  die  Kirehe  tod  Nachtevan,  teilt 

in  die  Kirche  von  önram  eingeBperrt  und  samt  den  Gotteshäusern  ver* 

bräunt.  ^Da  wurden  ergriffen  Smbat,  drr  Solin  des  A5ot  aus  d»'ai 
bagratunisc'hen  (Tc^dili  ente .  und  Grigor  und  Koriun  aus  dena  Ge- 
schlechte der  Arcrunicr,  und  Waraz-^apuh  und  sein  Bruder  aus  denn 
Geschlechtc  der  Aniatunier,  und  viele  andere  von  den  Notabein  ArmenienAi 
welche  ich  nicht  einen  nach  dem  andern  anfeuzählen  beabsichtige.  Diese 
alle  aus  (Ii  III  T.  lion  w^nehmend  machten  sie  unser  Land  verwaist  von 
den  Notubelu".  Diese  Katastrophe  fand  nach  St(;phan  AsoHk'  II  4  p.  156 
trad.  Dulaurier  im  Jahre  153  der  armenischen  Ära  =  704/5  statt,  nach 
Theophanes  p.  372, 18—18  im  Weltjahr  6195  =  708.  Dieser  enllilt  sie 
mit  folgenden  Worten:  Tovrm  rm  ^rei  iaTaaiaaocv  oi  äQxovtsg'AQfUwi4XS 
Tiara  rdtv  21<XQccy.T^vc7iv  vxu  rovg  iv  'ÄQ^tvicc  JTapaxTjrors  ärTty.nivciV '  xcl 
av&ig  TTQbs  'A^i^nw  murrovOi  xal  'Pfouaiuv^  tlg  rfjv  ai-Tiov  yöxjtci' 
wiQOvOLv  (bezieht  sicii  aui  die  Schlacht  in  VVanand)..  ü  dt  Movdiitd 
inietif«re4c«s  ko/  ce^cSr  «oUoirg  %tBlpHt  itai  xyr  'Aq^ieviap  2kt^«- 
«i}f>o7ff  ^womu^  xovg  dh  iieyufrävas  tmv  'Aiffisvleav  tfopavaccff  ir  twt^ 

ipl  ^monavaTovg  inolriötv.  Vgl.  Mos.  KaK  III  16  Bd.  II  44  ed.  §ahna- 
zarfnn:  „Und  von  da  (von  Sovan^  hinübergehend  nach  Armenien 
sclilug  er  (Mahmet)  das  röuiii>che  Heer  {spaj)  und  das  armenische.  Uud 
die  welche  er  nicht  zu  ergreifen  Termocnte,  düpierend  mit  gewailigem 
Eide,  versammelte  er  durch  Hinterlist  und  Trug  bei  nich  alle  Hinpter 
der  Armonior,  mvl  -ic  nach  der  Stadt  Nachipcvan  wi^gführond,  sperrte 
er  ÖOO  Manu  iu  die  Kirchen  und  verbrannte  sie  lebendig,  und  400  Mann 
verbrannte  er  in  Chram  gleichfalls.  Ihre  niedrigen  Leute  aber  lies«  er 
mit  dem  Schwerte  niedenanen*.  S.  auch  Joh.  Kath.  S.  55 — 58. 

Ja'qübl,  Hiat.  II        19  bu  no,  4  und  Balädurl  r.o,  14-19  rer- 

le^en  den  Schauplatz  der  Unthat  in  die  Provins  ChilSt,  wo  150  Jahre 

spater  (Winter  851/52)  der  neuemannte  Statthalter  Jüsuf,  der  Sohn  des 
Abu  Sa'Td  (armen.  Apu-Srl^)  Mulmmmad  b.  Jüsuf,  von  den  ergrimmten 
Gebirgsbewohnern  von  Chojt'  in  der  Kuppel  der  Kirche  erschlagen 
wurde.  Vgl.  StephannoB  Orbölian,  Hist.  de  la  Siounle  trad.  par 
Brosset  I  83  n.  2. 

,Da  in  jeuer  Zeit  unser  Land  Aniienien  vom  nesehleclite  der 
Notahein  leer  geworden  war,  wurden  fie  verlassen  wie  Schafe  unter 
den  Wolfen.  Die  Feinde,  mit  Übeln  alier  Art  losütiirmend,  hielten 
die  Bewohner  unseres  Landes  Armenien  in  fnrtlosen  Qualen  der  Ge- 
fahr. Diese^  erschöpft  von  den  unablüssigen  Bedrängnissen,  erhoben 
die  Seufzer  und  das  Klagegeschrei  zum  Himmel.  Aber  Smbat  der 
Kiurapatat  und  die  Notabcln,  die  mit  ihm  (waren),  giengen  weg  und 
zo^^en  ab  aus  unserem  Lande,  und  hinübergehend  verlan^'ten  sie  vom 
KoDig  der  Griechen  eine  Stadt  als  Wohnsitz  uud  Ställe  für  ihr  Vieh. 
Er  früh  ilmen  die  Stadt,  welche  mit  Namen  P'q/f  [Poti,  l'hnsis]  <jc- 
naniit  wird,  in  den  Gegenden  des  Landes  Egr  (Kolchisj.  Sie  wohnten 
in  derselben  sechs  Jahre. 

Aber  als  Mahmet  all  diese  Übel  ausgeführt,  erhob  sich  eine 
Anklage  unseres  Landes  Armenien  uod  gelangte  zu  den  Augen  des 
ismaclitischen  Fürsten,  der  Wlit'  lue^^«.  nnrl  sofort  sendet  er  einen  Brief 
und  ruft  diesen  zu  sich,  und  au  seiner  statt  entsendet  er  einen  gewisjsen 
Abdl-AziZf  der  taub  war,  aber  klug,  voll  weltlicher  Schlauheit,  ein 
Fabulaot  und  Sprichwörterschmied.  Als  er  sieh  in  der  Kegierung  be> 
festigt  hatte,  schrieb  er  einen  Brief  an  die  Notabein  Armeniens  und 
überredete  ?;ie,  zurückzukehren  in  un?er  eigenes  Land,  und  gab  ihnen 
eine  eidliche  Urkunde  nach  Massgabe  ihrer  Sitte.  Sobald  sie  in  sein 
Gelöbnis  Vertrauen  setatten,  nahmen  sie  die  Stadt  wo  sie  angesiedelt 
waren,  und  die  Scbfitxe  der  Kirche  als  Beute  raubend,  kehrten  sie 
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UBck  Annenien  sarOck,  nch  trennend  vom  Kaiser  der  Griechen.  Als 
der  Kaiser  es  hörte,  ward  er  erbittert  Uber  die  geschehene  Missethat; 
er  rli  f  dif  Vorsteher  dor  Kirch pii,  dt n  Metropoliten  und  die  Erzbischöfe 
und  befahl  ihnen,  den  Fluch  iu  ciu  Buch  zu  schreiben  und  befahl  (ihn) 
hei  der  Feier  des  Osterfestes  zu  lesen  Uber  die  YerUber  der  Missethat. 
D«im  tD  jenem  Ferte  hfttten  sie  des  Werk  der  GetHosffdceit  begangen, 
▲a  jenem  Feile  Terordneten  sie  Jahr  fUr  Jahr  jenen  Fluch  zu  lesen 
bis  auf  dies*^n  T«pr  Dieser  ward  aber  auch  Herr  Uber  sie  und  ward 
die  Ursache  ilirt  s  rntergangs".    Levond  Kap.  6  S.  54 — 59. 

Die  Kückkehr  des  Snibat  nach  Armenien  fand  somit  im  Jahre  710 
oder  711  (91  oder  92  H.)  statt,  je  nachdem  man  das  sechste  Jahr  seines 
Aafenthaltes  in  P^ojt'  als  voll  oder  nnr  angetreten  zu  betrachten  hat. 
Zorn  zweiten  Datum  stimmt,  dass  nach  Moses  Ka^ankejtTac'i  III  10 

(TT  43  ed.  Sahnazarean)  AbdI-Aziz  im  Jahrr  lf>0  der  armeniKcheii  Ära 
=  711/12  nach  Albanien  kam.  Nach  Moses  KaK  a.  a.  0... starb  Smbat, 
der  Fürst  von  Armenien,  im  Jahre  175  der  armenischen  Ära  =  726/27 
n.  Chr.  Mit  dem  Diphysiten  Smbat,  dem  Aspel  Armeniens,  hntie  der 
junge  Stephannos  von  Siunik'  eine  Disputation,  nach  Stepbannos 
Orbelean  zur  Zeit  des  Kaisers  Leon  (des  Isauriers  717 — 741).   Vgl.  Mos. 

KaK  III  17  (TT  47  ed.  Sahnazarean).  Stepbannos  Orbf^lean,  Hist.  de  la 
Siounie  trad.  par  Brosset  I  82.  Diese  Disputation  fand  vermutlich  auf 
der  Synode  ron  Mannthert  statt,  welehe  der  Katholikos  Johannes  der 

Philosoph  (718—728)  unter  der  Statthalterschaft  des  Smbat  gegen  die 
diphysitischen  Chalkedonier  abhielt  Stephan  Afio  Hk  II  42  p.  131-132. 

Seine  Söhne  beneiden  Asot,  den  Sohn  des  Wasak  um  das  Patri- 
eiat,  das  ihm  Marwäu  b.  Muhauunad  a.  732  übertragen  hatte,  und 
intriffoieren  gegen  ihn,  werden  aber  samt  den  Mamuoaiem  Orieor 
und  David  von  Marwän  nach  Jemen  verbannt  Levond  143.  Nach  der 
Fn-nordung  WalTds  IT.  r744)  gelingt  es  ihnen  nach  Waspurakan  zu 
eutkummen,  doch  nachdem  Marwän  II.  das  Chalifat  errungen  hatte 
(745X  Hess  er  sie  dtireh  seinen  Statthalter  Ishäq  b.  Muslim  nnsehiidlich 
macnen. 

Hieraus  ergibt  sich  also,  dass  man  Smbnt  den  Kuropnlntps .  dm 
Sohn  de.-<  Waraz-Tiroc',  und  Smbat.  den  Fürsten  von  Waspurakan  und 
Sohn  des  Fürsten  Alot  patrik,  scharf  auseinander  zu  halten  hat.  Letz- 
terer fand  bei  der  Katastrophe  von  Naehiiavan  706  seinen  Untergang. 
Der  Beiname  Biuratean^  welchen  der  erstere  bei  Stephan  AsoHk  erhält, 
ist  noch  unerklärt.  Die  Behauptung,  dass  Smbat  Rinrütr-an  ein  Bruder 
des  Asot  patrik  gewesen  sei  (Saint-Martin  bei  Lebeau,  Hist.  du  Bas 
Empire  KVl  5,  und  Brosset,  Additions  et  «Selaireissements  k  l'Histoire 
de  la  Gdorgie  p.  157,  der  dazu  Wardan  p.  57  zitiert),  beruht  oftenbar 
nur  auf  Samuel  von  Ani  oben  S.  443  Z.  10—11)  and  ist  nach  der  Er- 
zählung Irovouds  äussrrst  unwahrscheinlich. 

Johannes  Kathulikos  hat  sich  die  Lösung  dieser  Schwierigkeiten 
sehr  leieht  gemacht.  Er  erzfihlt  S.  49  der  Ausrnbe  Emins  ^oskan  1858) 
nach  dem  Tode  des  Waraz-Tiroc':  , Darauf  ersucht  (der  Patriarch) 
Xersgs  seinen  Sohn  Smbat  in  den  Rang  des  Vaters  einzusetzen  una 

bittet  auch  Theodorof,  de?)  TIerm  von  RStunik'  im  Ileerführeramte  zu 
bestätigen.  Nachdem  in  dieser  Weise  die  Kachfolge  geregelt  war, 
blieb  anf  eine  Zeit  lang  unser  Land  sieher  Tor  den  bösen  Raubscharen 
Hagars».  Vgl.  Seb.  116.  Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Grigor  Maral- 
konean  '681  H2'  bericlitet  er  .sodann  (S.  53  :  »Nacli  die«firi  nfn  rninunt 
unser  Fürstentum  Armenien  Smbat  Bagraiuni.  der  Sohn  des  Smbat, 
Da  bekriegte  ein  gewisser  Mrvan  [Muhammad  b.  Marwän]  aus  dem 
ismaelitischen  OescUechte,  als  Statthalter  nach  Armenien  gesandt, 
sämtliche  Festungen  Armeniens.  .  .  .  Nach  MahmSt  [Muhammad  b.  Mar- 
wän] ward  ein  anderer  Statthalter  nach  Armenien  gesandt,  AbdUah  mit 

Marqvait,  StosüMI«».  29 
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Namen,  ein  Terworfener  uorenchSmter,  sUeelloser  und  höchst  bösartiger 
Mann.  Dieser  hielt  die  Heuclu  1>  i  ?ie  viperngift  in  tieh  beherbergt 
und  folterte  die  Fürsten  und  die  Edlen  unseres  Landes  Armenien  im 
Gefängnisse,  und  nahm  als  Beute  die  Habseligkeiten  und  Besitztümer 
vieler.  Hierauf  liess  er  auch  den  grossen  [Kainolikosi  Sahak  iu  Ketten 
legen  und  nach  Damaskoe  wegf&breii  (vgl.  Stephan  ÄioKk'  n  2  p.  180 
trad.  Dulaurierly  mit  ihm  auch  den  Ftträten  Anoenieni  Smbat^  den  Sohn 
des  Smbat\ 

Damit  ist  allerdmgä  das  Legitimitatsprinzip  aufs  einfachste  ge- 
wahrt: Smbat  der  Kuropalates  ist  der  Sohn  des  Smbat,  der  Enkel  des 
Waraz-Tiroc',  der  Urenlrel  deB  Smbat  Chosrow -Snuran.  Nur  schade, 
dass  dieser  Stammbaum  an  tevond  scheitert.  Die  Darstellung  Wardans 
S.  70 — 73  ist  lediglich  eine  mam^re  Komjnlation  aus  Johannes  Kath. 
p.  52—58  und  Stephan  AsoUk  Ii  Kap.  2  p.  128—133  und  Kap.  4 
p.  152 — 156,  weleb  letsteres  Kapitel  selbst  wieder  ein  Amnig  ans 
tieTond  ist,  und  besitzt  daher  gar  keinen  selbständigen  Wert] 

^  Als  Marwän  b.  Muhammad,  von  He§m  (Hisilm)  an  Stelle  des 
Set^  HaraSi  (Sa'Td  b.  *Amr  al  Harasi)  zum  Statthalter  von  Armenien 
ernannt,  in  Dvin  eintraf  ^114  H.  —  732  o.  Chr.).  .stellten  sich  ihm  die 
Notabeui  Armeniens  vor.  und  er  redet  mit  ihnen  m  Worten  des  Friedens. 
Er  ruft  zu  sieh  den  Asot,  den  Sohn  des  Wasak  aus  dem  Hause  der 
Bagratunier,  iiu<}  {ruh  ihm  das  Fürstentum  des  Patrieiats  über  unser 
Land  Armenien  auf  Befehl  des  liesm,  und  ehrte  ihn  mit  vieler  Khre*' 
i^evond  143  ff.  Unter  dem  Chalifate  Marwaas  Ii.  (745—750)  wurde 
Aiot  von  dem  Mamäonier  Grigor,  der  naeb  der  Ermordung  Wal1d*s  II. 
(744)  aus  Jemen  zurückgekehrt  war,  aus  Rache  geblendet.  «Aber  als 
ASot  das  Fürstentum  17  Jahre  mit  glorreicherer  Ehre  inne  gehabt  hatte 
als  die  früheren,  welche  höher  ^war)  als  Cdie)  sämtlicher  Fürsten  vor 
ihm,  verfiel  er  der  verräterischen  Arglist,  und  nachdem  er  hernach  noch 
dreizehn  Jahre  gelebt  hatte,  starb  <>r  in  glücklichem  Greisenalter  und 
ward  beigesetzt  in  einem  prachtvollen  Sarge  in  sein«'r  Ruhestätte  im 
Dorfe  Dariunk"*.  Lcvond  S.  151— Vgl.  D agh  b a  sch ea  n .  (Grün- 
dung des  Bagratidenreiches  durch  Aschut  Bagratuni.  Berlin  1893  S.  52  tf. 

Aiot  ref^erte  also  von  782  bis  748  und  starb  im  Jahre  761. 
Stephan  Asohk'  114  p.  161,  der  jedoch  lediglich  f^evond  ausschreibt, 
lösst  den  A.sot  nur  15  Jahre  regieren  und  nach  seiner  Blendung  noch 
14  Jahre  leben.  Auch  im  zweiten  Kapitel  p.  133  gibt  er  ihm  15  Kegie- 
rungsjahre. 

»•)  Als  'Abd  aUfth  .der  Pfennigfnebser*  (^j^l^jJ!      ,  arm. 
/'i,  der  Bruder  des  Chalifcn  *Abd  alläh  (Abü  M'Abbaa  as 

Saffäh  750—754)  und  spätere  Chalifa  Abfl  Ga'far  al  MauQür,  aus  Ar* 
menien  absog,  ,uess  er  als  Befehlshaber  des  Richteramtes  und  der  Steuer- 
einziehung  üoer  unser  Land  Armenien  den  Ezit,  den  Snhn  des  Usad 
lies!)  zurück.  Und  Ezit  setzte  über  unser  Land  ab  Fiit^tf  u  aus  den 
Notabeln  Armeniens  ein  den  Isahak,  den  Sohn  des  Bagarat  aus  jenem 
Hanse  des  Fürsten  Aiot,  welcher  der  Sohn  seines  Vatersbmders  war*. 
Ijevond  160. 

Diese  Angabe  befimlet  sich  in  Übereinstimmung  mit  Tabari.  wo- 
imeh  Jazid  b.  Usaid  as  Sulami  suhou  unter  dem  Chalifate  des  as  Saääh, 
nieht  erst  unter  dem  seines  Bruders  al  ManQür,  Statthalter  von  Armenien 

wurde  (Tab.  III,  a«  ,  1  a.  134  H.  =  751/52;  Af ,  10  a.  188  =  752,-53; 

s.  0.  S.  37).  Nach  Ja'qabT,  HIst.  II  fT.,  5ff.  ernannte  Aba  TAbbis 

seinen  Bruder  Aba  Ga*far  snm  Statthalter  von  al  GasTra,  al  Mau^il, 
der  Militfirgrense,  von  Armenien  und  Adarbaigän.  Darauf  zog  dieser 
nach  ar  Raqqa  und  steckte  ar  Räfiqa  am  Ufer  des  Kuphrats  ab  und 
liess  es  durch  Adham  b.  Muhriz  abmessen.   .Da  ernannte  er  den  al 
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Hasan  b.  Qahtaba  at  Ta'i  zum  Statthalter  vou  ai  GazTra.  und  den  Jazid 
b.  Usaid  h»  Sulami  zum  Statthalter  vou  Armeoien;  hierauf  setzte  er 
ihn  ab  tind  ernannte  snm  Statthalter  Ton  Armenien  den  al  Hasan  b. 
Qahtaba.  Dieser  blieb  es  während  der  Regierung  des  AbQ  'l'Abbäs*^. 
Nach  dem  Regierungsantritte  des  al  Man^ür  wäre  dann  JazTd  b.  Usaid 

abermals  Statthalter  von  Armenien  geworden  {ff*\,  9).  Der  Fürst  Sahak 
und  der  Patriarch  Ter  Trdat  ans  dem  Hause  d»'r  Xotabeln  des  Gaues 
Wanand  (741 — 764)  beklagten  sich  oftmals  bei  Jazid  Uber  die  Härte  des 
Steuerdrn^es,  aber  nmsontt.  Die  Riagen,  die  sich  gegen  JasTd  er* 
hoben,  gelangten  endlich  an  ^Abdallah,  der  ihn  unter  Drohungen  zu  sich 
rief  una  statt  seinerden  Hni^ar,  den  Sohn  des  MsHni  entsandte,  der  aber 
kein  volles  Jahr  blieb  (Levond  lt>7}.   Bakl<fär  b.  Muslim  al  Tqjiili  ward 

im  Jahre  15S  H.  ''770)  Statthalter  von  AnnmioD,  Tab.  III  f^vi ,  lü. 

[Aus  dieser  Darlegung  ergibt  i^ich  das  Unrichtige  und  Künstliche 
der  Aneabe  AsoHks  (II  2  p.  133  =  p.  105,  1  der  Ausgabe  von  Maloha» 
seaoeS  ot.  Petersbuig  1885)  von  selbst:  .Und  nach  ihm  i^Asot)  fwar  Fürst 
▼on  Armenien)  dessen  Sohn  Sml>at  22  Jahre*.  Die  ÜDersetaang 
Dnlaurier^s  ist  hier  sinnlos  falsch]. 

**)  Zieht  mit  Mahmet,  einem  Offiziere  des  Statthalters  al  Hasan 
b.  Qab(aba,  nach  Iberien  gegen  die  aufständischen  Armenier  unter  dem 
Mamikonier  Artavacd  Levond  170;  schliesst  ueh  nach  dem  Sie^e  des 
Mu&el  Uber  Apu  N5ip  bei  Bagavan  den  Aufständischen  an.  fällt  in  der 
Schlacht  von,  Bagrevand  772  Levond  17n  1^3.  Vgl.  Daghbaschean 
S.  58 — 63.  Uber  sein  angebliches  Fursteutum  s.  Nr.  10  Ende, 
tevond  178;  s.  o.  S.  414  f. 

i')  Levond  174.  178. 

Sitz-  und  Kriegsgcfährte  des  Smbat,  fällt  in  der  Schlacht  von 
Bagrerand  i^vooA  183.  _ 

^)  Er  stbbt  auf  dem  Feldsoge  des  Statthalters  Ot'maa  gegen 

Darband,  am  Ende  der  Regierung  des  Mo^anunad  al  Mahd!  (786). 

Unter  jenem  Statthalter  ist  ^  '^U»  ^  e)^-^ 

ZU  verstehen;  er  wird  durch  Jioh  ^^^^aI^I  ^•'^  ^         Bai.  H.,  14/15) 

ersetzt.    Levond  194—11)5.    Während  Koh  hinzog,  ward  Mahmet  (al 

Hahdi)  ermordet. 

In  dem  Geschichtswerke  des  Levond,  das  mit  dem  Autritt  des 
Kathohko«  Step'annos  (789  90)  abschliesst,  wird  nach  dem  Tode  des 
sparapet  Bagarat  (786)  k-  in  Bagratide  mehr  erwähnt.  Nach  Stephan 
Asofik'  II  2  p.  134  trad.  Duluurier  regierte  nach  Smbat,  dem  Sohne 
des  Ahoi  Nr  11\  sein  Sohn  A'ot  mit  dem  Beinamen  msaker  i^FIcisch- 
esser)  20  Jaiirc  als  Fürst  von  ArmcnieUf  welchem  sein  Sohn  Smbat  mit 
dem  Beinamen  Aplabas  folgte,  der  die  Maeht  80  Jahre  lang  inne  hatte. 
Dass  aber  ASot  msaker  Smbat  nicht  unmittelbar  gefolgt  sein  kann, 
ergibt  sich  schon  ans  Levond.  Si-in  Sohn  Smbat  der  ßi  kenner  war  in 
seiner  Jugend  unter  Harun  ar  Hauid  als  Geisel  in  Samarra  .festgehalten 
worden  imd  kehrte  erst  im  Jahre  275  der  armenisehen  Ära  (826/27; 
naeh  Armenien  aurUck.  Da  er  im  jnhre  855  von  Bo^ha  dem  Alteren  naeb 
Samarra  d'  juirtiert  wurde,  so  ist  klar,  dass  seine  dreissig  Jahre  von  seiner 
Rückkehr  naeh  Armenien  an  (^820— >!5öj  gereehnet  sind.  Die  Regierung 
seines  Vaters  Aiot  msaker  fiele  souüt  von  b06j7 — 62d;26.  Demnach  ist 
anranehmen,  dass  Smbat  der  Bekenner  gleicn  beim  Begierungsantritt 
seines  Vaters  an  den  Hof  des  HSran  ar  Baitd  (786—^)  als  Geisel 
gesandt  worden  war. 

29* 
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Für  die  KenntDis  der  polituehen  Entwicklung  der  Kauka&u&läodcr 
unter  Härfln  ar  Raild  und  seinen  Söhnen,  zumal  während  des  zwansig- 

jährigen  Aufstandes  dos  Fersers  Bäbak,  und  damit  auch  für  das  Ver- 
ständnis der  neuen  Machtstellung  der  Bagratiden  im  9.  Jahrhundert 
und  der  Vorgeschichte  der  Gründung  des  bagratidischen  Königreichs 

wäre  das  Gescbichtswerk  des  ^puh.  Bagratuui  von  unschätzbarem 
Werte.  Urnftaeste  doch  jene  Periode  eine  raiehbewegte  Geaohiehte,  da 

überall  die  armenischen  Teilfürsten  sowie  nnbotmässige  Araberbanptlinge 
ihr  Ilaiipt  f^rhoben.  Leider  scheint  aber  jenes  Werk  endgiltig  verloren, 
80  daiiti  wir  fast  ausficbliessiich  auf  die  kurzen  Auszüge  in  Wardans 
Welteeichiehte  (13.  Jh.)  angewiesen  sind.  Ein  ähnlicher  Unstern  hat 
es  genigt,  dsM  aneh  der  Armenien  behandelnde  Abschnitt  von  Ja'qübr« 
Geographie,  von  dem  wir  inslti^^ondere  Aufschlüsse  über  die  ethno- 
logische Zusammensetzung  der  Bevölkerung  der  Kaukapii'^länder  er- 
warten durften,  für  uns  verloren  ist.  Unter  diesen  Umstaudcn  gewiuut 
die  einzige  znsammenhingeade  Geeehichte  Annenient  unter  Harun  und 
seinen  Söhnen  in  Ja'qabni  Getcbiehtowerk  erh5hte  Bedeutung,  samal 
der  Verfasser  selbst  Jahre  lang  in  Armenien  <r<>lpbt  nnd  einer  Anzahl 
von  Fürsten  und  Statthaltern  des  Landes  als  bekretär  gedient  hatte 

(Ibn  al  Faq.  ri.,  H>  ff.\ 

Die  Notiz  des  Stephau  Asohk'  über  die  Verl^ung  der  Residenz 
von  Daritink*  im  Ghtne  Kogowit  am  Masit,  an  der  Giense  der  Proirinx 

Waspurakan ,  naeh  dem  Gau  Aräarunik'  durch  Asot  msaker  ist  schon 
oben  (S.  404  A.  1)  angeführt  worden.  Ks  scheint  jedoch ,  jils  ob  die- 
selbe nicht  f!;anz  freiwillig  geschehen  sei.  Während  nämlich  bis  zur 
Katastrophe  von  Nachcavau  (705)  eine  Linie  der  Ba^atiden  das 
Fttrstentnm  Ton  Waiporakan  inne  hatte,  sehen  wir  aehon  unter  al 
Man^fir  ala  die  thatsächlichen  Herren  yon  Waspurakan  die  dort  erb- 
ansässigen  Arorunier  auftreten  'Levond  Tr>2  17^).  I78\  und  sobald  wir 
gegen  die  Mitte  des  neunten  Jahrhundertä  wieder  eingehendere  Nach- 
nenten  erhalten,  ist  ron  einem  Einfluss  der  Bagratiden  in  Waspurakan 
niehts  mehr  au  spüren,  während  die  Arcrunier  die  anerkannten  Landes- 
herren fiind.  Mit  der  zunehmenden  Macht  der  Arcrunier  in  Waspurakan 
wird  es  nbo  zusammenhängen,  dass  die  Bagratunier  hier  das  Feld  ge- 
räumt haben. 

Den  Grund  /.a  seiner  Macht  legte  Ahot  durch  die  Bekämpfung 
des  Ismaeliteu  Ucüiap  uud  seines  Sohnes  AbdlmeUh,  der  von  den  Ein- 
wohnern von  Dvin  getötet  wurde^  während  sein  Heer  Sapuh,  den  Bruder 
Aloti,  verfolgte,  der  einen  Ranbzog  ins  Gebiet  von  Dvin  gemaeht 
hatte  (oben  S.  405  .  Aus  dem  diesbezüglichen  Berichte  Wardans  er- 
fahren wir  fTJtnz  h i'iläufig,  dass  Taraim  der  Herrschaft  Alots  unterstand, 
ohne  dass  uns  jedoch  gesagt  würde,  wauu  und  auf  welche  Weise  er  in 
den  Beüta  dieser  von  alten  her  mamikoniachen  Provinx  gelangt  war. 

Doch  flieht  schon  Waras-Tiroe'  äavitean-Chotrow,  der  Sohn  des  Smbat 

Chosrow •  Snumn ,  mit  seinen  Söhnen  vor  dem  Darik'pet  nach  Taraan 
Seb.  102  (s.  Nr  :^  S.  4:>9  .  Der  Gau  Sper  in  der  Provinz  Tajk*  war  das 
alte  Stammlaud  der  Bagratunier,  aber  noch  in  der  ernten  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  wird  ganz  allgemein  Tajk*  als  Zufluchtsort  des  Aspet 
Waraz-Tiroc'  beteiehnet  Seb.  115,  und  hieher  zieht  sieh  nachnuüs  auch 
Smbat  Kuropalates  vor  den  Arabern  zurück  (s.  S.  i46/7).  Dasn  gewann 

dann  A§ot  msaker  noch  äirak  und  Aioc'k*. 

Über  das  Ende  seiner  Regierung  und  die  Anfange  seines  Sohnes 
Smbat  berichtet  Wardan  S.  79,  1—13:  ,Aber  als  ein  gewisser  Sevadaj 

aus  dem  Hause  des  (jahap  mit  4000  (Mann)  mit  Asot  und  mit  seinem 

Bruder  Sapuh  kriegte ,  starb  äapuh  in  der  Schlacht.   Und  nach  iwei 
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Jaltrf>ii  Htnrb  Alot  in  «oinom  Hftuse  tind  es  nahm  das  PUrpt*>Titiim 
«ein  Sohn  Smbat  und  trug  borge  für  die  zurückgebliebenen  Waisen,  die 

Söhne  des  ^apuh,  sie  ansiedelnd  in  Ani*)  in  Sicherheit.  Nachdem  er 
mit  Sevada  Frieden  gemaeht,  empfünet  er  von  üun  die  TäterUche  Wurde 
dea  Aäpor^pekanUi,  und  eich  YennäUend  mit  der  Schwester  des  DariV, 

sengt  er  swei  Söhne:  Aiot  und  §apuh,  deren  Schwester  zur  Ehe  f^- 

feben  ward  dem  Rnc-;ir;it,  dorn  Sobne  des  ASot  Kiurapalat.   Und  Davit*, 
er  Bruder  des  Smbat,  gründet  die  Festung  Auz'.b;    Nach  dem  oben 
Ausgeführten  ist  der  Tod  Aäots  ins  Jahr  825/26  und  folglich  der  seines 

Brnders  Sapuh  ins  Jahr  823/24  m  setzen.  Der  Friedenssehluss  Smbats 

mit  Sevadaj  ward  durch  ein  Ehehttndnis  besiegelt,  wie  wir  durch 
Johannes  Rath.  S.  64  erfahren:  ^aber  riti  gewisser  S'^v:i(l;\i  mit  Namen 
all?  persischem  Geschlechte,  w»]eher  zur  Frau  (rt'iioniiin n  hatte  die 
Aruseak  aus  dem  begratuniücheu  Ilause  und  durch  ihre  Hand  einen 
betrfiehtlichen  Teil  unseres  Landes  hehemchtCf  dessen  er  sich  mit  Ge- 
walt bemächtigt  hatte,  siemlieh  in  der  Weise  eines  Allods*. 

Johannes  Kath.  lässt  den  Sevadaj  d.  i.  Sawäda  b.  'Abd  al  IlamTd 
al  Galihäfi  (s.  unten  S.  458)  irrig  ,aus  persischem  Geschlechte* 
(/«  u»n^)  stammen,  wofür  Stepbannos  Qrbelean  (Eist,  de  la 

Sioottie  I  p.  101  trad.  Broeset)  f,  ^»yuirpmkmA  liest.  Dies  wird 

aberkaam  mit  B rosset  in  ^mfmHal^^mA  .ans  qaisitischem  Geschlechte* 
verbessert  werden  dUrfen,  sondern  lediglich  als  schlechte  Konjektur  zu 
bptraeht»'n  ^i'irr  Sevadaj  wird  zuerst  beim  Geschichtschreiber  Albaniens 
unter  dem  Jahre  270  arm.  =  821  n.  Chr.  erwähut:  „In  jenem  Jahre 
machte  einen  Überfall  Sevadaj  der  Iflnderverheerende  Tacik,  welcher 
als  Ava^nSan  (Vorbote  der  Zerstörung'  mit  Namen  bekannt  war,  ins 
Gebiet  Armeniens,  und  ausplündernd  sämtliche  Provin7:en,  kehrt  er 

nach  Siunik'  zurüek  und  befestigt  sich  im  Rurgort  des  Fleckens  Salat, 
welcher  im  Gau  Clukk'  Hegt.    Der  Herr  Wasak,  der  Herr  von  Siunik^ 
Baban  (Bäbak)  von  Persien  herbeiführend  schlug  sie  und  trieb  sie 

in  die  Flucht*  Hos.  Kat  in  19  Bd.  II  54  ed.  Sahnatarean.  Vgl. 
Uber  diese  PersSnlichkeit  auch  B rosset  Ck>ll.  d'hist.  armc^u.  I  p.  Xm. 

Daghbascheau  Gründung  des  Bagratidenreif^ifs  S.  3  A.  1. 

Auf  die  politischen  Verhältnisse,  unter  denen  Asot  msaker  sein 
neues  Fürstentum  schuf,  fallt  erwlinschteü  Licht  durch  die  Darstellung 

Ja'qübl's,  Hist.  II  öSo,  15  bis  otl,  11,  wenngleich  dieselbe,  vom  ara- 
bischen Standpunkte  aus  geschrieben,  sn  unserem  Bedauern  die  Ent- 
wicklung der  armenischen  TeUfUrsten  nur  in  allgemeinen  Ausditteken 
schildert  iinf^  inis  ihre  Namen  ver«cbweigt.    Sie  lautet: 

Armenien  hatte  sich  nach  dem  Hinscheiden  de»  nl  Mahdi  empört 
uud  blieb  fortwahrend  im  Autruhr  unter  der  Ucgicrung  des  Müsa. 
Nachdem  nun  ar  RaSid  den  Chusaima  b.  Chtiim  at  TamlmT«)  cum 
Statthalter  von  Armenien  ernannt  hatte,  blieb  er  daselbst  ein  Jahr 
und  zwei  Monate  und  hielt  di«'  Ordnung  aufrecht,  das  Land  war  in 
Blüte,  und  die  Einwohner  benahmen  sich  loyal.  Hierauf  ernannte 
ar  Raild  den  J<imif  b.  RftÜd  as  SuhmiT«)  an  Stelle  des  Cfaunima  b. 

•)  Die  nachmalige  Besidens  der  Bagratidea  in  äirak, 

b)  In  Taraun. 

«J)  Vgl.  Bai.  n.,  15.  Nach  Levond  19o  ernannte  Muse  (al  H  idi)  an 
Stelle  des  £U>h  (Rauh  b.  |lätim  al  Muhallabl  Bai.  rt«,  14;  oben  Nr.  15)  den 

Chamn  sum  Statthalter  tou  Armenien,  womit  nur  ^ 

gemeint  sein  kann. 

d)  Nicht  bei  BaL  und  Tab. 
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Chäzim.  Dieser  yerpüauzte  ins  Laud  eine  MeDee  von  Mizaritcu,  während 
in  Armanien  die  Jemener  Tonrogeo,  so  dait  die  nliiriten  unter  der  Begie- 
mng  des  Jfitnf  snblreieh  müden.  Daianif  ernannte  (er  Bafttd)  den  Jisld 

b.  Mazjad  b.  ZäYda  a§  ^aibänl     der  von  alleo  (Jeffenden  Rabi^a  dahin 

verpflanzte,  '^o  fln'^s  piV  h*'ntf>  dort  überwiegen,  nn(\  njis  Land  aufs  pünkt- 
lichste in  Urdnung  hielt,  &o  dass  keiner  sich  darin  zu  rübreo  wagte. 
Hierauf  ernannte  er  den  'Abd  al  Kabfr  b.  'Abd  al  flamtd  ron  den  Nach* 
kommen  des  Zaid  b.  al  Chattäb  al  'Adawt^),  denen  Wohnort  Harrän 
war.  T>rr  zog  dahin  mit  oiner  Anzahl  T.Ptiten  von  Dijär  Mailar,  blieb 
aber  liur  vier  \fonate,  bis  er  entlasst'n  wurde,  (ar  Rasul)  ernannte  nun 
den  al  Fadi  b.  Jabja  b.  Chälid  al  Barmakt «},  der  persönlich  dahin  zog. 
Nach  seiner  Aakiinft  wandte  er  nch  nach  der  Gtegend  von  al  Bftb  wal 
abwSb  und  bekriegte  die  Festang  CbamrTn,  deren  Einwohner  ihn  je- 
doch sehlugen,  worauf  er  abzog,  ohne  «ich  noch  nm  etwas  zu  kümm<»m, 
bis  er  nach  dem  'Iräq  kam,  und  den  'Omar  b.  Aijub  al  Kinani^;  zum 
Stellvertreter  Uber  das  Land  zurückliess.  Nachdem  al  Fadl  nan  nach 
dem  'IrSq  gelangt  war,  entsandte  er  den  Abu  \  Qabbäb«!)  Uber  die 
Gruiid^^touer  und  den  Sa'Id  b.  Muhammad  al  HarrilnT  nl  LriMii'^  über 
das  Kriegswesen  Annt'ni<'n«<  Da  erhoben  sich  die  Einwolmrr  von  liarda'a 
geffen  Abu  'c  ^ubbah  und  töteten  ihn,  Armenien  wurde  abtrünnig* 
und  es  trat  daselbst  auf  Abfl  Mndim  der  Sehismattkerdf).  Nnn  Über- 
trag al  Fadl  dem  Chälid  b.  JazTd  b.  Usaid  as  SulamT^)  die  Verwaltung 
Armeniens  und  sandte  zu  ihm  den  'Abd  al  Malik  b.  Chalifa  «1  IlMrasi«») 
mit  5000  Mann.  AI«  me  auf  Abu  Mu.slim  den  Schismatiker  bei  Wh  rf^m  (lies 

^LSj ^  statt  ^.^Li»-Ji  stiessen,  sclihit:  sie  Abü  Muslim,  zog  ab  nach  Qal'  at 

al  Kiläb  (Huudefestung)e)  und  nahm  es.  ar  Rasid  aber  ernannte  zum 
Statthalter  Uber  Armenien  den  al  Abbäs  b.  Garir  b.  Jazid  b.  Garir 
b.  'Abdallah  von  Baglla^).  Nachdem  dieser  nach  Barda'a  gelangt  war. 
erhoben  sich  ffegen  ihn  die  Hailaqänier  (Leute  von  P'aitakaran),  worauf 
er  sich  vor  innen  in  der  Yoistadt  von  Barda'a  verschanzte  und  den 

»)  Bai.  ft.,  lA  LevoudS.200:  \jft»n  mtA  XTlft^t  Q^^^\Tl!"l4')' 
Tab.  III  1.V,  5  berichtet  nur  die  Absetzung  des  JazId  b.  Mazjad  a.  172 
~  7'^^'H9.  Nach  ?v»'vond  warfn  l'-it,  der  Sohn  Afre/id,  Abd/yfk^hir 
('Abd  al  Kabir  b.  'Abd  al  Hamid)  und  SuiPimitn  (fehlt  in  den  arabischen 
Quellen)  Statthalter  von  Armenien  im  Namen  des  Owbedla  ('Ubaidu'Uäh 
b.  al  Mabdl),  welcher  von  seinem  Broder  HirQn  ar  Balld  snm  General- 
stfttthaltrr  von  Atrpntnlvan  und  Armenien  samt  Iberien  und  Albanien 
ernannt  wordt n  war.  Nach  Suleiman  kam  auch  Owbedla  selbst  in  die 
Stadt  i'artav   uud  setzte  den  Suleiman  als  Fürsten  von  Armenien  ein. 

Nach  Tab.  III  l.v,  5  ernannt«  ar  RasTd  den  'Ubai<l  allah  b.  al  Mahdi 

im  Jahre  172  zum  Statthalter  von  Armenien  als  Nachfolger  des  Jazid 

b.  Mazjad;  vgl.  Bai.  Tl.,  15.  Bei  Ja'qübl  ist  er  ausgelassen.  Job.  Kath.  61 

erzählt  unbestimmt  nach  dem  Antritte  des  Katholikos  Jowab  (790): 
»Um  diese  Zeit  war  ein  gewisser  Esit  als  ostikan  vom  amirapet  nach 

Armenien   rresandt.    Als  dieser  nach  der  Stadt  Nachgavan  gelangte, 
sandte  er  Statthalter  uud  Aufseher  nach  den  verschiedeaen  Gauen*. 

^)  Levond  200  V^n^L-tphr- 

c)  Rai.  n.,  16.  Tab.  UI  IIP,  16—17  a.l76H.  (27.  April  792  bis 

16.  April  793). 

d)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab 

e)  In  Sisagan  oder  Siunik  ;  Bai.  tio,  9  (—  Iba  al  Faq.  Paa,  12). 
P.i,  17. 
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Ma'dän  al  Him^i*^  mit  6000  Maun  gegeu  deu  äcbibmatiker  Abä  Muiliiii 
aandte.  BMt  meuen  susaxnmen  und  ea  fiMid  iwitehen  flmen  eine 
Schlacht  statt,  in  welcher  Mudan  al  Him^i  fiel.   Da  sog  Abfi  Muslim 

der  Schismntikrr  frep-fn  T>uh;l  (Dvlrt)  uud  belagerte  es  vier  Monate; 
dann  zog  .  r  :ib  und  rückte  nach  al  Bailaqän,  wo  er  sich  nieder! iess, 
uud  die  Maelit  Armeniens  erstarkte,    ar  Rasid  aber  entsandte  den  Jalijii 

al  Haraii  mit  12000  und  den  Jazid  b.  Mazjad  as  Saibänl  mit  10000 
Mann  und  befahl  dem  JasTd  b.  Mazjad,  anf  Armenien  loszugehen,  und 
dem  al  Haraii,  Uber  Ä^arbaigän  zu  ziehen,  wo  sich  Muhalhil  at  Ta- 
mimi*)  der  Gewalt  bemächtigt  liatte.  Da  traf  ihn  nl  Haraii.  bekämpfte 
und  ftcnlug  ihn  und  brachte  das  Land  wieder  in  Ordnung:  hierauf  zog 
er  nach  Armenien,  nm  sich  mit  Jasld  b.  Kaijad  anr  &kriegung  des 

Ahn  Hnslim  al  &ftrf  sn  vereinigen,  und  traf  im  Lande  ein,  nachdem 
dieser  gestorben  war  und  nach  ihm  .as  Sakan  b.  Musk  al  Bailaqinl*), 

ein  Klient  (T.ücke)  aufjT'^tn  ten  war,  dessen  Wohnsilz  al  Bailaqän  war. 
Ah  derselbe  nun  die  Ankunft  des  Jahja  al  Harasi  erfuhr,  sandte  er 

äegen  ihn  den  al  Chalil  b.  as  Sakan  mit  seinen  besten  Reitern;  als 
teser  mit  al  Harasi  zusammenstiess,  nahm  ibn  al  Paraftl  gefangen 
und  rückte  nach  al  Bailaqän.  Auf  diese  Nachricht  zog  a.s  Sakan  flüchtig 
weg  und  begab  sich  nach  Qal'at  al  Kiiäb,  während  die  Einwohner  von 
al  Bailauan  sich  zu  al  ^iaraii  begaben,  ihn  um  Verzeihung  baten 
und  in  oie  Stadt  einliessen.  Da  gewSbrte  er  ihren  Einwohnern  Ver^ 
zeihun^  und  schleifte  ihre  Befestigung;  as  Sakan  aber  begab  sich  mit 
8000  Mann  zu  Jazid  b.  Mazjad,  um  von  ihm  Vcr^^eihung  zu  erbitten, 
und  dieser  Hess  ihn  zu  ar  RaSld  bringen.  Ais  d&&  Land  aber  ruhig  ge- 
worden war,  ernannte  ar  Rasid  den  Müsk  b.  'Isk  al  Hasimi»);  meser 
blieb  ein  Jahr  in  Armenien,  als  der  Aufstand  desselben  sich  wieder- 
!i(  He  und  seine  Distrikte  in  Verwirrung  gerieten.  Er  meldete  dies  dem 
ar  Ra^Td,  der  darauf  sagte:  T<'h  ghiuhe,  al  Harasi  ist  allein  der  richtige 
Maun  dafür!  Er  t»etztc  aino  den  MuKiä  b.  'Isk  ab  und  entsandte  den 
al  Harall«)  als  Statthalter  darüber.  Dieser  Hess  sie  ttber  die  Klinge 
springen,  bis  die  Ordnung  hergestellt  war.  Hierauf  ernannte  ar  Rasid 
den  Ahmad  b.  Jazid  b.  ÜBaid  Sulami»).  Nach  seiner  Ankunft  er- 
hoben sich  gegen  ibn  die  im  Lande  befindlichen  Chorabauier,  die  mit 
und  vor  al  Hara&T  angekommen  waren,  bekämpften  ibn  und  -renebworen 
sich  gegen  ihn  und  sagten:  du  erhältst  keinen  Gehorsam  und  Unter- 
würfigkeit. Da  ernannte  ar  drri  Sa'Td  h  Snlm  b.  Qutaiba  al 
Bähili  Al.H  dieser  im  Lande  ciutrat^vertrugen  .nich  die  Leute  einige 
Monate  lang;  hierauf  behandelte  er  die  ErbfUr^teu  verächtlich.  Da 
wvrdcii  die  liente  von  al  BSb  wa*l  abwftb  widerspenstig  gegen  ibn  und 
erhoben  sieb  gegen  seinen  Statthalter.  Sa'Id  b.  Salm  hatte  nänüich 
den  an  Nagmc)  h.  Hr<iim,  der  Rommandant  von  al  Bäb  wa'l  abwftb 
gewesen  war,  getötet,  worauf  sich  dessen  Öoho  {iaijün(^V;  b.  an  Nagm 
erhob,  Sa'lds  Statthalter  ttber  al  B&b  wal  abwftb  tötete,  sein  Haupt  sum 
Aufstand  entblösste  und  an  den  Chftqän,  den  König  der'Cbataren  schrieb. 
Da  rttckte  der  König  der  Chasaren  aus  su  ihm  mit  einer  gewaltigen  Menge, 


«)  Nicht  hin  Bai.  und  Tab. 

^}  Bai.  ri.,  16  hinter  al  Fadl  b.  Jalijh.    Dazu  stimmt  Tab.  III 
*tf"o,  14,  nach  welchem  Sa'ld  b.  Salm  bei  der  Absetzung  dr^  al  Faijl 

b.  Jahja  im  Jahre  180  H.  (15.  März  796  bis  3.  März  797)  die  Statthalter- 
schaft von  Mesopotamien  antrat,  wozu  auch  Armenien  gehörte.  £r  wird 
als  Statthalter  von  Armenien  ausdrücklich  erwShnt  im  Jabre  182  B. 
(798/99)  Tab.  ffi  «Ifv,  11. 

c)  Tab.  III  IfA,  10  JjUJi  ^J^, 
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überfiel  die  Muslime,  tötete  und  führte  in  Gefangenschaft  >Ant*  pewaltig^e 
Menge  und  sog  weiter,  bi»  er  zur  Brücke  de&  Kur  kam,  uud  uabm  eint* 
Menge  Mmlime  gefangen  luid  tötete  Menachen,  Terbnumte  das  Lcand 
und  tötete  Frauen  und  Kinder*).  Auf  die  Nachricht  davon  sandte 
ftr  Rri^Td  den  Nahhät(?)  und  befahl  ihm,  den  Sa'Td  b  R:ilm  zu  verhaften 
und  den  Leuten  auazusetzen.  Als  er  nun  im  Lande  anlaogtei  wollte  ihm 
Sa'id  Geld  geben  und  an  Nahhät  nei^  dasU)  das  Gteld  ansiuehmeo. 
Als  das  ar  Ratiid  erfuhr,  entsandte  er  den  Na^r  b.  Habtb  al  MuhallabT  V) 
als  Statthalter  über  das  Land:  doch  dauerte  es  nur  kurze  Zeit,  his  »-r 
ihn  absetzte  und  den  *All  b.  'Isa  b.  Mähanb)  ernannte.  Als  er  ankam, 
war  sein  Betrafen  schlecht,  und  es  erhoben  sich  gegen  ihn  die  Kiu- 

y 

wohner  von  S:trw;ui  uad  da«  Land  geriet  in  Verwirrung.    Da  ernannte 

ar  Ea^ld  den  Jazid  b.  Mazjad  as  ^aibäul  uud  schickte  den  'All  D&ch 
Chorasan  snrOek'),  und  für  Jaiid  b.  Manad  worden  Armenien  und  Ä^ar« 

baigän  vereinigt e).  Nach  seiner  Ankunft  vertrugen  sich  die  Leute  und 
er  fitellte  die  Ordnung  im  Lande  her,  sJihnte  die  T^izäriten  und  Jemener 
miteinander  aus  und  schrieb  an  die  Fürsteusöhue  und  Erbftirsten, 
indem  er  ibre  Hofiniraffen  atif beiterte.  So  kam  das  Laad  wieder  ins 
Gleicbgewicbt.  Hierauf  ernannte  ar  RaSld  den  Gbusaima  b.  Cbisün 
fit  TnmTmT,  der  die  Erbfiir«trn  mid  Fnr?t<^n''öT]i]f^  ergriff,  iTinon  f^h^ 
Kopfi*  abschlagen  Hess  uud  mit  ihiKu  aufs  .schlimmste  verfuhr^.  1  ).i 
ward  Gurgäns)  und  die  Cauark'  aufrührerisch,  uud  als  er  nun  ein 
Heer  lu  ibnen  Tordringen  lieis,  maebten  ne  es  nieder.  Da  sandte  er 

gegen  sie  den  Sa'Td  b.  al  Hai^m  b.  §a*ba  b.  Qablr  at  Tamimi^)  mit 

einem  gewaltigen  Heere,  der  die  Einwohner  von  Gurgän»)  und  die 
Canark'  bekriegt«',  bis  er  sie  zur  Auswanderung  aus  dem  Lande  zwang-, 
uud  nach  TiÜis  zurückkehrte.  Chusaima  b.  Chäzim  blieb  weniger  als  ein 
Jabr,  dann  setzte  (ar  RatTd)  xbn  ab  und  ernannte  den  Sulaimän  b.  Jasrd  b. 
al  A^amm  al  'Amin^),  der  ein  schwacher  nachlässi^r  Greis  war.  Er  war 
schwach,  so  dass  ihm  kein  I>inp:  crhnibt  galt  }»is  ihm  das  Land  beinahe 
entrissen  worden  wäre,  ar  Kaald  aber  ernannic  den  al  'Abbäs  b.  Zufar 
al  Hilällt»);  da  empürteu  sich  gegen  ihu  die  Canark'  uud  er  bekämpfte 
sie,  war  aber  gegen  sie  zu  schwach.  Da  sandte  ar  Raftld  den  Ha^ammad 
b.  Zuhair  b.  al  Musaijab  ad  Dabbli»),  der  der  letito  der  Statlbalter 
ar  Kaäids  über  Armemen  war. 

II  ofA.  1  7: 

Muhammad  al  Amin  ernannte  diu  AhjhI  h.  Jazid  b.  Mazjad^''  zum 
Statthalter  von  Armenien.   Dieser  traf  dust  Ibtt  ein.  nachdem  sich  Jahjk 

b.  Sa'ld  mit  dem  Beinamen  der  Morgenstern  und  Ismä'll  b.  Su'aib^) 
ein  Klient  des  MarwSn  b.  Mobammaa  b.  Marwftn,  die  in  der  Gegeaa 
von  Gurzän  waren,  einer  Gegend  des  Landes  bemächtigt  hatten.  Da 
legte  er  ihnen  eine  Falle,  so  dass  er  sie  ergriff  worauf  er  ihnen  Wohl- 


•)  a.  183  =  799/800;  vgl.  Tab.  lU  IfA,  7— U. 

b)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 

c)  Bai.  n.,  16.  Tab.  Ul  IfA,  13,  t  a.  185  H.  «  801  u,  Chr. 
Tab.  III  16. 

d)  Tab.  Iii  If  i,  2 

•)  Vgl  Tab.  m  IfA,  e. 

0  Vgl.  Bai.  ft.,  17.  Job.  Katb.  63  (unter  dem  Katbolikos  Josepb, 

795 — 806):  ,In  seinen  Tagen  unterjochte  ein  gewisser  ostikan  CTimmm, 
naeb  der  Stadt  Dwin  gekommen,  die  iikt  sich  Grebliebenen*. 
«)  S.  o.  8. 418  A.  6. 
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thateo  erwies  und  sie  laufen  iiess,  und  er  war  von  gutem  Betragen 
und  freigebig.  Hierauf  setzte  ihn  Muhammad  ab  und  Ubertrus  Arme- 
niea  dem  Isbilq  b.  Sulaimän  al  HäftimT»),  der  seinen  Sohn  al  Padl^) 

als  seinen  Stellvertreter  dahin  sandte,  al  Fadl  war  daselbst  ununter- 
brochen während  der  Regienincr  des  Abo^pspfztcn  (d.  h.  al  Amins).* 

Ziemlich  aus^hrlich  ist  die  Geschichte  Armeniens  unter  ai  Ma'mün 

(II  onr— 0%). 

Nachdem  dieser  das  Chalilat  angetreten,  hatte,  Ubertrag  er  die 
Verwaltung  von  AnBenieo  und  ÄifArbugSn  dem  Tshir  b.  Monammad 

Can'änl*);  nach  anderer  Angabe  entsandte  ihn  IlarO-ania  b.  A'ian 
von  HamaJän  aus,  als  er  sich  oacn  dem  'Iräq  wandte  (a.  196  H.  811^12). 
Derselbe  zog  nach  War^än  (Ward  anakert)  in  der  Provinz  A^arbaigan 
und  verhandelte  mit  den  Oifiziereu  und  den  äpitzea  der  armeoiHchen 
Milis  and  sie  hnldiffteD  dem  al  lla'man.  Allein  Is^Sq  b.  Sulaimän, 
der  im  Namen  des  Abgesetzten  (al  Amin)  Statthalter  über  das  Land 
war  und  mit  welchem  'Omar,  al  Hazün«),  Narsed)  und  Abd  ar  Ralmiän<i), 
der  Patrikios  von  Arrän,  sowie  eine  Anzahl  anderer  Erbfürsten  (^baßrwa) 
liielten,  rilckte  auf  Bardft'a  los,  um  deaten  BeTdlkenuur  niedennwerren, 
weil  Sic  seinen  Sohn  Tertrieben  hatten.  Da  »andte  TShir,  der  Statt- 
halter des  al  Ma'mün,  gegen  sie  den  Zuhair  b.  Sinän  atTamIml»)  mit 
einer  gewaltigen  Monge.  Sie  stiesscn  zusammen  und  stritten  den  ganzen 
Tag,  dann  flohen  lühaq  b.  Sulaimäu  und  seine  Gefährten  und  sein  Sohn 
Ga^far  b.  bbäq  b.  Sulaimän»)  ward  gefangen  genommen  und  mit  anderen 
Gefangenen  an  al  Ma'mün  gesandt.  Es  dauerte  aber  nur  einige  Tage, 
bis  'A/jd  fif  }frth'k  h.  al  Gaithcif  as  SulamI  sich  gegen  Tfibir  ac  Qan'änl 
empörte,  während  sich  Leute ^)  von  der  Bevölkerung  von  al  ^ilaaän 
(P'aitakaran)  erbdbea  und  den  Tfthir  in  der  Hanpletadt  Bar^'a  be- 
lagerten, wo  er  eine  Ansahl  Monate  belagert  blieb*  Auf  die  Naehrieht 


»1  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 

Tab.  m  lö.,  16  a.  185  —  801/2  (als  Nachfolger  seines  Vater»). 

0)  Unbekannt.    Ist  ^-^jj-ä  Name  zu  lesen? 

d)  Dies  ist  sicher  Nerseh-i  P'üippean^  welch <*r  im  Jahre  270  arm. 
=  821/22  seinen  Verwandten  Waraz-Trdat  i  Step'aunosean,  den  letzten 
Fürsten  von  Albanien  am  dem  Haute  Mibrakan,  und  deasen  unmündigen 
Sohn  Step'annos  ermordete.  Waraz-Trdat  oder  sein  Vater  Step'annos 
entspricht  nV-n  dem  Pufrikios  'Abd  ;ir  K.ilimjln  von  Arrän.  Nfifh  spitit-m 
Tode  vererbten  sich  die  Ansprüche  seines  Hauses  auf  Atrtw/se/t,  den 
Herrn  von  Chac'en  (vgl.  Tab.  III  tfH,  15.  Thomas  Arcniui  3,  11  p.  153 
Broseet),  der  seine  Tochter  Spram  heirRteto.  Dieser  war  ein  Sohn  des 
Sahftk  (so  lies  nach  Tab.  IH  tfi*l,  15  statt  Sohl),  des  Herrn  von  Siunik*, 

der  aus  Tohak  war  und  sich  des  Gaues  Gelam  mit  Gewalt  bemächtigt 
batte.  Siebe  Mos.  Kah  S,  19  S.  54.  21  S.  68/69,  wo  naeb  Step'annos  der 

Name  seines  Sohnes  Waraz-Trdat  ausgefallen  ist.  Sabak,  der  Fürst 
von  Siunik',  wird  erwähnt  von  Job  Knth.  S.  64.  65.  Vgl.  Steph.  Or- 
beiean,  iiist.  de  la  Siounie  trad,  Brüssel  I  101.  II  25.  Daghbaschean 

a.  a.  O.  S.  8.  Wenn  Sahl-i  Suibaiean  (arab.  JaL^JL^  ^-^J  J»4***)  bei  Mos. 

Kai.  III  19  (II 54)  schon  im  Jahre  270  arm.--  821/22  den  Titel  \*^%iuä:J,li 

EiranSaJiik  =  »'wiJl^!  erhält,  so  ist  dit's,  falls  damit  nicht  lediglich  die 

Abkunft  aus  dem  alten  Fürstenhause  der  Aroniahik  angedeutet  werden 
soll,  ungenau,  da  sich  Sahl,  wie  wir  unten  aus  Ja'qübt  erfahren,  erst 
unter  al  HuHa^im  der  Provinz  Arrän  bemächtigte.  Urqprttnglieb  war 
er  nur  Herr  von  Sak'e  Thom.  Areruni  III  U  p.  158. 

•)  S.  o.  S.  405  A.  8. 
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dftTon  eroannte  al  Ma'mOn  den  SidaimSn  b.  A^mad  al  Htfiittl»)  tarn 

Statthalter.  Der  langte  an  bei  der  Stadt,  während  Tähir  bela^rt  war, 
CTitsctzte  ihn,  schickte  ihn  lieim  und  gewährte  dem  'Äbd  al  Malik  Straf- 
losigkeit, nnd  die  Ordnnnp:  im  Lande  war  In  rf^estellt.   Hierauf  ernannte 
(al  Ma'müu)  den  Ilatim  b.  Uar<&uma  b   Ajan*)  zum  Statthalter  von 
Armenien.   Da  kam  er  im  Lande  an,  nachdem  awiacben  den  Mu'tazila 
und  der  Gemeinde  Parteiung  ausgebrochen  war,  so  daps  sie  einander 
töteten,  bi»  sie  sich  beinahe  gegenseitig  vernichtet  hätten,  worauf  sie 
miteinander  Frieden  geschlossen  natten.   Hätim  b.  Har^ama  blieb  nur 
wenige  Tage  im  Lande,  bis  er  die  Naehneht  TOm  Tode  seine«  Tatert 
Har'Oama  und  den  Umständen,  unter  denen  er  starb,  erhielt^).  Da  aog 
er  weg  aus  Bar^a'a  und  Hess  nich  schliesslich  in  Risal  nieder,  wo  er 
eine  Burg  baute,  auf  die  Empörung  hinarbeitete  und  mit  den  Erb- 
fürsten und  den  Spitzen  des  arnieuischen  Volkes,  sowie 
mit  Bäbak  und  den  Churramiten  korrespondierte  und  die 
Macht  der  Muslime  bei  ihnen  als  schwach  hinstellte.    Da  rührten  sich 
Bäbak  und  die  Churr;imiten  und  Bäbak  ergriff  die  Gewalt  in  der  Provinz 
Adarbai^HU.  Als  al  Ma  mun  die  Nachricht  erhielt,  übertrug  er  dem  Ja^ja 
b.  Mn'ftd  b.  Mudim,  einem  Klienten  der  Bana  Juhh  die  Verwaltanff  tob 
Armenien  (Lücke).  Da  that  er  dies  und  Jahjh  b.  Mu'äd  schlug  mehrere 
Schlachten,  ohne  ihn  in  einer  derselben  ?:n  hffiegcnc).    al  Ma*mfm 
hatte  aber  dem  Offizier  und  Kämpen  'Isä  b.  Muhammad  b.  Abu  Chälid, 
der  sich  unter  der  Regierung  des  Abgesetzten  ausgezeichnet  hatte,  be- 
fohlen (ihm  mit  den  al  Harbija^)  mlfe  sa  bringen).    Als  rr  nun  den 
Wandel  des  JahjK  nicht  billigte,  übertrug  er  dem  'IsK  die  Verwaltung 
von  Armenien  und  Adarbai<r:u]  und  befahl  ihm,  sie  (die  Harhija)  aus 
seinen  Idittelu  auszurüsten  und  zu  besolden.  'Isa  b.  Muhammad  rüstete 
•ie  ans  seinen  Ifittdn  aiu  —  es  waren  diejenigen,  deren  Bezirk  in  der 
Stadt  des  Heils  war  —  und  rückte  atn,  nnd  es  blieb  kein  einziger  von 
der  HarbTja  -  Legion  in  Baydnd  zurück,  welche  sieh  am  Bürgerkriege 
beteiligt  hatten«).    Als  er  nun  im  Lande  eintraf,  kamen  zu  ihm 
Hni^ammad  b.  ar  Rauwad  al  Axdt  und  sämtliche  Häaptlinee  jenes 
Landes  nnd  stellten  sich  rar  Verfügung  zur  Bekriegung  Bähuu.  Als 
t-r  nT>er  durch  einen  Engpass  T^f^fT,  traf  ihn  in  dem-rlbfn  R:ib:ik  und 
f-rhluf^  ihn  ^ ,  worauf den  Kücken  wandte  \ind  abzog,  ohne  irgendwo 
anzulialten.    Da  rief  ihm  einer  der  Tapfern  der  llarblja  zu:  Wohin,  o 
AbQ  Müsä?  worauf  er  erwiderte:  Wir  haben  bei  der  Bekämpfung  dieser 
Leute  kein  Glück;  wir  werden  nur  gefürchtet  bei  der  Bekämpfung 
der  Muslime.   Er  zog  sich  daher  aus  Äoarbnigiin  nach  Armenien  zurück, 
nachdem  Sawäda  b,  *Abd  al  Hamid  o/  Gaiihätii)  den  Gehorsiun  auf* 
gesagt  hatte.  Da  bot  ihm  ^sa  an,  Ihn  lom'  Statthalter  tob  Amenien 
zu  machen;  als  jener  aber  darauf  bestand,  ihn  su  bekriegen,  beklmplke 
er  ihn  und  schlug  ihn  nach  fgrr^'^M  r  Anstrengiing,  und  Amenien  wurde 
dem  Isk  b.  Muhammad  wieder  lo^ai. 


»)  Nicht  bei  Bai.  und  Tab. 

b)  a.  201  H.  =  29.  Juli  816  bis  18.  Juü  817;  vgl.  Tab.  lU  III,  15 
bis  IIa,  9.    Ja'qübT  II  of*l,  12—19. 

c)  a.  204  H.  (819/20):  Tab.  III  UH,  8.  irJT,  3. 

Tab  m  rfv,  12.  •IIa,  10  ff. 

Gemeint  i«t  d-  r  Auf-tand  der  HarbTja  gegen  al  Hasan  b.  Said 
und  die  sich  daran  anschliessenden  Wirren,  Ja'qübl  II  öfl,  20  bis  öf  a,  13. 
Tab.  m  IIa,  10  ff. 

f)  a.  205  H.  (820/21).   Tab.  III  l.ff ,  6—7.  I.fo,  4.  irtT,  3. 

g)  S.  o.  S.  453. 
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Die  MrK'ht  de*;  Rübak  in  al  BaM  aber  Trtirde  gewaltie.  AIb  al 
Ma'muu  nun  (ien  Zuraiq  b.  *AlT  b.  Qadaqa  al  Azdl  zum  Stattnaltcr  er- 
uannte,  der  aber  nichts  that»),  ernannte  er  den  Ihn  Humaid  ut  Tüsi 
Als  nun  Znraiq  die  Nachricht  seiner  Entlassung  erfuhr,  empörte  er  stcn 
und  zeigte  offene  Auflehnung,  und  als  Muhammad  b.  Humaid  im  Lande 
erschien,  bekämpfte  ihn  Zuraiq.  Als  aber  Muluimmud  seine  Gefährten 
tötete,  bat  er  um  Verzeihung;  jener  gewahrte  sie  und  Hess  ihn  zu  al 
Ma'mUn  bringen.  Mohammad  b.  ^nmatd  blieb,  bis  er  das  Land  von 
denen  gesäubert  hatte,  deren  Gegend  er  fürchtete.  Als  er  nun  snr 
Bekrie^rinig  des  Bäbak  freie  Hand  hatte,  rüstete  er  zum  Kriep-f  p-pjren 
ihn  und  rückte  gegen  ihn  Er  führte  nun  einen  harten  Kampf  gep-n 
ihn,  wobei  ihm  iortwährend  der  Sieg  blieb.  Als  er  dann  aber  an  einen 
«  ngen  Ort  mit  ranhem  Boden  gelangte,  gieng  Ihn  Humaid  und  eine 
Scnar  mit  ihm  zu  Fuss,  worauf  sich  die  Leute  des  Biibak  auf  sie 
Htiirzten  und  Muhammad  und  eiiu>  Anzahl  von  den  Spitzen  s«'iner  Ge- 
flüirten  fielen  und  das  Heer  floh,  während  das  Kommando  des  Heeres 
MalidX  b.  A^ram,  ein  Verwandter  des  Ihn  Humaid,  Qbemahm.  Dies 
geschah  im  Jahre  2U  (829  n.  Chr.)«)* 

Nach  dem  Falle  des  Muhammad  b.  Humaid  ernannte  al  Ma*mfln 
den  *Abd  alläh  b.  Tähir  und  verlieh  ihm  die  Bestallung  über  die  Kreise 
Ton  al  Gibäl,  Armenien  und  A^arbaigän,  und  schrieb  an  die  Bichter 
und  Stenereinnehmer,  sich  nach  seinem  Befehle  sa  liebten.  Da  rückte 
*Abd  alläh  aus  und  schlag  sein  Quartier  auf  in  Dlnawar,  Und  schrieb  an 
Mabdi  h  A(jram,  Muhammad  h.  Jiisuf  und  'Abd  ar  Rahmän  b.  Habib, 
die  üftiziere,  welche  bei  Muhammad  b.  Humaid  gewesen  waren,  auf 
ihren  Posten  zu  bleiben, 

Talha  b.  Tahir  starb  in  Chora^and);  da  ernannte  al  Ma'miiu  au 
seiner  Stelle  den  *Abd  allfth  und  sandte  ihm  seine  Bestallung  durch 
Tsliäq  b.  Ibrahim  und  den  Oberrichter  Jalija  b.  AkO^a  m»>\  'Abd  alläh 
zog  daher  in  diesem  Jahre  naeb  Chora^an  durch,  wahrend  al  Ma'mün 
mit  Adarbaigan  und  der  Bekriegung  des  Bübak  den  'All  b.  Hibäm 
betraute'),  aen  'Abd  al  A*]h  b.  A^mad  b.  Jasid  b.  üsaid  as  Sulamt 
aber  mit  Armeniens).  Dieser  kam  im  Lande  an,  nachdem  sieh  Mu- 
hammad b.  'Attäb  zum  Horm  von  (iurzän  rfi^eorgien)  pemacbt  und 
die  yanarija  (Canark')  ihm  angeischiossen  hatten.  Er  bekriegte  ihn 
daher,  allein  Ihn  'Attäb  schlug  ihn,  da  er  kein  Geschick  und  keine 
Kenntnis  vom  Kriege  besass.  Nun  ernannte  al  Ma^fln  den  Chälid 
h.  JazTd  b.  Mazjad^\  Der  Hess  die  von  seinem  Stamme,  welche  im 
*lräq  im  Gefängnis  waren,  frei  und  riiokt«^  nach  Mesopotamien  aus,  wo 
sich  ihm  eine  gewaltige  Menge  vou  Üabra  auschloss,  worauf  er  ins 
Liand  gelangte.  Als  er  nun  in  Chilftf  eintraf,  kam  sa  ihm  Sawäda 
6.  *Aba  al  ^a$iiSd  al  (jfai^äfi,  und  er  gewShrte  ihm  Verleihung. 


•)  wÄJjijJ  OjjJtll  ^       '*ÄX*o  Tab.  UI  l.vr,  3  a.  209  H.  = 

824/25.  «rrr,  3. 

b)  a.  212  H.  —  827,28.   Tab.  III  1.11,  3. 

c)  Tab.  III        9.    Moses  Kalankatvac'i  III  19  (II  oö),  der  ihn 
Tavusi  nennt,  plbt  das  Jahr  278  arai.  Ära  —  829/30  an. 

d)  Nach  Tab.  III        19  a.  213  H. 

•)  Vgl.  Tab.  UI  IUP,  3-5. 

f)  Tab.  ni  ii.r,  8. 
s)  Nicht  bei  TabaiT. 
^)  Bai.  nt,  1. 
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Hierauf  geluigte  er  nach  Nach^avaa,  wo  sich  Jazid  b.  Hica,  eia 
Klient  der  Banfi  Hal^Brib,  der  Gewalt  benlchtitft  hatte.  Da  floh  JtfTd 

b.  vor  ihm  und  kam  nach  KiidU  und  blieb  dort.   Er  entbot  den 

Muhammad  h.  'Ättäb  uud  er  kam  zu  ihm  unter  Zu<^ieherung  freien 
Geleits,  indem  er  Gehorsam  zur  Schau  trug,  worauf  ihm  Chäiid 
Straflosigkeit  gewährte.  Hierauf  sagten  die  CanarV:  Wir  sind  dir  gehor- 
sam.  Muhammad  b.  ^Attäb  Ragte  aber  za  ihm:  Sn    sind  mir  i&ieht 
bctmrissirr    Da  rückte  f'h ilil  pegen  sie  aus.  prltT  sie  an  in  Ourzän 
und  sclilug  sie,  uud  n;ihin  ihre  Herden.   Hierauf  torderte  er  zum  Frieden 
auf  uud  sehloss  uiit  ihnen  Frieden  unter  der  Bedingung,  das«  »ie 
8000  Stuten  und  20000  Schafe  su  liefern  hatten.  £e  dauerte  aber 
nicht  lange,  bis  sie  (LUcke\  Mit  ihnen  erhoben  sich  die  QaitÜtm*)  und 
schürten  Aufruhr  gegen  Chäiid       Unter  den  Feinden  befand  sich  'Alf 
b.  Ja^ja  al  Armani-,  da  nahm  ihn  Chäiid  samt  einer  Menge  anderer 
flefaagen  und  sandte  sie  au  al  Ma*man,  der  rie  in  die  Um^bung  des 
Aba  Is^iq  n1  Muta^m  versetzte  und  ihm  zuwies,  und  ihnen  eine  Pension 
aussets^te.    Hierauf  ernannte  al  Ma'mün  den  'Abd  alläh  b.  Mu(;ad  al 
Asadr^i  an  Stelle  des  Chäiid  und  lies»  den  Chulid  zu  sich  kommen. 
Die&cr  fürchtete  daher,  er  müchte  bei  ihm  angeschwärzt  sein.    Als  er 
nun  eintraf,  wies  er  ihn  sdnem  Bruder  al  Hu^ta^im  zu.  Als  'Abd  allfth 
b.  Muciid  al  Asadl  im  Lande  angekommen  war,  blieb  er  nur  kurze 
Zeit,  biH  er  starb  und  seinen  Sohn  'Ali  zum  Stellvertreter  ernannte. 
Da  geriet  das  Land  in  Verwirrung,   al  Ma'muu  emanute  darauf  den 
al  Hasan  b.  'All  al  Bs^/IST,  bekannt  unter  dem  Namen  al  Ma'mW). 
Dieser  kam  an,  als  das  tiand  in  Verwirrung  war,  bekfimpfle  die 

Leute  der  Festung  ^^yduU]  und  eroberte  sie  und  sog  sieh  nach  Dubü 

(Dvin)  zurück,  wo  er  blieb,  worauf  er  dem  Inhäq  b.  Ismä*ll  b.  ^^tnb 
at  Tiß^ä  entbot,  die  Sc^iit^f  Hb^ulii-feni  Tsliäq  jedoch  hielt  ihn  hin 
und  wies  seine  Gesandten  zunick.  i>a  ruckte  jener  aus  nach  Tiüu». 
Als  er  nun  in  seine  Nähe  gelangte,  kam  er  zu  ilun  lieraus  und  gab  ünt 
Geld,  worauf  er  von  ihm  abzog*. 

Unter  der  Regierung  al  Mu^ta^ims  (88i>-842)  lesen  wir  II  ovi , 

18 ff.:  «al  Aftln  hatte,  als  er  in  ÄdarbaigSa  anlan^,  die  Verwaltung 

Armeniens  dorn  Muhammad  b.  Sulaimän  nl  AzoT  as  Samarlcr^ndr c) 
übertragen.   Dieser  kam  daselbst  an,  nachdem  8ahl  b.  Sunbätej  »ich 

»)  Dies  sind  die  KaUHä^^  tou  denen  Brosset  mehrfiaeh  (besonders 

CoUection  d'hist.  arm<$n.  I  p.  XII  sa.),  aber  nicht  sehr  glücklich 
hMTidi  1t  h-\X.    Sie  hatten  im  9.  Jahrhundert  ihren  Sitz  in  Apahuuik^ 
mit  der  Hauptstadt  Manazkert.    Vgl.  Thoraas  Arcruui  III  19  trad. 
Brosset  [=  p.  218  ed.  i'utkauean,  St.  Peterbburg  18Ö7J.  20  i).  179  [=  224. 
225].  in  &  p.  199—200  [«-  245-^247].  81  p.  222  |==  lY  2  p.  276J. 

i>)  Dies  ist  wohl  der  Aufstand  des  Seradaj  und  des  mit  ilui  ver- 

bUndeten  grossen  sparapet  Smbat  gegen  den  sonst  nicht  unterzu- 
bringenden ostikan  \ma^ Haulf  von  dem  Johannes  Kath.  p.  64  erzählt 

Vgl.  Daghbaschean  a.  a.  O.  S.  8  f.  In  wUrde  dann  ^«»^ 

wm  Chälui  stecken. 

c)  Nicht  bei  Tab.  und  Bai. 

Vgl.  Bai.  rti,  3 — 6.   >iach  Balädurl  wurde  er  von  al  Mu'tafim 

ernannt. 

•)  Welcher  den  Bäbak  gefaugeu  uud  au  al  Aßfn  ausgeKefert  hatte 
Ja'qübr  II  övi,  8—9.  Tab.  III  irrr,  1.  5,  14.  17.  irrf.  1.  3.  6.  9.  11.  18. 

irPo,  1.  Off.  im,  3.  9.  14/15.  \fU,2,  IP«*r,2.  Dinaw.f..,8.  10.  Vgl. 
B.  457  A.  d. 
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in  Affin  empörl  und  nnm  Heffn  des  Landet  gemacht  hatte.  Als  er 

nun  in  sein  Land  eingedruDgen  war,  uberfiel  ihn  Sahl  des  Nachts  uad 
schlug  ihn»'^.  Es  erhob  sich  auch  Muhammad  b.  'Ubaid  allnh  al 
War^^änl'»)  in  War-ö'äQ  (VVardauakert);  da  sandte  al  Afsin  gegen  ihn 
den  Mangöür,  um  ihn  zu  bekriegen,  und  'All  b.  Jahjk  al  Armaul  sprach 
wegen  seiner  Angelegenheit,  worauf  ihm  al  Mn'ta^im  Verzeihung  ge> 
währte  und  'AU  b.  Jjuija  ihn  (an  den  Hof)  brachte  c).  Hierauf  ernannte 
al  AfsTn  den  Muhammad  b.  Chälid  I?tich:lrri  ehodah'^  zum  Statthalter  von 
Anncaieo.  Nachdem  er  nim  angekommen  war,  bekriegte  er  die  Canark* 
und  Mg  nach  Tiflit,  woranf  Ishäq  b.  Ismft*ll  gegen  ihn  bieder  handelte 
und  ihn  besuchte.  Darauf  ernannte  (al  AßTn)  zum  Statthalter  von 
Armenien  den  'AlT  b.  al  Hu'sain  h  Sibn'  r1  QaisT  ,  der  die  Einwohner 
des  Landes  für  schwach  hielten,  so  dass  er  wegen  seiuer  Schwäche  und 
Verächtlichkeit  .die  Waise'  genannt  wurde.  Nun  übertrug  al  Mu'ta^im 
dem  ChftUd  b.  Jazid ')  Armenien  und  einen  Bezirk  von  Dijär  Babl'a. 
Als  nun  das  Gerücht  davon  nach  Armenien  gelangte,  befestigte  sich 
jeder  Häuptling  darin  und  ihre  Furcht  vor  ihm  ward  heftiij,  und  sie 
arbeiteten  auf  die  Ke bellica  hin.  Als  ldan9ur  b.  'Isä  as  Subai'l.  der 
Poetmeister  von  Armenien,  dies  an  al  MuHa^im  beriehtete,  berief  er 
den  Chälid  zurück  und  be&hl  den  'Ali  b.  al  Posain  zu  belasten. 
Es  dauerte  indessen  nur  einige  Tage,  bis  das  Heer  gegen  ihn  Aufruhr 
erregte  in  Barda'a  und  sie  von  ihm  ihre  Löhnung  forderten.  Da  sagte 
er:  ,Ich  habe  nichts,  sondern  die  Gelder  besitzen  die  Einwohner  des 
Landes',  und  stellte  Forderungen  an  die  Einwohner  des  Landes»  die  die« 
selben  aber  verweigerten  und  sich  in  ihren  Burgen  befestigten,  worauf 
sie  einander  Botschaften  sandten ,  sich  vereinigten  und  ihn  in  Barda'a 
belagerten.  Da  sandte  al  Mu'ta^im  den  Hamdöi  b.  'All  b.  al  Fadl«) 
ins  Land;  als  er  nach  NaehJ^van  gelangte,  kam  Jaaid  b.  Hicn  unter 
freiem  Gdeit  sn  ihm  heraus  (Lücke).  Er  wagte  sie  aber  nicht  ansu- 
greifto  aus  Furcht,  sie  mochten  ihn  bewältigen." 

Ober  die  Zustände  Armeniens  unter  al  Wä^iq  (842—847)  heisst 

es  II  oav,  IBff. :  «Armenien  empörte  sich  und  es  rührten  sich  daselbst 

Leute  von  den  Arabern  und  den  ErbfUrsten  {al  batäHqn)  und  Usur- 
patoren,  und  es  bemächtigten  sich  die  Fürsten  der  Berge  und  von  al 
Bab  wa  'labwftb  der  ihnen  benachbarten  Glebiete  ,  und  &  Saehe  der 
Regierung  wurde  schwach.  Da  ernannte  al  Wä^iq  den  Ch&lid  b.  Jazid 
b  Mazjado)  zum  Statthalter  und  1  i  f  jil  ilun  durchzudringen,  und  uberwies 
ihm  einige  von  den  Kreisen  von  Dijar  Kabi'a.  Da  setzte  er  sich  mit  einem 

Sewaltigen  Heere  in  Marsch.  Ak  uuu  die  Usurpatoren  iu  jenem  Laude 
as  GerUcht  davon  vernahmen,  fürchteten  sie  ihn  und  die  meisten  von 
ihnen  schrieben,  sie  seien  fortwährend  loyal  gewesen,  und  sandten  Ge* 
schenke;  er  aber  erwiderte:  ich  nehme  nur  das  Geschenk  desjenigen 


s)  Vgl.  Bai.  fU, 

t>)  Tab.  in  r.f,  8  (a.  2Ä4      888;89)  Ji^J^t  *Ö1  wX^e 

c)  Tab.  ni  r«r,  13  a.  225  »  889/40:  .Ankunfl  des  al  WarMnl 
bei  al  Mu*ta^m  im  Mu^arram  unter  Begnadigung*. 

d)  Als  Olfisier  des  Afiin  im  Kriege  gegen  Bäbak  genannt  Dinaw. 

riA,  19.  Tab.  m  Hiv,  6.  ^^r,  is.  n.  tr.f ,  i.  2.  4.  i^v,  18.  im,  1. 

8.  5.  \K\t>,  18/19. 

•)  Nicht  bei  Tab.  und  Bai. 

*)  VgL  Stephan  AsoUk'  II  2  p.  134  trad.  Dulaurier  (oben  S.  411 
A.  1),  wo  aber  der  Zug  des  Ch  ilid  b.  Jazid  nach  Georgien  und  sein 
Tod  fälschlich  ins  Jahr  290  armen.      d41i42  geseUt  wird. 
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an,  der  ^enSoHeh)  m  mir  kommt.  Dies  veimelute  noch  ilire  Angpst. 
Er  schrieb  femer  an  Ithäq  b.  Ismä'il  und  befiakl  Uim,  siek  bei  ihm  ein- 

zufindrn,  und  als  er  es  nicht  that,  rückte  er  gegen  ihn  ans;  IsLäa  war 
schon  im  P>ivgriif,  (den  Tribut)  eipcuhändig  zu  übergeben,  als  Chälid 
krauk  wurde  und  uach  einigen  Tagen  sturb'^).  £r  wurde  in  einem 
Sarge  nach  Dnbll  (Dvin)  gebracht  uod  dort  bestattet;  aeiae  I>itte 
trennten  sich,  und  das  Land  sank  in  seine  abscheuliebste  Lage  zurück. 
Nun  ernannte  al  WäO'iq  den  Muhammad  b.  Chälid*»)  an  seines  Vaters 
Stelle.  Die»er  berichtete  den  Abzug  der  Gefährten  seines  Yatera  uod 
bat,  de  m  ihm  snittokioaeiideD.  Da  sandte  er  den  Ahmad  b.  Btstftm^) 
nach  NaQlbln;  der  prttgelte (die  Deserteure),  sperrte  sie  ein  und  verbrannte 
die  Häuser.  Da  sammelten  sich  bei  Muhammnd  du-  Htfährteu  und 
Klienten  seines  Vaters,  worauf  i  r  die  Canark'  und  den  Jsliaq  bekriegte, 
bis  er  ihn  vertrieb  und  sie  schlug;  und  er  hielt  fortwährend  daä  I^aiid 
in  Ordnung*. 

Nach  Moses  KaK  III  20  (Bd.  II  58  ed.  §ahnazarean  =  S.  265  ed. 
Emin)  ,kam  nach  drei  Jahren  (nach  dem  Tode  Mamuns)  ein  gewisser 
amiraj  Bctdoli  (Var.  Bardo(t\  BardoC)  auf  Befehl  des  Fürsten  der  Araber, 
der  Amir-Mumiu  genannt  wird,  gelangte  nach  Nachige  van*.  Dieser  liess 
einen  Knaben  Joban  ergreifen  und  nm  des  Qlaabena  willen  in  Tode 
martern.  Drei  Jahre  nach  dem  Tode  allfa'mOns (888)  wttiden  uns  ins 
Jahr  836  221  H.  führen,  das  letzte  vor  der  Einnahme  von  Bftbaks 
Residenz  »!  Bfidd;  mit  dem  Emir  BadoH  kann  somit  der  Zeitfolf^e  nach 
nur  der  vuu  ai  Afuin  ernannte  Statthalter  Muhammad  b.  Sulaimän  oi 
Ajtdi  as  Samarqandi  gemeint  sein,  und  \\w,j.n^^  das  sich  durch  seine 
Endung  als  arabische  Nisba  erweist,  wird  daher  als  Yerrtttmmelung 
aus  U,^7^  au  betrachten  sein.  Das  anlautende  ^  ist  wob)  vom  Bande 
hereingekommen  und  war  dort  als  Variante  zu  itp^g  rnnümtf  angemerkt. 
,Nach  Verfluss  von  noch  zwei  Jahren  kam  f'hazr  pat^o»,  ein  wüten- 
der und  erbarmungsloser  Mann,  und  im  selben  (Jahre)  ward  er  er- 
mordet. Aber  dessen  Sohn  kam,  nahm  unser  Land  mit  Schwert  und 
Gefangennahme,  und  viele  Kirchen  steckte  er  in  Brand  mit  Feaer 
und  verbrannte  er,  und  zog  ab  naeh  Baldat.  Cnd  von  da  wiederum 
kommend  mit  königlichem  Befehl  und  Sehatz  gründete  er  die  Stadt 
Ganiak  im  Gaue  Aräaka^n*'.  Mit  diesem  rätselhaften  Chazr  patgos 
(Emin  CÄo»?  j)'°^9^)  seinem  Sohne  können  nur  Chilid  b.  Jaald  b. 
Itasjad,  der  Henker  Armeniens,  und  sein  Sohn  Muhammad  gemeint 
SO!!! ,  TTf'leher  ihm  nach  seinem  Tode  in  der  Statthalterschaft  foltrt*^. 
Die  Allgabe,  dass  Chazr  ermordet  worden  j?ei.  stimmt  zur  georgische u 
Chronik,  uach  welcher  Chalil,  der  Sohu  des  Izid,  bei  seinem  dritten 
Zuge  naeh  Annenien  getötet  wurde  (oben  S.  408).  Es  kann  sich  dem- 
nach nur  um  die  dritte  Statthalterschaft  Chfdids  unter  al  Wä^iq  bandeln, 

und  ich  vermute  daher,  dass  die  Jahressahi  2  (p)  verschriebes  ist  fUr 
8  (Q),  wenn  man  nicht  voineht,  eine  Yeimengung  der  beiden  Statt* 

halterschaften  unter  al  Mu'ta^im  und  al  Wä-Oiq  anzunehmen.  Dann 
fällt  die  von  Moses  KaK  berichtete  Statthalterschaft  ins  Jahr  844  oder 
^j45   ^86  -f-  8).    Was  den  Namen  oder  ]uu'i2^  angeht .  so  darf 

darin  kaum  eine  Verschreibung  für  Juim^^  CUald  —  Chälid  gesuclit 
werden,  da  dieser  Name  in  demselben  Kapitel  weiter  unten  (0  60 
267  der  Ausgabe  Endns)  richtig  fa»»^  bexw.  \tm^  Ckaii*  gesehrieben 
wird;  es  wird  vielmehr  ein  Schimpfname  sein  —  arm.  «abittiato 
ai  viäio*,  wie  sich  ja  i^evond  auch  den  Namen  ChwKuma  ö,  Chämm  ala 


a)  Vgl.  oben  S.  408.  411  und  A.  I. 

b)  Nicht  bei  Tab.  und  Bai. 
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|a<^^i/*  Chazm  , Krieg'  imindgerecht  macht  (S.  195:  z»^» 

/.L  ^Jnft,ut.ih^).  Vgl.  oben  S.  402  A.  und 
die  georgischen  Beaeuaungen  Öicum  und  Chotro  ä.  419.  420,  beide 
wahrscbeiDllcb  für  ChuzaimH  b.  Chftzira. 

Von  dem  Bagratidcu  A^ot  K'agi  seinem  Bruder  Sa(>ub  und  seiucu 
Söhnen  ßagarat  und  Smbat  ist  auffiuiiger  Weise  hier  nirgends  die  Rede. 

Wardan  S.  78  erwähnt  als  Brüder  des  Smbat  Aplabas:  Davit*, 
Sabak,  MuSel^  und  Bagarat  Davit'  gruadet  die  FeitUDg  Aul.  Smbat 
heiratet  die  Schwester  des  DaviV,  uto,  wie  es  sebeint,  seine  eigene 
Halbschwester  (S.  79). 

Bagarat  aus  dem  bagratunischen  Geseblecbte,  Fttrst  von  Taraun 
Thoma  Arcruni  IT  5  7  trrirlB  rosse t,Collection  d'bist.  armdn.  I  90— 104. 
TR  7  p.  135.  Bagarat  Bagratuni,  Befehlshaber  und  Fürst  der  Fürsten 
Armeniens  i^^^iuJujtttumuip  L.  ^^u/it  ft^$aA§uyu  um  841  Job. 

Kaib.  S.  65.   VgL  Daghbaschean  a.  a.  O.  S.  9  nach  Cj'amc'ean, 

Oescb.  Almeniens  11*480.  Jb^t  ^  J^tyb  Baqrft^  b.  Aid^  mit  dem 
Titel  Xä^LLuJt  vjü^  Tab.  HI  If.A,  18  a.  287  H.      851/52.  If.1,  4. 

Fragm.  bist.  Arab.  öf*),  5  v.  u.    Vgl.  Bai.  Iao,  9:  ^ 

n«,  11.  Ja^qübi  II  oIa,  5.   Theophan.  contin,  III  31 
p.  12fi,  23 — 127,  3  ed.  Bonn.:  Außovtog  yoi^v  aifrov  "Afi&Qu  rov  rijvixaOr« 

tbv  Ja^i]^vu  «poff^^ctilfv (unter Theophilos;  s.  Lebeau- Saint- Martin, 
Hist.  du  Bas- Empire  13,  V'>^  «  ;  Oene.sios  lib.  III  p.  67,  13—19  ed.  Bonn.: 
rbv  dl  iöiov  viov  ö  ccui^oovavlu  7r{)Ot£,t7Ti-uil^t  xarü  rö  Ttnbg  ^cratoXi)v 
evif  toig  äpuro/.ixa>räxoig  xü)V  uvdi^ixüiv  Tqv^hüjv,  xai  avtoig  yttTvid- 

Bfcvagaxavlxov  (des  Fürsten  ron  Wasfiurakan),  ual  ainod  to0  &Q%o¥xog 
x&v  &{fr6vxGiv,  x«l  "Aiifo  xriPixavta  rrjv  MiXix^v^  dihtovxoSf  of  jener« 

XÖV  4i/agtUÄl'(C  (so)  6VV1}x'>^Tl6aV  (tXQUXOTtsdfVadlliVOI'. 

A^otfl  ältester  Sohn  Bagarat,  der  Fürst  der  Fürsten,  besass  auch 

Cblat'  (  llul.  Iao,  9).    Über  die  Machtstellung  der  Araber  in  Armenien 

unter  Aäot  dem  Grossen,  dem  Fürsten  der  Fürsten  (862—890),  und 
seinen  Nacbfolgern  unterrichtet  uns  Konstantin  Porphjrogeoaetoa  de 
administr.  imp.  c.  44.  Darnach  standen  die  drei  Städte  Berkri,  Chlat* 
und  Arfes  (rci  xgia  ratrra  xür>Tn(( ,  t6  xf  IUqxql  xu\  rb  XaXiccr  xal  xb 
"Agatgj  vor  der  Regierung  Amu,  des  Fürsten  der  Fürsten,  unter  der 
Hensehaft  von  Persien  d.  h.  des  Gbalifists.  Der  Fürst  der  Fürsten  be- 
sass auch  die  drei  Städte  Berkri,  Chlat«  und  Ar6e§,  sowie  Dvin  (Tißi^\ 
Her  (XiQx)  und  Salamas,  verlieh  aber  die  drei  erstgenannten  dem 

jlmlßoQx  (v.  1.  'AmlxoQx)  zu  Lehen,  der  ursprttnglicb  nur  Manaskert 
(lf«ey«2>iui^)  besass  and  dem  Fürsten  der  Fürsten  unterworfen  war. 

Dies  ist  der  Kaisik  AplSaf"  \]uf^frut,i.  d   i  ^V-*-?  der  Tyrann  von 

Apabuuik*,  der  in  Manazkort  residierte  Thomas  .Vrcruni  11  19.  20  S.  210 

—220.  224—225  ed.  Patkanean       p.  175—176.  179—180  trad.  Brosset. 
Vgl.  Daghbaschean  a.  a.  0.  S.  47 — 51.    Nachdem  Asots  Sohn  und 
Nachfolger  Smbat,  der  Fürst  der  Pürsten,  vom  Emir  Jüsuf  b.  Abü 
's  Säg    rrapu  rov  ^Arcoadxa  xov  ^y.r^QC^  TltgoLdog  de  administr  irnp 
c.  44  p.  192,  16  vgl.  191,  18.  193,  19—20)  hingerichtet  worden  war 
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(913),  maelite  nek  Aba  SawSda  C^ottfar^  arm.  H^utm.  gifri.M>yqy,  mift 

westaimenlMiber  Aussprache),  der  Enkel  des  Aplbar  zum  onahhingigm 

Herrn  von  Manazkert ,  Chlat',  Berkri  nuä  Arcöä,  und  iiTitrr'wnrT  sich 
mit  seinen  beiden  Rnidern  Abü'l  A;^wad  und  Abu  Salm  dem  Kaiser* 
Der  weitere  Verlauf  iuteressiert  uus  hier  Dicht  mehr. 

Brotset,  CoUeotioo  d'blit.  ««öo.  I.  Intiod.  p.  XIY  hat  ans 
seiner  Quelle  wieder  einmal  einen  Gallimathiaa  gemaoht,  indem  er  ans 
den  Worten  des  Kaisers  ngb  roi)  'Aocoriov  toO  uQxovrog  t&v  &gxovTo>Vj 
Tov  Ttcngbs  tov  lyviißteviov  rov  &gvovtoe  t&v  &ii%6vxmv^  ov  &7ce%t<puUotr 
i  &nriQas  IleocUos  i  'Ämtaxasy  og  luxl  inolriüt  d4o  vlovsy  r&p  rt  'AoA^ 
ttav  |wr  tt6rhp  ftif6ptei»iP  &q%ovxu  t&v  &qx6vx(x}v  xuX  'ATtaacatunF 
t6v  fiexu  ravTK  \idyi6rQov  ripLr^tvra  'p.  191,  16 — 21  vgl.  19'2,  8—7, 
25 — 192,  8)  den  Alot  msaker,  seinen  Sohn  bmbat  den  Bekenn pf  (f  856) 
und  Enkel  Aiot  den  Grossen  herauslas,  von  denen  doch  die  beldeo 
ersten  den  Titel  »Fttrst  der  Fürsten*  gar  nicbt  gefiibrt  haben  und  der 
zweite  ^  nicht  hingerichtet  weiden,  sondern  im  GtefIbignisBe  ge- 
storben ist. 

Thomas  Arcmni  Tl  6  p.  117  «  104;  vgl.  Nr.  21. 
^)  Thomas  Arcruni  UI 4  p.  148. 5  p.  161. 15'  p.  208. 

^)  Smbat,  genannt  Aplabas,  Sohn  des  ABot  msaker,  komat  unter 

Hnrfln  ar  RaMd  als  Geisel  an  den  Hof  von  Samarra,  wird  im  Jahr.* 
275  arm.  -=  826/27  freigelassen  Stephau  Aso^ik  II  2  p.  134  trad.  D  u  - 
laurier.  Der  grosse  sparapet  Smbat  Terbindet  sieb  mit  Sevadaj 
gegen  den  ostikan  Hanl  Job.  Katb.  S.  64  (oben  S.  460  A.  h\  Aus  einer 
apokrj-plien  Quelle  stammt  die  Notiz  Wardans,  S.  78,27—79,  1:  ,Nach 
diesem  stirbt  ASot  im  Bette  und  es  nimmt  sein  Fürstentum  sein  Sohn 
Smbat  ein  Jahr.  Und  darauf  kämpieud  mit  4000,  wird  er  mit  500  Mann 
aekrSnt  in  Christo  von  den  Ismaeliten.  Seine  firttder  Davit*,  Sahak, 
Muiel  and  Bagarat  nahmen  ihre  Matter  and  giengen  weg  nach  Np'rkert 
zum  nmiraj  Clialaf^  mit  Liebe  vom  ihm  aaigenommen*.  Die  falsche 
Meinung,  Smbat  sei  im  Kampfe  gegen  Hau!  ge&llen,  hat  Wardan  auch 
S.  80, 9—10. 

Smbat  Bagratoni,  der  Begent  von  Molck*  (Ifnl^j  kh^s-n.^  nicht 

^j^tiu^t),  kommt  mit  Bugba  vor  Nkan  zusammen  Thomas  Arcruni  III  2 
p.  110.  117  trad.  Brosset  [—  127.  137.  138  ed.  Pnfknnean]. 
ftp  Hufitapiuu  fso  1.),  Sparapet  von  Armenien  III  U  p.  141  ■—  17.*5 
ed.  Patkaneanl.  Ks  ist  auffällig,  dass  er  von  Thomas  Arcruni  bei  seiner 
erstmaligen  Erwähnung  nicht  als  «parapet,  sondern  aU  Regeut  von 
Mokk*  vorgestellt  wird,  während  ihm  Job.  Kath.  immer  den  Titel 
sparapet  oder  „der  grosse  sparapet"  gibt.  Allein  j^ne  befremdliche 
Thatsaehe  erklärt  sich  daraus,  dass  SmbHt  nn  jener  Stelle  ebot!  in 
seiner  Eigenschaft  als  Herr  des  Waspurakuu  benachbarten  Mokk\ 
nicht  als  sparapet  bandelt.  An  seiner  IdentitSt  mit  dem  sparapet  darr 
deshalb  mit  nichten  gezweifelt  werden,  VgL  Daghb  ascbean  a.a.O. 
S.  26  A.  1.  Viell  icbt  er  den  Schutz  von  Mokk'  erst  nach  der 
Gefangennahme  seines  alteren  Bruders  Bagarat  (851)  übernonmieu  ,  su 
desi>en  Fürstentum  die  Pruvluz  eigentlich  gehört  haben  wird,  und  sollte 
die  Besitsnabme  zunächst  nur  provisorisch  sein.  Er  vererbte  die  Herr- 
schaft Uber  Mokk'  dann  auf  seine  jttngeien  Sohne.  Siehe  Nr.  26, 27,  28. 

^\yaiS\  LrW»i5         Tab,  lU  tflo,  1  a.  238  = 

Jytl  ^  Mjj^  s^Ij  j^jiyS  Tab.  m  tfn,  is. 


•)  So  Ibn  al  AdJr;  0  hier  <fl*1,  13  C 
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Dm  Beiwort  ^J^^^  ^  iun  ebeiten  alB  Übenetsung  des  arme- 
niscben  upuh  aaftafimen,  was  man  am  betten  durch  ,Eirb- 

piiaa*  wiedergeben  kann.    Nach  der  Gefan^eDnahme  Bagarats  und 

■einer  Söhno  war  Smbat  in  dt^r  Thrit  das  miupt  des  bagratunischen 
Hauses  und  hatte  die  nächsten  Ansprüche  auf  die  Fürstenwürde.  Es 
ist  aber  uohlätorisch,  wenn  er  bei  den  armenischen  Chronisten  des 
10.  Jahrhunderts  als  Nachfolger  seines  Vaten  A§ot  msaker  ^t.  Dies  war 
fieltnehr  sein  Bruder  Bngarat,  der  Fürst  der  Fürsten,  v-rihrrnd  er 
selbst  nur  sparajyet  und  nach  der  OefaTiprt'unahme  seines  Bruders  Präten- 
dent war:  also  genau  dieselbe  Verschiebung  in  legitimistiflchem  Sinne, 
die  wir  bcd  SteiAan  ÄeoUk  an  gontten  Srnbala,  des  Sohnes  des  Afioi 

Satrik  TNr.  11)  kennen  gelernt  haben.  Die  jUngere  Linie  hatte  eben 
urch  ttie  politisclie  Entwicklung  seit  dem  Zuge  Bogha's  die  filtere  in 
Tarnan  derart  in  den  Schatten  gestellt,  dass  man  sich  ganz  von  selbst 
daran  gewöhnte,  jene  als  die  Hauptlinie  zu  betrachten  und  dies  Ver> 
blQtnif  aneh  in  die  yorangehende  Periode  ttberftmg. 

«)  S.  o.  8.  421. 

**)  A&ot  und  Dawit',  die  Söhne  des  Bagarat,  von  Bugha  gefangen 
genommen  Joh.  Kath.  S.  87.  Wardan  S.  80;  die  drei  85hne  des  Ba^a- 
rat  in  Taraun  yerhaftei  9ifi«»h.  Aso)^ik  II  2  p.  185  trad.  Dulauner. 
Aäot  Koranatat  t  F&rst  Ton  Armeoien  Thomas  Ajomni  XU  19  S.  218 

=  176. 

»•)  Davit',  Bruder  des  Kuropalates  Thomas  III  20  S.  220  =  176. 

A5ot,  Sohn  dr>  Sprirn]iet  Thomas  Arcruni  III  9  p.  173  =  141. 
11  S.  191  B  153:  ,Ak}t,  der  Sohn  des  Sparapet,  und  Mu&ei  und  Sinbat 
der  Bruder  des  A5ot*. 

^\  Mu^seh  Sohn  des  Sparapet  fSmbat)  Thomas  III  10  S.  182  = 
US;  11  S.  191       153  (s.  Nr.  25);  17  S.  213  =  170:  .Sahak,  der  Sohu 

des  Fürsten  der  Fürsten  (Aäot),  und  Sinbat  und  Sapuh  und  Muiel,  die 
Begenlen  Yon  Mokk<«  Q^m^  hhh'^'^  3*  —  ^'^t»:  ^ 
Karapaiatf  der  Fürst  Ton  Armenien,  Mufel,  der  FOist  von  Mokk^ 

6mhy  der  Bruder  des  Fürsten  der  Fitisten.  20  8. 22i  ^  179:  GurgSn 

und  Muiel  Bagratuni. 

Mu&eV,  der  Regent  (^i^lrjnqj  von  M«>kk',  ein  Mann  ausgezeichnet 
und  von  hohem  Rang  Thomas  III  20  S.  221  —  177. 

Regent  von  Mokk*  Thomas  III  17  S.  213  =  170  (s.  Nr.  26); 
Bruder  des  Fürsten  der  Fürsten  (Afiot)  Thomas  III  19  S.  218  =  175. 

A£ot  und  äapuh,  die  zwei  Sohne  des  Smbat  Wardan  8.  79. 

««)  'I  homas  III  11  S.  191  =  153  (».  Nr.  25);  III,  17  S.  213  =  170: 
,Smbat  uud  §apuh  und  MuSel,  die  Regenten  von  Mokk'". 

^)  Abas,  8para[>«  t  von  Armenien,  Bruder  des  Fürsten  derFUnten 
Thoma«  III  20  S.  222  177. 

*>)  Thomas  Arcruni  3,  17  S.  213  =  170. 

Dies  ist  vielleicht  äapuh,  der  Sohn  des  ASot,  welcher  den 
arabiscnen  Statthalter  Ai^mad  b.  ühalid  auf  einem  Maultier  nach  Syrien 
eifc<»tlerte  Thomas  ÜI 20  8. 222  17a 


Msrquarl,  BtatlMgs. 
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J.  Marquart, 


Exkurs  V. 

Gaihäni's  Bericht  über  die  Slawen  (zu  S.  1881). 

Da  QailiSnfs  Bericht  Aber  die  Slawen  oben  m  Iran  ge- 
kommen ist,  BO  scheint  es  mir  unerUbBslich  hier  nochmals  ans- 
ftthrlicher  anf  denselben  zarflchzokommen.  Freilich  sind  die 
topographischen  nnd  historischen  Anhaltspunkte  in  diesem  Ab- 
schnitte gerade  am  dfiiftigsten,  was  gewiss  damit  insammenhtogt» 
dass  die  Gegend,  in  welcher  die  Nachrichten  über  die  Slawen  ein- 
gezogen wnrdon .  votn  Lande  derselben  weit  ablag.  Denn  ohne 
Zweifel  hat  Muslim  b.  Abü  Muslim  das  Slawenland  nicht  seihet 
besucht,  sondern  berichtet  über  dasselbe  nur  nach  mündlichen  . 
Erkundigungen,  die  wohl  derselben  Qnelle  entstammten  wie  seine 
Naohnchten  über  die  Magyaren. 

Doch  lassen  sich  auch  hier  einzelne  Spuren  einer  späteren 
Überarbeitiuig  erkcmien.  Der  Anfang  lautet  bei  Ibn  JEUista  und 
Gurdezi  fast  wörtlich  übereinstimmend: 


Zwischen  dem  Lande  der      Zwischen  den  PeSenegen  und 

PeSenegen  nnd  dem  Lande  der  Slawen  (Saqlib)  ist  ein  10  t%iger 

Slawen  ist  ein  Weg  Ton  10  Tagen.  Weg.    Dieser  Weg  ist  weglos, 

Die  Slawen  haben  imBeginne  doch  dieser  Weg   geht  über 

ihres  Gebietes  eine  Stadt  QneUen  nnd  viele  BAome.  Der 

namens  ««.Ae^t^  (s.  o.  8. 189),  zu  Bezirk  der  Slawen  ist  ein  weites 

der  wi«n  durch  Steppen  nnd  un-  Gebiet  nnd  voller  Bäume ,  und 

betretene  Landschaften,  Wasser-  sie  wohnen  meist  zwischen  Bäa- 

quellen  und  dicht  verwachsene  i^^^*  haben  keine  Beben 

WAlder  reist,  bis  man  in  ihr  ^  Saatfelder. 
Land  kommt.  Das  Land  der 
Slawen  ist  ein  ebenes  und  wald- 
reiches  Land.  Sie  wohnen  in 
denselben  und  besitzen  keine 
Beben  noch  Saaten. 

Der  gesperrt  gedruckte  Satz,  welcher  bei  Guides  hier  fehlt, 
steht  bei  ihm  in  dem  Bericht  über  die  Magyaren,  wo  Uber  deren 
YerhAltnis  zu  den  Slawen  die  Bede  ist: 


über  öilmtliche  in  ihrer  Nähe  sämtlich  die  Oberhand  über  die 
wohnenden  Slawen,  und  legen  Slawen,  und  befehlen  den  be- 
ihnen  harte  Lasten  auf,  und  öie  nachbarten   Slawen  Leistungen, 


Ibn  Biuto  tfr,  7—10. 


GnidSiI  b«l  K4tft  Kana  8.  ft8. 
Barthold  B.  99,8—11. 


Um  Rntte  \ff,  16— Ifl**,  1. 

1.  Sie  haben  die  Oberhand 


Qurdesi  boi  Gcza  KnunS.  36,2—6. 
10— If.    Barthold  S.        1^3 — 99,  1. 

1.  Sie  (die  Magyaren)  üben 
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Gurdezi  bei  Qäaa  Kann  S.  36,  2—6. 
10—12.    Barthold  S.  98,  23— 99, 1. 

und  halten  sie  wie  ihre  Ge- 
fangenen. 

2.  Die  Magyaren  verehren 
das  Feuer.  Sie  bekriegen  dio 
Slawen  und  Rös  und  führen  von 
da  Gefangene  weg,  bringen  sie 
zu  den  liomüern  und  verkauieii 
sie  .  .  . 

S.  Fortwährend  ziehen  sie  zur 
Bekriegung  der  Slawen.  Von 
den  Magyaren  zn  den  iftk- 
qlSb  sind  10  Tagereisen.  In 
den  (Grenigebieten)^)  der  Slawen 
ist  eine  Stiät^  die  man  \£i^Uj^\^^) 

nennt*. 

Hier  ist  also  die  nrsprflngUdie  Aussage  Mnslims  bewahrt: 
nicht  von  dem  Gebiete  der  PeCenegen,  sondern  YOn  dem  der  Ma- 
gyaren war  das  Land  der  Slawen  10  Tagereisen  entfernt,  Gaihani 
hatte  aber  im  Berichte  Aber  die  Slawen,  den  Verhältnissen  seiner 
Zeit  Bechnimg  tragend,  an  Stelle  der  Magjaren  die  Pej^enegen 
eingesetzt.  Der  erste  Satz  erinnert  auff^g  an  Nestors  Schilderung 
der  Vergewaltigung  der  Dnlebi  durch  die  Awaren  (oben  S.  125  f.) 
und  nimmt  sieh  anch  äusserlich  wie  ein  späteres  Einschiehsel  ans, 
da  er  Tom  Hauptbericht  §  2  getrennt  ist  und  mit  diesem  im 
Widerspräche  steht.  Setzt  er  ja  doch,  im  Gegensatz  zu  §  2,  voraus, 
dass  die  Magjaren  sich  in  einem  von  Slawen  bewohnten  Lande  zu 
Herren  gemacht  haben ,  oder  m.  a.  W. ,  dass  sie  sich  bereits  in 
Atelkuzu  üdf>r  irar  in  Pannonien  festgesetzt  hatten.  Der  Haupt- 
bericht dagegen  denkt  sich  die  Slawen  als  unabhängiges  Volk, 
das  aber  von  dem  wilden  Steppenvolk  mit  fortwährenden  Bau b- 
zügen  heimgesucht  wurde. 

Die  bei  Ihn  Husta,  GurdezT  und  BekrT  völlig  übereinstimmende 
Schilderung  der  Wohnsitze,  der  Leb^n^'Aeise,  Bestattungsgebrün  ho 
und  geschlechtlichen  Verhältnisse  der  Slawen  bietet  keinerlei  Hand- 
habe zu  genaueren  chronologi«?chen  Bestimmungen.  Versuchen 
wir  also,  oh  wir  viell  ieht  eine  solche  in  der  Beschreibung  ihrer 
Regieningsform  zu  entdecken  vermögen. 

>)  Hs.  :^Ucb(?). 

Tn  einer  von  Tuman  ^kij  entdeckten,  noch  uiiedierten  p«  rsiscben 
Geogriipliic  c^-ojIj  (Zapibki  der  orientalischen  Abteilung  der  Kai», 

BaBa.  Archäoio^.  Gesellsch.  Bd.  X,  ät.  Peterebure  1897  S.  121—137,  ciüert 
bei  Fr.  Westberg,  Beiträge  rar  Kttrong  orfentaUseber  Quellen  ttber 
Osteuropa.  S.  218> 

80» 


nm  Balte  IfT,  16-^^,  1. 

sind  in  ihrer  Gewalt  wie  Qe- 
lange  ne. 

2.  Die  Magyaren  sind  Feuer- 
anbeter. Sie  machen  ÜbertaUe 
gegen  die  Slawen  und  ziehen 
mit  den  Gefangenen  der  Küste 
entlang ,  bis  sie  sie  uuch  einem 
Haien  des  Romäerlandes  bringen, 
der  Karch  heisst 
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^  Barthold  S.  y9,  23  — lOO,  7. 

Ibo  Rost»  Iff,  9— iro,  9.  GiirdG2TbeiGözftKa«nS.4l,4— 43,7. 

(Die  Slawen)  hfiben  nur  wenig  Sie  haben  weni^^  Pferdf.  Thre 
Packpferde,  und  Reitpferde  gibt  Kleidung  ist  ein  Hemd  und  si^ 
es  nur  bei  benihniu?n  MUnnprn.  besitzen  Stiefel.  Ihr  Schob  ist 
Ihre  Waffen  j^ind  Wurfspeere,  nach  der  Form  des  tabarista- 
Schilde  und  Lanzen;  andere  he-  nischen  Stiefels,  welchen  die 
sitzen  sie  nicht.  Frauen   von   Tabarisün  haben. 

Ihr    Lebensunterhalt    ist  nicht 
sehr  kostspielig.     Ihre  Waffen, 
mit  denen  sie  Krieg  fOlirni,  nsd 
*  Wurfepeeri  Scbild  und  Lanie. 

Ihr  Fflrst  wird  gekrOnt;  ihm       Dir  Fttret  setrt  eine  Krone 
gehorcben  sie  und  nach  seinem  auf  und  alle  sind  ihm  gehorsam 
Wort»  bandeln  sie.  SeinWobn-  und  unterwürfig. 
BÜB  liegt  in  der  lütte  des  Slawen- 
landes. 

Ben  berfihmtesten  und  ge-       Ihren  grOssten  Fürsten  nen- 
feiertstcn    von    ihnen,    welcher  nen  sie  SwBt  maUk^),  und  89^ 
den  Titel  .Fürst  der  Fürsten*  pan^^  nennen  sie  seinen  Stell' 
führt,  nennen  sie  ßwSt  moMk^). 
Er  ist  mächtiger  als  der  *8ü' 
hang^  und  der  Sübang  ^)  ist  sein 
Stellvertreter.    Dieser  König  be- 
sitzt Stuten,  deren  "Milch,  welcbo 
er  niiikt,  seine  einzige  Nahining 
bildet.  Er  besitzt  ausgezeichnete, 
feste  und  kostbare  Panzer.  Die 
Stadt  welche  er  bewohnt,  beisst 

Örwad  vIj^^'  ^^^^^  Vertreter.  Die  Residenzstadt  nen- 

dort  einen  Markt  drei  Tage  im        sie  öaräwat.  Jeden 

Monat,  an  wolcbom  sie  mit  ein-  Monat  ist  drei  Tage  in  jener 
einander  Gesühüfte  schliessen  und  Süxdt  Markttag,  wo  sie  alle  Güter 
verkaufen.  suchen  und  verkaufen. 

In  ihrem  Lande  ist  die  K&lte       Sie  besitzen  eine  Methode 


*)  Hb.  yjüuo  vi^okjw.  —  Mugmal  at  tawarTch  bei  Barthold, 

» 

TypaecTäHi»  b%  aaoay  MOBrcibciiaro  HameciBia  I  p*  f »i  15  c>>^^,  Sukru'IUh 
b.  &h&b  bei  Hammer,  Sur  lea  origines  runes  p.  108  »  48  ^»1^^^ 
Muhammad  al  Kfttib  p.  124  »  65  ^mm^i  V^äß  ChaUii,  Öihin-muift 
eb.p.  180  —  71  ^i^j^, 

■)  So  Chwolson;  Hs.  ^ym^  ^jj^, 

•)  Hs.  ^^^*,]  Mugmal  at  tawarich  Suknillah  b.  äihab 

^jm,  Mu^iuumad  ai  K&Ub  ^y^t  Qh»l£ik  ^j^. 
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Ibu  Rusta  Iff ,  9— Ifo,  9. 


Bartbnld  S.  99,23—100,7. 
Gnrdezl  beiGcxaKaan  S. 41,4 — 43|7. 


aUgemein  und  heftig,  weshalb  des  FeitnngslMiaes :  alle  Personen 

man  unter  der  Erde  eine  Art  kommen   etwas   zu  thun,  und 
Erdloch   gräbt    und    dann    ein  machen  oine  Festung,  da  die  Ma- 
Holzdach   dazu   macht  wie  das  gyaren  jederzeit  EiiiMle  gegen 
einer    Kirche    und    dann    Erde  sie  unternehmen  und  gegen  sie 
darauf  wirft ,  worauf  der  Mann  Überftlle   machen  *Y     Komuien  " 
mit  seiner   Familie    darin    ein-  also  die  Magyaren ,  so  begeben 
zieht  und  Brennholz  und  einige  sich  die  Slawen  in  jene  Festun- 
Steine   bringt.     Hierauf  steckt  gen ,  welche  sie  erriclitot  haben, 
er  es  in  Brand,  bis  es  rot  glüht,  und  ihr   hauptsächlichster  Auf- 
Sobald  es  {diia  Holz)  dann  ab-  enthalt  sind  uii  Winter  die  l>ui- 
gebranut  ist,  sprengt  er  Wasser  gen    und    Festungen ,    und  im 
darauf,  sodass  sich  der  Rauch  Sommer  im  Walde, 
dadnrüb  verbreitet  nad  das  Hans 
warm  wird.  Nnn  werfen  sie  ibre 
Kleider  ab  und  bleiben  fortwSb- 
rend  in  jenem  Hanse  bis  zur 
FrtUilingszeit^. 

Ihr  KOnig  treibt  Jedes  Jabr  von 
ihnen  Abgaben  ein.  Hat  jemand 
unter  ihnen  eineTocbter,  so  nimmt 
(der  König)  von  ihren  Kleidern 
einmal  im  Jahre  ein  Staatskleid, 
und  bat  er  einen  Sohn,  so  nimmt 
er  von  dessen  Kleidern  ein  ande- 
re«; Mal  im  Jahr  ein  Staatskleid. 
Hat  er  aber  weder  Sohn  noch  To^h  - 
ter,  so  nimmt  (der  Köniiz)  von  den 

Kleidern  Feiner  Frau  oder  seiner  Rio  haben  viele  6efan*^ene 
Ski  aven   ein  btaatskleid.     Talis  (Sklaven).    Wenn  sie  einen  Dieb 


ergreift,  lässt  er  ihn  hängen  oder  ücsitztiitn  und  schicken  ihn  nach- 
versetzt ihn  nach  8.a:>»  6' h-a,  dem  iier  an  die  Grenze  des  Gebietes 
äassersten  Bezuk  &emer  Länder,  und  peinigen  ihn  dort. 

Die  nnTermittelte  Art  mid  Weise,  mit  welcber  zuerst  der 
Flint  der  Sbiwen,  der  in  der  Hitte  des  Slawenlandes  seinen  Sita 

Aiab.  ^1  if}rt  ^jt^y  vgl  Guidesl  bei  Bart  hold 

S.  98,  25.  Ibn  RuiU  tfT,  18. 

^  Bekri's  Schilderung  der  Kälte  in  den  Slawenländem  und  der 

Bäder  der  Slnwm  fS.  41,  8 — 42,  11,  übereetsrt  von  de  Goeje,  Een  bf- 
laiigrijk  arabisch  bericht  over  de  slawische  volken  omstreeks  965  u.  Chr. 


lietterkunde.  IX'«  Beeks,  9, 1.  Amsterdam  188Q  S.  2131)  stammt  nkbt 
ans  Gaibftnl,  tondeni  wabncbeinlieb  ans  IbribTm  b.  Ja^^flb. 


er  einen  Räuber  in  seinem  Reiche 


ergreifen ,   nehmen    sie   all  sein 
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hat,  elngeftüirt  wird,  ohne  dafls  sein  Name  oder  Titel  erwihal 
würde,  und  dann  ohne  weiteres  von  einem  andern,  mit  Hamen 

nnd  Titel  vorgestellten  Ffirsten  die  Bede  ist,  welcher  za  einem 
dritten  in  Oegensats  gestellt  wird,  hat  mit  Recht  Bedenken  er- 
regt  Ghwolson^)  nnd  de  Goeje  sachten  daher  hinter 
,er  wird  gekrönt*  eine  Verschreibung  des  weiterhin  yorkommen- 

den  Titels  g^^^  Sübang  =  siaw.  iupcmec.    Diese  Vermutung 

ist  indessen  durch  den  Text  Gurdezf  s  nicht  bestätigt  worden,  und 
wir  wissen  daher  nicht,  wer  unter  diesem  in  der  Mitte  des  Slawen- 
landes residierenden  Fürsten  gemeint  ist.  Da  er  als  Fürst  der 
Slawen  schlechtweg  bezeichnet  wird,  so  haben  wir  hier 

augenscheinlich  eine  vom  muptbericht  abweichende  und  diesen 
unterbrechende,  übrigens  sehr  unbestimmt  gehaltene  Version  tot 
uns,  die  sich  demnach  wiederum  als  späterer  üinschnb  zu  er- 
kennen gibt  Dass  aber  ^i^JLt  ^^i^jm  dem  ur^ränglichen  Berichte 

angehört,  dafttr  sprechen  folgende  Grflnde.    Z.  10  keisst  es:  ^ 

^JÖt  S^J\  JJJ^  5l  jüljJl  14  aber  wird  von 

^$JU  d^i*  Z.  12  in  wörtlichem  Anklänge  an  obigen  Sab 

als  \^9jid\  eingeführt  wird,  berichtet:  «5»Jdi  iJ^^ 

wt^j.  Der  Königstitel  aber,  den  er  hier  ftthrt,  begegnet  uns 
wieder  S.  )fo,  ö.  Darnach  dürfen  wir  den  übrigen  Teil  des  Be- 
richtes als  einheitliefa  betrachten. 

In  «rf5«JU  si>jj»M-  hat  Chwolson  mit  Recht,  wie  ich  glaube, 
den  slawischen  Kamen  Swftophk  erkaniiL  Dass  sich  der  Araber 
den  fremden  Namen  mundgerecht  machte,  so  gut  wie  die  Deutschen 
üui  ihrem  Z^ienteboldus  neben  ZwerUebolchus  und  einer  Menge 
von  Verunstaltungen-),  und  beim  zweiten  Teil  an  das  arabische 
,j>Jl»  dacht«,  werden  wir  ihm  nicht  verdenken.  Dagegen  ist  West- 
bergs Vernuitung,  dass  vi>j^^  hier,  dem  ihm  gegenüber  ijeetollten 
gwü^  entsprechend,  nicht  als  Eigenname,  sondern  als  Titel  auf- 
mfiissen  sei  =s  slaw.  aw^ty  wozu  ^5UU  arabische  Glosse  wäre*), 

aus  sprachlichen  Gründen  zurückzuweisen.  Bei  dem  Namen 
Sw^topl^bk  denkt  i  inn  iK  türlich  zuerst  an  den  bekanntesten  Träger 
dieses  Namens,  den  MfthrenhenEOg  Swentopluk  I.  (870 — 894). 

•)  Daniel  Chwolson,  Izwestija  o  Chazarachi,  Burtasaeh%. 
Msdjarach'&,  Slawjanacln,  i  Russachi  Inni-Dasta.  St.-Pctersburer  1669 
S.  138  f.,  citiert  bei  de  Goeje.  Bibl.  Geogr.  Arab.  VII  Iff,  auu. 

^  Eine  Auswahl  davon  üudct  mau  bei  Morits  Müller,  Die 
Kandel  Zwentibolds,  Königs  von  Lothringen.  Din.  Bonn  1892  S.  26f. 

>)  Briefliche  Mitteilung« 
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Diese  yon  OhwoUon  aufgestellte  Ansicht  l&sat  sich  indessen 
nicht  mehr  halten ,  nachdem  wir  die  Einheitlichkeit  und  damit 
das  Alter  des  Hauptberichtes  erkannt  haben.  Die  von  Muslims  Sw^- 
topl^  beherrschten  8Uwen  haben  wir  uns  nicht  in  Pannonien 
oder  Mahren,  sondern  jenseits  der  Karpaten  im  Bereiche  der  alten  • 
Sitze  der  Magyaren  zu  denken.  Die  voratisgesetzten  historiachett 
und  politischen  Verhältnisse  sind  also  ganz  ähnlich  denjenigen, 
welche  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  Awarcn  in  den  nord-  und 
ostkaii^atischen  Ländern  herrschten ,  solangr  diesen  die  Anten  in 
mannhaftem  Widerstände  den  Weg  über  die  Karpaten  versperrten 
(oben  S.  147).  Erinnern  wir  uns  nun,  dass  schon  im  Jahre  839 
oder  810.  also  gerade  zu  der  Zeit,  in  welche  die  Abfassung 
unseres  Berichtes  fällt,  magyarische  Scharen  in  unzähihnrer  Menge 
an  der  unteren  Donau  erschienen ,  so  werden  wir  uns  des  Ein- 
drucks nicht  erwehren  können,  dass  d  iuials  die  ganze  Steppe  von 
der  Donau  bis  zum  Don  von  den  Magyaren  beherrscht  wurde  und 
erst  im  Gebiete  des  obern  Dnjestr  und  der  oberen  Weichsel  von 
einem  unabhüngigeu  slawischen  Reiche  die  Rede  sein  konnte. 
Einen  Anhaltspunkt  aber,  wo  wir  das  Beich  dieses  Sw^toplik  zu 

suchen  haben,  gibt  uns  vielleicht  der  Name  seiner  Hauptstadt. 
Biesen  schreibt  Ihn  Bosta  v^(j^,  GordezI  o^ty^,  die  von 


sprttngliche  Form  ergibt  sich  aus  diesen  Varianten  ungezwungen 


ot3y>  Chorirät^  und  damit  erhalten  wir  zwar  nicht  den  Nanit^^n 

einer  Stadt,  wohl   aber  den   eines   wohlbekannten  Volkes ,  der 

weissen  C  h  0  r  w  a  t  e  n  im  Gebiete  der  oberen  Weichsel  und 
des  Dnjestr,  deren  uralte  Hauptstadt  Krakau  ehemals  der  Sitz 
eines  altberühraten  Reiches  gewesen  sein  muss.  Hier  haben  wir 
also  ]♦  II.  s  Chorwatenreich  für  die  erste  Hälfte  des  0.  Jahrhunderts 
auMlrückljch  bezeugt,  dessen  ehemalige  Existenz  auf  (Iruud  der 
bpataren  polnischen  und  i^echischen  Sagen  notwendig  vorausgesetzt 
werden  musste,  für  welche  aber  bisher  nur  äusserst  dürftige  und  un- 
bestimmte Zeugnisse  aus  älterer  Zeit  beigebracht  werden  konnten 
(s.  0.  S.  121)  Da  Muslim  b.  Abu  Muslim  das  Slawenland 

ohne  Zweifel  nicht  selbst  besucht  hat,  so  ist  es  nicht  verwunderlich, 
dass  er  den  Namen  des  Reiches  f&r  den  der  Hauptstadt  genommen 

hat.   Dasselbe  gilt  für  die  slawische  Stadt  ^^U,  wenn  wir  deren 

Namen  oben  richtig  als  v;>yMJtO  (oJljk>)  hergestellt  haben. 

Unter  der  Hauptstadt  \^\^y>-  bezw.  ol^yi*  ist  also  &akaa, 

die  alte  Königsstadt  der  Chorwat^n  zu  verstehen.  Aus  der  An- 
gabe, dass  daselbst  jeden  Monat  eine  dieitägige  Messe  gehalten 


)  ADgefÜhrt  bei  Westberg  a.  a.  O.  S.  217. 
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wurde,  darf  man  wohl  schliessen,  dass  sie  ein  bedeutender  Hande  l- 
platz  war.  Dasselbe  wai-  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Tahr- 
hunderts  der  Fall,  wie  aus  des  IbräbTm  b.  Ja'qüb  Benuikung 
hervorgebt,  dass  von  der  Suidt  Krakau  Cracova)  Kassen 

•  und  Slawen  ihre  Waren  nach  Prag  brachten ,  das  damals  eine 
grosse  Hundeisstadt  war^).  Hatiptsä-chlicb  waren  es  Sklaven  und 
Pelzwaren ,  die  über  Ki^akau  nach  Prag  kamen.  Aus  nnserem 
Bericht  erfahren  wir  des  ferneren ,  dass  sich  die  Raubzüge  der 
Magyaren  bis  in  die  Weichsellünder  erstreckten,  ehe  sie  die  Länder 
im  Westen  der  Karpaten  zu  ihrem  Tummelplatze  machten.  Es 
ist  deshalb  an  und  für  sich  auch  nichts  dagegen  einzuwenden, 
dass  GurdezI  die  Sklavenjagden  der  Magyaren  ausser  gegen  die 
Slawen  auch  gegen  die  B5s  geziohtet  sein  Iftsst,  da  ja  das  Auf- 
treten derselben  in  Südrnaaland  fOr  die  angegebene  Zdt  dnreli 
das  Zengnia  des  Pmdentiiia  bewiesen  ist  and  die  unberiiteneD 
R5s  ansserbalb  ihrer  Boote  den  magyarischen  Beitersoharen  ebeoao 
wehrlos  gegenüberstanden  wie  nachmals  den  PeCenegen  nnd  daher 
beim  Passieren  der  Stromschnellen  des  Dnjepr  Ton  ihrer  Seite 
derselben  Gefahr  ansgesetit  waren,  die  sie  später  seitens  der 
Peöenegen  so  sehr  fürchteten  und  welcher  der  GrossfÜrst  Swja- 
toelaw  erlag.    Von  dem  Grenzbezirk  lijA;>»  den  wir  nns  wohl 

an  der  von  Bossen  und  Magyaren  h&nfig  bennmhigten  Ostfgrenze 
za  denken  Eabeii,  war  schon  oben  (S.  188)  die  Bede. 

Die  Festungen  der  Slawen,  grad  (mss.  gorodf  genannt,  waien 
mit  Graben  und  hölzerner  Maner  omzogene  feste  Orte^),  die  durch 
umgebendes  Sumpfland  geschützt  waren.  Die  Anlage  derselben 
besäireibt  Ibrählm  b.  Ja^qQb^.  Schon  Manrikios  spricht  toh 
i/jUVfff&futtv  und  6xvQ(ar€Qoi  xonot  der  Slawen,  nnd  von  ihm  er- 
fahren wir  auch  den  Grund,  weshalb  diese  sich  im  Winter  ans 
den  Wäldern  in  die  Burgen  zurückzogen:  xq^  61  rag  xar  c:vro^ 
iyX^tQTiffstg  iv  x^t^f^^Q^oig  fialXov  y.faooTc  yfvsffd-ca,  dz  m>  twv  div- 
Öqcüv  yvixvov(X£V(ov  Xav^di'^iv  iv/.oIcoq  üv  dvvavrca,  äkka  ymI  Tfjg 
Xtovog  TCi  iyvt]  r&v  (pevyöPTon'  dtikBy'xov(jt]g ,  yml  xfig  rpauiliag 
avKov  TCiTtitvi^g  ovar^g  ola  yv^viog  ^  Xoinov  61  Y.ca  reo  %qvil  *)  oi 
nozuuiil  evSidßaxot  ylvovrai^).  Sie  fühlten  sich  also  im  Winter 
in  den  kahlen  Wäldern  nicht  mehr  sicher  genug.  Über  ihre 
Wohnungen  sagt  Prukupios:  olKovai  öe  Iv  iudvßatg  oiKt^tg 
duCnrfvtifiii'OL  TToAAcö  juir  an  «AÄy.wv,  a^tLßöiTEg  6e  log  tu  :TolXcc 
ibv  Tt^g  ivot>ij]öaiag  ty.uotoi  xj^^^v*').    Ausführlicher  ist  Maurikios: 

*)  lavMja  al  Bekri  S.  85, 2.  de  Gocje  a.  a.  O.  S.  196. 196. 

Siehe  P.  J.  Schafarik,  Slawische  Altertümer  II  675. 
^  IsvMija  al  Bekri  S.  84, 6^0»  de  Goeje  a.  a.  0.  S.  IM. 
^  Ausgabe  k^». 

^)  Manricii  Stiat^ricoii  XI  5  ed.  Scheffer.  Upsala  16M»  eitiert 

bei  Schafarik  a.  a.  O.  S.  668  f. 

•)  De  beUo  Goth,  III  14  vol.  U  835, 8—10  ed.  Bood. 
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*Ev  Cktttg  dh  tud  nottiiMns        xHiutai  Kai  kifivtug  dvößatotg 

6m  räg  siin^g  aviißatvovaag  witotg  niQttftdaug,  Tä  «b^aTxaur 
tAv  n^foyiiiAtnv  avxßjv  iv  inox^gxp  x^vvvovCiv^  ovdiv  mQtxvbv 
hß  fpnitiffi  utSKvqfdvwfy  xoi  ßlov  l&vxa  Ai^arfiKÖv  «pikovotv  iv  nng 
daffict  lud  0tevoig  Kctl  nQfiitvtodeai  xonoig  tag  fuerit  t&v  ^d^v 

avr&v  iyxstQtlaBtg  lqyalt($&cci  %zX.  Über  Bewaffnung  und  Kampf- 
wp'ise  der  Slawen  lesen  wir  bei  Prokopios:  ^Eg  fta;t^v  61  xa^t- 
OTu^ivoi  TTfsj?  «^i'  zovg  noKe^iovg  ot  noXXoi  maiv  aGitlSia  mal 
u^övriK  iv  '/^EQGiv  r/ovieg ,  d-coQuy.a  de  ovdauij  ivöiÖvOKOvrat ,  rweg 
6i  ov6i  xirmva  ovdl  zoißcovtop  l'yovöiv^  akka  ^ovag  rag  ^va^vgldag 
ivaQ^oöccfUvoi  ^X9^  ^?  ^"  utdoia,  o^xo)  6ri  ig  i^v^ßoki]v  totg  ivuv- 
xioig  Ka^iaravTcci'^}.  Genauere  Einzelheiten  finden  wir  wieder  bei 
Maurikios :  ^OiTkL^ovxai  Sh  ^Komioig  ^Hy.noig  övolu  sxaörog  äm'jQj 
xivhg  dl  avTcöv  y,ai  öxovraoioiQ  yEvvca'oig  uii\  dvauixccKOfilöxotg  6i' 
%(yof\vxciL  6\  YMi  xoifiig  hfVlivoLg  y,Lu  üuyliaig  ^iK^aig  xrj[Q7i^ivaLg 
To^txoj  (puQfxaKOv^  dn£Q  icxlv  ii'eQymy.6i\  st  fi^i  no^ccxi  x^g  d'tj^cuKJig 
nQOxcixah}(p&if  6  xixQOi(Sii6^evog  na^  ctvxoü^  ri  kxiqotg  ßorid^fiaaiv 
fyvtMfUvoig  rotg  imaxrifiaitiv  Utt^&v,  It)  ituq  nsQixitri^vM 
ti^p  Ttkriy^iv  dg  x6  fii^  Tumavtfirid'rivttt  «^6  nett  tb  lotitw  to9  tfcS- 
futtog.    AvuQxa  Sh  nal  fuadXXiiXii  Bvta  tu^iv  ytvi&ftMOVöiv^ 

yvfivoig  %ttl  iiutkotg  tOTtotg  fpatv&^m,  El  6h  scal  ^v^ßy  te^ohg 
lUcttPtoXitSjifett  iu  tm  luctQm  xifg  tfvfi/SoiliJg,  ^(fdtovng  ilfyov  iitl 
jh  TtaSct»  TiivaHai,  vuxl  ei  fikv  ivSmaovöi  xij  qxovrj  avx&v  ot  Avtt" 
xttöciiuvotf  hU^ovxai  a<pa6(f&g'  il  6h  fM^e,  tiiv  aMiv  xQhtovxm^ 
^  Cm^i6<ywig  Xtii^l  änomt^aa^^at  xijg  uov  ix^nujv  avx&v  dwä" 
fumg'  itifoatifi^ifivci  6h  xaig  ^kai^,  nolki^v  huü^ev  ßoi^&suev  sxovteg, 
Q}g  ytv^Kovxeg  cLQfxoSlcag  iv  xoig  <JrBvt6fia6i  fuyjrf^y^««  xrA.  Die  Ver- 
hältnisse hatten  sich  demnach  in  den  drei  Jahrhunderten  seit 
Jostinian  T.  nur  wenig  geändert.  Noch  immer  kämpft  die  Masse 
des  Volkes  zti  Fuss  und  bildet  der  Scliild  ihre  einzige  Scbntz- 
waffe,  während  Kosse  und  Panzer  nur  bei  mächtigeren  Fürsten 
(GrossXupanen)  getroften  werden,  welche  damit  wohl  üire  engere 
Gefolgschalt,  die  Druzinfi  nusrüstet^n,  wie  uns  dies  Ibrähim  b. 
Ja'qQb  im  J.  965  für  Mieszko  von  Polen  bezeugt*). 


*)  Ed.  5toÄvö;jjf^KV 

•)  Prokop,  de  bcilo  Goih.  lU  14  p.  305, 10—15. 

*)  Ed.  nQOxuruXv<p&'^. 

*)  Izvestija  ai  Bekri  36,  8— U.   de  Goeje  a.  a.  O.  S.  201. 
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J.  Marquarty 


Zusätze  und  Berichtigungen. 

Ztt  S.  2  Z.  27  fi.    Hier  ist  die  wichtige  Steile  Ibn  ^auqal 
S.  tf,  21—23  ttbeneben:  ^L»ftt  L^i  '^0^  ^L»^ 

d.  h.  ,Bul^är  war  berähmt ,  weil  ee  der  Stapelplats  fUi  dieae 
(vorher  anfgegahlten)  Königreiche  wai*.  Da  plünderten  es  die  Hös 
gänzlich  aus  sowie  Ghazarän,  Itil  und  Samandar  im  Jahre  358 
(24.  Nov.  958 — 12.  Nov.  969),  und  zogen  unverzüglich  ins  Land 
der  Komäer  und  al  Andalus^.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Aussage 
ist  die  Auffassung  Westbergs,  Beiträge  zur  Klärung  orienta- 
lischer Quellen  über  Osteuropa  S.  230  ü\  vorzuziehen ,  nach 
welchem  die  hier  gennnntpn  Hussen  keine  Unterthanen  Swjatoslaws, 
sondern  normannische,  über  die  Ostsee  gekommene  Wikinge  waren, 
welche  die  Wolga  herabfuhren  und  nach  Verwüstung  der  an 
derselben  liegenden  Städte  Bulyär  und  Ttil  ins  Kaspische  Meer 
einliefen  und  Samandar  (jetzt  Tarciiu)  plünderten,  worauf  sie 
wieder  bis  zum  Wolok  zurückgefahren  sein  und  ihre  Kähne  in 
den  Don  gebracht  haben  müssen.  Von  da  gelangten  sie  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  den  Don  herab  ins»  Azowsche  und  Schwarze 
Meer.  Diese  Annahme  empfiehlt  sich  auch  doshalb,  weil  in  Ibn 
Qauqals  Bericht  weder  Yon  der  Festung  Sarkel  am  Dou  noch 
▼on  dem  chasariseben  Fort  an  der  Straeae  von  Ker^^  das  noch 
beim  Bnasenzuge  des  Jahres  918/14  seine  Schnldigkeit  tbat,  die 
Bede  ist,  die  doch  beide ,  wären  sie  noch  in  den  Hftnden  der 
CSbazaren  gewesen,  der  Dtirebiahrt  der  Bussen  emstliche  Schwierig- 
keiten hatten  in  den  Weg  legen  können.  Man  hat  also  an  der 
Identit&t  des  der  Ohronik  zufolge  von  Swjatoslaw  im  J.  965  er* 
oberten  BSlaw^Sa  mit  JSAifKiX  an  der  Donmündmig  festzuhalten. 
Vgl.  Westberg  a.  a.  0.  S.  226  f. 

Der  Schaden,  den  die  Rös  in  Bnl^  aogerichtet  hatten,  kann 
flbrigens  nicht  so  bedeutend  gewesen  sein.  Besitzen  wir  doch 
aus  dem  Jahre  366  (976/77)  Münzen  in  arabischer  Sprache  und 
Schrift,  die  in  der  Hauptstadt  Buljür  und  in  der  Stadt  Suwär 
im  Namen  des  Fürsten  Mu'min  b.  Abmad  geprägt  sind^)  und  also 
die  fortdauernde  Blüte  dieses  Handelsstaates  bezeugen.  Auch  von 

n  Siehe  Frähn,  Drei  Münzen  der  Wolga- Bulgharen  aus  dem 
X.  Jahrhundert  S.  3 — 10.  SA.  aus  den  M^  de  1  Acad.  de  St.-Pöter»- 
bouig  VI«  S^r.  t.  L  1880. 
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Cüuoariii  (OhanüTch)  sagt  Ibn  Hauqal  Ta^  14 — 15:  ^Das  Znsamiiieii- 

strömen  des  Handels  der  Ros ,  das  liiwjh  Chazaiau  erfolgte,  ist 
noch  unnnterbrocben  in  diesem  Zustand*.  Als  Handelsplatz  hat 
das  alte  Chamllch  also  seine  Bedeatong  belialten.  ^ 

Dagegen  loaiii  ich  nieht  ohne  weiteres  an^rkemieii ,  dasa  mit 
den  ScUiuawoxteii  Ibn  Qanqäls  ein&eli  angedeutet  werden  solle» 
die  B58  hfttten,  mit  Beute  beladen,  ihren  Rückweg  dnreh  das 
8ehwarae  Meer,  den  Bospoms,  das  Mittelmeer,  die  Strasse 
▼on  Gibraltar  und  den  Atlantischen  Ozean  genommen.  Freilich 
bezengt  ja  die  mssische  Chronik,  dass  man  in  Bnasland  wnaste, 
daas  CS  aach  einen  Wasserweg  vom  Warftgermeere  aus  nach  Bom 
und  von  da  zur  See  nach  Konstantinopel,  von  da  zum  Pontosmeer 
gab  (Kap.  4).  Allein  es  ist  doch  gewiss  ein  merkwürdiges  Zu- 
sammentreffen, dass  um  dieselbe  Zeit,  als  die  Bussen  nach  glück- 
lich ausgeführtem  Haubzug  ihre  Bfickkehr  von  der  Wolga  und 
dein  Pontos  durch  das  Mittelmeer  und  (durch  die  Strasse  von 
Gibraltar)  an  Spanien  vorbei  bewerkstelligt  haben  sollen,  dänische 
Normannen  an  der  Küste  Gali^ien'i  imgestört  (seit  968)  plünderten 
und  iTD  März  970  ^orrar  auf  Santiago  de  Compostelhi  iiinickfen, 
da-  iimen  nach  emeni  Si-^/  über  den  Bischof  Sisenaud  wahr- 
scheinlich in  die  Hände  ilel,  worauf  sie  ganz  Galizien  plündeilen 
und  verbeerten.  Im  Jahre  971  erlitten  sie  allerdings  eine  Bchlappe 
durch  Rudesind,  den  Nachfolger  Sisenands,  und  eine  entscheidende 
Niederlage  durch  den  Grafen  Gonsalve  Sanchez,  vvuruut  sie  Galizien 
verliessen ,  jedoch  nur,  um  sich  nach  dem  üiuslimischen  Spanien 
zu  wenden^).  Gleichzeitig  unternahm  aber  auch  der  russische 
Grossfurst  Swjatoslaw  seinen  Zug  gegen  das  Bomfterreich ,  zu 
wetehem  er  wohl  schon  seit  969  gerüstet  hatte,  und  es  wftre 
wunderbar,  wenn  er  jene  Wikinge,  die  ehen  TOn  emem  glftck- 
lichen  Zuge  gegen  die  Ghasaren  zurückkehrten,  nicht  fftr  sein  be- 
yorsiehendes  Unternehmen  in  Sold  genommen  hätte.  Ich  halte  es 
daher  f&r  wahrscheinlich,  dass  Ihn  Qauqal  den  Zug  Sii^atoslaws 
gegen  die  Bomler  und  die  Plünderungsfahrten  der  danischen 
Normannen  in  Spanien  mit  der  Nachricht  von  den  Bossen,  welche 
Bul^  und  Itil  geplüml  t  t  hatten,  verknüpft  hat. 

Zu  S.  3  Z.  23 — 25 :  Eine  Spur  dieser  Nachricht,  freilich  auf 
die  Wolga- Hulgfaren  übertragen,  findet  sich  auch  in  der  fiisälat 
al-intisäb  (bei  Frähn,  Drei  Münzen  der  Wolga-Bulgharen  aus  dem 
X.  Jahrb.  n.  Chr.  M6m.  de  l'Acad.  de  St.-Petersbourg  VI"  Sör.  t.  T 
p.  186,  N.  19).  Es  heisst  hier:  ,Das  Land  der  Bul;'är  ist  das  Land 
der  musUmiscbeu  Türken.  Sie  sind  gläubig  geworden  unter  der ' Ahi^a- 
sidendynastie,  unter  dem  Chalifate  des  al  Ma'mun  und  des  al  Wär'>i(j 
bi  *lläh  (227 — 232  H.),  und  wiedennn  nahmen  unter  dem  Chalitate 
dp«:  al  QäYm  bi  'amri  ^  {1031—1075  n.  Chr.)  30  000  Zelte  den 


'  )  Dozy,  Hecherches  sur  Thlät.  et  la  litterature  de  TEspagne  II' 
25f4— 299. 
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Islam  an*.  Dürften  wir  annehmen,  dass  der  msprtingliche  Bericht, 
abgesehen  von  der  Übertragung  auf  die  Hulgaren ,  mit  einiger 
Treue  hier  wiedergegeben  ist,  so  hätten  wir  den  von  MuqaddasI 
erwähnten  Zuü  Ma'muns  gegen  die  Chazaron  .  bei  welchem  er 
deren  König  zur  Annahme  des  Tsläms  aufforderte,  mit  Sicherheit 
in  die  Zeit  seiner  Alleinhenscbaft  (seit  813  n.  Chr.)  zu  seueo. 
Dafür  s[»ri(  ht  auch  folgende  Angabe   des  Balä<)urr  (f{**. ,  1 — •'>): 

,Als  ai  Mam  un,  der  Gebieter  *b'r  riliiubigen,  das  Chaliiat  au- 
getreten hatte,  liess  er  die  Tin]) in  Kaubzüge  machen  gegen 
So^d  und  UsrüSana  und  die  Einwohner  von  Far^'äna,  die  sich 
gegen  ihn  erhoben  hatten,  und  bedrängte  sie  durch  Kriege  und 
Einfälle  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Chorä&än  wie  auch  nach- 
her. Aber  ausserdem  dass  er  seine  Reiterscharen  gegen  sie  ent- 
sandte, pfb'gte  er  mit  ihnen  zu  korrespondieren  und  sie  zui  An- 
nahme des  Islams  und  zur  Unterwerfung  aufeufordem  und  sie 
dazu  anzureizen".  Speziell  vom  KäbnlSäi  erfahren  wir  ausdrück- 
lich, dass  al  Ma'mfUi  damals  ein  Heer  gegen  ihn  sandte  und  ihn 
zur  Huldigung  nnd  zur  Annahme  des  Isliims  zwang  (Bai.  ff.,  5 — 6. 

f.P,  12 — 14  vgl  Tab.  III  aIö,  6).    Nach  seinem  Einzug  in  Baydäd 

(a.  204  H.)  hatte  er  einen  Aufstand  des  Königs  Käös  von  üsrusana  zu 
bekämpfen.  Nach  der  Niederwerfnng  desselben  (207  H.  =  822/23)  ^ 
, pflegte  al  M  i'inuu  seine  StatihaUer  in  Choraimn  anzuweisen,  die 
Einwohner  vun  i  rausoxiana,  welche  nicht  im  \'erhältnis  der  Uuter- 
thänigkeit  und  des  Islams  standen,  zu  bekriegen  und  seine  Agenten 
auszusenden,  welehe  deigenigen  unter  den  Einwohnern  und  Priinen 
jener  Gegenden ,  welehe  Keigung  zeigten  sich  in  die  Musterrolle 
aufnehmen  zu  lassen  und  Bold  wünsehtsn,  eine  Pension  bestimmten. 
Er  suchte  sie  durch  WertschAtzung  zu  gewinnen.  Wenn  sie  nun 
an  seinen  Hof  kamen,  zeichnete  er  sie  ans  und  eriiObte  ihre  Be- 
Schenkungen  und  ihren  Sold*  (Bai.  ff\^  7 — 11).   Hiemioh  ist  ea 

also  sehr  wohl  m()glich,  dass  jeuer  Feldzug  gegen  die  Ohazaren 
erst  nach  der  Unterwerfung  yon  UsruSana  (822/28)  stattfimd. 
Freilich  kann  derselbe  dann  nicht  mehr  als  Bachezug  Ar  den 
grossen  Einfall  der  CSiazaren  nach  Armenien  Tom  Jahre  799/800 

aufgefasst  werden.    Dass  auch  al  Wä^q  mit  der  Bekehrung  der 

Bulgaren  (richtig :  Chazaren)  in  Beziehung  gesetzt  wird ,  beruht 
auf  dem  Bericht  über  die  Gesandtschaftsreise  des  Salläm,  dem- 
zufolge die  Chazaren  damals  in  freundschaftlichen  Beziehungen 
zum  Ghalifen  standen^). 

Stammt  die  Anekdote  etwa  aus  des  Spaniers  Abu  ^ämid 
Tuhfat  al  albab  wa-nuchbat  al  a'gäb ,  welches  der  Verfasser  der 
Bisäla  auch  sonst  citiert  ?  (vgl.  Frilhn  a.  a.  0.  181  N.  12). 

Dagegen  geht  die  Angabe  über  die  Bekehrung  von  30000  Zeiten 


»)  Tab.  III  1—2. 
*)  Bm  ChonL  lir,  11  ff. 
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von  Bulgaren  unter  dem  Chalifen  al  Qilm  wahrscheinlich  auf  einen 
Bericht  äber  die  Wallfahrt  einer  Karawane  von  50  Bulgaren  ziinick, 
die  unter  Fülmmg  eines  ihrer  Häuptlinge  im  J^re  483  H. 
(1041/42  n.  Chr.)  auf  dem  Wege  nach  Mekka  in  Bagdad  eintrafen 
und  unter  anderm  er7:!thlten  ,  dass  ihr  Land  das  entfeiiiteste  der 
Türkenländer  sei,  und  d.iss  sie  etwa  50  000  Zolte  stark  seien. 
Ursprünglich  Heiden,  hätten  sie  insgesamt  den  Islam  angenommen 
und  folLT+pn  der  Lehre  des  Abu  Hanlfa.  Vgl.  Frähn,  Bullet. 
SCientiüque  de  l'Acad.  de  8t.-Petersbourg  t.  IV,  1838,  S.  379  ff. 

Auch  Dima§ql,  welcher,  wie  F  r  ä  b  n  a.  a.  0.  gezeigt  hat.  von 
derselben  Wallfahrt  redet,  ist  der  Ansicht,  dass  die  Bekuhning 
der  Bulgaren  erst  kur7e  Zeit  vor  derselben  stattgefunden  habe. 
Friihn,  Die  ältesten  arub.  Nachrichten  iiWr  die  Wolga- Ii ulgharen. 
M^m.  de  l'Acad.  de  St.-Petersbourg  S^r.  t.  I,  1832,  S.  579  ff. 
Übrigens  ist  auch  die  Nachricht  des  Ibn  al  A-^ir  (IX  \^oö — Toi)  zu 

beachten,  im  (;^afar  435  (9.  Sept.— 8.  Okt.  1043)  hätten  10  000 
Zelte  von  Türken  den  Islam  angenommen,  die  im  Sommer  in  der 
Kühe  des  Landes  der  Bulgareii ,  im  Winter  um  iiaia-üa^ün  (bei 
Tokmak)  nomadisierten. 

Zu  S.  4  Z.  6:  Herr  Prof.  de  Goeje  glaabt,  dass  unter 
diesem  rfttselhaften  Ausdmck  Spanien  zu  yerttehen  sei:  gJ^UIt 
soll  Dämlich,  wie  schon  Reinaud  (Geographie  d'Abou'lf(6da  II  1, 

240  n.  4)  vermutet  hatte,  dem  Bpaniseh-arabiBohen  ^^^aJI  (d  JBab%g 

d.  i.  spaniscb  haboBO  entsprechen,  einem  Spottnamen  welchen  ara- 
bische QueUen  dem  König  Alfons  IX.  von  Leon  (1188—1230)  bei- 
legen, der,  wie  Ibn  OhaldQn  berichiei,  dem  Muhammad  an 
seine  EQlfe  yersprochen  und  dann  durch  seinen  Verrat  die  Nieder- 
lage yon  al  *Iqab  oder  las  Navas  de  Tolcsa  (16.  Juli  1212)  yer* 
schuldet  haben  soll  (ygl.  *Abd  al  W&^id  al  Marrökoshi,  The  lustoiy 
of  the  Almohades  ed.  Dozy  p.  285.  AbQ^lfida^  Geographie  p.  = 

n  1,  240  d.  Übs.  Ibn  Shaldoun,  Histoire  des  Berbtes  tnwL  par 
M.  G.  de  Slane  II  226.  Geschichte  der  christlichen  Könige 
Spaniens  bei  Dozy,  Becherehes  sur  lliistoire  et  la  littfaatnre  de 
rSspagne  pendant  le  mojen-age  I>,  1881,  p.  AVm,  lH  106/7 
und  N.  8.  Schirrmaeher,  Gesch.  yon  Spanien  IV  282  f.  814  f.). 
Jfiqüi  (t  626  H.  1229  n.  Chr.)  h&tte  also  die  Halbinsel  nach 
seinem  Zeitgenossen,  dem  König  von  Leon,  als  , Wohnsitz  des 
Baboso"  bezeichnet  und  diesen  Ausdruck,  wie  Reinaud  annimmt, 
in  den  Text  des  Ibn  Fa41än  eingeschoben.  Allein  dieser  Annahme 
stehen  ernste  Schwierigkeiten  entgegen,  die  nicht  yerschwiegen 
werden  dürfen.  Schon  die  Übereinstimmung  iwischen  den  beiden 
Formen  gii^l^l  und  ist  k^eswegs  sehr  übeiseugend. 

Sodaan  ist  die  Angabe,  dass  der  König  yon  Le<m  durch  seinen 
Treubruch  die  Niederlage  yon  las  Nayas  yerschuldet  habe,  yOllig 
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unbegründet  (s.  Schirriiiach  er  a.  a.  0.  314  f.),  die  Arübt-i  aber 
wussten  wohl ,  dass  der  mächtigste  der  damaligen  christlichen 
Fürsten  Alfons  VIII.  von  Castilien  (1158 — 1214)  war,  der  Namens- 
vetter und  Lehnsherr  des  Königs  von  Leon ,  der  Besiegte  von 
Alarcos  und  der  Sieger  von  las  Nava.s  (vgl.  Ibn  Chaldön  bei 
Dozy,  Recherche»  106/108).  Man  müsste  also  erwarten,  dass 
Jäqüt  das  Land  vielmehr  niuh  diesem  benannt  hätte,  und  eine 
Verwechslung  der  beiden  gleichnamigen  Könige  .nifu  hmen. 

Noch  schwerer  wiegen  aber  folgende  Bedenken.  Ibn  Fa^l&n 
behauptet,  die  fragliche  Synagoge  sei  von  Muslimen  zerstört 
worden.  Lag  dieselbe  nun  in  dem  nachmuligen  Gebiete  des  Balin^o 
d.  h.  in  Leon,  so  muss  man  annehmen,  dass  jene  Zet^törung  auf 
einem  Kriegszuge  des  Chalifen  'Abd  ar  Ra^män  ITT.  an  Nä<jir 
(912— imi)  u-  ircn  Ordofio  II.  von  Leon  stattfand.  Im  Jahie  918 
sandte  der  (Jhaiifa  seinen  Qägib  Badr  an  der  Spitze  eines  be- 
trächtlichen Heeres  gegen  die  Christen ,  die  bei  Mutonia  zweimal 
geschlagen  wurden ,  und  im  Jahre  920 ,  zwei  Jahre  vor  jenem 
Vergeltungsakte  des  Chazarenfürsten  gegen  die  Muslime  in  Itil, 
zog  er  persönlich  gegen  die  Leonesen,  nahm  die  Festmigen  Oxoma 
(Osma)  und  San  iäteYan  am  obem  DaerO|  sowie  das  benachbarte 
Oluma  und  brachte  den  Truppen  Ordafio's  eine  entscheidende 
Niederlage  im  Thale  la  Jirnqnera  bei^).  Allein  das  in  diesem 
Feldznge  betroffene  Gebiet  hat  mit  dem  Lande  des  Baboso  nichts 
na.  thnn  and  man  müsste  wiederum  eine  Verwechsliing  Alfons  DL 
yon  Leon  mit  Alfons  VHI.  yon  Castilien  annehmen.  Überdiea 
dürfte  es  in  jenen  Festungen  auch  keine  bedeutenderen  Synagogen 
gegeben  haben.  Es  geht  anch  kanm  an,  an  dte  Teil  des  ehemals 
muslimischen  Spaniens  zu  denken,  der  seit  der  Wiedergewinnung 
Toledos  durch  Alfons  VL  (1085)  zu  Castilien  gehörte  und 
Alfons  VllL  gehorchte,  da  Toledo  sich  erst  im  Jahre  9d2  *Abd 
ar  Baipnfin  ergeben  müsste,  nachdem  es  volle  80  Jahre  seine 
ünabhiiogigkeit  vom  Emirat  von  Cordova  behauptet  hatte.  Noch 
grosser  wird  die  Verlegenheit ,  wenn  man  sich  zu  der  Annahme 
yersteigt,  JSqQt  habe  einfach  den  Namen  ^^Jou^lt  den  ihm  seine 
Quelle  bot,  durch  den  gesuchten  Ausdruck  gJ^LJ!  ersetzt^ 

—  was,  nebrabei  bemüht,  in  einem  trockenen  Lexikon  eine  bei- 
spiellose  Geschmacklosigkeit  wftre,  —  so  dass  also  Ibn  Fajlin 
lediglich  das  Boich  *Abd  ar  Batmin»  IQ.  im  Auge  gehabt  hfttte. 
Denn  die  Zerstörung  einer  Synagoge,  welche  den  Muslimen  yon 
gJ^LJt  j\ö  vorgeworfen  wird,  widerspricht  dem  toleranten  Cha- 
rakter i^bd  ar  Ilatmiäns  aufs  schärfste,  der  den  jüdischen  Arzt 
Rabbi  Chisdai  bar  Ji^lj^aq  zu  schwierigen  diplomatischen  Sendimgen 
verwandte  und  .noablfissig  darnach  s&ebte,  den  Juden  tmd  Christen 

^)  Siehe  Aug.  Mulle r,  Der  Iilam  im  Morgen-  und  Abendiaod 

U  517  f. 
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nicht  alleiii  die  Duldung,  auf  welche  sie  gesetzlich  Anspruch  hatten, 
miTerkflmmert  zu  erhalten,  sondern  auch  Anteil  an  den  bisher 
den  bevonrechteten  Muslimen  allein  zustehenden  höheren  Ämtern 
zu  gewähren"  (A.  Müller  a.a.O.  508  f.). 

Wir  sind  demnach  mit  onsem  bisherigen  Hilfsmitteln  ausser 
Stande,  die  fragliche  Notiz  Ihn  Fa4^uis  bdUedigend  zn  erklftren. 

8.  5  Anm.  1  Z.  7  lies  ,T*archän  Bai»  st  .Tarchan  Rai*. 

S.  8  Z.  26:  t^bM  kann  nur  aus  nMpbfil  verdorben  sein, 
diese  Form  setzt  aber  die  persische  Aussprache  des  gi^  wie  j 
yonms:  eben&lls  gerade  kein  Zeichen  hohen  Alters. 

Zu  8,  10  Z.  19:  Für  t<0«l  ist  un/weifelhatt  mit  Ilurkuvy 
MOfitD  Käsä  zu  leseu.    Es  sind  die  ,i>v-^    Ka.iak  Mas'udl's,  die 

Kasogen  (Kaaoei)  der  russischen  Chronik  gemeint,  deren  Land  von 
Konstantinns  Porphyrogennetos  de  udmin.  imp.  c.  42  p.  182  Kaaaxia 
genannt  wiid;  ebenso  jetzt  Westberg,  Beiträge  zur  KUimng  etc.  308. 
Kasaeh  ist  nocli  heute  die  ossetische  Bezeichnung  der  Tschor- 
kessen  (Klaproth,  Reise  in  den  Kaukasus  I  70.  Kaukasische 
Sprachen  S.  227);  nach  Mas'udI  II  46  ist  der  Name  abzuleiten  vom 
persischen  ^jn^S  sPrahlerei,  Hochmut*  und  bedeutet  ^hocluniitig, 
prahlerisch*^).  Vgl.  ^^^^  jÜJ'  pompa,  magnificeniia  bei  Vuiiers. 
Allein  durch  jene  Namenaform  hat  sich  der  Verfasser  des  Briefes 

wieder  Terraten.    Bfas^adl  braucht  einmal  die  Form  >uJCmÜü! 

neben  y^S^J^\  indem  er  die  Identität  der  beiden  Namen  nicht 
erkannte  (Kit.  at  tanblh  Uf,  8).  Im  al  *Azizi  des  al  Hasan  b.  Ahmad 
al  Muhallabi  (Ende  des  10.  Jhs.)  findet  sich  die  Form  wLJXli 
(Abü'lfidä  r.v  ==  n  295  f.  d.  Übs.),  aber  erst  bei  Ihn  Sa*ld  (geb.  610 

=  1214,  t  ^»7:3  1274)  kommt  LÜJi  ohne  auslautendes  h 
¥or  (ib.  tt^  =  321).  Dies  ist  üiir  den  angeblichen  jüngeren  Zeit- 
genossen Mas'üdl's  TerhftngnisToU. 

Zu  S.  15  Z.  31  Ii.  S.  IG  A.  1 :  Die  merkwürdige  Erzählung 
des  Barhebraeus  über  die  Wanderung  der  liulgarcii  ist  von  de 
M uralt  zum  Jahre  587  angezogen  und  von  mir  (Chronologie 
der  alttürk.  Inschriften  S.  82  fif.  und  Historische  Glossen  zu  den  alt* 
tüi^hen  Inschriften.  WZKM.  XU  198  ff.)  behandelt  worden.  Da 
Barhebnens  nur  die  syrische  Chronik  des  Patriarchen  Ifiohael 
ausgeschrieben  hat,  so  wandte  ieh  mich  an  Herrn  Chabot,  der 
die  Oate  hatte,  mir  den  Originaltext  dieser  Stelle,  wie  er  sieh 
im  frischen  Michael  findet,  zur  YerfLi^uag  zu  stellen.  Dnreh 


^)  MMldl  kehrt  das  richtige  VerhJatiiis  nm:  «Dieser  Name  Ist 
pemsch  und  bedeutet  ,Hochmut  und  Prahlerei*,  weil  die  PerMr,  wenn 
jemand  hodbmtttig  und  prahlerisch  ist,  sagen  ktai*. 
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denselben  werden  allerdings  vei-schiedene  Einzelheiten  und  V)e- 
sondors  die  Komposition  dpr  Erzählung  viel  deutlicher.  Da  da?> 
Stück  jedoch  in  der  nilehst^n  Lieferung  der  Ausgabe  Chabots 
erscheinen  wird ,  so  glaubte  ich  davon  absehen  zu  können ,  den 
ganzen  Text  hier  abzudrucken  und  habe  mich,  mit  Ausnahme  des 
Schlusses,  auf  eine  tll)ersetzung  beschränkt.  Um  die  Komposition 
des  Stückes  sogleich  licrvortreten  zu  lassen  ,  habe  ich  die  beiden 
Bestandteile  desselben  äusserlich  hervors^ehoben  and  den  ersten 
Teil  zur  leichteren  Vergleichuiig  mii  der  Quelle ,  der  Kirchen- 
geschichte  des  Johannes  von  Ephesos,  in  Paragraphen  eingeteilt 

Ohronique  de  Michel  le  Grand  p.  378,  5  v.  u.  ed.  Oha  bot: 

Havptstfiok  fiber  die  Zeit  des  Beginnes  der  Regierung 
des  Königs  Mauriqianos,  des  zweiten  der  Orieehen. 

A         [1.]   (S|nili«!  c.)    In  dieser  Zeit  erbaute  Mauriqianos  eine 
a  Burg  im  Laude  der  (,'öfanäer,  (379  a  Z.  2)  die  Sämechart  heisst.  mit. 
Maschinen,  die  griechisch  basilä  mangatiön  {ßuoütiu  oder  ßaaikiTia 
futyyava)  heissen,  für  welche  60  Kamele  bereit  gestellt  wurden. 

[2  J  Iiu  Jahre  194*),  als  die  ßomüer  die  Burg  (A)qbä  nahmftn,  $ 

verwüsteten  sie  sie. 


§  1  ans  Joh.  £pb.  6,  35  p.  416  ed.  Gtureton: 

Erzflhlimg  85:  Über  eine  andere  Bnig,  welebe  derselbe 
Manrfq  erbaute  nacb  dem  Lande  der  ^^ftnfter  zu,  die 
Öimgchart  beisst. 

Jener  Kornes  Manrfq  tmg  gleich&lls  Sorge  und  erbaute 
eine  Burg  auf  einem  beben  und  fsäen  Berge,  namens  äontfchaH^ 
so  dass  anob  jene  Buig  Sämfcbart  genannt  wurde,  und  setste 
Bbomfter  darein  und  bestimmte  ihnen  fiationen  {iwihvas)  und  Ter- 
soigte  sie  mit  allem  —  dieses  äsmgcbart  aber  ist  im  Lande  der 
Bbomfter  —  und  er  fiberliess  ibre  Brbauung  einem  Feldmesser  Oi«nctr- 
viK6g\  der  sieb  ibm  ergeben  batte  (lies  jof^JMkJo?)  aiu  dem  Lamde 
der  Perser. 

§  8  aus  Joh.  Eph.  6,  36: 

Erzählung  86 :  Über  eine  andere  Burg  nament^  Aqbä, 

die  Miu  Kallc^ö-  im  Lande  der  Perser  ist. 

Aber  jenseits  des  Flusses  KallaO-  im  Grenzgebiete  gegenüber 
Maifarqet  ist  ein  unnahbarer  Berg,  worauf  seit  langen  Zeiten 
ieiits  unlruciiLbare  Volk  der  Mahner  eine  Bure  zu  bauen 
dachte,  wo  sie  aber  einer  Abmachung  z  wisch  t  u  «ieu  Rhomäern  und 
Persem  zulblge  auf^  einige  Meilen  von  der  Grenze  nicht  banen 
dürfen.  Die  Rhomäer  standen  ihnen  nMmlioh  gegenüber  und  lir^v-  n 
sie  aicbt  bauen.  Denn  sogar  oftmuib  war  sie  erbaut  und  serstöit 

')  D.  L  894  der  Qiiedliin     688  n.  C^. 


Digitized  by  Google 


Oiteiiio|»iuelie  und  ortanatiMlie  Streifirilge. 


481 


[8.]  Die  Pener  aWr  schlagen  die  Bomier  und  nahmen  yiele 
gefangen  mid  hsaten  die  Bug  wieder  anf  doreh  die,  welche  er* 
griffen  wurden.  [4.]  In  dieser  Zeit|  als  ein  Bote  der  Bomier  mm 
König  der  Perser  gesandt  wurde,  yerbrannte  er  de*)  mit  grosser 
»  Hitie  nnd  Tiele  Ton  den  Bomton,  die  ezgriffen  worden  waren, 
tOteie  er  vor  ihm;  und  er  enUiess  ilm  mit  grosser  Schmach. 


worden.  Allein  einmal  fanden  die  Perser,  wie  wir  im  Anfang 
mitgeteilt  haben,  Gelegenheit  und  erbauten  die  Burg  und  wohnten 
darin.  Nach  Jahren  (aber)  griffen  (die  Burg)  die  Streitkrlifte  der 
Bhomfter  an  nnd  schlössen  sie  ein.   Dies  ist  aber  ein  Stratelates, 

namens  Uta  JJo/*   Vnd  lange  Zeit  war  sie  eingeschlossen  nnd 

belagert,  bis  jene,  welche  darin  sassen,  TOn  Hanger  nnd  Darst 
gequält  worden,  so  dass  sie  der  Veniiehtang  ans  dem  Lehen  hie- 
nieden  nahe  waren.  Als  sie  daranf  die  Qnalen  sahen,  baten  sie, 
es  möge  ihnen  das  Wort  gegeben  werden,  dass  sie  nicht  sterben, 
noch  ergriffen  nnd  gefangen  gefQhrt  werden  nnd  ins  Land  der 
Bhomfter  hinübeigehen ,  sondern  ihnen  die  Baig  flbeigeben  nnd 
ans  ihr  abziehen  sollten.  Dieses  thaten  anch  die  Obersten  und 
gaben  ihnen  das  Wort  Und  sie  Offiieten  und  kamen  sämtlich 
daraas  herab.  Als  sie  abgeiogen  waren  und  Wasser  landen  nnd 
tranken,  fielen  sie  hin  und  starben  plötzlich,  so  dass  nnr  wenige 
Ton  ihnen  wegzogen  nnd  hingiengen. 

Der  Stratelates  aber  und  seine  Streitmacht  stieg  hinauf  und 
sie  zerstörten  die  ganze  Burg  and  liessen  keinen  Stein  auf  dem 
anden,  den  sie  nicht  umstürzten,  nnd  warfen  sie  hinunter  vom 
Berge.  Als  anch  andere  Obersten  and  eine  Menge  des  Heeres 
sich  dorthin  Yersaniinelten,  wohnten  sie  so  daselbst  überall  in  ser- 
strenter  Weise  und  wachten  vor  einander. 

Eizihlung  37:  Über  den  Gesandten  der  Perser,  welcher 
znfiülig  in  jener  Zeit  zu  anserem  König  der  Bhomfter 
geschickt  wurde. 
In  jener  Zeit  also,'  als  Aqbi  bezwangen  ward,  welches  ist 
das  Jahr  894  (583),  ward  ein  Gesandter  der  Perser  an  nnsern 
König  der  Bhomfter  geschickt  xmd  sie  begannen  Über  Frieden  za 
sprechen.  Und  der  Gesandte  ward  mit  Liebe  entlassen  (1.  ^^ftAjo) 
nnd  man  beschloss,  dass  gesandt  werde  ....  (Best  fehlt). 

§  3  und  4  sind  in  den  Kapitelüberschriften  des  Job.  Eph. 
S.  389  nicht  vertreten.  Die  von  den  Eoniaem  im  Jahre  894  = 
583  zerstörte  Burg  A(]l)ä  muss  aber  von  den  Persern  nicht  lange 
nachiier  wieder  aufgebaut  worden  sein,  da  sie  im  Jahre  590  aber- 


Widerspruch  mit  §  3.  Man  erwartet  etwa:  ^entbrannte  er  gegen 
ihn  (den  GeModten)«  (Uee  «^?). 
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[5.]  Und  während  die  Zeit  von  20  Jahren  dauerte,  herrschte 
Bitterkeit,  Feindschaft  zwischen  den  Bomäem  und  den  Persern*). 

[6.]  *ünd  es  erhob  sich  gegen  die  Eomäer  femer  ein  Gegovr 

aus  dem  Volke  der  hässlichen  Barbaren  {ßuQßuQot)  mit  geflochtenen 
Haaren,  jener,  die  AhCiris  {'j^ßciOBig)  genannt  werden,  die  in  Be-  5 
wegung  geraten  und  ausgezogen  waren  von  den  Enden  des  Ostens*'^); 
ferner  auch  das  westliche  Volk  der  8qlawenen  {^tdavtivoi)  ^  und 
femer  andere,  welche  Longobarden  heissen,  *indem  auch  jene-*)  in 
der  Knechtschaft  *de8  Chigans  (^^o)»        Königs  der  Abärls*) 

waren.   [7.]  Sie  zogen  hin'^  und  eroberten  zwei  StAdte  Ton  den  u 

Bom&em  und  den  Best  der  utam^  (cp  -^mes) «)  *nnd  sprachen 

zu  den  Leuten  des  Landes:  «Zieht  weg,  säet  und  eratet;  nur 
einen  Teil  der  Steuern  (awtiUux)  wollen  wir  euch  abnehmen**). 
Und  wäre  nicht  der  grosse  Graben  (9<$tftfa)  gewesen,  welchen  der 
Kaiser  ausserhalb  AaröpaUöa  {Ji(nu>vg  «dltoff?)  gemacht  hatte,  is 
so  hfttten  sie  sich  anch  an  die  Beiehshanptstadt  gemacht^. 

[8.]  Als  aber  der  Kaiser  und  seine  Streitkräfte  erschüttert 


inals  von  den  Eomäem  eingenommen  wurde  (Theophyl.  Sim.  4,  2, 1. 
Euagr.  h.  e.  6,15;  vgl.  Lebe  au  -  Sain  t  -  Martin  10,277  und 
IT.  1).  ThnophylnM  T  12,  1 — 7  weiss  nur  von  einem  missglückten 
Angnlt  der  Komäer  auf  Aqbä  (ro  "Axßag)  im  Jahrp  582.  Die  Über- 
schrift des  Kap.  39  spricht  nur  von  einem  Gesandten  der  Perser. 

§  5  entspricht  Kapitel  40  des  Johannes: 

«Über  viele  Verwüstung  der  beiden  Staatswesen  (ffolm/crg), 
welche  gegen  einander  vielmals  ausgeübt  wurden.* 

Die  Inhaltsangabe  des  Kap,  44  ist  zu  unbestimmt:  ,Über 
einrn  anderen  Krieg  des  Jahres  rgkrj  (584/85)  nnd  den  Sieg,  der 
von  Gott  den  Rboniäem  verliehen  ward*. 

§  0  s=  Job.  6,  45 :  „Über  das  hässliehe  Volk  der  haarigen 
Barbaren  (jSa^jJa^t)»  ^®  Abiris  heissen*. 

^  7  =  Job.  6,  46 :  ^Darftber,  dass  AbSrfto  auszog  nnd  grosse 
StSdte  und  viele  Burgen  eroberte". 

§  8  s  Joh.  £ph.  6,  47:  ,,Über  den  Schrecken  und  die 
Furcht,  die  in  Konstantinopel  ausbrach,  bei  welcher  auch  wir 
(zugegen  waren)'. 


Also  571 — 590*  Das  folgende  auch  bei  Barhebraens. 

*)  Bh.:  |Und  in  seinem  (des  Manilqe)  vierten  Jahre  geriet  in  Be- 
wegung und  zog  auB  von  Osten  das  greoliche  Volk  der  Abärls  mii 


*)  Bh.:  „des  Chäqäns  (^jo),  des  Königs  der  Chasaren*. 

»)  Fehlt  Rh. 

«)  Joh.  E])h.  6,  25  S.  400,  9:  cpt^  -^onn 

^  Das  Folgende  bis  §  9  von  Bh.  ausgelassen. 
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und  erschreckt  wurden  von  den  Barbaren  (ß^oßa^t)^  ward  eine 
Strettmacht  entsandt  und  an  die  ftossere  Mauer  ^)  gelegt,  60  Meilen 
▼on  ....  (der  HaaptsUdt)^. 

(880  e.)  ünd  ron  den  Qerikem  (»U}^moO  der  Kirche  hob 
6  er  ans,  als  er  geswnngen  wnrde,  und  dnreh  jene  Gewalt  wniden 
«n^ißtiv^^  naä  allen  Seiten  gesandt,  nm  Bekraten  {t((fWf¥Bg)  ans» 
anheben.  Diese,  als  sie  auszogen,  yerQbten  yiele  Übel,  and  sie 
raubten  die  Söhne  der  Yftter  nnd  setzten  sie  nach  den  Orten 
(Gegenden)^),  indem  selbst  die  .  .  der  Pferde  und  der  Stiere 
le  und  selbst  bis  zu  denen  der  Hähner  die  Menschen  flbenagten 
an  allen  Orten  (?). 

Als  das  Volk  der  Sklawenen  aber  wegftthrten  die  .  .  nnd 
die  heiligen  Geftsse  der  Kirchen  nnd  die  grossen  9uß6^  anf 
festen  Wagen,  wie  die  der  Kirche  Ton  Qorinthos,  yertanschte  er 
IS  das  Zelt,  schlug  und  richtete  es  anf,  unter  ihm  wohnte  er. 

[9.]  Die  Bomfter  hatten  gedungen  das  Volk  der  Anten  {Antiö, 
"Avtai^  SUayenia^)  zu  Überfidlen,  und  sie  hatten  es  erobert  und 
geplündert^  nnd  sdnen  Beichtnm  heransgefllhrt  und  es  ver- 
brannt; ihr  Land  ist  aber  im  Westen  des  Stromes,  der  DdnaiHa^ 

te  heiasi  [10.]  Als  aber  die  Sklawenen  yemahmen ,  dass  ihr  Land 
gefingen  genommen  worden  sei,  wurden  sie  erbittert  wie  ein 
Lowe  gegen  die  Beute;  sie  versammelten  sich  viele  Tausende 
stark  und  verübten  unaufhörliche  Verwfistnng,  und  als  sie  nicht 
einzudringen  und  die  Reichshauptstadt  zu  erobern  Yeimochten, 

SS  blickten  sie  gegen  die  Stadt  Anchdaha^  nnd  nach  der  dortigen 

§  9  =  Job.  Eph.  6,  48:  «Über  die  Eroberung  und  Ver- 
wUstnng  des  Landes  der  Sklawenen*. 

I  10  =  Job.  Eph.  6,  49:  .Über  die  VerwOstong  der  Stadt 
AnohuJos  (yftXnt/)  und  fiber  die  dortige  Therme*. 


Text  pQa.,  lies  Jkul;  vgl  Job.  Eph.  6,25  S.  402, 17. 
Der  Käme  fehlt 

^  Vgl.  Theophyl.  Sim.  1,  4,  7.  Agath.  8. 14  i».  262, 31  ed.  Dmdorf. 
Saint-Martin  bei  Lebean  9,826  n.  1.  10,207  n.  5. 

Vgl.  Tomaschek,  Zur  Knnde  der  Hämiu-HalbiDsel  157  s 
SBWA.  £ä.  99,  1882,  S.  491.   Die  alten  Thraker  II  78. 

Die  beiden  Worte  (jOLfiD  ond  ^O^i^O  find  mir  unbekannt. 

*)  Die  Pluralpunktn  sind  falsch. 

')  Bh.  schliosst  diese  Erzählung  mit  den  Worten:  , Deswegen  ver- 
übten die  Sklaweoeu  grosse  YerwUstong  ^im  Lande  der  Komaer  und 
kehrten  am*. 

*)  Die  go tische  Form;  vgl.  Ps.  Kaisareios,  Quaestiones  c.  68.  144 
ed.  Ducaeus;  Bibliotheca  vetemm  patnun  toI.  I  (Paria  1624)  p.588. 672. 
MüUenhoff,  DA.  II  365 ff. 

9)  Für  ^poaou/  ist  einfach  J^^-^V  zu  verbessern  (Nöldeke). 
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Thenne^)  —  66  waren  ab«r  yon  der  dortigen  Streitmackt  viele 
von  ihnen  vernichtet  worden  —  und  rissen  eine  Bresche  in  die 
Maner  und  fanden  dort  jene  Parpur(g6wänder) ,  welche  Anastasia^ 
die  l?Vau  des  Tiberios,  als  Weihegaben  geschenkt  hatte  der  dortigen 
Kirche*),  als  sie  zur  Therme  gieng.  Diese  nahm  der  Chagan  und  5 
zog  (sie)  nn ,  indem  rr  sprach:  ,0b  der  König  der  RomSer  es 
miriF^cht  oder  nicht  wünscht,  siehe  das  Keich  ist  mir  gegeben, 
und  die  Vereinigong*  (Lücke) 

(381a.)  Und  es  erschreckten  ihn  Glerlldite,  dasB  das  Volk 
der  Türken  (JijDyoi^  ihn  verfolge  und  ausgesogen  seien  nach  10 

Sirmium  (Sermin).  Als  sie  fürchteten,  sie  möchten  gefangen 
führen  seine  Dienerschaft^)  und  sein  ganzes  Gesinde,  wandten  sie 
sich,  als  sie  ihm  (dem  Chagan)  8  Centner  (scevnjva^)  Goldes 
sandten,  von  ihm  (Manrikios) 

B  [11-]  dieser  Zeit  (zogen  aus)  drei  Brüder  aus  dem  inneren  i» 
Skythien,  indern  sie  mit  sich  fährten  dreissig  tausend  Skythen, 
und  sie  kamen  einen  Marsch  von  65  Tagen'»)  von  jenseits  des 
Gebirges  Imöon').  Sie  kamen  aber  in  der  Winlerszeit,  wegen 
des  Auffindens  von  Wasser,  und  sie  gelangten  bis  zum  Strome 
Tanais,  der  aus  dem  See  Mäntiös  (Maiotis)  herauskommt  und  sich  in  m 
das  Pontosmeer  ergiesst.  [12.]  Als  sie  nun  an  die  Grenze  der  Romäer 
gelangt  waren,  nahm  einer  von  ihnen,  namens  Bulgarios,  zehn 
tausend  Mann  '^und  trennte  sich  von  seinen  Brüdern^),  und  über- 

*)  Über  die  Thermen  vou  Anchialos  vgl.  Jordan.  Get.  c  20  §  108. 
m  Piokop.  de  aedif.  lU  7  p.  262,  28£  TheoDhvl.  Stmok.  r4,  5. 
Tomasehek,  Zur  Knnde  der  ISSmiu-Halbiniel  Ii  881 

*)  Yermiitlieh  der  de»  Hlrtyren  Alexandres  TheophjL  6»  5,  2. 

•)  Se  fehlt  eine  Zeile. 

*)  Ed.         Q^.Qd  fies  (XoSfid  oder  f^Aottd.  NSldeke 

billigt  meine  Konjektur  und  scbreibt  mir:    ,I)a  für  f\fiO>  die 

Bedeutung  'Dienerschaft'  nalie  liegt,  so  ia>i  allerdings  famäia  ziemlich 
sicher.    Im  Syr.  ist  bis  jetzt  nur  dine  Stelle  für  das  Wort  bekanut: 

l-^'*^^^  'Diener'  dreisilbig  (bei  Isaak  Antioch.),  YokaUsation  unsicher. 
Jüdisch  nieht  selten  K^^n»  oder  N'^Vas.  Also  hier  wohl  jX^no^ 
(nieht  Jfeg^OSQd;  diese  Afamaisiening  wllre  sehr  aolbllend}.  Ans- 
lantendes  |  wird  leicht  mit  JL  verwechselt,  namentlich  in  nestorianiseher 
Schrift,  die  hier  iieilieh  nicht  vorliegt* 

»)  Das  Folgende  bei  Bh.  «)  Bh.:  «zwei  Monaten*. 

Text  Jio^  lies  Jio^  s^uOo/  =  'I^uiov  ögovg;  vgl.  Agath. 

Y  11  p.  865,  1 — 6:  oi  Ovvvoi.  zo  yivoi  zu  ^tv  nuXuibv  X(Kt(p%ovv  xijf 

'IlutLov  ÖQOvg  &VCC  ti^9  *Ä9iav  it^xawiv  iiffvfkipa, 
»)  Fehlt  Barh. 
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scbriti  den  Tanais  Cfiniös)  ^zmn  Strome  Dönabw^),  der  ebenfiüls 
in  das  Pontosmeer  m&ideti  und  sandte  an  Mauriqe,  er  miJge  ibm 
Land  geben,  nm  dort  zu  wobnen  nnd  ein  Bundesgenosse  der 
Bomaer  m  sein.  Er  gab  Ibm  Ober*  nnd  Unter*  Moeden  *nnd 
6  Dakien,  feste  Orte,  die  das  Volk  der  Awaren  (Abärig)  yerwUstet 
batte  seit  den  Tagen  des  Ana8tas*)|  nnd  sie  siedelten  sieb  dort  an 
und  wurden  ein  Bollwerk  iGbr  die  BomSer.  Jene  Skythen  wurden 
Yon  den  Bomftem  Bulgaren  genannt 

.  i^U»  ;d  .  ^DJj  m      R  M  ^ 

10  .  lidbfiDliO  ^0^)1  [Fol.  191  m]  .  JoO)  ^LL3  I^JDO*^  Oüh^^ 

^QMVom}  i^io^ao  i^;^^fiOO  •  ^  Mo^r  l^^lj  ^ 
.v^Ho  )oof  JvobJO}      061       U^^^^U^^  op0dW 

(Fin  du  chapitre)  )o\jl  .  J^IJo  JjO)  |ä1  ^LiwO 

15  [1 3.]  Jene  beiden  andern  Brüder  aber  kamen  ins  Land  Alin,  das 
Bcarshlia  beisst,  ^dessen  Städte  yon  den  BOmem  erbant  worden 
waren  ^,  Velcbe  Qäspiä  sind,  welche  man  Thor  der  Tarifs  nennt; 
die  Bulgaren  und  Puguren,  ihre  Bewohner,  waren  einmal  Christen; 
da  aber  ein  fremdes  Volk  äber  jene  Gegend  die  Herrachaft  ge- 

ao  Wonnen  hat,  wurden  sie  Chasaren  genannt  nach  dem  Namen  jenes 
iltest^  Bruders,  der  Chazang  genannt  wurde.  Und  es  ward  stark 
dieses  Volk  und  breitete  sieb  aus^.* 

Nach  diesem  Tollstftndigeren  Texte  kann  es  nicht  mebr  zweifel- 
haft sein,  dass  dieses  Kapitel  aus  zwei  Teilen  ganz  TerBebiedenen 
Ursprungs  besteht  Der  erste  Teil  ist  in  der  That  em  kurzer  Aus* 
zug  aus  dem  Schlüsse  der  Eirehengescbichte  des  Johannes  von  EphesoB, 
wie  NOldeke  schon  nach  dem  Texte  des  Gregor  Barhebraeus 
▼ermutet  hatte,  und  zerfUlt  wieder  in  zwei  ungleichmftssige  Ab- 
schnitte, von  denen  der  erste  (a),  soweit  es  sich  noch  kontrollieren 
IftBst,  den  Kapiteln  6,  35.  36.  40  des  Johannes  entspricht,  wfthrend 
der  zweite  (b)  genau  mit  den  Überschriften  der  Kapitel  45—49 
übereinstimmt.  Diese  8ämtlichen  Kapitel  sind  bei  Johannes  als 
Nachtrftge  zu  betrachten,  und  da  die  erste  von  Michael  erwähnte 


^}  Barb.:  .und  achlug  sein  Lager  auf  swiwben  den  beiden  Sti6men 
Tanais  und  DönabTs*^. 
«)  Fehlt  Barb. 

Bh.:  »oder  zu  den  Stildten  Ton  Qßwpfä  (00  Bedjan;  Bruns  and 
Kirsch  Qaptußqia),  «reiche  die  Bulgaren  und  PangOven  (JL^Q^^l^) 

,Thor  der  Titrken'  ()*iOVQ^)  nennen,  welche  ehemals  Christen  waren 

und  jetst  Chaaaien  genannt  werden  nach  dem  Namen  ihres  fitesten 
Bruders*. 
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Begebenheit,  die  Erbeirati^  toh  Öiin^liait'),  nach  der  Bntiiliuig 
des  Jobaimes  6,  85  durch  Manrildos  als  ComeB  geschah  und  gl^ch 
der  im  Toihergehenden  Kapitel  (6,  84  p.  415)  erwihnton  Einnahme 
der  Burgen  Füm  (^A^Qv^mv)  und  Kebmar  {Xkmfu&^mv)  ins  Jahr  578» 
also  ans  Binde  der  Bdjpemng  Justins  II.  gehdrt*),  so  ist  ohne 
weiteres  kkr,  daas'  der  l^itomator  ganx  mechanisch  und  mit 
äusserst  geringem  Verstftndnis  gearbeitet  hat,  indem  er  jenen  ganzen 
Abschnitt  des  Johannes  unbesehen  in  die  Regierung  des  Maurikioe 
YerBetzte.  Für  §§  3 — 4  finde  ich  keine  sichere  Entsprechung  in 
den  Kapitelüberschriften  des  Johannes,  nncb  steht  8  4,  wenn  hier 
nicht  ein  Textfehler  vorliegt,  zu  §  3  in  WidersprucL  Di^egen 
entspricht  g  5  wohl  Kap.  40  des  Johannes.  Dann  erhebt  sich 
aber  die  Frage,  ob  die  iöigabe  der  20jihrigen  Dauer  Krieges 
(571 — 590)  ebenfalls  ans  Johannes  stammt  oder  eigene  Znthat 
des  Epitomators  ist.  Doch  ist  Letzteres  das  Wahrscheinliche.  Die 
Frage,  ob  Michael  selbst  den  Auszug  angefertigt  oder  schon  so 
zurecht  gemacht  vorgefunden  hat,  wird  sich  durch  Vergleichung 
dcrjenirrrTt  Partien,  in  welchen  Johannes  für  ihn  Hauptquelle  ist. 
mit  Sirhfiheit  beantworten  laasen.  C  ha  bot  entscheidet  sich  in 
bejalif'ntleiti  binne. 

S  Ii  Widrigkeiten  besonderer  Art  bereitet  allerdings  §  10,  welcher 
augenscheinlich  dem  Schlusskapitel  des  Johannes  „über  die  Ver- 
wüstung:^ der  Stadt  Anchialos  nnd  über  die  dortige  Therme'  eni- 
spricht,  Sutern  nicht  von  vornbereiii  iVststeht,  welche  von  den  bt-iden 
geschichtlich  bezeugten  Verwüstuni^rn  von  Anchialos  durch  die 
Awaren  und  Slowenen  unter  Maunkios  hier  gemeint  ist.  Die 
Irappaute  Übereinstituniung  des  Schlusses  der  Erz&hlung  mit 
Thcophyl.  Sim.  6,  5,  13  ff.  scheint  allerdings  stark  für  die  syrntere 
Eiiiiiahme  dieser  Stadt  zu  sprechen,  welche  im  Jahre  592  statt- 
fand. Der  Kaiser  Hess  damals  dem  Chagan,  welcher  bereits  den 
romäiscben  General  Priskos  in  Turullon  (Öurlu)  belagerte,  einen 
für  diesen  bestimmten  Brief  in  die  Hände  spielen,  der  folgenden 
Wortlaut  hatte:  ii  t&v  akixviQlfov  ßa^ßuQoov  iyx^l^ötg  ^(fikov  %b 
0^  iviTtoirjas  Tf|  rificbv  iiötßtl^'  zovvinniiv  fihß  oiv  lud 
hufuUiftiifOvg  itgbg  r^v  xti4vmv  ioMtutv  ibüf^^^aro.  scal  mCto 
ywwtiUzm  ^  tf^  ivioi&nig,  Svi  imatot^g  fui  aicxvi'ijg  xal  TtoUohg 
iatoßaXofiEvog        6  Xtiyivog  imoxuj^fi^ai  ilg  t^v  ^Tth  ^^yrnkov 


*)  Georg.  Cypriua  944  -Kdot^ov  Iki^o%dqtto%t'^  vgl.  dazu  Nbideke, 
ZDMG.  XXJÖII.  144.    Der  Ort  ist  benannt  nach  dem  komma^eDimshen 

König  £dnos  (arm.  ^Sam  —  aw.  ajama^  ap.  *pijäma  y^\.  Savari  = 
aw.  ^fäwarian')y  dem  Vater  des  Mithradates  I.  Kallinikos  (Inaehrift 
von  Gerger  Z.  7  bei  Human  n  und  PuchBtein,  Reisen  in  Kleinasien 
und  Nordsyrien  S.  356,  Inschriften  von  Nimrüd-da^h ,  Nordsockel  dor 
Ostterrasse  Nr.  18,  eb.  S.  287.  Tb.  Bei  nach,  La  dynastie  de  Comma- 
g^ne,  Revue  des  ^des  grecques  t  HI,  1890,  p.  362  ss.}  und  GrUnder 
Ton  2!Kfftöettrtf,  syr.  ßgnMf  =  ap.  •pißmthmoia  «Freude  des  f^iSma^ 

«)  Vgl.  Lebeaa-Saint-Martin  10,  149  as. 
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mgi^^l/LßiCv  xovg  iTtmuta^ovg  *AßaQOvg.  Inifiilfaftiv  ya^  $ut 
^aXaa^g  nkoia  »al  ctQcnov,  iva  uvil&wuv  iig  tag  g>a (iLKag 
a^t&v  %ul  nuaag  alxfiuXntevacaüiVf  nal  ivwö^iv  avay- 
JMMldf  fm«  alcxvvrig  nal  fieydlrig  t^(i£ag  6  httxaxä^ctrog  t&v  *Aßd- 
ffmnf  fiyovfuvog  tig  ti^v  iavtaü  y^v  '^mMt^l^»  istth  t^g 
MoluiCag. 

T)\e  angewandte  Kriegslist  ist  allerdings  hier  wie  dort  die- 
selbe ;  denn  die  Gerüchte,  dass  die  mit  den  Romäern  verbündeten 
Türken  sich  anschickten,  ins  Gebiet  der  Awaren  ohizufallen,  sind 
von  den  Romäeru  offenbar  absichtlich  ausgestreut  worden.  Allein 
b^i   näherem  Zusehen  erkennt  man   doch,  dass  nicht  bloss  die 
angeblich  gegen  das  Land  der  Awaren  geplante  TTnternebnuing, 
welche  den  Abzug  der  letzteren  bewirkte,  sondern  auch  mili- 
tärische Situation  in  den  beiden  zeitgenössischen  lienchten  eine  ganz 
"verschiedene  ist  (vgl.  Lebeau-Saint- Martin  10,  351 — 359). 
Han  wird  sich  daher  für  die  frühere  Verwüstung  von  Anchialos 
im  Jahre  583  entscheiden  müssen.    Vgl.  Theophyl.  Sira.  I  4 — ti. 
Theopban.  p.  252,  31  bis  253,  14   und  dazu  Lebeau-Saint- 
Martin  10,  206 ff.    Die  politische  Lage  in  der  angeführten  Er- 
zählung Theupbylakts  stimmt  insofern  mit  der  bei  Michael  überein, 
als  in  beiden  Texten  der  Chagan  von  Anchialos  aus  seine  prahler- 
ischen Drohungen  gegen  die  Boniaer  schleudert  (TheophjL  1,  4,  S). 
Die  Abweichungen  zwischen  Theophylakt  und  Michael  in  der  Er- 
zählung des  Friedens-  hl asse55  erklilren  sich  wohl  in   der  Weise, 
dass   letzterer  ein  vürlauhgus  Abkommen,   das  den   Abzug  der 
Awaren  zur  Folge  hatte,  ersterer  dagegen  den  endgiUigen  Friedens- 
schluss  berichtet.    Die  Kapitel  45—49  des  Johannes  bilden  dann 
einen  Nachtrag  zu  dem  Berichte  über  den  grossen  Einfall  der 
Sklawenen  (6,  25  p.  402  f.),  der  im  dritten  Jahre  des  Tiberios  (581) 
begann  nnd  vier  Jahre,  »bis  heute"  d.  h,  bis  zum  Jahre  895 
(584  n.  Chr.)  dauerte  und  a«f  welchem  die  Feinde  ?rie  bei  Michael 
g  8  bis  zur  ftosseren  Maner  gelangten,  und  erzfthlen  emzelne 
I^isoden  aas  demselben.   Für  diese  Außassnng  spricht  ja  auch, 
dass  der  Yer&sser  nach  Kap.  47  die  in  der  Haaptstadt  aas- 
gebrochene Panik  als  Augenzeuge  mitmachte,  Johannes  aber  im 
Jahre  592  kaam  mehr  am  Leben  war   ;  vor  allem  aber  erUlrt 
sich  nar  anter  obiger  Yoraassetnmg  die  Bemerkung,  die  Sklawenen 
hfttten  o.  a.  die  Kirche  von  Korinth  geplündert  Denn  Johannes 
berichtet  in  der  That,  die  Sklawenen  hfttten  wahrend  jener  Tier* 
jfthrigen  Heersfige  ganz  Hellas  (Ell&dft),  die  Distrikte  von  Thessab- 
nike  and  ganz  Thrakien  dnrchrannt  (6,  25  p.  402,  7-— 9),  and 
dasselbe  bestätigen  die  Miracnla  St  Demetrii  (Acta  Sanctoram 


1)  Siehe  J.  F.  N.  Land.  Joannei  Bisehof  Yon  Epheiot,  der  erste. 
^TTuche  KlFcheDhistoriker.  lo56. 
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J.  M&rqu&rt, 


8.  Oct.  p.  162  E;  vgl.  H.  Geizer,  Die  Gf^ncsis  der  byzantniisfhen 
Themeii Verfassung  S.  45).  Dass  die  Komiicr  in  ihrer  Not  die  Ant^n 
zu  einem  Einfalle  ins  Land  der  bkiawenen  reizten,  passt  toII- 
kommen  zur  damaligen  verzweifelten  Lage,  da  das  romäische  llf^vt 
in  Asien  gegen  die  Perser  stand  und  die  Halbinsel  daher  beinaiie 
wehrlos  war.  Sicherlich  war  die  Drohung  mit  dem  Anmarsch  der 
Türken  bei  den  Awaren  im  Jahre  583,  also  nur  7  Jahrft  nach 
der  Gesandtschaft  des  Valentinas  (575/6),  auch  noch  wirksamer 
als  im  Jahre  592. 

Emen  völlig  anderen  Charakter  als  da>  aus  Johannes  exzerpierte 
Stück  trägt  der  zweite  Teil  (B)  dei-  Erzählung  Michaels.  In  diesem 
ist  die  Geschichte  förmlich  auf  den  Kopf  gestellt,  indem  fölschlicb 
die  A waren  statt  der  Bulgaren  (und  Sklawenen)  als  dasjenige 
Volk  ^rrlten,  welehcs  seit  der  Regierung  des  Anastasins  die  Bal- 
kanhalbmsei  verheerte  und  gegen  dessen  EinfUlle  dieser  Kaiser 
die  nach  ihm  benannte  Mauer  erbaute  ja  die  Bulgaren  sollen 
geradezu  als  foederati  von  älaunkios  in  den  von  den  Awaren 
verwüsteten  Provinzen  angesiedelt  und  gegen  diese  als  Bollwerk 
benutzt  worden  sein.  Dass  davon  keine  Rede  sein  kann,  ist 
selbstveiotäridlich.  Dass  die  Bulgaren  zu  dem  /ui^^f  des  Ohagans 
gegen  Thessalonich  mi  Jahre  583  aufgeboten  wruden,  zeigen  die 
Sliracula  St.  Demetrii  (oben  S.  244  A.  1).  Im  Jahre  597  finden 
wir  allerdings  Bulgaren  auf  dem  südlichen  Donauufer,  wie  es 
scheint  östlich  von  Novae,  allein  diese  stehen  unter  der  Oberhoheit 
des  Ghagans  (Theophyl.  7,  4,  1 — 7).  Freilich  gieugen  die  beiden 
dadschen  ProTioxen  Daoh  dem  Tode  des  Manrikios  Tcurloren*),  allein 
an  eine  recHÜioke  Abtretong  dnreb  die  röndscbe  Begierung  igt 
nicht  za  denken.  Im  Jahre  598  erschien  abermals  eine  Horde 
(ein  iwmän,  10000  Mann)  von  Tamiaeh  uid  Kotzagiren,  die  Tor 
der  Übermacht  der  Türken  flohen,  in  Earopa  nnd  Yerstttrkie  das 
Heer  des  Ghagans  (Theophyl.  7,  8,  16»17). 

Nach  aUedem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese  6e- 
schiebte  erst  nach  dem  Jahre  678  *  entstanden  ist,  da  sie  die 
Niederiassung  der  Bolgaren  in  den  Donanproräien  nach  einem  sehr 
beliebten  Rezept  durch  einen  förmlichen  alten  Rechtstitel  legitimieren 
wilL  Sie  ist  also  nicht  mehr  wert  als  die  anderen  Legenden  Aber 
die  Wanderang  der  Bulgaren.  Ohabot  glaubt,  dass  sie  ans  der  echten 
Chronik  des  Dionysios  von  TelmafM^  stamme.  Hat  man  aber  den 
wahren  Charakter  der  Ersfthlnng  erkannt,  so  wird  man  ans  ihr 
auch  keine  genanen  Angaben  über  die  Zeit  der  Einwanderung  der 
Bulgaren  ins  Land  der  Alanen  herauslesen  wollen.  Soviel  steht 
fest,  dass  sie  in  demselben  schon  Iftngat  vor  der  Regierung  des 


VgL  Mfillenhoff,  DA.  H  879ff. 

^)  Noch  im  Frieden  des  Jahres  600  ward  die  Dooau  als  Grenze 
zwischen  dem  BomAerraiche  und  den  Awaren  featgesetst;  TheophyL 
Sim.  7,  15,  U. 
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Maunkios  anpiosior^elf  waren.  Es  ist  jedoch  unverkennbar,  dass 
unser  Text  aut  die  Ei  /iiiihin-^  von  dor  diu'ch  den  Bischof  Qardüct 
von  Ariün  vor  523  begonnenen  Mission  unter  den  Hunnen  Bezug 
nimnat,  die  den  Schluss  der  anonymen,  lalschlich  als  Kirchen- 
Geschichte  des  Zacharias  Rhetor  })eknnnten  historischen  Kompilation 
liildt't  Die  romäischen  Geiaugenen ,  zu  welchen  Qardfict  und 
seiiH-  lipf^ihrten  sich  zuerst  begaben,  waren  zu  den  Hunnen  mnen- 
wärts  von  den  Pforten  vei  kauil  worden,  dort  wohnten  aber  gerade 
^die  Burgäre  mit  eigener  Sprache,  ein  heidnisches  und  barbarisches 
Volk,  welches  Städte  hat,  und  die  Alanen,  welche  fünf  Städte 
haben*«). 

Die  häufig  so  dornenvolle  Frage ,  welcher  von  den  beiden 
wichtigsten  Kaukasuspüssen  jeweils  mit  dem  Namen  ,Kaspische 
Thore"  gemeint  sei,  lässt  sich  diesmal  glücklicherweise  mit  grosser 
Zuversicht  beantworten.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  zunächst 
dafür,  dass  der  albanische  Bischof  und  seine  Gehilfen,  wie  auch 
später  der  Chorbiscbof  Israel  nördlich  von  den  eigentlichen 
kaspiseben  Thoren  d.  i.  Tan  Dttrband  mintoniert  haben  werden. 
Diese  Aoffiusimg  wird  nun  durch  die  EraKhlong  Michaels  voll- 
kommen  besifttigt  Denn  der  Ansdmck  «Thor  der  Tdr^B*^  kann 
nur  eine  dnrehs  Oriechische  hindurchgegangene  Wiedergabe  des 
gewöhnlichen  armenischen  Namens  der  eigentlichen  Imspischen 
Thore  sein:  arm.  tt^uM^iul^  "TCnptuß  oder  l^tuufu^itg  ^tnptu^f  bei 
l^rokop.  de  hello  Goth.  4,  3  p.  459,  15  T^ovq.  Der  griechische  Autor 
war  ein  Purist,  der  das  barbarische  verschmähte,  wie  Theophylakt*) 
und  wahrscheinlich  auch  Priskos.  Die  Angabe,  die  Städte  des  Landes 
Bcarsdliä^  ,  welche  Qospia  sind,  das  ist  die,  welche  man  Thor  der 
7ör%ie  nennt*,  seien  von  den  Bomttem  erbaut  worden,  ist  natörlieh 
ungenaue  Terallgemeinerung  und  nur  auf  das  kaspiache  Thor  su 
besiehen,  Ifisst  sich  aber  ffir  Darband  ebensogut  rechtfertigen 
wie  für  das  westliche  oder  Alanenthor,  das  schon  unter  Hero  von 
den  Bömern  befestigt  worden  war  *)*  Hatten  ja  doch  die  Bomfter 
fBr  dm  Wiederaufbau  und  die  Instandhaltung  der  Festung  Cor 
mindestens  unter  Markianos  und  Justinian  L  (Theophyl.  Sim.  8, 9, 11) 
den  Persem  Subsidien  gesahlt^).  Damit  ergibt  sich  die  Lage  des 
Landes  Bar6al2&  Ton  selbst:  es  muss  sich  im  Süden  bis  Darband, 
im  Norden  mindestens  bis  zu  den  Eben^  am  Sulak  und  Terek 
erstreckt  haben.  In  der  That  waren  auch  diese  in  alter  Zeit  Yon 
Alanen  bewohnt, -mit  denen  sich  aber  mindestens  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  n.  Chr.  hunnische  Scharen  in  den  Besitz  jener  teilten. 


»)  Übt.  von  K*  Ahrent  und  G-.  Krttger  8. 254 f.;  s.  o.  S.  808. 

«)  Eb.  8.  258,  18—15.  Land,  Aneedola  Syr.  III  387,  8—10. 

^  Mit  Unrecht  hat  de  Boor  das  TovQOvUiSv  und  rivtav  des 
VattcanuB  6,  5,  10.  14.  7,  3,  6  in  T&wqwMv  und  I^^mv  ge&ndert. 

*)  S.  Eranäahr  S.  95.  100  A.  1. 

ft)  Eran&ahr  S.  105. 
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Damit  stimmen  die  Angaben  des  Fb.  Moses  GfaorenacS,  der  die 
Barsilk^  unzweifelhaft  nördlich  von  öor  wohnen  Ifisst  und  aus- 
drücklich von  einer  Yenniscbung  derselben  mit  einem  alten  ala* 
nischen  Geschlechte,  den  „östlichen*  {Arvel&ink^)  '),  spricht  (II  58 
S.  135/6.  65  S.  145.  85  S.  168),  aufs  beste  überein,  wofern  man 
nur  von  den  absichtlichen  Anachronismen  absieht  Jetzt  klAit 
sich  femer  das  bisher  ritselhaft  gebliebene  iLjU^t  anf,  wo  Ghomn 

AnSlarwän  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Chagan  der  Tftrken  (d.  b. 
der  Westtfirken)  hatte  (BaL  <16,  14).   Der  Zusammenhang  setst 

Tonus,  dass  es  nördlich  yon  Darband  lag.  Aber  auch  »das  innere 
Binnenland  yon  Ber^lia  in  Sarmatia  I*,  yon  wo  das  grosse  Volk 
der  Ghazaren  nach  der  bulgarischen  Wandersage  bei  Theophanes 
und  Nikephoros  ausgezogen  sein  sollf),  ist  yon  Barsilifi  nicht 
yerschieden.  Denn  das  Gebiet  am  Unterlaufe  des  Sniak  und  Terek 
mit  den  Stftdten  Balangar  und  Qamandar  war  in  der  That  me 
der  Ältesten  Eroberungen  und  einer  der  Hauptsitse  der  Chaiaren. 
Nach  Mas*üdf  soll  Samandar  (MurGg  II  7)  oder  Babngar  (Tanblh 
ir,  16)  ihre  Ütere  Hauptstadt  gewesen  sein.   Mit  derselben  geo- 

gn^hischen  üngenauigkeit  wie  an  unserer  Stelle  wird  der  Sita 
der  Ghazaren  auch  im  Leben  des  Slawenapostels  Konstantin  nach 
den  kaspischen  Thoren  d.  i  nach  Darband  yerlegt^).  Der  nttm- 
liehen  Verbindung  des  Lsndes  Barsfilift  oder  BenjUa  besw.  des 
Stammes  BaQGi]Xx,  nach  welchem  dasselbe  benannt  ist,  mit  den 
Ghasaren  begegnen  wir  endlich  wieder  bei  Ps.  Moses  Ghorenac'i^). 

Dass  aber  nicht  bloss  die  BarmXk\  die  BttQGrikx  des  Theo- 
phylakt  (7,  8,  <i),  sondern  auch  die  Bulgaren  nördlich  yon  Öor 
oder  Darbend  wohnten,  wie  die  XSrsfthlung  Michaels  yoraussetst, 
wird  durch  Tabarfs  Angabe  (I  aIo,  1.  16.  aH,  4  vgl.  1..,  2) 

y 

bewiesen,  Chosrau  I  Anösarwän  habe  die  Mauer  von  Gor 


Sie  werden  mit  dm  Araneanl^  (deu  Leuten  von  Afan^  gepaart 
Sab.  139.  Die  ErinDcrunp:  au  die  Einfälle  der  Barsiik*  bewahrte  der 
HUgcl  liarHaberd  im  Laude  Uti  (Albanien),  in  der  Nähe  des  Berge« 
Alat^v:  UehtanQ«  1 68  S.  96     267  trad.  Bro«et 

*)  S.  meine  Chronologie  der  alttarkiachen  loadiiiflen  S»  91  ff. 

^  Theophan.  ChfODOgr.  p.  858,  7—9  ed.  de  Boor:  .  »  .  i|i)2^« 

TToprt^fjg  ^^aXäaar]g.  Nikcphor.  lor.  övvt.  p.  H4  od.  de  Boor:  ,  .  rb 
rü)r  Xu^dfftav  wvXov  ccnb  tov  ivÖoxiqov  t^g  Buivkiug  (1,  Buf^vXiagi  i.tya~ 
fi^vTis  xo>Qa9  »ff  xlffcUtP  tAv  IkcQiuxr&v  d}xrnihw  iltienit  itittag  #r- 
Ttv^fp  iTtiTQBxov.    Der  HeiansgebiT  vermutet  für  die  letzten  Worte: 

jrXftcrT-c  iiöiiag  <inilaß6iuvov>  h^i^v&tv  trrtTQ^xfv  Unter  Bannatia  I 
ist  ob«'n  »lie  asiatische  Barmatia  des  Ptoicmaios  (V  8)  zu  verstehen. 

Die  Legende  vom  hl.  CvriUos  c.  9.  Denkschr.  der  Kaia.  Akad. 

d.  VViss.  XLX  S.  230;  s.  o.  S.  14. 

^)  2,  65  S.  145.    Geographie  p.  2G,  2  ed.  Soukry.    8.  meine 
Chronelogie  der  alttUrkischen  tnachnften  S.  89.  92. 
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gegen  die  Einf&lle  der  Chaearen  jj^t  BuLijar  j^^Ja  (so  1.^ 

p.  i.»,  2  ^.^L>y),  Baiangar  yäPfSL  und  Alanen  anlegen  lassen 

und  sich  dnrch  dieses  Bollwerk  htark  genug  gefühlt,  das  Ansinnen 
des  Chftgans  ^^^^f^  Silgibü  (so  lies  =  Sir-Jabgu) ,  welcher  als 
Oberhen:  der  Chazaren,  Bolgar  and  Balangar  die  Bezahlung  der 
diesen  Stammen  bisher  gewSlirten  Jahrgelder  forderte,  znröck- 
mweisen.   Die  nordkankasischen  Bulgaren  werden,  wie 

ea  scheint,  noch  erwähnt  in  der  Yölkertafel  Ja'qübfs  (Hist.  I 
f.t**,  8).  Sie  stehen  hier  an  der  Spitze  der  zehn  Söhne  des  Tho- 
garma  (U^U,  lies  U^aU)*  Die  übrigen  sind:  ^JbjJS  Deium, 
^J«  (oben  S.  280  A.  1),  ^LJLiaJl  TälÜ,  (7^,  ^^iUS 

Oilän  bei  Darband,  Alanen,        Chazaren,  jUib^jJt  Dido, 

^^J^\  Armenier,  also  lanter  Völker  des  Mlichen  Kankssos. 

Wer  das  fremde  Volk  war,  das  sieh  der  Gegend  Banaliä 
bemSchtigte,  wird  im  Texte  niefat  gesagt,  nnd  da  die  CShazaren, 
welohe  dmelhen  nachmals  ihren  Namen  gaben,  yon  dem  ältesten  der 
dreiBrftder  abgeleitet  werden,  wobei  wahrscheinlich  eineVermengnng 
der  Gbazaren  mit  den  *AMAttt^  des  Priskos  (schon  bei  Zachaiias 
Bhetor  Cheuar,  oben  8.  856  A.  1)  stattgefnnden  hat,  so 

scheinen  sie  von  jenem  fremden  Volke  nnterschieden  werden  zu 
'  sollen.  Die  ganze  hier  yorliegende  Unklarheit  Iftnft  aber  auf  den 
für  die  WesÜinder  schwer  fanbaren  Unterschied  zwischen  (West) 
tOiken  nnd  Ghazaren  hinaus,  welch  letztere  eine  jenen  nrsprflng- 
licb  nnterworfene  Horde  bildeten.   Die  PogUren  [Jio^^^  bezw. 

Pangüren  I^Vq^i     und  Bfdgtarm  stehen  aber  in  nnserem  Texte 

geradeso  gemeinbam  den  Chazaren  und  Alanen  o^egenüber  wie  in 
den  oben  wigefiihrten  Stellen  Tabarl's  die  ßulgar  und  Balanyar^ 
so  dass  man  sich  der  VeriuuLuiig  nicht  erwehren  kann,  es  möchte 
letzterer  Name  (also  )  .Vr>^i\o^)  in  dem  unsicher  überlieferten 

Stammnameu  Michaels  stecken. 

Auf  die  nochmalige  nördliche  Verbreitung  der  BuQCriXx  (arab. 
^tJtyöji)  und  Bulgaren  sowie  auf  das  wirkliche  Verhältnis  des 
angenscheinlich  umfassenderen  Volksnamens  Bulgar,  Burgar  za 
den  wechselnden  Hordennamen  Balangar,  Samandar  etc.  kann  hier 
niebi  eingegangen  werden. 

Zu  S.  16  A.  5.  Sali"  lässt  freilicli  den  'Abd  ar  Rahmän  b. 
Rabi'a  al  Bahüi,  den  Bruder  des  Salmän,  schon  unter  'Omar  einen 
Raubzug  gegen  Balangar  unternehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit 
dessen  Reiterei  bis  nach  al  Batdä\  200  Fars.  von  Balangar,  ge- 
langen Tab.  I  n*tv,  14  ff.    Letzteres  ist  indessen,  abgesehen  von 

der  gefachten  Chronologie  —  der  Zug  gegen  Balangar  fand  erst 
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unter  H>Oiiii]i  a.  82  H.  statt  —  obne  Zweifel  nur  eine  nnhistoittche 
Vorwegnahme  der  Erfolge  des  Marwfn  (8.  18  A.  2.) 

Zu  S.  16  Z.  22  f.  S.  20  Z.  3:  Die  richtige  Lesart  ist  ^.,tuxl^ 

ChiMÜlän,  das  mit  dem  Cungars  der  Geographie  des  Ps.  Moses 
ChorenacH  nichts  zu  thnn  hat  Es  ist  der  Vorort  der  Kaitaken 
(^LXf3)t  ^  heutige  Magiiis  in  der  Nähe  von  Derbend  gemeint; 

s.  S.  285.  Von  diesem  Orte  ist  das  bei  Ibu  (jhord.  irf ,  6  genannte 

Dorf  Chakan,  wo  Moses  den  Knaben  tötete  (Z.  24),  gflnslich 

m  trennen.    Hierftber,  sowie  über  Waragan,  Bahmgar,  ^.^^^^b, 

das  ^»'^3"^^  des  Briefes  des  Chazarenkönigs  und  das  Gebirge  ^non 
des  Jehuda  Hallewi  haiidlo  ich  ausführlich  in  iiRuiiei  Historischen 
Ethnologie  des  Daghestan.  Hier  nur  soviel,  dass  die  Hunnen- 
stadt Waragan  und  ,.:f\b  zu  trennen  sind ,  dagegen  wahrschein- 

lieh  in  dem  vor  Sm^mdr  (Hs.  Ms^dr)  erwalmtcn  (."^uiuiars  des 
Ps.  Moses  Chor,  (oben  S.  58)  eine  Verstununelung  von  Balangar 
steckt,  etwa  ^mSt^aup}}  aus  ^'Xttöafäup   *Bhmgar  oder 

^'^niSi^uäft  ^Piungar;  vgl.  Q'Lt^^pju^nu  Ö^ngi&ala»  bei  dem- 
selben Gteograpbeu  S.  44,  22,  tur  ^iti^fuv^mi  Lnßibalos^  arab. 

(j^JLSsl  Langibalö8  bezw.  Ihn  Chord.      2,  ^J«^b  J 

(so  1.)  Relation  des  Voyages  ed.  Reinaud  p.  1,  8.  k  ,  ^ — 9,  und  um- 
gekehrt %\u»|^tMg^uäh  ^\mi^9ßAm^t  {uä^fitHätm^  ans  S^*- 
£tpJiJ^^iAßi*  (s.  mein  Eranlahr  8.  9  ann.  ff). 

Zu  S.  18  Z.  29 :  s.  aber  S.  390. 

Zn  S.  20  Z.  28-*Sl :  vgl  einstweilen  mein  Eranfiahr  8.  316. 

Zn  8.  26  Z.  17—19:  s.  8.  887  nnd  A.  1. 

Zu  S.  28  Z.  17  — 19:  Die  hier  vertretene  Ansicht  lässt  sich 
selbst  durch  die  Fassung  dtsr  Er/ählung  beim  Fortsetzer  des  Theo- 
phanes  (III  28  p.  122,  16  tf.  ed.  Bonn.)  stützen.  liier  heisst  es 
bloss  :  '/.uTu  xbv  avtbv  kuiqov  o  t£  laydvos  Xa^aQ^ag  %a\  6  JTijr 
TtQog  tbv  avxoKQccTOQa  Ssofpilov  infjiTCov  nQtaßevzagj  x6  xaoxffov 
onsQ  oGro)  .Za^xel  xorovofux^frat  avroig  KxiC&ijvtti  i^aixoviuvoi^ 
ontQ  iQiirivevsxoci  fih  Atvnbv  oikijfMc,  icu  dl  ttal  natit  %hv  IVfvttiV 
mnaiiSv,  og  xovg  ti  11tittiva»lt€tg  ivttif^iv  %ml  a^tohg 
dtilifyBi  to^g  Xa^d^ovg  intt^tv^  IWdnr  nal  JCaiA^tav  ra- 
{cdroi  «odifoyrai  i^MrxötfiOi  funä  xqovw  ivuXloa66fUvoif  d.  h.  snr 
Zeit  des  Verfassers  Bassen  westlich  vom  Don  berdts  die 
Peienegen,  welche  damals  dnrch  die  Festung  Barkel  im  Zaum 
gehaltoi  wiirden.  Wer  dagegen  die  Feinde  waren,  welche  cor  Zeit 
des  TheophiloB  das  CSiasarenreich  im  Westen  bedrohten,  wird  im 
ganzen  Bericht  mit  keiner  8übe  angedeatet 
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Zu  8.  29  Z,  4—10 :  fl.  aber  &  390. 

S.  29  A.  2  Z.  17 — 19  streiche  die  Worte:  ,Anf  eine  wenig 
spätere  Zeit  .  .  .  auf  der  Höhe  seiner  Macht  steht".  S.  unten 
S.  470  f. 

S.  30  Z.  4  statt  ,an  den  Einfall  der  Magyaren  ins  Gebiet  der 
Bulgaren*  lies  ,an  den  Zug  der  Magyaren  nach  der  unteren  Donau*, 

8.  30  Z.  9/10  statt  »auf  den  Hilferuf  der  Yom  Bulgarenkan 
aufs  linke  Donaoufer  Yerpflanzten  Slawen*  lies  «vom  Bulgarea- 
fOxsten  Malamer  gegen  die  einst  im  Jahre  818  vom  BulgarenkaD 
Knun  aus  Adrianopel  und  dessen  Umgebung  weggeschleppten  und 
«HÜB  linke  Donamifer  verpflanzten  Eom&er ,  welche  die  Rückkehr 
in  ihre  Heimat  versuchten  und  ihm  eine  Niederlage  beigebracht 
hatten,  zu  Hilfe  gerufen*. 

Anm.  2  liesr  ^Leon  Gramm.  231,  13 — 25.  Qeorg.  Mon.  ed. 
Bonn.  p.  818,  16  tf.  ed.  do  MuraU  p.  724,  7  ff  * 

Der  Irrtnm  erfüllt  auf  Geza  Kuun,  Kol;it.  liungarorum  I  l^^l 
zurück,  welcher  wiedcriini  bauptsfichlich  durch  die  falsche  I.csai  t 
oi  6i  fi?^  dvvri^ivttg  Tti^uöai  Bovkyaoi'uv  (statt  BovkyuQOi)  in 
den  früheren  Ausgaben  des  Georgios  Muti  u  hos  (ed.  Bonn.  p.  818, 15) 
m  seiner  falschen  Auffassung  verleitet  wurde.  Gleichfalls  uriL^«  nau 
ist  die  Darsitellung  bei  Ed.  de  M uralt,  Essai  de  Chronographie 
hyz.  I  41 7/1 H,  und  Leb  »  a  u  S  a  i  n  t  -  Martin,  Hist.  du  Bas- 
Empire  13,  lö2  SS  Die  Erzählung  des  Georgios  Monachos  ist  aller- 
dings schlecht  und  mehrfach  undeutlich.  Sie  beginnt  mit  der  Angabe, 
dass  der  nachmalige  Kaiser  BasUeios  der  Makedonier  unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Miehael  Rangabe  in  Makedonit-n  in  der  Gegeiul  von 
Adrianopel  geboren  sei.  Als  der  Bulgarenkan  Krum  nach  dem  Ktgie- 
rungsantritt  Leons  des  Armeniers  Adi  ianopel  eingenommen  hatte 
(813),  schleppte  er  10  000  MUnner  ohne  die  Weiber  und  Kinder 
weg  und  siedelte  sie  jenseits  der  Donau  an  Unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Theophilos  (829 — 842)  war  nun  Kordylis  Strate- 
lat  in  Makedonien,  der  einen  sehr  tüchtigen  Sohn  hatte  namens 
Bd(^öag  {Wardan)^)^  den  er  Tmnlasste,  anstatt  seiner  die  jensdta 
der  Donau  befindUehen  Makedonen  su  leiten^.   Er  selbst  aber 


^)  Georg.  MoD.  p.  817,  28  ed.  Bonn,  itigav  ro9  Javovßiov,  womit 
Bymeoo  mag.  p.  615,21  ed.  Bonn.  ttbereiDstimmt :  slg  BovXyuQlav  ixeld-tv 

Tov  "loTQov  rroTa^i);  dagegen  Oeorg.  Mon  p.  724  ed.  de  Muralt  und 
i^eon  Gniinni.  p.  231,  13  ii^XQi'  tov  ^avovßioi-,  aber  weiterhin  M€cxiS6v(ov 
ttbv  iivxbiv  nfgav  tov  nota^v  Javov^tov.  Vgl.  Theoph.  Chronogr. 
p.  508  ,  5—25  ed.  de  Soor.  Theopban.  eontln.  V  4  p.  216, 12—218,  2. 
Symeon  mag.  p.  612,  8—615,  21.  Georg.  Mon.  p.  765,  12—14.  Leon 
Gramm,  p.  207,7.  de  Muralt,  Eisai  de  chronogr.  bys.  1402.  Jire* 
iek,  Gesch.  der  Bulgaren  140 

•)  Dem  Namen  nach  ein  Arui'  nU'r,  wie  die  Eltern  des  Baslleios, 

ar  xartXiTttv  avt*  ainov  ieQ^n%'  tcöv  Maxfdövcov  rcbv  övtoiv 
nipttv  tov  TtoTunov  ÄJuvovßLov.  Georg.  Aloaach.  p.  724  ed.  de  Mural t 
s=  p.  818, 3/4  ed.  Bonn.  So  wird  das  sonderbare  wtiUittp  aofinfanen  sein.. 
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begab  sich  zum  Kaiser  Theophilos  und  trag  ihm  einen  Plan  vor, 
tun  die  Gefangenen  zu  befreien.  Der  Kaiser  gi^ng  freudig  darauf 
ein  und  gab  ihm  PnhifTe  mit^  um  dieselben  auizunelimen  und  nach 
der  Hanptstadt  zuriick/ulnniigen.  Damalfi  war  Malamir,  ein  £akel 
des  Krum,  Fürst  von  Bulgarien '). 

Die  Deportierten  fassten  nun  den  Plan,  mit  Weib  und  Kind 
nach  der  Komania  auszureissen ,  und  als  der  Bulgare  Michael 
gegen  Thessalonich  ausgezogen  war,  begannt  n  sie  mit  ihrer  Habe 
überzusetzen.  Auf  diese  Nachricht  setütö  der  C  o  m  e  s  über  die 
Donau,  um  sie  zu  bekämpfen.  So  zum  üussersten  gebracht  Uefert«ii 
die  »Mcikedoiieii*'  unter  Führung  des  Tzantzis  und  Kurdylis  dem 
Feinde  ein  siegreiches  Treffen,  in  welchem  sie  viele  töteten  und 
auch  etliche  gefangen  nahmen.  Da  die  Bulgaren  nun  nichl  durch - 
zndringen  vermochten,  retteten  sie  sich  zu  den  Ungarn*)  uud 
klärten  sie  über  den  Sachverhalt  auf.  Eben  waren  die  kaiser- 
lichen Schiffe  eingetroffen ,  um,  die  Gefangenen  auizimehmen ,  als 
gleichzeitig  Hunnen  in  unermesslicher  Anzahl  erschienen.  Die 
Griechen  rüsteten  sich  nun  trotz  des  Schreckens,  der  sie  befallen, 
zum  Gefecht.  Die  Türken  waren  bereit,  sie  gegen  Überlassoog 
ihier  ganzen  Habe  abziehen  zn  lassen^  wovon  die  Oiioehen  jedooh 
niohtB  wissen  wollten.  So  standen  sb  drei  Tage  lang  dem  Feinde 
zum  Kampfe  gerOstet  gegenüber;  am  vierten  endfiolf  begannen 
sie  ihre  Sdiiffe  sa  besteigen,  worauf  die  Türken  alsbald  den 
Kampf  erOffiieten,  der  von  der  fünften  Stnnde  bis  zum  Abend 
wählte  and  mit  ddm  Siege  der  ^Makedonen*  endigte.  Diese  vor* 
folgten  den  Feind,  sobald  sie  aber  am  folgenden  Tag  den  Abiog 
bewerkstelligen  wollten,  erschienen  die  Türken  abermals  mm 
Kampfe,  winden  indessen,  dank  der  Tapferkeit  der  «Makedonen*, 
abgewehrt  80  konnten  sich  diese  in  Bube  einscbiffon  imd  er- 
reichten glücklich  die  Hauptstadt,  wo  sie  vom  Kaiser  Theopbilos 
ehrenvoll  aufgenommen  wurden  tmd  dann  in  ihre  Heimat  Make- 
donien zorücl^ehrten.  Basileios,  der  unter  den  Gefangenen  war, 
zählte  damals  25  Jahre.  Da  er  noch  unter  Michael  Bangabe 
(811 — 818)  geboren  war,  so  muss  die  Bückkehr  um  835  erfolgt  sein. 

Die  deportierten  „Makedon*  ji"  hatten  also  der  Erzählung 
zufolge  um  dieselbe  Zeit,  als  Kordylis  sie  zu  Schiffe  nach  Kon- 
stantinopel zurückzubringen  gedachte,  den  Plan  gefiisst^  sich  nach 

^"i  Bei  Georgios  Monacbos  uod  Leon  Grammatikos  wird  or  BaXiluB^ 
Wladmiir)  geuauut  uud  mit  dem  Vater  (richtig  Bruder;  des  Zaren 
ymeon  verwechaelt.  Die  richtige  Form  Maiomir  hat  Theophjlaktos, 
Bischof  von  Oohrida.  Auf  seinen  in  griechischer  Sprache  verfassteo 
Inschriften  nennt  sich  der  Fürst  selbst  MaXa^i^Q.  Sighe  CIG.  IV  8691 
Z.  11.  Archäol.  -  epigrapbische  Mittheilongen  aus  Osterreich- Ungarn 
XIX  239  Nr.  4.  242  Nr.  8  Z.  5. 

•)  Georg.  Monach.  ed.  de  Muralt  p.  725  und  Leon.  Gramm, 
p.  459,9  ed  CombefU  (Paris  1655,  fol.):  Ol  ih  uri  dvvri^ivTsg  mQ&9» 
Bovlyaqoi  (ed.  Baun.  BotfJtyDe^icey),  n^^tctoff^inßa»  (Leon  «f^Mi^^^cay) 
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dem  Thema  Makedonia  di]icli»iBch]ag6&,  und  gedachten  zur  Ans* 
fShinng  desselben  die  günstige  Gelegenheit  zu  henntaen,  als  der 
Bulgare  Michael  mit  dem  äros  des  bnlgarischen  Heeres  gegen 
Th^alonich  gesogen  war.  Wer  dieser  Michael  wai*,  wird  uns 
nicht  mitgeteilt^  obwohl  es  doch  znm  mindesten  sehr  aafHUlig  ist^ 
bereits  unter  dem  Fürsten  Malamir  einen  Balgaren  mit  christ- 
lichem Namen  als  Heerführer  zu  finden.  Der  Erzähler  hält  ihn 
offenbar  für  eine  ganz  bekannte  Persönlichkeit,  da  er  es  nicht  für 
nötig  findet^  ans  über  ihn  nSheren  Aafschloss  zu  geben,  und  man 
wird  daher  annehmen  müssen,  dass  er  niemand  anders  im  Auge 
hatte  als  den  späteren  Kan  Bogoris^  den  er  pfoleptisoh  mit 
seinem  christlichen  Kamen  Michael  nennt 

Sobald  der  Gomes  aber  von  der  Absicht  der  ^Makedonen* 
eiftahr,  setzte  er  über  die  Donau  und  lieferte  ihnen  ein  Treffen. 
Dieser  Gomes  ist  völlig  rätselhaft.  Dass  er  als  Führer  der  Bol- 
garen  zu  denken  ist,  ergibt  der  Zusammenhang,  and  Geza  Kann, 
der  p.  131  Anm.  die  Stelle  des  Georgios  Monachos  nach  der  Bonner 
Ausgabe  in  extenso  abdruckt,  fügt  denn  auch  lu  6  x6iLr\q  er- 
läuternd  hinzu:  pnnctpiß  Bulgarin e.  Allein  selbst  wenn  bei  den 
Balgaren  die  Würde  der  comüea  bestanden  hätte,  wovon  mir  aber 
nichts  bekannt  ist,  SO  hAtte  sich  der  Erzähler  onmOglich  so  aas* 
drücken  können,  wenn  er  nicht  missverstanden  werden  wollte. 
Das  bulgarische  Hauptheer  war  unter  Führung  des  Prinzen  Bogoris 
(Michael)  gegen  Thessalonich  gezogen,  konnte  sich  also  dem  Ab- 
züge der  Deportierten  nicht  entgegenstellen.  Wo  blieb  aber  der 
Kan  Malamir?  Offr-nhar  ist  es  dieser,  welcher  mit  den  Truppen, 
die  er  ""erade  zur  Hand  hatte,  von  seiner  Kesirlrnz  I'reslaw  aus 
den  abziehenden  Griechen  entgegen  nickte,  xöftr/^'  nuiss  also  eine 
Verderbnis  für  xavvrjg  sein.  Auf  einer  Inschrift  führt  er  selbst 
den  Titel  Kaveg  vßvyrj  Maka^t]^^). 

Nachdem  die  Griechen  den  Angriff  der  Bulgaren  siegreich 
abgeschlagen  hatten,  wandten  sich  diese  um  Hilfe  an  die  Ungarn, 
die  demnach  damals  nicht  weit  von  den  Donaumündungen  geii^ust 
haben  müssen.  Doch  gelang  es  den  Griechen  schliesslich,  ihren 
Abzug  zu  8chiü'e  zu  bewerkstelligen. 

Za  B.  31  Z.  18ff.  8. 176  Z.  8^9:  DarAber,  dass  sachlich 
die  pjJ  des  GnrdSzT  den  ^^yh  des  Ibn  Bosta,  Mnhammad-i 

*Aufl  und  buki  ii   llali  Ij.  Sibab,  den  des  Beki  i  entsprechen, 

die  olj^  Gurdezi's  und  o'»^  des  Verfassers  der  ^L»-i  J«J^ 
(Anonymas  Tamanskij's)  aber  den  jty^  j^y^f  ^j^j^t  j^f 
t3y^^\  des  Ibn  Bosta,  ^Aafi,  §akra  'Iläh  b.  Sihab,  Mubammad  al 
Kätib  und  Bekrl,  kann  kein  Zweifel  bestehen.   Ich  glaube  aber 

Archäol.-epigrapb.  Mittheiluogen  aus  Österreich-Ungarn  XIX  239 
Nr.  4.  YgL  meine  Chronologie  der  sittarkischea  Inacbriffeen  S.  40  A.  1. 
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jetzt)  dass  in  der  gemeiBsamen  Vorlage  Gardezi*s  und  des  Ver- 
fassers der  ^IaJI  j>»  die  Namen  der  beiden  Völker  verwechselt 
worden  sind,  so  dass  also  die  jJUi,  obwohl  der  Beschreibong 

nach  mit  dan  Alanen  identisch,  thats&chlicli  den  Namen  der  Ap'- 

chazen  erhalten  haben.  jXij  ist  demnach  zunächst  aus  jiLi  Laih- 

g€UB  =^  Lauyaz  verdorben,  daa  iür  jt-^S  st<iht,  indem  der 

ArtiJcei  mit  dem  Namen  znaammengewachsen  ist;  andere  Beispiele 

dafür  oben  S.  847.  Umgekehrt  ^.^^^ii^t  oben  S.  240,  .,^i^^:^f 

S.  848  f.,  jXXSiJiS  u.  a.,  wo  das  anlautende  l  des  J?Vemdwortes 
iUschlich  als  Artikel  anfgefasst  ist.   Eine  dem  arabischen 
entsprechende  Form  finden  vir  mOglicherweiae  aoch  bei  Thomas 
Arcruni.  Dieser  nennt  einmal  (III  18  8.  198      159  trad.  Broeaet) 

dus  Land  der  \\^<^tuq^  Ajy'hazk^  an  einer  früheren  Stelle  aber 
(III  10  S.  175  =  144  trad.  Brosset)  erwähnt  er  nebst  den 
bekannten  Canary  die  lL«^^«üj[^  AurhoMk^  als  ein  Ton  Grigoris, 
dem  Sohne  des  Wrt'anSs  bekehrtes  Volk.  Der  Zasammenfaang 
weist  jedoch  darauf  hin ,  dass  wir  dieses  Volk  yielmehr  im  öst- 
lichen Kaukasus  zu  suchen  haben.  aber  ist  einfach  eine 
Verderbnis  aus  yL^*  ^ 

Za  8.  34  A.  1 :  Vgl.  aber  8.  472. 

Zu  S.  38  Z.  24:  Der  Bruder  dieses  (leorg  führt  den  un- 
armenischen Namen  Arves  }^^niJs-u .  Beide  sind  Christen  und 
werden  hingerichtet  Job.  Kath.  S.  236.  Moses  Kalankatvac'i  er- 
wähnt sie  ebenfalls,  bezeichnet  sie  aber  als  Heerführer  der  Iberer: 
,Tn  dieser  Zeit  wird  auch  der  Grossfürst  von  Wa.spiirakan  Apu 
Mrwan  getötet  von  seinen  eignen  Truppen  f893) In  jenem 
Jahre  gieng  hin,  gelangte  der  Aiaber  zum  /we  iten  Mal  ins  Land 
Armenien,  und  aui  seinen  BeJehi  zog  der  Eunuche-)  vom  Hofe 
von  Partav  herauf,  um  nach  Armenien  zu  [/eheii.  Der  Mann  war 
anniassend  und  'jt  ttlo-;  wo  der  Tritt  seiner  Füsse  hinkam,  ver- 
wüstete und  zerbturle  er  die  Kirchen  ( rottes  und  das  Zeichen 
Christi,  wo  er  es  auch  sah,  vemichttie  er  zu  Staub.  Als  er  ins 
I^and  Armenien  gelangt  war.  ergrifi"  der  König  Smbat  sofort  die 
Flucht,  und  jener  nahm  die  Festungen  und  die  Königin  samt  deu 
Prinzessinnen  und  seinen  Söhnen,  und  die  Wohnorte  und  den 
Schmuck  der  heiligen  Gefiisse  und  die  Kreuze  mit  vielen  Schätzen 
führte  er  weg  in  Gefangenschaft.    Im  selben  Jahre  traten  ihm,. 

>)  Vgl.  Thomas  Arerani  8,  24  p.  192/98  trad.  Bronet 
Wa^if,  bei  Thomas  Aremni  3,  26  p.  195  Joseph. 
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als  er  einen  Kaubzug  nach  Iberien  machte,  zwei  tapfere  Heerführer 
der  Iberer  gegenüber,  der  Fürst  Qeorg  und  sein  Bruder  Areves^  aber 
beide  wurden  von  ihm  grausam  hingerichtet'^  (Mos.  Kai.  3, 21  Bd.  II 
64/65  ed.  Sahnazarean). 

Besonders   merkwürdig  ist  eine  dritte  von  InÄicean  über- 
sehene Stelle  (Jerusalem   1867  S.  162),  wo  es  heisst:  \fu 

tAmtjMfffi»  von  da  anfbrechend  nach  dem  Gau  üti, 

nimmt  er  (der  Greneral  Bu/a)  im  Doitfe  Tos  gefiuigen  den  Step'annos, 
den  sie  aoch  JEbn  nannten,  nach  dessen  Toifahr  Semk  das  Volk 
Seyerdik*  benannt  wurde*.  VgL  Stephan  Asotik  II  2  p.  135  trad. 
Dnlamier.  Dieser  Step'annos  ährte  also  noch  einen  Doppelnamen. 
Die  Ton  Johannes  Eatholikos  an  jener  Stelle  erzShlten  Ureigniese 
fallen  ins  Jahr  302  der  annenischen  Ära  =  853/54  n.  Chr.  Wir 
lernen  also  ans  ihm,  dass  die  Sevordik*  schon  um  die  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  dnistianisiert  waren.  Ein  anderer  Sevcrdi  namens 
Salomon  hatte  schon  vorher  das  Martyrium  erlitten  (Thomas 
Arcmni  m  11  S.  187  ed.  Patkanean).  Allerdings  erwiesen  sie 
sich  noch  im  Jahre  910  dem  König  Smbat  als  sehr  unzuverlässige 
Bundesgenossen  gegen  die  Muslime.  —  S.  235  gebraucht  Johannes 
fttr  «Ahnherr*^  das  Wort  ^«im.  (Grossvater,  avus),  welches  auch 
,  Vogel'  (avis)  bedeutet  Nach  Simon  de  Ee2a  n  1, 19  stammte 
Arpads  Vater  Almus  ^de  genere  Tuml* ;  so  hiess  aber  nach  den 
ungarischen  Ghroniken  audi  das  Banner  Attila*s  und  der  üngam. 
turml  :=  tOrk.  iurgaul  bedeutete  in  altmagyariseher  Sprache  einen 
kleinen  schwarzen  Jagd&lken,  und  dieser  Vogel  war  nach  den 
ungarischen  (Chroniken  das  Banner  Attila's  und  der  üngam.  Man 
könnte  daher  daran  denken,  der  Verfiwser  habe  hier  ein  Wortspiel 
beabsichtigt  und  auf  diese  Sage  angespielt  Vgl.  Vämb^ry,  Ur- 
sprung der  Magyaren  274.   G^za  Kuun,  Relat  Hungar.  1 180  s. 

S.  39  A.  3  ist  zu  streichen. 

42  Z.  22  lies  Nedaus  st.  Nedao.  Der  Text  lautet  nach 
Mommsens  Ausirabe  p.  125,  15:  bellumque  committitur  in  Pannouia 
iuxta  flumen  ,  ciii  nomen  est  Nedao.  Der  Nominativ  lautete  also 
wohl  Nedaus.  W  i  e  t  e  r  s  h  e  i  m  - 1  >  1 1 1  ii ,  Gesch.  der  Völker- 
wanderuiiL'  II  271  f.  denkt  im  die  Neiua. 

Zu  S.  45  Z.  36 — 88:  Diese  Angabe  ist  irrig  und  beruht  auf 
Schlegel,  Die  chinesische  Inschrift  des  uigurischen  Denkmals 
TOn  Kara  Balgassun  S.  1.  Die  üiguren  werden  zuerst  unter  dem 
Namen  Eau-kü  in  der  Geschichte  des  Nordens  unter  der  nörd- 
lichen Wei- Dynastie  (386-  558)  erwähnt.  Ihre  Vorfahren  bildeten 
12  Geschlechter.    Vgl  Radi  off,  Das  Kudatku  bilik  des  Jusof 

llftr««ftrt,  StniMle«.  32 
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Ohass-Hadschib  aus  Bälasagan.  Teil  I.  Text  in  TraoflskriptioB. 
St.  Petersburg  1891.  Einleitung  S.  LH— LXm  nach  P.  Hy»- 
kinth  Bits  c hurin.  Erst  im  T'ang-§u  werden  15  Stämme  der 
Hui-ho  aufgezählt,  deren  erster  Juan-ke  (Schlegels  Üngir)  heisst 

„Die  Dynastie  Hui-ho  hiess  auch  ü-ho  und  ü-hu  nnd  zur  Zeit  der 
Sui-Dynastie  Wei-ho.  Der  Geschlechtsname  der  Hui-ho  hiess  Jo- 
lo-ho*.  Bitschuriti  hei  Radioff  a.a.O.  S.  LXIII  b.  Vgl 
Bretschneider,  Mediaeval  researches  from  eastem  Asiatic  sources  I, 
London  1880,  p.  238. 

Zn  S.  47  Z.  2  fit  19 — 21:  Am  einer  Eombinatioii  der  ameniselieB 
und  chineslsclien  Nachriehten  ergibt  sich  jetst,  daes  die  Chanreo  in 
den  Jaliren  627 — 680  noch  znin  Beiche  der  Westtttrken  geh^rten^  und 

dass  ZUßfiX  j  der  iweite  sach  dem  Ghagan ,  bezw.  Ö0bU'OU^am^ 
der  mit  Henddeios  em  Bflndnia  abschlieBat,  mit  l^cng  Ja&yu 
Oiayan,  dem  Chagan  der  Westtfirken  (619—680)  ^)  identisch  ist 

Zu  S.  55  A.  2  Z.  Die  'J'hal?  des  Plinius  smd  ein  sarma- 
tischer  Stamm  und  vou  den  JLHvaU  ganzüch  zu  trennen.  Näheres 
anderswo. 

Zn  S.  66  Z.  32  ff.:  Siehe  an  S.  15  Z.  88  ff. 

Zu  S,  58  Z.  8  und  A.  2  s.  -zu  S.  16  Z.  22  f. 

Zu  S.  59  Z.  32  ff. :  Tarsia  hat  sicher  mit  Toris  nichts  zu  thun, 
sondern  hängt  irgendwie  mit  den  in  Hochaaien  weit  verbreiteten 
Nefitonanem  ä>er8.  Lw^%  pahl.  tarsaH^  zoaammen.  Der  taoiattache 

M5nch  Ö^ang  Chm  traf  im  Jahre  1221  in  der  Stadt  Lnn-tfai  weatp 
lieh  Yon  Bie^'-ma  (Bi^bsdyq,  Peh-tUn^,  also  im  (Jignrenreich 

das  Oberhaupt  der  Tie-sie  (Tarsä,  Nestorianer),  nnd  der  Armenier 
Haithon  (Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts)  wendet  in  seiner 
Beschreibung^  der  Östlichen  Königreiche  die  Beseichnung  Tcarm 
auf  das  Reich  der  Jogur  (üiguren)  an.  Johannes  de  PLano  Car- 
pini  (1246)  bezeichnet  die  Uiguren  (Huiurt)  als  Nestorianer,  wo- 
gegen Wilhelm  de  Rabmck  die  Jugures  fax  GOtaendiener  erklärt^ 
aber  hervorhebt,  dass  es  in  all  ihren  Städten  auch  Nestorianer 
nnd  Muslime  gebe.  VgL  Bretschneider,  Mediaeval  researches 
from  Eastem  Asiatio  sources  I  66  und  n.  160,  261 — 263.  Nesto- 
rianer sind  nachgewiesen  in  Pispek  und  Tokmak  im  Beiche  des 

Öufci,  in  Almalik  (Iii  balyq),  Jarkand  und  Gam  balyq  (westlich 
von  Bi&balyq).  Vgl.  B  o  n  i  n ,  Jooxn.  as.  mais-join  1900  p.  584 — 592. 

Nach  Bon  in  bildeten  Gnöi  (Tokmak),  Öambalyq  und  Jarkand 
Snfiraganbistfimer,  die  am  BSnde  des  18.  und  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts vom  Metropolitan  von  KJSfyar  abhängig  waren.  Femer 
gab  es  Nestorianer  in  Kan-56a  und  Ning-hia  in  Tangat,  nnd 

*)  Ober  das  Tode^ahr  des  T*ong  Jab/a  Ghagan  vgL  votlEnfig 
£.  Chavannei,  Jonm.  as.  noT.-d^  1901  p.  554  t. 
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nach  Maroo  Polo  in  §a-5<3af  8iih-d6u  und  Si-ning-fcL  Yenniitlich 
ist  aber  mit  Tarsia  bei  den  ongarischeD  Ghroiiisten  speziell  das 
Boich  des  sagenhaften  Presbyters  Johannes  gemeint.  Unter  diesem 
Fürsten  hätten  wir  nach  Barthold  eigentlich  den  nestorianischen 
Chan  der  Keraiten  zn  verstehen,  der  aber  mit  dem  Gurchän  der 
Qytai  Je*läb  Ta-Iih,  dem  Besieger  des  Selgakensultans  Sangar 
losammengeworfen  wära^).  An  Tarna  sohliesst  sieh  dann  östlich 
das  Land  der  Mongolen  an.  Mit  regnum  Jor-ianonim  ist  dagegen 
das  Uignrenr^ch  von  Bi&baljq  (Turfan  und  ümmtsi)  meint 
Damit  wird  es  aber  zugleich  wahrscheinlich,  dass  auch  der  Fluss 
Togora  oder  ThogcUa  (Wiener  Bilderchronik)  viel  weiter  im  Osten 
gesacht  werden  muss,  in  welchem  Falle  die  zweite  Lesart  den 
Vorzug  verdient.  Es  ist  dann  nämlich  kaum  ein  anderer  als  der 
Trtisch  genieint,  dir  nach  Paul  Hünfalvy's  Zeugnis  noch 
heute  von  den  anwoiinenden  Wogulen  und  Ostjaken  Tagat,  Tarigat^ 
Taut  genannt  wird  -) .  wie  m;in  aiifh  die  Landschaft  Yrcania^ 
nach  der  sich  der  Fluss  vor  seiner  Mündung  ins  Nnrdrnt  cr  wendet, 
erklären  möge.  Kubruck  erwähnt  eine  Landschaft  Organum 
westlich  von  den  Uiguren,  womit  Almalik  am  Iii  gemeint  ist, 
indem  jener  Name,  wie  Henry  Yule  gezeigt  hat,  auf  einer  Ver- 
wechslung d(  s  ].  indrs  mit  der  Fürstin  Organa,  der  in  Almalik 
residierend \\  itwe  Hulagns  beruht.  Vgl,  Bret Schneider 
1.  1.  I  114  II  1^85.  Am  wahrscheinlichsten  ist  aber  mit  Yrcania 
das  Land  Jayi-a  gemeint,  so  dass  man  auch  nicht  zu  der  oben 
(S,  889  und  A.  6)  nachgewiesenen  Vermischung  des  Irtisch  mit 
dem  ins  hyrkanische  Meer  mündenden  Jajyk  seine  Zuflncbt  zu 
nehmen  braucht. 

Zu  S.  66  A.  2  erster  Absatz:  siehe  jetzt  S.  241—243. 

Zum  zweiten  Absatz  Z.  6ff.  schreibt  mir  Prof.  Konstantin 
J  i  r  e  t  e  k :  „ Der  Zusammenhang  zwischen  (P^aj'yojjcS^iov,  Francavüla 
mit  den  Franken  des  karolingischen  Zeitalters  wird  fraglich. 
J.  Jung,  Mitth.  des  Inst.  f.  österr.  Gesch.  XIX  (1898)  888  —  889 
verweist  auf  Chron.  Tolosanum  über  die  Emigration  der  Mailander 
nach  drr  Katastrophe  von  Mailand  1162.  die  nnrb  Thif^nrn  zogen 
und  dcrt  ,in  comitatu  ('olopensium"  eine  YÜia  Jfrancavüla  mit 
einer  Öt  Ambrosiuskirche  gründeten''. 

Zu  S.  70  Z.  17  f.  schreibt  mir  Prof.  JireSek:  «Baron  Bosen 
in  der  Ausgabe  des  Ja|)j4  von  Antiochia  (Zapiski  der  Petersburger 
Akad.  44,  Beü.  1,  St.  Petersburg  1883)  S.  108—109  verlegt 
diesen  Krieg  nach  Asien,  in  die  Kaakususlftnder,  gegen  Ghwolson, 
Ihn  Dasta  49,  der  ihn  nach  Europa  versetzt c.  Oherghel, 
Beyista  pentru  istorie  1893  (c£.  Btifayr.  xHfovixä  =  Viz.  Vremennik 

*)  Zur  Geschichte  des  Christentums  in  Mittol-Asicn  bis  zur  mon- 
golischen Eroberung,  Üb«,  von  R.  Stube,  Tübingen  und  Freiburg. 
1901  S.  55—57. 

*)  G^saKniin,  Belat  Hangaronun  eom  gent  oiieni.  II  121. 181. 

82» 
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IT  290)  sucht  Walandar  in  der  Landschaft  von  Cherson.   8  Tag^ 

reisen  von  Konstantinopel  könnten  schon  auf  Jeßslrog  passen.  — 
Steckt  in  Walandar  nicht  vielleicht  ein  bulgarischer  (ur- 
bnlgarischer ,  nicht  slawischer)  Namo  ?  Wir  wissen  jetzt ,  dass 
Anchiiilos  bulgarisch  TiUchon  hiess,  aus  der  altslawischen  Über- 
setzung der  Chronik  des  Symeon  des  Losrotheten,  Vizantijskij 
Vremennik  IT  114,  Thochun  neben  ,Nezeinbur*  (Mesembria)  in 
einer  ungarischen  Urkunde  1367.  £s  konnte  ^tj^tkio^  ja  aach 
eineu  solchen  iNameu  haben*. 

Diese  Auffassung  ist  gewiss  die  natürlichste,  znmal  der  Name 
entschieden  ein  hunnisch -türkisches  Gepräge  trägt.  Vgl.  die  Stamm- 
namen OvvvoyovvöovQOi  BovkyccQOi  Theoph.  Nikephor.  p.  24,  10; 
Zaßsvdi^  Theophyl.  Sim.  7,  8,  17;  jJO^,  Stadt  der  Chazaren  auf 

der  Westseite  des  Kaspischen  MeereS|  «im  Jpu^äs/fjt.  lies  JftJj^qjt. 

8mhndr  ans  ^Sumtmäur  Ps.  Mos.  Gbor.  Geogr.  p.  27, 16  ed.  Sonkry, 

ursprünglich   Naiiie    emes   ChazareiibUnimes   Bai.  IIa,  18  (unter 

*0^män);  vgl.  die  SiXficevdQStQ  in  der  Liste  dpr  Völker  Gog  und 
Magog  in  der  Version  B  des  Aiexanderromans  III  29  p.  142  b 
ed.  Müller;  \^*^[^i"'-pß.  ChaHendtirk^  Name  der  nordkau- 
kasischen  Hunnen  bei  £li&6  wardapet;  j Jüü^'  \  o^^^  ^  jJU^Q 
in  der  Nfilie  Ton  Balangar  Ibn  al  A^r  V  Af  a.  104  (sehr  un- 
sicher).   Auch  jjpJwj  ijiilangür  ist  ursprünglich  der  Name  einer 

Huimenhorde  fs.  o.  S.  16).  Sollte  Walandar  vielleicht  gar  den 
Namen  der  UfiUiju7u/ur''BvL\güren  bewahrt  haben?  Vgl.  die  Formen 
i\^qghqjti.^  \\fti-q^ui^  Wlendur  BulkwT  bei  Ps.  Mos.  Chor.  U  6 

8.  75,  Olchmitor  BUcar  Ps.  Mos.  Geogr.  S.  25  ed.  Soukry 
(oben  8.  57).    [Doch  siehe  aaoh  nnten.] 

Zu  S.  74  Z.  35  flf. :  Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist,  wie  man 
sieht,  für  die  Kritik  des  fraglichen  Berichtes  zunächst  einen  fesieu 
Orimtiermigspunkt  zu  gewinnen  nnd  vor  allem  das  Ziel,  die 
cbinesisebe  ^nptstadt  Sand&bil  festzulegen.  Im  einzelnen  haben 
midi  aber  meine  tJntersachnngen  inzwischen  natarlich  über  diesen 
Anlanf  hinansgeftthrt,  und  so  sind  mehrere  der  im  folgenden  Tor- 
getragenen  Kombinationen  durch  eine  inzwischen  angestellte  ein- 
gehende üntersnchung  über  den  Ursprung  der  Bojrachane  nicht 
unwesentlich  ergänzt  nnd  modifiziert  wraden.  Um  dieser  nicht 
Torzogreifen,  seien  hier  nur  folgende  Yerbessernngen  angemerkt 

S.  77  Z.  2 — 4  lies:  ,Ira  10.  Jahrhundert  ftihrte  diesen  Namen 
ein  Ort  eine  halbe  Stunde  von  Taraz  (Taias)  Moq.  fvf,  16.  Der 

Stamm  selbst  sass  damals  nach  GurdezT  östlich  von  NawSkat  auf 
der  Nord-  nnd  Südseite  des  Isikköl*,  statt  »Der  gleichnamige 
Vorort  war  eine  Stadt  in  geringer  Entfemimg  Yon  Taraz  (Talas) 
Moq.  rvf,  16.* 
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8.  77  Z.  10  lies:  , Später  residierte  denelbe  in  der  Stadt 
Balisa/ön  am  Öoi*  statt  «Es  war  die  Stadt  Balasaj^  am  Öni*. 

Zu  S.  77  Z.  14 — 17:  Satoq  (so  1.)  Boyräohan  war  der  erste 
der  Bo^'rachane ,  welcher  dcu  Islam  Anpat^m  und  denselben  mit 
Gewalt  in  .seinem  Gebiete  einlührte. 

S.  7S  Z.  17  ff.:  Mit  Tübat  ist  hier  das  Gebiet  70ii  COiotaii 
gememt. 

8.  79  Z.  10  lies  «Tielleieht*  statt  »nnzweifeUiaft*. 

Zn  S.  80  Z.  2—3:  s.  S.  339  und  A.  6. 

Zn  S.  80  Z.  17:  Die  Angaben  der  Zeit»  welche  der  Beisende 
zur  Dnrehqnenmg  der  einzelnen  Stftmme*  gebraucht  haben  soll, 
haben  nicht  den  mindesten  Wert,  nnd  es  ist  daher  jedweder  daher 
entnommene  Schhiss  auf  die  Lage  der  Wohnsitze  der  ToymYva 
merlanbi 

S.  80  Z,  27—32  streiche  die  Worte  ,Wir  können*'  bis 

,zu  gross". 

S.  81 ;  Die  Sätze  Z,  18—20  und  Z.  22—26  sind  za  streichen« 

S.  81  Z.  28—29  streiche  die  Worte  «deren  Besidenzstadt 
nach  Idrlsi  II  411  ^tjj^  war*. 

S.  82  letzte  Zeile  bis  83  Z.  1  ist  missverstilndlich.  Lies:  »da 
sich,  wie  schon  von  Schlözer  bemerkt,  in  den  nördlichen 
Ländern  nur  Moschus  von  schlechterer  Qualität  findet*. 

S.  83  Z.  26  ist  hinter  «selbstverständlich  kann  er*  ans* 
gefallen  «wenn  er  überhaupt  die  Heise  gemacht  hat*. 

Zu  S.  85  Z.  Slff. :  [t5loer  die  Lage  von  Jü-mon  kwan  in  den 
verschiedenen  Perioden  der  chinesischen  Geschichte  und  der  an 
demselben  angelegten  Befestigungen  s.  E.  Chavannes,  Dix  in- 
scriptions  chinoises  de  l'Asie  centrale  d'apr^s  les  estarupages  de 
M.  Ch.  R.  Hoiiin  p.  67  n.  2.  Extrait  des  M6m.  presentes  par 
div(  rs  ivants  i  1  Acad.  des  Inscr.  et  Belles-Lettres  P®  S6r.  t.  XI, 
II'*  pai  tie.  raris  1902.]  Zur  Zeit  Hüan-(juangs  lag  die  Nephritpforte 
nach  dessen  Lebensbeschreibung  nördlich  von  Kwa-^6u  (in  der 
Gegend  von  Sa-^;öu):  ,A  cinquante  Ii  d'ici,  en  inarchant  vers  ie 
nord,  on  rencontre  la  riviöre  Hou-lou  dont  le  cours  införieur  est 
large  et  le  cours  sup^rieur  trte  •  resserr^.  Ses  flots  toumoient 
constamment  et  roolent  avec  nne  teile  imp^tnosit^  qu'on  ne  pent 
la  passer  en  hatean.  G'est  prte  de  la  partie  la  plns  large  qii'<m 
a  etabli  la  barriäre  Ttf-m^-Axwan,  par  laqnelle  on  est  oblig^  de 
passer,  et  qoi  est  la  def  des  frontiäres  de  Tonest.  An  nord* 
onest,  en  dehors  de  cette  barri^re,  il  y  a  cinq  tonrs  &  signanz 
oü  demenrent  lenrs  gardiens  cbarg^s  d'observer.  Elles  sont 
öloignte  Tune  de  Tantre  de  cent  Ii  (dix  lieues).  Dans  rintenralle 
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qu  les  B^pore,  il  a  ni  eau  Di  herbages*  £n  dehors  de  ce« 
cuiq  tonn,  s'^tendcnt  le  desert  de  Mo-huk-ym  et  les  firontiäres 
da  royaume  d^I-^ou^.  Hoei-li,  Vie  et  voyages  de  GUouen-thsang 
trad.  Stan.  Jnlien  p.  17.  Vgl.  die  Beschreibung  der  Heise  ibid. 
p.  18 — 30.  Ähnliche  Wachttürme  hat  Bon  in  jfbagst  in  der  Wüste 
westlich  von  §a*£öa  aofgeinnden.  Siehe  seinen  Reisebericht 
(Voyage  de  Pdkin  au  Tnrkestan  russe)  in  La  Geographie.  BulL 
de  la  Soc  de  Q^graphie,  Paris  1901,  HI  Nr.  3  p.  172—178. 

S.  90  Z.  19—22:  lob  glaube  jetzt,  das«  in  ^  ein&ch  der 

Name  der  bürgerlichen  Stadt  von  Öang-'an  steckt,  welche  in 
der  syri8eh-ne8t(»naniBohen  Insebrift  von  Si-ngan-fn  aarag  heisst, 
im  Gegensatz  zn  der  kaiserlichen  Stadt  (%iimd8n.  Wir  haben 

dann  mit  geringer  Änderung  s6jm^  l^^cx^  zn  lesen.  Jene  beiden 

Stadtteile  sind  wahrscheinlich  auch  mit  Theophylakts  T^ivyAst  tmd 
Xnifia^dSv  gemeint   S.  mein  ErinSahr  S.  317. 

S.  90  Z.  26  lies  ,10  X  10  Fars.«  statt  ,10  Par.  im  Geviert*. 

S.  90  A.  5  Z.  4  Ues  ,12  X  12  Pars."  statt  ,12  Par.  im 
Geviert*. 

Zu  S.  91  Z.  7:  Die  Dinäwar-Sekte  glaube  ioh  jetzt  schon  bei 
Hüan-5uang  angedeutet  zu  finden.   In  der  Beschreibung  Persiens 

heisst  es  bei  diesem  (M^m.  II  179):  ,11  j  a  un  grand  nombre  de 
temples  des  dieux ;  Ti-na-p^o  est  le  dieu  qu'adorent  les  höretiques*. 
Die  Ketzer  (Zindlqe)  sind  die  Manichier,  also  wird  Ti-na-^'o  jeden* 
£ftlls  mit  JHaäwar  znsammenhftngen. 

8.  91  Z.  14  lies  «in  eine  Festung'  statt  ,in  die  Festmig 

S.  93  Z.  5  V.  u.  lies  «aufgehellt*  st  «aufgestellt*. 

8. 112  Z.  1 — 8  lies :  Die  Angabe  des  Mas^üdi  U  1 ,  dass  die 

Frauen  der  im  Chuzarenreiche  wohnenden  Slawen  und  Russen 
lebendig  mit  ihren  verstorbenen  Männern  verbrannt  werden, 
ist  auf  die  Russen  zu  beschränken,  unterliegt  aber  auch  in  dieser 
Form  begründetem  Zweifel.  Wie  liämlicli  der  Augenzeuge  Ibn 
Fac^län  ausdrücklich  versichert,  wurden  bei  der  liestattung  eines 
vornehmen  Russen  die  Mädchen,  welche  sich  bereit  erklärten  ihrem 
verstorbenen  Herrn  ins  Jenseits  zu  folgen,  vor  der  feierlichen  Ver- 
brennung geschlachtet.    Die  Quelle  des  Ibn  Rusta  |f*l,  22 — Ifv,  3 

und  GurdezT  (S.  101,9 — 12)  erzählt  dagegen  von  einer  anderen 
Bestattungsweise ,  bei  welcher  die  Frau  aiit  ihrem  verstorbenen 
Manne  in  einem  gtiiiuuerten  Grabgewölbe  lebendig  eingemauert 
wurde.    Rs  scheint  daher,  dass  Mas  üdl  diese  beiden  Bestattungs- 

weisen  der  Russen  vermengt  hat. 

S.  121  A.  1  Z.  14  lies  ScvtifieXijfrovg  statt  ittiifuliftovg. 
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Zu  8. 143  A.  1  Z.  9:  u^^b^Juh)!  ist  in  prtncepsy  bjz. 

n^ipui^  zu  Yerbewem,  wovon  TcptpciTtaTov  KoosUntiii.  Porphyrog. 
de  adnunistr.  imp.  c.  27  p.  118, 11.  120,  24. 

S.  152  Z.  14  ües  ,n  15«  statt  ,m  18«. 

Zu  S.  155  Z.  5—9 :  Die  schwanen  Bolgaren  werden  in  der 
nusisohen  Chronik  noch  im  Vertrage  TOn  944  erwähnt  (c.  27  p.  89 
trad.  Leger).  Der  auf  sie  besttgÜche  Artikel  lautet:  «Qoaatanz 
Bulgares  noirs  qni  mnnent  raTager  la  Kheraontee,  nona  invitons 
le  prince  de  Bnasie  &  ne  paa  leor  permettre  de  ftire  tort  &  cette 
eontröe.*  Daraus  ergibt  sich,  daas  der  Ausdruck  4i  fuiv^  Uyo^vri 
Bovlya^ta.  bei  Konstantin  dem  Purpurgebomen  (de  administr.  imp. 
c.  12  p.  81,  3.  42  p.  180,  12)  kein  bloss  geographischer  Begriff  ist 
und  Mas'üdT  und  Ohisdai  sehr  wohl  von  den  Schwarz  -  Bulgaren 
Kuride  haben  konnten.  Eine  andere  Frage  ist  freilich,  ob 
Maa^ädi  bei  seinen         an  der  Maiotis  und  gar  (der  angebUohe) 

Ghisdai  bei  seinen  iNaVa  wirklich  an  die  Schwarz-Bulgaren  gedacht 
habon.  Allem  diese  Bulgaren  wohnten  nicht  im  Kubangebiet, 
wie  Westberg  (Die  Fragmente  des  Toparcha  Goticus  ans  dem 
10.  Jahrh.  S.  99--108.  M6m.  de  l'Acad.  de  St  P^tersbonrg  VIII*  Sör. 
Tome  Y  Kr.  2.  St.  Petersburg  1901)  richtig  nachweist,  sondern  un 
Steppengebiet  Tom  Don  bis  etwa  zum  Dojepr.  Damit  iBsst  sich 
die  Ausdmcksweise  des  Konstantin  Porphyrog.  de  administr.  imp. 
e.  42  p.  180,  10 — 18  sehr  gut  Tereinigen:  it^q  i^^v 
(vQ;  MatArtäog)  fiiifog  6  4ddvttst^g  mnufUg^  l|  o6  %ul  o( 
diiq%QVtm  fCffSg  zi  tiiv  fiavfjfriv  Bovkyaifknf  nal  Xoia^iav  xorl  Zv^lav, 
Die  nächstliegende  Auffassung  dieser  Stelle  ist  doch  die,  dass 
Schwai  1  ulgarien  zwischen  dem  Dnjepr  und  dem  Chazarenlande 
lag.  £b  deckt  sich  also  teilweise  mit  dem  alten  Gebiete  der 
Kxyvxovqyovqoi  oder  Koxqctyoi  westlich  vom  Tanais  (Theophan, 
p.  357,  21  —  23.  Nikephoros  lex.  övvx.  p.  33.  Prokop,  de  hello 
Goth.  IV  5  p.  476, 19  bis  476,  12.  478,  10  ff.),  während  die  itakeua 
BovXyaqla  oder  Grossbulgarien  des  Theophanes  und  Nikephoros 
(auch  bei  Ps.  Mos.  Chor.  Qeogr.  ed.  SookjT^  P*  25,  22)  den  Sitzen 
der  Uturguren  östlich  von  der  ^laiotis  entspricht.  Dazu  stimmt 
sehr  hübsch,  dass  in  der  Völkeriiste  der  sogenannten  Kirchen- 
geschichte des  Zacharias  Bhetor  (oben  S.  356  A.  1)  Burgar  und 
Kurturgur  ebenso  zusammenstehen,  wie  bei  Prokopios  OvxovQyovQOi 
und  Kovto^ifyov^oi,  so  dass  sich  also  die  Gleichungen  ergeben: 

Burgar  =  Ovtwifyovqot  =  Bul/ark* . »  Alt-  oder  Gross- 
bulgarien, 

Kurturgur  =  KowovayavQOi  =  Schwarzbulgarien. 

Von  erstem  weiss  aber  die  Stammsage  bei  Theophanes  und  Nike- 
phoros nichts  mehr,  sondenr  betrachtet  auch  die  Bewohner  Ali>- 
bnlgariens  als  Kutorgnren  (Kor^ayoi).  Sie  sieht  indessen  mehrilMh 
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mit  sich  selbst  im  Widerspruch:  so  nimmt  sie  intfimlich  an,  dass 
noch  imter  Kobrat,  dem  Zeitgenossen  des  Kaisers  Herakleios,  den 
sie  als  Herrn  der  Kotragen  bezeichnete  der  Herrschaftssitz  in  jenem 
Altbulgarien  am  Enban  gewesen  sei,  und  dor  h  heisst  es  dann,  dass 
erst  Kotragos,  der  zweite  Sohn  des  Kobrat,  den  Tanais  überschritten 
und  westlich  von  diesem  Strome  die  zweite  der  f\xni  Abteiinngen 
der  Bulgaren  d.  h.  eben  die  Korgayoi  begründet  habe,  wfthrend 
doch  schon  Prokopios  lange  vor  Kobrat  die  Trennung  der  Hannen, 
in  Kuturguren  und  Uturguren  kennt. 

Allein  nach  der  Bückkehr  der  Kuturguren  aus  dem  Romäer- 
reiche  im  Herbste  558  zerfleischten  sich  die  beiden  Bruderstamme 
durch  fortwährende  Raubzüge,  bis  sie  sich  gegenseitig  fast  auf- 
gerieben hatten,  ro  dass  '^ip,  wie  Agathias  am  J^chlnsse  seiner 
Geschichte  sagt ,  sogar  ihieii  ;uigestammten  Beinamen  verloren. 
«Denn  in  einen  solchen  Grad  des  Unglüoks  gerieten  diese  hun- 
nischen Völker,  dass  sie,  wenn  allenfalls  auch  ein  Teil  von  ihnen 
übrig  geblieben  ist,  zerstreut  andern  dienen  und  den  Namen  jener 
eingetauscht  haben.  Allein  äio  vollstandit^^e  Zerstörung  und  Ver- 
nichtung di'^ser  IickIcü  ^Stämme  trug  sich  später  zu"  (Agath.  V  25 
p.  392.  - — l.j  ed.  Dindorf).  Agathias  spielt  hier  auf  die  bald 
nachher  eriulgte  Unterwerfung  der  Uturguren  und  Kutm-guren 
durch  die  Pseudawaren  und  die  nicht  viel  spätere  Überw^lltigung 
der  Uturguren  durch  die  Türken  an.  Sc  hon  in  den  Kämpfen 
der  Awareu  gegen  die  Anten,  welche  zwischen  558  und  562 
fallen  müssen,  finden  wir  den  Kuturgurenhäuptling  (6  Koro^yrjyog 
imivog  d.  i.  wahrscheinlich  Zabergan)  als  Vtisallen  des  Awaren- 
chagans  (Meuami  r  I'rot.  fr.  6),  und  im  Jahre  568  lässt  dieser 
als  jetziger  Souverän  der  Kutriguren  und  Utiguren  vnm  Kaiser 
Justiii  Ii.  die  Jahrgelder  fordern,  welche  Justiiiuui  diuscu  beiden 
Völkern  zu  zahlen  pflegte  (Meu.  Prot.  fr.  28  p.  63,  2—4.  20—23). 
Freilich  kommt  der  Name  der  Kuturguren  dann  nochmals  im 
J.  598  vor.  Damals  erschien  eine  10  000  Mann  starke  Horde  von 
Kuturguren  (KoTfa^^^oQ,  Tamiach  und  Zabender- Hunnen,  vor  den 
Ttb'ken  fliehend,  in  Slnropa  und  trat  in  die  Dienste  des  Awaren> 
chagans  (Theophyl.  Sim.  7,  8,  16).  Aber  die  Uturguren  (Ovr^ 
yov(foi)  waren  im  Jalue  576,  ebenso  wie  die  ifan^  benachbarten 
Alanen,  den  Tfirken  d.  i.  den  Westtflrken  untenrorfen,  wie  sieh 
zur  Genüge  daraus  ergibt,  dass  diese  noch  im  nSmlichen  Jahre 
Bosporos  belagern  und  erobern  (Men.  Pn>t  fr.  48  p.  89,  27  ff.  fr.  45). 
Der  General  Anagai,  welcher  schon  vorher  mit  einer  tOrkischen 
Streitmacht  daselbst  lagerte,  war  also  in  der  That  Ffiist  der 
ütiguren  (og  hgatH  zoO  givkov  x&v  OiriyovQCDv  Ifen.  Prot  fr.  43 
p.  85, 17)  und  nicht  etwa  der  zwischen  Wolga  und  Kuma  {Komp^iu) 
wohnenden  OvyoüQot^  welche  schon  im  Jahre  569/70  dem  Türken* 
chagan  SiMbul  {Sir  Jabgu,  Znitßus^dfeev)  gehorchten  (Men. 
Prot.  fr.  21  p.  55, 1  ff.,  vgl  oben  S.  32  A.  1).  Der  Bericht  flher 
die  Unterwerfung  der  Utiguren  hat  sich  nicht  erhalten,  dagegen 
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erfkhren  wir,  dass  die  nördlich  yon  den  Utigiireti  sitEenden  ^CAtt 
t&v  OvviyovQav  d.  h.  die  Unogaren  (Magyaren)  gleich  den  Alanen 
erst  in  der  Zwischenzeit  nach  einem  ernsten  Waffengang  den 
Türken  erlegen  waren ;  fr.  48  p.  87,  30  ff.  [berichtigter  Text  in : 
Fxrrrpta  de  legationibos  ed.  C.  de  Boor,  Berlin  1903,  p.  206, 
14 — 19:  iffa^Q-qaccTEf  co  dfAauM,  ta  'Akavuia  l'^i^,  iu  ye  fti^v  nal 
w  tj^Xa  t&v  OvviyovQWf»,  oi  im  nokv  ^oQffaUot  xi  ttvfg 
Svug  %al  xfi  olmU^  jUavvoi,  dvvufist  iivutoi^ccvzo  ^  tm  iauttO' 
(ucx'qtqi  rd&v  Tbv^fuov,  ovk  amovavxo  Öl  tcdv  iXnlSau.  tawtfi  vn 
ital  wtaTWVOVdiv  '{fuv,  %al  iv  fioi(fa  xad^tari^ytaat  öovXov. 

Von  dieser  Zeit  an  ist  in  der  That  der  Name  der  ütnrgoren 
bezw.  Bulgaren  an  der  Ostseite  der  Maiotis  verschollen,  ja  schon 
Jordanes  Get.  c.  5  §  36 — 37  berücksichtigt  die  Uturguren  nicht 
mehr,  und  Ps.  Mos.  Chor.  Geogr.  S.  25  (ob.  S.  57)  nur  aus  älterer 
Quelle.  Eine  dritte  Gruppe  von  Bulgaren  haben  wir  oben  kennen 
gplenit,  die  Burcjäre  des  ^o^.  Zacharias  Rhetor,  welche  innen- 
wia  ls  von  den  Pforten  d.  h.  nördlich  von  Darband  gewohnt  haben 
müssen,  aber  mit  Sicherheit  nicht  über  das  zweite  Drittel  des 
6.  Jahrhunderts  hinab  verfolgt  werden  können:  sie  waren  von  den 
Cbazaren  unterworfen  worden  und  hatten  ihren  Volksnamen  ver- 
loren. Man  wird  sich  daher  emstlich  fragen  müssen,  ob  nicht  auch 
Rajan  {Btaavoo)  oder  Bäg-Bajan  (Ba-cßcciüv  Theoph.  p.  357,  19. 
358,  9  lieh  ßayßaiäv),  der  angebiiche  älteste  Sohn  Kobrats,  der  in 
Altbulgarien  zurückgeblieben  und  nachher  von  den  Chazaren  unter- 
worfen worden  war,  eher  ans  Ende  des  6.  Jahrhunderts  als,  wie 
die  Legende  bei  Theophanes  und  Nikcpboros  will,  in  die  Zeit 
Konstantins  IV.  (668 — 685)  gehört.  Auch  die  vom  vierten  Sohne 
des  Kobrat  abgeleitete  Bulgarenhorde  in  Pannonien  war  ja  that- 
sächlich  bereits  im  Jahre  568  daselbst  angesiedelt  (Men.  Prot, 
fr.  27  bei  Müller,  FHG.  IV  233).  Jedenfalls  lässt  schou  der 
Geograph  von  Ravenna  das  Reich  Chazaria  bis  zum  Cuphis  reichen. 

Dagegen  kann  ich  die  übrigen  ^Vnstösse,  die  Westberg  im 
Berichte  des  Theophanes  (und  Nikephoros)  findet ,  nicht  für  be- 
gründet halten,  selbst  wenn  dieser  die  NsTt^onvXa  d.  i.  das  Tote  Meer 
westlich  von  Perekop  mit  der  Strasse  von  Jeni-Kale,  die  nach 
Anaicht  der  Alten  Öfters  snfinor  (o.  S.  341),  zusammengeworfen  hat 
Jeden&Us  folgt  daraus  noch  keine  Verwechslung  des  KvvcpL^  (Knban) 
mit  dem  Ko^kp^g  Konstantins  (de  administr.  imp.  c.  42  p.  179, 15). 
Es  ist  hier  fär  5  Koütptq  nuil  h  Boyov  gewiss  zu  lesen  6  Kio^tpi^ 
h  %al  Bo^oi),  m.  a.  W.  Ko^iq^  c.  88  p.  171, 10  KQvßaO  ist  ein 
anderer  Name  des  Bo^^oi;  (Bug),  und  verhalt  sich  zn^hcoryi^,  wie 
hnnnisch  War^  peSenegisch  Bccqovx-  Bo^fthnfg. 

Schwierigkeit  macht  allein  die  nfihere  Bestimmung  des  Ver- 
hftltnisses  zwischen  den  Kntnrgnren  (Korgayot)  nnd  den  Unngondnr- 
Bulgaren  des  Aspamch  (Isperich),  die  sich  Yon  jenen  abgezweigt 
haben  sollen.  Thatsache  ist,  dass  die  Banbzüge  ins  Bomftenreich 
w&hrend  der  beiden  ersten  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts 
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zumeist  von  den  Eutarguren  ausgegangen  sind,  die  daher  bei 
Jordanes  schlechtweg  als  Bulgares  auftreten^),  deren  Name  aber 
mit  dem  Ende  des  Jahrbnnderts  verschwindet,  woför  am  635  der 
NariK  Unngnndor  •  Bulgaren  auftritt.  Vermutlich  war  ^O^fornfi^^ 
der  Vetter  des  UnugunriiirfürBteii  Kobrat  (Nikephor.  Usx.  tfvvr. 
p.  24,  9),  Häuptling  der  Kuturguren.  Die  Sage  wusste  aber  das 
ehemalige  Ünterthanenyerhftltnis  der  Ünugundur-Horde  gegenüber 
den  Kutugnren  nicht  anders  sum  Ausdruck  zu  bringen  als  da- 
durch, dactt  sie  Asparach  zum  jfingeren  Bruder  dee  Kotrag  machte. 

Zu  S.  IGl  A.  1:  ibü  Kuala  bugt  von  den  Chazaren  (»f.^  4/5): 

Um  ^  ^  xirUL^l  ^3  =  Gurdözl  96,  S/4:  ^.^Uot^ 

und  von  den  Burdäs  (If.,  19—20);  Ä^LiLfiül^  jlXL  ^3j«^3 

=  GurdfizT  96,22:  ^l^^Ub  ^Uut  Jc^U  c>^A.äÜOi  iJU  jl«^^ 
.  Da  nun  auch  Konstantinos  Porphyrog.  de  admin.  imp. 

c  37  p.  164,  8  ff.  berichtet,  daaa  die  PeSenegen  tou  den  Ghuzen 
im  Bunde  mit  den  Ohazaren  aus  ihren  alten  Sitzen  am  Jigyq 
trieben  wurden,  womit  MaBHldl,  Kitab  at  tanblh  Uf,  1 — 2  ftberein* 

stimmt  (s.  o.  S.  63  und  A.  3),  so  hat  GurdezI  95,  10  gegenäber 
Bekrl  (42, 17)  das  Richtige  bewahrt  =  ^^jf^a^  xIs'ÜLjaJl 

Dieselbe  Phrase  gebraucht  Ihn  Rust«  |f^,  18  (vgl.  GurdezI 
97,  22/23)  von  den  Bolgär  mit  Beziehung  auf  die  Burdäs. 

8.  162  Z.  26  lies  ,100  X  100  IWs.*  statt  ,100  IWs.  im 
Geviert*. 

Zu  S.  1G2  Z.  32/33:  Ker^  heisst  altrussiseh  Ki/rctw.  das  nach 
\\  estberg,  Die  Fragmente  des  Toparcha  Goticus  aus  dem 
10.  Jabi  hundert  S.  92  (Mem.  de  TAcademie  de  St.  P^tersbourg 
VIII*  S6r.  t.  V  Nr.  2,  1901)  zum  letztenmale  auf  einer  Inschrift 
von  1068  vorkommt.  Westberg  fuhrt  noch  eine  griechische 
Form  KÖQi^og  an,  ohne  indessen  anzugeben,  wo  dieselbe  vorkommt, 
sowie   eine   persische  -^S  Karz   in  der  nocli    unedierten.  von 

Tumanskij  entdeckten  persiselien  Geographie  (lieiUage  zur 
KlUnin^r  orientalischer  Quellen  über  Osteuropa  S.  214,  304). 
lieide  sind  indessen  für  mich  unkontrollierbar. 

In  einer  brieflichen  Mitteilung  vom  22.  Nov.  1901  a.  St<. 


Jordftn.  Get.  c.  5  §  87:  ultra  quos  fAcatziro»^  distendunt  supra 
mare  Pouticum  Bulgarum  tiedes,  quos  notiäsimos  peccatoruiu 
DOBtronmi  mala  feeerunt. 
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bemerkt  er:  , Brunn  in  seinem  Werke  HepHOMOpBB,  Teil  II, 
1880,  S.  811/12  sagt,  dass  Wassiljewskij  auf  das  Kloet«r  t^v 
KvqC^oVj  befindlich  im  taiurisohen  Cbazarien  aufmerkam  gemaclkt 
habe.  Dieses  Kloster  werde  zu  Ende  des  XIY.  Jahrb.  in  den  Acta 
Patriarchat  C!onstant.  II,  249.  258  erwähnt  Die»  werde 
als  die  griechische  Namensform  für  Kertsch  in  Anspruch  genommen. 
—  Bei  Abulfeda  kommt  die  Form  AV^  vor*  [^^yül  p.  rr,  ril  dee 

Teites  =  I  40.  321  der  Ob«».].  In  einer  früheren  Mitteilung 
TOm  15.  April  1900  verwies  er  auf  [Harkavy],  Russische  Revue 
heraiisg.  yon  0.  S6tt;ger,  VLBand,  St.  Petersburg,  S.  94:  . .  .Kertsch, 
Kop^eFB,  fitt6itov  ToO  Xo^/^otf,  wie  ein  Kloster  bei  Kertsch  heisst, 
nach  Hm.  Kuniks  Mittheilung  auszusprechen*.  Femer  Kuniks 
unveröffentlicht  gebliebene  deutsche  Excune  wa  al  Bekri  8. 177: 
«Die  heutige  Benennung  des  alten  Panticapaemn  hat,  wenn  ich 
mich  nicht  irre,  zuerst  Tomaschek  abgeleitet  von  dem  Namen  des 
fi(T6%tov  xoü  Ko(f(^ov,  Kaiser  Constantin  and  andere  Byzantiner 
nennpn  die  Stadt  gewöhnlich  nur  BoOnoQog'^.  Tomascheks 
Schiift  über  die  Goten  in  Taarien  ist  mir  leider  nicht  zug&nglich. 

Zu  S.  163  Z.  28:  TezifeiixM  kann,  wie  Tomaschek  ans- 
fÖhrt  (Anz.  f.  dentsehes  Altertom  28, 1897, 126),  nur  Tom  gr.  te- 
t^eii6s  «Tiei&eh'^  abgeleitet  werden. 

Zu  S.  169  Z.  5  ff . :  Wachust,  Description  g^ographique  de  la 
Georgie  trad.  par  M.  Brosset  p.  427/29  sagt  über  Owset'i:  „La 
contröe  k  TO.  de  T^Vj-ag^'i,  ou  Lomec,  aujourd'hui  Terg,  qui  sort 
du  Khewi,  dans  Tlnt^rieur  du  Caucase  est  le  Dwaleth.  .  .  .  Sous 
le  roi  Phamawaz,  le  Dzourdzouc  et  le  Dwaleth  tombdrent  aus  mains 
de  ce  prtnce,  et  les  antres  vall^es  rest^rent  anz  rois  d^  Osses. 
.  .  .  Ijie  Dwaleth  Ini-mtoe  est  divisö  en  yaU^es  qoi  s*appellent: 
vall^  de  Gasra,  Zramaga,  Jgh^l^,  Nara,  Zrogo,  ZaUia;  ceÜes  qni 
rest&rept  anx  rois  osses  s*appellent  Tchim,  Thagaour,  Konrtfaaonl, 
Walagir,  PhaXkhom,  Digor  et  Basian,  noms  tir^s  de  certains  bourgs, 
on  plntöt  des  Osses  qni  j  sont  entrts,  lesquels,  aprte  TeipWtion 
de  Tchingiz,  forent  mines  et  ravagös  par  Bato-Qaen.  Mais  les 
Osses,  r^fngite  dans  les  montagnes,  donnärent  lenrs  noms  anz 
vall^,  ainsi  qne  le  pronyent  cenz  des  fionilles.  Gar  les  plns 
distingn^  sont  les  Osses,  dont  les  famiUes  sont:  Badölidzä,  Tcher- 
k^dz^,  Thagaonr,  Sidamo  et  Dchakhilidasi.  Apräs  le  raTage  de 
rOwsetii  et  la  fnite  des  Osses  dans  le  Gaacase,  TOwseth  fnt 
appelö  Tcherkez  et  Qabarda,  et  cenz  qni  ptoötr^rent  dans  le 
Cftncase  le  nommtoent  Owseth".  Spftter  p.  487  berichtet  er  dann 
ftber  ihre  gesellschaftliche  Gliederang:  »Bs  connaissent  la  noblesse. 
Les  plus  distingn^s  chez  enz  Bont  les  Osses,  qui  se  divisent  en 
familles,  dont  les  premiöres  sont  :  les  Sidamon,  les  Dchakhilidzo, 
les  Tbagaonrs,  les  Kourthaouls,  les  Bad^Udz^,  les  Tcherkesidz^, 
les  Basians.  .  .  .  Les  Dwals  sont  les  moins  nobles  des  Osses*. 
Badeliie  und  {lerkesiie  heissen  die  beiden  ThftLer,  in  welche  die 
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Landschaft  Digor  zerfUllt,  die  sich  vom  Eaakasns  von  Kaga  bis 
öerkez  erstreckt  (p.  451),  es  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dafls 
jene  beiden  Namen  ursprünglich  fremde  (öerkessische)  Füzsten- 
familien  bezeichnen ,  die  in  jene  Thiiler  eingedmngeiL  waren  und 
die  dortigen  Osseten  unterworfen  hatten,  und  demnach  Ter- 
hältnism^ssig  jungen  ürspriings  sind.  Ein  Gleiches  gilt  von 
den  Sidamon,  von  denen  WachoSt  p.  441  sagt:  ^au  confluent 
de  la  riyiäre  de  Eist,  au  pied  d*une  haute  montagne  ä  TO.  de 
l'Aragwi,  est  Tchira,  grand  bourg  avec  des  tours,  habite  par  des 
Osses  Sidamons,  dont  les  chefs  actuels  professent  le  mahora^tisrae 
parce^quMls  vont  ä  Tcherkez,  mais  suns  savoir  de  quoi  il  s'agit". 
Die  (lachiliie  will  Brosset  (Hist.  de  la  Gl^rgie  I  158  n.  3)  in 

der  Familie  Ö^ardomäe-darchilan  wiedererkennen,  die  in  der  In- 
schrift der  Kirche  von  Nuzala  im  Dorfe  Nara  im  ossetischen  Thale 
Kasara  erwähnt  wird.  Diese  Inschrift  enthält  Aufschlüsse  über 
die  Familie  des  Bagat'ar,  welches  die  der  Ö^arÖoniie  -  öarchilan 
war,  und  über  seine  acht  Brüder.  Im  Unterschiede  von  den  an- 
geführten Namen,  die  eigentlich  nur  herrschenden  Familien  zu- 
kommen, werden  T'agauri,  K^t^-anl  und  Basiani  ftuch  als  Land- 
schftftanamen  gebraucht 

S.  172  Z.  3  T.  n.  lies  «Panier*  st  .Hehn*. 

Zu  S.  174/75  A.  4  Z.  3/4:  Die  richtige  Lesart  ist  I>er 
hier  gemeinte  Ort  heisst  bei  BaL  üv*  1         Weiteres  darüber 

iii  meiner  historischen  Ethnologie  des  Daghestan. 

Zu  S.  176  Z.  3--9:  &  zu  S.  31  Z.  18£ 

Zu  8. 187  A.  2:  Die  Stelle  findet  sich  bei  üehtanSs  II  18 
vol.  n  85  der  Ausgabe  Ton  Walaiiapat  und  in  der  (üehlerhaAen) 
Übersetzung  Brossetsp.  296/97;  ygi  eb.  p.  219—228. 

S.  188  Z.  13  streiche  die  Worte  , immer  noch*  und  vgl. 
S.  410— 412.  421—422.  Es  ist  zu  betonen,  dass  Tiflis  die  von 
unserem  Bericht  vorausgesetzte  Bedeutung  nur  unter  dem  Usur- 
pator und  Statthalter  Ishäq  b.  Ismä'il  besass,  aber  weder  vorher 
noch  später  nach  seiner  Zerstörung  durch  Bnyvk.  Seine  hohe  Blüte 
als  Handelsstadt  und  seinen  Luxus  in  jener  Glanzperiode  schildert 
Thoma  Aromni  m  9  p.  178  =  141  trad.  Brosset  Vorher  war 
immer  Bar^a'a  (Partav)  die  Hauptstadt  der  vier  Provinzen  Ädar- 
baigän,  Armenien,  Albanien  tmd  Iberien  gewesen. 

Zu  S.  189  Z.  20.  198  Z.  20.  200  Z.  16  ff.  471  Z.  5/4  v.  ii.: 
Es  muss  übrigens  daran  erinnert  wcnlm  ,  dass  auch  die  —  eri  i- 
phiseh  ireilieh  ferner  liegende  —  Möglichkeit  vorliegt,  da^s  die 
Schreibungen  »^Ajt^,  c^-yji^  bezw.  vi>.^|»  Entstellungen  aus 
ykj\ö  *Dänabr  s=s  JdvoTiQig  sein  könnten,  in  welchem  Falle  sich 
die  Vermutung  von  selbst  aufdrängen  würde»  dass  Mas^üdf s  ^ggjJt 


Digitized  by  Google 


Otleniopäische  und  oitaaialiBche  Sirei£EUgd. 


509 


(S.  145)  gleiehfikUs  auf  j^ijü!  zarückgeheii  und  Kyjew  beMidmen 

ward«.  Vgl  das  altDoHische  Danparata^  in  der  HeiTaranaga 
S.  269, 12.  848,  20  und  AflAkvida  Str.  5  (R  Heinsei,  Ober  die 
Herramaga.  SBWA.  Bd.  114,  1887,  8.  456.  463.  471.  478  ff.). 

Am  besten  geflült  mir  aber  jetzt  eine  andere  Vermutung,  an 
6ie  ich  schon  früher  gedacht  hatte,  und  die  sachlich  und  graphisch 
entschieden  die  natürlichste  Lösnng  bietet,  dass  nämlich  darin  der 
Ton  Konstantin  Porphyrog.  de  adznin.  imp.  c.  9  p.  75,  1  bezeugte, 
noch  nicht  sicher  erklärt  •  Beiname  toh  Kyjew  stecke.  Bugge, 
Arldy  f.  nord.  fil.  2,  170  f.  erldftrt  Ikxfißaxag  durch  an.  Sandoad 
«Sandfurt*,  Heinzel  dagegen  (a.  a.  0.  S.  479 f.)  denkt  lieber  an 
den  hl.  Sambatius,  oder  an  altslawisch  sabota^  mss.  subhota  ,Sams- 
tag*.    Wie  dem  auch  sei,  ein  arabischee  \:sf>^\y  *Zänbait  kann 

sehr  wohl  den  fremden  Kamen  wiedergeben,  welchen  der  Byzan- 
tiner durch  ZafAßatdg  umschrieb.  Zu  gonsten  der  letzteren  Deutung 
Hesse  sich  noch  als  Analogie  anffihren,  dass  IdrIsI  den  Namen 
der  böhmischen  Hauptstadt  nicht  kennt^  sondern  f&r  dieselbe  durch- 
weg die  rätselhafte  Bezeichnung  tl^^  ULJaj  SüL&ui,  üJJSXa 

(TL  871.  875.  881)  anwendet  (vgl.  J.  Lelewel,  La  g^ographie 
du  Moyen-Age  m  95  f.  156). 

Die  an  der  Grenze  des  slawischen  Gebietes  gelegene  Stadt 
o^js  *Za$ihai  wird  weder  bei  Ihn  Bnsta  noch  bei  Giird€zl  als 

Mittelpunkt  eines  Reiches  bezeichnet,  und  in  der  That  konnte 
sich  der  SchilderuDg  des  Muslim  b.  Aba  Muslim  zufolge  in  Kyjew 
im  Lande  der  Poljane  wegen  der  fortwfthrenden  EänfUle  der 
Magyaren  kein  Reich  bilden,  wie  denn  auch  die  rossische  Chronik 
keinerlei  Erinnerong  an  ein  ehemaliges  Slawenreich  in  Eyjew  be- 
wahrt hat;  später  aber  wurden  die  Po^jane  den  Ghazaren  zins- 
pfliehtig.  Das  Gebiet  des  Yon  Ja'Q&bi  zum  Jahre  240  H.  =s 
854/55  n.  Ghr»  erw&hnten  Slawenherrschen  ist  dagegen  wahr* 
scheinlich  im  Lande  der  Chorwaten  mit  der  Hauptstadt  Krakau 
zu  denken  und  mit  dem  Reiche  des  Grossiupans  Sw^toplllrb 
identisch,  wihrend  Kyjew  damals  —  vor  der  Ankunft  der  Rössen- 
ffirsten  Askold  und  Dir  im  Jahre  862  —  bereits  den  Ghazaren 
tributpflichtig  war. 

8.190  Z.  23  lies  ,im  Jahre  QOT"  statt  ,im  Jahn>  917*. 

Zu  S.  192  Z.  19ff.:  Da  jedoch  der  Nachdruck  darauf  liegt, 

dass  nach  Beki  i  die  ^«oCii  Jx5!  und  ^p^Jiiü^'  das  Slawische  als  eine 

fremde  Sprache  sprechen,  wie  Pecenegen,  Küssen  und  Ghazaren, 
und  dies  die  hervorragendsten  Stamme  des  Nordens  sind, 
so  lietrt  es  noch  näher,  mit  Westherg  (briefliche  Mitteilung 
vom  28.  Mai  19Ü0  und  22.  Nov.  1901  a.  St.)  in  ^jOU^I  eine 
Verschreibung  für  ^jüUjdait  bezw.  ^*  <^>.\jU\\  Tädükin  =s 
Theoiüd  (bezw.  itaUenisch  TedeaM)  ^Deutsche*  zu  sehen,  wie 
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bei  Q&KWlnl  II  ft.  (ans     'UM),  wo  XJL&^t  wahncheiiilioh  die 

DentBchen  bezeiolmet,  wie  schon  Qt.  Jacob  (Em  anbischer  Be- 
richterstatter ans  dem  10.  Jahrhundert  Aber  Fulda,  Schleswig,  Soest, 
Paderborn  nnd  andere  deutsche  StSdte.  2.  Ausgabe  1891  8. 14) 
Termutet  hat,  und  Yon  Westberg  (Beitiftge  zur  KUrang  orien- 
talischer Quellen  fiber  Osteuropa  S.  65  sss  808)  nach  dessen  An- 

dentnngen  in  iuJCäiuXliJl  verbessert  worden  ist.   In  seiner  Schrift 

Ibrählm's-Ibn-Ja'l^äbs  Reisebericht  über  die  Slawenlande  S.  102. 
160.  163)  hatte  er  die   ^jO^M^kil  mit  den  Aturezam  des  sog. 

bsierischen  Geographen  und  den  TWbst  der  Legende  des  Konstantin 
zusammengebracht.  Obige  Auffassung  empfiehlt  sich  besonders 
aus  sachlichen  Bflckaichten,  da  Bekri  ja  von  politisch  hervorragenden 

Völkern  spricht.   Dann  können  aber  die  ,J^^>^LÄj^If  in  der  That  nur 

die  Ungarn  sein,  die  zwischen  Deutschen  und  Pe^enegen  richtig 
in  der  Mitte  stehen. 

Stammt  jene  Notiz,  wie  es  doch  den  Anschein  hat,  gleichfalls 
aus  dem  Reiseberichte  des  Ibrähim  b.  Ja'qüb,  so  ist  es  freilich 
auffällig,  dass  dann  die  Mi^gyaren  unter  doppeltem  Namen  Tor- 

kommen:  als  «ily^l  (S.  35,  1.  8)  =  Toü^t  und  als  ^^jv^Jüü^f 

=  Üngri.  Doch  glaubt  Westberg  (Ibrähim's-Ibn-JR'knbs  Rpisp- 
berinht  S.  39)  eine  Parallele  dazu  aus  dem  Berichte  selbst  bei- 
brmgen  zu  können,  indem  er  unter  den  ^Loy«  3.  34,  1  die  Nor- 



mannen  (sonst  ^U^^t,  in  der  russischen  Ghronik  HoypuiaBe, 

OypMaHe)  versteht.  Da  nun  die  im  ^Ve8ten  an  das  Lind  des 
Näqwin  grenzenden  ^^Ly»  doch  nur  Dänen,  also  Westskandinarier 

sein  könnten,  die  bei  den  westeuropAischeu  Chronisten  speoeU 
Nordmanni  hiessen,  andererseits  mit  den  Bös,  welche  gegen  die 
Prüs  von  Westen  her  zu  Schiffe  Überfälle  machten  (8.  87,  5),  die 

Dänen  gemeint  sein  müssten,  die  sich  nach  Sazo  Grammaticus 
nm  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  in  Saniland  festsetzten  (Zeuss, 
Die  Deutschen  und  die  Nachbarst&mme  8.  647) ,  so  wftre  in  der 
That  die  Gleichung  gegeben: 

.^Le^  (spanisch-arabisch  ^^La3^^I  8.348  f.)  ^  Kormaimi 

=  Duui 

^J^t^J^  =  Nordmanni  =  ^jUy«  =  Dani. 

IbrähTm  b.  Ja'qüb  hätte  also,  wie  schon  früher  Massud!  und 
Liudprand  (vgl.  S.  349),  unter  dem  Namen  Ros  die  dänischen  und 
die  schwedischen  "Wikinge  zusammengefasst ,  jene  aber  als  Volk 
noch  speziell  unter  dem  Namen  ^L«^  gekannt   Dagegen  spricht 

der  Umstand,  dass  Ibrahim  Otto  den  Grossen  als  König  der 
Römer  bezeichnet  (8.  37,9),  natQrlich  nicht  dagegen,  dass  er 
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die  Deutschen  mit  ihrem  neuen  nnteCTeheidenden  Yolksnamen 
genatmt  hat,  vielmehr  lässt  sich  der  angezogene  Artikel  Qazwlnl's 
bezw.  al  ^Udrl's,  der  «das  Innere  von  Rüm*  überschrieben  ist, 
sogar  zu  Gunsten  jener  Ansicht  anföhren.  Man  wird  dann  aber 
weiter  gehen  und  die  Frage  aufwerfen  müssen,  ob  nicht  auch  der 
genannte  sowie  andere  auf  Deutschland  bezncflirhc  Artikel  Qaz- 
wini's,  in  denen  al  'ü^ri  zitiert  wird,  über  a^  1'ar^üAl  auf  Ibra- 
him b.  Ja'qub  zurückgehe.  V^gl.  de  Goeje  bei  W  est  her  g, 
Ibrahim  Ibn  Ja')pib  S.  156  (Kachtrag  zu  S.  94). 

8.  197  Z.  29:  Auch  der  Yon  H.  Gaster  ttbeisetste  jüdisehe 
Alexanderroman  (An  old  hebraw  romance  of  Alexander.  JRAB. 
1897  p.  544}  denkt  sich  den  Sabbatfln»,  welcher  die  zehn  Stftmme 
niDgibt,  in  Afrika.  »The  king  then  (yon  Wns»  oder 
jonmeyed  on  with  all  bis  anny  to  tiie  land  of  Lapoft  (mb)  or 
LakiS  (o^b),  wbicb  was  füll  d  poob  of  oüy  water.  They  were 
only  able  to  paas  throngb  tke  land  hj  means  of  abips.  Tbe  king 
therefore  ordered  800  üäjg»  to  be  made,  in  wkich  be  crosBed  tbe 
water,  bat  a  Tery  strong  wind  blew  op,  and  cast  tbe  king  and 
bis  anny,  together  witb  bis  sbips,  on  tbe  other  side  of  tbe  land 
of  Lapo§,  wbich  brongbt  them  beyond  tbe  land  of  the  rivers  of 
Kofi  (iDia),  which  is  near  the  Ten  Tribes.  The  king  then  came 
to  tbe  river  wbich  surroonds  tbe  land  of  tbe  Tribes,  but  was 
not  able  to  approach  them,  becanse  huge  stones  were  belüg  thrown 
Up  by  tbe  river  during  all  the  week-days  until  Sabbath  eve"  etc. 

Es  wird  nicht  za  kühn  sein,  in  WW9  eine  Verderbnis  aas 
XOrht  Faiöi  zu  vermuten,  worin  jedermann  sofort  den  Namen  der 
abessimschen  Jnden  (Falaäa)  erkennt 

Zu  S.  202  Z.  32— S.  203  Z.  1 :  s.  aber  S.  390. 

Zn  8.  203  Z.  6--d :  s.  8.  352  A.  1. 

S.  203  Z.  23  lies  »die  Wolga"  st.  .den  Don*. 

8.  205  Z.  22  lies  «rassemUent*  st  «ressemblent*. 

S.  205  Z.  80  lies  „il  se  jette*  st.  ,ils  se  jette*. 

S.  206  Z.  15  lies  aBeisebericht*  st.  «Jäeisericht". 

8.  206  Z.  29  Hes  »geraten*  st  »geraden*. 

S.  219  Z.  17  lies  „Trabanten"  st.  .Pagen".   Es  ist  die  ixaiq^iu. 

Zu  8.  221  A  Z.  16ff.:  Die  yon  al  Harawi  erwfthnte  Sanle 
ist  nach  G.  Jacob ,  Ein  arabischer  Berichterstatter  aus  dem 
10.  Jahrb.  über  Schleswig,  Fulda  u.  s.  w.  =  Studien  in  arabischen 
Geographen,  Heft  1.  3.  Aufl.,  Berlin  1896  (adtiert  von  Kara- 
bacek,  WZKM.,  XII  366)  identisch  mit  der  noch  auf  dem  At- 
meidan  erhaltenen  Säule  des  Konstantinos  Porphyrogennetos.  Das 
Wort  g.Lw«  ist  hier  nicht  durch  »Leuchtturm*,  sondern  durch 
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„Sttule*  zu  übersetzen  (Kar abacek).  Über  das  von  al  Hsrawl 
berichtete  Phftnomen  vgl.  Earabacek  &  369. 

S.  241  Z.  19  lies  «nordwftrts*  si  »südwärts*. 

Zu  S.  270  Z.  30—32  s.  S.  390. 

S.  272  Z.  2  lies  und  in  der  Übers.  S.  274  Z.  34/35 

»gesteinigt*  st  »bemitleidet*  (Ifitteilung  NOldeke's).  »tt^^y» 

passte  nicht  f&r  die  jüdische  AufGissung.  Die  bten  Juden  leug- 
neten also  gar  die  Kreuzigung;  der  BQsewidit  soll  durch  die  ganze 
Gemeinde  gesteinigt  woxden  sein.  Vielleicht  spielt  der  Tod  des 
Stephanos  da  mit  hinein*. 

S.  278  Z.  19  lies  otiUj>l  st  ^':^\, 

Zu  S.  274  Z.  8  und  S.  276  Z.  26—29  bemerkt  Nöldeke: 
ist  richtig:  »wer  aber  nach  eurer  Ansicht  za  den  Aposteln 

gehört^  ist  in  der  Schätzung  Christi  besser  als  Lukas*  n.  s.  w. 

Zu  S.  301  Z.  30—31  s.  S.  390. 

a  311  Z.  3  r.  u.  Ues  ^Nagwm*  st  »Nakon*. 

Zn  S.  827  Z.  27  ff.:  Zu  gnnsten  dieser  Vermutung  sprioht 
ausser  der  arabischen  Schreibung  j^Hj  d.  i  ^^^^  Na^oin  auch 
die  urknndliehe  Namensform  Naqum  in  den  Ortsnamen  Ifaquma- 
iorp€y  NagvoMBdorp  (Kunik,  Izy^stija  al  Bekri  108).  VgL  daza 
die  Schreibung  Hamaiom  ^  H&kon  Annales  regni  Franoorum  a.  811 
p.  184  ed.  Kurze. 

S.  353  Z.  36  fuge  ein:  In  der  That  ist  Bös  als  slawische 
Bezeichnung  der  Skandinavier  hezeugt  durch  Ibrahim  b.  Ja'(|ub 
bei  Bekri  S.  37,  5  (oben  S.  510). 

S.  362  A.  3  lies:  ^Ebenso  Müllen  hoff,  DA.  II  61  f.  69. 
BeovTilf  19.  —  Much,  Deutscht^  Stammsitze  und  R.  Löwe*  u.  s.  w. 

S.  868  A.  Z.  27/28  lies  ,VV  endenkämpfer*  st  »ein  Wenden- 
heer  besitzend*;  vgl.  Ferd.  Wrede,  Über  die  Sprache  der  Ost* 
goten  in  Italien  S.  102.  Quellen  und  Forschungen  zur  Sprache 
und  Cultnrgesohichte  der  germanischen  Völker,  Heft  68.  Strsas» 
bürg  1891. 

Zu  S.  880  Z.  17 ff.:  Mit  Bficksicht  auf  die  Verse  112—114 
des  Widsld: 

Hedcan  sohte  ic  and  Beadeoan   and  Herelingas, 
Emercan  sohte  io  and  Fridlan   and  Esstgotan, 
frodne  and  godne   iteder  ünwenes, 
wo  die  Herelingas  mit  Eastgota,  dem  Vater  des  ünwen  d.  i.  mit 
Ostrogotha,  dem  Vater  des  HnnTÜ  (nach  Müllenhoff  für  ÜTwm 
=  wulfilanisch  ^Unwinaj  ahd.  Unwän)  in  der  Stammtafel  der 
Amaler  (Jordan.  Get  c.  14  §  79)  in  engere  Verbindung  gebracht 
zu  werden  scheinen,  empfiehlt  sich  noch  mehr  die  Annahme,  dsss 
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die  Harlangen  ihre  Stelle  ursprönglicfa  in  Heldenliedern  auf  die 
groesen  Wikiogerzüge  tun  die  Mitte  des  8.  Jahrhiouiderts  gehabt 
haben  werden,  an  welchen  die  Henüer  einen  henrorragenden  An- 
teil genommen  haben.  Sie  w&ren  dann  erst  yerhältnisrnftasig  spät 
vom  Kreise  des  Ermanarik  angezogen  worden. 

Zu  S.  361,  27—20.  38G  Z.  3  tt. :  Eine  solche  Nachricht 
existiert  allerdinf^« :  es  ist  nämlich  sehr  wohl  ni()glicb ,  dass  im 
5.  und  6.  Jahrhuüdrrt  bereits  Schweden  des  Pelzhandels  wegen 
bis  zur  Wolga  und  Kaiiia  gelangten  und  dort  selbst  die  kostbaren 
hlanschwarzen  Zobelpelze  einhandelten  ,  die  von  ihnen  dann  ihren 
Weg  durch  verschiedene  andere  Völker  zu  den  Ri5mem  nahmen. 

Jordan.  Get.  c.  3  §  21 :  hi  (Suehans)  fjuoque  sunt,  qui  in 
uj^ibus  Romanorum  sappherinas  pelles  commenvio  interveniente 
per  alias  innumeras  gentes  trnnsmittunt ,  faiiiosi  pellium  rleconi 
niL'ridine.  Dann  könnten  sie  auch,  wie  die  spüteren  Rös,  die  \\  olga 
binal)  und  über  den  Wolok  in  den  Don  und  in  die  Maiotis  ge- 
kommen sein,  so  dass  die  Hrös  des  Anonvmus  schon  so  "ut  Schweden 
wfiren  wie  die  ^Pcbg  des  9.  Jahrhunderts.  Doch  ist  auch  möglich, 
dass  durch  die  Worte  commercio  üäervenünfe  per  alias  mnumcras 
gentes  bei  Cassiodorius  der  Zwischenhandel  durch  die  vei-schiedenen 
Völker  vom  T'ral  bis  zur  baltischen  Küste  angedeutet  war,  ver- 
mittelst dessen  der  Zobel  bis  zu  den  Schweden  kam.  Vgl.  auch 
Th.  V.  Grienberger,  Die  nordischen  Völker  bei  Jordanes.  ZDA.  4G, 
1902,  S.  145  f. 

Es  ist  wohl  kein  Zofall,  dass  das  Abbredien  der  Näcbrichten 
Qber  die  "HtlSs  zeitlich  znsammenfftllt  mit  der  Ansdehnnng  des 
Beicbes  der  Westtürken  bis  znr  Krim  (oben  S.  504):  das  straffe 
Regiment  der  Türken  nnd  ihrer  Nachfolger,  der  Ghazaren,  das  an 
die  Stelle  der  verschiedenen,  sich  gegenseitig  befehdenden  Hnnnen- 
horden  getreten  war,  dürfte  den  HrSs  die  Lnst  zur  Wiederkehr 
▼erleidet  haben. 

Übrigens  hfttte  noch  Erwflbnong  yerdient,  dass  sich  in  dem 
Ton  Haupt  herausgegebenen,  wahrscheinlich  noch  im  siebenten 
Jahrhundert  entstandenen  über  monstromm  c.  2  (M.  Haupt,  Opus- 
cnla  voL  II  p*  228)  ein  sehr  merkwürdiger  wörtlicher  Ankhuig  an 
die  Schilderung  der  Hrös  beim  Anonymus  findet.  Es  heisst  da- 
selbst Ton  Hu^aicus,  dem  rex  Oetarum  d.  i.  der  Geaten :  Et  Bunt 
monstra  mirae  magnitudinis ,  ut  rez  Hugilaicus,  qui  imperavit 
Getis  et  a  Francis  occisus  est,  quem  equus  a  duodecimo 
aetatis  anno  portare  non  potuit.  cuius  ossa  in  Rheni  flu- 
minis  insula,  ubi  in  Oceanum  prorumpit,  reserrata  sunt  et  de 
longinco  venientibus  pro  miraculo  ostenduntur  —  ganz  wie  der 
Anonymus  die  Hrös  als  MUnner  mit  langm  Gliedern  schildert, 
welche  Pferde  nicht  tragen  können,  da  sie  (grosse)  Glieder  haben. 

S.  895  A.  1  Z.  8.  402  A.  Z.  88  und  S.  449  Z.  6  t.  u.  Hes 

685  st.  681  82. 

Marquart,  äir«il'EÜge.  88 
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8.  402  A.  Z.  23  Ues  669--678  si  677^87. 

8.  441  Z.  8  lies  662/03  st.  667. 

Za  8.  443  Z.  15 ff.:  Die  hier  yorliegenden  Widersprüche  er- 
klftren  sich  cUnras,  dass  die  Armenier  den  Zug,  welchen  Alpihit^rer, 
der  Fftrst  der  Hannen  von  Wara^'an,  unmittelbar  yor  dem  Jahre 
62  H.  =  681/82  n.  Chr.  (ygl.  Mos.  Kai.  II  89  S.  368)  nach  Al- 
banien nntemahm,  nm  die  Ermordnng  des  F&rsten  Öevanler,  seines 
Eädams,  zu  rächen  (Mos.  Kai.  II  36  8.  361£),  mit  dem  grossen 
Ohasareneinfalli  bei  welchem  die  Fürsten  yon  Armenien  and 
Iberien  fielen,  sosammenwarfen.  Allein  im  Jahre  681/82  war 
Grigor  Mamikonean,  der  Fftrst  von  Armenien,  noch  am  Leben, 
wie  der  Brief  des  Fftrsten  der  Hannen  an  den  Oberbisohof  Ar- 
meniens Sahak  (679 — 702)  nnd  die  Antwort  des  letzteren  (Mos. 
Kak.  n  44  8.  397;  45  S.  399)  beweisen.  Der  Einfall  der  Cha- 
zaren^  bei  welchem  er  fiel,  kann  also  erst  später  stattgefunden 
haben.  Das  jichtige^Datom,  n&mUch  das  siebente  (Stephan  Afloük: 

das  fünfte,  ir  fftr  4*)  J&br  des  Katholikos  Sahak  685  gibt 
Joh.  Kath.  8.  53,  und  so  rechnet  anoh  die  ^t^ytiais^  indem  sie 
dem  Grigor  24  Jahre  (vom  zweiten  Jahre  des  Ma'&w^a  —  662/63 
ab)  gibi  Die  Liste  der  drei  Statthalter  ist  also  folgendermaassen 
aa^ofiMSen: 

Grigor  Mamikonean  24  J.  662/63—685 
ASot  Bagratani  3  J.  686—688 
Nerseh  Kamsarakan  3.  J.  689—691 
Smbat  Bagratani  692. 

Levond  (S.  34.  35)  gibt  an,  im  zweiten  Jahre  des  Abdl-MSbk' 
sei  ein  Bürgerkrieg  anter  den  Ta^ikk'  anagebroehen,  der  drei  Jahre 
gedaaert  habe.  Wahrend  dieser  Zeit  hAtten  die  Armenier,  Iberer 
and  Albanier  die  Tribatzahlmig  eingestellt  »Und  im  vterten  Jahre 
Warden  Herr  ttber  nnser  Land  Armenien  das  nördliche  Volk,  welche 
Chasirk*  heissen,  and  töteten  im  Kampfe  den  FOnten  Grigor  and 
die  meisten  Ton  den  Notabein,  and  ^e  Fflrsten  von  Iberien  and 
Albanien;  und  sie  selbst,  den  Baabzag  aasdehnend  Uber  unser 
Land  Armenien,  nahmen  die  meisten  Gaae  and  Flecken,  and  sie 
nahmen  die  Gefangenen  and  zogen  ab  in  ihr  Land*.   Da  *Abd  al 
Malik  nach  dem  Tode  seines  Vaters  llforwän  b.  al  Qakam  am  Nea- 
mond  des  Bamajin  65  =  11.  April  685  die  Begierang  antrat,  so 
hfttte  also  der  Bürgerkrieg  TOn  686 — 688  gedaaert  and  der  iSn- 
fall  der  Chazaren  wfire  ins  Jahr  689  zu  setzen.   Allein  nach  dem 
Falle  des  Muchtär  (14.  Bamadän  07  =  3.  April  687)  waren  die 
Bürgerkriege  noch  keineswegs  zu  Ende.  Allerdings  ernannte  Mu^'ab, 
der  Bruder  des  ^Abdallah  b.  az  Zabair,  damals  den  al  Muhallab 
b.  Alm  9ufra  zum  Statthalter  von  al  Mau^il,  al  Ghizlra,  Armenien 
and  Adarbaigin  (Tab.  II  vc«,  16 — 17),  aber  erst  nach  dem  Unter« 
gang  des  Ma^'ab  (Herbst  691)  ward  <Abd  al  Malik  Herr  des  Iriq. 
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Es  ist  also  ohne  weiteres  klar,  dass  die  Chronologid  dM  LeTond 
hier  imbraachbar  und  der  Tod  des  Fflrstea  Grigor  und  der  Ein- 
&11  der  QoMxen  in  den  Beginn,  nicht  ans  Ende  der  Bürger- 
kriege zu  setzen  sind.  Avcb  das  ist  nnriebtig,  dass  bei  jenem 
Ghanrenein&ll  anch  der  Ffirst  yon  Albanien  gefallen  sei,  ein 
Fehler,  den  Stephan  Asoük  richtig  Termieden  hat. 

Weitere  Bemerkungen  über  Bulgaren  und 

Magyaren. 

Zn  S.  69  Z.  4  ff.  162  Z.  27  f:  Die  Vermengang  der  Magyaren 
mit  den  Baschkiren  findet  sich  schon  in  dem  alten  Berichte  des 
Ibn  Bnsta,  GnrdSzT  und  Bekrf.    Ersterer  beginnt  nftmlich  den 

Jlrtikel  über  die  Magyaren  mit  den  Worten:  iu^üL^I  SJa 

, zwischen  dem  Lande  der  Pe^enegen  und  dem  Lande  der  bulga- 
rischen Js(]il  ist  das  ei^te  der  Gebiete  der  Magyaren*.  Nachlassiger, 
aber  was  die  Namen  betriÖt,  ebenso  schreibt  Bekri  S.  45,  3— -4: 

^  JXÄt  iL^ULßJl        ^  Si^ 

jüjUCJLJl  »Bericht  über  das  Land  der  Magyaren:   Sie  (wohnen) 

zwischen  dem  Lande  der  PeÖenegen  und  dem  Lande  der  bulgarischen 
ßgil''.    Dagegen  sagt  Gard^zi  (Barthold  S.  98»  5):  v»«^^^ 

.zwischen  dem  ^T^biete  von  Bulgär  und  dem  li»  biete  Isgil ,  das 
ebenfalls  zu  Buigar  gehört,  ist  das  Gebiet  (uder  »die  Grenze") 
der  Magyaren*.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Ibn 
Rusta  hier  den   ursprünglichen   Text    bewahrt   hat.  IslmI 

hiess  nach  unserem  Gewährsmann  der  zweite  der  drei  Stämme  der 
Wolga-Bulgaren^),  vergegenwärtigt  man  sich  aber  die  von  ihm 
vorausgesetzte  Lage  der  Wohnsitze  der  Pei;enegen,  so  muss  ein 
Blick  auf  die  Karte  jedermann  davon  überzeugten,  dass  das  zwischen 
den  Peienegen  in  den  uralo-kaspisrhen  Stepijen  und  den  Tsgil- 
Bulgareu  an  der  Kama  gelegene  erste  Gebiet  der  Magyaren  sich 
genau  mit  dem  Land  '  der  Baschkiren  deckt.  Muslim  b.  Abu 
Muslim  nuiää  somit  al:^  der  Vater  der  Theorie  von  Magna  HungaHa 
im  Basobkirenlande  gelten,  die  im  13.  und  noch  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  die  Gemüter  in  Halbasien  in  Wallung  brachte. 
Besser  unterrichtet  zeigt  sich  schon  der  Verfasser  der  [Ji*sprungs- 
legeude  der  Chirchiz  (bei  GurdezI  S.  85,  18  £f.),  nach  welchem  die 

>)  Ibn  Kubta  If ' ,  91;  GurdSzT  S.  97.  16.    Nach  Ibn  Faulau  waren 

dem  Könige  der  Bulgaren  vier  Fürsten  uuterthan;  s.  Frähu,  Die 
Hielten  arabischen  Nachrichten  Uber  die  Wolga -Bnlgharen  S.  42. 

8S» 
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Oj^u^  BaSgirt  eine  Kolonie  von  vornehmen  Ghazaren  sein  sollten, 

die  sich  mit  2000  Reitern ')  zwischen  Chazareu  und  Kaimäk  nieder- 
gelassen hätten.  Für  die  Bestimmung  der  Sitze  der  wirklichen 
Magyai«n  zur  Zeit  des  Moslim  b.  Abü  Muslim  kommt  somit  obige 
Stelle  gänzlich  in  Wegfall ,  am  allerwenigsten  aber  darf  sie  dazu 
verleiten,  mit  Westberg  (Beitrftge  zur  Klärung  ete.  S.  5f.  s 
215  f)  die  dort  vorkommenden  bulgarischen  JJwt         von  den 

kurz  vorher  cnsuimten  JsA^t  ^^9^^  '^-^  trennen  und  srar  nach 
Chwolsuri's  Vorgänge-)  mit  den  Siobenbürger  Szeklerri  m 
identifizieren.  Da^ei^'en  gewinnen  wii-  durch  die  richtige  Inter- 
pretation jenes  einleitenden  i^atzes  wieder  einen  wichtigen  Einblick 
in  die  Komi)osition  der  durch  die  Nachlässigkeit  unserer  Auszüge, 
durch  Auslassungen  und  Interpolationen  vielfach  so  schwer  ver- 
ständlichen Berichte  des  Muslim  b.  Abü  Muslim. 

Beschreibung  der  Wohnsitze  der  Magyaren  anlangt, 
so  ist  bei  GurdezT  zuerst  nur  von  einem  Flusse  die  Rede ,  an 
welchem  die  Magyaren  hausten.  Der  Text  ist  zwar  in  der  Oxforder 
Hs.  lückenhaft,  doch  lässt  sich  demselben  mit  geringer  Mühe  «aul- 
helfen.  Ihn  Rusta  berichtet  Ifj*,  11 — 15:  »Ihr  Land  ist  ausgedehnt, 
und  eine  Qrenze  desselben  stösst  ans  Romäermeer,  und  es  münden 
in  jenes  Heer  zwei  StrOme,  von  denen  der  dne  grOsser  ist  als 
der  Gail^fiu  (Oxus).  Ihre  Wohnsitze  befinden  sich  zwischen  diesen 
beiden  SirOmen.  Zur  Winterszeit  nun  geht  jeder  von  ihnen  der 
einem  der  beiden  StrOme  näher  ist,  auf  jenen  Strom  zu  und  bleibt 
dort  jenen  Winter,  indem  sie  in  ihm  Fische  fangen,  und  ihr  Ver* 
bleib  daselbst  im  Winter  ist  ihnen  zuträglicher*.  Dagegen  beginnt 
GurdSzT  98,8^9  mit  den  Worten:  «Ihr  Qebiet  ist  100x100 
Fars.  (gross),  und  ihr  Gebiet  reicht  ans  Meer  der  Bomäer,  y\ 

iXÄ&t  oJ^^^  diesen  unverständlichen  Relativ- 

satz ist  zu  lesen:  y  ^.yy^^  ^ 

J03f  «in  welches  Meer  ein  Fluss  grösser  als  der  Fluss  öaibün 

mfindet*,  worauf  der  Text  fortfährt:  «Sie  sitzen  zwischen  diesem 
Flusse,  und  kommt  der  Winter,  so  kommen  alle,  welche  vom 
Strome  (6ai\^ün)  weiter  entfernt  gewesen  sind,  in  die  Nähe  des 
Stromes  (öaiJ|^Qn)  zurück  und  verweilen  den  Winter  da,  und  fangen 
Fische  und  erwerben  damit  ihren  Lebensunterhalt*.  Die  ganze 
Stilisierung  beweist,  dass  die  beiden  Abweichungen  von  der  durch 
Ibn  Busta  vertretenen  Teztform  beabsichtigt  sind.  Erst  später, 
eingesprengt  zwischen  die  Notiz  über  die  .OUi»  finden  wir  die 
Namen  von  zwei  Strömen:  «Diese  beiden  Ströme  (Öai)^Qn)  nennt 


*)  Dieselbe  Stärke  des  Volkes  findet  sich  bei  l8t.  rfö.  4—5. 

•)  Izv^stija  o  Chazarach  etc.  S.  69,  angeführt  von  Geaa  Kuun, 
Belat  Hnngaiorom  etc.  I  85«***.  129**. 
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man  den  einen  Itil,  den  anderen  Lj.J  Düba*' ,  und  dass  dieselben 

mindestens  schon  bei  Gaihani  gestanden  haben,  beweist  Sukru'llaU 
b.  Sihäb  (bei  Hamm^^r,  Sur  les  origines  russes  p.  108,  9)  bezw. 
dessen  Vorlage  Muliamiuud-i  'Auf  i,  der  sonst  am  nächsten  zu  Ihn 
Rosta  stimmt  (vgl.  die  S.  17S  A.  3  angeführte  Stelle  mit  Ibu 
Rusta  m,  7—9). 

Wenn  es  dagegen  in  dein  in  Tumanskij's  Besitz  befindlichen 
Werke  ^imi]  O^J^,  das  dieselbe  Vorlage  benutzt  hat  wie  Gui'dezT, 
von  den  ot^yQ  (GurdezT  ols.>^)  wirklich  heisst,  dass  sie  am  üter 
des  Schwarzen  Meeres  in  der  Nachbaxsobaft  von  Inner-Bul/Sr 
mid  der  cbazarischpn  [?]  Pe^enegen  wohnen  (West berg^  Beiträge 
zur  Klärung  etc.  S.  215  =  5),  so  würde  dies  erweisen,  dass  der 
ganze  Abschnitt  über  die  ^joi  und  oiJ^  bezw.  ot^^^  eine  dem 

Berichte  des  Muslim  b.  Abu  Muslim  fremde  Interpolation  ist 
Die  inneren  Bul^^är,  welche  Christen  sind,  suid  nftmlich  keine 
anderen  als  die  Donau-Bulgaren.  Balchl-Istachrl  sagt  in  seiner 
Binleitong  8.  v,  8 — 12:  «Was  die  Breite  der  Erde  von  ihrem 

ftussersten  Ende  an  der  Grenze  des  NcHrdeos  bis  zu  ihrem  ftussersten 
Ende  an  der  Grenze  des  Südens  betrifft^  so  geht  man  ans  rom  Ge- 
stade des  Weltmeeres,  bis  man  zom  Lande  Gog  und  Magog  kommt; 
dann  geht  man  vorbei  hinter  den  Slawen  und  durchschneidet  das 
Land  der  inneren  Bul>«r  und  der  Slawen ')  und  dringt  ein  durchs 
Land  der  Bomtter  nach  Syrien,  bis  man  herauskommt  durch  Syrien, 
das  Land  Ägypten  und  Nubien  .  .  .  Soviel  ich  aber  weiss  von 
der  Ausdehnung  dieser  Linie,  so  sind  von  der  Gegend  von  Gog 
nach  der  Gegend  von  Bulgär  und  dem  Lande  der  Slawen^)  gegen 
40  Tagereisen,  und  vom  Lande  der  Slawen  durch  das  Land  der 
Bomäer  nach  Syrien  gegen  60  Tagereisen,  und  von  Syrien  nach 
Ägypten  30  Tagerei5;en"  u.  s.  w.  Über  die  Lage  von  Inner-Bul^'Sr 
kann  nach  diesem  Texte  kein  Zweifel  obwalten,  und  wenn  Bulyär 
(Inner- Bulyär)  und  (^'aqäliba  hier  gepaart  erscheinen,  so  weist  dies 
darauf  hin,  dass  beide  Namen  bereits  Wechselbegriflfe  für  das  Reich 
der  Donau-Bulgaren  geworden  waren  Immerhin  erkennt  man 
schon  hieraus,  Hn^s  Balchl  -  Istach  rl  -  Ihn  Hauqal  nur  sehr  uu- 
bestimmte  Voi-^ilI langen  von  fHospm  T;ande  l)esassen. 

Damit  halt.-  man  folgende  Itinerare  zusammen,  die  Istacbri 
am  Ende  des  Kapitels  über  das  Chazarenmeer  gibt  (S,  ffv,  6 — 9 
Ä  Ihn  Hauq.  fw,  4 — 8):  »(Von  Itil  nach  Bul;^  (hat  man)  auf 

dem  Wege  der  Wüste  gegen  1  Monat ,  und  zu  Wasser  gegen 
2  Monate  Berg-  und  gegen  20  Tage  Thalfahrt)  —  Von  Bul;^ 

1)  Vgl.  Ma«<QdT,  Kit.  at  tanblh  tT,  17/18:  J^j  Sii^  )Ui\Ji 
•  ^ 

Vgl.  Maa'udi,  Kit.  at  tanblh  tf<,  3:  »Die  Buryar,  welche  eine 
Abart  der  Slawen  irind*. 
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zum  Anfang  des  Gebietes  der  Bomäer  gegen  10  Tagereisen; 
von  Bol^  nach  Küjftba  (Eyjew)  gegen  20  Tagereisen;  von  den 
Peßenegen  nach  Inner •  Basgirt  (Ungarn)  10  Tage;  von  Inner- 
Basjirt  nadi  BfolySat  25  Tage*.  In  dem  eingeklammerten  SfttM 
ist  mit  BnljAr  die  Hauptstadt  der  Wolga- Bulgaren  ganeint,  in 
den  folgenden  dagegen,  obwobl  der  Yerfssser  dies  dorch  keine 
Silbe  andeutet,  ist  daronter  offenbar  überall  Donaa-Bnlgarien  m 
▼erstehen.  An  einer  anderen  Stelle  wird  scheinbar  Gross-Bolgarien 
von  Inner-Bnlgarien  unterschieden.  8.  IT1>  8 — 12  sagt  er  nftmlich, 

von  den  Russen  sprechend:  «Ihre  Kleidung  besteht  aus  kurzen 
Kaftans,  die  Kleidung  der  Chazaren,  Bul^'är  und  Pe£enegen  aber 
ans  Tolhtftndigen  Kaftans.  Diese  BSs  treiben  Handel  an 
den  Chazaren,  und  treiben  Handel  sn  den  Bomäern 
und  Gross-Bnl^'är,  nnd  sie  grenzen  an  die  BomSer  im 
Norden.  Sie  bilden  eine  zahlreiche  Ifonge,  von  deren  Macht  be- 
richtet wird,  dass  sie  den  ihrem  Lande  benachbarten  Bomftem 
Tribut  auferlegt  haben.  Die  InneroBul/Sr  sind  Christen*.  Es 
liegt  grammatisch  am  nadisten  das  WOrtchen        .und  sie*  in 

dem  gesperrten  S&tzcben  auf  die  R5s  zu  beziehen ,  in  welchem 
lUle  unter  den  ihrem-  Lande  benachbarten  Bomftem  die  romäischen 
Besitzungen  auf  der  Krim  sn  Terstdien  wtren.  Auch  an  den  Zug 
Olegs  gegen  Mikiagard  im  Jahre  907  daif  erinnert  werden,  durch 
wichen  die  Bomfter  in  der  That  zur  Bezahlung  eines  Tributs  an 
die  Bussen  gezwungen  wurden.  Dann  wftre  Oross*'Bnl7är  natfirlich 
Bul^Ar  an  der  Kama,  und  in  diesem  Sinne  steht  der  Ausdruck  wirk- 
lieh  in  der  Gothaer  Epitome  (C),  wo  sich  an  Stelle  des  gesperrten 

Satzes  die  Worte  finden:  JJtL.  (1.  Li^U)  b,^^ 

„und  Ar&n  (das  Gebiet  der  Er^a-Mordwinen)  liegt  zwischen  den 
Chazaien  und  Gross-Bulyär*.  Dies  war  indessen  sicherlich  nicht 
die  Ansicht  al  Balchi's,  der  von  Eulyär  an  der  Kama  sagt  (Ist 
I,,  ö — 7  =  Ihn  Hauq.  If,  21):  ,A usser - Bulyär  ist  eine  kleine 

Provinz  in  welcher  es  nicht  viele  Bezirke  gibt ;  ihre  Berühmtheit 
rührt  daher,  dass  sie  ein  Stapelplatz  ist  für  diese  Königreiche. 

Die  "Rös  sind  ein  Volk  in  der  Gegend  von  Bulyär,  zwischen  diesem 
und  den  Slawen".  Es  scheint  daher,  dass  man  mit  Ihn  Hauqal 
das  Wort        (bezw.  ^)  richtiger  auf  ^J^^t  JJth  bezieht  (vgl. 

die  Anmerkung  des  Herausgebers) ,  so  dass  mit  dem  Volke ,  das 
den  fiomäem  Tribut  auferlegte,  die  Gross* Bulgaren ,  d.  h.  die 
Donau-Bulgaren,  unter  dem  Garen  Symeon  gemeint  wären.  Frei- 
lich ist ,  der  Text  auch  dann  noch  nicht  in  Ordnung ,  da  jeder 
Araber  bei  dem  Bul^rär,  nach  welchem  die  Bßa  Handel  trieben. 


1)  Dies  muM  jUjJüi  hier  bedenten,  wie  Muq.  irt,  1.  Die  epHome 
Lugdunensis  (L)  und  Ihn  Hauqal  haben  die  Schwierigkeit  gefilhlt  und 
dethalb  L|a&  in  geändert. 
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an  Buiyar  au  der  Kauia  deoi^en  musste.  £8  wird  also  zu  schreiben 


sein:  «jUl,^  J\  J\  ^^jf,  Ti^», 


,  Diese  Ros  treiben  Handel  zu  den  Cbazaren,  und  treiben  Handel 
ZQ  den  Bom&em  und  Bnl;«r.  —  Die  Gross-Bulgaren  aber  grenzen 
an  die  BomSer  im  Norden*  n.  8.  w.  Dk  ancfa  so  noch  verbleibende 
Schwierigkeit  I  dm  Grora-Bnl^  von  Inner-Bol^ur ,  mit  dem  es 
isicb  bei  dieser  An£fa88ung  docb  deckt,  sebeinbar  nttterschieden 
wird,  mosB  man  dann  freilich  als  nicbt  aufgehenden  Best  in  den 
Kauf  nebmen;  docb  bat  dies  nicbts  Bedenlüicbes ,  da  ja  Balcbl* 
Istaohn,  wie  scbon  bemerkt,  von  Donan-Bnlgarien  nur  eine  sehr 
yerscbwommene  Vorstellnng  hatte. 

An  sich  musste  es  schon  Bedenken  erregen,  dass  sich  von 
jenem  Passos  Aber  die  ^^joi  und  otJ^,  welcher  dem  TerstAndnis 

schier  nnüberateigliche  Hindemisse  in  den  Weg  legte,  in  keinem 
der  übrigen  ÄDSsäge  von  Muslims  Bericht  (bei  Ihn  B^ta,  Bekri, 
SukmlUh  b.  Sihftb)  bis  jetst  eine  Spar  entdecken  Hess.  FQr  die 
Peststelhmg  des  Textes  GaihSnf  s  und  die  Bekonstruktion  des  ur- 
sprttngHcben  Berichtes  wird  man  daher  die  Veröffentlichung  des 
Textes  ^Auffs,  der  Ton  §nkni*lISh  b.  §ihab  sehr  nachlftssig  aus- 
gezogen worden  ist,  abwarten  müssen,  ein  begründetes  Ürteü  über 
den  GurdSzI  und  dem  Anonymus  Xumansk^'s  eigentümlichen  Ab- 
sdmitt  wird  aber  eist  mOglieh  sein,  wenn  Tunansky  den  von 
ihm  eifersüchtig  bewahrten  Sehatz  der  Wissenschaft  zngftnglicb 
gemacht  haben  wird. 

Zn  S.  71  Z.  33  ff.:  Der  Beweis,  dass  m  Mas'üdl's  Erzählung  der 
Magrareneinfall  von  934  mit  den  Ereignissen  der  J.  894 — 896  zu 
einem  Bilde  zusammengeflossen  ist.  wird  vervollständigl  durch  eme 
Erzählung  TabarT's  (TTI  ri^r,  14— ricr,  4)  zum  J.  283  H.  (19.  Febr. 

8üG — 7.  Febr.  897),  aus  wplrhor  bervrr£,'cht ,  dass  auch  die  von 
Mas'üdi  berichtete  Bewaftnun^:'  muslimischer  Kneg'^^s'efnniTener  durch 
den  Kaiser  i\.(^v  Romiler  in  den  Kneg  Leons  gegen  den  Bulgaren- 
fürsten  SyniHon  ft,llt.  f^bari  erzählt  nämlich:  ,In  diesem  Jahre 
traf,  wie  iMiichtet  wird,  ein  Brief  aus  Tarsus  ein,  wonach  die 
Slawen  die  Kuumer  mit  einer  zahlreichen  Menge  bekriegten  und 
unter  ihnen  ein  Gemetzel  anrichteten  und  ihnen  zahlreiche  Dörfer 
verwüsteten,  bis  sie  nach  Konstantinopel  gelangten  und  die  Romäer 
zwangen  dort  Zuflucht  zu  suchen,  und  die  Komäer  die  Thore  ihrer 
Hauptstadt  verschlossen.  Hierauf  Hess  der  Tyrann  der  Romäer 
dem  König  der  Slawen  sagen:  Unsere  und  eure  Religion 
ist  dieselbe,  weshalb  sollen  wir  uns  denn  gegenseitig  die  Männer 
töten?  Da  erwiderte  ihm  der  König  der  Slawen:  Dies  ist  das 
Reich  meiner  Väter ,  und  ich  werde  nicht  von  dir  ablassen  .  ehe 
einer  von  uns  seinen  Gegner  überwältigt  hat    Als  nun  der 


^  fia^  <^ULi3>,  so  dasa  der  Satz  lautet: 
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König  der  BomSer  keine  Bettang  Yor  dem  HeiTBcher  der  Slawen 
fand,  Tersammelte  er  die  bei  ihm  befindlichen  Muslime  mid  g»b 
ihnen  Waffen  und  bat  sie,  ihm  zu  helfen  gegen  die  Slawen.  Da 
taten  sie  es  und  die  Slawen  wurden  in  die  Flucht  geschlagen. 
Als  das  der  König  der  Bomäer  sah,  f&rehtete  er  Ton  ihnen  Ar 
sich  selbst.  Darum  sandte  er  zu  ihnen  und  rief  sie  zurfickp  nahm 
ihnen  die  Waffen  ab  und  verteilte  sie  in  die  Provinzen  aus  Be- 
sorgnis, sie  mochten  gegen  ihn  Verrat  begehen.* 

Bei  den  Byzantinern  suchen  wir  vergebens  eine  Spur  dieser 
Episode.    Um  aber  ihre  Darstellung  des  ersten  Krieges  gegen 
Symeon  verstehen  und  chronologisch  einreihen  zu  können,  ist  aus- 
zugehen von  der  Ei-zählung  der  Fuldaer  Annalen  (so  lies  oben 
8.  72  iiii  Annales  Sangallenses  maiores)  zum  Jahre  896  (}l  G. 
SB.  I  412):   Pacem  ergo  Graeci  cum  eodem  anno  cum  Ava:is 
[qui  dicuntur  Ungari,]  facientes;  quod  eorum  [conjcives  Bulgan 
in  pravum  vertentes,  hoatili  expeditione  contra  eos  insurgunt,  et 
omnem  regionem  illorum  usque  portam  Constantinopolitanam  de- 
vastando  insecuntur.    Quod  ad  ulciscendum  Graeci  astucia  sua 
naves  illoinm  contra  Avaros  mittunt,  ac  eos  in  regnum  Bulgarorum 
ultra  Danubiuni   transponunt.    Uli   transpositi,  manu  cum  valida 
gentem   Bulgarnnini    ingressi ,    maximam   partem    caedendo  neci 
tradiderunt.     iinc  audient^s  positi  in  expeditione  Buigari,  cum 
omni  festinatione  }»atrirnii    1  liberare  ab  infesto  hoste  recurrnnt. 
consei't'^'ine  ilico  proclio,  vidi  bunt:  itenini  \rdvi  tenore  recuperare 
niteiitcs,   secundo  caruere  victoria.    Tandem  miseri,  inscii  ipiaiu 
consolutionis  causam  vel  remedii  potuissent  invenire,  currunt  omnes 
ad  vesti<:ia  [vetulij  illorum  regis  Michaelis,  qui  eos  primum  ad 
christianae  religionis  veritatem  convertit,  inquirentes  quid  eis  ab 
iujininenti  periculo  evadeudum  consuleret.    Qni,  indicto  triduano 
ieiunio,  penitenciam  de  in  lata  christianis  iniuria,  dein 
auxiliuiü  a  Deo  (juaerendum  esse  praenioimit.   Quo  peract^o,  durum 
inierunt  coriameu;  pugnantibus  vero  ambabus  acerrime  parlibus, 
ad  ultimum  misericordia  Dei  victoria,  quamvis  cruenta,  christia- 
nis concessa  est.    Quis  enim  gentilium  Avarorum  strages  tantis 
congressionibus  enumerando  possit  exponere?  cum  Bulgarorum,  ad 
quos  victoria  concessit,  numero  20  milia  equitum  eaesa  inveninntnr. 
Stipantibus  vero  isdem  in  partibus  inter  se  conflictibus,  imperator 
Pannoniam  cum  urbe  Paludarum  tuendam  Brazlowoni,  duci  sno, 
in  id  tempus  commendavit.   Leo  vero,  imperator  Graecorum,  La* 
zamm  quendam  vocatum,  episoopum,  ad  Gaesarem  Augustum  cum 
muneribus  transmisit;  quem  ille  apud  urbem  Radisbonam  gratanter 
suscipiens,  paueos  enm  dies  secum  retinuit,  tandem  honoribus  di- 
tatum  remisit  in  sua. 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  vorstehende  ErzBhlung  sich 
mit  dem  arabischen  Bericht  in  keiner  Weise  vereinigen  lässt,  ob- 
wohl dieser  den  Standpunkt  des  Kaisers  Leon  getreu  wiederspiegelt 
und  somit  die  romftische  Herkunft  nicht  verleugnet.    Allein  es 
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ist  kaum  zweifelhaft,  dass  die  ErzähluiiLT  des  fränkischen  Annalisten 
sich  auf  dieselben  Ereignisse  bezieht,  welche  er  schon  zum  Jahre 
895  kiii7>  mit  den  Worten  vermeldet  hatte:  Avari  terminos  Bnlgn- 
roruni  invadeutes,  ab  ipsis  praeventi  sunt,  et  ms^na  pars  f-oiiun 
exercitus  interfecta  est.  Das  Gerücht  von  diesen  Bewi  ^uhl:»^?! 
moss  vor  dem  Juli  895  nach  Baiern  Lrelans?t  sein,  und  es  i^l  daher 
sehr  wahrscheinlich,  dass  König  Arnulf  die  genauere  Schilderung 
derselben  erst  durch  Lazarus,  den  Gesandten  des  Kaisers  Leon 
im  November  oder  Dezember  896  in  Recjensburg  emptieni?  >). 
Merkwürdig  ist  dann  freilich,  dass  der  romaische  Bischof  die 
jüngsten  Zusamraenstösse  der  Romäer  mit  den  Bulgaren,  welche 
nach  'j'abari  ins  Jahr  896  gehören  müssen  und  vermutlich  die 
unmittelbare  Veranlassung  zu  der  Gesandtschaft  gegeben  haben, 
mit  keiner  Silbe  erwähnt,  aber  nicht  auffälliger  als  das  völlige 
Schweigen  der  Byzantiner  über  die  Verwendung  muslimischer 
Kriegsgefangener  gegen  Chrislen. 

Dagegen  deckt  sich  der  Bericht  des  Annalisten,  abgesehen 
▼on  der  Yeranlassnng  des  Krieges,  in  allem  wesentlichen  mit  den 
byzantinischen  Darstellungen  des  ersten  Krieges  Symeons  mit  den 
BomSem^.  Damach  hatte  der  Kaiser  den  Bulgaren  nar  die  haupt- 
städtischen Qardetrappen^  entgegenznwerfen:  die  Linienregimenter 
(dlfMtftt)  waren  zum  üblichen  Sommerfeldzag  (T«|ff/9fov,  arab.  gäifa) 
gegen  die  Sarazenen  nach  Kleinasien  ausgerückt^).  Der  erste  Za- 
eammenstoss  &nd  in  Makedonien  statt,  bei  welchem  der  Stratelat 
Frokopios  Krenites  (ans  dem  armenischen  Fürstengeschlecht  der 
Mamikonier)  selbst,  der  Armenier  Kartikes  und  viele  andere  Offiziere 
die  Wahlstatt  bedeckten.  Chazaren  aus  der  kaiserlichen  HetAriCi 
welche  in  seine  HUnde  fielen,  entliess  Symeon  den  Bomftem  zum 
Schimpf  mit  abgeschnittenen  Nasen  nach  der  Hauptstadt  und  ver* 
wüstete  Thrakien,  um  bald  selbst  mit  seinem  siegreichen  Heere 
▼or  den  Thoren  der  Residenz  zu  erscheinen.  In  dieser  Gefahr 
sandte  der  Kaiser  den  Niketas  Skieros  mit  Kriegsschiffen  nach 
der  Donan,  um  die  Magyaren  zu  einem  Einfall  nach  Bulgarien 
zu  dingen.  Dieser  scbloss  mit  ihren  H&aptem  Arpad  und  Karsan 


*)  Vgl.  L.  Dummier,  De  Aruulfü  u.  173.    Geschichte  des  Ost- 

frttnkisehen  Reiches  m«  451  A.  4. 

*)  Georg.  Monaeh.  oont.  de  Leone  Batilü  filio  c.  11—13  p.  858, 1 — 
855,  7  ed.  Bonn.  =  Leon  Gramm,  p.  266,  17—269,  4-  Theophan.  cont 
VT  9  p.  357,  12-;i^9,  16,  Svmcon  Mag.  p.  701,  22—702,  2.  Zouar.  VI  12, 
15—27,  vol.  III  p.  442^444  ed.  Boun. 

*)  Qeorff.  Monach.  p.  853,  14 — 15:  fmdcbv  ravta  o  f^aöilsvs  ^^o- 
9rÜXt$  tiip  KQt]vi/itriv  ffTpaTTjlccTtj»  wtfä  B&uXyaomv  t^stä  Mmw  mA 
im%6vx<ov  nolX^v  xf\^  noXitaq  xttfÄ  Xioy^iitv.    Ebento  Leon  Gramm. 

267,8 — 10.  t'bcr  die  Stärk»-  der  ouropäischeii  DivisiotiPn  vgLGelaer, 
ie  Genesis  der  brzantinischen  Themen  Verfassung  S.  96  f. 

*)  Leon  Tact.  1><,43  p.  2S7  od.  Meursiu«;  x«i  ytkp  x&v  i\\iA:xiq^v 
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ein  tonuliches  Bündniss  ab,  kraft  dessen  sie  sich  zum  Kriege  gegen 
Symeon  verpflichteten  und  Geiseln  stellten,  mit  denen  Niketas  nach 
Konstantinopel  zurückkehi-te.  Dieser  Schritt*  hielt  sich  allerdin^ 
völlig  im  Bahmen  der  herkömmlichen  byzantinischen  Politik,  wie 
dch  denn.settwt  der  fromme.  Hetakleics  mkt  adiimte,  dieduiBt- 
liehen  Oeoigier  durch  die  hddniBobeii  Tfiiken  hlnwüigen  la  liwwi; 
bei  Kaiser  Leon  nahm  er  aich  jedoch  am  so  niedertitcfatiger  ans, 
als  er  selbst  immer  wieder  dem  Bulgaren  gegenüber  an  dessen 
christlidhes  GemeinsamkeitsgefBhl  app^ieite,  nnd  Fürst  Symeon 
konnte  den  Bomfiem  cüese  TückOi  die  so  namenloses  Unheil  übsr 
Bulgarien  brachte,  sobald  nicht  veigessen. 

Gleichseitig  gieng  an  Nikei»horo6  Phokas,  den  Obcntm  der 
Palastgarde  (foiimmog  tAv  «x^AAv),  der  den  Feldzng  gegen  die 
Araber  leitete^),  der  dringende  Befehl  ab,  das  Heer  sälennigst 
Aber  den  Bosporos  sorflcksoführen.  Alsdann  wurden  abennals 
Kriegsschiffe  unter  dem  Befehle  des  Pafcrikios  Eustathios,  des 
Dmngarios  der  Kxcnbitores  abgesandt,  um  die  Magyaren  über* 
ansetzen,  und  zwar  waren  es  nach  Konstantin  Porphyrogennetos 
vor  allem  die  drei  St&mme  der  chazarischen  KdßuQOi  unter  Arpads 
Sohn  Liuntis,  welche  sich  den  Magyaren  angaschlosBen  und  unter 
ihnen  die  führende  Rolle  gewonnen  hatten,  die  auch  bei  diesem 
Unternehmen  die  Leitung  hatten*).  Lizwiscben  war  auch  Nike- 
phoros  Phokas  mit  dem  Heere  auf  dem  Kriegsschauplatz  «f 
schienen^,  vor  dem  Symeon  nach  Bulgarien  surüokwich.  Einen 


Dies  ereibt  eiuc  Kombination  von  Aum.  4  S.  521  mit  den  A.  3 
angeführten  Sidlen.  Dan  der  ^OfularMO^  tAv  0pi3Ap  den  Obeibefehl 

Uber  die  ganse  Armee  hatte,  beseugt  ausdrttcUieh  Qod.       6  f ;  vgl. 

auch  Konttantin  Porphyrog.  de  caerim.  aulae  Bys.  I  p.  444  und 
Geiz  er,  Die  Gene^  der  byiantinisehen  Themenverwaltang  S.  106. 

2)  Ronstantin  Porphyrog.  de  admln.  irap.  c.  89  p.  171,  15— e.  40 
p.  172,  21.    S.  0.  S.  52  uud  Anm.  4.  5. 

•)  Georg.  Mon.  p.  854,  4 — 6:  Nixri<p6Qov  dh  narginiov  rbv  $a>xä  xal 
6oiti<STixop  fLetä  xätv  ^nudxmv  iniotiüitv  dUi  xal  tioitX&e  f^^(^* 
Bevlydgtop.  Leon  Gnunm.  p.  287, 28--268, 2.  Theoph.  eont  VI  9  p.  9$8, 
12—16.  Zonar.  XVI  12,  20—21  p.  448  ed.  Bonn.  Kaiser  Leon,  Tact 
28 ,  43  p.  287  s.  erwähnt  das  Eingreifen  des  romäischen  Heeres  nicht: 
er  sagt  nur:  *E7rf-\  dh  Tovqxcov  /ftvifff^ij^i^v,  ot»x  addxinov  xgCvo^uv  xai 
Sycdts  cc^ol  TtaQUTäxTovTai  xccl  onag  a^ots  imi.naQccTd^ao^ai  Öiov  dia- 
eacpfioai,  duc  oitglas  neiifag  icpaftaMmg  8ff  üv^Lftdioig  a^otg  izQff 
üdpLi^a  fiovlyo^mr  täg  fi^vUiJv  9Utifapißwi6r(ov  öTCovSag  xal  ta  tijg 
GgaxTig  x^ogitc  xcera^QcefiSvrcov.  olg  ii  dixrj  (nf^fXd^ovaa  T})g  f(g  Xqigtov 
rbv  Otov  rcaQOQxiag  to3v  oXayv  rbv  ßaaiXiu  räiog  i(p&uGfv  (nid^t^ivai  rrjr 
tiatoifiav.  xui  yug  xöiv  i}iutiQO)V  Svvdiuav  xcct«  Ikcffaxriräjv  Ciövokov- 
fßmw  TD^fxevff  4  «^f*eta  *Pt$iuämp  ntctä  Bevl^o^mr  iff 
«fveiir,  sM^lOV  «n6Xov  xfjg  im&v  ßaöiXiiag  ainovg  9iantQaaavx6g  tt  Md 
avfifiaxi/iöavTog ,  xal  tbv  yccxöäg  xara  xQi^t^v&v  irTltöd-ivra  BovXydQat 
aTQarbv  tqigI  fidraig  xtctu  xgdxog  vtvixrpi&tag  vicavtl  dri^iovg  (gleich- 
■am  als  Henker)  lianoaxtlXac<(iO  xcev*  aift&v.  iva  kxövxtg  'Pui^ioi 
X^MrrMcrol  f/lftatun^  Bevl/if^ttv  afiiaet  %^aMmvx9.   Daraaish  wtlide 
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Friedensantrag,  den  ihm  der  Kaiser  jetzt  durch  den  QuÄstor 
Konstantinakis  machen  liess ,  musste  er  angesichts  der  romäischen 
Rüstungen  zu  Lande  und  zur  See  für  eine  Falle  halten  und  be- 
ruitwortete  ihn  dadurch,  dass  er  den  Gesandten  einsperrte.  Allein 
schuu  waren  die  Magyaren  im  Begriff,  sich  auf  ihre  Beute  zu 
stürzen.  Die  Bulgaren  vermochten  die  t'bersetzung  der  gefürchteten 
Peinde  nicht  zu  hindern^;,  die  unter  ihnen  ein  furchtbares  Ge- 
metzel anrichteten '"O  und  ganz  Bulgarien  verheerten  und  in  Ge- 
ÜEUQgenschaft  schleppten.  Während  Symeon  nun  durch  das  romftische 
Heer  festgehalten  wurde,  erhielt  er  die  Kunde  Ton  den  Yer- 
beemngen  der  Magyaren,  woranf  er  ihnen  sehletinigst  entgegen* 
eiltet,  allein  in  awei  Feldachlachien  an&  Haupt  geschlagen  rieh 
mit  knapper  Not  in  die  Festung  Drster  (Jlcrga,  Silistria)  zu 
weifen  veimoehte.  Die  Feinde  drangen  his  zur  Hauptstadt  Pr^law 
(2  Stunden  sw.  von  Önmen)  vor,  und  auf  ihre  AnffOTderong  sandte 


man  glauben,  das  romfiische  Heer  lei  auch  wShiead  des  Feldzuges 


andern  ^tfATo    c.  11.  26  ]>.  12^)  erwähnt  er  selbst  die  Thätigkeit  des 


wotmo  die  'AnweieDheit  eines  romSiiehen  Heeres  voraos.  Die  ge- 
■ehraabten  Ausdrücke  des  Kai«erB  besagen  also  mit  dfirren  Worten, 

dass  die  cbristHchen  Romäer  mit  Befriedifrnnp:  zii'^nhen,  wie  die 
heidnischen  Wölfe  Uber  ihre  christlichen  Gegner  herfielen,  und  an  ihrer 
statt  daa  Henkeramt  an  Jenen  versahen.   Die  Angabe,  die  romäii>che 


■ehäftigt  gewesen,  trift  somit  aUeidings  für  den  Zeitfxuikt  an,  als 

Kiketas  zu  den  Mapyaren  gesandt  wurde ,  aber  nicht  mehr  fi\r  den 
kritischen  Wendepunkt  des  Krieges,  als  Eustathios  mit  seiner  Flotte 
in  der  Donau  erschien.  Wenn  daher  Kaiser  Leon  fortwährend  so  ge- 
ffiaieBtlieh  das  ehristiiehe  Gemeinsamkeiti^Sefilhl  im  Mnnde  fUhrte,  so 
konnte  ihm  dagegen  allerdiogs  Symcon  bei  seinem  verspiteten  Friedens- 
vorachlHprf'  mit  Reclit  vorwerfen,  dass  er  jenes  Hefühl  durch  das  Bünd- 
nis mit  den  wilden  Heiden  ja  selbst  aufs  Gröblichste  verletzt  habe,  um 
so  mehr,  da  ja  Leon,  entgegen  seinen  eignen  scheinheiligen  Ver- 
drebongen,  auch  nach  byianSDUMBlier  Darstellaag  dem  Bulgarenfüntea 
gerechten  Ghnnd  zum  Kriege  gegeben  hatte. 

')  Konstantin.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  c.  50  p.  238,  16 — 
239,  12.  Kaiser  Konstantin  stellt  die  Sache  so  dar,  als  hätte  Symeon 
selbst  die  Uberfahrt  zu  hindern  versucht,  was  jedoch  nach  dem  über- 
einstimmenden Zeugnis  der  Fnidaer  Jahrbücher  nnd  der  byzantinischen 
Chronisten  ohne  Zweifel  falsch  ist. 

*)  Ann.  Fuld.  896:  lUi  transpositi,  manu  cum  valida  gentem 
Bulgarorum  ingressi  maximam  partem  cnedendo  neci  tradidenint.  "Dies 
ist  offenbar  die  erste  der  drei  Niedf  rhii^cii ,  welche  die  Magyaren  nach 
Kaiüer  Leons  Tactica  den  Bulgaren  beibrachten. 

^)  Ann.  l  uld.  896:  Hoc  andientes  posui  in  expediUone  Bulgari, 
eom  omni  festiaatioDe  patriam  deliberare  ab  infesto  hoste  reeorrant. 
Georg.  Mon.  p.  874,  10—12:  IliQtcöctPttg  olv  ol  Tee^xot,  to^  2jviuwv 
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der  Kaiser  Leaie  ab,  um  üiaen  die  bulgarischen  Gefangenen  ab- 
-zukaufen. 

Nun  Hess  sich  der  Bulgarenfüi*^t  herbei,  durch  Vermittlung 
des  Drungarios  Eustathios  um  Frieden  zu  bitten ,  worauf  der 
Kaiser  auch  eingieng.  Nikephoros  und  Eustathios  erhielten  BetV'hl, 
ihre  Streitkräfte  zurückzuführen ,  und  Leon  Uiioirosphaktes  ward 
abfifesandt,  um  über  die  Friedensbedingungen  zu  verhandelu.  Kaum 
sah  aber  Symeon  sein  Land  von  den  romäischen  Truppen  ge- 
räumt, als  er  beschloss,  den  glinstigen  Augenblick  zu  l  euut/.en 
und  zunächst  mit  den  Magyaren  abzurechnen,  um  d  um  auch  dem 
Kaiser  gegenüber  seine  Forderungen  höher  spannen  zu  können.  Er 
Hess  daher  den  Gesandten  einstweilen  gar  nicht  vor,  sondern  hielt 
ihn  in  der  Burg  Mudagra  oder  Mundraga  in  Gewahrsam  und  nun 
gieug  es  in  den  schweren  Kampf  gegen  die  magyarischen  Unholde, 
tn  dem  man  sich  anf  den  Bat  des  alten  KOnigs  Michael  durch 
ein  dreitSgiges  Fasten  vorhereitet  hatte.  Die  Heiden,  die  sich 
von  den  Bomftem  im  Stiche  gelassen  und  snmal  durch  die  Heim* 
kehr  der  Flotte  den  Btlckzug  über  die  Denan  abgeschnitten  sahen  % 
fochten  mit  dem  Mate  der  VerzweiAnng,  nachdem  aber  lange  auf 
beiden  Seiten  mit  grOsster  Erbittemug  gestritten  worden  war, 
blieb  zaletzt  den  Christen  der  freilich  teuer  genug  erkaufte  Sieg: 
20  000  bulgarische  Reiter  bedeckten  die  Walstatt,  die  Feinde  aber 
wurden  vOUig  yemichtet. 

Wenn  daher  Kaiser  Konstantin  die  Magyaren  nach  der  Ver- 
heerung Bulgariens  unbehelligt  in  ihre  Heimat  zurückkehren  htast*), 
80  ist  dies  offenbar  ein  Irrtum,  der  wohl  dadurch  veranlasst  wurde, 
dass  er  den  YOn  den  Chronisten  rermeldeten  Sieg  Symeons  Über 
die  ^[agyaren  mit  dem  von  ihm  allein  erzUhlten  gemeinsamen 
Überfall  Symeons  und  der  Peienegen  gegen  dieselben  zusammen- 
warf.  Nach  dem  Fiiedensschiusse  mit  dem  Kaiser  soll  nSmlich 


Ot'org.  Mon.  cont.  p.  854,  22  =  Leon  Gramm,  p.  268,  10  f. : 
yffOJT«  ovdl  koyov  })^io36£  I^imsmv  ^  tiAi'  r]6<pccliaaT0  tloxTfj  Eb*»n%o 
Theoi>hrtu.  cont.  VI  9  p.  379,  9  f.  Zou.  XVI,  12,  25.  In  jener  Burg 
traf  Symeon  den  Leon  hei  der  Rückkehr  rem  Zuge  gegen  die  Magyaren: 
xal  VTtoaTQ^ipcts  s^^c  Aiovra  iv  MovSaygu  (Leon  Movlddyga), 
Konstautin  Porphyroff.  de  admin.  imp.  c.  40  p.  172,  19  lässt  irrig  den 
Sponeon  durch  die  Magyaren  slg  tö  xuatqov  xh  ityonfVQr  Movpdifdfa 
emgeschlossen  werden. 

•)  Aus  der  Darstellung  der  Fuldaer  Annalen  gewiuut  mau  durch- 
aus den  Eindruck,  dass  die  Feinde  noch  im  Lande  weilten.  Dies  wird 
vollkommen  bestätigt  durch  die  Worte  der  byzantinischen  Chronisten 
(Geor^.  iMon.  p.  855.  1—2  =-  r.*-on  Gramm,  p.  268,  19—22.  Theophan. 
cout.  VI  9  p.  359,  10—12.  Zun.  XVI  12,  26):  i%atQaTevaas  Sk  luxtu  tAv 
TaiQKtoVf  intlvmp  d^v^t^^^a  ßorid-ficcg  (iri  ix^vt»p  ntcifä  *P»- 
fitt^ttir,  AXX'  &n^ovnijtaig  (Leon  &7tQovoi^tm9)  itt^iptmv^  9n£r> 

*)  Konstantin  Porphyrog.  1.  1.  c.  40  p.  172,  20:  xal  i^sXdöavrfg 
Xeyo^iivQv  MovvdQäyu,  xal  tlg  r^y  idiav  x^^quv  vnioxqit^av» 
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S'vnieon  mit  den  Todfeinden  der  Magyaren,  den  Peöenegen  Ver» 
handlungen  angeknüpft  und  mit  ihnen  einen  Bund  zur  völligem 
Vertilgung  des  Gesindels  gescbl essen  haben.  Während  sich  nun 
die  waffeniUiige  Mannschaft  der  Magyaren  eben  auf  einem  Baub- 
zuge  ausser  Landes  beiimden  habe,  seien  die  Pe^enegen  mit  Symeon 
gegen  die  Magyaren  gezogen  und  hätten  ihre  Familien  völlig  ver- 
nichtet und  die  zum  Schutze  des,  Landes  zurückgelassenen  Magyaren 
gänzlich  von  dort  vertrieben.  Als  dann  die  Magyaren  bei  ihrer 
Rückkehr  ihr  Land  derinassen  öde  und  verwüstet  gefunden,  seien 
sie  in  ihr  jetziges  Land  übergesiedelt. 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  diese  Ünternehnmng,  wie  der 
Kaiser  behauptet ,  erst  nach  dem  Friedenschlusse  Symeons  mit 
den  Romiiern  stattgefunden  hat;  die  Erzähhing  selbst  aber  trägt 
ganz  den  Charakter  der  Beschönigung  einer  gewaltigen  Niederlage 
der  Magyaren  durch  die  Pecenegen ,  die  von  Konstantin  öfters 
erwähnt  'wird  (e.  3  p.  70,  8.  c.  8  p.  74,  2  fl".  c.  38  p.  170,  18— 
171,1),  und  ist  offenbar  magyarischen  Ursprungs.  Vermutlich 
wurde  sie  dem  Kleriker  Gabriel  erzählt,  als  derselbe  im  Auftrage 
des  Kaisers  die  Magyaren  zu  bewegen  suchte,  in  ihre  alten  Wohn- 
sitze zurückzukehren  und  die  Pefcenegen  zu  vertreiben  (c.  8  p.  74, 
2—13). 

Nach  dem  Siege  über  die  ^lagyaren  erklärte  Symeon  dem 
Gesandten  Leon ,  er  werde  nur  Frieden  scbliessen  nach  Küekgabe 
sämtlicher,  also  vor  allem  der  den  Magyaren  abgekauften  Ge- 
fangenen. Der  Kaiser  gestand  die  Forderung  zu,  und  der  Bulgare 
Theodorofi,  an  Tertranter  Symeons  gieng  mit  Leon  und  nahm 
sie  in  Empfang. 

Diese  Ereignisse  müssen  mindestens  das  Jähr  894  nnd  die 
erste  HSlfte  des  Jahres  895  ansgefftUt  hdben.  In  der  That  wird 
von  den  Arabern  fürs  Jahr  282  H.  (2.  Mftrz  895—18.  Febr.  896) 
kein  Sommerfeldzag  erwfihnt,  wohl  aber  ftir  281  H.  (beginnt 
13.  Mftrz  894):  Jn  diesem  Jahre  betrat  foysA  b.  önff  T^^^  &ni 
Donnerstag  in  der  Mitte  des  GnmKdä  11.^),  wie  es  heisst,  nm  den 
Sommerfeldzng  im  Kamen  des  Ghnmardi  zu  leiten.  Er  zog  zn 
Felde  imd  gelangte  nach  Tnrigön  (TVt^ifov)  tmd  eroberte  Malü- 
rija  (?)*^.  Auf  deselben  Streifzng  bezieht  sieb,  wie  es  scheint, 
eine  zweite  Notiz,  welche  lantet:  ,Im  §auwäl  desselben  Jahres 
(4.  Dez.  894—1.  Jan.  895)  machten  die  Muslime  einen  Raubzag 
gegen  die  Rom&er,  nnd  es  daueiie  der  Kampf  zwischen  ihnen 
zwölf  Tage  lang.  Da  gewannen  die  Muslime  die  Oberhand  und 
machten  viele  Beate  und  kehrten  zurück**).  Die  Zeit  der  An- 
kunft des  to(y9kt  in  f^^^üs  entspricht  dem  von  Kaiser  Nikephoros 
angegebenen  gewöhnlichen  Zeitpunkt  der  Zasammenziehong  der 


22.  Augn«t  *^4. 
2)  Tab.  III  nf.,  8—10. 
»)  Tab.  III  rif r,  6—7. 
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grossen  sarazeniBcheii  He«re^),  der  Aufbruch  selbst  aber  aebeint 
diesmal  besonder  spät  erfolgt  zu  sein,  wenn  der  Zusammenstoss 
erst  im  Dezember  geschah.  Jedenfalls  konnten  aber  die  romäischen 
Reiterregimenter  nicht  vor  Mitte  Janaar  in  Konstantin opel  ein- 
treffen,  wonach  also  der  Rückzog  des  Symeon,  der  Einfall  der 
Magyaren,  ihre  beiden  Siege  und  ihre  schliessliche  Yemichtung 
durch  Symeon  etwa  die  Zeit  Yon  Ende  Januar  bis  in  den  Mai  895 
ausgefüllt  hätten. 

Der  Friede  zwischen  Symeon  und  den  Romäem  war  nicht 
▼on  langer  Dauer.  Der  Bulgarenfürst  brachte  in  Erfahrung,  dass 
sich  noch  immer  bulgarische  Gefangene  im  Romilerreiche  befanden, 
und  besehwerte  sich  natürlich  fiber  unvollstiindige  Erftillnng  des 
Vertrages.  Diese  mochte  immerhin  ihre  Schwierigkeiten  haben, 
da  gewiss  mnnchr  der  den  Magyaren  abgekauften  TJpfangenen  als- 
bald in  Phvathäiide  übergegangen  waren.  An  Stell'  de?  alten 
Haudegen  Nikepboros  Phokas  war  mittlerweile  Leon  Katakaios 
zum  Obersten  d^r  Pala^^tg-arde  ernannt  worden*),  und  nach  dem 
Tode  des  ersteren  ruckte  Syin«'  ii  _;egen  die  iiomäer:  Nixi](p6QOV 
ök  roü  0tmt&  TtXevxi^attvtog,  örpo^ficcg  i^i^ret  Uvfitmv  rriu  ti^\n]v 
6utkv&at'  ini^fiT&v  yccQ  kcu  äkkovg  alx^aXtatovc  (iafoynat  Kccta 
'Fta^lmv.  Aiav  6h  6  ßuodevg  öo^aximv  zSif  C'kjoIwv  rcooßakkeiai 
Aiovxct  KcnccmXoVy  iv  zfj^Püßöo)  xriv  otxijaiv  txoviccy  xal  ^e-^  avtov 
aTtoariXXet  SeoSoöiOV  rtccxqUiov  imi  TtocoxoßtCtucQLOv.  nul  neQOiaag 
oku  XU  {^ifLuzcc  Kai  xcc  xuyfiara ,  x<,t  ;.  EvofUvrjg  <SvfißoXT}g  fxErcc 
^viiiwv  elg  tb  BovXyaQ6(pvyoi',  lyivizo  tootcti  6rffxnai(-  y.u}  Ttdvzfg 
ö.T^colüvxo  YMi  6  TtQCOzoßiOxmQiog  QeoöoOLü^  ^  Jt'  Ol'  ü  ßaüiksvg  ov 
^ti^iag  rivid^ri  inl  xovtov.  Georg.  Mon.  p.  855,  8 — 16  =  Leon 
Gramm,  p.  269,  4—13.  Vgl.  Theoph.  contin.  VI  10  p.  359,  17— 3G0, 
17.  Sym.  Mag.  p.  701,  24—702,  4.  Zonar.  XVI  12,  28—29  p.  444. 
Konstantin  Porphyrog.  de  them.  I  p.  32,  20 — 88, 11.  Über  den 
schliesslichen  Ausgang  des  Krieges  btUlen  sich  die  byzantinischen 
Chronisten  in  beredtes  Schweigen,  es  ist  aber  aneh  so  klar,  dass 
die  von  fc^baTf  berichtete  Bewaffimng  der  mnsHmisehen  Kriegs- 
ge&ngenen  allein  in  die  oben  Toransgesetste  Situation  nach  der 
Vemichtnng  der  romäischen  Feldarmee  bei  Btdgarophygos  passt 
Dies  wird  durch  den  Umstand  bestfttigt,  dass  die  Annahme  der 

Burg  Ko^ov  (arab.  Hjs)  in  Kappadokien  durch  die  Agarener,  welche 

bei  den  Chronisten  gleich  hinter  der  Niederlage  von  Bulgarophygos 
erwähnt  wird,  nach  fabarl  III  Hva,  15  f.  ins  Jahr  284  (7.  Februar 

897—26.  Januar  898)  fällt.  Lebeau»),  der  die  ihm  aus  Gregor 
Abü'lfarag,  Hist.  compendiosa  dynastiarum  ed.  Pococke  (Oxoniae 
1663)  p.  181  bekannte  Nachricht  T^barTs  bereits  richtig  mit  der 


*)  Geis  er  a.a.  0. 107  f. 

^  Theophan.  eont  VI  10  p.  859, 17—860,  8. 

^  Eist  du  Bas-Empire  18,  849. 
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Schlacht  von  BalgaioplijgoB  verknüpft,  bat  mit  Unrecht  der 
Chronologie  des  ganz  nnznverlfiaaigen  Symeon  Magiistros  den  Vor- 
zug gegeben,  der  die  Einnahme  von  Koron  ins  siebente  Regiemngs- 
jähr  Leons  (892/93)  setzt.  Die  Unterdrücknng  der  von  Tabarl 
erzählten  Episode  doroh  die  byzantinischen  Chronisten  erklärt  sich 
wohl  einfach  danns,  dass  sie  dem  cbristnsliebenden  Kaiser  keines- 
wegs zur  Ehre  gereichte. 

Kaehdem  wir  jetzt  den  wirklichen  Verlauf  der  Kriege  Symeons 
gegen  Leon  festgestellt  haben,  ist  es  nicht  mehr  schwer  zn  er» 
kennen,  dass  ein  grosser  Teil  der  von  Mas^üdl  in  seinem  Berichte 
fiber  die  Walandarhorden  erwähnten  Einzelheiten  in  den  Wechsel- 
flülen  jener  Kriege  sein  Vorbild  hat. 

Falls  die  Sage  von  den  Kämpfen  zwischen  den  vier  Horden, 
die  durch  einen  muslimischen  Kaufmann  aus  Ardab?!  veranlasst  sein 
sollen,  einen  thatsächlichen  Hintergrund  hat,  so  können  dieselben 
nur  ins  Jahr  889  fallen,  in  welchem  die  Magyaren,  wie  es  scheint, 
durch  die  Pecenegen  ans  dem  östlichen  Teile  von  Atelkuzu  d.  h. 
dem  Dnjepr'T'^biet  vertrieben  wurden.  Nicht  anders  lässt  sich  die 
Nachricht  Regino's,  iu  weicher  die  in  mehreren  zeitlich  aus  einander 
liegenden  Etappen  erfolgte  Zurückdrilngunir  der  Magyaren  vom 
Lande  im  Osten  der  Maiotis  bis  zum  Theissgebiet  als  ein  ein- 
maliges Ereignis  zusammengefasst  ist,  auffassen:  Aniiu  dominieae 
incarnationis  889  gens  Hungarorum  ferocissima  et  omni  beiua 
crudelior,  retro  ant«  seculis  inaudita  qnia  nec  nominata,  a  Scy- 
tlücis  regnis  et  a  paludibus  quas  Thanais  sua  refnsione  in  im- 
inenüum  iiorrigit,  egressa  est.  ...  Ex  supradictis  igitur  locis  gens 
memorata  a  liiutimis  sibi  populis,  qui  i'tcliiaci  vocantur,  a  pro- 
priis  sedibus  expulsa  est ,  eo  quod  numero  et  viilute  praestarent, 
et  genitale,  ut  praemisimus,  rus  exuberante  multitndine  non  sufti- 
ceret  ad  habitandum.  Horum  itaque  violentia  effugati  ad  exqni- 
rendas,  quas  possent  incolere  terras,  sedesque  statnere,  valedicentes 
patriae  iter  arripiimtw  Yielleicht  ist  auch  die  falsche  Datierung 
des  ersten  Bnlgarenkrieges  bei  Symeon  Magi&tros,  der  ihn  unter 
dem  dritten  Jahre  Leons  erzählt,  durch  eine  Notiz  über  jene  Ver* 
treibnng  der  Magyaren  durch  die  Peöenegen  Teranlasst  worden. 
Die  Magyaren  müssen  demnach  Yon  889---895  oder  896  in  der 
heutigen  Moldan  ond  Walachei  nnd  zwar  haaptsächlich  im  Ge- 
biete des  Pnit  (Jov^)  nnd  Seret  (Zu^)  gewohnt  haben. 

In  MasHidl's  Angabe,  die  romft^chen  Trappen  von  Walandar 
hStten  einen  Strei&ng  gegen  die  Wohnsitze  der  vier  YOUcer  ge- 
macht, wfthrend  sie  von  denselben  abwesend  waren,  nnd  viele 
Kinder  in  die  Gefangenschaft  weggeführt,  scheinen  zwei  verschie- 
dene Thatsachen  zusammengeflossen:  1)  der  Einfall  der  von  den 
Bomftem  gedungenen  und  von  romäischen  Schiffen  übergesetzten 
Magyaren  nach  Bulgarien,  während  das  bulgarische  Heer  gegen 
die  anrückenden  Romäer  unter  Nikephoros  Phokas  im  Felde  stand. 
Da  dieser  Einfall  nicht  bloss  in  romttischem  Interesse  erfolgte, 
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sondern  auch  von  den  kaiserlichen  Truppen  unterstützt  und  über- 
dies die  Gefangenen  an  die  Romiler  verkauft  wurden,  so  erscheint 
es  immerhin  begreiflich,  wie  dieser  t  berfall  geradezu  den  Roniiteiii 
zugeschrieben  werden  konnte.  Damit  hat  sich  aber  '1)  eine  Er- 
innerung an  den  von  den  verbündeten  Bulgaren  und  i'e^enegen 
gegen  die  Magyaren  ausgeführten  Überfall  vermengt. 

Dagegen  ]^\  der  nun  folgende  Zug  gegen  Walandar  augen- 
scheinlich, wenn  auch  mit  mehrfachen  Verschiebungen  der  Tliat- 
sachen,  ein  Nachhall  der  Katastrophe  von  Bulgarophygos.  I  r.ter 
df»n  verbündeten  Nationen  sind  die  Bulgaien  und  Peeenegen  rxi 
versifiien,  und  es  ist  ganz  glaublich,  dass  diese  Symeon  auch  auf 
seinem  Zuge  gegen  Carigrad  begleiteten ,  sodass  Mas'üdT  also  im 
Kitäl)  at  tanblh     ,  7  und  ur,  H,  wo  er  von  den  Walandarhorden 

nur  die  y^j^  und  Pe6enegen  nennt,  das  richtige  Verhältnis  bewahrt 

hätte.  Die  Bewaffnung  der  muslimischen  Kriegsgefangenen  durch 
die  Romäer  erfolgte  freilich  nicht  TOr,  sondern  erst  nach  dem  Tage 
von  Bulgarophygos,  und  noch  mehr  aufgebauscht  ist  das,  was  von 
der  Aufbietung  muslimischer  Handelsleute  durch  die  »Türken"  ge- 
fabelt wird.  Davon,  dass  Symeori  solche  in  sein  Heer  aufgenommen 
hHtte,  ist  jedenfalls  keine  Rede  sonst  hätten  sich  die  Byzantiner 
sicher  nicht  entgehen  lassen  es  ihm  aufs  Kerbholz  zu  schreiben, 
könnte  man  also  nur  an  Sklavenhändler  denken,  die  sich  bei 
einer  der  w^estlichen  Pecenegenhorden  niifhielten .  um  Gefangene 
und  andere  Kriegsbeute  einzuhandeln  ,  und  jene  aut  dem  Kriegs - 
pfadc  beirleiteten.  Wenn  daneben  auch  noch  von  muslimischen 
Angehöngen  der  vier  Stämme  selbst  die  Rede  ist,  so  ist  man  ver- 
sucht, im  Namen  des  Häuptlings  Aafij,  der  zur  Zeit  der  Ver- 
treibung der  Pecenegen  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  am  Jajyk 
die  Hürde  Xonov  befehligte,  welche  nach  ihm  rui^ix(nt6v  biess 
und  nachmals  Bulgarien  zunächst  wohnte,  das  pei-sisch- arabische 
^^jti  zu  vermuten.    Was  es  mit  der  E^rstürmung  der  Festung 

Walandar  für  eine  Bewandtnis  hat,  liisst  sich  bei  dem  völligen 
Schweigen  der  Chronisten  über  die  Vorgänge  vor  und  naeii  der 
Schlacht  von  Bulgaroiihygos  auch  jetzt  noch  nicht  erkennen ,  so- 
viel ist  aber  nunmehr  klar,  dass  die  Walandarhorden  eiL:^lltlich 
die  Bulgaren  (yi^)  und  ihre  damaligen  \  erbündeten,  die  Pecenegen 

sind,  und  Mas'üdl  im  Grunde  genommen  nicht  mehr  über  den 
Ratibzug  der  Magyaren  von  934  weiss  als  die  byzantinischen 
Chronisten.  Die  Machtstellung  des  Bulgarenreiches  unter  dem  ge- 
waltigen Caren  Symeon  und  zumal  seine  ersten  Kriege  gegen  die 
Romäer  sind  demnach  bei  Mas'üdT  keineswegs  völlig  vergessen, 
aber  infolge  des  raschen  Verfalls  unter  dem  Caren  Peter  bereits 
verblasst  und  daher  auf  die  eben  damals  das  Abendland  durch- 

>)  Im  Bnlgarenreiehe  durften  de  kaum  lehr  Eahlreich  geweeen 
Bein,  wenn  sie  auch  damals  so  wenig  als  snr  Zeit  der  Bekehning  de» 
Bogoris  günxlich  gefehlt  haben  werden. 
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stärmenden  Magyaren  übertragen.  Auch  heute  wieder  fehlt  ja 
dem  slawischen  Balkan  ein  Sjmeon ,  den  kankasiscben .  Ijftndeni 
ein  Aiot  der  Grosse  mehr  denn  je. 

Zu  S.  484,  21—48$,  6:  Diese  Tradition  kennt  aach  Oenes.  IV 
p.  85, 21'*-86, 1  ed.  Bonn. :  6  81  i^fx^iy^  BovkyuQlag  {olg  vb  fivof 
*Aßuq(av  Tt  %ul  XorJüiS^fln^,  itsth  BovXyaqov  xvqlov  Mfnato^f  Zg 
n«(^  ^J^fudnv  iv  »otosx^CU  Ao^voxolov  wl  t^g  MvoUtg  ysyivrito) 
huejfiij  n^tfiCt  ^^aue  iniÖQOfiiiv  ^PB^uthtg  iiucKtiX&v, 

Den  einägen  histcnrischen  Hintergmnd  der  firzählung  bildet 
natftrlieh  das  Bfindnis  des  Kans  Kobrat  mit  Herakleios  gegen  die 
Awaren,  womit  in  derThat  die  staatsieehtlichen  Beziehungen  der 
Unugiindur  •  Bulgaren  zom  Romäerreiche  ihren  Anfang  nahmen. 
Wllhrend  dies  Föderalen  Verhältnis  in  der  Erzählung  Michaels 
fälschlich  schon  in  die  Regierung  des  Maorikios  zurfu  kgetragen 
und  durch  die  angebliche  Abtretung  der  beiden  Moesien  und 
Dakiens  noch  vergröbert  wird,  lässt  dagegen  die  TOn  Ps.  Moses 
ChorenacH  (Geogr.  S.  17,  5)  benutzte  Version,  in  wesentlicher  Über- 
einstimmung mit  der  Erzählung  des  Theophanes-Nikephoros ,  die 
Bulgaren  erst  unter  Aspar*hruk,  dem  Sohne  des  CShubrat^,  vor 
den  Chazaren  vom  Gebirge  der  Bulgaren  oder,  wie  er  an  anderer 
Stelle  noch  deutlicher  sagt  ,  vom  hippischen  Gebirge  (S.  25,  25), 
d.  i.  aus  Altbulgaricn  fliehen  und  die  Awaren  vertreiben, 
hat  jedoch  darin  das  nichtige  bewahrt,  diLSS  sie  als  urs])rüngliche 
"Niederlassung  der  Donaubulgaren  nur  die  Donauinsel  Peuke  kennt 
(8.  meine  Chronologie  der  aittürkischen  Inschriften  8.  88  f.). 

Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  di«>  Er/ülilung  Michaels 
mi verkennbar  auf  die  alte  Sage  von  der  Überschreitung  des  kini- 
merischeo  Bosporos  durch  die  Hunnen^)  anspielt,  wenn  sie  die 

')  Vgl.  Priflkos  bei  Jofdan.  Get.  24  §  124:  haius  ergo  gentii  . . . 
Tcnatores  .  .  .  aniraadvertuDt,  quomodo  ex  improviao  cerva  se  illis 
optulit  ingressaque  paludcm  nunc  progrodicns  nunc  subsisteDs  index 
viae  se  tribuit.  quem  secuti  veuatores  paludein  Meotidam,  quem  in> 
pcrviam  ut  pelagus  acBtlmant,  pedibiu  transicrunt  .  .  .  (Hunni)  mox 
ingentem  ülam  palndem  tramieniiit  e.  q.  s.  Etwas  deutlieher  tagt 
Prokop,  de  b.  Goth.  IV  5  p  476,  7—477,  13  von  den  Hunnen  im  Osten 
der  Maiotin  (Altbulgaricn):  oi'x  Int^ityrr^itvot  (dl)  avd^iJWTTOtg,  o?  ii}  r^ff 
TB  Xifivr,g  xcd  t/)?  ^ry^tvdt  ixQoijg  [s.  8.  ^y'M)  A.  Ij  fcr  tu  irrl  ^ürtou  idQVVXO  ' 
iasl  o{f%t  dußuivov  Ttoxt  tu  vöuxu  xavtcc  uhxt  diufiuxa  tlvui  vTtmTttBVOVf 

rtmnotSy  &)X  it^Xixrixoi  xt^g  diaßaafmg  navxdnaßiv  ilvai  ....  9tifO't6vxog 
ök  xov  ynot'ov  (paalvy  ttniQ  6  Xoyoe  vyiti^  f'crt,  x&v  ulv  A'/juifpicov  [d.  i. 
der  IJunueu]  vtavlag  xiväg  iv  Yt*vr,yFci(p  diccTQtßi^y  ^xtiVy  tXutpov  dk 

itiav  TXQÖg  ainäv  tfivyovaav  ig  tä  vduxa  ia7ttiöi)oai  xavxa  ipt^ 

16^01  oiv  aiötlxu  XU  onXa  navdri^fl  tB  ^utfiihteg  iyhüvto  y^XXriöhi, 
oüsiiiu  iv  x^  &vxiniQag  ^sIqw.  Am  klarsten  drückt  sich  Agathias 
V  11  p.  36^,  10—17  aus:  vivsalg  Sl  rroUtac  vartQor  SilßriGav  ig  Tr}v 
E'ÖQmTtriVf  tirt  a}g  ^Xrid^äg  (Xd(pov  xirug  xccrcc  roüro  dij  xö  &QvXoviUvov 
tit  no&ta  i^yijffocfi^vTjff  itxf  xai  AXkoia  xQJiöäfi^voi  Tt);jjj,  nal  t^» 
i%Qori¥  tf^s  Xliivr^s  tiiv  ig  xbv  E^isivov  n6vtov  ipsQO^ipiiv, 
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Skythen  zur  Winter/eit  bis  zum  Tfinnis  gelangen  lüsst .  ,«ler 
aus  dem  See  Mäntiös  herauskommt  und  sieh  la  das 
Pontosmeer  ergiesst*.  Dieser  Ausdi'uck  ist  oüenbar  ge- 
wählt,  um  die  Übergangsstelle  zu  bezeichnen,  und  unter  der  Mün- 
dung des  Tanais  ist  daher  hier  der  Bosporos  zu  vei-stehen  der 
im  Winter  öfters  /ufror.  Wir  überblicken  jetzt  die  vei'schiedenen 
Phasen  der  bulgarisi  hen  Wandersa??«  von  Priskos  bis  zu  ^lichaeU 
Gewähi'smanii  genügend,  um  zu  erkennen,  dass  man  jeden  neuen 
Wendepunkt  der  bulgarischen  Geschichte  wieder  unmittelbar 
an  jenen  für  die  Geschichte  Europas  so  verhängnisvoll  gewordenen 
Übergang  über  die  Maiotis  anknüpfte.  Es  ist  sehr  wohl  glauLUch, 
dass  auch  ein  Teil  der  Magyaren,  als  sie  vor  den  Peüenegen  das 
Gebiet  im  Osten  der  Maiotis  rüumten ,  denselben  Weg  nahmen, 
den  einst  den  Hunnen  die  heilige  Hmdm  gezeigt  Latte -j.  Falls 
jene  daher  zur  Zeit  der  Entstehung  ihrer  ältesten  Chronik  noch 
eine  Erinnerung  an  ihren  einstigen  Übergang  über  den  Bosporos 
bewahrt  hatten,  wie  ihnen  sicher  eine  solche  an  ihren  jahrhimderte- 
langen  Aufentlialt  im  Osten  der  Maiotis  geblieben  war,  80  lunmien 
sie  von  ihrem  Standpunkte  ans  nichts  Besseres  thun,  ab  Jordanes* 
Wiedergahe  der  Erzllhliuig  des  Priskos  zu  kopieren. 


»)  Vgl.  Prokop,  d.  bell.  Goth.  IV  4  p.  474. 19— 475,  1:  rdvuiv  di 

MaMTi6og  &x(j^i  (S  M^^ivov  n6vxoVy  TjTttQ  (sc.  Xiitvri)  dii^x€i  (g 
dSbv  rjiif-Qtbt',  o)g  q^arnv,  ffxoff/r.  aXXa  xul  rbi  uyinnr,  ^rd'bvr^t  m-j-f, 
Tuvatrr]v  TTQOouygfjtvovGi.  Multrets  von  der  J^-nner  iV'Xtfabrik  wied«T- 
holte  lateiuii»che  Übersetzung:  Tauaim  etiam  vocaiit  iudigeuac  111  um 
alveum,  qui  a  palude  Ifiaeotide  ad  Postum  Enziniim  pertinet,  itinere, 
ut  aiunt,  dierum  viginti  ist  ebenso  sinnlos,  ab  grammatiKh  falsch. 
Dass  die  20  THfr^'r^isen  im  Siimt'  rlt  s  Opwährsmannes  de«  Prokojiios 
die  Läugeuauhdehuuug  der  Maiotis,  uomügiich  aber  die  Länge  deü  Aus- 
flusses derselbeu  iu  deu  Pontos  bezeichnen  sollen,  ist  selbstverständlich, 
aber  auch  Prokopioe  wollte  ijmQ  auf  Xliiviis  tfig  MaUttiiog,  nicht  etwa 
auf  xriv  ixßoX^v  ta^riv  bezogen  wissen;  im  entgegengesetzten  Falle 
hätte  or  geschrieben  xaJ  ^n^^xoroav  v.rX  —  Bei  Konstantin  Porphyren, 
de  admin.  imp.  c.  42  p.  ISl,  8.  5  heiBst  der  Ausüuää  der  Maioti«  Huriäc 
oder  Wal  (6  BäX  xal  d  BovgXix,  lies  6  BuX  6  xul  BovqXIx). 

*)  Die  wirkliche  Lage  von  Aeßtdia  ist  uns  so  lange  unbekannt, 
als  wir  den  dortigen  Fluss  Xt^fidg,  6  %al  XiyyyXovg  liroiPOfiatöfUvoff 
nicht  mit  Sicherheit  identifizieren  können.  Die  Gleichsetzuug  mit  dem 
Cinhul,  einem  der  beiden  QuellflUsse  der  Molotnin  ist  nicht  besonder» 
»chlagend,  und  au  lich  könnte  ebeniogat  die  Jeja  iu  Betracht  kommen. 
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Abas,  Bruder  des  KönigB  A&ot  II. 

von  Armenien  IIS  f.  IM. 
Abans  482,  5;  der  Chagan  der  A. 
"12,  9.  4M,  5.  4a&,  5.  4aß  8. 


A  waren. 

Abasger  114  s.  Ap'chazen. 

*Abd  al  Alk  b.  Ahmad  b.  Jazid 
b.  üsaid  as  SulamT 

*Abd  alläh  b.  Tnhir  Ah^ 

Abdl-Aziz,  Statthalter  von  Arme- 
nien 448  f. 

'Abd  al  Kabir  b.  'Abd  al  Hamid 
454^ 

Abdl-MeUk'  443-447. 

Abd  al  Malik  b.  al  Gahhäf  as  Su- 

laml  4Mff.  4^  4a2f. 
*Abd  ar  Rahmän  III.   an  Nä^ir, 

Chalifa  von  Spanien  8.  13^  4m 
*Abd  ar  Rahmän,  Patrikios  von  Ar- 

r:ln  ALL 

*Abd  ar  Rahman  b.  Rabl'a  al  Ba- 

hiii 

*Abda  bar  'AbdQ  292  A. 
Abodriten  IMf.  3üäff.  Osterabtrizi 

UiL  lÄ  8.  Praedenecenti. 
Abrabam,  Katholikos  iiÜlA. 
Abu  Muse  Esaj,  FUrst  von  Albanien 

411L 

Abu  Muslim  der  Scbismatiker  454f. 
Achiulf  ällA.  (aus  Athiulf  oder 

vielmehr  A( e>  t  h  iulf,  jüngere  Form 

Jüliulf),  fiüschlich  zum  Vater 

Ermanariks  gemacht. 
Achslkat  TiL  M 
A^*ara  174.  Ulf. 
Adalbert,  Bischof  von  Prag  135. 
Adaldag,  Erzbischof  von  Bremen 

aiß.  SIL  322f.  32^ 
Adarnase  der  Blinde  3^6.  414. 


Adarnase  L  (IL),  Kuropalates  von 
Georgien  3M  s.  Atrnerseh. 

Adarnase  (TIT.),  Kuropalates  und 
Erist'aw  41üff.  433. 

Adarnase,  S.  des  Wasak  Bagratuui 
4lÄf. 

Adiabene,  KJ'migreich  288  ff. 

Ädar-Nars5,  Fürst  von  Chaidän  2iL 

Adrianopel  493. 

Adröpoliös  482,  15* 

al  Aßlu  4fi(L 

Agareni  =  Ungarn  69. 

Agpai  284. 

al  akslmön  (<iljLa|tfMör)  219, 3L  235. 

Alan,  Land  485.  15. 

Alanen  12.  TST  5ß.  filf.  24.  145. 

154.  mL  164—172.  174  A.  4.  115. 

360—365.  3üi  3Iüft*.  Sai  u.  A  L 

4a8f.  4äL  4SÖ.  5115. 
Alanenschloss  166. 
Alaneuthor  12.  42.  56.  Ifi5.  ITiL 

m  m  489. 

Alatheus  3fi8f.  372  A.  375/6  A. 
Albaueseu  24^  A.  L 
Aldegjuborg  2ÜL 
Alexander  d.  Gr.  90. 
Alfons  IX.  von  Leon  422  f. 
'Air  b.  al  Hfti^am,  §arwänSäh  332. 
'AlT  b.  Hisäm  459. 
*All  b.  al  Husaiu  b.  Sibä'  al  Qaisi 
4ßL 

'All  b.  'Isk  b.  Mahän  45fi. 
'All  b.  Jahjk  al  Armani  4fiüf. 
AU,  S.  des  äuab  4Qfi.  4Ü8.  410. 
Almus,  Vater  Arpads  4iil  s.  2^(d- 
ILovt^rig. 

Almyä,  Fürst  der  Wolga-Bulgareu 
25. 

^Alobogotur  156. 

34* 
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Alp.iJut'ver  m  blA. 
äl-täbär  115  A.  L 
Amaler 

Amazonen  356—361.  365. 

Ameisengold  TS* 

Ammazarte  3.^6. 

Amram  Clik  152 

Amul,  gegründet  von  Mazdak 

Ariftgai  504. 

A-na-kwei 

Anufitasia,  Frau  des  Ks.  Tiberios 

484,4. 
Aiiastasios,  Ks.  (L 
AnastaRiBcbo  Mauer  488. 
Anchialos  483.  25.  4M  f.  5iKL 
Audalus,  voü  den  Türk  heimgesucht 

Anqlnln  122-  509  f. 
Antälia  (Attaleia)  206—208. 
Anten  122.  147.  ISHf.  äfiS  A. 

4S8.  504. 
Apacht'ark'  SS. 
Apaoki  83.  SS. 
Aiiarhajik  280. 
Apastuk  2MA. 

Ap-chazen  174-188.  421  f.  424. 
Gottesdienst  in  eigener  (oder  in 
iberischer?)  Sm-ache  190 f. 

Apollonios  von  Tyana  222.  2.  IL 
236. 

Ap'simeros  444. 

Aqbä  480  ff. 

Afaneank*  490  A.  L 

Arche ,  Landungsort  in  Armenien 

286—289. 
Arcrunier  in  Waspurakan  452. 
Ar6e§ 

AröMl  II.  394  ff.  402  A.  414— 41fi 
42Ö. 

Ardabel  IL  ßL  72. 

Ardoz,  Laudschaft  im  Quellgebiet 

des  Terek  17L 
Areves,  Arves,  SevordI  427.  496. 
Argvel.  ArpavPt'k*,  Arcvet*  171. 
Ar^vvt't',  Margwet'  in  ßnerefi  17L 
Arimpbaei  56. 
Armenier  342. 
Armnaj,  Fluss  170. 
Arpadis  35.  52  52L 
Arrän  457.  4(31. 
Arsija  332. 

Artanugi  (Adranutzi)  176. 183.  407  f. 
410f.  42L  42L  427. 

Artavet  11  s.  Ardabel. 

Ar^ä  (Ersa-Mordwiuen)  517. 

Arve^eank*,  Afaveleank'  („die  Ost- 
lichen*), Geschlecht  in  ArrOn  17L 
490. 


Äs  164-  167,  172. 

Asad  b.  Jazid  b.  Mazjad  456- 

Asfrfdr  mt 
Askold  aL  509. 

Asparuch  .505,  Aspar-hruk  529. 

Aspct  429.^B6. 
'Asqalau  208,  2. 
A-äih-na  iBZ 

ASot,  S.  des  Wasak^  Patrikios  von 
Armenien  414. 

ASot  der  Tapfere  oder  msaker  402— 
405-  m  45L 

A&ot  L  der  Grosse,  Fürst  der  Fürsten 
und  Kg.  von  Armenien  177.  424  f. 

ASot  II.  Oer  Eiserne,  Kg.  von  Arme- 
nien 177-183;  &ahanlah  182. 

Ai^t,  Kg.  von  Dvin  m 

A§otI.  Kuropalates  397.  4ÜL  40^f. 
405—409.  416-  421  f. 

A§ot  II.  Kuropalates  17L 

ASot  Patrikios  gen.  Kiskasis  176. 
184. 

Aäot  Gnt'uni  180- 

Aätigor  170. 

ASuäan,  ArSuSa  397  f.  A. 

^telkuzu  35.  52.  4G7...527. 

Ätil  57,  At'l  58. 154i  Atil,  Itil,  Etui 

=  Don  30.  32.  59.  161;  Etel  = 

Dnjestr  30  A.  4. 
Atrnerseh  (I.),  Fürst  von  Iberien 

398  A.  m 
Atrnerseh  L  (IL),  Kuropalates  394. 

402  A.  130.  433. 
Atrnerseh  IL  (III.  bezw.  IVA  Ku- 

roi)alates  und  Kg.  von  Iberien 

177—181.  183  f.  392. 
Atrnerseh  (IV.  bezw.  V.),  Kuropa- 
lates, S.  des  Bag(a)rat  176  A.  2. 

177.  427- 

Atmerseh,  Herr  von  Chaö'en  4.S7  d. 
Attila  42. 
Attorozi  189- 
Aturezani  MO. 
Awaren  (eigentliche)  43. 
Awaren  (falsche),  Obri  43.  146 f. 
194. 243  ff.  4Si;  ff.  504.  529^  Nieder- 

fang  ihrer  Macht  125  f. ;  Gottes- 
ienst  in  eigener  Sprache?  190 f. 
Avares  =  Ungarn  520  f. 
Awi^ä  296  A.  4. 

al  Bäb  wa*l  abwäb  4M  f.  461  s. 

Darband. 
Babak.  Baban  94. 452  f.  458  f.  460 e. 
Bahr  275,  4L  218. 
BacjqlinMc  lüL  104  f.  305-  316. 
Baca  28- 
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Badeliie  5ÜL 

Bagar,  8.  des  Mslim  ifil. 

Bagarat,  S.  des  Alot  Kuropalates 

m  Ml  f.  iMf.  422,  425. 
Bagarat  (III.)  Magistros  ITL 
baya.  altiran.  =  König  IfiS» 
Bajyard        63.        m  152.  235 

Baglik  (Paink)  ßL  aif.  m  152- 
385  A.  4]  8.  auch  Pecenegen. 

Bagnük  (Pacnäk)  61—65.  &7f.  76. 
78.  m  ^  A.  4. 

Baiberd  431. 

al  Baidä^  L  12,  IL  IB  und  A.  2, 
4aL  * 

al  Bailaqän  (P'aitakaran)  455.  457. 

Bajiin  (Bäg-Bajau)  üD4f. 

Bäkuh  ä32. 

Balamber  3fi2  A.  2. 

Balangar  12.  16ff.  490f. 

Bai  an  rot  IL 

Balrisayün  77.  477.  SQL 

Balatis  66  A.  2.  24Q,  2.  19.  24L 

24i  2^  f. 
al  Bandaqis  240,  4.  23.  259.. 
Baqat'ar,  ossetischer  Riese  167 f.; 

mt'awar  von  Owset'i  168. 
Bar^a'a  5.  3üff.  454.  457  f .  4fiL  m 
Barsaliä  15.  56.  485, 16.  48iL  4äL 
Barsatia 

Barselk'  (BaaUk')  57.  59.  154.  430 

und  A.  L 
Bartlniia  (Brittania)  2fi9. 
Baßcardia,  Bascart  69. 
Baschkiren  Q9^  515. 
Bas^irt         Inner-Basgirt  518. 
Basiiiis  8.  Basileios  L 
basTla  manganön  480  A.  3. 
Ba«ileio8  L,  Ks.  (Basijüs)  29  A.  2. 

fiaA.2.2ÖL  239,3.  240. 15.  242f. 

249f.  268.  4S3r^ 
Bathscheba'  392.  430. 
Batu-chan  169-  5QL 
Baumkult  bei  Sugdaia  15. 
Beg  der  Chazaren  4. 
Belar  154. 112  s,  Bulgaren,  schwarze. 
Bt'laweza  L  3.  474 
Belgrad  116. 

Br^ochrowaten  s.  Chrowaten. 
Benno   (Bernhard),    Herzog  von 

Sachsen  319. 
Berbern ,  Einfalle  gegen  Rom  26L 

10—12. 
Berkri  463. 
Berzylia  490. 

Qarda  289. 
BezmSr  14L 
Billing  320. 


Billug  318—321. 
Bis  balyq  498  f. 

Blauäugigkeit  unter  Hunnen  und 

U-sun  äfiü  und  A.  L 
Blondheit  der  Amazonen  360;  der 

Kirghizen  eb.  A.  L 
Bogoris  23.  m  IIS.  242.  495. 

Böhmen  108;  s.  auch  Oechen. 
Bojki  IIL 

Boleslaw  L  von  Böhmen  109.  131  f. 

134.  m  138f.  142. 

Boleslaw  II.  138f. 

Boleslaw  lU.  138  f. 

Boleslaw  der  Kühne.  Herzog  von 
Polen  13fi.  139.  14i  32üf. 

Boliliut  32Df. 

Boren  141. 

Bofiwoi  124.  128  f. 

Boso,  Kg.  von  Burgund  20L  269. 

Bosporos,  kimmeriseber,  Gefrieren 
desselben  341 ;  Mündung  des  Ta- 
uais (30.  mr.)  530. 

BosporoSTStadt  lß2.  Ifi4.  504. 
BraniSewo  116;  Braniiewci  115. 140; 

BräniCäbin  139—142. 
Brazlawo  118  f. 
Brenuaburg  103f. 
Bugat  157. 

Buva  24.  3Ü.  115.  188.  200.  411  ff . 

422ff.  45L  464.  508, 
Biilan  IL 
Bulcbk'  57.  154. 
Bulcu,  Karchan  120. 

Bulgaren,  Bulgarien. 

1)  Kaukasische  Bulgaren  nörd- 
lich von  Darband  15 f.  56.  490 f.; 

BurgärG  489.  505;  Burgän 

491 ;  Bulgar  yS^Jb  IfL  356  A.  L 

491 ;  Bekehrung  56.  485^  18. 

2)  Alt-Bulgarien  503^  Bulgaren 
am  Kuban  5L  59.  154 f.  172; 
O^tovQyovQotj  Burgar,  Bulyark' 
503. 

3)  Schwarze  Bulgaren  502 f.; 
KovtovQ'/ovQOi ,  Kurturgur,  K6- 
TQCiyoi  503—506;  Belar  154.  172 
(oder  =  Nr.  2?}^  Buryar?  (154). 
503. 

4)  Donau -Bulgaren  15.  70  ff. 
116  f.  12L  156.  ^  A.  2.  485.  8. 
488.  494.  519—530;  Unugundur- 
Bulgareu  126.  14L  194.  505.  529; 

Burgän  29. 204—206.  342i 

Bulyar  206.  222, 32.  223,3);  Bur- 
yar 33L  342.  528^  ^^Jj^  lOTj 
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loner-Bul/är  517  fF.;  Gross -Bul- 
yär?  M8f.;  Caqaliba  (517).  512, 
Bekehrung        Haartraclit  ^ 

5)  Pannonische  Bulgaren  2M 
A.  L  245. 

6)  Wolga -Bulgaren  25,  15L 

336.  475—477 ;  Bulgär  JSL  25^ 
Bulyär  2,  82.  152,  155.  IßL  2QL 
B4L  474 f.;  Buryar  UiL  m 
338.  336  ;  Ausser  -  Bulyär  518; 
Qross-Bulyär  518;  Annahme  des 
Islams  25,  322; 

Bulgarophvgos  52ß.  528. 

Burdas,  BiirTäs  82,  2,  lüL  m  m 

Burgan  =  Burgund  ßfi.  150.  2ÜL 
269;  8.  auch  Bulgaren. 

Buryar  ß^f.  ==  Magvaren  ßS.  70. 
115.  m  149.  m  341:  an  der 
Maiotis,  =  Magyaren  151 — 155; 
8.  auch  Bulgaren. 

Burtäsfluss  3m 

Candeloro,  Scandeloro  202. 
Cetae  55. 

Chacanus,  Kg.  der  Rhos  202. 
Chachet  (Kachetn)  12.  IBS, 
Chaidän  10.  20,  2M  f.  402. 
Chalaö  73, 

Chälid  b.  Jazid  b.  Mazjad  aä  §ai- 
bänl  408—  41L  410.  459  —  462. 
Chain,  S.  des  Izid  401  f.  462. 

Chamllch  18.  24,  203  f.  220.  251 
A.  L  352,  425. 

Chäqän,  Kg.  von  Ölu  in  Sandäbil  82, 

Chargfih  75. 

Charluch  63,  2fi  A.  L  81  f .  02, 
ChatMrliVber  114, 

Chazar,  Stadt  H. 

Chazaran  3.  2ÜL  204,  474 f. 

Chazaren  Iff.  160.  104,  123,  109  f. 
202,  27L  4.  273,  3,  8,  274,  13. 
275,  35.  4L  22S.  282.  2S4.  330— 
SL  351f.  402A.  412f.  410f.  422. 
443.  455.  474—476.  485,  20.  400 f. 
503ff.  500,  513f.;  Chazirk'  5L 
50.  154;  ^^ame  41  A.2;  Ursprung- 
liehe  Religion  15.  419;  christ- 
licher Gottesdienst  in  eigener 
Sprache  100 ff.;  Bekehrung  des 
Fürsten  zum  Islam  unter  Marwän 
b.  Muhammad  12;  zum  Judentum 
unter  Harün  ar  Ra§Td  5.  95 ;  zum 
Islam  im  J.  965  u.  Chr.  3  f.  — 
Chazaren  Juden  270^  bei  Eldad 
had-Dänl  198, 

Chazarenmoer  —  Maiotis  335. 

Chazartg  485j  2L 


Chazr  (Chaze)  patgos  210.  462. 
Cheburk'  120  f. 
Chelandia  35. 
Cherson  11, 

Chilat,  Chlat'  450.  463, 
Chinesische  Mauer  85f. 
Chirchiz  SO.  82. 
Chizzini  140, 
Chnuba,  Chnob  308 f. 
Choch  m 

Chochilaicus  388,  s.  Hngilaicus. 
Chosrau  L  Anöäarwän  490. 
Chotan  83. 

Chrowateu  110.  129^  Weiss-Chro- 
waten  (Belochrowaten)  119  f.  129 
—139.  42L  509.  —  Illyrische 
Chrowaten  139.  L4L  244  A.  L 

245—250. 

Chumdän  89  f.  502. 
Chumrin  20.  454. 

Chuzaima  b.  Chäzim  at  Tamiral  ß. 

402  A.  418—421.  423,  453.  456. 
Chwärizm  59^  Chwärizmier  ^ 
Cnuto  308. 

Coitae  55  A.  3. 
Corosmina  gens  59. 
Corsitae  55  A.  3, 

Canark'  37  f.  187  f.  200.  409  f.  415. 
418f.  422.  423  A. 4. 424. 456.  459— 
402.  496j  =  Kjvchet'i  4LL 

Qaqaliba  =  Donau  -  Bulgaren  s. 
Bulgaren. 

t'ang.'an  89,  502. 

taqyr,  Fürst  der  Uiguren  von  Kan- 

6ou  89, 
fc'aröonüe-öarchilan  508. 
fc'dar  Bolkar  57. 

fcechen  103.  110.  122ff.  129.  143^ 
Wohnsitze  124, 

Öeleken  2  A.  L 

Öerkessen  145,  164,  125. 

fcerkezüe  50L 

Cerwenische  Städte  148,  196, 
Öestibor,  Herzog  der  Sorben  lOß. 
Öikü  26  f.  500. 

Öimislaw,  Fürst  der  Sorben  lOL 
Cin  ==  Toyuzyuz  89, 
fcman^kat  80.  9L 
fc*ing-tu-fu  86. 
i^'ofaj  (Darband)  444. 
t'ungars  17.  58.  492, 
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Dakien  485,  ^ 
Dalemincier  m  113.  115. 
Dalmatien  24ä.  245—251. 
Danastius!,  Danastnis  189. 
Danen  m  306—310.  aiL  322.  m 

388.  510. 
DaDparstadir  5{)d. 
Darband  12.  4M.  iSSf. 
där-i-§äff  Ifi  A.  L 
David  Ma^istros  176  A.  2. 
Davit*  I.  Kiiropalates  425  f. 
Delum  274.  13.  275,  4<1  282. 
284. 

Doncia,  Dentu  moger  10. 
Deveitos 

Digor,  Dik'or  LLL  5ÜL 

DTnüwarl*s,  Sekte  der  Manichaer 
ÖL  93  ff.  5D2. 

ad  Dir  101,  L  145.  äüS. 

Dietris  231. 

Divali  55  A.  2.  438. 

Don,  Tanais  31  A.  L  32.  Iß2.  LZÖ. 
484,  20.  485,  L  530;  der  Slawen- 
ÜU88  198;  als  Arm  der  Wolga 
gedacht  [30).  153.  (161).  351  A.  Ij 
mit  dem  Terek  vermengt  153  A.  3; 
nicht  der  Sabbatiluss  des  Eldäa 
had-Dänl  l^f. 

DönabTs  4^  HL  485,  Ij  Dunaba 
115  (got.  Jovvaßt^). 

Dorylaiou  210. 

Dragomir  129.  13L 

Dubll  (Dvin)  4Ü2. 

Du6'i  Bulkar  5L 

Dudlfbier  m  123.  125  ff;  D.  in 

Böhmen  129;  Düläba  1D3.  142; 

Dudleipa  in  Unterpannonien  125; 

DuK-bi  in  Wolhynien  125.  W 

m  m  4ßL 
Dula,  Fürst  der  Alanen  145.  155. 

172. 

Dulebi  8.  Dudlebier. 
Dursac,  Maeyarenhäuptling  157. 
Nu*fi8  93. 

Eastgota  512. 

Ecgbert,  Kg.  der  Westsachsen  29. 


Ekbatana  in  Adlabene  291  A. 
Elias,  Metropolit  von  Marw  30^ 

Ellak  42, 

Epagt  rritae  12Ü  A.  8. 

Erac,  FliiBs  367  A. 

Ermanarik  3M,  365—869  A.  873— 

37ßA.  378 ffi 
Etel,  Etiil  8.  Atil. 
Eudofeca  364. 


Eustathios,  Drungarios  der  Excubi- 

tores  522.  524. 
Ezit,  S.  des  Usad  450,  s.  Jazid  b. 

Usaid  as  SulamT. 

al  Fadl  b.  Jahjä  al  Barmakl  5^ 

41fif.  454. 
Faryäna  476. 

Farsang,  romäischer  215,  2.  223  f. 

Franeavilla  6ß  A.  2.  499. 
Francia  m 

Frauken,  den  Einfallen  der  „Türk" 

ausgesetzt  63. 
Frauenreich  29. 

Friedrich,  Sohn  Ermanariks  379. 
Fflm  (Atfoviuov)  486. 

Gabafu  bagink'  279  A.  2. 
Galäliqa  (Gallegos),  Galizien  63. 

68.  159.  415. 
Ganzak  im  Gau  ArSakaSen  462. 

Ganzak  ^ahastan  11. 

Gardman,  Gardaban  403.  410 f.  413. 

al  Garräh  b.  'Abdallah  al  liakaml 

IL  nf.  2D. 
Gauten  (Gdaten)  385  f.  388.  513. 
Gelen  280—284. 

Georg,  nabapet  der  Sevordik'  .38. 

12L  m 

Georgien  s.  Iberien. 

GeorgiOB  (II.)  Magistros,  Fürst  von 

Ap^chazien  Iii.  179,  184f. 
Gero,  Markgraf  1D4.  IM.  324. 
Gesimundus  362  A.  2.  375/6  A. 
Giorgi  L  Aghcep'eli,  Kg.  von  Ap'- 

chazien  IIL  425. 
Glomaci  113,  s.  Dalemincier. 
Gnisj»i  55  und  A.  2. 
Gnüpa  3ö9f.  322.  324.  326. 
Gog  und  Magog  85 f.  89f.  281  f. 

m  355.  3^  A.  4. 
♦Golthethiudos  378  A.  3. 
Goriwei  124,  s.  Bofiwoj. 
Gorm  3ö2f.  31Ö. 
Gostun  147. 
Gotland  m 
Grudo  256. 

Greutungen  369 ff.  A.  373— 875  A. 
Grigor  Arcruni  177. 
Grigor  mamasachlis  392  A.  L  432. 
Grigor  Mamikonean.  Fürst  von  Ar- 
menien 402  A.  44L  443.  514. 
Grigoris,  S.  des  Wrt'aues  496. 
Gross-Preslaw  2Ü.  523. 
Gnalani,  Guarani  345. 
Giulurynus  306  f. 
Guduscani  HL  192. 
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Gugark'  m  409. 

Gurgan  =  Georgien  AIS  A.  L  456. 

al  Gurganija  3.  ßö.  339;  Gurgaog 

Gurgen,  Füret  der  Fürsten  des  Lan- 
des Gamirk'  lii2. 

Gurgen,  Fürst  der  Iberer,  Herr  von 
Artanugi  178—184. 

Gurgf'n  (TT  )  Magi^stros  176.  Erist'aw 
der  Erist'awe  179.  IBA  f.  Herr 
von  Qwel  und  Acara  122- 

Gurz,  Gurzän  (Georgien)  125  f.  IM. 
459  f. 

Gwaram    Kuropalates   SS3»  335  f. 

aiis  A.  41^  4aa. 

Gwaram  marap'ali,  Bruder  des  Ba- 

garat  Kuropalates  425  f. 
Gylas,  magyarischer  Würdenträger 

12Df. 

ruz  E2,  63.  77.  8Ö.  82f.  m  m 
335.  337—341.  5Ü5. 

Öachilize  5QL 

feahap  4ö3ff.  452. 
^atagow,  gätakgö^  LL 

Gawachet'i  IIS.  lÄL  3ii3.  31)5.  402  f . 

&ebu  Chak'an  394  A.  2.  4Q1  A.  49^ 

ijrevanäer,  Fürst  von  Albanien  .514. 

Öibghu  394.  43Ü. 

(jruan^r,  Fürst  von  Iberien  ilfiff. 
421  f. 

Haartracht  der  Magyaren  43- 
Hali  55  A.  2. 

Hamazasp,  Kuropalates  441.  448. 
Hamburg  312  fF.  319. 

Handelswogc  der  Juden  35Qflr. ;  der 

RöH  ]M.  2ü2f.  a5Dff. 
Hannan  297  A.  29Ä  A.  2. 
Harald  Blaatand  3Q8.  3QG.  81Q.  315. 

325. 
al  HarbTja  458. 
Har^launk'  VL 
Harlungeu  aiÖf.  512 f. 
Har^ama  b.  A'jan  457. 
HärQn  Bo/rächän  22. 
Härün  ar  RaSld  3x  5f. 
al  Ha.'san  b.  *AlI  al  Bä<yyr8l  4ß£L 
al  Ha.sau  b.  Qahtaba  at  Tä'l  3L 

45L 

Hätim  b.  Har^ama  b.  A*jan  458. 
Haul  460  b.  464. 

Heinrich  L,  deutscher  König  103 — 
107.  1137115-  läL  142-  14a.  310. 
322f.  32fif. 

Helena,  Königin  von  Adiabene  288 
—295. 


Helenopolis  212.  214. 
Herakleios,  Ks.  321  f.  402  A.  430. 
498.  503,  529. 

Herelinga.**  512. 

HerultT  mff.  378—382.  385—388; 

Bestattungsgebräuche  333  A.  2- 
Heveldi  108  f.  324. 
Hi  83- 

Hodica  318  f.  32L 

Holm^ardr  20L 

Horiti  130.  8.  Churwaten. 

Hrös  356  ff.  365.  882—386.  51S. 

Hugilaicus  (Hjgeliic),  Chochilaicus 

388.  513. 
Huiuri  498,  s.  Uiguren. 
Huü^ari  69,  s.  Magyaren. 
Hungaria  Magna  üO.  69.  515. 
Hunimundus  362  f.  A.  373  6  A. 
Hunnen  s.  Magj^aren. 
Hunnen,  kauka.sLsehe  58.  301  f.  409; 

IL  von  Warac'au  513;  IL  iu  Pan- 

nonien  320  A.  322  f.  A. 
Hunnisches  Schrifttum  191  A.  L 
Hunor  69.  145.  154.  122. 
Huuuguri  8.  Ouogoria. 

Iberien  177—188.  391—436. 
Ihn  ad  Diranl  188. 

Idrlsiden  261,  L  268. 
Igor,  russischer  Grossfdrst  71. 
Ikliija  (Aquileja)  254. 
Imeon  484,  Ifi. 

Inder  274,  13.  275,  34.  39.  228-  284- 
Irtisch,  schwarzer  und  weisser,  mit 

Jajvk  und  Emba  vermengt  29  f. 

339'  und  A.  6. 
'Isk  b.  Muhammad  b.  Abu  Chälid 

al  Muhanbr  458. 
Isgil-Bulgaren  162.  515  f. 

Ishfiq  b.  Ismä'U  b.  Su'aib  410  f. 

421-424.  460-462.  508j  Sahak, 

S.  des  Ismail  4Qi  ilL 
Ishflq  b.  Kuudäg  18. 
Ishaq  b.  Sulaiman  4.'i7. 

Ismä'll  b.  Su'aib  410-  456. 
Ispandija^  b.  Biätä»p  b.  Lohrä$p 
166. 

Israel,  Chorbischof,  Bekehrer  der 

Hunnen  302.  4^ 
I§ä<y  rÄl-Sad^  24.  26. 
Itil  (Stadt)  iff.  L5.  Ii.  33L  424f. 
Izates,  Kg.  von  Adiabene  288  ff. 

JaMk  b.  al  Hakam  al  Bekri  al 

iuzal  349. 
Jahjk  al  Hara^T  455. 
Jabjk  b.  Sa'id  der  Morgenstern  456. 
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Jahjk  b.  Zaid  b.  'All  b.  al  Husaia 
b.  'All,  seine  Familie  TL 

Jangykent  8(L        uud  A. 

Jasen  If.  164. 

Jazid  b.  al  Häri^ 

JazTd  b.  Hicn»  Klient  der  Banü 
Mu^ärib  '4M  f. 

JazTd  b.  Mazjad  b.  Zaida  aS  §ai- 

bänl  454—456. 
Jazid  b.  Usaid  as  Sulami  L  äßf. 

m,  IM  A.  L  41L  4ML 
Je-la-li,  Chagan  der  Uiguren  von 

Kan-Wu  88. 
Je-iu-ke  Sa. 
Je-lUh  Ta-äih 
Joenr  498,  s.  Uiguren. 
Johannes  Kurkuas  l^^B. 
regnum  loriauorum  5üf.  499,  s.  Ui- 

^ren. 

Juden,  in  Adiabene  ^fF.;  in  Ar- 
menien 284 ff.;  in  Assyrien  281  f. 

298;  im  bosporaniscben  Reiche 
3ÜI;  in  Hyrkanieu  282;  im  Kau- 
lcasus (Bergjudeu)  285;  in  Pha- 
uaguria  163;  aus  dem  Romäer- 
reiche  ausgewiesen  ^ 

Judische  Kanfleute  24. 

Jugra,  Jugrieu  HL  54  f.  ßü,  62.  493. 

Jugures  4^8,  s.  Uiguren. 

JU-küeh-lU  43.  451  Sü. 

Jü-mÖn  kwau  £5.  501. 

Justinian  II.  442  f. 

Jüsuf  b.  Abu  's  Sag  128  ff.  463. 

KäbulSäh  4m 

Kachet'i  im  184  f.  294.  m  4M  ff. 

411f.  mi.  420. 
Kaimäk  63.  79—83.  338.  339  A.  ß. 

Kaj-Os,  ältester  Sohn  des  Kgs.  Ka- 
wät,  mit  dem  Titel  Padaswargar> 
&äh  94. 

Kallas  4Sa 

Kanal  der  Chazaren  351  A.  L 

Kan  5r5u  8ß.  90j  Hauptstadt  der 
östlichen  Uiemren  88. 498]  Götzen- 
tempel daselbst  82. 

Käös,  K^.  von  UsrOäana  476. 

Kara  Baigassuu  8Ü. 

Karch  155.  162.  164.  34L  461 

Karkuudäg,  Titel  des  Alanenkönigs 
165.  168. 

K'art'li  121  ff. 

Kaso^en  If.  479. 

Kaspia  ».  Qüspiä. 

Kaspische  Tore  14-  56.  168.  124. 

m 

Kaäak  145.  IM.  125. 


Kaszebi,  Kaschuben  140. 
Katisk'  229  A.  2.  2^ 
Kau-öang  8Ü.  S9f. 
Kawät      Perserkönig  94. 
Kellmar  486. 
Keraiteu  499. 
Kerc  lfi2.  5üß. 
Kia-jü-kwan  86.  9Ü. 
Kisäl  458.  4fia 
K'itan  82.  88  f. 
Kitros  238.  25L 

Kiuron,  Katbolikos  von  Iberien  392 
— 40ÖA. 

Kbur^et'  393-396.  407— 409.  415. 

Kobrat  126. 194 f.  244  A.  L  5QL  5D5. 
629. 

Kocel  112.  119. 

Konstantin ,  Slawenapostel  13  f. 
21f.  33. 

Konstantinopel  206  ff. 

Würdenträger : 
nargUioi  215,  15.  219,  19;  die 
zwölf  vornehmsten  7t.  219.  22. 
234. 

ar  ruhüm  (Silentiarius)  219,  2L 
Fremdengarde  (hccigBiu): 
Chazaren  216,  2.  219,  12.  226  f. 

52L 
^aQydvoi  22L 

(ucy/.cißi  ov,  piocyxXaßio    fuicylaß  irai 

226. 

Neger  216,  2.  222. 
Türken  216.  14.  219.  12.  222. 

Ceremoniell: 
chulbiiq  (Cymbel)  218,  38. 
Tafelmusik,  kaiserliche  233. 
al  urqanä  (Orgel)  218,  22.  233. 
Feste: 

&xxovBita    am  Weihnachtsfest 

218,  6.  228  f. 
Palmsonntag  217,  U  und  A.  3. 223. 

Topographie: 

Brücke  auf  dem  Forum  222,  lÄf. 

231. 

al  bu<JrQn  (Hippodrom)  215,  14. 

19.  29.  220  A.  3.  225. 
Forum  222,  20.  232. 
Gef&ngmMe  216,  8—11.  22fi. 
*AYaQTivol  rov  ngccirmglov  229  f. 
Grab  des  Konstantin  220  A.  3. 
236. 

Grab  des  Ostiljänus  (Justinian) 

220.  285'f. 
Hos^pital  22Ü  A.  3.  236. 
Insel  (Galata)  215,  10.  224. 
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Kaiserpalast  215,  12-  Iß,  IjL 
2L  EL  217,  2L  220,  28^  Ring- 
mauer desselben  215,  31.  32- 

iäL  ixxovßiTa  22Sf. 

Goldener  Tisch  218,  L  5.  2E2- 

Hij>g)drom.Thor~2l5. 3L  218,48. 

mankabä-Thor  215,  35.  216^  ^ 
225  f. 

See-Thor  215,  35.  216,  IL  225. 

Thor  des  Kaisers  222,  lö,  14. 

Kirchen: 

Grosse  Kirche  (Hagia  Sophia) 
219,  L  4.  220,  28^  Horologion 
derselben  221, 1—222,  2.  2^ 

Kaiserliche  K,  216,  IS.  217,  Ifi.  24. 
218  4.  222. 

K.lF'der  Mitte  der  Stadt  215,  12. 

iL  Stephanos  in  Daphne  22ä- 

Klöster: 
Marienkloster  223,  13. 

Kl.  !y?L.  223,  13. 
Kl.  ^Ui  223, 13, 
Kl.  (^Usyi  223j  12. 
Kl.  ^^jA  223, 

Kl.  223j  12. 

R  e  1  i   u  i  e  n : 
Tintenfass  des  Pilatus  220,  5. 
Tische  des  Salomo,  David,  Qorah 
und  Konstantin  218,  8—13. 

Denkmäler: 
Säule  des  Justinian  (AiyovöTtvs) 

220,35fF.  235. 
Säule  der  Konstantinos  Porphy- 

rogennetos  51L 
Schlangensäule  222,  Uff.  23ß. 
Schwingende  Säule  22Ü  A.  L 
Schatzhaus,  kaiserliches  217,  25. 

22S. 

Thermen  der  natgUioi  222,  36. 

Thore: 
Goldenes  T.  215,  ß.  12.  222, 18. 

225.  ^ 
T.  von  Plyäs  215,  IL  224. 
Wasserleitung  2^  3L  223.  L  23L 
Koprik'  272, 
Koreew  MIß. 
Kordylis  mf. 

K'orepiskopos  der  Canark*  406.  409. 
Korinth,  Kirche  von,  geplündert 
von  den  Slawen  483,  14  4ßL 


Koron  52fi. 

Kostantine,  Kg.  von  Mingrelien  177. 
119.  182.  184. 

Kotzagiren  4S8  s.  Bulgaren. 

Krakau  13L  136—139.  145.  421  f. 
509;  Gebiet  142. 

Krenites  Prokopios  52L 

Kreuz  Christi,  in  der  Sage  der  hoch- 
asiatischen Nestorianer  76. 

Krimgoten,  Gottesdienst  in  eigener 
Sprache?  190  f. 

Kroaten  s.  Chrowaten,  illTrische. 

Kram  30.  493. 

Kuban  31  f. 

Kuber,  Bu^are  245  A.  L 
Kubrat  s.  Kobrat. 
Kuiewo,  Kucajewo  14L 
Kuma  32  A.  L 
Kup'i  Bulyar  52. 
K'urt*-aul  5Q8, 

Kärtigin,  Chagan  der  To/uz/uz  OL. 
Kurturgur  503,  s.  Bulgaren. 
K*ut'etk*  IT^T 
K'ut'k*  12L 

Kwirike  (I.),  Chorbischof  von  Ka- 

chet'i  128  f. 
Kwirike  II.  184. 
Kyjew  34.  145.  189.  198.  2QQ. 

Ladoga  201. 

Lakz  (Lezgier)  18. 

Langobarden,  Longobarden  ßß»  143 

A.  L  240.      2^  4^2,  8. 
Lazisches  Reich  174. 
Lebedia  32.  74.  155. 
Lebedias  35. 
Leket'i  418. 

Leon  VI.  d.  Philosoph,  Kaiser  ^12  C 
Leon  Choirosphaktes  524. 
Leukai  211  f. 

Leveute,  Liuntls  52  f.  522. 
Liutizen  lil5.  mf.  318f. 
Ljudewit,  Fürst  der  Slowenen  140  f. 
Lordomani,  Lormanes  349. 
L6u-lan  84. 
Lovrana  253  f. 
Ludaner  123. 

Ludwig  IL,  Kg.  von  Italien  248  ff. 
Lupato  214. 

Macdaaiten,  Mazdakiten  93. 
Madäi  o.  Japhet  101. 
Mjegdaland  180. 

Magier  (drei  Könige)  222f.  ^ 
Magier  =  Mazdajasnier  274,  12. 

^2ß.3a  222. 
Magog  28L 
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Ma^  =  Normannen  386 ;  in  Spa- 
nien lAL 

Magyaren  14.  28.  30—74.  121  142 
—145.  m.  m  1S2.  154.  ML 

m  f.       4TL  m  t  hih  ff. 

520—528.  530i  Magvar  68j 
Huogari  69i  Ungarn  i31— 136. 
138.  4a4Tr4aL  510i  Ungarii 
69;  Ungri  33.  69-  152j  Hunnen 
i94;  8.  auch  Avares,  Bagyard, 
Bür/ar,  Sevordik',  Türken,  U^i 
cernii,  Ovyygoi,  Ovvvoi,  ZalßaQ- 
toi  &a(puloif  JSeßÖQXioty  TovQxot, 

Tovgxla,  \\ir^pfi>^,  ikjJyLib, 

o^^SfUo,  o^-Ä^,  oybio, 

»JjÄ^j*  (»vy^^,  n^j^y), 

—  Sitze  nach  Gaihänl  161  f., 
vgl.  515 — 517;  an  der  Maiotis 
l£5f.  172;~Raubzüge  in  West- 
europa  65;  nach  Italien  156  flF. ; 
nach  denTlRomäerreich  und  Spa- 
nien 159;  in  TarsOs  159.  — 
Kriegsgebräuche  u.  Taktik  64 ff.; 
Weiberraub  und  Wollust  38.  22. 
A.  L  144.  IM. 

Mag)' arisch  4i5tf. 

Mä|ak  lüL 

Manmet  (Muhammad  b.  Marwftn) 

f.  447—449. 
Mähren,  Morawa  1Ö8.  115  ff.  122. 

1}  Nieder- Mähren  (Niiiijaja 
Morawa)  mit  der  Hauptstadt  Bel- 
grad, Magaßia,  Merehani,  bul- 
garisch, von  Mas'üdl  mit  ^  ver- 
mengt 115  f. 

2)  Die  beiden  Ober -Mähren 
(w^Snii  Morawfe),  eigentlich  Be- 
zeichnung des  Bistumssprengeis 
des  MethodiOB,  MoQupog  xi)g  TJa- 
vovias  vita  Clementis  c.  3,  be- 
stehend aus  dem  eigentlichen 
Ober  -  Mähren ,  Marharii ,  dem 
Reiche  des  SwetopHk,  und  dem 
Fürstentum  des  Mährers  Priwina 
und  seines  Sohnes  Kocel  in  Pan- 
nonien  am  Plattensee. 

8)  1^  luyalri  MoQccßUe  i)  Scßd- 
nTtarog^  angeblich  das  alte  Reich 
Sw^topliks,  südlich  vom  Lande 
der  Magyaren,  in  Wirklichkeit 
=  Savia,  dem  Fürstentum  des 
Brazlawo  zwischen  Sau  und  Drau, 
nebst  Pannonien  am  Plattensee, 


dessen  Schutz  dem  Brazlawo  im 
Jahre  896  gleichfalls  übertragen 
worden  war  118  f. 

Maiotis,  Lage  nach  Mas'üdl  161  f. 

Malamer,  Bulgarenkan  49^  ff. 

mamp'ali  l!S6. 

al  Ma'mün  3.  6.  ^  457—460.  425 f. 
al  Mancür  (Aba  Ga'fiar  'Abdallah 
,der  Pfennigfuchser*)  450  f. 

Mangalia  59. 
Man^cür  4fiL 

Manichäer  in  Kan-6(5u  88  f. ;  in  Kau- 
£'ang  90 f.;  in  Sandäbil  87 f. 

Manichaismus,  Charakteristik  des- 
selben 92.  94  f. 

Mannäer  2iii 

Mänfiüs  (^Maiotis)  484,  20. 
maqtürlia  264. 
Marduc'ajik'  44L 
mare  aquilonis  59. 
Margoil  121  s.  Argwet*. 
Marko,  Bischof  von  Oldenburg  323. 
326. 

Marquä- Kloster  in  Salflqija  237,  6, 
Marwän  b.  Muhammad  12-  UITT^ 
449f. 

Masgid  Jl  'IQamain  125.  186. 
Maslama  b.  <Abd  al  Malik  18  20. 

166.  1S6. 

Maurikios,  Ks  245. 393. 397—400  A. 
529;  Maurlq,  Mauriqianos  480 — 

Mazdakismus  94. 
Mc'chet'  18L 

Meer  der  Rös  =  Ponto«  333ff.;  = 

Ostsee  152. 
Meissen  115. 
Me&^erjaken  69. 

Michael,  Bulgare  =  Bogoris  494 f. 
Michael  Wysewyö,  Fürst  der  Zach- 

lumer  lllL  1^ 
.Micisla,  Abodritenftirst  306.  SliL 

316. 
Miliane  115. 

Mingrelien  (Egr)  122ff.  182f. 
Misaco,  Miseco,  Herzog  von  Polen 

133.  320  f. 
Missizla  31  i.  316.  322^  Sohn  des 

Billug  318  f.  '32L 
MistizlavuB,  AbodritenfÜrst  105. 31 5f. 
Mistui  (Mistuwoi),  AbodritenfUrst 

m  306.  31L  314 f.  317:  Mistav 

312;  Mistiwi  305j  MSSwoi  316. 
Mizzidrog  312.  3157 
al  mizän  264. 
Mlawa  115  f.  m 
Moesien  485,  4. 
Mogor  687145.  IM.  172. 
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Mohmed,  S.  des  Chalil  408.  411  f., 
8.  Muhammad  b.  Chalid  b.  Jazld. 
Mo-kia-yen 
Mokk' 

Morflwa  L15  8.  Mähren. 
Mosaburg  am  Piatteusee  (Zalavär) 
117.  liL 

Moses,  Bischof  tod  C'urtav  398 — 
4QQA. 

Moses,  Fürst  von  Uti  IBÜ. 
Mrvan  (Muhammad  b.  Marvran)  44d. 
Ml4ul  4Qß.  Jöa.  412  f.  422, 
Muda^a  (Mundraga)  524  u.  A.  L 

Muggia  2LxL 

Muhammad  al  Amin  456. 

Muhammad  b.  Ahmad  al  Azdl,  §ar- 

wansdh  I£S. 
Muhammad  b.  'Attüb  4ü9f.  4Saf. 
Muhammad  b.  Chälid  b.  JazTd  41L 

414.  402. 

Muhammad  b.  Chälid  Buchäräcbu- 

däh  4fiL 

Muhammad  b.  Humaid  at  '{'üsl  452, 
Mohammad  b.  Ishäq  '^hO  A.  L 
Muhammad  b.  Sulaimfln  al  Azdl 

as  SamarqandT  4fiQ.  4ß2, 
Muhammad  o.  *Ubaidalläh  al  War- 

«■ftnl  ML 
Muoaggim  as  SulamI  5. 
Mnsk  al  Hädi  42Ö.  453. 
al  Musannat  H42. 
MuSel  Mamikoneau  EL 
al  Mu4a«im  460. 
Muzok,  Ma2uk  lAL 
Mystiwoi  ai2.  315.  318,  s.  Mistui. 


Naccon  aiL  325.  327 ;  Nflqwin  512. 
Nachcavan,  Nachi|;evrtn  446 — 448. 

454  a.  4GQff. ;  Landungsort  der 

Arche?  2iLL  A. 
Na^r  b.  Ahmad  as  SämAnl  74.  82. 
Naevazae  55  A.  3. 
Nairjöhaiiha  2ü2f. 
Namgln  98i  L  105.  115  f.  142.  UL 

=  Deutsche. 
N&qwiii  8.  Naccon. 
Narentaner  207.  242,  24Sff.  252. 
Narse  457,  s.  XtTM'h-i  Philippeao. 
Narse,  "Kg.  der  Ädörajö  21ifi- 
Nawekat  500. 
Ncdaua  42. 
Nr'mec  105. 
Nephrit  70. 

Nephritpforte  87  s.  JU-mön  kwan. 
Nerse.  Erist'aw  von  K'artni  419  f. 
Nersen,  FUrat  von  Iberien  402  A. 

433. 


Nerseh    Kamsarakan,    Fürst  von 

Armenien  443. 
Npnwh-i  P'ilippean  457  d. 

Nestoriancr  in  Hochasien  498;  unter 

den  Türken  304. 
Nikaia  211  fF. 

Nikephoros  Phokas  522,  524.  52L 

Niketas  Skieros  52L 

Nikop's  5L 

Niqja  208,  7/8  212. 

Nizariten  in  Armenien  454.  456. 

Nordmeer  60. 

Normannen  in  Spanien  348.  475. 

8.  Mamls. 
Novae  &K 
an  Nu'man  03. 

Ober-Barschan  77  f.  80  f. 

O^totrilna  lOL 

Oda  L  und  IL  320f. 

Odothacus  373  A. 

O^chontor  Blkar  57.  500. 

Oldenburg  in  Wagrien  31L  313. 

315.  322ff.  825—328. 
Oleg,  russischer  GrossfUrst  34.  13L 

_m  IM. 

OmM  b.  A&awahi§t  205  A. 
Onogoria  44:  Onoguren,  Hunuguri 

42—44.  5L 
Organum  499. 

Otto  d.  Gr.  130.  148.  313.  322  ff. 

320.  328. 
Owsi,  Owset'i  104.  m  506  f. 

Pa^aäwargaräah  04  s.  Kaj  Os. 

PahlawT  204  A. 

palhawik  dSn  203  und  A.  L 

P'an^-tigin 

Pangliör,  Silbergruben  in  — ,  140. 
Pangkut  (Bi.sbalyq)  OL 
Pannonien  UOff.  122.  369— 373  A. 
Papa  260,2. 
Parab  338  f. 
Pa.^catir  69^ 
Pavia  240,  2L  250. 
P&zand~^A. 

Pe^-uegen  5.  27  ff.  33  f.  48.  65  ff . 
II  f.  14.  76—78.  16L  191—194. 
338  ff.  342,  466,  472,  505.  500  f. 
518.  524  f.  521  f.;  Religion  72^ 
Abfall  zum  Islam  72 1.\  Sitze 
nach  Gaihanl  160  f. ;  aus  dem 
Uralgebiet  verdrängt  13  A.  3; 
erstmalige  Vertreibung  der  Ma- 
gyaren 85  f. 

Pein  84. 

Pelzhandol  der  Hunugtiren  43;  der 
Rö8  203.  8^  der  Schweden  513. 
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Pptrona«  27. 

Plmnagoreer  ül  56,  s.  Pügfireii. 
Pilatu8,Typus  des  gcrechtt-'u  Richters 

220,  m 

Pirna  84. 

PTrAn-Gusnasp  431. 
Pirauo 

pitiachSi  H'>8. 
P'ojt*  (PhasU)  448. 
Polen  m  f.  m 

Poljane  am  Dnjepr  84.  ISh.  200.  509. 
Praedeuecenti  llfi.  140,  s.  Brani- 
iewo. 

Prag  73^  Fürstentum  123.  142.  145^ 

Bistum  mff. 
Presbyter  Johannes  409, 
Priwiua  HL  US. 
Prokop ,    griechischer  Heerführer 

44Üf. 
Prüs  Mfi. 
Przemysl  138.  IM, 
Pseudawareu  s.  Awaren  (falsche). 
Psovane  132  f.  ISß. 
P5ow  123  f.  132. 

PagOren  (Pangüren)  15.       485^  18. 
491. 

al  Qaim  bi'  amri  'llah  41^ 
Qaisiten  (Kaisikk')  in  Armenien  460. 
QaVat  al  Kihib  4M  f. 
Qnraqoram  8L 
Qardnvt  4S9. 

Qrispi;\,  Stadt  1^  5iL  485,  IL  489. 

Qoraii  92. 

Qiiaden  323  A. 

Qulaib  M.  8fi. 

Qu^an  283  und  A.  2. 

Qutron  237,  9. 

Qw'el  LSrllSf.  1B4. 

Qvptaq  29.  ir.O. 

Qjrgyzen  83.  9£L  95. 

Qytai  82  f. 

Babi'a  454.  4^  4ÜL 
Radagais  321  A. 
Badimifci  113.  128.  199. 

l^azt'archan  5  A.  L  114.  355. 
KbiuociTOshömor  als  Schmuck  87. 
Kogastadzaos        und  A.  4. 

Roh  45L 
Rom  260—269. 

Campidoglio,  Campo  d'oglio  2ßfi. 

Eherner  Staar  260,  10—17.  2ß5f. 

Grosse  Kirche  2fiD,  7—10.  28— 
261,  L 

GrlvFr  der  Apostelfürsten  260, 18 
—27. 


5.  Giovanni  in  Ijaterano  264  f. 
:    St.  Peter  2Mf.  2Mf. 

Tiber,  mit  Kupferplatten  belegt 
260,  4.  5.  2ß2. 
Roraäermeer  =  Mittelmecr  208,  4; 

=  Schwarzos  Meer  IM  f.  203.  35L 
Romanos  (T^ekapeuos)  6.  62.  70. 
Rös  2  ff.  34  A.  L  149.  152.  IHSf. 

462.  422. 424.  518^  =  Normannen 

(Dänen)  386.  51iL 
Rosomoni  365  ff .  E82f. 
rotuudum  mare  60  f. 
Rua,  Ruga,  Rugila  322  f.  A. 
Rugier  132  A.  £ 
Ruizi  132  A.  L 
Kuotsi,  Rötsi  353. 
Rurik  2ÜL  203. 

Russen  163.  192  f.  200 ft.  840ff.  383 
— 891 ;  Bestattuugsgebräuche  HR4 
A.  2. 

Ruzzia  provincia  132  A.  2. 
Saba  93. 

Sabbatfluss  192f.  51L 
Sabene  376 A. 

Sabiren  42.  46.   Savirk*  58. 

Sadagarii  44^ 

Sahak  Aspet  43L 

Sahak  Bagratuni  43L 

Sahak.  Fürst  von  Siunik  180  f. 

Sahak,  Herr  von  Siunik*  (ein  älterer), 
Vater  des  Atmerseh  von  Cha6'en 
(s.  d.)  452  d. 

Sahak  (III.),  Patriarch  von  Arme- 
nien 445.  450. 

SahLii  Smbatean,  Herr  von 
451  d;  Sahl  b.  Sunbat,  Herr  von 
Arran  460  f. 

Sa^ld  b.  Salm  b.  Qutaiba  al  BähilT 

6.  455  f. 

aä  Sakan  b.  MQsk  al  Bailaqanl  455. 
Salamas  463. 

Salard,  Magvarenhäuptling  157. 
Sallam  der  Üolmetscher  SL  89f. 
Salmün  b.  Rabi'a  al  Bahill  36. 
Salmu6y,  Vater  Arpads  35  A.  3. 
Salüqija  237,  3.  66  A.  2.  23i 
Salvatio  Romae  265. 
Samandar  1  f .  12.  H  f.  2L  124  A.  4. 

414.  490 f.;  Smfndr  58.  500. 
Samo  122  f. 
Samür  13^ 

Sandäbil  85.  8L  90.  500^  Sitz  des 

Chaqans  88  f. 
SaiidvafI  509. 
Saugarios  210  t. 
Sangläch  8L 
Sanqara  208,  9.  210.  212. 
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Sap^atia  429. 

Saplirax  368— 372  A.  375/6  A. 
Saraguren  42. 

Sarazenen  —  PlUnderungszüge  in 
Dalmatien  und  in  Italien  248 ff.; 
in  Italien  262  ff. 

a«  SarTr  175. 

Sarkel  1  ff.  2ü.  135.  IliL  424.  4S2. 
Sarus  86^  f. ;  ein  Gote  3Z1  f. 
Saryyäär  L  3. 

Abd  al  Karim  Satoq  Qaräcbän  22. 

501. 

Savirk'  s.  Sahiren. 
Sawäda  b.  *Abd  al  Hamid  al  Gahhäfi 
458f. 

Schleswig,  Bistum  H2ä.  325 f.;  Mark 
326  f. 

Schwarze  Insel  im  At'l  IM. 
Schweden  513. 
Sciai  bh 

Sederich  311  f.  322,  324  f. 
Sedericus  ü25. 
See  von  Gurgäng  üö.  6iL 
Senek'erim  a^  Canärl  (Chorbischof 

von  Kachet'iV)  m 
Sennaq  bar  'Awlda,  S.  bar  'Ab&adar 

2Ö6  A.  4. 
Serben,  sUddanubische  lD8f.  156. 

244  A.  L  245:  SUdserben  242. 

24fiff.;  weisse^erben  lD9f. 
Serrei  55  A.  2. 

Set'  Harabi  (Sa'Id  b.'Amr  al  HaraSi) 
450. 

Sev,  Sevuk,  Stammvater  der  Sevor- 

dik'  38.  49L 
Sevadaj  452  f.  464 ,  ».  Sawäda  b. 

*Abd  al  Hamid  al  Gahhäfi. 
Sevordik'  36 f.  45.  428.^  496 f.,  s. 

Magyaren.  S.  auch  Arevös,  Georg, 

Solomon,  Step'annos, 
Seweruni?  III.  IIE,  189. 
Sidamo  507. 

Sigerich  309.  324,  ».  SigtrygK- 
Sigtrvpg.  SohnGnüpa's  3D9f.  322. 

a24f.  a2L 

Siiäb  küh  2. 

Silbergrube  im  Lande  der  Char- 

luch  82. 
Silzibul  504. 
Sindafu  86. 
Sinus  ai  A.  L 
Sirmium  484.  IX 

Slawen  lfi8f.  192.  198  ff.  468^  = 
Donau-Rulgaren  519  vgl.  517;  im 
Chazarcnlande  12.  inj  ^wen 
aus  dem  Chazarenlande  von  Mar- 
wan  in  Chachet  angesiedelt  199; 
S.  an  der  syrischen  Militärgrenze 


angesiedelt  199;  Slawenreich  a. 

854  5  in  Kfätau  2iiÜ.  509i  Be 

Stattungsgebräuche  112. 
Slaweneinfall  im  J.  581  24Ef. 
Slawenfluss  138 f  203;  die  Wolga 

351  A.  L 
Slawenmeer  351  A.  L 
Slawobor,  Graf  von  PSow  123  f. 
Slowenen,  pannonische  116  ff.  119. 

122. 

Smbat  Abü  !1  'Abbäs  Bagratimi, 
Sparapet  412—414.  425.  ^  46Q. 
464  f. 

Smbat  Bagratuni,  Chosrow-^numn, 
Marzpan  von  Hyrkanien  397 — 

4MA. 

Smbat  L  der  Märtyrer  (890—913), 

Kg.  von  Armenien  117  f. 
Smbat,  S.  des  David  Mamp'ali  177. 
Smfndr  s.  Samandar. 

Smolensk  197. 

Sogdak,  Land  der  Hlung-uu  18. 
Soyd  426. 

Solomon  Sevordi  41^  A.  L 

Sorben  106-lOH.  Uüf. 

Spalato  243.  250 f.;  vgl.  Prosper 
Tiro  Epit.  Chron.  nr.  999  (Chron. 
min.  1  448  ed.  Mommsen)  und 
Hieron.  Chron.  a.  Ahr.  2332  cod.  F : 
Diocletianushaud  procul  aSalonis 
in  villa  sua  Spalato  (übrige  codd. 
des  Hier.:  in  villae  suiie  palatio) 
raoritur.  Geogr.  Rav.  IV  16  p.  209, 
8  ed.  Pinder  u.  Parthfv:  spalation 
A,  spalathion  B,  Spalathron  ed.; 
V  14  p.  380,  9  spalatium  A,  spa- 
latum  B,  Spalatrum  ed-  Spala- 
thon  Guido  c.  115  p.  542.  Ii  (an 
allen  drei  Stellen  neben  Salona). 

Spandiat  428  f.,  s.  auch  Ispandijäif 
b.  Bistasp. 

Sper  424  f.  432.  452. 

Spitigußw,  Böhmenfürst  124.  1^ 
138. 

Sqlawenen  482,  2.  488,  12.  12.  20. 

4M  ff. 

Srem  (Sirmium)  66  A.  2. 

Step'annos  gen.  Kon,  Häuptling  der 
Sevordik*  492. 

Step'annos  I^  mt'awar  von  Geor- 
gien 393fr4ül  A.  433. 

Step'annos  von  Siunik'  449. 

Stinkendes  Land  8L 

Stodornni  103  f  129  A.  3. 

Stoinef  311  f.  32L 

Suavi  373  A.;  =  Quaden  (oder  = 
Markomannen-Bajuvarier?)  376A. 

Subang  468.  420. 
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Snjrdaia  15^  Su^er  m 

suh-cöu  iififf.  m 

SunUda  aü^f.  SSÜff. 
Soren  2dß  A.  ^ 
Sorpe  12SL 
Suwär  474. 

SwetopHk,  Herzog  der  Mähreu  1D8. 

mf.      IM.  m 

Swet  malik  (Swetoplik),  Grosszupun 
der  Slawen  (Chorwateu)  hO^ 
Swftoslaw,  russbcher  GrossfUrst  L 

Symeon,  Bulgarencar       IM.  242. 
519—528. 

äabib  b.  Jazid  b.  Nu'aim  as  Sai- 

bänl  442. 
a&  Säbirän  12. 
§a-6ou  8fi.  sa.  5KL  4Ö8, 
§ahröq  bar  Narse  2^  A.  5. 
ääh  Buch  86. 
Säm^chart  480.  48ß. 
Samkör  24.  Sß.  SS.  412  f. 
äamSulde,  §am5wüde  ISÜf.  IM. 
^rag  502. 
äarwän  45ß. 
§at*  401 A. 

Tabaristän 
Tachtäch  25  f. 

taga'te,  Tegei.  Taga-uri  lfi9f.  50If. 
Tagorae  Hü  A.  8. 
Tähir  b.  Muhanunad  a^  ^an'äni 
•  451f. 

Tajk*  44fL  452. 
Tailasan,  Tälis  275,  4L  228  f. 
l'*akoir  120  s.  Tiigu-te. 
'TanaiB  s.  Don. 
T*angri-chan  15. 
Tangut  as. 

Tarauu  405.  415.  439.  452  f.  4ßS. 

465  ür.  2iL 
Taraz  52.  2L  29.  498.  500. 
Tamiach  4SR.  504. 
Tarsia  59.  ^  f. 
Tarvisium  257. 
Tedeschi  5Üä 


Thali  55  A.  2.  498. 

Thaiiatia  10. 

Theoderich,  Markgraf  314.  317-f. 
320ff. 

Theodoros  Rätuni  440f.  44iL 
Theophüos,  Ks.  2L  54.  IM.  202. 
42L  4M  f. 


Thessalonich  24L  495.;  Belagerung 
durch  die  Slawen  und  Äwaren 
unter  Maurikios  244  f.  488^  Pest 
in  Thessalouicb  245;  Plünderung 
a.  904  238.  252. 

Thewdose.  Kg.  von  Ap'ehazet'  40^ 
411.  422. 

Thogata  499. 

Thogarma,  Stammvater  der  ost- 
kaukasischen Völker  491. 

Thor  der  Toraje  485,  IL  489. 

Thor  der  türken  15.  56^  s.  Thor 
der  Töroje. 

Thorismöd  323  A.  876/7  A. 

Thüle  15L 

Tieb-sieh  498. 

Tiflis  IfiL  112.  125  f.  185.  182  f. 
394.  398 f.  A.  405 ff.  4nf.  419f. 
422—424.  45ß.  4ßÖf.  508j  durch 
die  Chazaren  zerstört  412  f. 

Timavo  258. 

TimoSaner  116.  14L 

Ti-na-p'o  502, 

Tindari  55. 

Tiroc*,  Ba^atunier  432. 
Titel,  Titul  M  A.  2.  24L 
Tiwerci  189  f.  192  ff. 
Tmutorokan  IM.  34L 
Togora  59  f.  49y,  s.  Thogata. 

Toya6  b.  Öuff  525. 
Toyuzyuz  r.  Uiguren. 
T'üDg  Jabgu  Chagau  394  A.  2.  49a. 
Tonjukuk  22  A.  3. 
Triest  255.  258. 
Tritri,  Triti  (Tatra)  136.  138. 
Tübät  28f.  SOL 
Tugumir  104.  324. 
Tuh-küch  (Türk)  46. 
Tunglo,  Fürst  der  Sorben  lOL 
Turäjön  525, 

Türk,  Türken  15.  46.  52  f.  275,35. 
2M.  .m  484,  la  482  f.;  mSan- 
dabU  88;  T'urk'k«  51.154^  Türken 
=  Magyaicn  3a  65.  100,6.  142. 
U4.  19-2.  404.  510. 
T*urk'a.Htank*  5i 
Turla  m 

Xurbsi  —  Gottesdienst  in  eigner 

Sprache  190  f.  510. 
Turul,  Geschlecht  des  Almus  49L 
Tutchou  5ÜÜ-. 
Tyrcae,  Turcae  55  f.  69. 
eamal  ad  Dulafi  150.  158. 


*Ubaid  allah  b.  al  Mahdl  454  a. 
Udisch  49  f. 
Uglici  189  f.  192  ff. 
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Vgri  84.  45.  69i  Ugri  beUi  39j 
IJgri  cernii  33.  5ß.  69]  Berg  der 
Upi  bei  Kyjew  34.  bSL 

Ugrische  Sprachgruppe  4fiff. 

U euren  42. 

Uiguren  497  f.;  Toyutyuz  80 f.  SSL 
91—95;  Toyu2  Oyuz  90i  bei  Ihn 
Chordadbih  390^  Sturz  ihres  Rei- 
ches 92.  95;  Huiuri,  Jogur,  Ju- 
fi^ures  4987loriani  499;  östliche 
Ü.  88. 

Üla,  Stratelates  48L 

Uldin  321  f.  A. 

Umago  254  f. 

Ungarn  s.  Magyaren. 

Unlizi  m  19L 

Unugundur-Bulgaren  s.  Bulgaren. 
Unverbrennbares  Holz  Iß. 
Unwän,  Erzbbchof  von  Bremen  313. 

31ßf.  325. 
AbQ  Jazid  Usaid  b.  Zafir  as-Sulaml 

12.  199. 
UsrnSaua  476. 
Uti  Ißöflf.;  Utier  39. 
Utureuren  (Utiguren)  5ÖS  f.,  s.  auch 

BuTgareo. 

Yadamerca  368  A. 
Vandalarius  368  A.  374'5  A. 
vaeringi,  va»ringjar  246. 
Venctien  241  f.  252  f. 
Vinitharius  367-370.  374'5A. 
Vithimiris  368/9  A.  3IfX^  A. 
Volagases  IT^f. 
Vultuulf  aj:4A.  3IfiA. 

Wag,  Provinz  Ungarns  137. 
Wago  (Wego),  Bischof  von  Olden- 
burg 311  315.  318.  321  f. 
Wagrier  312  f.  315  f.  323.  325.  327. 
AValaudar  ül  ff.  65.  69.  40^  f . 
al  Walandarija  63  f.  521  f. 
Walinjana  lÜL  Uß.  14S. 
Wandalen  368  A. 
War  190. 

Warac'an,  Waragan  ISl  58.  492. 
Waräger  343. 
Wararat  IL 

Waraz-Trdat  i  Step'annosean  452  d. 
Wardan,  S.  des  Kordylis  493. 
Warham,  Fürst  von  Persisch -Iberien 

399—401  A.  433. 
Warsäu,  Warään  20. 
War^än  454.  4ßL 
Waruch  =  Dnjepr  33.  190. 
Waj^ak  Gnt'uni  18Ü  f . 
Wasak,  Herr  von  Siunik'  453. 


Wasak,  Stammvater  der  iberischen 

Bagratiden  414  f. 
Waspurakan  1S8.  445  ff.  449.  452. 

463  f. 

Wasserweg  152.  155.  385i  »"^  der 
Wolga  352  A.  1 ;  durch  die  Säulen 
des  Herakles  nach  Rom  348.  475. 

al  Wä^iq  4Ü1  f.  425. 

Wenceslaw,  Herzog  von  Böhmen 
103.  125.  m  f.  142. 

Werbulchu  12L 

Wesb  10. 

Westtürken  49L  498.  504.  512. 

Wifra  Nawaza  55  A.  3. 

Wiro-parhak  43. 

Wislane  129.  IM. 

Wiatifci  113.  128.  199. 

Wlacben  148 ;  in  Serbien  und  Istrien 

245  f.;  in  Thessalien  246  A.  L 
Wladimir,  Fürst  der  Bulgaren  llBu 
Wladimir,  GrossfUrst  von  Russland 

139.  148. 
Wl^ndur  Butkar  500. 
Wolin  (Julinum)  148. 
Wolynjane  146  f. 
Wön  na-&a  18. 

Yrcania  59.  499. 

Zabender  504. 

Zachlumien  128.  250;  Herkunft  de« 
Fürstenhauses  von  der  Weichsel 
im  156. 

Zagoria  70. 

Zand  293  A.  L 

ZaräduSt  275,  31 

Zehn  Stämme  282.  288. 

Zerivani  HL  148. 

Zigae  55. 

Zindlqe  8.  ManichSer. 
Zorard  158. 

Zuraiq  b.  'All  b.  Cadaqa  al  Azdr 
459. . 

Zutt ,  Ubersetzung  von  Zxv^ai  186 

A.a. 

2uan-zuan  43. 


'Aßöccydüri9  296  A.  4. 
'AßdtXai  356  A.  1 
'Ayla  209. 

'AdQccvuüi}  6  &Qtl(og  fucytargog  428. 
'A^ia  108. 

'AxÜT^iQOL  40  ff.  5L  49L 
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'ATtoatßaräs  464. 
jiQyiTCXalot 
'Aaalot  112.^ 
*jia7CBTLavoL  437. 
äangov  öoTiLriov  L 

AtfXxovj^ov  33i  58* 
Baiovvfjtai-  242< 

BoQayyoi  343  f. 

* BaQafjLaaovarig  iQl  A.  433. 
Baptfiiir  49Ö  t. 
B<Xfyfi:/)Tat  243. 
Btgßidvoi  102  8.  JsQßidvoi. 
Btg^fitai  243. 
B<Jixt  109  f. 

^  naXaia  BovXyaQlcc  503. 
Bov(»aT  527. 

Bovötßovx^TiSj  Vater  Michaels,  des 

Fürsten  der  Zachlumer  llü. 
Bgavix^oßa  140. 

riatrj  528. 
PtaftyoÄÖv  52&. 
roQytvT]s  432. 
TovTfrjxa  141^ 
Fv^a  188  f. 

JdvanQig  IdD.  508. 
^dvaatgtg  190. 

*JtQßidvoi-  IQL  HL  188- 
JfQßXsvivoi  lüL  188  A.  5. 
Jicxivlxov  109. 
jjQoyovßlrai  243. 
^QOvyovßHcci  III. 

Jovfftav Ol ,  EidovaUtj  ^Eidvala 

363  ff. 

^cexafo?  35. 
Zauava^^ög  432. 

Zt^^rjl  498  1.  T'ong  Jabgu  Chagan. 

'Itä^rjg  168. 
Irifia^oi  356  A.  L 
'IVQXUI  5^  f.  69. 

Kdßagoi  52.  66.  522. 
KaXuxrivri  m 

xuTtvixov  209  A.  L 
Kaeayia  2.  479. 
KtXaydexTig  147. 
Kfpxerat  56. 
KitQog  66  A.  2. 
Kova\l)oi  55  A.  2j 
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Kogaxi/iöiov  209. 
luxoxtov  xov  KoQi^ov  507. 

Xorpayos  4.5. 
KovQidaxog  42. 
Xovpx^viOff,  Magistros  176. 
KovQodvTig,  Kovödvrig  52  A.  5.  52L 
KovxovQyovifOi ,  KotQlyovQOi ,  Ko- 

Tfcey7]pot ,  K&cgay Ol  44l  f.  503  ff. 

8.  Bulgaren. 
Kov(pig  —  Kuban  32.  505;  =  Bug 

505. 

Kgißr^xairivol^  KgißLx^at  107.  HL 
Kaxf^v  =  Kuma  32  A.  L 
Afv^tvivoif  Atv^av^voi  102. 

Muyxagla  59. 
MaXdyivu  212. 
Mavxiixiiifx  (Manckert)  463. 
MEyigr\  ßß.  68. 

MhidiiriQogy  Fürst  der  Anten  14L 
Mfpfiodag,  Amazonenfluss  170. 
Mivvdg  286. 

MoQaßUc  ii  luydXri  119  s.  Mähren. 
Movxpf  43. 

Movomxiog  146  s.  MaiEuk. 

Ndßa^og,  Ndßa^oi  55  A.  3. 
NaßiavoL  55  A.  4. 
Ndyiiog  210. 
iV{x^($7rvXa  505. 
Nixo^tg  (Nixa^iv)  52. 
Novvoi  359  A. 

'Oy/Xos  189. 
'Oviiytjiytos  42. 

'Ooyovpot  44.  356  A.  1 ;  Obvlyov- 
Qoi  505  8.  auch  Onogoria. 

*Oqyaväg  505. 

Ovyypot  30.  44  f.  54.  69. 

OvyvoQOif  ObyovQoi  43.  45.  504. 

Oi^xQovx  52  A.  L 

OvXxivoi  lOL  182.  192. 

Ovvvot  =  Magyaren  54. 

Ovf  vovyovvdoüpoi  57  A.  4  s.  ßul- 
s&ren. 

OvQvoi  39  A.  6. 

ObxlyovQoi  s.  Bulgaren. 

Ilsgaviog  43L 

Hviat  211  A.  2.  213  f. 

•Pfi  328  A.  4. 
'Povdiot  352  =  'P&g. 
^PfoiLävot  in  Dalmatien  245. 
'P&g  352  ff. 

'Päs     Wolga  378  A^  ^ 

Ihn  Hauq.  Tv*! ,  16. 

Zaßdgxoi  &a(paXoi  36.  39.  69. 
:SdyyaQog  211  A.  2.  214. 

3h. 
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IkcYovdaToi  2iL 

2^u%a-KCiXui  196. 

IJdfio?  486  A.  L 

nußTQov  2^apio%dQT<av  4fiß  A.  L 

JJagdyovQOi         A.  L 

*2:ißL^oi  (Sewer)  UL  189. 

2:xoioTO(  aia  A.  L 

üTtOQOl  108. 

2kB(jLßi,a-xdyav  50^ 

TaA|ucrfoi  ^  A.  L 

rd  Ta^a^a  Ifi  A.  L  IfiS,  336. 

Tavyaat  502. 

T^ot'c»  4aa. 

7  tratoff  ßß  A.  2. 

TovcacovQi^  (lies  Tovv-ffowpep) 

Tovpxt«  (Ungarn)  109. 

To^Q%oi  «==  Cnazaren  42;  =  Magya- 
ren aO.  aß.  46—48.  52—54.  64  f. 
69.  144.  227i  «  Türken  46. 

TQOvXXog,   pe^negisch  =  Turla, 

TvQuyitai  IQÜ. 
TvQug  190. 
TvQoxaaxQOJ'  Llßf. 

^avayöpeta  IßS  f. 
^QayyoxAQiov  66  A.  2.  499. 

Xdl^ageig  57. 
XiQx  (Her)  463. 
Xfyyvloi'f?  32.  ^  A.  2. 
XoXtdTccL  19.  3^  A.  L 
XoviLuddv  ^02. 

ü»7l^*-7/'  1«)*'"-^^,  DiW^f"- 

114. 
[)^<y^|u<f/L  462. 

U,^4*"f^  496. 

^uf^nqfi  462. 

^Mtpfi^m  26  A.  L 

462  f. 

|T)«/i][«/*  463. 

lo'tf/i^tff^L^  52  A.  5.  50Qi 


52  A.  4. 
l^-»^  460  b. 

U^rc.«^-^^  36.  38 f.  69. 

—  il^^/^p  418  A.  6. 

356  A.  L 
354.  356  A.  L 
90,^/  356  A.  L 
bAKS>/  356  A.  L 
JQaQd;^!^  356  A.  L 
124. 
3^  A.  L 

^gC^OD  356  A.  L 
Vs^UqD  356  A.  L 


356  A.  L  49L 
*^0^o;o  483  A.  5. 
^Oi  351  A. 
JjGLiXSD  4S3  A.  7. 
^Q,^V^3D  356  A.  L 
M'Q^j^  (i.ya^i\o»*)  49 
I^Q^«  484  A.  4. 

oiap-ibN  193. 
yn-iN  IL 

MDMn  10  8.  MOKD. 
□••baan  «  Chorwaten  134  f. 
IN^^ia  9  A.  L 
D'»«'^*)a''nn  (so!)  lü. 
inasn  134. 
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1«bni^  IL 
U>1  208  f. 


J  ^  o  t 


1  92  f. 


,^,..^1  U2  A.  1  s.  g-^y. 

^5jt,   Residenz   des  Chaqans  der 
Toynzyuz  9L 

IM.  IfiL 
339  A.  6. 

<>äl  IM  8.  jjjf. 
yÜL>lW>!  254-256.  258. 

idbjLl  25ßflP. 


3Ls?l  m  A.  4, 
^ji^!*  100,  a. 
269. 

iJLu  u5oy>t  6ß  A.2. 
U^JUjs!*  Praedenec-entl  140. 

xa-aJLsI  195. 
(^Ui*  114. 
jäi!  114, 
^jjui^^  25ß flf. 

^L>5l  ML 
iÜ,^^|  253. 

«j^^i  im  nß.  495  8.  Xrf^^! 

^U^t  254f. 
10. 

SL  IM.  495  B.  . 
^juU  GoU*)  214. 
^t^y>b  20.  492. 

ÄjOyLÄU,  OyLÄL?  8.  Magyaren. 

273,     278  f.  2S0  A.  L  49L 
^!47L 

35* 
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^  508. 

Jewo. 
^^IsfK^ji  TL  A,L 

»O^*  (61,  ßS.  66^  67  f.  100,5. 
143  vgl.  MagyareD. 

yM^.^  8.  Basileiofl  L 

o^Ä^  60.  516. 

o^jL^  a  Magyaren. 

jjLkj  ,  Titel  des  Alanenkönigs  165. 

167. 
^tyuJt  I6ff. 

jjfvL*  8.  Bulgaren,  kaukasische. 

^y^Jb  HL 

^^^UJLJI  IÜ2  8.  Bulgaren. 

16  8.  jäL. 
lubülü  1^ 
^  84  vgl. 


jüL^^  254  f. 
256  t 

^<«Ju,  Hauptstadt  der  To/uzyus  SL 
g^^-Oj  31  A.  1  vgl.  ^jsß, 
(j»^Jbuü  66  A.  2. 

252  A.  Ij  8.  auch  Z)on. 
iU33L>  17. 

Üir?tr>  176. 

ob-r^>  i^3j^  1^  «•  Iberien. 
Vbj^,  468. 471 8.  oJj^, 

98,  L  107.  14L 

yll  72. 

.tJsJL>  8.  Chaidän. 


188f.  469.  472. 


KJUuJI  ^^yosi-  199  A.  2. 
i^l^l  ^yas»^  211—214. 

y-wl^l  92. 

^LäL>  2Ö2. 
j-^L>  86. 
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J^yXs>  Tfi  A.  L  232  8.  ,äJÜL3-. 

\ü^\jS>'j:>  ÖL 
^;;üLäc>  8.  t;üLÄ:>, 

gJLLil  82. 

^>lü  5.  ^  A.  2. 
rfjJLp-  221  f.. 

U^!^  bei  den  Pe6enegen  73. 
Jiy*^  204  A.  L  492. 
gJ^Ul       4,  477. 

m  IM.  m  2Da  471 


Sü.  32.  IfiL  517  8.  b^. 

iklitJ^oJt  4aL 
iü^jjO  97, 9.  m  144. 

xlilJ^iyi  24.  m  352. 

J^Jo         355  A.  1  vgl.  &az 
t'arcban. 

U^^  342. 


^^^t  -»  deutsches  Reich  142  f. 
si>wxj|^*  509.  (113, 145. 189. 194. 198. 

200  Aa.  4ßß  f.). 
iüJj  (jÜJtj)  195  f. 

t^jAf  19L 

iüO^^LJl,  iüO^lMJt  3ß.  6?j 

vgl.  Magyaren. 
j-2pJ=U.  86. 

^j*-  m  195  f. 

j^^^OL«  49L 
20. 

(uÄ>^)  (jÄ;^  203  AJL 
33fi.  351  A.  L 
syCju*  211  A.  2.  214. 

Hjay^  138.  195  f. 


U:B-U--Jt  37  A.  8. 


.k<ryi*  502. 
ijji,  90  a.  <4r^. 

^^A^!  11. 

ßy^\  s-^U)  302.  423  und  A.  L 

^^U)*  (cfe^'j^)  98,7.  lOL  115. 

122.  144. 
^j^^LL  254  f. 

^JJiä;OdM}\*,  icijCÄJuJi*  192.  509. 
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31 A.  1. 

^LJULJ !  278, 8,  m  28Ü  A.  L  4ai. 

o^i^  5/^* 

^UU,  See  m 
98j2.  IMf. 

C)^>  82. 

^8L 

tjjyli  25fiff. 

^^1*  142.  IM, 

^UjÄJt  IM  A.8. 

U-^  214, 

jA^t       eßJÜ  24.  SSL 
^ji^lyi  39.  41  A.  2, 
1S5, 


^Iäm  29  vgl.  ^i-Ä^. 
ÄÄiU3,  mJUS  256-258. 
•UaS  492. 
0^49L 


>  ■ 


ßß  A.  2. 
^yül  38.  m 

^t5ur  2,  479i  ^uuat, 

479;  iüJC^lJC!  175.  479, 
^^^tJULi",  IM  A.  4. 

^OJS  168. 

^^^t  See  im  Lande  der  Toyu«- 
yuz  81. 
*  82.  IßL  164.  SIL 

wLOyü!  342  «.  iüU3^ . 
ya.Ly'  32  A.  L 
^^yuj  o^U-/  339  A.  5, 

S3£L  342.  348  f.  352, 

>y  .  ^  ^-^ 

347.  495  f. 

Iii  32  A.  L 
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,^Ia  97,  L  100,  m  116  f. 
iüycpi^  53.  68i  =  BaSkiren  515- 

jÄAoJI  Ä-üiA^  =  ^^^^  Ißß. 
olcy,  ot^j^  122.  m  4S5  f. 

517.  513. 
^Uy>  5D9, 

m 

^^jIa/>  ßß  A.  2  8.  ^Ja3. 

vjU!  j.Uw  84-  8ß  f. 
^U«  98,  3.  m  115  B.  LpUL 
=  Haltestation  23ä. 

jity^  254  f. 

SIL  ^ 
^  ( ju^*)  210. 

I^^Uai  EL 


jXij  (/xJ*?)  3L  m  495f.  512. 
513. 

^:$\JLJt  j^l2.19. 
v£>wMuoJ       1S5.  197. 
132. 

0,x5^t  1^  A.  Ij  8.  auch  BOy}j . 

352  A.  1  8.  . 
^UX>^I  12. 
j^^t         Ifiß  A.  3. 
yCl^t  63  vgl.  Magyaren. 

^LSlt  e5^t^  85  ff. 


Vi^^lj,     C^^!^,      WA^J^  113. 

145.  m  194.  138.  2ÖQ  A.  1 
466  f.  508  8.  ci^lj. 

uiXo  gJt^  98^  L  m 


QUELLEN-  UND  STELLENVEfiZEICHNIS. 


Nor  die  im  Wortlaut  oder  in  Übersetznng  angeführten  und  erörterton 

Stellen  sind  aufgenommen. 


'AbdaUäh  b.  'Amr  b.  al 

Abü*lfidÄ,  Geogr.  ed.  Rei- 
naud  p.  r.r,  2  =  II  1^ 

282 

AbQ  Hamid  Muhammad 
b.  'Abd  ar  Ra^im  al 

MäzinT  al  AndaJusi  al 
rarnÄtl,  Tuhfat  al  albäb 
wa-nuchbat  al  a'gab 

Adam.  Bremensis  Gesta 
Hammaburg.  eccl.  pont. 
I  ^ 

I  Öl 

II  24 
II  40—48 
II  46 
n  42 
II  5B 
Schol.  28 

m 

3L  E2 

Addailehre 


mt 


lß5 


la  42ß 


326  A.  2 
3ia  A.  4 
älüf. 
212  f. 

aifi  A.  I 

312  A.  2 
825  A.  2 

m 

817 

au 

m  A.  L  2ai  A.  3 
29fi  A.  4.  298  A.  5 
Agath.  V  11  p.  365, 1—6 
ed.  Dindorf  484  A.  2 

V  U  p.  867: 10—17      52ä  A.  1 
Akten   des  SarbSl  und 
Barsamjä  226  A.  4 

Alexaudergeschichte  des 
Wahb  b.  Munabbih, 
ZA.  8,  308  Z.  U  136  A.  3 

Alexanderlegende,  syriscbe  357 
Aleianderroman  (Pb.  Kal- 

listhones) ,    armenisch , 

Kap.  IM  =  n  la  p.  26 

ed.  Mlüler  220  A.  1 


Alezanderroman,  jüdisch., 
übers,  von  M.  Gaeter, 
^  JRAS.  1897,  544  511 
Alfreds  Germania  130 
'Air  b.  Abu  Bakr  al  Harawl 

bei  Jäq.  IV  16ff.  220  A.  3 
Ammian  ST  3,  1  381  A.  1 

HT;  3.  3  368  A. 

Annal.  Altah  a.  978  326  A.  1 
Anual.  Augienses  a.  981; 

M.  G.  SS.  I  69      302.  322-  324^ 
Annal.  Fuld.  pars  IT  auct. 
Buodolfo  a,  845  p.  35 
ed.  Kurze  124  A.  1 

Annal.  Fuld.  contin.  Ratis* 
bon.  a.  892  p.  121         118  A.  5 
a.  895  p.  126        124  A.  5 
a.  896,  M.  G.  SS. 

I  412f. 
contin.  Altah. 


520 

128  A.  2 


a.  900  p.  134 
Annal.  regni  Francomm 

a.  818  p.  149  ed.  Kurze   116  A.  3 
a.  821  p.  155  248  A.  1 

a.  822  p.  159  \  117  a  i 

a.  824  p.  165/  117  A.  1 

Apostellehre,  syrische,  bei 

Cureton,  Ancient  Syriac 

documents  p.  34,  26 — 

35,2 

BaläJurT  in,  12 


rr,  11-16 
fr.,  1=5 
fn,  7-11 

Bal'aml  trad.  par  Zoten« 
berg  IV  m 


284 
24  f. 

24.  36  f. 
426 
476 

199 
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Barhebraeus  (Gregor 

Abu'l  farag)  m 
Bekri  6—8.  IH.  22.  25—29 

Kunik  und  Bosen, 
IxvMja  al- Bekri; 
St -Petersburg  1878 
S.  40, 12  ff. 

43,  22-44, 13 
453-4 

4576 

^la 

BeroBsos 


112  f. 
22  f. 
2f. 
515 
31 
123 
204 

m 


A.  4 


Börunl  bei  Jäq.  irf ,  21 

Biographie  d.  Bar-dai^än 

bei  Mar  lüchael  2dS  A.  5 

Bonifat.  ep.  59  bei  Jaffö, 

Bibl.  ni  122  III  f- 

Anastasius  bibliothecarius, 

Brief  an  den  Bischof 

Gauderich  von  Velletri  14 
Brief  des  (angeblichen) 

Chasarenkönigs  Joseph 

an  R.  Chisd J         8—13.  19  f. 

193  A.  1 

Buch   der   Gesetze  der 

LSnder  29&  A.  4 

bei  Cureton,  Spicil.  Syr. 
14,26—15,10  282  f. 

253-12  283  f. 

al  Bühturl  18 
Bulgarische  FUrstenliste  142 

Cassiodor.  Var.  VIII  9,  8  324  A. 

XI  1,  19  325  A. 

R.  Chisdai,  Brief  an  den 

Chazarenkönig  Joseph        8.  24 

134.  154  f. 
Christ.  Druthmar,  Expos. 

in  Matth.  24, 14  23 

32.  5ß  2ä2  A.  1 

Chronik,  (Georgische  122  ff. 

IM  A.  3.  391  ff. 

Chronik.  Russische 
c.  8.  9  125 

c.  m  113 

c.  14  385  A.  1 

c.  15  201  f. 

c.  19  34 
c.  22  502f. 
c.  32  1 

Chronik,  Ungarische,   145, 154. 122 
8.  auch  Simon  de  Kcza 

Claudianus  3n  A.  324  A. 

DimaSql  4.  ß 

Dlnkart  293  A.  1 

Dionysios  von  Telmahrö  488 


Edessenische  Bischofs- 

liste,  apokryphe  298  A.  5 

Eldad  had-Dänr  192  f- 

EKÄö  wardapet  S.  101      2S3  A.  2 

8.203  229f. 
Ennodius  de  vita  beati 

Antoni  §  12—14  883  A.  2 

Evangelium  Infant,  arab. 

bei  Tischendorf,  Evan« 

gelia  apocrypha  p.  121  222 
Firkowitsch,  Abraham         8  ff. 
Flodoard  a.  924  152 

al  Gä^Q,  ot^Ui^ 

2£»s>A^\  iyai',  Cod. 

Mus.  Br.  Or.  8185  fol. 
1401^142'  221—276 
Cod.  Mus.  Br.  Or.  3138 

fol  209f.  91  f. 

Risäla,  Bibl.  MaUk  Tahir 
in  Damaskus  Cod  .125   92  f. 
Gaihänl  2  f.  25.  28  f.  23.  80. 

9L  112.  188  ff.  20^. 
Oenesios  lib.  TU  p.  67, 
13—19  ed.  Bonn.  463 

  lib.  IV  p.  85,21- 

86,  1  529 
Geogr.  Ray.  IV  2  p.  170. 
18—171,  5  ed.  Pin'der 
und  Parthey  44 
Georg.  Monach.  p.  724, 2 ff. 
ed.  de  Muralt  493—495 
p.  853, 14— 15  ed.  Bonn.  521  A,  3 
854, 4—6     ,     .      522  A.  3 
854, 10—12  ,     ,      523  A.  3 
855, 1—2     ,     ,      524  A.  2 
855,8-16    ,     .  520 
Gurdezi       18.  24  f.  28  f.  29  f.  Sfi. 
9L  94.  144  f.  Ißl  A.4.  IM.  495  f. 
in  Bartholds  Reisebericht;  M^m. 
de    PAcad.  de  St.  P^tersbourg 
Vm«  Sör.  L  Ij_4  (1897). 


S.  83 
9a  10  ff. 
98,5 
958=9 
95  10  ff. 

98,  16—21 
98, 23—99,  1 
99,8—11 
99, 13  ff. 

99,  23—100,  2 
Härün  b,  Jahja 


339  A.  ß 

90  f. 
515 
5M 
30f.51ß 
122  f. 
466  67 

112f 
468—469 
2fi.  29 
fiß  A.2.  206  ff. 
Helmold,  Chronica  Slavorum 
18  SOfi 
1  12  32fi 

1  la-i.s  318 


664 


J.  Marquart, 


84 

Chronica 

158 


Hincmar  von  Rheims, 
M.  G.  SS.  1  E3 

Hoei-li,  Vie  et  voyages 
de  Hiout'D-thsang  trad. 
par  Stan.  Julien  p.  12    5Ö1  f. 

Hüan-j^uang 

Ibn  al  A^ir, 

I  ffr,  4 
vin  1/1^  fi 
vm  f  u ,  7 

Ihn  Chorda«ybib 
Abfassungszeit  2^ 

p.  r,  12  sü 

4  81 

Ibn  Fadian 

bei  Jüq.  II  ff. 
Ibn  al  Faqlh,  Bibl.  Geogr.  V 

rvt,  1—4  Ifia.  2Ü3  A.  1 

riv,  17-riA,  a  270 

bei  Jäq.  n  Af  A,  4— AyTj  3  201  ff. 
bei  Jäq.II  Av.,22— Avf,  7  264 

474 

208/9 
188 
1 
2 


202  f.  250 
25.  22.  III 
4 


Ibn  Hauqal  If ,  21—23 
irf ,  20— ro,  7 

7—11 

pAf,  9  ff. 
PaI,  U 

nr ,  1 1— r ir ,  5    istachn)  m 


Ibn  al  Muqaffa' 
Ibn  Rusta 
S.  ac,  15 

1—10 

lilj  10-IPv,  7 

IPv,  7—13 

«fv,  13— IPa,  10 

IfA,  3 

IPa,  10— ir.,  7 
If.,  Iß  f. 
tfr,  6-7 

ifr,  11-1.') 


166 
Ifi.  20  24f. 
162 

208.  210 
215-223,  14 
231 
239  f. 
66  A.  2 
260  f. 
82 
515 
516 


Ifr,  16— Ifr,  1 
Ifr,  1 
Ifr,  7^ 
Ifr,  13  ff. 

Iff ,  9-lfö,  9 

ifü,  22 ff. 

Ifv,  19  ff. 

ifA,  10  ff. 


mt 

28 
466 
112  f. 

468  f. 
384  A.2 
20 
165 


Ibn  Sa'Id  bei  AbQ*lfidä, 

Geogr.  p.  riv  263 

Ibrählm  b.  Ja'qüb      29.  lOL  131 
142.  144 f.  422f.  509 

bei  Bekrl  39,  5  ff.  192 

IdrW  79.  195—197.  m  ff. 

251—258 

trad.  par  Jaubert 

I  491  81 

II  342.  343  82 

n  377  66  A.  2 

letachrl  v,  8—12  517 

6—7  518 
1^  8  63  A.  3 

lir,  2  ß  38 

prP,  4  339  A. 6 

rn,  8=12  518 

rPv,  6-9  m 

Ja'qübl,  Hißt  408—411 
II  ölö,  15-ötl,  U  453—456 

oll ,  1—11  418  f.  508 

öPa,  1—7  456  f. 

ötr— ölv  457—460 

övl,  18  ff  460  f. 

öAv,  19ff.  461  f. 

öIa,  paen.  200 

öIa,  16— 2  414 

Kitäb  al  buld.  röf ,  13—15  386 

Jehuda  hal-Lewi,  al  Cha- 
lan  11.  19£ 

Johannes  von  Ephesos  [15. 
46.  56  8.  Michael  der 
Growe];  3,  25.  6,  24        43  A. 4 
6,25  244  A.1 

S  86—47  480-482 
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bei  BarhebraeuB  p.  95,  6  ff. 

ed.  Bruns  u.  Kirsch  142  A*_l 
=  Michael  der  Grosse, 

Chron.  ed.  Chabot 

p.  378, 5 v.u.— 881a  480—484 
JohannT^atholikos  38.  177-183 
S.  4ä  ed.  Emin  44a 

fil    .      .  453 
U   ,      „  454a 

Ausg.  Jerusalem  1867 
S.  Iß2 
Jordanes  Get.  c.  3  §  21 

c.  3  §23 

C.5  8  37 


C.23 


c.  24 

c.  27 
c.  81 
c.  38 
C.48 

c.  50 
c.  58 
Joseph 


llß 

117.  m 

m 

124 
129 
140 
IM 

173—175 

24fi.  24a 
25Ü 
2fil 
298 
)cn  GorioD 


497 

51S 
362 

40  A.  3 

878 

362.  864 

362 

529  A.  1 

365 
369  A. 
368  A. 
326  A. 
362  A.  2 
376  A. 
362 
322  A. 
193.  262 


Kedrenos  II  328  ed.  Bonn.  121  A.  1 


Ritäb  al  baikär 
Kodinos 

Konstantin  Porphyrog. 


166 
224 
392  f. 
398f.u.ö. 


de  administr.  imp.  c.  9 

p.  79, 13  ff.  Iii.  3S5A.1 

c.l3p.81,8ff.  119.133 

c.  29  p.  128, 12-17  248  A.  3 

p.  m23  249  A.  3 

c.3üp.  13S 

p.lÄ2ff.  132.  133 
C.31  p.n7.21.  151, 21  ff.    133  f. 

c.  32  p.  152  109 

c.  33  p.  160, 18  ff.  110 

C.32  p.  IÜ7,5ff.  191  A.  2 

c.  38  p.  m  11  36  A.  2 

p.  nriff.  33  A.  8 

c.  39  p.  HL  21  ff.  53  A.  2 

fi^p.  172,13ff.  52  A.  5 

p.  172: 20  524  A.  3 

p.T72;22ff.  21f. 

p.  175  12  38  A.  3 

p.  173,I9ff.  119 

p.  174,  äff.  133 
c.  42  p.  177: 11—14  241 

p.T77;i4ff.  119 

p.  m^lüff.  52  A.  8 

p.  IH2  365  A.  1 

c.  45  p.  198,  5-14  429  A.  2 


c.  46  p.  207, 15  ff. 

de  caerim.  aulae  Bys. 

I  1  p  5,  13-6,  18. 

6,  23-779 
p.  9,  6—10 
129  p.  344. 19  ff. 
n  15  p.  585,  9—15 
II  m  p.  576,  2—6 
II  48  p.  688 
n  52  p.  742, 6-744, 15 
p.  767, 4—768, 19 

Korner,  Hermann 
Kosmas  von  Prag 
I  33 


428 


234 
234  f. 
225 
238 
222 
187 
229  f. 
239 

306.  319 
123  f. 

138 

Lazar  P'arpec'i,  Venedig 

1892,  S.  412  f.  229 
Leben  des  Märtyrers  Abo  419 
Leben  des  Slawenapostels  Kon- 
stantin ,  hg.  von  Dümmler  u. 
Miklosich  13  f.  2L  33-  23 

c.  8  14 
c.  8  S.  235  389  A.  4 

c.  U  21 
c.  16  199 
Leben    des  Konstantin, 

kürzeres 
Leben  des  Methodios 
ed.  Miklosich  c,  11 
Legende  des  Oyuz  Chagan  352  A,  1 
Legende  vom  hl,  Wenzel, 

dtslowenische  123.  129.  132 
Leo  von  Ostia  344  f. 

Leon  Tact.  28j  43  p.  282 
8.  ed.  Meursius  522  A.  3 

Levond  ed.  äahnazarean 
Kap.  4  S.  81-84         44Q  f. 
S.  89-40  444 
S.  4L  49.  52     444  f. 
S.  43—49 
Kap.  6  S.  54-59 
Liber  monstrorum  c.  2  ed. 
M.  Haupt  (Opusc.  vol. 
n  223) 

a&tapodosis 


21  f. 

13f.  21 
131  A.  l 


445—447 
447-449 


513 


Liudprandi 
III  2 

V  19 

VI  8 


152  A.  3 
159 

229-  282 


Marcellinus  comes  Chron. 

a.427;  Chron.  min.  II  26  32Ü  A. 
Marco  Polo  86 
Martyrium  des  hl.  Eusta- 

thios  von  Mc^chet'a  892  A.  I 
Mas'ndi       5  —  8.  13,  18.  23.  22. 

73f.  80.144.lS5.2fi5.519.527f. 

Hauptquelle  BekrI's  23. 

Murag  a(r  dahab  I  212  339 
I  213  839  A.  6 


556 


J.  Marquart, 


I  2ßlf. 
I  212  f. 

I  264f. 
n  2 

U  9 
U  U 

n  i&f. 
n  15—18 

II  18—24 

n  42  f. 
n  45  f. 

II  58 
II  5fi-fi4 

II  m 

n  64,6 

n  M 

II  24 

n  25 

II  221 

n  2fiüf. 

m  76—78 
Kitäb  at  tanblh 


63.  335  A.  4 
334  f. 
151  f.  386 
152  f. 

m 

336 

149-151 

330—834 

165 

Ml 

150  A.  1 

61—63 
150  A.  1 
150  A.  2 
175.  422  f. 
116 

32  A.  3 

d2 

162 

143  A.  1 


ir.6=S 


2ft  A.  L  339  A.  6. 


115, 


1v,  U  ff. 

it,  13 
ir,  2=5 

If.,  2—4 
If.,  4=9 
«f.,  14-lfl,  5 
Ia«,  7  ff. 

ur,  u 

li^  25  ff. 

Slau'adl],  Kitäb  aPagäib 
aurikios  Strate^.  aI  5 
Mchit'ar  von  Arn 
Michael  d.  Oroase,  Chron. 
ecL  Chabot  p.  878^  5  v.  u. 
—381a 
Büracula  St  Demetrii 
(Acta  SS.  8.  Oct.) 
§  169  p.  162 
§  121  p.  168 
(Abn  Dulaf)  Mis'ar  b. 

al  Muhalhil 
Mo».  Chor.  U  24  S.  99  1 
U  63  S.  142  ; 

  Geogr.  ed.  Soukry 

p.  25,  20—24 
26,6—21 
2524—29 
27,14—20 
44,  22.  45, 15 


162  A.  3 
294  A. 
293  A. 
211  A.  2 
214 
342 

63 

64.  20 

28  f. 

204  f. 
113.  423 
430 

480-485 

482  f. 

244  A.  2 

245  A.  1 

24  ff. 

429 

52 
153 
169 

58 

2fi  A.  1 


Moses  Kalankatyac'i  .43  A.  4 
III  16  Bd.  n  43—44 

ed.  Sahnazareiui  444. 

ni  Ifi  Bd.  n  44  448 

m  19  Bd.  n  54  453 

ni  20  Bd.  n  58  462 

ra  21  Bd.n  64f.  496 f. 

MnhummaH.;  'AufT  123  A.  3 

Muhammad  b.  Ishäq  203  A.  1 
Muhammad  al  Kätib  123 

MuqaddasI  Tvf ,  Ifi  H 

ni,  1  8 

MuqaddasT  (al  Mutahhar  b.  Tfthir 
al  Maqdisi  in  Bost,  der  Verfasser 
des  fälschlich  dem  Aba  Zaid 
Ahmad  b.  Sahl  al  Balchl  zu- 
geschriebenen   t-tXx^\  L 

gj^Uilj)  201 

Muslim  b.  Abü  Muslim 
al  Garml     20.  24—28.  144.  167 
194.  203.  354.  466 
471.  515.  512 
bei  Ihn  Chorda^bih 

15—17  =  81  232 

Narratio  de  rebns  Armeniae  bei 
Comhefis,  Historia  Monotheleta- 
rum.  (Graeoo-lat.  patrum  bibllo- 
thecae  novum  auctariom  t.  II) 
p.  271—292  441  c.  443 

Nestor  ^14  f.  s.  Chronik,  Russische. 
Nikephoros  lex.  avvx.  p.34 

ed.  de  Boor  49Ü  A.  3 

Nikolaos  von  Damaskos 

bei  Jos.  1  §  ^  ^  A.  2 
Oros.  m  2  282 

Pacat.  pancg.  c.  11  p.  281, 
5—10  ed.  Bährens         320  A. 
c.  82  p.  300,  8—15        320  A. 
(Anonymi)  Periplus  Ponti 
Eimni  c  42  §  21—22 
(FHG.  V  1,  181—182)  363 
Photii  epist.  4  p.  128  ed. 

Baletta  202.  391  A.  1 

PUn.  h.  Q.  6, 19  55 
Priskos  40 
Prokop,  de  hello  Pers.  2,25 
p.  266, 4—10  ed.  Bonn.  362 
de^Uo  Goth.  II  U 
p.  199,  Iß  383  A.  2 

p.  m,  18—19  385  A.  1 

n  15  p.  205,  6—16  \  oao 
p.  208,  15—16  /  ^ 
m  Up.  355.  8— 15       422 f. 
p.  386,  2—4  108 
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IV  4  p.  474,  8—11  3M 

p.  474, 19—475. 1  530  A.  I 

IV5p.  476,7— 477713  529  A.  1 
Prudentius  von  Troyes 

(Ann.  Bertin.)  a.  889  202.  354 
Ptol.  5j8  p.  847, 25  ff.  ed. 

Wilfeg  158  A.  3 

6,14  p.  425,2a  154A.1 

Qarwini  U  T.  82 

I  f.v,  l=ß  212  A.  3 

If.v,  ßff.  220  A.  3 

I  f.v,  19-23  222  A.  1 

Qodftma  nr,  5  8iL  9Ö 
Regino  a.889  40A.2.43A.3 


Risalat  al  intisäb 
Saxo  Gramm.  I  412 

I  418 

Schatzhöhle 
Sebeos 

S.  151f. 


522 
425 
Sß2 

38Ü  A.  2 
22S.  m 
432  ff. 
441  f. 


Simon  de  Keza,  Gesta  Hungarorum 
1  1,  6  bei  M.  FlorianuB,  Histoiiae 
Hungaricae  fontcs  domestici 
II  55  154 
U  56  59 
Sokrates  h.  e.  7,  43  323  A. 

Stephan  AgoHk         38.  404  A.  1 
n  2  p.  m  trad.  Dulaur.  451 
Ufip.m     ,        ,         421  f. 

Stiftungslirkunde  des  Prager 

Bistums  136 
Sveln  Kstridsson  bei  Adam.  Brem. 

I  50  309 
^  II  24  SIL  ai6,  322 

Sapuh  Bagratuni     402  f.  414,  452 

äukrullÄh  b.  §ihäb  bei  Hammer, 
Sur  les  originufi  russes  107,  15 
=  42  lÖA.  3 

Tabari  H  loA,  15  1S6 

III  rior,  i4-riör,4  ms  f. 

at  Tartüfil  510 
Theodoret  h.  e.  5,  32  323  A. 

Theophanes  von  Mitylene 

bei  Strab.  ea,  2, 2  p.  493  153  A.  3 
Theoph.  Chronoer.  p.  356, 

20ff.  ed.  de  Ä>or         153  A.  3 


p.  352  163  A.  4 

p.  858, 7—9  490  A.  3 

p.  565,25=29  443 

p.  572, 13=18  448 
Theophanes  contin. 

III  28  p.  122,  16ff.  492 
III  31  p.  126, 23-128,  3  463 

p.  137,  13—16  421  A.  3 

rV  39  p.  20312=2  422  A.  3 

Theophyl.  SimT  9Q 

6,6, 13ff.  486 

1,  5^  13  122  A.  1 

Thietmar  I  9  808  A.  3 

in  12  (10)  314  A.  2 

m  la  (11)         105  A.  2 

III  19  314  A.  2 

IX  (Vni)  1  321 
IX  5  (YIII  4)  315 
IX  (VIII)  3  112 
Thomas  Arcruni  III  13 
S.  194  ed.  Patkanean    425  A.  1 
m  33  38 
üchtanes  von  Edessa   397-400  A. 

n  18  vol.  n  35  182 
al  'ü&ti  511 
Venantitw  Fortunatas       388  A.  4 
Vita  cum  Translatione 

S.  Clementis  14.  21 

Wachufit.  Descript.  g^gr. 
de  la  Georgie  trad.  par 
Brosset  p.  427/29  506/7 
al  Walid  b.  MujsUm  ad 

Dimasql  261 
Wardan  wardapet,  Welt- 
geschichte 392.  40L  403 

4Uf.  425f.  430 
S.  78,  27—79, 1  464 
79,  1=13  452 
Widsid  S29.  380  A.  L5 

Widukind  I  35  129  A.  1 

1  36  105  A.  1 

I  40  3ÜS 

II  21  104  A.  3 
II  50  311 

Wilhelm  de  Rubruck 

(Ruysbroek)  498  f. 
[Zach.  Rhetor)  Kirchen- 
geschichte          2fiL  355  f.  489 
S.  253, 10-12  124 
S.       32—36  356  f. 
Zos.  4,  34i  1—4  369  A. 
5,  22  321  A. 
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IdIT  UNTERSTÜTZUNG  DER  KGL.  AKADEMIE  DER  WISSEN- 
SCHAFTEN ZU  BERLIN. 


In  diesem  bclion  seit  iaugern  viel  benutzten  und  excerpierten 
Werke  giebt  der  Verfasser,  der  gelehrte  WezTr  Ibn  al-Qif^T  (t  646 
d.  H.)f  die  Lebensbeschreibungen  von  circa  400  arabischen  Gelehrteni 
und  zwar  Philosophen  wie  Ärzten,  Mathematikern,  Astronomen  nnd 
Schöngeistern,  in  alphabetischer  Ordnung  nebst  genauem  Yeneiclmia 
ihrer  Hterarisohen  Tätigkeit   Ob  dieser  bio-bibliographisoben  Ge- 
stalinng  tritt  das  Werk  zu  den  beiden  sehon  imbMzi^ten  Werken 
dieser  Gattong,  dem  Fibiist  nnd  der  Ärztegeschichte  des  Ibn  Abi 
Ü$aibi*ft,  als  wQlkonunene  Ergänzung  nnd  auch  AbschlnsB  hinzo. 
Abgesehen  YOn  seinem  reichen  Material  an  wertvollen  Nachrichten 
und  knltorhistorisch  interessanten  Details  beruht  die  Wichtigkeit 
des  Buches  auch  darauf,  dass  es  eine  wahre  Fundgrube  für  die 
Geschichte  der  griechischen  Literatur  auf  arabischem  Boden  ist 
und  nicht  wenige  Nachrichten  enthalt,  die  im  Griechischen  selbst 
verloren  gegangen  and.   Erinnert  sei  in  dieser  Hinsicht  nur  daran» 
dass  z.  6.  der  Katalog  der  aristotelischen  Schriften  von  Ptolemftns 
aus  diesem  Werke  in  die  akademische  An^gabe  des  Aristoteles 
au%enommen  worden  ist. 
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